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Dies  Buch  war  im  Herbst  1872  im  Wesentlichen  ab- 
geschlossen ^  wurde  im  Herbst  1873  noch  einmal  revidirt  und 
erhielt  damals  einige  Nachträge  aus  der  inzwischen  erschiene- 
nen Litteratur,  welche  zumeist  auch  äusserlich  (durch  eckige 
Klammern)  gekennzeichnet  sind.  Im  folgenden  Winter  begann 
der  Druck.  So  war  es  unmöglich^  die  Arbeiten  von  Aug, 
Schultz  über  das  Theseion  (Breslauer  Dissertation  1874)^  von 
Unger  über  die  Enneakrunos  und  das  Pelasgikon  (in  d. 
Sitzungsber.  d.  München.  Akad.  1874  S.  263  flF.),  von  Lange 
über  den  Areopag  vor  Solon  (in  d.  Abhandl.  d,  sächs.  Ges. 
d.  Wiss.  Vn  S.  189  ff.)  und  von  Philippi  über  den  Areopag 
und  die  Epheten  (Berlin  1874),  sowie  einige  kleinere  ein- 
schlagende Untersuchungen  noch  zu  berücksichtigen. 

Ein  Gesammtindex  erfolgt  am  Schluss  des  zweiten  Bandes, 
welcher  „die  städtischen  Alterthümer von  Athen  in  dem 
S.  90  bezeichneten  Sinne  behandeln  wird. 

Göttingen,  Mitte  August  1874. 
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ERSTER  ABSCHNITT 

DIE  QUELLEN  UND  HÜLFSMITTEL  UNSEREK 
KUNDE  VOM  ALTEN  ATHEN 


Wachsmut.li,  die  Stadt  Athen.  I. 
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I  Die  gegenwärtige  Oertlichkeit  mit  ihren  antiken 

Ueberresten 


Jeder  wissenschaftliche  Versuch^  der  darauf  gerichtet  ist, 
das  Bild  einer  alten  Stadt  zu  rekonstruiren ,  muss  als  erste 
und  sicherste  Grundlage  die  genaueste  Kenntniss  und  Beach- 
tung dessen  betrachten,  was  an  Ort  und  Stelle  aus  klassischen 
Zeiten  noch  erhalten  ist.  So  selbstverständlich  und  so  allge- 
mein im  Princip  anerkannt  dieser  Kanon  ist,  so  wenig  ist  er 
oft  und  gerade  auch  bei  den  das  antike  Athen  betreffenden 
Arbeiten  in  seinen  praktischen  Konsequenzen  befolgt  worden : 
ja  erst  die  jüngsten  Zeiten  haben  überhaupt  die  detaillirte 
Kenntniss,  die  hier  unerlässlich  ist,  gebracht.  Es  gilt  das 
gleichmässig  für  die  beiden  Punkte,  die  hier  in  Betracht 
kommen,  sowohl  für  die  Terrain  Verhältnisse  als  • —  es 
kurz  so  zusammenzufassen  —  für  die  monumentalen  Reste, 
die  das  Alterthum  hinterlassen  hat. 

Die  Terrain  Verhältnisse  des  athenischen  Stadtö'ebie- 
tes  zunächst  sind  bisher  gar  wenig  ' genau  bekannt  gewesen, 
die  Darstellung  des  Terrains  auf  den  verschiedenen  Karten 
war  selbst  für  gröbere  Details  durchaus  unbrauchbar^). 

Von  der  dem  Babin'schen  Brief  beigegebenen  Ansicht 
und  der  S.  Felice'schen  Skizze  ganz  zu  schweigen,  so  wurde 
der  erste  auf  trigonometrischen  Messungen  beruhende  Plan 
der  Stadt  und  der  Häfen  publicirt  in  dem  grossen  Stuart'- 
und  Revett'schen  Werke'').  Nur  einzelne  Verbessermiö'en  s'a- 
ben  die  Leake's  Topographie  angehängten  Karten  und  der 


1)  Die  Wandkarte  von  Rlieinhard,  ÄtJienae  in  usum  scliolarnm  1868, 
st  von  diesem  Urtheil  nielit  auszunehmen  (s.  übrigens  über  diese  Plü- 
lolog.  Anzeiger  I  S.  62  f.).  Was  Cookeslej^  map  of  aneient  Athens  w. 
index.    London  1865  bietet,  weiss  ich  nicht. 

2)  In  der  deutsch.  Ausg.  Lief.  28  Taf.  9  und  11;  vol.  III  p.  VI 
der  engl.  Originalausgabe. 
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Plan  von  Aldenhoven,  der  1837  in  Athen  in  Vioooo  '^6^' 
Wirklichkeit  erschien  nnd  den  auch  Forchhammer  seiner 
Topographie  zn  Grunde  legte;  um  so  mehr  ist  es  zu  bedauern, 
dass  der  von  dem  deutschen  Architekten  Schaubert  schon 
1832  vollendete  vortreffliche  Grundriss  von  Athen  und  der 
nächsten  Umgebung,  auf  dem  die  alten  Stadtmauern,  alle  alten 
Reste  bis  zn  einzelnen  noch  an  ihrem  Platze  stehenden  Piede- 
stalen,  sowie  die  neue  Stadtmauer  und  überhaupt  die  neue 
Stadtanlage  verzeichnet  sind,  nie  publicirt  Avorden  ist^). 

Wesentliche  Fortschritte  in  der  Terrainaufnahme  brach- 
ten erst  drei  Specialarbeiten,  einmal  der  Plan,  den  Burnouf 
in  V2500  ^^^^  Wirklichkeit  von  der  siidv^restlichen  Hügelpartie 
gab,  zum  anderen  der  auf  sehr  genauen  Aufnahmen  be- 
ruhende Plan  von  der  Akropolis,  der  in  Penrose's  architek- 
tonischem Werke  raitgetheilt  wurde-);  und  endHch  die  englische 
Admiralitätskarte  von  dem  Peiraieushafen,  die  der  Kapitän 
Graves  laesorgte. 

Festen  Boden  für  das  ganze  Gebiet  schafften  aber  endlich 
die  barometrischen  Höhenbestimmungen  von  Prof.  Julius 
Schmidt,  dem  Direktor  der  Sternwarte  in  Athen,  die  in  zwei 
Jahrgängen  der  Publikationen  der  letzteren  mitgetheilt  wur- 
den^'); und  in  vollem  Masse  sind  diese  in  den  überaus  sorg- 
fältigen Aufnahmen  ausgenutzt,  die  bei  der  jüngsten  preus- 
sischen  Expedition  nach  Athen  (1862)  von  der  Stadt  und 
den  Häfen  unter  der  Leitung  des  Ma.jors  im  preuss.  General- 
stabe von  Strantz  entworfen  wurden  und  in  Gurtius'  sieben 
Karten  zur  Topographie  von  Athen  (1868)  mit  werth vollen 
Beilagen  vom  Architekten  Tuckermann  und  Prof.  Schmidt 
für  die  südwestliche  Hügelpartie,  von  Bötticher  für  die  Burg, 


1)  Vgl.  über  diesen  lioss,  Erinnerungen  und  Mittheikmgen  aus 
Griechenland  S.  152  f.;  Bötticher  im  III.  Supplemeutband  des  Phüo- 
logus  S,  310  und  312,  der  eine  haldige  Publikation  des  Planes  -ver- 
spricht; Momrasen,  Athenae  Christ.  S.  9. 

2)  Burnouf  in  Archives  des  missions  scientifiques  et  litteraires 
Bd.  V  (Paris  185G),  und  Penrose  in  seinem  Werk  Investig.  of  tlie  prm- 
cip.  of  Athen,  archxtecture ,  Taf.  2. 

3)  Puhlications  de  Vohservatoire  d'Athenes  T  S.  G2  — 103  (16,7  par. 
Fuss  zn  hoch  angegeben),  II  S.  129  ff.  (in  Toisen  =  G  piir.  Fuss),  ebd. 
S.  221  ff.:  einen  (nicht  vollständigen)  Auszug  giebt  Curtius,  erläut. 
Text  zu  den  7  Karten  S.  2  ff. 


von  Strack  für  das  Theater  publicirt  sind  ^)  und  welche  durch  die 
bei  Generalstabsaufnahmen  jetzt  allgemein  übliche  Darstel- 
lungsmethode der  Isohypsen  und  durch  die  Lehmann'sche 
Strichmanier  ein  getreues  und  anschauliches  Bild  der  Terrain- 
formen gewähren  '^). 

Freilich  muss  hierbei  berücksichtigt  werden^  dass  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  das  heutige  Terrain  nicht  durchaus  das  des 
alten  Athens  ist^  dass  bei  der  unausgesetzten  Bewohnung  der 
Stätte  und  den  häufigen  Zerstörungen,  die  über  sie  hingingen, 
sich  hier  eine  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  anwachsende 
Schuttmasse  gebildet  hat,  die  den  Boden  überall,  aber  in  un- 
gleicher Mächtigkeit  deckt,  indem  sie  in  den  Niederungen  an 
einzelnen  Stellen,  wie  auf  der  alten  Agora  bis  zu  der  Höhe 
von  25  Fuss  angeschwollen  ist,  an  anderen  Punkten  nur  zwei 
bis  drei  Fuss  erreicht^).  Auch  die  Einwirkung  von  Erd- 
erschütterungen lässt  sich  nicht  bloss  an  Monumenten,  sondern 
selbst  in  den  natürlichen  Felsmassen  erkennen:  so  ist  wohl 
der  gewaltige  Block  am  Ostfusse  der  Burg  von  dem  Burg- 
felsen durch  ein  gewaltiges  Erdbeben  losgerissen,  freilich  ohne 
dass  wir  die  Zeit  dieser  Erschütterung  auch  nur  im  Allge- 
meinen feststellen  könnten.  Bestimmt  bezeugt  ist  aber,  dass 
sich  am  Ausgange  des  17.  Jahrhunderts  an  der  Nord-Ostecke 
des  Areopags  Felsstücke  losrissen  Ausser  diesen  unvermeid- 
lichen Veränderungen,  die  der  Lauf  der  Zeit  und  die  Natur- 
gewalt mit  sich  führten,  haben  sich  auch  auf  andere  Weise 
gewaltsame  Umwandlungen  vollzogen.   So  ist  jetzt  ein  grosser 

1)  Bereits  die  Skizze  von  Athen  (von  demselben  v.  Strantz  ge- 
zeichnet) in  Curtius'  att.  Stud.  I  Taf.  2  bezeichnete  einen  bedeutenden 
Fortschritt.  —  Eine  eingehende  und  sachkundige  Besprechung  der  ein- 
zehien  Karten  gab  GurHtt  in  Jahrb.  f.  Phil.  18G9  S.  146  ö'. 

2)  Ganz  besonders  gehmgen ,  -wahrhaft  plastisch  heraustretend  ist 
die  Zeichnung  der  Hafengegend  auf  dem  2.  Blatt;  über  die  Methode 
selbst  vgl.  Curtius,  erl.  Text  S.  2. 

3)  Vgl.  hierüber  Gurlitt  in  Jahrb.  für  Philol.  1869  S,  160;  Böt- 
ticher,  Bericht  über  die  Untersuchungen  auf  der  Akropolis  S.  4.  Vgl. 
auch  Ross  in  seinem  Brief  vom  12.  Oktober  1832  (Erinnerungen  und 
Mittheilungen  aus  Griechenland  S.  153):  ,,So  stecken  z.  B.  der  Thurm 
der  Winde,  das  Monument  des  Lysikrates,  die  Reste  des  Prytaneion, 
resp.  10,  12  bis  20  Schuh  und  darüber  in  der  Erde;  zu  der  Kirche  des 
Megali  Panhagia,  in  welcher  noch  antike  Säulen  an  ihrem  Platze 
stehen,  steigt  man  ungefähr  9  bis  10  Schuh  hinab  u.  s.  w.*' 

4)  Vgl.  Mommseu,  Ät'henae  Christianae  S.  44  f. 
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Theil  des  Südabliangs  der  Akropolis  mit  den  Schuttmassen 
bedeckt  j  die  die  Ausgrabungen  auf  der  Oberfläche  der  Burg 
von  .18o7  an  ergaben;  so  sind  in  den  letzten  Jahrzehnten 
die  Süd-  und  Westabhänge  der  südwestlichen  Hügel  durch 
Steinbrucharbeiten  stark  zerstört ;  so  hat  besonders  verderblich 
in  den  letzten  Regierungsjahren  des  Königs  Otto  der  mit  dem 
Strassenbau  betraute  französische  Oivilingenieur  de  la  Porte 
durch  seine  ohne  jede  Schonung  gegen  die  antiken  Reste  voll- 
zogenen erheblichen  Umgestaltungen  auf  dem  sog.  Thescion- 
hügel  und  in  der  Gegend  des  Olympieions  gewirkt. 

Von  sonstigen  Mitteln  zu  reden die  dazu  dienen  ^  auch 
deneU;,  welchen  die  Fahrt  nach  Athen  nicht  vergönnt  war, 
eine  i^nschauuug  von  dem  mit  den  antiken  Resten  bedeckten 
Boden  Athens  zu  gewähren,  so  hat  der  für  die  Interessen  der 
Archäologie  unermüdlich  wirkende  Künstler  von  der  Lau- 
nitz ein  plastisches  Modell  von  der  Burg  gebildet  und  hier, 
wenn  man  in  billige  Erwägung  zieht,  dass  er  nicht  an  Ort 
und  Stelle  gearbeitet  hat,  höchst  Anerkennenswerthes  geleistet. 

Daneben  dürfen  —  um  von  den  alten  Versuchen  ganz 
abzusehen,  die  nur  historisches  Interesse  haben  —  die  An- 
sichten und  Panoramen  von  Athen,  die  Thürmer')  und 
Stad  emann'-)  gaben,  das  letztere  Werk  für  seine  Zeit  recht 
verdienstlich,  genannt  werden;  sie  sind  freilich  jetzt  durch 
die  photograpliischen  Panoramen  und  Vuen  M^eit  übertroffen. 

Zwei  Hauptsammlungen  derartiger  Photographien  sind 
wir  jetzt  so  glücklich  zu  besitzen;  die  Ansichten  von  Athen  nach 
der  Natur  photographirt  von  Heinr.  Beck  in  54  Blättern^)  und 
„die  klassischen  Denkmäler  und  Landschaften  aus  Griechen- 
land^^ in  photographischen  Originalaufnahmen  von  Paul  Baron 
des  Granges  in  Athen"*). 

In  diesen  beiden  Publikationen  und  den  zahlreichen  son- 


1)  Thürraer,  vue  cVAthenes  et  de  ses  monuments.  Ansichten  von 
Athen  in  Badirungen.    Rom  1823-24,  8.  Heft  1826. 

2)  Staxlemann,  Panorama  von  Athen,  an  Ort  und  Stelle  aufge- 
nommen.   München  1811. 

3)  F/te,s  d'Athenes  et  de  ses  monumens,  Leipzig  18G4  erschieuen 
und  durch  die  Hinrichs'sche  Buchhandlaug  vertrieben. 

4)  Durch  die  Berliner  Kunsthandlung  von  Quaas,  irre  ich  nicht, 
seit  1868  vertrieben;  Nr.  1—5  enthalten  das  Panorama  von  Athen,  von 
der  Sternwarte  aufgenommen. 
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stigen  photographischen  Aufnahmen  besitzen  wir  gegenwärtig 
aucli  die  getreusten  Abbildungen  der  in  Athen  bis  heutigen 
Tages  noch  erhaltenen  Baulichkeiten  und  Denkmäler. 

Dagegen  genügten  die  früheren  Publikationen  von  Zeich- 
nungen der  athenischen  Monumente  und  sonstiger  Eeste  und 
Spuren  des  Alterthums  keineswegs  nach  allen  Seiten 

Umfassende  derartige  Arbeiten  giebt»  es  im  Grunde  nur 
zwei:  die  frühere  auf  genaueren  Zeichnungen  und  Messungen 
beruhende  Publikation  von  den  Engländern  Stuart,  dem 
Maler,  und  Revett,  dem  Architekten 2),  und  die  jüngste 
G uidenarbeit  von  dem  Franzosen  B  r  e  t  o  n  3). 

Das  grosse  Verdienst  der  Stuart  -  Eevett'schen  Publi- 
kation, zuerst  in  Europa  richtigere  Begriffe  und  Anschauungen 
über  hellenische  Architektur  verbreitet  zu  haben,  ungeschmälert, 
sind  die  Vermessungen  derselben  doch  vielfach  irrig  und  die 
Zeichnungen,  soweit  sie  von  Stuart  herrühren,  durchweg 
zwar  ziemlich  stilgetreu,  obschon  zu  elegant  gehalten,  leider 
aber  auch  für  alles  Detail  unzuverlässig,  ja  in  schlecht  er- 
haltenen Partien  durch  willkürliche  Ergänzungen  und  Fälschun- 
gen auf  das  Schlimmste  .entstellt,  während  die  von  Pars  ge- 
fertigten, in  den  4.  Band  aufgenommenen  wesentlich  sorg- 
fältiger und  überaus  fein  sind  -^j;  Breton' s  kleine  Holzschnitte 
machen  ja  keinen  höhern  Anspruch,  doch  wird  diese  Samm- 
lung für  erste  Orientirung  nicht  unbrauchbar  sein. 

Daneben  sind  dann  freilich  für  die  meisten  bedeutenderen 
Monumente  und  Anlagen,  namentlich  die  der  Burg,  aber 
auch  für  Pnyx,  Lysikratesdenkmal,  Odeion  des  Herodes  u.  s.  f. 
specielle  Zeichnungen  und  Aufnahmen  von  mehr  oder  minder 
o-rosser  Vollkommenheit  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  er- 


1)  Leider  sind  die  überaus  sorgfältigen  und  genauen  Zeiclmungeu 
einer  grossen  Zahl  athenischer  ]\Tonumente ,  die  auf  Elgin's  Veranlas- 
sung von  Lusieri  und  Feeder  gemacht  sind  und  gleichfalls  vom  brit- 
tiscben  Museum  angekauft  wurden,  nicht  pubhcirt. 

2)  The  antiqtiities  of  Atliens  hy  Stuart  and  Ttevctt  I  1762,  II  1788, 
III  1794,  IV  1816;  in  wohlfeilem  Abdruck  1825  —  27,  in  französischer 
Bearbeitung  1807,  in  deutscher  von  Wagner  und  Osann  1829  —  31. 

3)  Bre'ton,  Atlienes  decrite  et  dessinee.  Paris  1862;  2.  edit.  1868. 

4)  Vgl.  über  Stuarts  und  Pars'  Arbeiten,  soweit  sie  die  Parthenon- 
skulpturen betreffen,  Michaelis,  Parthenon  S.  71,  99  und  103  if.  und 
über  Stuarts  Zeichnungen  der  Figuren  des  Lysikratesdenkmals  Matx. 
in  Gotting,  gel.  Anz.  1871  S.  1942  Anm. 
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schienen  und  behaupten  ihren  selbständigen  Platz  auch  neben 
den  Photographien;  sie  werden ,  da  hier  die  Einzelaufzählung 
nicht  thunlich  ist;  je  an  ihrem  Ort  namhaft  zu  machen  sein. 

Aber  auch  Stuart's  und  Revett's  Arbeit  ist  heutigen 
Tages  noch  unentbehrlich,  weil  vier  der  hier  gezeichneten 
Monumente  seitdem  ganz  oder  zum  grössten  Theil  ver- 
schwunden sind,  nämlich  der  kleine  ionische  Tempel  über 
dem  Iiissos,  die  Wasserleitung  des  Hadrian,  die  Brücke  über 
den  Iiissos  und  das  Monument  des  Thrasyllos,  und  auch  dess- 
halb,  weil  hier  die  Parthenonskulpturen  in  dem  Zustande 
gegeben  sind,  in  dem  sie  sich  nach  der  grossen  Katastrophe 
von  1687,  aber  vor  der  Elgin'schen  Plünderung  und  mancher 
späteren  Beschädigung  befanden. 

Und  in  ähnlichem  Betracht  verdienen  überhaupt  alle  älteren 
Zeichnungen,  insbesondere  —  um  auch  hier  von  speciellen, 
namentlich  den  Parthenon  betreffenden  Abbildungen^)  abzu- 
sehen —  die  von  Cyriacus  (1436.  1447)  und  Carrey  (1674), 
über  die  beide  unten  genauer  zu  reden  ist,  Beachtung  oder 
wenigstens  Prüfung.  Denn  freilich  ist  ihr  Werth  sehr  un- 
gleich: ebenso  werthvoll  als  die  Zeichnungen  Garrey's,  ebenso 
werthlos  haben  sich  bis  jetzt  die  von  Cyriacus  erwiesen. 

Was  der  Maler  Jacques  Carrey  in  der  überaus  knappen 
ihm  verstatteten  Zeit 2)  geleistet  hat,  ist  wahrhaft  bewunde- 
rungswürdig. Von  seinen  Zeichnungen  ä  deux  crayons  (roth 
auf  schwarzem  Grunde  oder  schwarz  auf  rothem  Grunde) 
sind  uns  29  athenische  erhalten^),  welche  sich  jetzt  in  dem 
Cäbinet  des  esfampes  in  Paris  befinden  (in  einer  nicht  überall 
ganz  zuverlässigen  Kopie ^)  auch  im  brittischen  Museum).  Von 
ihnen  sind  bis  jetzt  nur  die  21  auf  den  Parthenon  bezüg- 
lichen Blätter  publicirt  ■^) ;  ihr  Werth  ist  allgemein  anerkannt. 


1)  Ueber  diese  giebt  jetzt  crschöpfeuden  Aufschlusö  Michaelis, 
Parthenon  S.  95  ö'. 

2)  S.  darüber  unten. 

3)  Genaue  Angabe  der  21  ersten  auf  den  Parthenon  bezüglichen 
Blätter  bei  Michaelis,  Parthenon  S,  96,  über  die  übrigen  s.  Laborde, 
Athhies  aux  XV.,  XVI.  et  XVII.  südes.  I  Amn.  2  zu  S.  165  und  Leake, 
Topogr.  v.  Athen  S.  63  übers,  v.  Baiter  und  Sauppe. 

4)  So  urtheilt  Michaelis  S.  97,  Leake  a.  a.  0.  nennt  sie  genau. 

5)  Von  Laborde  in  seinem  unvollendeten  Werke  Le  PartMnon 
Taf.  8-25. 
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Denn  obwohl  die  Zeichnungen  dieses  Schülers  von  Lebrun 
nichts  weniger  als  stilgetreu  sind;  so  lernen  wir  doch  aus 
ihnen  allein  genauer  den  Zustand  der  Parthenonskulpturen  vor 
dem  Bombardement  von  1687  kennen  und  sind  lediglich 
durch  sie  in  den  Stand  gesetzt,  das  Ganze  zu  rekonstruiren ; 
und  eben  so  erfreulich  ist  seine  Treue  und  Zuverlässigkeit  in 
der  Zeichnung  der  „mehr  als  200  Figuren"  dieser  Skulpturen, 
wenn  schon  bei  der  Raschheit  der  Arbeit  und  dem  ungün- 
stigen Standpunkt  des  Zeichners  einzelne  Fehler  nicht  aus- 
bleiben konnten^). 

Carrey  beschränkte  sich  indessen  keineswegs  auf  den  Par- 
thenon 2).  Erhalten  sind  von  denVuen  nur  zwei  von  der  Oststadt, 
eine  allgemeinere  von  den  Ufern  des  Iiissos,  vorn  das  Olym- 
pieion,  im  Hintergrund  der  Hymettos,  und  eine  speciellere, 
das  Olympieion  mit  nächster  Umgebung :  ferner  besitzen  wir  von 
ihm  eine  Zeichnung  des  Thurmes  der  Winde^  der  Eeste  der 
sog.  Hadrians-Stoa,  sowie  des  merkwürdigen,  erst  neuerdings 
von  Bötticher  voll  gewürdigten  Kalenderreliefs  an  der  Kapelle 
der  Panagia  Grorgopiko^).  Inwiefern  auch  diese  Zeichnun- 
gen für  uns  noch  Werth  haben,  bedarf  noch  einer  speciellen 
Untersuchung 

Sehr  wenig  ergiebig  haben  sich  dagegen  bis  jetzt  erwie- 
sen die  Zeichnungen,  die  auf  Cyriacus  von  Ancona  zurück- 
gehen und  also  entstanden  sind  zu  einer  Zeit,  wo  die  Alter- 
thümer  Athens  noch  nicht  betroffen  waren  von  den  zahl- 
reichen Unglücksfällen  der  letzten  vier  Jahrhunderte.  Frei- 
lich ist  uns  von  diesen  Zeichnungen  bisher  nur  relativ  wenig 
bekannt  und  alles  nur  aus  zweiter  Hand.  Cyriacus  hatte  selbst 
auf  seinen  auch  über  ganz  Griechenland  ausgedehnten  Reisen, 
von  allen  ihm  besonders  merkwürdig  erscheinenden  Monumen- 
ten und  Bauten  Zeichnungen  und  Skizzen  in  seine  Tagebücher 
aufgenommen       In  den  Kopien  dieser  Tagebücher  sind  zwar 


1)  S.  die  eingehende' Bespreclaung  von  Michaelis,  Parthenon  S.  102  f. 

2)  S.  Nointel  bei  Laborde  I  S.  125. 

3)  Das  ist  die  alte  Metropoliskirche  (Katholiken)  s.  Mommsen, 
Athen.  Christ.  S.  113. 

4)  Ich  habe  weder  die  Pariser  Originale,  noch  die  Londoner  Ko- 
pien gesehen:  Leake's  Referat  ist  zu  allgemein  gehalten. 

5)  Ueber  den  Werth,  den  die  Originalzeichnnngen  von  Cyriacus 
besessen  haben,  ist  es  schwer,  jetzt  ein  Urtheil  zu  gewinnen:  die  San 
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die  Abbilclimgen  gewöhnlich  ausgelassen^  so  in  der  Abschrift^ 
aus  welcher  die  Hauptpublikation  der  Inschriften^)  gemacht  ist^ 
alle  mit  Ausnahme  einiger  weniger  aus  Epirus^,  Aetolien  und  Pa- 
trai;,  wenn  schon  immer  genau  angegeben  ist  „deest  icon'^  Da- 
gegen sind  seine  Zeichnungen^  so  viel  bis  jetzt  bekannt^  zwei 
Mal  in  grösserem  Umfange  kopirt  worden.  Einmal  geschah 
das  in  dem  1465  angefangenen  Album  des  römischen  Archi- 
tekten Guiliano  di  Francisco  Giamberti  gen.  San  Gallo, 
welches  in  der  Barberinischen  Bibliothek  in  Rom  aufbewahrt, 
früher  grosse  Hoffnungen  erregt  hatte,  leider  aber,  wie  die 
genauere  Besprechung,  beziehungsweise  Publikation  von  Ross 
und  Laborde  ergeben  hat'-),  nur  sehr  Üüchtige  Skizzen  grie- 
chischer Monumente  enthält,  alle  nach  Gyriacus  kopirt^);  un- 


Gallo'scheu  und  Schederschen  Kopien  geben  bei  ihrer  Willkürlichkeit 
keinen  festen  Anhalt.  Die  Zeitgenossen  haben  sie  bewundert,  wie 
Aretino  und  Cirignauo  die  kolorirte  Zeichnung  eines  Hermes  cqpnvoTrJj- 
Y(.uv  in  eleganten  lateinischen  Gedichten  priesen  (s.  bulletino  1861 
S.  183  f.);  und  Leander  Alberti,  descript.  Italiae  p.  280  sagt  allgemein: 
quelle  (anticlutä)  rürovate  non  solamente  U  scriveva,  mä  altresi  co  i 
veri  e  certi  lineamenU  le  fingeva  e  disegnava,  covie  teatri,  amfitcatri, 
drei,  tempi,  stcitue,  avelU,  obelisci,  piramidi,  tavole  cagli  epitafi,  archi 
trionfali  e  altre  simili  curiose  cose''.  Zu  bedauern  bleibt  namentlich 
der  Verlust  der  Skizze  der  Prop.yläcn,  die  Aretino  epist.  V  üb.  IX 
(tom.  II  S.  149  ed.  Laur.  Melius)  besonders  hervorhebt  „et  Äthenarum 
Tropylaea  nohis  descripseris",  Worte,  die,  von  Gyriacus  selbst  (in  Ky- 
riaci  Anconitani  üinerarmm  ed.  Laur.  Mehus.  Florent.  1742  S,  50)  an- 
geführt, wohl  mit  Mehus  (praefat.  S.  Llll)  auf  Zeichnung,  wenn  auch 
nicht  gerade  auf  Malerei  zu  beziehen  sind.  Interessant  wäre  vielleicht 
auch  die  Zeichnang  der  sog.  Pnyx,  die  in  den  epigrcmm.  per  Illyric. 
S.  X  fehlt,  denn  ohne  Zweifel  bedeuten  die  dortigen  „moenia  Äthena- 
rum anticßtissivia ,  magnis  condüa  lapidihus''  die  Substruktionen  der 
sog.  Pnyx. 

1)  hiscriptiones  seu  epigravimata  Graeca  et  Latina  reperta  per 
Illyricum  a  Cyriaco  Änconitano,  designcdis  locis  uU  quaeque  inventa 
sunt  cum  descriptione  üineris.    Eomae  1747. 

2)  ROSS,  Helleniha  I  S.  72  ff.,  Laborde  a.  a.  0.  I  S,  32  ff.;  letz- 
terer giebt  zu  S.  34  ein  Facsimile  von  Blatt  28,  das  Lebouteux  genom- 
men hat  (ausser  andern  hellenischen  Monumenten  Parthenon  und  Portal 
der  Hadrianischen  Wasserleitung). 

3)  Das  behauptete  Eoss  a.  a.  0.  S.  75,  Laborde  1  S.  34  Anm.  1 
spricht  sich  nicht  bestimmt  darüber  aus.  Die  Sache  ist  in  der  That 
unzweifelhaft;  ein  Blick  der  Vergleichung  des  Facsimües  bei  Laborde 
mit  den  Holzschnitten  in  epigramm.  per  Illyric.  S.  IV— VI  genügt,  dies 
zu  erweisen.   Für  die  Attischen  darf  also  dasselbe  angenommen  werden. 
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ter  ihnen  aus  Athen  die  sehr  entstellte  und  nach  dem  römi- 
schen Pantheon  zugestutzte  des  Parthenon und  die  auch  nicht 
lehrreichen  des  Thurmes  der  WindC;  des  Denkmals  des  Thra- 
sylloS;,  des  Philopapposmonunients  und  der  Hadrianischen  Was- 
serleitung, sowie  eine  Ansicht  des  Peiraieus.  Und  zum  andern 
hatte  der  Arzt  Hartmann  Schedel  aus  Nürnberg  (1440  —  1514) 
aus  einem  Bruchstücke  von  Cyriacus'  griechischem  Reisetage- 
huch^  das  sich  auf  die  Cycladen  und  Athen  bezog  und  wel- 
ches ihm  in  Padua  in  die  Hände  gefallen  war,  auch  die  Zeich- 
nungen kopirt,  aber  sehr  ungeschickt  und  dabei  stark  moder- 
nisirt,  ja  „vernürnbergert" ;  die  Athen  betreffenden,  es  sind  Zeich- 
nungen der  Centaurenkämpfe  am  sog.  Theseion,  wahrscheinlich 
eines  Reliefstückes  vom  Lysikratesdenkmal  und  vielleicht  von 
einem  Relief  aus  der  Pansgrotte,  sind  jedenfalls  fast  werthlos 

Auch  stimmt  nicht  nur  die  Notiz  des  San  Gallo  bei  dem  Thrasyllos- 
denkmal  ,,ad  statvam  gorgonis  stvb  arce  etc.''  wörtlich  üherein  mit  der 
in  Epigrammata  per  lUyrictim  S.  IX,  wie  schon  Ross  a.  a.  0.  S,  74 
bemerkte,  sondern  ebenso  die  längere  Angabe  fiber  Athen  und  Par- 
thenon (s.  S.  73  bei  Boss)  bis  auf  ein  paar  Schreibfehler  mit  der  aus 
Cyriacus'  Tagebuch  ebenda  S.  XXX VII  gegebeneu;  und  ebenso  kommt 
die  Ansicht  vom  ^^portus  Ailicnarum"^  mit  einem  sitzenden  Löwen  und 
zwei  runden  Thürmen  bei  San  Gallo  auf  der  Rückseite  des  29.  Blattes 
überein  mit  der  Beschreibung  des  Cyriacus  ebenda  S  XVI:  ,,ad  par- 
tum [JPiraei)  extant  aclhuc  duarum  tiirrium  aliquae  partes,  ac  mgentia 
murorum  hinc  inde  fundamenta  extant  et  ad  faucem  ingens  marmoreus 
ho'\,  wobei  ausdrücklich  hinzugefügt  ist:  „deest  icon";  derselbe  nega- 
tive Vermerk  steht  S.  XI  bei  der  Ueberschrift:  „acZ  fcnices  acpuae  ductus 
extra  civitatcm  ad  unum  müh  etc.'' \  es  fehlt  hier  also  die  Zeichnung 
des  Hadrianischeu  Aquaducts.  Danach  kann  es  auch  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  die  Beischrift  des  San  Gallo  auf  dem  32.  Blatt  zu  dem  Plan 
eines  runden  Tempels  mit  doppeltem  Peripteros:  ,,gucsto  e  un  tempio 
cVApolo  in  Ätene  per  disegno  d'uno  (doch  wohl  ch'  imo?)  Greco  vii 
dete  in  ÄncJiona''  sich  auf  Cj^riacus  bezieht  und  dass  die  Zeichnung, 
nicht,  wie  Laborde  a,  a.  0.  meint  und  woran  nebenher  auch  Ross  dachte, 
den  Tempel  der  Roma  und  des  Augustus  auf  der  Burg  iu  Athen  dar- 
stellen soll,  sondern  das  ,,coUapsam  undigue  rotwuhim.  ApoUinis  tem- 
plum"  in  Delphi,  von  dem  C3n'iacus  in  seinem  Tagebuch  (s.  epigram- 
mata etc.  S.  XXVII)  spricht. 

1)  Entdeckt  sind  diese  Schedel'schen  Kopien  durch  de  Rossi  wor- 
den, der  sie  an  Otto  Jahn  mittheilte,  welcher  aus  ihnen  über  die  Zeich- 
nungen referirte  im  bullet,  d,  instit.  1861  S.  181  ff.  und  Aus  der  Alter- 
tlnmmoissenschaft  S.  335  ff.  Eine  athenische  Zeichnung  ist  ebenda  auf 
Tafel  VIII  N.  l  gegeben.  Ausserdem  bezeugt  Jahn,  dass  sich  in  frei- 
lich sehr  unzulänglichen  Kopien  die  Centaurenkämpfe  am  sogeu.  The- 
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Selbst  einige  in  früherer  Zeit  genommene  Gipsabgüsse 
können  in  älmliclier  Weise  dazu  beitragen^  unsere  Kunde 
von  den  Monumenten  Athens  zu  berichtigen  und  zu  erwei- 
tern^): einige  Ausbeute  für  die  Kenntniss  damals  noch  an 
Ort  und  Stelle  befindlicher  Denkmäler  gewährt  auch  der  äl- 
teste von  den  Kapuzinern  entworfene  Plan  der  Stadt 2). 

Neben  den  Abbildungen  jeder  Art  müssen  für  seitdem 
verschAvundene  oder  umgestaltete  monumentale  Ueberreste  des 
Alterthums  auch  die  in  früherer  Zeit  gemachten  Beschrei- 
bungen und  Schilderungen  verwerthet  werden.  So  ist,  wenn 
auch  nicht  viel,  doch  immer  einiges  zu  gewinnen  namentlich  aus 
den  Notizen  des  Cyriacus,  aus  den  beiden  griechischen  Trak- 
taten des  15.  Jahfhunderts,  wie  aus  den  Arbeiten  von  Guillet, 
BabiU;  Spon  und  Wheler.  Ueber  alle  diese  ist  bei  der  Dar- 
stellung der  Entwickelung  der  modernen  topographisch-histo- 
rischen Wissenschaft  eingehend  zu  sprechen:  hier  muss  es 
genügen^  auf  den  Werth  dieser  verschiedenen  Hülfsmittel  hin- 
zuweisen. 

Dagegen  scheint  es  gerade  hier  am  Platz ,  in  einem  ge- 
drängten Ueberblick  alle  die  Veränderungen  zusammenzufassen^ 
welche  in  dem  Bestände  der  antiken  Ueberbleibsel  Athens  vor 
sich  gegangen  sind,  seitdem  man  diesen  Aufmerksamkeit  und 
wissenschaftliche  wie  künstlerische  Studien  zugewandt  hat^ 
d.  h.  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts. 

Nachdem  im  Jahre  1456  Omar  Turachan's  Sohn^  der 
Feldherr  des  Sultans  Mohammed  II. ,  Athen  besetzt  hatte  und 
1458  endlich  auch  Francesco  II.  Acciaiuoli,  der  sich  zwei  Jahre 
auf  der  Citadelle  gehalten  hatte  ^  hatte  kapituliren  müssen,  wurde 
die  türkische  Herrschaft  statt  der  fränkischen  etablirt^)-,  eine 
türkische  Besatzung  wurde  auf  die  Burg  gelegt,  die  nun  die 


seion  und  vielleicht  ein  Relief  aus  der  Pansgrotte  vorfinden  (s.  bulle- 
tino  S.  190  ff.). 

1)  Ueber  die  Gipsabgüsse  der  Parthenonskulpturen  s.  Michaelis 
in  den  Memorie  delV  instit.  II  S.  184  ff.,  Parthenon  S.  94  f.  Aber  auch 
andre  Gipsabgüsse  haben  Werth,  weil  seitdem  weitere  Beschädigungen 
der  betr.  Denkmäler  Statt  gefunden  haben,  so  z.  B.  die  zwölf  Elgin'schen 
von  dem  Lysikratesmonument. 

2)  S.  über  diesen  uuten. 

3)  S.  Hopf  in  Ersch  und  Gruber's  Encyklopädie  Ser.  I,  Bd.  86, 
S.  128. 
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Residenz  des  Disdar-Aga  wurde,  wie  bislier  hier  der  herzog- 
liche Pallast  mit  der  Kanzlei  gestanden  hatte  Doch  wurde 
von  den  Alterthümern  nichts  angetastet:  vielmehr  hatte  Mo- 
hammed IL  bei  seinem  Besuche  1458  den  Peiraieus  und  die 
alten  Bauwerke  auf  der  Akropolis  mit  Interesse  betrachtet^ 
ja  wiederholt  ausgerufen  „er  sei  Omar  zum  höchsten  Dank 
verpflichtet;  da  er  ihm  endlich  zum  Besitze  solcher  Herrlich- 
keiten verholfen  habe'^^)  und  scheint  damals  für  ihre  Er- 
haltung Sorge  getragen  zu  haben. 

Selbst  der  in  eine  Kirche  der  Madonna  verwandelte  Par- 
thenon wurde  zunächst  nur  den  Griechen  für  den  orthodoxen 
Kult  der  Panagia  zurückgegeben;  erst  im  Jahre  1460-^);  als 
Mohammed  zum  zweiten  Male  in  Athen  verweilte  und  eine 
zu  Gunsten  des  letzten  Acciaiuoli  angezettelte  Verschwörung 
erstickte  "*) ,  scheint  auch  der  Befehl  zur  Umwandlung  des 
Parthenon  in  eine  Moschee  gegeben  zu  sein,  durch  welche 
von  den  christlichen  Anlagen  einiges  entfernt,  ausserdem  nur 
wenige  Neubauten,  namentlich  die  des  schlanken  Minarets 
in  der  Südwestecke  des  Tempels  herbeigeführt  wurden 


1)  Ausser  den  Propjdäen  mit  ihren  fränkischen  Neuhauten,  die  Zeug- 
haus, Kaserne  und  Wohnung  des  Befehlshabers  der  Burg  wurden, 
wurde  auch  das  Erechtheion,  wo  der  Herzog  gleichfalls  gewohnt  hatte 
(s.  Lahorde,  Athenes  aux  XV.,  XVI.,  XVII.  Steeles  1  S.  6)  jetzt  von 
dem  türkischen  Kommandanten  benutzt  und  zwar  als  sein  Harem  ein- 
gerichtet. 

2)  S.  Hopf  S.  127. 

3)  So  vermuthet  Michaelis,  Partlienoii  S.  55,  weil  in  der  That  un- 
möglich ist,  mit  Hopf  die  Umwandlung  in  eine  Moschee  schon  gleich 
1458  erfolgen  zu  lassen.  Denn  der  Traktat  des  Wiener  Anonymus  ist 
zu  einer  Zeit  geschrieben,  wo  die  Türken  bereits  von  Athen  Besitz  er- 
griffen hatten,  wo  der  Parthenon  nicht  mehr  der  lateinischen  Madonna, 
sondern  der  griechischen  Panagia  gehörte,  also  eben  noch  nicht  in 
eine  Moschee  verwandelt  war,  so  dass  offenbar  eine  kurze  Zeit  wenig- 
stens der  griechische  Kultus  hier  wieder  zur  Ausübung  gelangt  sein 
muss. 

4)  S.  Hopf  S.  133. 

5)  Das  Genauere  s.  bei  Michaelis  S.  55.  —  Ich  erwähne  ausserdem 
die  Vermuthung  von  Ross,  Arch.  Aufs.  I  S.  175  und  272,  dass  das 
Treppenhaus  des  Minarets  von  den  Quadern  des  Heiligtliums  der  Brau- 
ronischcn  Artemis  aufgeführt  sei,  während  Ulrichs,  lieis.  u.  Forscli. 
II  S.  151  zu  demselben  vielmehr  das  Material  des  Tempels  der  Athena 
Ergane  verwandt  sein  lässt.  Beide  argumentiren  nur  aus  der  Nähe  die- 
ser Heiligthümer;  jedenfalls  nicht  für  sie  spricht  aber  das  oben  geschil- 


—    14  - 


Bis  zum  Jahre  1687  haben  —  so  viel  wir  erkennen 
können  —  die  Monumente  der  Burg  keinen  bedeutenderen 
Schaden  und  jedenfalls  keine  gewaltsame  Zerstörung  erlitten^ 
nur  dass  die  Türken  zufolge  ihrer  religiösen  Abneiö-unec  geo-en 
Bildnerei  die  Skulpturen  durch  Verstümmelungen  im  Einzel- 
nen vielfach  beschädigten  und  dass  die  Gebildeten  der  euro- 
päischen Lande,  insbesondere  seit  dem  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts die  Engländer  durch  ihre  Liebhaberei  für  Antiqui- 
täten auch  den  nicht  fortführbaren  Monumenten  schädlich  zu 
werden  anfingen^  indem  kleine  Stücke,  z.  B.  die  Köpfe  von 
den  Metopen  des  Parthenonfrieses  zur  Vermehrung  ihrer 
Sammlungen  abgeschlagen  Avurden  ^) ;  und  leichter  transpor- 
table Sachen  wurden  bereits  damals  rücksichtslos  entführt 
Eine  Ausnahme  machen  nur  die  Propyläen,  in  denen  ein 
Pulvermagazin  untergebracht  wurde,  in  welches  1656  ein 
nächtlicher  Blitz  einschlug:  eine  furchtbare  Explosion  sprengte 
die  nahe  gelegene  Wohnung  des  damaligen  Aga  Is.ouf  in  die 
Luft,  zugleich  aber  einen  grossen  Theil  der  Propyläen,  zer- 
schmetterte die  Architrave  sämmtlich,  zerstörte  zwei  ionische 
Säulen  und  riss  von  allen  übrigen  die  oberen  Partien  fort 


derte  Verhalten  des  Sultans  gegenüber  den  Alterthümeru,  und  wir 
wissen  ja  gar  nicht,  ob  übez'haupt  diese  beiden  Tempel  damals  noch 
standen.  Dass  der  grosse  fränkische  Thurm,  der  ans  prachtvollen 
Quadern  gebaut  ist,  viel  von  ihnen  verschkmgen  hat,  scheint  auch  mir 
ganz  unabweisbar:  nur  dass  es  durchaus  unmöglich  ist,  ein  bestimmtes 
Gebäude  als  damals  vorzugsweise  oder  ausschliesslich  von  der  Abtra- 
gung betroffen  zu  bezeichnen,  wie  es  Ulrichs  a.  a.  0.  thut. 

1)  Im  Allgemeinen  vgl.  Laborde  I  S.  6  und  in  Bezug  auf  letzteren 
Punkt  die  Depesche  Nointels  aus  Athen  1674  (bei  Laborde  1  S.  125): 
des  affronts  qui  letir  (den  Skulpturen  des  Parthenon)  sont  faits  'par  les 
Turcs  qui  pour  eviter  une  idolätrie  imaginaire  croyent  faire  un  Oeuvre 
meritoire  en  leur  arraehant  le  nez  ou  quelque  autre  partie. 

2)  S.  Michaelis,  Fartlienon  S.  72. 

3]  Vgl.  was  z.  B.  Spon  II  S.  187  über  den  Grafen  Winchelseaj^ 
erzählt. 

4)  S.  Spon,  voyage  II  S.  108,  Wheler,  travels  S.  359;  nicht  richtig 
Burnouf  in  archives  des  missions  I  S.  8.  Die  griechische  Legende  fasst 
diesen  nächtlichen  Blitz  als  göttliche  ßache  für  den  frevelhaften  Plan 
Isoufs,  den  Tag  darauf  die  kleine  Kirche  des  Demetrios  MuoiU'iTapöctpric 
(N.  51  bei  Mommsen,  Athenae  Christ.  S.  52)  zur  Feier  eines  hohen  tür- 
kischen Festes  durch  Kanonenschüsse  zu  zerstören.  —  Wenn  dagegen 
Fallmerayer,  Geschichte  Moreas  im  Mittelalter  I  S.437  seiner  berüchtig- 
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Das  Jahr  1687  ist  dann  aber.  iDekanntlich  für  die  atlie- 
uischen  Mouamente  ein  wahres  Unglücksjahr  geworden.  Gleich 
nach  der  verlorenen  Schlacht  bei  Patras  (23.  Juli)  hielten  die 
Türken  die  Vorbereitungen  für  eine  nachhaltige  Verth eidigung 
der  Akropolis  für  eine  dringende  Nothwendigkeit  und  errich- 
teten vor  den  Propyläen  eine  neue  Bastion ;  zu  diesem  Zwecke 
brachen  sie  den  Niketempel  ab  und  vermauerten  seine  Stücke 
in  die  Fortifikationen 

Noch  verderblicher  wurde  der  militärisch  noch  dazu  ziem- 
lich zwecklose  Handstreich^  mit  dem  ein  Theil  der  venetianisch- 
päpstlichen  Machte  die  unter  Anführung  des  Generalkapitains 
Francesco  Morosini  stand,  unter  dem  speciellen  Kommando 
des  schwedischen  Grafen  Königsmark  Athen  überrumpelte, 
sofort  das  Bombardement  gegen  die  Akropolis  einleitete  und 
am  23.  September  begann  Auf  die  nicht  einmal  ganz 
richtige  Kunde,  dass  das  ganze  Pulvermagazin  der  Türken 
sich  im  Parthenon  befinde,  wurde  dieses  Gebäude  zum  Ziel- 
punkt gewählt  und  bereits  am  26.  September  Abends  traf  ein 
von  einem  lüneburgischen  Lieutenant  gerichteter  Bombenschuss 
gerade  in  den  hier  aufgehäuften  Pulvervorrath  und  führte  die 
Explosion  herbei,  die  den  bis  dahin  noch  leidlich  unversehr- 
ten Tempel  auseinanderriss,  insbesondere  die  Cella  mit  der 
Scheidewand  nach  dem  Opisthodom,  den  Seitenwänden  und  der 
Ostwand,  den  Pronaos,  sowie  die  benachbarten  Säulen  des 
Peristyls  theils  zerschmetterte,  theils  zum  Sturz  brachte  ^) 
und  einen  Brand  entzündete,  der  noch  zwei  Tage  und  Nächte 
wüthete. 

Auch  damit  noch  nicht  genug  der  Zerstörung:  nachdem 
zwei  Tage  nach  der  Explosion  die  Kapitulation  der  Bürg- 
ten haiidschriitliclien  Chronik  glaubt,  dass  das  mit  Pulver  gefüllte 
Pandrosion  bereits  1500  aufgeflogen  sei ,  so  ist  das  sachlich  unauuehmbar, 
s.  Laborde  I  S.  45  Anm.  1. 

1)  S.  Laborde  II  S.  116  f. 

2)  S.  Laborde  II  S.  134—162;  174—176;  dazu  noch  die  Publikation 
von  Varola  und  Volpato:  dispaccio  di  Morosini  al  bomhardaniento  ed 
alla  presa  di  Atene  Vanno  16S7.  Venezia  1682;  speciell  für  den  Par- 
thenon vgl.  auch  Michaelis,  Porf/zeno«  S.  61  f.,  und  8.315,  insbesondere 
StückN.  18,  durch  dessen  Zeugniss  der  Ruhm  den  ,,Mörsell"  so  gerichtet  zu 
haben ,  dass  eine  Bombe  durch  den  Tempel  gefallen  und  eben  in  der  Tür- 
ken Vorrath  von  Pulver",  einem  lüneburgischen  Lieutenant  gesichert  ist. 

3)  Das  genauere  Detail  s.  bei  Michaelis  S.  66  f. 
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besatzung  gefolgt  war,  richtete  man  sich  in  Burg  und  Stadt 
wie  im  Peiraieus  auf  längeres  Bleiben  ein:  bei  der  Wieder- 
herstellung der  beschädigten  Anlagen  auf  der  Burg  wird  der 
traurige  Trümmerhaufen,  den  die  Beschiessung  verursacht 
hatte,  ebenso  verwandt  worden  sein,  wie  für  die  Eedouten 
auf  dem  Wege  nach  dem  Peiraieus  die  Trümmer  "der  langen 
Mauern  Baumaterial  hergegeben  haben 

Schon  während  dieses  Winteraufenthaltes  fingen  einzelne 
aus  der  deutschen  in  Athen  eingelegten  Besatzung  an,  Mar- 
morsteine mit  Skulpturen  und  Inschriften  als  „Andenken" 
an  die  schöne  Stadt  und  die  herrliche  Kriegsthat  bei  Seite 
zu  bringen:  im  Grossen  wurde  diese  Plünderung  aber  in's 
Werk  gesetzt,  als  im  Frühjahr  1688  beschlossen  wurde, 
Athen,  das  von  einer  furchtbaren  Pest  heimgesucht  war  und 
das  auf  die  Dauer  nicht  gehalten  werden  konnte,  zu  räu- 
men. ')  Morosini  selbst  befahl  den  Poseidon  und  die  beiden 
Pferde  von  Athena's  Gespann  aus  dem  Westgiebel  des  Par- 
thenon als  Trophäe  mit  heimzuführen.  Infolge  schmählicher 
Unvorsichtigkeit  der  Arbeiter,  die  im  März  1688  mit  der 
Herabholung  der  Stücke  betraut  waren,  stürzten  aber  alsbald 
die  Figuren  vom  Giebelfeld  herunter  und  zertrümmerten 
vollständig.  ^)  Glücklicherweise  noch  gab  man  jetzt  wenig- 
stens weitere  Attentate  auf  die  Skulpturen  des  Parthenon 
auf  und  begnügte  sich  nun,  als  Siegesbeute  drei  antike  Löwen, 
nämlich  den,  der  dem  Peiraieus  den  Namen  Porto  Leone 
gegeben  hatte  i),  den,  der  auf  dem  Wege  nach  der  Akademie 
lag^),  und  einen  dritten  von  der  Burg*^)  nach  Venedig  fort- 


1}  S.  Laborde  II  S.  16C — 172;  vgl.  meine  Anmerkung  zu  Babin's 
Brief  §  3  im  Anhang. 

2)  Vgl.  Laborde  II  S.  219-242  und  Michaelis  S.  G3  ff. 

3J  Si  rnjpx>ero  non  solo  ona  si  disfecero  in  polvere,  sagt  ein  Augen- 
zeuge, s.  Anton.  Bnlifone,  leitere  memorahili.  raccoU.  II  S.  83.  Vgl. 
im  Uebrigen  Michaelis  S.  G5. 

4)  S.  über  diesen  Babin's  Brief  §  3  und  meine  Anmerkung  dazu  im 
Anhang. 

5)  Vgl.  über  diesen  den  Pariser  Anonymus,  Babin  §  7  und  meine 
zu  beiden  gegebenen  Anmerkungen. 

6)  üeber  diesen  minder  bekannten  Löwen  der  Burg  vgl.  Guillet, 
Athenes  etc.  S.  192  sec.  edit.:  parmy  les  ftgures  du  de'Jwrs  (dutemple  de 
Minerve)  an  admire  particulierement  un  lyon  de  marhre  und  S.  254  ä 
la  difference  de  celuy  (lyon)  de  Ja  marine  et  de  celuy  du  cliasteau  qui 
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zusclileiDpeii;  wo  sie  vor  dem  Arsenal  aufgestellt  wurden  und 
noch  heute  stehen^). 

Diesem  durch  die  Christen  gegebenen  Beispiel  der  Zer- 
störung antiker  Monumente  folgten  nun  auch  die  Türken  nach. 
Zunächst  aber  wandte  sich  ihr  Zorn  gegen  die  Athener  selbst, 
weil  diese  nach  dem  Sieg  von  Patras  dem  Generalkapitain  Moro- 
sini ihre  Unterwerfung  hatten  anbieten  lassen  und  so  das  Un- 
heil auch  über  die  Burg  beschworen  hatten.  So  musste  der 
Rest  der  durch  die  Pest  stark  decimirten  Athener  flüchten; 
gleichzeitig  mit  den  venetianischen  TrujDpen  verliessen  sie  An- 
fang April  1G88  die  Stadt  und  fanden  in  ihrem  Exil  Unter- 
kommen in  Salamis,  Aegina,Kej)halonia  und  auch  in  den  venetia- 
nischen Plätzen  des  Peloponnes,  namentlich  Korinth  und  Nau- 
plia.    Die  Türken  aber  steckten  die  Unterstadt  in  Brand  2). 


semhlent  estre  cn  furie.  Es  ist  eine  ^iemhcli  schlechte  Arbeit  aus  hy- 
mettischem  Marmor  und  stellt  vielmehr  eine  Löwin  dar  (s.  Laborde  II 
S.  241) :  auf  diese  Löwin  beziehen  sich  offenbar  auch  die  Worte  zu 
Francisci  MauvoGeni  Peloponnesiaci  gesta  seriptore  Gratiano  Bergo- 
mensi.  Fatav.  16S9 ,  wo  sehr  zur  Unzeit  die  Erinnerung  an  die  einst 
hochgefeierte  bronzene  Xeaiva,  die  auf  der  Burg  der  Propyläen  wie 
mau  sagte  als  Andenken  Ein  die  Hetäre  des  Aristogeiton  Namens  Le- 
aina aufgestellt  war  (s.  Pausan.  I  23,  2),  unterläuft:  ,,duo  si^ectahilis 
magnitudinis  leonis  ac  leaenae  simulacra  ex  marmore  constructa  .  .  . 
quorum  cüterum  in  Laeaenae  scorti  memoriam  iuihecülitatem  sexus  vir- 
tute  süentii  su-perantis  Athenienses  quondam  condidere". 

1)  Vgl.  über  die  Aufschriften  der  betreffenden  drei  Löwen  vor 
dem  venetianischen  Arsenal  z.  B.  Müller- Schöll,  Arch.  Mittli.  aus  Griech. 
S.  14  Anm.  1. 

2)  So  nach  der  wohl  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  begonnenen 
Chronik  des  „Anthimotj ",  s.  Hopf  iu  Ersch  und  Grubcr's  Encykl.  Sect. 
1  Bd.  85  S.  11;  vgl.  auch  Surmelis,  KaTdcTacic  cuvotttikh  if\c  -nöKewc 
'AOiivOuv  S.  66.  Diese  Chronik  berichtet  auch,  dass  damals  das  Marienbild 
in  der  Kirche  der  Panagia  Kamnikarea  so  von  Rauch  geschwärzt  ward, 
dass  sie  seitdem  Kapnikarea  hiess,  Passt  man  diese  Nachricht  so,  dass 
nur  die  Umtaufung  jetzt  bewii-kt  wurde,  so  ist  der  Zweifel,  den  Momm- 
sen,  Athen.  Christ.  S.  133  Anm.  an  der  Richtigkeit  dieser  Erzählung 
hegt,  unberechtigt.  Die  Kapelle  bestand  allerdings  schon  früher  und 
hiess  Kttjuouxapeia  (Spon)  oder  Ka|uviKap^a  oder  Ka,uKapea;  nur  umge- 
tauft wurde  sie  jetzt  in  KairviKapea.  Vgl.  auch  den  Brief  des  Atheners 
Demetrios  Argyros  Benaldes  an  den  Patriarchen  der  Jahre  1686—1690 
Jakobos  aus  dieser  Chronik  (wieder  abgedruckt  bei  Surmelis  S.  68  ff.), 
wo  auch  geklagt  ist  über  den  Schaden,  der  durch  das  Feuer  die  vaüjv 
öpocpouc  Kai  -TTÜpYwv  betraf. 

Wachs  m  utli,  die  Stadt  Athen,    I,  2 
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Erst  nach  drei  Jahren  gestattete  der  Sultan  den  Athenern 
wieder  die  Heimkehr  in  ihre  Vaterstadt'). 

Auf  diese  dreijährige  Verödung  Athens,  deu  thatsächlichen 
Kern  der  Fallmerayer'schen  Fabel  von  dem  vierhundertjährigen 
Verschwinden  Athens,  beziehen  sich  nun  auch  die  Nach- 
richten der  berüchtigten  Anargyrenchronik,  die  so  in  rich- 
tiges Licht  gestellt  als  heimischen  Ueberlieferungen  des  näch- 
sten Jahrhunderts  entnommen  immer  einigen  Glauben  ver- 
dienen 

„Fast  drei  Jahre^'^),  heisst  es  hier,  „lag  Athen  wüste:  die 
Athener  zogen  nach  Salamis.  Nur  wenige  blieben  in  der 
Akropolis,  einige  andere  in  den  verschiedenen  lliürmen  der 
Stadt  zurück,  auch  diese  vielfach  von  Räubereien  belästigt; 
die  meisten  Häuser  fielen  ein,  die  Strassen  wurden  von  Bäu- 
men überwuchert  und  die  ganze  Stadt  in  eine  jammervolle 
Wildniss  ^)  verwandelt.  Die  Räuber  legten  Feuer  an  die 
Bäume  und  mit  ihnen  verbrannten  auch  die  Alterthümer; 
das  G3^mnasion  des  Ptolemaios  wurde  vom  Rauche  geschwärzt 
und  stürzte  theilweise  zusammen^);  auch  der  Tempel  des 
panhellenischen  Zeus  ward  vom  Rauche  geschwärzt  ^)  und 
gar  vieles  Andere  stürzte  ein.^'^ 

Sicher  sind  in  diesem  Zeitraum  in  der  Unterstadt  be- 
deutende Verwüstungen  vor  sich  gegangen:  und  diese  mögen, 
abgesehen  von  modernen  Bauwerken,  namentlich  Kapellen, 
auch  antike  Ruinen  und  unter  ihnen  das  „Gymnasion  des 
Ptolemaios'',   wie  nach  athenischer  Tradition')  der  grosse 

1)  Ancli  das  bezeugt  die  genannte  Chronik;  es  wurde  dann  das 
Anargyrenklostcr  gestiftet,  dessen  Dotation  durch  Demetrios  Kolokynthes 
im  Jahre  1691  sicher  steht. 

2)  S.  Hopfs  110  f.,  V.  Gatschmid  im  litt,  Centralbh  18G8  Sp.  1G40. 
;j)  5id  ipe\-  cveböv  xpövouc  publicirte  Pittakis  in  Epliem.  Arcli. 

1853  S.  9-K!,  während  Falhnerayer  behauptete,  dass  in  dem  von  ihm 
acquin'i-^  'n  Ex'euoplar  deutlich  hm  TexpaKOCiouc  cx^böv  xpo^ouc  stand, 

4)  eva  bdcoc  IXeeivöv,  was  FaUmerayer  ,,ein  Dickicht  von  üel- 
bäunien"  übersetzte,  indem  er  otfenbar  an  e\aivöv  dachte,  wie  schon 
EUissen  ,  Blicliael  ÄJcominatos  S.  3  bemerkte. 

5)  TÖre  €Ä.aßfcV  Trjv  iLiaiTpriv  luopqp^iv  tö  Y^iaväciov  tou  TTToXejuaiou 
(der  l^ame  nach  Pittakis'  Behauptung  unleserlich),  toO  öttoiou  f^i^poc 
Kai  expt'iuvicav. 

G)  ^iLiaupicev  nnö  touc  Kairvouc  6  vaoc  toO  TTaveXAr|viou  Aiöc 
7)  Dass  dies  athenische  Tradition  Vv'ar,  zeigt  Guillet  S.  -260.  Vgl. 
meine  Bemerkung  zu  Babin's  Brief  14  im  Anhano-. 
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Bau  aus  Hadrian isclier  Zeit  nörcllicli  der  sog.  Pyle  der  neueu 
Agora  hiess  (jetzt  gewölinlich  Stoa  oder  Gymnasium  des  Ha- 
drian genannt)^  ebensowoiil  betroffen  haben  als  das  Olym- 
pieion^). 

Auch  auf  der  Burg,  die  die  Türken  gleich  wieder  be- 
zogen^ sah  es  übel  aus:  es  mochte  noch  sein,  dass  man  eine  neue 
kleine  Moschee  in  den  Parthenon  hinein  baute;  aber  der 
kolossale  Trümmerhaufen  des  Parthenon  wanderte  zum  grossen 
Theil  in  die  Kalköfen^  andere  Stücke  wurden  auch  als  Werk- 
steine in  neue  Bauten  vermauert.  Selbst  direkte  muth willige 
Beschädigung,  mit  der  die  Venetianer  einen  so  erfolgreichen 
Anfang;  gemacht,  blieb  nicht  aus:  insbesondere  scheint  sich 

OD  '  • 

die  Zerstörungslust  gegen  die  Giebel  des  Parthenon  wie  der 
Propyläen  gewandt  zu  haben-). 

Auf  der  Citadelle ,  in  die  wegen  ihrer  militärischen 
Wichtigkeit  Griechen  und  Fremde  überhaupt  kaum  je  ein- 
gelassen wurden,  waren  so  die  ehrwürdigen  Reste  des  Alter- 
thums der  türkischen  Willkür  rettungslos  preisgegeben  und 
haben  sie  eben  auch  andauernd  erdulden  müssen.  In  der 
Unterstadt  Hess  man  wohl  dem  Vandalismus  nicht  so  ganz 
freien  Lauf,  aber  auch  hier  verschlangen  die  Kalköfen,  ins- 
besondere die  in  der  Sohle  des  panathenäischen  Stadion  auf- 
gestellten^), unausgesetzt  Stücke  des  edlen  Marmors,  wie  man 
sie  eben  fand,  also  namentlich  Inschriftsteine,  kleinere  Skulp- 
turen oder  Architekturreste.  Dass  man  auch  vor  grösseren 
Attentaten  nicht  zurückscheute,  beweist  der  um  1760  gege- 
bene Befehl  des  Woywoden  von  Athen,  eine  der  17  damals 
noch  stehenden  Säulen  des  Olympieion  abzubrechen  und  aus 
ihr  Kalk  zu  brennen,  den  man  zur  Erbauung  einer  neuen 
Moschee  im  Bazar  bedurfte  *). 


1)  Auch  die  christliche  Kapelle  des  h.  Johannes  cxaic  KoXövvaic" 
(MommseiT;,  Athen.  Christ.  S.  54  f.),  die  Carrcy  im  Olympieion  sah  und 
zeichnete  und  auch  Spon  noch  fand,  scheint  jetzt  vernichtet  zu  sein. 
Wenigstens  fand  sie  Stuart  nicht  mehr. 

2)  Für  das  Alles  sind  jetzt  die  Belege  bei  Michaelis,  Parthenon 
S.  68  und  S.  75  f.  zusammengestellt. 

.S)  Vgl.  lüenze,  cqjliorist.  Bemerl.  S.  4G;^;  Ross,  arch.  Mitth,  cuis 
Griecli.  S.  172;  Ziller  in  Zeitfchr.  f.  Bauw,  1S70  S.  491. 

4^  Vgl.  Stuart,  AUertli.  v.  Athen  III  2  S.  ;^70  und  372  f.  d.  Uebers.; 
Chandler,  Iraccls  in  Greece  S.  76;  und  in  Bezug  nnf  den  Mythos,  der  sich 
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A¥as  liier  von  den  Türken  aus  Mangel  an  Verständniss 
oder  religiösem  Fanatismus  geschah^  das  beförderten,  als 
gegen  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  Reisen  nach  Griechenland 
wieder  aufkamen  und  Athen  ans  der  periodischen  Vergessen- 
heit;  in  die  es  nach  der  unglückseligen  Katastrophe  verfallen 
wieder  heraustrat,  die  aufgeklärten  und  kunstverstän- 
digen Herren  Fremden"  ihrerseits  leider  nicht  minder  eifrig 
im  Interesse  ihrer  Anticjuitätensammlungen:  vieles  ist,  be- 
sonders auf  der  Burg,  auf  solche  Weise  —  da  die  Türken 
diesen  neuen  Erwerbszweig  habgierig  ausnutzten  —  perio- 
disch oder  dauernd  verschwunden,  jedenfalls  auf  immer  in 
die  verschiedensten  Gegenden  verschleudert  worden^). 

Es  war  unter  diesen  Umständen  kaum  eine  Zerstörung, 
eher  eine  Erhaltung  mit  sicherm  Untergang  bedrohter  Mo- 
numente zu  nennen,  dass  der  englische  Gesandte  bei  der 
hohen  Pforte  Earl  of  Elgin  in  den  Jahren  1801  bis  1803 
unter  kühner  Ausnutzung  eines  ihm  ertheilten  Fermans,  auf 
der  Akropolis  zu  formen,  zu  messen,  auszugraben  und  auch 
„einige  Steinblöcke  mit  Inschriften  oder  Figuren"  wegzuneh- 
men, die  Hauptmasse  aller  Bildhauerarbeiten,  die  sich 
noch  am  oder  beim  Parthenon  befeinden,  allerdings  leider 
nicht  immer  mit  der  nöthigen  Schonung  der  Architektur 
zusammenbringen  Hess,  um  sie  nach  England  überzuführen, 
wo  sie  zum  Theil  nach  grossen  Fährlichkeiten  und  manchem 
Aufenthalt,  die  letzten  erst  1817,  endlich  alle  glücklich  an- 
langten und  nach  laugen,  vielfach  höchst  peinlichen  Verhand- 
luns'en  schliesslich  in  ihrer  Gesammtheit  für  das  brittische 
Museum  angekauft  wurden  2).     Auch  nicht  wenige  andere 


sofort  dieses  Ereignisses  bemächtigte,  Dodwell,  Jdass.  u.  topogr.  Heise 
in  Gr.  II  S.  221  d.  üebers.  Carrey  hatte  diese  17  noch  voll  gezeichnet; 
auch  Stuart  und  ßevett  sahen  sie  noch  bei  ihrem  ersten  Aufenthalt  in 
Athen  (1751—1753);  Pars  konnte  (1766)  nur  noch  16  zeichnen. 

1)  Auch  hier  braucht  mau  in  Bezug  auf  den  besonders  heimge- 
suchten Parthenon  nur  auf  das  zu  verweisen,  was  iVIichaelis  S.  72  f. 
ausgeführt  hat.  Sonst  finden  sich  einige  ZusammensteUungen  bei 
Müller  -  Schöll ,  archäol.  Mitth.  aus  Griedi.  S.  15  f. 

2)  Vgl.  Beport  from  tJie  sehet  committee  of  tlie  house  of  commons 
on  the  Earl  of  Elgin' s  collection  of  sculptureä  marhles  Loud.  181G;  Ha- 
milton, Memorandum  on  the  suhjed  of  the  Earl  of  Elgin  s  pursuits  in 
Greece.    2.  ed.  Lond.  1815  (deutsch  v.  Meyer  nnd  Böttiger  1817);  (Wag- 
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Monumente^)  tlieilten  dies  Schicksal^  durch  Entfülirang  gerettet 
zu  werden;  darunter  die  Dionysosstatue  auf  dem  choragisclien 
Monument  des  Tkrasyllos  und  die  eine  Karyatide  der  Vor- 
halle des  Erechtheiou;  die  freilich  zu  grossem  Schaden  des 
Ganzen  und  mit  nicht  zu  rechtfertigender  .Unvorsichtigkeit 
so  herausgerissen  wurde ,  dass  Gebälk  und  Lakunarien  der 
Decke  herabfielen  (und  dann  auch  alsbald  Liebhaber  fanden), 
auch  diverse  Architekturstücke  vorn  Parthenon,  Erechtheion 
u.  s.  f. 

Noch  zwei  Mal  wurden  ausserdem  in  den  letzten  hun- 
dert Jahren  kriegerische  Ereignisse  für  Athens  Alterthümer 
verderblich.  In  grossem  Umfang  war  das  zunächst  im  Jahre 
1778  der  Fall. 

In  jenen  unruhigen  Zeiten  eines  allgemeinen  von  den 
Russen  veranlassten  griechischen  Aufstandes  waren  beträcht- 
liche albanesische  Horden  in  Hellas  eingefallen  und  verheer- 
ten das  Land  auf  das  furchtbarste.  Auch  Athen  war  un- 
mittelbar bedroht:  zwar  gelang  es  dem  energischen  Woy- 
woden  von  Athen  Hadschi  Ali  Haseki  noch  bBi  Chalandri 
1777  ein  solches  Corps  räuberischer  Albanesen  in  der  Stärke 
von  3500  Mann  zu  vernichten.  Aber  als  im  Beginn  des 
nächsten  Jahres  neue  Gefahr  näher  rückte,  hielt  er  für  nöthig, 
um  wenigstens  Athen  selbst  vor  weiteren  Ueberfällen  zu 
schützen,  in  aller  Eile  eine  neue  Ringmauer  aufzuführen. 
Binnen  90  Tagen  wurde  sie  wirklich  auch  hergestellt-),  dabei 
aber  alles  Material,  was  man  irgend  zur  Hand  hatte,  ver- 


ner's  Auszüge  aus  dessen  Schriften  in  der  deutschen  Ausgabe  der 
Stuart'schen  Alterthümer  Bd.  I  S.  364  fl:".);  Michaelis,  Pmilienon  S.  74  ff. 
und  S.  348  ff.  Auch  in  der  Beurtheilung  dieser  Entführung  stimme  ich 
durchaus  mit  Michaelis  überein:  nur  dass  grössere  Vorsicht  in  der  Aus- 
führung des  Unternehmens  sehr  wohl  möglich  geA¥esen  wäre  und  ihre 
Unterlassung  desshalb  ein  etwas  streugeres  Urtheil  herausfordert. 

1)  Eine  Uebersicht  findet  sich  in  dem  Cafcdogue  of  tJie  JElgin 
marlles  etc.  präipar.  from  the  mscr.  of  M.  Visconti  (in  d.  deutsch.  Ausg. 
der  Stuart'schen  Alterth.  Bd.  I  S.  406  ö\). 

2)  S.  Surmelis  S.  92;  Hopf  Bd.  86  S.  182;  Ptoss,  arch.  Aufs.  I 
S.  267;  Stuart,  Altertli.  Buch  III,  Bd.  II  S.  194  d.  Uebers.  Der  Lauf 
der  Mauer,  die  erst  1835  wieder  abgebrochen  wurde,  ist  auf  vielen 
älteren  Pläneri  der  Stadt  angegeben  (auch  auf  dem  grossen  Sträntzischen 
Plan  in  Curtius'  sieben  Karten  z.  Topogr.  v.  Athen  wenigstens  in  wesent- 
lichen Theilen). 


■\vaudt.  So  wurde  die  Kclion  lange  verlassene  Kirche  der 
Panagia  cti^v  TreipaV;  d.  i,  ein  antiker  noch  leidlich  wohl 
erhaltener  und  durch  die  Umwandlung  in  eine  christliche 
Kirche  nicht  wesentlich  beschädigter  ionischer  Tempel  ober- 
halb der  Kallirhoe')  zu  diesem  Zweck  jetzt  abgebrochen; 
nicht  besser  ging  es  der  in  der  Nähe  des  Stadion  befind- 
lichen antiken  Brücke  über  den  IHssos'')  und  den  Resten  der 
Wasserleitung  des  Hadrian  und  Antonin,  die  am  Fuss  des 
Lykabettos  standen^).  Und  manches  xA.ndere  mag  auch  sonst 
damals  mit  vermauert  sein  ■*).     Auch  die  Bastion,   die  im 

1)  Ueber  diesen  ionischen  Tempel  s.  den  Wiener  Anon^nnus  §  7 
mit  meiner  Anmerkung  im  Anhang,  Babin's  Brief  17;  vgl.  auch  Laborde 
I  S.  126  undMommsen,  Athen.  Chr.  S.  57.  Das  was  in  Stuart's  Alterth. 
I  Buch  2  Kap.  n.  AuFg,  ßd.  I  S.  81  Anm.  3  deutsch.  Uebers.  als  Ge- 
rücht mitgetheilt  ist,  diese  Kapelle  sei  darum  von  den  Griechen  ver- 
lassen, weil  Marquis  Nointel  in  ihr  nach  römischem  Ritus  habe  Messe 
lesen  lassen,  ist  falsch ;  schon  zur  Zeit  Babin's  war  sie  verlassen ,  offen- 
bar weil  früher  von  den  Franken  benutzt.  Doch  konnte  sie  Stuart  noch 
in  gutem  Zustande  zeichnen  (s.  Alterth.  1  B  2  K.) ;  Chandler,  traveJs 
in  Greece  S.  82  fand  sie  bereits  beschädigt  und  eine  Säule  umgeworfen. 

2)  Ueber  die  Iiissosbrücke  beim  Stadion  vgl.  Babings  Brief  19 
und  meine  Anmerkung  dazu  im  Anhang;  Stuart  sah  und  zeichnete  sie 
noch,  s.  Alterth.  v.  Athen  III  B.  G  Kap.  S.  456  und  460  d.  Uebers.  — 
Gleicherweise  sind  damals  abgebrochen  worden  die  Reste  des  bei  der 
Brücke  auf  dem  jenseitigen  Ufer  des  Iiissos  gelegenen  Nonnenklosters 
(s.  Laborde  II  S.  18  Anm.  4) ,  das  nach  Eintritt  der  Türkenherrschaffc 
verlassen  wurde  (s.  Spon,  voyage  II  S.  123);  in  grösserm  Umfang 
zeichnete  sie  noch  Carrey  (s.  Leake,  Topogr.  S.  61),  während  sie  in  sehr 
reducirter  Gestalt  Stuart  aufnahm  (s.  Alterth.  III  B.  6  Kap.  Bd.  II  S. 
457  und  460  d.  Uebers.). 

o)  Ueber  diesen  Aquaedukt  vgl.  Wiener  Anonymus  §  9  mit  meiner 
Anmerkung  im  Auhang;  Babin  17.  Auch  Stuart  sah  und  zeichnete  ihn 
noch  (s.  Alterth.  III  B.  4  Kap.  Bd.  II  S.  425  f.  und  S.  434  d.  Uebers.). 
Die  ionischen  Säulen  des  Portals  sind  seitdem  verschwunden:  ein  Stück 
des  Architravs  mit  der  Hälfte  der  Inschrift  wurde  jetzt  über  dem  Thor 
Bubunistra  als  Oberschwelle  eingemauert  (s.  Dodwell,  views  of  Greece 
T.  13;  vgl.  Ross,  Mitth.  aus  Gr.  S.  30).  Nachdem  1835  diese  Stadt- 
mauer wieder  abgebrochen  war,  kam  dies  Stück  in  die  kleine  Samm- 
lung von  Antiken,  die  in  dem  königlichen  Garten  aufgestellt  war  (vgl. 
auch  Michaelis  im  arch.  Anzeiger  1861  S.  179). 

4)  Falsch  aber  ist,  was  Surmelis  a,  a.  0.  erzählt,  diss  damals 
zwei  Säulen  des  Olympieion  mit  abgebrochen  seien:  die  16  Säulen,  die 
Pars  1766  gesehen  und  gezeichnet  hat,  sieht  man  auch  jetzt  noch,  nur 
dass  die  eine  durch  einen  heftigen  Orkan  den  26.  Oktober  1852  umge- 
worfen ist. 
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Jahre  1822  von  Odysseus  zum  Schutz  der  Klepsydra  erbaut 
war^  verdeckte  wenigstens  aufs  Neue  eine  Stätte,  deren  genaue 
Kenutniss  so  wichtig  und  nun  erst  durch  eine  Abtragung 
erreichbar  ist      bisher  aber  leider  eben  darum  noch  aussteht. 

Endlich  brachte  noch  die  letzte  Belagerung  der  Citadelle 
durch  Reschid  Pascha^  die  vom  Juli  1826  bis  5.  Juni  1827 
dauerte,  den  Monumenten  der  Burg  vielen  Schaden;  die 
Ruinen  des  Parthenon  wurden  auf's  Neue,  namentlich  auf 
der  Westseite,  stark  von  Bomben  beschädigt;  auch  vom  Erech- 
theion,  in  welchem  der  griechische  General  Gouras,  der 
auf  der  Burg  befehligte,  seine  Familie  untergebracht  hatte, 
wurden  die  zwei  nordwestlichen  Säulen  und  die  benachbart© 
Decke  zu  Falle  gebracht  2).  Auch  das  Monument  des  Thra- 
syllos  vor  der  Grotte  der  Panagia  Chrysospiliotissa  oberhalb 
des  Theaters  wurde  damals  zerstört"^). 

Wenn  so  auf  der  einen  Seite  noch  im  Laufe  der  neueren 
Zeit  manche  antiken  Reste  verfielen  und  zu  Grunde  gingen, 
so  sind  andrerseits  erst  in  dem  laufenden  Jahrhundert  die  er- 
haltenen Denkmäler  des  Alterthumes  aus  der  Hülle  der  by- 
zantinischen, fränkischen  oder  türkischen  Ummauerungen  ge- 
löst oder  recomponirt,  eine  nicht  geringe  Anzahl  durch  Aus- 
grabungen ganz  neu  zu  Tage  gefördert  und  ist  so  das  alte 
Athen  in  steigendem  Umfang  und  immer  klarer  aus  dem 
Schutt  der  Jahrhunderte  hervorgegangen.  Es  lohnt,  auch 
die  Hauptphasen  dieser  entgegengesetzten  Entwickelung  knapp 
z  u  samm  en  zuf ass  en . 

Wenn  auch  schon  seit  Anfang  des  Jahrhunderts  in  ge- 
ringerem Umfange  gelegentlich  hie  und  da,  namentlich  durch 
einen  eifrigen  Antic[uitätfensammler      den  französischen  Yice- 


1)  S.  Jalii-b.  f.  Piniol.  1870  S,  52  und  58. 

2)  S.  Miclaaehs,  Parthenon  S.  87;  Ross,  'Erinnerung,  u.  MiWieü. 
a.  Griechenl.  S.  157;  Klenze,  aplior.  Bemerk.  S.  460. 

3)  Ein  Epistylion  befindet  sich  jetzt  in  den  Sammknigen  dev  sog. 
Stoa  des  Hadrian  (s.  Bötticher,  Ber.  ül).  Unters,  auf  d.  Akrop.  S.  29), 
andere  Theile  blieben  zertrümmert  am  Boden  liegen  (s,  Vischer,  Er- 
inner, u.  Eindrücke  aus  Griechenl.  S.  173). 

4)  Sein  Sammeleifer,  den  er  erst  für  seinen  Chef,  den  Gesandten 
in  Constantiuopel,  Graf  Choiseul  -  Goulfier  (dessen  •  Zeichner  er  Avar), 
dann  auch  in  eignem  Interesse  bewährte ,  führte  ihn  freilich  bis  zum 
Raub  ä  hl  Morosini,  s.  was  bei  Michaelis,  Parthenon  S.  72  f.  zusammen- 
gestellt ist. 
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consiü  Fauvel  Nachgrabungen  Statt  fanden  so  kann  man  die 
Epoche  bedeutenderer,  systematischer  Ausgrabungen  erst  von 
dem  Zeitpunkt  an  datiren^  wo  Athen  zur  Haupt-  und  Resi- 
denzstadt des  jungen  Königreichs  bestimmt  und  gleichzeitig 
der  Peiraieus  wieder  zur  Hafenstadt  eingerichtet  wurde '^). 
Denn  so  hinderlich  für  Ausgrabungen  in  dem  eigentlichen 
Stadtterraiil  in  Athen  sowohl  als  im  Peiraieus  die  neue  Be- 
siedelung  wirkte,  so  wurden  doch  einestheils  auch  hier  bis 
in  jüngste  Zeit  hinein  bei  den  Fundamentirungen  der  neuen 
Häuser  und  sonstigen  Neuanlagen  mancherlei  antike  Reste 
gefunden^)  und  andrerseits  Hess  man  die  Umgebungen  der  zu 
Tage  stehenden  antiken  Ruinen  bis  auf  eine  gewisse  Distanz 
unbesetzt,  und  diese  mussten  nun  zu  einer  gründlichen  Auf- 
räumung  wie  von  selbst  einladen.  Insbesondere  blieb  ja  der 
Burghügel  ganz  frei,  nachdem  der  —  schon  entworfene  und 
sonst  mit  ausserordentlichem  Geschmack  durchgeführte  aber 
doch  an  sich  höchst  abenteuerliche  —  Plan  SchinkeFs,  hieher 
den  neuen  Königssitz  zu  verlegen,  glücklich  in  der  letzten 
Stunde  (September  1835)  noch  abgewandt  war. 

Wirklich  begann  schon  Mai  1833  die  erste  Nachgrabmig 
auf  der  Burg-^)  zunächst  am  Parthenon  mit  einer  beschei- 
denen durch  Subskription  zusammengebrachten  Summe;  und 


1)  S.  Boss,  arcliäol.  Aufs.  I  S.  28  ff.;  Stuart,  Alterth.  II  S.  488 
Anm.  6  d.  Uebers. 

2)  Im  Juni  1833  wurde  der  Plan  der  Neubebauung  des  athenischen 
Stadtbodens  definitiv  genehmigt, 

3)  Wie  die  Eeste  einer  ionischen  Säulenhalle  beim  Thurm  der 
Winde  1832  schon  bei  gelegentlichen  Grabungen  in  dem  Grundstück 
eines  Antonopulos  entdeckt  waren,  so  fand  man  1834  und  1835  beim 
Legen  der  Fundamente  der  königl.  Transito -Magazine  im  Peiraieus  die 
Stätte  der  alten  Hoplothek  (?)  mit  zahlreichen  Seeurkunden,  1835  beim 
Bau  des  Militärhospitals  Fundamente  eines  alten  Gebäudes  und  Mosaik- 
böden, 1836  verschiedene  Gräber  im  Hofe  des  Müuzgebäudös  und  bei 
den  Fundamenten  des  königl.  Schlosses,  1837  bei  dem  Neubau  des 
Oberstabsarztes  Treiber  das  Monument  des  Eubulides  u.  s.  w.,  neuer- 
dings namentlich  1871  bei  Anlagen  auf  dem  Landrücken  zwischen 
Peiraieus  und  Zea  bedeutendere  Ruinen  und  I87V3  bei  den  umfassen- 
den Auegrabungen  zum  Zweck  einer  Neugriinduug  zwischen  dem  könig- 
lichen Garten  und  ,dem  Olympieion  in  der  Nähe  des  Iiissos  ansgedehnte 
römische  Thermen. 

4)  S.  Boss,  arcU.  Aufs.  I  S.  5;  Erinnerungen  und  Mittheüungen 
aus  Grieclienland  S.  237  ff'. 
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im  August  des  nächstfolgendeii  Jahres  wurden  diese  Aufräu- 
mungen auf  öffentliche  Kosten  unter  Leitung  des  Baumeisters 
Klenze  fortgesetzt  und  mit  nicht  eben  glücklichen  Eestau- 
rationen  verbunden  ^ ). 

In  grösserem  Umfange  und  nach  einem  systematischen 
Plan  wurden  sie  erst  im  Januar  1835  von  Regierungs  wegen 
wieder  aufgenommen  nnd  mit  überaus  glücklichem  Erfolge 
betrieben^  nachdem  im  Herbst  1834  Ludwig  Ross  als  Ober- 
konservator der  Alterthünier  in  Athen  im  Verein  mit  dem 
Oberarchitekten  Schaubert  und  dem  Architekten  Hansen  mit 
der  Oberleitung  der  hier  vorzunehmenden  Nachgrabungs-  und 
Herstellungsarbeiten  betraut  worden  war.  Man  begann  mit 
dem  Abbrechen  der  Festungswerke  und  sonstiger  fränkischer 
und  türkischer  Bauten  auf  der  Westseite  der  Burg  und  mit 
Ausgrabungen  rings  um  den  damals  noch  bis  zur  zweiten 
Stufe  verschütteten  Parthenon.  Bis  zum  Herbst  des  folgen- 
den Jahres  hatte  man  ausser  zahlreichen  kleineren  Denk- 
mälern, namentlich  auch  Basen  von  Weihgeschenken  und  Li- 
schriften  sowie  vielerlei  Architekturstücken  und  Bildnereien 
auch  beträchtliche  Reste  der  Parthenonskulptureu,  sowohl  der 
Giebelfelder  als  der  Metopen  und  des  Frieses  aufgefunden, 
die  Propyläen  im  Wesentlichen  freigelegt,  den  Unterbau  des 
vorpersischen  Parthenon  aufgedeckt  und  vor  Allem  die  Fun- 
damente und  fast  alle  Baustücke  des  Niketempels  wieder  zu 
Tage  gefördert,  so  dass  derselbe  an  seiner  alten  Stelle  wieder 
zusammengesetzt  werden  konnte. 

Nur  für  diese  Zeit  besitzen  wir  auch  wirklich  vollständige 
Fundberichte,  die  von  Ross  mit  jener  detaillirten  Akribie  an- 
gefertigt wurden ,  w^elche  sie  wissenschaftlich  erst  recht  nutz- 
bar macht 


1)  S.  Klenze,  aplior.  Bemerlajn.  S.  300  ff.,  380  ft\ ;  Welcker,  Id. 
tSchriften  IV  S.  ?52  ff'.  Ueber  die  Eestauratiouen  vgl.  Michaelis,  Par- 
tlienon  S.  88. 

2)  In  einer  Folge  von  Arlikeln  in  dem  Tübinger  Kunstblatt,  jetzt 
zusammengedruckt  in  Boss,  archäol.  Aufs.  I  S.  72—117;  von  ihnen  gilt 
ganz  besonders  das  treffende  Urtheil  Otto  Jalm's  in  dem  Vorwort  zu 
Ross,  Erinnerungen  und  MiUheüungen  aus  GriechenJand  S.  XXII: 
,,Die  durch  frühzeitige  Uebung  ausgebildete  Anlage  zu  scharfer  und 
genauer  Beobachtung,  klarer  Blick,  besonnene  Prüfung,  nüchternes 


Es  war  für  die  AVissenschaft  ein  grosses  Unglück^  dass 
Ross  schon  im  Herbst  des  folgenden  Jahres  (1836)  wegen 
eines  Zerwürfnisses  mit  dem  athenischen  Kultusministerium 
aus  dem  Dienst  schied  oder  vielmehr  zu  scheiden  genöthigt 
war  and  die  Leitung  an  den  neuen  Konservator  der  Alter- 
thümer  Pittakis  überoino;. 

Der  Eifer  erlahmte  sofort  und  detaillirte  Fundberichte 
Avurden  von  jetzt  ab  vermisst^  wenn  auch  ßoss  zunächst  noch 
bis  Juni  1837  (wo  die  ilusräumung  der  Propyläen  voll- 
endet und  mit  der  Freilegung  des  Erechtheion  begonnen  war) 
zwei  kompendiarische  Berichte  schrieb  ')  und  in  den  Jahren 
1838  — 184(.)  eine  Reihe  der  wichtigsten  bei  Aufdeckung  des 
alten  Bodens  der  Burg  zwischen  Propyläen  und  dem  Parthe- 
non und  beim  Erechtheion  zum  Vorschein  gekommener  Denk- 
mäler, namentlich  Statuenbathren  in  einzelnen  Aufsätzen  eben- 
falls im  Tübinger  Kunstblatt  und  1841  in  einer  Abhandlung 
in  den  xAnnalen  des  römischen  Instituts  besprach-)  und  ein 
Verzeichniss  der  hier  bis  1840  neugefundenen  Antiken  von 
Otfried  Müller  vorbereitet  und  von  Schöll  edirt  wurde ^.). 

Von  da  ab  ist  eine  regelmässige  Berichterstattung  über 
die  kleineren  und  grösseren  Aufräumungen  und  Restaurationen, 
die  theils  mit  densehr  knappen  Regierungsmitteln ,  theils  auf 
Kosten  der  archäologischen  Gesellschaft  freilich  mit  sehr- 
grossen  Unterbrechungen  und  sehr  langsam  und  lau  vorge- 
nommen wau'den,  nicht  mehr  erfolgt:  gelegentliche  Notizen, 
durch  die  Fascikel  der  archäologischen  Ephemeris  verstreut, 
namentlich  aber  einzelne  Mittheilungen  in  den  verschiedenen 
Jahrgängen  der  Berliner  archäologischen  Zeitung  und  den 


Urtheil  und  vor  allem  mibesiechliclier  Wabrheitssinn  vereinigten  sicli 
mit  gründlicher  Ivenntniss  der  alten  Sprache  und  Geschichte.  Dadurch 
liaben  die  Berichte  von  Ross  über  Ausgrabungen,  Lokalitäten,  Monu- 
mente u.  s.  w.  die  Bedeutung  und  Wichtigkeit  von  aktenmässigen  Be- 
weisstücken erlangt,  auf  welche  man  stets  wird  zurüclckommen  müssen". 
Vgl.  auch  Heller,  ardiäoJ,- artistische  Mittheilungen  über  die  Ausgrabun- 
gen an  der  AlcropoUs  zu  Atlien  in  den  Jahren  1835—37.  22  lithogr. 
Tafeln  mit  Text.    Nürnberg  1852. 

1)  Ross  a.  a.  0.  S.  117—125. 

2)  Jetzt  gesammelt  a.  a.  0.  S.  158—201,  und  S  201  tf. 

3)  Otfr,  Müller,  archäoL  Mittheüungen  aus  Griechenland,  heraus- 
geg.  von  Schöll.  I  Athen's  Antikensammlung  I.Helt.  1843. 
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römisclieu  Institiitsschrifteii  geben,  einen  kleineu  Ersatz  für 
das,  was  unwiederbringlich  versäumt  ist.  Erst  in  dem  letzten 
Jahrzehnt  etwa  ist  eine  kontinuirliche  Kunde  wieder  gewonnen. 

Ausgrabungen  in  grösserm  Umfang  sind  aber  auf  der 
Burg  mit  andern  Mitteln  noch  zwei  Mal  erfolgt.  Einmal 
liess  Beule;  damals  Mitglied  der  ecole  frangaise  in  Athen'), 
1852  auf  französische  Regierungskosten  den  Aufgang  zu  der 
grossen  Treppe  vor  den  Propyläen,  der  damals  noch  in  eine 
grosse  türkische  Bastion  eingemauert  war,  blosslegen  und 
fand  Reste  einer  weiter  hinablaufenden  Treppe,  am  Eingang 
begrenzt  von  . einer  Mauer  und  einem  kleinen  Thor  zwischen 
zwei  vorspringenden  Thürmen^). 

Und  zum  andern  hat  die  preussische  Expedition 
durch  völlige  Befreiung  der  Ostseite  des  Parthenon  von  der 
b3^zantinischen  Apsis  und  durch  eine  gründliche  Aufräumuug 
des  Erechtheion  sowie  Durchforschung,  des  benachbarten  Ter- 
rains unter  der  methodischen  Leitung  von  Bötticher  bedeu- 
tende Ergebnisse  erzielt  und  in  eindringender  Berichterstattung 
verwerthet''). 

Was  in  dem  übri gen  Stadtgebiet  geschehen  ist,  wird 
fast  ausschliesslich  der  archäologischen  Gesellschaft  in 
Athen  und  der  eben  genannten  preussischen  Expedition 
verdankt.  Erst  er  e,  welche  eine  Aufdeckung  der  alten  Denk- 
mäler und  namentlich  der  athenischen  sich  zur  speciellen  Auf- 
gabe gemacht  hat,  im  Jahr  1837  gegründet,  1848  reforniirt, 
1 854  eingegangen ,  aber  1858  auf 's  Neue  in  s  Leben  gerufen, 
hat  ihre  Thätigkeit  wegen  Geldmangels  meist  sehr  beschränken 
müssen,  hat  aber  mit  anerkennenswei'them  Eifer  alles  unter 


1)  Schon  1845  hatten  die  Miighuder  der  ecole  frauraisc  westlich 
des  Agrippadenkmals  eine  kleinere  Nachgrabung  vorgenommen,  s. 
resiime  des  actes  de  la  societc  archeol.  2.  edit.  1846  S.  2'27. 

2)  Dess  zum  Andenken  ist  der  Ruhm  der  grossen  Nation  verewigt 
iu  einer  auf  der  Stätte  dieser  glorreichen  That  aufgestellten  Marmor- 
platte,  die  die  Inschrift  ziert:  r]  faXKia  Tr\v  xe  nOXriv  xfic  dKpoTTÖXeuuc, 
Tct  TeiXT],  Touc  TTijpYOuc  Kai  Ti^v  avdßaciv  Kexujc|a^va  ^HeKÖXu^jev.  BeuXe 
cöpev.  Berichtet  über  diesen  Fund  ist  am  ausführlichsten  von  Beule 
selbst  l'acropole  d'Athmes  1853  und  bis  auf  Tag  und  Stunde  genau  iu 
seinem  jüngsten  Werk  fouiUes  et  decouvcitcs,  rcsnmces  et  discute'cs  cn 
vue  de  Vhistoire  de  Vart  1S72  Bd.  I. 

3)  S.  Bötticher,  Bericht  über  die  üntersuclmngen  auf  der  Ah'O- 
polis  von  Athen  im  Frülijahrc  1862.    Berlin  1803. 
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solclieu  Verhältnisseu  Mögliclie  geleistet.  Ausser  den  schon  ge- 
nannten ilnfränmiingen  auf  der  Burg  hat  sie  der  Reihe  nach 
den  Thurm  der  Winde  blossgelegt^  die  Peribolosmauer.  des 
Olympieion  restaurirt,  beim  Dionysostheater,  bei  der  sog. 
Pyle  der  Agora^  bei  den  Peiraieusmauern  und  bei  den  Tempel- 
ruinen westhch  Yon  dem  Munychiahafen,  auf  dem  Areopag 
und  bei  der  Pansgrotte,  sowie  hinter  der  sog..Pn3^x  kleinere 
Nachgrabungen  veranstaltet,  das  verschüttete  Odeion  des  He- 
rodes  mit  Umgebung  wieder  aufgedeckt,  auf  dem  Boden  der 
alten  Agora  erst  bei  der  Kirche  Hj^papanti  (sog.  Valerians- 
mauer),  auch  bei  den  sog.  Eponymen  (früher  und  ganz 
neuerdings),  dann  bei  der  Kapelle  der  Panagia  Pyrgiotissa 
(Attalosstoa)  grössere  Ausgrabungen  gemacht,  auch  bei  dem 
Dimitrios  Katiphoris  nachgegraben,  endlich  vornehmlich  und 
in  der  jüngsten  Zeit  besonders  glücldich  bei  Hagia  Triada, 
auch  in  der  südwestHchen  Hügelgegend  viele  Gräber  ans 
Licht  gezogen,  auch  die  von  Strack  begonnene  Aufräummig 
des  Dionysostheaters  weiter  fortgeführt  und  vollendet  lieber 
diese  Thätigkeit  geben  zunächst  die  von  dem  jeweiligen  Se- 
kretair angefertigten  Jahresberichte  der  Gesellschaft  Auskunft, 
freilich  keineswegs  alle  mit  der  Akribie  gearbeitet,  wie  die 
letzten  von  Kumanudis  -),  ferner  von  1862  ab  die  neue  archäo- 


1)  Ausserdem  hat  1853  eine  besondere  Commission  auf  Thiersch's 
Ycranlassm^g  und  auf  seine  Kosten  eine  Untersuchung  des  Erechtheion 
vorgenommen ,  worüber  Bericht  erstattet  ist  in  den  -rrpaKTucd  Tf|c  ^ui 
Tou  '€pex6eiou  eirixpoTTfic  })  ö.va^pacpr]  .  .  .  eK6o9eica  öaiTdvi|  rrjc  dpxaio- 
iVoTiKrjc  eraipfac.    'AOnv.  1853. 

2)  Die  Jahresberichte  von  den  IL  Jahren  1837—1847,  also  von  der 
archäologischen  Gesellschaft  in  ihrer  ersten  Gestalt,  deren  Sekretair 
ßangabe  war,  sind  im  zweiten  Abdruck  zusammen  herausgegeben  in 
griechischem  und  französischem  Text  unter  "dem  Titel:  cuvo^/ic  tujv 
TipaKTiKLuv  Tfjc  dpxaioXoYiKfjc  ^xaipiac  tODv  'Aev]va)v.  e'KÖocic  öeurepa. 
Besinne  des  actes  de  Ja  societe  arclieologigiie  d'Äthenes.  deux.  edit. 
'Aerjv.  1846  (so  mit  einem  der  gerade  bei  Zahlen  in  dieser  Publikation 
häufigen  Druckfehler!),  wo  sich  S.  247—286  auch  der  französisch  ge- 
schriebene Aufsatz  von  Rangabe  über  den  Thurm  der  Winde  fin- 
det als  memoire  presente  ä  la  societe  archeologiqite  d'Athenes  h 
lö  Novemhre  1845.  Daran  schliesst  sich  ein  12.  und  13.  noch  von 
Rangabe  abgefasster ,  ebenfalls  biliuguer  Bericht  der  reformirten  Ge- 
sellschaft TTpaKTiKct  if\c  iß'  (und  iy')  TeviKf|C  cuveSpidceuuc  if\c  '6XXr]viKfic 
dpxaioÄoyiKfic  ^xaipiac.  Actes  de  Ja  douzicme  (treizieme)  ■reunion  gene- 
rale de  Ja  societe  arclieoJogiqiie  de  Grece.    'A0r|v.  1848  (und  1849),  Für 
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logische  Epliemeris^  von  der  Gesellschaft  ühernommeu  (mit 
den  12  Heften  des  ersten  Jahrganges)  ^  sowie  für  die  Aus- 
grabungen bei  Hypapanti  drei  epigra^Dhische  Programme  ') 
und  für  die  bei  der  Panagia  Pyrgiotissa  und  Dimitrios  Ka- 
tiphoris  ein  viertes  ^)  und  die  vier  Bände  der  Zeitschrift 
Philister;  ausserdem  haben  über  den  Thurm  der  Winde 
Rangabe^  über  das  Odeion  des  Plerodes  IvanofP  und  Schillbach, 
über  die  Gräber  bei  Hagia  Triada  Sahnas  und  Carl  .Curtius 
besondere  Monographien  publicirt;  und  endlich  treten  auch 
hier  ergänzend  die  Relationen  in  der  Berliner  archäologischen 
Zeitung  und  dem  römischen  Institutsbulletino  ein. 

Die  preussische  Expedition  von  Bötticher,  Curtius 
und  Strack  hat  im  Frühjahr  1862  in  kurzer  Zeit  und  bei 
nicht  bedeutenden  Mitteln  doch  neben  den  Arbeiten  auf  der 
Burg  die  Panshöhle  gesäubert,  die  Pyle  der  Agora,  die  sog. 
Pnyx  und  den  unterirdischen  Gang  in  dem  Munychiahügel 
durch  Nachgrabungen  untersucht,  und  das  tief  verschüttete 
Dionysostheater  wieder  an's  Licht  gebracht.      Ueber  die  Re- 


elle nächsten  Jahre  bis  1854  treten  die  in  der  nächsten  Anmerkunj?  ffe- 
nannten  Programrae  ein;  dann  folgen  nach  der  Pause  von  1854  —  1858 
griechische  Berichterstattungen,  zunächst  noch  eine,  wie  alle  bisherigen 
in  Oktav,  von  Pittakis  herrührende  cuvotttikV]  ^KGecic  tujv  -n-pdceoiv 
Tfic  dpxaioXoTiKf|c  ^xaipiac  dirö  TfjC  20  Mouviou  1858  judxpi  Tfjc  24  IV.aiou 
1859.  'AGi'iv.  1859,  dann  in  Quart  die  von  Eumanudis  abgefas^teü  zwei 
unter  dem  Titel  y^vikt)  cuv^Xeucic  tüjv  jaeXOuv  ti^c  tv  'AQ\]va\c  dpxaio- 
XoYiKfic  ^Tttipiac  ciJYKpoTiTeaca  ir\c  'louvi'ou  1860  (tri  2  'louXiou  1861) 
'AGi'iv.  1860  (18G1),  die  folgenden  unter  dem  Titel  5\!)uj  y^vikoI  cuv- 
eXeuceic  xOuv  eTmpuuv  t?\c  ev  'AOrivaic  dpx.  ex.  cuYKpoTrjBetcai  tt)  17  Mou- 
viou Kol  Tri  2  'louXiou  1862  (und  so  ähnlich  1865,  1866,  1868,  l67o),  end- 
lich in  Oktav  als  irpaKTiKci  Tf,c  ev  'Ae^vaic  äpxaioX.  draipiac  1871  und 
1872.    Weiteres  ist  mir  nicht  zu  Gesichte  gekommen. 

1)  '€TriYpaq,ai  dveKÖOTOi  dvaKaXucpGetcai  küI  ^KboBeicai  uttö  toO 
dpxaioXoYiKou  cuXXöyou  ^uiYpacpal  ev  tv]  ovKia  xfic  Aoui^ic  Vuj|ud  dva- 
KcXucpGeicai.  q)uXXd6.  rrpüjxov,  beuxepov,  xpixov.  'AÖi'iv.  1851.  1852. 
1855.  Diese  drei  Programme  sind  von  Eustratiades  geschrieben,  der 
auch  im  2.  und  3.  allein,  im  1.  mit  Pittakis  und  Charamis  zusammen 
imterzeichnet  ist, 

2)  'GuiYpacpai  '€XXr|viKai  Kaxd  xö  -rrXeicxov  dvexboxoi  eKbi&öjuievai 
öatrdvr;)  xfic  kv  'ABi'ivaic  dpxaioXo  fiKiic  txaipiac  .  cpuXXdb.  a'.  'AGriv.  1860, 
ist  von  Kumanudis  geschrieheo. 

3)  Ausserdem  wurde  der  Verlauf  der  Stadtmauern  durch  eine 
genaue  Terrainuntersuchuing  festgestellt  und  der  Befund  besj^rochen  von 
Curtius,  aUische  Studien  I  S.  58  ff. 
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snltate  geben  ausser  Berichten  in  der  Athenischen  archäolo- 
gischen Ephemeris  und  dem  Philistor,  in  der  Berliner  archäo- 
logischen Zeitung,  in  dem  römischen  Bulletino  und  in  der 
Pariser  Revue  archeologique  ausführliche  Nachricht  nament- 
lich die  Publikationen  von  Bötticher  und  Curtius  für  das 
Theater  in  Ermangelung  der  noch  ausstehenden  Monographie 
von  Strack  die  vorläufige  Uebersicht  von  Vischer  und  Rhu- 
sopulos^).  Ein  kleiner  Nachtrag  zu  diesen  Arbeiten  erfolgte 
im  Sommer  1871,  wo  Curtius  einige  von  der  Regierung  ihm 
zur  Verfügung  gestellte  Mittel  benutzte,  um  die  Nordseito 
des  Areopags  blosszulegen-^). 

Endlich  ist  mit  Unterstützung-  von  Seiten  der  helleni- 
schen Regierung  1869  und  1870  das  panatheuäische  Sta- 
dion bis  auf  den  Boden  ausgeräumt  worden,  und  hierüber  haben 
neben  kurzen  Notizen  in  einigen  archäologischen  Zeitschriften 
und  Zeitungen  Carl  Curtius,  Burnouf  und  Spyridon  Lampros, 
zuletzt  der  die  Ausgrabung  leitende  Arcbitekt  Ziller  selbst 
einen  ausführlichen  Bericht  gegeben^). 


II  Die  Zeugnisse  der  Alten 

Da  die  antiken  Trümmer  —  alles  in  allem  —  in  Athen 
im  Vergleich  mit  der  einstigen  Ueberfülle  doch  nur  sehr 
spärlich  sind,  so  treten  neben  die  gegenwärtige  Oertlichkeit 
als  gleich  wichtige,  für  vieles  einzige  Basis  der  Untersuchung 


1)  Bötticher  a.  a.  0.;  Curtius,  attische  Studien  I  18C2,  II  18G5 
und  Erläuternder  Text  der  sieben  Karten  zur  Ty2:)ographie  von  Athen 
1868. 

2)  Vischer,  die  Entdeclcungen  im  Theater  des  Dionysos  7ai  Athen 
im  Neuen  Schweizer  Museum  1863  S.  1  ff,  35  If,;  Rhusopulos  in  Arch. 
Ephemeris  1862  S.  285  ff. 

3)  S.  Curtius'  Bericht  in  den  Preuss.  Jahrb.  1872.  1.  Se.n\  S.  IG 
d,  Sep.  Abz.  und  Stark  in  Augsb.  Allg.  Zeit.  1872  S.  511'.'. 

4)  Carl  Curtius  in  der  archäologischen  Zeitung  N.  F.  Bd.  II  S.  117^ 
vgl.  S.  131;  und  Nachtrag  Bd.  III  S.  IG;  Burnouf  im  Bulletin  de  l'ecole 
franQaise  d'Athenes  N.  VII;  tö  TTava6r|vaiKÖv  cxdbiov  Kai  oi  iv  aÖTuj 
ävacKaqpai'.  Ik9^C6ic  Otto  C7rupf6ujvoc  TT.  Aa|UTTpou  'Aö/|V.  18  0;  Zillcr 
in  Erbkam's  Zeitschr.  f.  Bauw.  1870  S.  485  ff. 
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die  Zeugnisse  der  Alten');  welche  in  ihrer  Gesammtlieit  eine 
Vorstellung  vom  alten  Athen  bis  in  manches  Detail  hinein 
zu  o-ewinnen  erlauben,  wie  es  bei  keiner  andern  hellenischen 
Stadt  möglich  ist. 

Viel  geiDriesen  und  oft  beschrieben  ist  ja  schon  im  Alter- 
thum die  Stadt  Athen  mit  all  ihren  einzigen  Bauten  und 
ihrer  unabsehbaren  Reihe  von  Kunstwerken  und  sonstigen 
Sehenswürdigkeiten^  auch  in  dieser  Beziehung  und  in  dieser 
vor  allem  das  Hellas  von  Hellas:  aber  eben  dieser  Umstand 
verschuldet  es  wiederum^  dass  die  uns  erhaltenen  Hauptquel- 
len für  die  Geographie  und  Chorographie  von  Hellas  keines- 
wegs reichliche  und  gleichmässig  durchgeführte  Angaben  über 
Athen  bieten:  es  schien  theils  überflüssig,  das  schon  wieder- 
holt ausführlich  Geschilderte  nochmals  darzustellen^  theils  un- 
möglich in  den  allgemeinen  Werken  die  Fülle  des  in  speciellen 
Monographien  kaum  zu  erschöpfenden  Stoffes  zu  bewältigen. 

So  lässt  uns  Strabon^  dessen  Beschreibung  von  Hellas 
sowohl  wegen  Mangels  an  Autopsie  als  auch  bei  dem  ganz 
überwiegenden  Interesse  ^  das  er  dem  homerischen  Griechen- 
land zuwendet-);  freilich  überhaupt  zu  den  am  mindesten 
gelungenen  Partien  seines  grossartigen  Werkes  geh  ort  ^  für 
Athen  fast  gänzlich  im  Stich.  Kaum  hat  er  nach  ein  paar 
Worten  über  die  Häfen '^j  die  Besprechung  der  Stadt  begon- 
nen '');  so  ergreift  ihn  Entsetzen  vor  dem  Reichthum  des  sich 
aufdrängenden  Stoffes-'')  und  er  bricht  jählings  ab^  indem  er 
sich  aus  einer  Prunkrede  des  Magnesiers  Hegesias^)  einen 
Ausspruch  über  Athen  aneignet^  der  in  den  Worten  „ich 
kann  nicht  alles  einzeln  aufzählen"'')  gipfelt,  und  indem  er 
nur  noch  kurz  darauf  hinweist,  dass  auch  der  Sagen  und 

1)  Vgl.  was  Ulrichs,  Meisen  %md  Forscliungen  II  S.  ITjO  sagt,  dass 
,,jede  Forschung  dieser  Art  nur  zwei  Stützpunkte  haben  darf,  die 
Zeugnisse  der  Alten  und  die  gegenwärtige  Üertliehkeit". 

2")  S.  Boss,  arcli.  Aufs.  II  S.  442  fi'. 

3)  Strabo  IX  1,  lö  S.  395. 

4)  IX  1,  IG  S.  396. 

ö)  a.  a.  0.  äWd  y^P  eic  irÄfieoc  ^ilittitttujv  tüuv  uepi  ific  uoXeujc 
TaiJTT-]c  ujuivou.udvuiv  T6  Kai  biaßouj|Li^vujv  ökvlu  Tr\eovüteiv,  |.n]  cu.ußi^  xric 
Trpc9ec€UJC  lKTT€ceiv  t^^v  Ypacpr)v. 

GJ  S.  Blass,  die  griecli.  Beredsamkeit  von  Alexander  Iis  auf  Ängu- 
fifus  S.  26  Anm.  4. 

T)  a.  a.  0.  ou  6üva,uai  5r|A.Lucai  KaÖ'  ev  eKOcrov. 
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Geschichten^  die  mitzutheilen  wären^  eine  Unzahl  sei  und  ge- 
legentlich Kallimachos  wegen  eines  (vermeintlichen)  Irrthums 
hart  anlässt;  der  um  so  unverzeihlicher  sei^  je  mehrere  über 
diese  Dinge  geschrieben  hätten  i). 

Ungleich  erspriesslicher  ist  für  die  gesammte  hellenische 
Chorographie  und  Topographie  ein  Nebenspross  der  geographi- 
schen Litteratur^  die  Schriftstellerei  der  Periegeten^  die 
ihre  Studien  von  Anbeginn  mit  Vorliebe  Athen  zugewandt 
haben.  Unter  ihnen  ist  der  uns  allein  erhaltene  Repräsen- 
tantj  PausaniaS;  wie  für  die  bei  weitem  meisten  hellenischen 
Städte  so  für  Athen  die  hauptsächliche^  ja  fast  einzige  Quelle 
eines  zusammenhängenden  Wissens^  nicht  ohne  dass  auch  bei 
ihm  die  Ueberfülle  des  Stoffes  sehr  nachtheilis;  gewirkt 
hat 5  doch  sind  uns  auch  von  diesem  und  jenem  älteren  Zeu- 
gen einige  werthvolle  Reste  gerettet.  Wir  haben  es  hier  mit 
einer  Beiselitteratur  zu  thun^  deren  Ursprung  zwar  hie 
und  da  durch  grössere  Gelehrsamkeit  verdeckt  wird^  gerade 
aber  bei  Pausanias  in  unverkennbarer  Weise  wieder  hervortritt. 
Es  ist  für  eine  richtige  Würdigung  seiner  Angaben  wichtig, 
sich  den  dadurch  bedingten  Charakter  immer  vor  Augen  zu 
halten. 

Reiselust,  das  Verlangen,  vieler  Menschen  Städte  zu  sehen 
und  Sitte  kennen  zu  leruen,  hat  die  Hellenen  von  Alters  her 
beseelt:  welch'  ausgedehnte  Reisen  haben  schon  Männer  wie 
Hekataios  und  Herodotos  gemacht!  Zu  den  besuchtesten  Punk- 
ten gehörte  seit  dem  Wiederaufbau  nach  den  Perserkriegen 
und  ihrer  glänzenden  Ausschmückung  unter  Periklea'  Politie 
ohne  Zweifel  die  Stadt  Athen;  „hast  du  Athen  noch  nie  ge- 
sehn, bist  du  ein  Klotz  lautete  der  nicht  bloss  übermüthige 
Ausspruch  des  Komikers  Lysippos'^).  Zudem  führten  ja  in 
der  Blüthezeit  seiner  politischen  wie  merkantilen  Macht  die 
verschiedensten  Interessen  zahlreiche  Schaaren  Fremder  in 
Athen  zusammen,  und  durfte  ja  noch  in  der  Mitte  des  fol- 
genden Jahrhunderts,  als  diese  Blüthe  bereits  vorüber  war, 

1)  Die  Schrift  des  Psellos  irepi  tluv  'A9rivaiKüi)V  töttojv  Kai  övojud- 
Tuuv  in  der  Boissonade'schen  Ausgabe  von  Psellos  de  operatione  daemo- 
num  S.  44  f.  ist  —  was  ich  zum  Ueberfluss  bemerke  —  nur  ein  ka,rg-es 
Excerpt  aus  Strabon. 

2)  S.  Ps.  Dikäarch  I  §  5  ö  ctixoc  Aucittttou-  ei  \xf\  xeG^acai  tüc 
'AGi'ivac,  cxAexoc  eT. 
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ein  patriotischer  Redner ')  sagen^  ;;Wer  bedarf  nicht  der  Stadt 
Athen?  nicht  alle,  welche  reich  sind  an  Korn,  Oel,  Wein  oder 
Heerden?  nicht  alle,  welche  mit  ihrem  Gelde  oder  Verstände 
wuchern  können?  nicht  Handwerker,  SojDhisten,  Philosophen, 
Dichter  und  alle,  welche  nach  Hörens-  und  Sehenswerthem  in 
göttlichen  und  menschlichen  Dingen  verlangen?  nicht  alle, 
welche  schnell  vieles  kaufen  und  verkaufen  wollen?"  Auch 
der  vollständige  Verfall  der  einstigen  Grösse  änderte  hierin 
nichts;  vielmehr  begannen  nun  die  Hellenen,  mit  Eifer  von 
der  Erinnerung  an  die  alte  Herrlichkeit  zehrend,  eben  um 
der  gewaltigen  Vergangenheit  willen  die  alten  Ruhmesstätten 
aufzusuchen;  und  auch  die  römischen  Herren,  dem  Zauber  der 
griechischen  Kultur  bei  der  ersten  näheren  Berührung  unter- 
liegend, pilgerten  nach  den  ehrwürdigen,  durch  Kunst  und  Ge- 
schichte verherrlichten  Hellenenstädten-). 

So  muss  in  Athen  schon  früh  eine  Klasse  von  Menschen 
aufgekommen  sein,  die  den  Fremden  als  Ortsführer^)  dien- 
ten und  ihnen  die  Hauptsehenswürdigkeiten  zeigten  und  sich 
zu  diesem  Zweck  mit  einem  gewissen  traditionell  vererbten 
Vorrath  von  Kenntnissen  und  Lokalsagen  versehen  hatten, 
mochten  sie  nun  bei  den  Heiligthümern  angestellte  Küster 
(oi  irepi  TO  lepöv)  sein  und  die  ihrer  Bewachung  anvertrauten 
Denkmäler  und  Schätze  auch  nebenher  den  Schaulustigen 
erklären,  oder  als  eigentliche  Ciceroni  (TtepiriYriTai ,  eHr|Yr|Tai, 
oder  wie  man  in  Syrakus  sagte  juucTayuJYOi  ^) )  aus  der  Frem- 
denführung ausschliessliches  Metier  machen.  Die  ergötzliche 
Schilderung,  die  Plutarch  in  der  Schrift  über  die  Orakel- 
sprüche der  Pythia  von  der  Thätigkeit  dieser  Leute  entwirft, 
zeigt  —  natürlich  mit  Abzug  dessen,  was  die  Verschiedenheit 
der  Zeiten  nothwendig  bedingt  —  eine  überraschende  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Ciceroni  unsrer  Tage,  namentlich  den  ita- 
liänischen,  und  darf  so  gewiss  auch  für  vorplutarchische  Zei- 

1)  Ps.  Xenophon,  de  vectig.  V  §  3  f. 

2)  S.  Friedländer,  Darstellungen  aus  der  SittengeschicMe  Horns. 
II'  S.  52  f. 

3)  S.  Preller,  Polemonis  periegetae  frgmt,,  cap.  III  de  historia 
atque  arte  periegeta^^mn.  S.  161  If.,  Schubart  in  Fleckeiseu's  Jahrb.  1868. 
S.  828  ff. 

4)  Cicero,  in  Verrem  IV  59,  132  n,  qui  Impites  ad  ea  quae  vismda 
sunt  solent  ducere  et  unum  quidque  ostendere,  quos  Uli  mystagogos  vo- 
cant.    Varro  a.  gl.  a.  0.  gebrauclit  dies  Wort  gleichfalls. 

Wachsmuth,  di.-  Stadt  Athen.    I.       "  3 
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teu  im  Wesentlichen  als  zutreffend  gelten.  Den  nach,  be- 
stimmter Abfolge  herumgeschleppten  Fremden  überschütteten 
sie  demnach  ohne  Gnade  mit  ihrer  Gelehrsamkeit^,  die  sie  wie 
an  einem  Fädchen  herunterschnurren  konnten;  und  sie  war 
gar  vielseitig^  diese  Wissenschaft^  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht fortgepflanzt  und  in  bedenklicher  Weise  vermehrt! 
üeber  die  Stifter  aller  der  verschiedenen  Weihgeschenke  und 
den  Anlass  der  Stiftung,  wie  über  die  auf  den  Monumenten 
dargestellten  Figuren  wussten  sie  interessante^  durch  wunder- 
bares Eintreffen  von  Orakelsprüchen  anziehende  Geschichten  zu 
erzählen;  besonders  stark  waren  sie  in  der  Mythologie  und  in 
den  Gründungssagen  der  Stadt,  und  über  jedes  Kunstwerk  und 
dessen  Schöpfer  hatten  sie  ein  gebildetes  ürtheil;  kurz  es  gab 
nichts,  worüber  sie  nicht  den  genausten  Bescheid  geben  konnten. 

Eine  gewisse  Art  von  Schriftstellerei  verband  sich  leicht 
mit  dieser  Wirksamkeit;  katalogartige  Aufzeichnungen  mögen 
den  unmittelbar  praktischen  Bedürfnissen  der  Reisenden  ge- 
dient haben.  Jedenfalls  lag  hier  ein  Stoff,  der  durch  Prüfung 
und  genaue  Forschung  geläutert,  für  eine  genauere  Kenntniss 
der  Grösse  und  Schönheit  der  Vergangenheit  von  unläugbarem 
Werthe  war.  Als  man  sich  daher  in  den  alexandrinischen 
Zeiten  anschickte,  mit  einer  auch  das  kleine  Detail  nicht 
verchmähenden  Emsigkeit  das  Inventar  über  das  Erbgut  der 
grossen  nun  abgeschlossenen  Kulturentwickelung  von  Hellas 
aufzunehmen,  wandte  sich  die  litterarische  Thätigkeit  auch 
dieser  Materie  zu,  und  ihr  verdanken  wir  die  bedeutendste 
Auskunft  auch  über  Athen 

Gleich  der  erste  uns  bekannte  litterarische  Perieget  D  i  o  - 
doros,  ein  Zeitgenosse  des  Theophrastos ■^),  schrieb  eine  Pe- 
riegese  Attikas,  von  der  ein  wenigstens  o  Bücher  umfassen- 
der Theil  den  Specialtitel  irepi  )uvriM«TUJV  führte  und  nach  den 
beiden  einzigen  erhaltenen  Bruchstücken'')  zu  urtheilen  über 

1)  Dass  wie  Legreiflicli  in  Olympia  und  Athen  das  GewerLe  dieser 
Ciceroni  besonders  emporgeblüht  war,  zeigt  die  Aeusserung  Varro's  in 
der  Satire  Andabatas  bei  Nonius  S.  419  et  me  luppüer  Olympiae,  Mi- 
nerva Athenis  suis  mystagogis  vindicassent. 

2)  S.  Müller,  frgt,  hist.  Gr.  H  S.  353  ff. 

3)  Bei  Plutarch,  ThemistoU.  32  über  das  vermeintliche  Grab  des  The- 
mistokles  im  Peiraieus  und  in  dem  Ps.  Plutarchischen  Leben  der  10  Redner 
S.  849  über  die  Begräbuissstätte  des  Hypcrides  vor'm  Reiterthor. 
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die  Grabdenkmäler  Athens,  und  seiner  Häfen  nicht  bloss  mit 
historischer  Erudition,  sondern  auch  mit  anschaulicher  Schil- 
derung der  Oertlichkeiten  handelte. 

Der  nächste  und  wohl  an  Gelehrsamkeit  hervorragendste 
Vertreter  dieser  Richtung,  der  Iiier  Polemon^),  der  zur  Zeit 
des  Ptolemaios  Epiphanes  blühte,  behandelte  in  seiner  Peri- 
egese  der  ganzen  damals  bekannten  Erde  (TrepiriT^lcic  KOCjuiKri) 
Attika  besonders  eingehend  und  widmete  allein  der  Auf- 
zählung der  Anathemata  auf  der  Akropolis,  die  Gemälde  in 
der  Pinakothek  mit  eingeschlossen,  vier  Bücher,  von  deren 
Erudition  die  sechs  auf  uns  gekommenen  Bruchstücke  ge- 
nügendes Zeugniss  ablegen  2). 

Noch  eindringender  und  reich  an  den  werthvollsten  An- 
gaben war  die  Monographie,  die  später  der  Athener  Helio- 
doros'^)  in  vollen  fünfzehn  Büchern  über  die  Burg  von  Athen 

1)  S.  Preller,  Polemonis  lUensis  fragnienta.  1838  und  Müller,  frgm. 
hist.  Gr.  III  S.  108  fP. 

'2)  Vgl.  Strabon  IX  S.  396  TToXejauuv  6  irepiriyriTric  xdccapa  ßiß\ia 
cuv^YPC'H'^  irepi  tüuv  dva6)nudTiuv  xOuv  iv  T13  aKpoiroXei.  Wenn  bei 
Harpokrat.  u.  d.  W.  Xaiuirdc  Polemou  ev  tuj  irepi  tujv  Iv  irpoTruXaioic 
TTivdKtJüv  citirt  wird,  so  ist  das  nur  Bezeichnung  eines  speciellen  Theiles 
jener  vier  Bücher,  denn  die  uivaKec  gehörten  eben  auch  zu  den  Weih- 
geschenken auf  der  Burg.  Der  Titel  bei  Athenaios  und  Markelliuos 
(Frg.  1  —  5  bei  Müller)  irepi  dKportöXeujc  ist  allgemeiner  gehalten,  trifft 
aber  offenbar  dieselbe  Partie  des  grossen  Werkes;  denn  an  den  betref- 
fenden Stellen  A^drd  gerade  auch  von  Weihgeschenken  gehandelt.  Welche 
Ordnung  dabei  befolgt  war,  ist  nicht  mehr  erkennbar;  und  die  Ver- 
muthung  Böhnecke's  (DemostJienes  S.  275  Anm.  5),  dass  je  ein  Buch 
den  Pronaos,  Hekatompedos,  Parthenon  des  grossen  Tempels  der  Athene 
und  den  Tempel  der  Brauronischen  Ai'temis  zum  Gegenstand  gehabt 
habe,  ist  ganz  unhaltbar;  nur  so  viel  sieht  man  aus  der  Erwähnung 
durch  Didymos  (s.  Didymi  frgta.  coli.  M.  Schmidt  S.  314}  bei  Athen. 
XI  S,  486  D.  {Frg.  2),  dass  von  dem  das  Weihwasserbecken  haltenden 
Knaben  des  Lykios,  der  vor  dem  Tempel  der  Brauronischen  Artemis 
stand  (s.  Pausan.  I  23,  7),  in  dem  ersten  Buche  die  Rede  war  —  denn 
bei  dieser  Gelegenheit  muss  die  Bemerkung  über  die  Herkunft  des 
Lykios  gemacht  sein  — ;  so  dass  eine  topographische  Abfolge  als  mög- 
lich erscheint. 

3)  Ueber  Heliodoros  vgl.  Ritsehl,  Alexandrin.  Bihliothelc.  S.  137  f. 
=  Kl.  pMlol.  Sehr.  1  S.  113;  Preller  a.  a.  0.  S.  172  f.;  Müller,  frg.  hist. 
Gr.  IV  S.  425  f.;  Brieger,  de  fontihus  Uhr.  33  —  36  nat.  hist.  Plinianae 
1857  S.  33  f.,  der  aber  darauf  verzichtet,  Heliodoros'  Gut  bei  Plinius 
auszuscheiden.  Für  Bestimmung  seiner  Lebenszeit  gewährt  den  einzigen 
Anhalt  das  Citat  bei  Athen.  II  S.  45'',  wenn  wie  jetzt  allgemein, 
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veröffentlichte'),  auf  welche  wir  ausser  den  direkt  unter  sei- 
nem Namen  gegebenen  Bemerkungen  über  die  Propyläen, 
Nike  Athena  u.  A.  eine  Reihe  athenischer  Notizen  aus  der  kunst- 
geschichtlichen Partie  in  des  Plinius'  Naturgeschichte  zurück- 
führen dürfen  2).  Auch  über  die  als  Siegesdenkmäler  öffentlich 
aufgestellten  choregischen  Dreifüsse  in  Athen  hatte  er  sich  ver- 
breitet^); und  es  ist  leicht  möglich,  dass  wir  hier  nur  Ein- 
zeltitel eines  grösseren  Werkes  über  Athen  zu  erkennen  haben. 

Von  grosser  Bedeutung  muss  auch  ein  von  Men ekles 
oder  Kallikrates'*)  herrührendes  Werk  über  Athen  (irepi 
'AOrjvuuv)  gewesen  sein,  aus  dem  nackte  topographische  Anga- 

aucli  von  Ritscbl  angenommen  wird,  hier  wirklicli  der  Perieget  gemöint 
ist:  danach  lebte  er  nach  Ptolemaios  Epiphanes. 

1)  Vgl.  Athen.  VI  S.  229«.  'HXiö&uupoc  6  'AGrivaioc  Toic  uepi 
dKpoiTÖXeuuc,  TrevTCKaibeKa  ö'  ecxl  xaura  xd  ßißXia.  Auch  in  den  an- 
deren Anführungen  kehrt  der  Titel  irepl  dKpOTTÖXeuuc  wieder;  nur  in 
den  Quellenverzeichnissen  des  Plinius  findet  sich  eine  abweichende  Be- 
zeichnung, im  XXXIII.  Buch  Heliodoiv,  qui  de  Atheniensium  anathe- 
matis  scripsit,  im  XXXIV.  Heliodoro,  qui  Atheniensium  anatheniata 
scripsit,  woraus  auf  den  Titel  -rrepl  tluv  dvaGripdriJuv  tojv  tt]  dKpo- 
TTÖXei  zu  schliessen  scheint,  wenn  nicht  der  Abschnitt  irepi  tOuv  'A9n- 
vrici  Tpmöbujv  es  rathsamer  macht,  den  Titel  allgemeiner  zu  fassen: 
denn  Anathemata  waren  ja  die  choregischen  Dreifüsse  auch,  nur  nicht 
auf  der  Burg  aufgestellte. 

2)  Die  wiederholten  und  schätzenswerthen  Nachrichten  über  Ana- 
themata auf  der  Akropolis,  die  sich  namentlich  in  dem  34.  Buch  des 
Plinius  (§  54,  57,  72,  74,  76,  79,  80,  81,  92),  aber  auch  im  35.  (§  101) 
und  36.  (§  18  und  32)  finden,  werden  als  aus  Heliodoros  (wohl  durch 
Varro's  Vermittelung)  geflossen  betrachtet  werden  können.  Auch  die 
Fassung  der  Worte  weist  hier  regelmässig  auf  eine  griechische  Quelle 
hin,  und  die  Wiederkehr  einer  so  singulären  Form  wie  projoylon  zur 
Bezeichnung  der  Propyläen  der  Burg  (Plin.  XXXV  101  und  XXXVI  32) 
beweist  auch  die  Einheitlichkeit  der  Quelle. 

3)  Harpokrat.  u.  d.  W.   'OvriTwp  ...  öix      tOjv  xopr]TncävT(juv  fjv, 

'HXlÖÖUUpOC  TX(pi  TÜÜV  'AGnVTlCl  TpiTTÖÖUJV. 

4)  KaXXiKpdTT-ic  ist  der  Name  nach  Massgabe  der  besten  Hand- 
schriften, nicht  KaXXiCTpaxoc  zu  schreiben,  s.  Dindorf  zu  den  Schol. 
Aristoph.,  Vögel  395  Bd.  III  S.  181  und  zu  Demostheues  Bd.  II  S.  642; 
Preller  a.  a.  0.  S.  174.  Er  darf  also  nicht,  wie  es  von  R.  Schmidt,  de 
CalUstrato  Aristophaneo  S.  29  und  Clinton,  fast,  hell  Bd.  III  S.  530  ge- 
schehen ist,  identificirt  werden  mit  dem  berühmten  Grammatiker  Kal- 
listratos,  dem  Schüler  des  Aristophanes.  Auch  die  Identifikation  des 
Menekrates  mit  dem  Barkäer  Homonymen,  von  dem  Athenaios  eine 
cuvarouTn  citirt  (s.  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IV  S.  418  if.)  ist  ganz  will- 
kührlieh.  Doch  muss  der  Ursprung  dieses  Buches  seines  Inhaltes  wegen 
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ben  über  den  äussern  Kerameikos^  die  Hafenstadt,  die  Hermen 
auf  der  Agora  vorliegen^). 

In  wie  weit  aber  die  gleich  betitelten  Werke  des  Nau-  ■ 
kratiten  Staphylos'^)  {nepi  'AOnvOuv)  und  eines  Telepha- 
nes^)  (Tiepi  toO  acieoc)  äbnlicben  Inhalt  boten,  lässt  sich 
bei  der  spärlichen  nur  je  auf  einer  Anführung  beruhenden 
Kunde  von  denselben  nicht  mehr  ermessen. 

Was  sich  von  der  älteren  Schriftstellerei  dieser  Gattung  aus 
dem  grossen  Schiffbruch  der  klassischen  Litteratur  gerettet 
hat,  ist  somit  erstaunlich  wenig  und  bleibt  es,  auch  wenn  wir  ^ 
annehmen  dürfen,  dass  die  verstreuten  Notizen,  die  sich  aus 
den  verschiedenen  Scholiensammlungen  und  Lexicis  der  spä- 
teren Zeit  über  die  Stadt  Athen  finden,  auf  eine  dieser  Quellen 
zurückgehen  (s.  unten).  Dieser  Verlust  ist  um  so  schnierz- 
licher,  als  all  diesen  älteren  Periegeten  ein  reiches,  verschieden- 
artiges Material  zu  Gebote  stand  und  nach  genügenden  Indicien 
bei  ihnen  auch  zur  Verwendung  kam.  Vor  allem  konnten  sie 
durch  Autopsie  nicht  bloss  die  zu  schildernden  Oertlichkeiten, 
sondern  auch  alle  Baulichkeiten  noch  in  ihrem  unversehr- 
ten Zustand  kennen  lernen;  sie  konnten  für  ihre  Zwecke 
die  officiellen  Urkunden,  wie  sie  in  Athen  auf  der  Burg  auf- 
gestellt und  im  Archiv  des  Metroon  aufbewahrt  wurden,  ein- 
sehen, so  die  behördlichen  Aufzeichnungen  über  die  Kosten 
der  öffentlichen  Bauten,  amtliche  Verzeichnisse  der  Weih- 
geschenke auf  der  Burg'^),  die  officiellen  Grenzangaben  der  ein- 
zelnen Stadtbezirke  °)  und  ähnliches;  sie  konnten  die  ganze 
Fülle  der  Sagen  und  Erzählungen,  die  sich  durch  die  hei- 
mische schriftliche  und  mündliche  Tradition  aufbewahrt  an 


der  besten  Zeit  alexandrinischer  Gelehrsamkeit  angehören:  die  Yer- 
fasserschaft  war  schon  den  späteren  alexandrinischen  Grammatikern 
zweifelhaft,  die  Tradition  liess  die  Wahl  zwischen  Menekrates  und 
Kallikrates. 

1)  Die  Reste  sind  zusammengestellt  bei  Schmidt  a.  a.  0.  Anm.  73, 
bei  Müller  a.  a.  0.  S.  449  f. 

2)  S.  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IV  S.  506. 

3)  S.  Müller,  frg.  hist.  Gr.  IV  S.  507. 

4)  Diese  finden  wir  litterarisch  benutzt  auch  bei  Pollux  X  126 
CTa9|Li{a  bk  \aXKQ.  Iv  Trj  ^it'  'A\Kißicx6ou  dpxovTOC  dvaYpaqpTj  tojv 
dKpoTüöXei  dvaOrjfidxujv  d,va-j^jpauTa\. 

5)  Vgl.  Schol.  Aristophan.,  Vögel  998  MeXixri  y«P  dttav  ^KeTvo,  djq 
iv  ToTc  öpiC|uoic  Y^YpaiTTai  Tf\c  iröXeiuc. 
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wichtige  Stiftungen,  einzelne  Monumente  und  dgl.  hefteten, 
auch  die  antiquarisch-historische  Gelehrsamkeit  der  Atthido- 
.  graphen  benutzen. 

Um  so  mehr  aber  bleibt  der  Verlust  dieser  Schriftsteller 
auch  noch  deshalb  zu  bedauern,  weil  der  einzige  uns  erhal- 
tene Perieget,  Pausanias,  offenbar  einer  der  am  wenigsten 
tüchtigen  der  Gattung  ist  und  speciell  seine  Beschreibung 
von  Athen  an  erheblichen  Mängeln  leidet. 

Zur  Zeit  der  Antonine  hatte  er  voll  Bewunderung  der 
althellenischen  Grösse  das  ganze  Griechenland  durchreist  und 
die  Resultate  dieser  Reise  verbunden  mit  eigenen,  gelehrten 
Forschungen  in  seinen  10  Büchern  irepiriTncic  'eXXdboc  nie- 
dergelegt; jedoch  so  dass  grosse  Zwischenräume  zwischen  der 
Abfassung  der  Beschreibungen  der  einzelnen  Landschaften 
liegen,  die  immer  je  nach  ihrer  vollendeten  Bereisung  ver- 
fertigt zu  sein  scheinen.  Insbesondere  ist  das  erste,  Attika 
(nebst  Megaris)  behandelnde  Buch  spätestens  gleich  nach 
<k\-  dem  Tode  der  Regilla  (die  160  oder  161 Chr.  starb)  ab- 
geschlossen, da  das  zu  ihrem  i^ndenken  gebaute  Odeion  hier 
noch  nicht  erwähnt  ist,  während  das  fünfte  Buch  1 74  n.  Chr. 
geschrieben  ist'). 

Das  Interesse  des  Pausanias  ist  ganz  auf  das  Monumen- 
tale beschränkt;  nichts  steht  ihm  ferner,  als  eine  genaue 
anschauliche  topographische  Schilderung  2);  überhaupt  ist  sein 
Werk  in  engen  Zusammenhang  mit  der  oben  geschilderten 
Thätigkeit  der  Fremdenführer  zu  setzen 3).  Diese  Eigenthüm- 
lichkeit,  durch  welche  wir  in  den  Stand  gesetzt  werden,  aus 

1)  Ueber  die  Zeit  der  Erbauung  des  £)deion  s.  unten;  Pausanias 
gedenkt  seiner  noch  nachträglich  (VII  20,  k^.  Die  Abfassung  des  fünf- 
ten Buches  um  17  i  erweist  die  Notiz  V  1,  1  s.  Eeichardt  in  Pauly's 
H.-E.  V  S.  1258. 

2)  Vgl.  Curtius,  Peloponnesos  I  S,  124;  Ross,  Niketempel  S.  8  Anm.  81, 

3)  S.  Ulrichs  in  Abh.  d.  Bayer.  Akad.  III  S.  679  IF.  (=  JReis.  u.  Forsch.  II 
S.  148  ff.).  —  Lediglich  aus  einer  Nichtbeachtung  dieser  Eigenthümlichkcit 
ist  auch  der  Anstoss  hervorgegangen,  den  Bergk  in  Zeitschr.  f.  A.-W.  1815 
S.  965  an  der  Art  und  Weise  nimmt,  wie  Pausanias  I  23,  9  an  die  Er- 
wähnung des  Standbildes  des  Epicharinos  anschliesst  die  der  Statue 
des  Oinobios,  indem  es  ihm  schwer  glaublich  erscheint,  dass  Pausanias 
über  die  biographische  Notiz,  die  er  von  Oinobios  giebt^,  ganz  die 
Hauptsache  vergessen  habe,  nämlich  eben  dass  auf  der  Akropolis  sich 
eine  Statue  des  Oinobios  befinde  und  er  deshalb  den  Ausfall  mehrerer 
Worte  (wie  er  meint  Oivoßiou  5^  KpriciXac)  statuirt. 


—    39  — 


kurzen  Bemerkungen  über  Monumente  deren  ungefähre  Lage 
zu  erschliessen      ist  von  Ulrichs  klar  erkannt  und  in  folgen- 
den Worten  scharf  gezeichnet  worden:  „Sein  Werk  hatte  die 
Hauptabsicht  —  wie  schon  der  Titel  irepirif  ticic  zeigt  —  denen^ 
die  Griechenland  bereisen  wollten,  als  Leitfaden  zu  dienen, 
wobei  er  jedoch  voraussetzt^  dass  man  sich  an  wichtigeren 
Punkten,  wo  eine  grosse  Menge  sehenswerther  Gegenstände 
zusammengedrängt  war,  von  den  dort  sich  aufhaltenden  aber 
zum  Theil  unwissenden  Periegeten  oder  Ciceroni  herumführen 
lasse.    Diese  Leute  verfuhren  dabei,  wie  noch  heutzutage 
überall  geschieht^  nach  einer  gewissen  Ordnung,  deren  Haupt- 
zweck es  ist,  dem  Reisenden  auf  kürzesten  Wegen  so  viel  als 
möglich   zu   zeigen.     Der   einmal   hergebrachten  Ordnung 
schliesst  sich  Pausanias  an,  und  man  muss  sich  dies  bei  der 
Lesung  desselben  vergegenwärtigen,  um  zum  richtigen  Yer- 
ständniss  zu  gelangen.    Manchmal  setzt  er  voraus,  dass  die 
Periegeten  den  Reisenden  z.  B.  in  einen  Tempel  geführt  haben 
und  erzählt  uns  einiges  von  den  dort  befindlichen  Götterbil- 
dern, ohne  den  Tempel  zu  erwähnen.    Oder  er  erwähnt  den 
Tempel  erst  nachträglich  und  zwar  gewöhnlich  mit  dem  Arti- 
kel: ö  vaöc,  ev  tuj  vauj  und  dergleichen,  weil  er  voraussetzt, 
dass  die  Periegeten  den  Reisenden  bereits  wenigstens  mit 

dem  Namen  des  Tempels  bekannt  gemacht  haben  Aus 

der  Voraussetzung,  dass  die  Periegeten  dem  Reisenden  ge- 
wisse Gegenstände  ohne  Zweifel  zeigen  werden,  entspringt 
der  Gebrauch  des  Artikels,  wo  man  ihn  keineswegs  erwarten 
sollte  ...  In  Uebersetzungen  oder  Erklärungen  könnte  man 
solche  Artikel  füglich  umschreiben  .  ,  .  errl  toö  ßdGpou,  auf 
der  Basis,  zu  der  man  dich  nun  führen  wird  .  ,  .  und  der- 
gleichen mehr." 

Auch  sonst  lässt  sich  kaum  leugnen,  dass  bei  Pausanias 
wiederholte  Angaben  auftauchen,  die  sich  als  ächte  Führer- 
notizen kennzeichnen,  wenn  er  auch  nur  ein  einziges  Mal"^)  es 
direkt  ausspricht,  dass  er  eine  Mittheilung  seines  Führers 


1)  Wie  Ulrichs  a.  a.  0.  mit  voller  Sicherheit  die  Lage,  ja  man 
kann  selbst  sagen  erst  das  Vorhandensein  eines  Tempels  der  Athene 
Ergane  eben  aus  dieser  Eigenthümlichkeit  erschlossen  hat. 

2)  I  41,  2  lvT€ö9€v  6  TÜJv  tTtixwpiuuv  rwxiv  ki\Xfr]rr[C  r\^€ixo  ec  X'Jupiov 
'PoOv,  (juc  eqpacKev,  övo!aaZ;ö|.ievov.  Taüxi^  y«P  kt\. 
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wiedergiebt  und  ein  anderes  MaH)  es  andeutet;  so  ist  z.  B. 
die  Deutung  des  ersten  Gemäldes  in  der  Poikile  mit  gutem 
Grund  neuerlich-)  auf  solche  Quelle  zurückgeführt^). 

Sicherlich  hängt  mit  diesem  Verhältniss  auch  zusammen, 
dass  Pausanias  nicht  bloss  im  Allgemeinen  bei  seiner  Reise- 
beschreibung immer  die  Hauptrouten  verfolgt,  sondern  auch 
bei  der  Beschreibung  einer  einzelnen  Stadt  und  einzelner  An- 
lagen die  topographische  Ordnung  inne  hält.  Nur  einmal, 
bei  der  Aufzählung  der  Altäre  in  Olympia  weicht  er  von 
dieser  Regel  ab,  indem  er  diese  in  der  Reihenfolge  giebt,  in 
welcher  die  Elier  auf  denselben  zu  opfern  pflegten'^).  Aber 
gerade  diese  Ausnahme  bestätigt  die  Regel,  da  hier  wieder- 
holt und  entschieden  darauf  hingewiesen  wird,  dass  es  sich 
um  ein  Abweichen  von  dem  sonstigen  Princip  handelt.  So 
sind  wir  auch  durchaus  berechtigt,  in  der  athenischen  Stadt- 
beschreibung die  topographische  Reihenfolge  anzunehmen  5 
wie  diese  Annahme  mit  den  vorhandenen  scheinbaren  Wider- 
sprüchen auszugleichen  sei,  das  bleibt  einer  besonderen  Unter- 
suchung überlassen  im  Einzelnen  festzustellen.  Nur  Eines 
muss  hier  noch  im  Allgemeinen  bemerkt  werden. 

Man  stellt  die  ganze  Frage  von  vorne  herein  auf  einen 
unmöglichen  Standpunkt,  wenn  man  davon  redet,  dass  Pau- 
sanias faktisch  diese  oder  jene  Stiftungen  in  der  und  der  Reihen- 
folge gesehen  oder  besucht  hat.  Wir  sind  durchaus  ausser 
Stande,  in  dieser  Beziehung  etwas  Thatsächliches  festzustellen  : 
nur  dass  es  gewiss  alle  Wahrscheinlichkeit  übersteigt,  dass 

1)  I  23,  2  ke-{OJ  oxJK  ic  cuYTpaqp^lv  -rrpörepov  f^KOvra,  iriCTd 
äKKwc  'A0r|va(ujv  rofc  ttoXXoTc.  Auch  hier  beruft  sich  Pausanias  sicher- 
lich auf  die  Aussage  seines  Periegeten,  durch  den  er  diese  mündliche 
Tradition  kennen  lernt,  der  der  Stempel  ihres  Ursprungs  hinlänglich 
aufgeprägt  ist.  Aus  der  Periegeten- Schriftstellerei  ist  sie  —  und  sogar 
schon  vor  Pausanias  —  auch  in  die  Litteratur  eingedrungen  (s.  die 
Zeugnisse  bei  0.  Jahn,  Paus,  descr.  arc.  Ath.  S.  4),  wie  z.  B,  Plinius 
sie  aus  Heliodor  entnahm  (s.  oben  S.  36  Anni.  2). 

2)  S.  Schaefer  im  archäol.  Anzeiger  1862  S.  371  fi'. 

3)  Denselben  Ursprung  vindicire  ich  z.  B.  der  Legende  über  den 
Philosophen  Sokrates  alg  Künstler  der  Chariten  vor  den  Propyläen. 

4)  Paus.  V  14,  4  ^TraKoXouencei  bk  6  \6foc  |noi  Tf]  k  auxouc  (touc 
'0Xu|U7ri(ji  ßuJMoOc)  rdSei,  küS'  fivriva  'HXeToi  eueiv  km  twv  ßiu^wv  vo|a(- 
rouci,  und  ebd.  10  n€|Livnceüj  öe  Tic  ou  Kard  ctoTxov  xfic  löpOceiuc 
äple^ou|a^vouc  TOUC  ßwfiouc,  Tf)      rälei  t^  'HXeiiwv  k  xdc  euciac  cufx- 
TiepivocTouvTa  i'miv  töv  XÖ'^ov. 
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er^  um  mit  den  zwar  scharfen  aber  nicht  unzutrefFenden  Wor- 
ten Schubarts  zu  reden  am  Thore  angekommen  gleich  seine 
Schreibtafel  herauszog  und  die  Aufzeichnung  der  nächsten 
Gebäude  und  Kunstdenkmäler  begann.  Es  berechtigt  aber 
auch  nichts^  in  der  Beschreibung  des  Pausanias  so  ein  ein- 
faches und  nacktes  Facsimile  seiner  thatsächlichen  Wanderun- 
gen zu  sehen und  eben  deswegen  scheint  es  auch  nicht 
zulässig  —  was  freilich  auch  gegen  Schubart  gewandt  werden 
muss  —  Unregelmässigkeiten^  mangelnden  Zusammenhang  in 
seiner  Stadtbeschreibung  durch  ,,einen  der  hundert  möglichen 
Zufälle"  der  Wirklichkeit  zu  erklären '^).  Pausanias  schrieb 
vielmehr  so^  dass  seine  Erläuterungen  den  Leser  als  einen 
wirklichen  Wanderer  voraussetzten;  wenn  er  also  Stiftungen 
und  Baulichkeiten  in  einer  bestimmten  Reihenfolge  erwähnt, 
so  folgt  daraus  mit  Nothwendigkeit  nur  das  Eine,  was  ja 
aber  auch  völlig  genügt,  dass  die  betreffenden  Monumente 
eben  hier  zu  sehen  waren  oder  besucht  werden  konnten  und 
zwar  unter  Einhaltung  der  Ordnung  der  Fremdenführer. 

Daneben  darf  aber  Pausanias  keineswegs  eine  selbstän- 
dige litterarische  Erudition  abgesprochen  werden ') ;  er  hat 
fleissig  die  antiqua.riseh-historische  und  mythologische  Lit- 
teratur  studirt  und  die  Früchte  seiner  Lektüre  oft  ziemlich 
ungeschickt  in  seinem  Werke  zur  Schau  gestellt,  wie  z.  B. 
im  ersten  Buch  die  langen  Excurse  über  die  Geschichte  der 
hellenistischen  Zeit.  Dass  er  indessen  die  gelehrtesten  und 
besten  monographischen  periegetischen  Werke  über  die 
athenische  Akropolis,  die  von  Polemon  und  Heliodoros,  be- 
nutzt habe,  ist  mehr  als  unwahrscheinlich^). 


1)  S.  Jahrb.  f.  Philol.  1868  S.  830. 

2)  Das  äusserste  in  dieser  Richtung  leistet  wohl  Ch.  Lenormant, 
wenn  er  im  hüllet,  archeol.  de  V Athen,  frang.  Fevr.  1855  S.  11  sich  so 
auslässt:  ,^la  description  d'Athenes  xjar  Pausanias  ne  renferine  donc  en 
realite  que  le  recit  d'  une  xiremüre  journee  de  surprise  et  d'admiration"^. 

3)  S.  Schubart  im  Jahrb.  f.  Philol.  1868  S.  831. 

4)  Curtius  hat  im  Peloponnesos  II  S.  52  und  im  Text  der  7  Karten 
von  Athen  S.  49  fif.  die  Abhängigkeit  des  Pausanias  von  den  Fremden- 
führern zu  sehr  ausgedehnt;  Schubart  in  Fleckeisen's  Jahrb.  f.  PhiL~ 
1868  S.  826  ff.  hat  dagegen  begründete  Einsprache  erhoben,  scheint 
mir  aber  seinerseits  die  Negation  zu  weit  getrieben  zu  haben, 

5)  Dass  er  das  treffhche  Werk  Heliodor's  nicht  gekannt  hat,  zeigt 
die  Behauptung,  die  Stiftungslegende  der  Löwin  auf  der  Burg  sei  bis 
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Das  Unglück  hat  es  aber  gewollt,  dass  sich  Pausanias 
an  das  schwierigste  Stück  seiner  Aufgabe,  eben  die  Beschrei- 
bung Athens,  zuerst  machte,  zuerst  und  offenbar  noch  ziem- 
lich unreif.  So  haben  wir  in  den  'AixiKd,  wie  das  1.  Buch 
in  den  Handschriften  heisst,  sowohl  den  frühesten  als  den 
unvollkommensten  Theil  seines  Werkes.  Die  Anfängerarbeit 
zeigt  sich  klärlich  in  dem  Mangel  an  üebersicht  und  Methode, 
in  dem  Ungeschick  und  der  Planlosigkeit  bei  der  Auswahl, 
in  der  Unbeholfenheit  der  Darstellung^);  und  die  vielfachen 
in  den  späteren  Büchern  gegebenen  Berichtigungen  und  Nach- 
träge zu  den  Attika,  einzelne  Widersprüche  zwischen  beiden, 
sowie  das  Fehlen  der  sonst  stets  vorausgeschickten  histori- 
schen Einleitung  beweisen  den  Abstand  in  der  Zeit  der  Ab- 
fassung wie  in  der  schriftstellerischen  Entwickelung^). 

Freilich  wirkte  die  Fülle  der  in  Athen  zusammengedräng- 
ten Merkwürdigkeiten  auf  jeden  verwirrend,  und  es  ist  nicht 
wunderbar,  dass  der  angehende  Scribent  Pausanias  gleichfalls 
sich  diesem  verwirrenden  Eindruck  nicht  entziehen  konnte. 
Es  war  deshalb  nur  verständig,  wenn  er  von  vorne  herein 
auf  eine  vollständige  Aufzählung  aller  Sehenswürdigkeiten 
und  Sagen  verzichtete  und  vielmehr  nur  das  besonders  Merk- 
würdige zu  besprechen  sich  vornahm^).    So  hat  er  des  Mu- 

dahin  in  der  Litteratur  nicht  erwähnt  (I  23,  2),  während  sie  doch  Pli- 
nius  aus  Heliodor  giebt  (s.  S.  40  Anra,  1).  Auch  dass  er  das  Werk 
des  Polemcn  über  die  Weihgeschenke  der  Burg  bei  seiner  Beschrei- 
bung der  AkropoHs  herangezogen  habe  (wie  Bergk  in  Zeitschr.  f.  A.-W. 
1845  S.  965  vermuthet),  ist  überaus  unwahrscheinlich.  Nicht  bloss  ^eigt 
sich  keinerlei  direkte  Berührung  (was  bei  den  paar  Fragmentien,  die 
von  Polemon's  Schrift  erhalten  sind,  ja  rein  zufälHg  sein  könnte):  son- 
dern es  ist  auch  nirgends  eine  Spur  von  der  besonderen  Erudition 
Polemonischer  Arbeiten  aufzufinden. 

1)  Auch  Bergk  hebt  das  in  Zeitschr.  f.  A.-W.  1845  S.  964  hervor. 

2)  S.  den  ausführlichen  Nachweis  von  Schubart  hi  Zeitschr.  f.  A.-W. 
1851  S-  294  f. 

3)  Vgl.  Pausan.  I  39,  3.  Tocauxa  Kaiä  jv{h}.ir\v  Tt^v  e|Lir]v  'Aer)vaioic 
YVUjpi)LiujTaTa  fjv  ev  re  Xöyoic  ko.\  Geoipriiuaav.  direKpive  bk  äuö  ttoXXüjv 

dpxnc  ö  XÖYOC  }xoi  rä  ec  cv^fpacp-^v  dvriKovxa  und  III  11,  1  ö  5e 
if[  cuYTPö^P^  Moi  '^^  'AtOiöi  etravöpOuuina  kjevero,  }xr]  xa  irdvTtt  }xe  ^cpe- 
Sfic  Tct  U  judXicxa  öEia  juviiilxtic  diroXeEdiuevov  (so  Schubart  vgl.  a.  gL  a.  0. 
S.  821  Anm.  1  für  ^-mXeEdiLievov)  dir'  aöxinv  eipriK^vai,  briXiiicuj  bi\  -rrpö 
xou  XÖYOU  xou  ec  CTrapxidxac"  e|uoi  y^P  dpxfjc  iiB^vicev  ö  Xöyoc  d-rrö 
TToXXoiv  Kai  ouK  dEiujv  dqpnYHceuJc,  ot  e'Kacxoi  irapd  cqpki  XeYOUCiv,  dtro- 
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seion  und  des  Pliilopapposmonuments  nur  ganz  gelegentlich 
bei  einer  historischen  Abschweifung  (I  2b,  8)  gedacht,  die 
verschiedenen  von  Hadrian  in  Athen  errichteten  Baulich- 
keiten summarisch  bei  der  Beschreibung  des  Olympieion  ver- 
zeichnet (I  18,  9),  ebenso  die  verschiedenen  Gerichtstätten  beim 
Areopag  aufgezählt  (I  28,  8),  selbst  das  Eleusinion  bei  Be- 
sprechung der  mystischen  Heiligthümer  am  Iiissos  nur  eben 
genannt^) ;  spätere,  namentlich  römische  Anlagen  hat  er  mit  Aus- 
nahme der  Hadrianischen  Stiftungen  fast  nicht  erwähnt,  da  es 
ihm  ja  eben  wesentlich  nur  um  das  Athen  der  klassischen  Zeit 
zu  thun  ist,  aber  auch  viele  bedeutende  politische  und  sacrale 
Denkwürdigkeiten  der  besten  Periode  gar  nicht  berührt,  wie 
die  Pnyx,  die  Hermenreihe  und  das  Leokorion,  auch  den 
Zwölfgötteraltar  auf  dem  Markt  und  andres  mehr.  Aber 
ganz  abgesehen  von  der  Art  der  so  getroffenen  Auswahl  ist 
für  uns  eben  durch  dies  System  manche  sehr  erhebliche  Lücke 
in  dem  Gesammtbilde  Athens  entstanden. 

Am  nächsten  verwandt  mit  dieser  Litteratur  und  deshalb 
hier  anzureihen  ist  ein  gar  merkwürdiges  geographisches 
Werk,  welches  zwar  auf  eine  genauere  Besprechung  der  ein- 
zelnen Monumente  und  Baulichkeiten  sich  nicht  einlässt,  da- 
gegen durch  einsichtige  Schilderung  des  landschaftlich  und 
klimatisch  Charakteristischen,  sowie  der  ökonomischen  und 
socialen  Zustände  der  hellenischen  Städte  sich  hervorthut.  Ich 


Kpivai  xd  dSioXoYUJTaTa.  Curtius  hatte  im  Pelojponnesos  I  S.  142  Anm.  10 
(vgl.  auch  Att.  Stud.  II  S.  16)  lTrav6p0uu|Lta  als  zweite  Redaktion  oder 
„Revision"  erklärt  und  darauf  die  Annahme  begründet,  es  liege  bei 
Athen  und  Sparta  nur  ein  Auszug  aus  dem  Tagebuch  des  Pausanias 
vor.  Diese  Ansicht  widerlegt  Schubart  in  Fleckeisen's  Jahrb.  f.  Phil. 
1868  S.  822,  indem  er  eTravöpGuujua  als  „Grundsatz,  Plan,  Princip"  auf- 
fasst.  Ich  bin  von  seinen  Ausführungen  ganz  überzeugt;  nur  dürfte 
^TTavöpeojiua  richtiger  ,, Richtschnur"  za  übersetzen  sein;  ich  führe  zum 
Beleg  für  diesen  ungewöhnlichen  Gebrauch  des  Wortes  an  die  Stelle 
bei  Strabo  XVI  S.  762  oi  ludvteic  lTi|i;a.ivTo  ,  .  .  lOc  Td  trapd  tujv  6eijuv 
f\\x\y  ^Kcpepovrec  uapaYT^^-ILiciTa  Kai  ^TravopGuüfiaTa  Kai  ZiujVTec  Kai  d-rro- 
Gavövrec;  auch  die  Etymologie  stimmt  damit  ganz  gut  [Forchhammer 
übersetzt  im  Philologus  XXXIII  S.  106  „Mittel  richtiger  Darstellung", 
was  sachlich  mit  Obigem  übereinkommt]. 

1)  I  14,  3;  hier  wirkte  freilich  auch  seine  bekannte  Scheu  vor  Be- 
sprechung alles  Mystischen,  s.  G.  Krüger,  thcolocjumena  Pausaniae 
(1860)  S.  53  ff.  mit  der  Berichtigung  von  üsencr  im  N.  Rhein.  Mus. 
XXIII  S.  325  Anm.  21. 
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meine  die  drei  vereinzelten  Prosa- Bruchstücke^  von  denen 
zwei  mitten  in  dem  metrischen  Handbuch  der  Geographie 
von  Hellas ;  das  nach  dem  Akrostichon  der  dreiundzwanzig 
Einleitungsverse  von  einem  Dionysios^  Sohn  des  Kalliphon, 
herrührt  durch  eine  Pariser  Handschrift  gerettet  sind  ein 
drittes  durch  die  Anfangsworte  als  zugehörig  erkannt  in  zwei 
andern  Handschriften  sich  findet.  Irrthümlich  sind  diese 
Fragmente  auf  Grund  der  Subscription  AiKaidpxou  dva- 
Ypacpf]  Tfjc  '€XXdboc  dem  berühmten  Messenier  Dikaiarchos 
beigelegt  worden  ■'^),  was  schon  chronologisch  unmöglich  ist, 
da  hier  das  Olympieion  in  Athen  als  halbvollendet  bezeich- 
net wird^  d.  h.  in  dem  Zustande  geschildert  wird^  in  welchem 
es  sich  von  Antiochos  Epiphanes  an  bis  auf  Hadrian  befand*). 
Vielmehr  darf  auf  dies  Werk  die  versprengte  Aufschrift 
'AGrivaiou  TtöXeujv  CKUujUjuaTa  xai  öboi  (Kai  irepinXouc)  bezogen 
werden;  jedoch  beruht  auch  diese  Aufschrift  offenbar  nicht 
auf  Ueberlieferuns; .  wie  sich  schon  in  den  letzten  Worten 
Ktti  TTepiirXoLic  zeigt^  indem  damit  die  dem  metrischen  Hand- 
buch zugehörige,  zum  Schluss  unserer  Fragmente  angehängte 
Beschreibung  der  Insel  Kreta  und  der  Inseln  des  ägäischen 
Meeres  bezeichnet  wird.  Vielmehr  giebt  dieselbe  nur  die 
Vermuthung  eines  Schreibers  oder  Lesers,  die  aus  dem  Charak- 
ter der  Fragmente  gezogen  ist.  Denn  es  wird  hier  ja  Athen 
sehr  glänzend  als  die  einzige  Stadt,  in  der  man  leben  könne, 
gepriesen;  dagegen  werden  sehr  unliebsame  Bemerkungen 
über  die  benachbarten  Böotier  gemacht,  alles  wie  im  üeber- 
muthe  eines  Bürgers  der  griechischen  Metropole  der  Intelli- 
genz; auch  wird  mit  besonderer  Sorgfalt  für  die  verbinden- 

1)  Nach  der  Entdeckung  von  Kirchner  in  seiner  prosodia  Graeca 
1644  (vgl.  Sauppe  im  Philologus  XI  S.  390  f.)  und  Lehrs  im  N.  Rhein. 
Mus.  IT  S.  354;  über  diesen  Dionysios  s.  ßöper  im  Philolog.  XVII  S.  74 
Anm.  6. 

2)  Diese  leider  ziemlich  verderbten  Fragmente  sind  am  besten  von 
Müller,  frgm.  liist.  Gr.  II  S.  254  ff.  und  geogr.  Gr.  I  S.  98  ff.  publicirt; 
sie  bedürfen  noch  vielfach  der  bessernden  Hand. 

3)  So  von  Fuhr,  Dicaearclii  frgm.  S.  120;  Curtius,  Peloponnesos 
I  S.  118  und  141;  noch  Müller,  frg.  liist.  Gr.  II  S.  231  neigt  zu  dem 
Glauben,  dass  Dikäarch  der  Verfasser  sei,  obwohl  er  die  Ansicht  jener, 
dass  diese  Bruchbtücke  seinem  berühmten  Versuch  einer  Kulturgeschichte 
von  Hellas,  dem  ßioc  xfic  'eX\d6oc,  angehören,  richtig  verwirft. 

4)  Darauf  habe  ich  in  der  archäol.  Zeitung  1860  S.  110  hingewiesen. 
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den  Landstrassen  nicht  bloss  die  Meilenanzahl,  sondern  auch 
die  Beschaffenheit^  Sicherheit  des  Verkehrs ^  Ausstattung  mit 
Reiseeinrichtungen  u.  dgl.  hervorgehoben.  So  ergiebt  die 
Tradition  über  den  Verfasser  gar  nichts;  die  Vermuthung 
darf  aber  mit  einiger  Sicherheit  auf  den  , ^Kritiker"  Herakleides 
rathen,  von  dem  ein  Werk  Trepi  tujv  ev  'EXXdbi  rröXeuJV  ein- 
mal citirt  wird')  und  gerade  für  die  Schilderung  einer  Pflanze 
auf  dem  Pelion^  die  fast  v^örtlich  in  dem  dritten  unsrer  Frag- 
mente vpiederkehrt  Wer  aber  immer  der  Verfasser  sei^  die 
Beschreibung  Athens,  die  sich  hier  findet ^  enthält  bei  aller 
Kürze  eine  Reihe  wichtiger  und  interessanter  Notizen. 

Neben  diesen  direkten  Quellen  geben  eine  reiche  Aus- 
beute diejenigen  attischen  Schriftsteller,  die  in  ihren 
Dichtungen  oder  Schriften  über  Lokalitäten  und  Monumente 
Athens  zu  reden  Anlass  fanden^  also  namentlich  die  Redner, 
Komiker,  Piaton  (und  Lukianos),  welche  freilich  als  Athener 
zu  Athenern  redeten  und  sich  deshalb  mit  kurzen  Andeutun- 
gen begnügen  konnten,  wo  uns  bestimmtere  Ausführungen 
wünschenswerth  bleiben.  Diese  zu  geben  sind  die  antiken 
Kommentatoren  und  Scholiasten  dieser  Schriftsteller  bestrebt 
gewesen;  ihnen  standen  zur  Erklärung  die  zahlreichen  Mono- 
graphien der  Periegeten  und  Antiquarier  zu  Gebote.  Uns 
aber  liegt  diese  Weisheit  in  oft  sehr  vermittelter  Gestalt  in 
den  späteren  Scholiensammlungen  vor,  für  die  wichtigste 
Partie,  die  Kommentare  zu  den  Rednern,  ausserdem  in  den 
verschiedenen  rhetorischen  Lexicis,  von  denen  uns  der 
besonders  werthvolle  Harpokration  und  das  nicht  unwichtige 
sogen.  Lexicon  Seguerianum erhalten,  die  beiden  grossen 


1)  Von  Apollonios,  Mirabil.  Kap.  19.  'HpaK\ei5r]c  hä  6  KpiriKÖc  (die 
Handschr,  KpviriKÖc)      r(b  irepi  tüjv  Iv  '€\\d5i  TröXeuuv. 

2)  Vgl.  Müller,  frg.  Jiist.  Gr.  II  S.  232  und  geogr.  Gr.  I  proleg.  S.  LIL 

3)  Ueber  Harpokration  ist  nicht  nöthig  Besonderes  hervorzuheben, 
er  ist  ja  für  viele  Punkte  Hauptquelle;  in  dem  sog.  Lexicon  Segueria- 
■  num,  das  bei  Bekker,  Anecd,  Gr.  I  S.  195  ff.  abgedruckt  ist,  finden  sich 
ausser  zahlreichen  anderweit  wiederkehrenden  Angaben  allein  zwei 
auf  die  Stadt  bezügliche  S.  273,  30  u,  d.  W.  Kpöviov  reiuevoc  und  S.  316, 
23  u.  d.  W.  xct^KÖ,  ausserdem  eine  interessante  Notiz  über  das  Anakeion 
(S.  112,  2)  und  den  Zeahafen  (S.  311^  17)  und  auch  sonst  für  die  Kennt- 
niss  der  Stadt  Athen  wichtige,  sonst  nicht  überlieferte  Daten,  wie  S.  299,  8 
über  die  Statue  des  Delischen  Apollon.  Vgl.  über  dies  Lexikon  Naber 
in  den  Prolegomena  zu  s.  Ausgabe  des  Photios  (1864)  S.  173  ff. 
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und  vortreffliclien  Werke  des  Pausanias  und  Ailios  Dionysios 
durch  vielfache  Benutzung  in  den  grossen  byzantinischen 
Sammelwerken,  auch  in  dem  Homerkommentar  des  Eustathios 
bekannt  sind^);  endlich  sind  diese  verschiedenen  Bäche  in 
den  späten  Lexicis  eines  Photios  und  Suidas,  wie  in  der 
Seguerianischen  Synagoge  und  dem  sogen.  Etymologicum 
magnum  wieder  zusammengeströmt  2). 

Abseits  stehen  Hesy  chios  und  Pollux.  Des  erstem,  das 
heisst  des  Pamphilos  mannichfache  auf  athenische  Topographie 
bezügliche  Angaben   sind  von  Mor.  Schmidt  3) 

zusammen- 
gestellt und  mit  Recht  auf  eine  besondere,  gemeinsame  und 
vorzügliche  Quelle  zurückgeführt;  nur  wage  ich  nicht,  mit 
ihm  auf  eine  sehr  schwach  gestützte  Kombination  hin  als 
diese  Quelle  ein  Werk  zu  vermuthen,  welches  die  städtischen 
Bezirke  auf  Grund  der  ofiiciellen  Stelenauf zeichnnngen  (etwa 
nach  Art  der  römischen  Regionenverzeichnisse)  behandelte^). 
Pollux  bietet  nicht  bloss  in  seiner  Beschreibung  der  verschiede- 
nen Theile  einer  hellenischen  Stadt  (IX  28—50),  sondern  auch 
sonst  viele;  nur  sehr  abgerissene  Notizen  von  hoher  Wichtigkeit. 

1)  Üeber  diese  rhetorischen  Lexica  hat  nach  Meier,  opusc.  acad. 
II  S.  62  ff",  und  Naber  a.  a.  0.  besonders  Rindfleisch,  de  Fmisaniae  et 
Aelii  Dionysii  lexicis  rhetoricis.  Königsberg-  186C  gehandelt. 

2)  Den  unnützen  Ballast  besondrer  Citate  aus  Favorinos  und  Zo- 
naras  habe  ich  überall  vermieden. 

3)  Im  ?.  Theile  des  IV.  Bandes  seiner  grossen  Ausgabe  S.  LI  unter 
d.  W.  'Aefjvai. 

4)  Er  sagt  folgendermassen  a.  a.  0.  S.  CLXXIX:  „ctUo  ducit  He- 
sychnis  ipse  s.  v.  Kä|uapoi  cvm  schol.  Aristoph.  Av.  998  comparatus. 
Scliol.  l.  l.  ouTOJC  iLiepoc  Ti  vOv  cuvrjGec  yeYove  xö  KoXwvöv  KaXeiv  tö 
öiriceGv  Tf|C  laaKpäc  cxoäc,  äXXä  ovk  ^cxi.  MeXm]  jap  äirav  eKeivo,  u)c 
£v  ToTc  öpic|Ltolc  feTpctfTTai  irjc  iTÖXeuuc.  HesycJi.  vol,  II  p.  402,  70 
Kdjuapor  CTfi\ai  ev  ak  dvaYeTpaTTTai  ö  Tr€piopiC|uöc  ti^c  'Aciac  {corr. 
dcTCUJc).  JEx  hoc  igitur  l'ibro ,  qui  öpicjuöv  illum  Tf]C  TröXeuuc  e  columnis 
puhlicis  descriptum  commentario  ülustrare  videtur,  quemadmodum 
Craterum  psephismata  e  lapidihus  descripisisse ,  descripta  collegisse,  col- 
lecta  iUustrasse  scimus,  videndum  an  pliirima  Jicmserit  Pamp>hilus.^^ 
Allein  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Aenderung  von  xf^c  'Aciac  in 
xoO  äcxeuuc  keineswegs  ganz  sicher  scheint,  ist  doch  die  Vermuthung, 
die  aus  dieser  Glosse  gezogen  ist,  sehr  kühn,  und  selbst  die  Möglich- 
keit, dass  alle  die  verschiedenen  bei  Hesy  chios  vorkommenden  Notizen 
in  einem  derartigen  Buche,  das  man  sich  doch  etwa  nach  Art  der 
römischen  Regionenverzeichnisse  vorzustellen  hat,  gestanden  haben 
können ,  nicht  eben  gross. 
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Zerstreut  findet  sich  natürlich  auch  in  der  sonstigen 
klassischen,  hellenischen  wie  römischen  Litteratur  diese 
und  jene  Angabe,  die  für  die  Rekonstruktion  der  städtischen 
Einrichtungen  und  Zustände  von  Bedeutung  ist,  ohne  dass 
es  möglich  oder  erforderlich  wäre,  die  verschiedenen  Autoren 
einzeln  namhaft  zu  machen. 

Nur  einer  ziemlich  verdächtigen  Quelle  muss  noch  be- 
sonders gedacht  werden,  einer  Epistel  des  griechischen  Chrono- 
graphen Aristarchus^),  die  sich  eingehend  über  die  Lage 
und  die  verschiedenen  Bezirke  von  Athen  verbreitet.  In  der 
passio  sandissima  Dionysii  des  Abts  Hilduin  von  St.  Denis 
(aus  der  Zeit  Ludwigs  d.  Frommen)  findet  sich  eine  Beschrei- 
bung Athens^),  reich  an  ebenso  neuen  wie  schwerverständ- 

1)  Vgl  Fabricius,  hibJ.  Gr.  ed.  Harles  t.  VI  S.  358;  Vossins,  de 
liistor.  Graec.  S.  400  Westermann. 

2)  Ich  lasse  sie  ganz  folgen,  da  sie  seit  Meursius  nirgends  beach- 
tet ist;  nach  dem  Abdruck  in  Mattliae.  Galeni  Areopagitica  1563  Kap. 
Iii,  foL  81,  wo  es  also  heisst:  Quae  (Atlienae)  urhium  magiixirum  me- 
tropoUs  in  confinio  Thraciae  prospiciens  Lacaedaemoniae  terminos  po- 
sita  media  inter  Achaiam  et  Macedoniam  iacet,  qua  nihil  hahuit  Graecia 
clarius,  situ  terrarum  eminentilnts  et  frequeniihus  collibus  montuosa, 
antiqua  scriptorum  facundia  paterna  viscera  et  materna  ubera  appellata, 
lonici  maris  faucibus  bitalassi  more  interdusa  Aegaeum  peJagus  a  laeva 

contingit;  urbs  inelyta  et  antiqua  fol".  82  —  In  liac  summopere 

urbe  temporibus  Cecropis  et  Menandri  regum  succedentium  cultus  simu- 
lacrorum  et  statuarum  adoratio  idolorumque  svperstitiosa  religio  primo 
est  reperta  et  sanctionibus  propagata.  llaec  quoqiie  in  provecto  sui  est 
Minervas  sacrata  et  ipsi  eins  de  nomine  nomen  aptatum.  Ilaec  prima 
cunctarum  urbium  leges  condidit  et  dliis  iiira  vel  tradidit  vel  mutuavit. 
Quinque  sane  regionibus  disterminata  Signatur.  Prima  ergo  regio 
est,  quae  Aegaeum  mare  respicit;  in  qua  situs  mons  extat,  supereminens 
urbi ,  ubi  Saturni  et  Priapi  aureae  statuae  variarum  ilhcsionum  cole- 
bantur  clementiis;  liaec  enim  regio  Kpövou  ttoIyoc  appellatur  ex  Saturni 
nomine,  qtd  Graece  Kpövoc  vocatur.  Secunda  regio  Atlienae  est,  quae 
respicit  Thraciam,  ubi  terebinthus  mirae  magnitudinis  inerat,  sub  qua 
Silvani  et  Fauni  agrestium  liominum  simulacra  statutis  diebus  apasto- 
ribus  venerabantur ;  quae  regio  TTavöc  irdYoc  appellatur  ex  nomine  Sil- 
vani et  Fauni;  Graeci  enim  Silvanum  TTdva  et  Faunos  ficarios  TTavixac 
vocitant.  Tertia  regio  TToceiöiuvoc  irdYoc  ap^yellatur,  quae  intendit 
portum  Neptuni;  TToc€i6ujv  namque  Graece  Neptunus  dicitur,  euius  si- 
mulacrum  et  Dianae  effigietn  Aegaei  ibidem  colebant,  et  quo  recursus 
totius  populi  luna  renascente  in  multis  functionibus  confluebat.  Quarta 
regio  in  eadem  urbe  est ,  uM  idolum  Martis  et  simulacrum  HerculiSj  in 
colle  Tritmni  montis  in  medio  urbis  positi  steterat  ad  colendum  multis 
immolationibus  et  delusionibus  Martern  et  Herculem ,  quos  ibi  deos  maxi- 
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liehen  Notizen,  ohne  bestimmte  Quellenangabe.  Doch  kann 
sie  von  Hilduinus  nur  aus  der  Epistel  des  Aristarchus  ,^ad 
Onesiphorum  primicerium''  entnommen  sein^),  von  der  er 
selbst  in  einem  Brief  an  Ludwig  den  Frommen  bezeugt 
dass  sie  über  die  Lage  Athens  gehandelt  habe  und  die  ihm 
offenbar  als  eine  Hauptquelle  für  seine  Passion  des  h.  Dio- 
nysios  (mit  der  beiläufigen  Verwechselung  des  Dionysius  Areo- 
pagita  mit  dem  gallischen  Dionysius  praecursor)  gedient  hat, 
wie  aus  einer  Stelle  in  einem  andern  Brief  des  Hilduinus  3) 


mos  et  fortissimos  adorabant ;  uhi  etiam  exercebantur  iudicia  et  doceban- 
tur  fora  ingennque  omnis  söllertia;  qui  totus  'ApeÖTraYOC  appellatur  a 
Marte;  Mars  enim  "Apric  a  Graecis  vocatur.  Quinta  regio  civitatis 
eiusdem  versa  est  ad  poHtmi  Scaeam  (SeJieam  G-Alen.),  'GpiuoO  ttciyoc  ex 
nomine  Mercurii,  qui  '£p}XY\c  Graece  dicitur ,  appelluta;  in  qua  stati- 
culum  ipsius  Mercurii  veneratione  sui  mente  ceperat  urbem.  Haec  elvi- 
tas  munitissimis  moeniis,  mari  florido,  mellitis,  ut  sie  dictum  sit,  rivu- 
lis  et  fluminibus,  pinguissimis  satis,  pinguissimis  nemoribus  consitus  et 
aromatibus  adoratus,  vinetis  nectariis  et  ubertatis  copia  effluentibus ,  oli- 
vetis  dbundantissimis,  viretis  florentibus,  pascuis  pecoribus  sufficientis- 
simis,  auri  argenti  ceterorumque  metallorum  omnium  copiis,  navium  quo- 
que  ac  vectigalium  commeatibus  et  volupfatum  cunctarum  affluentiis  ultra 
urbes  alias  exornata,  quondam  nobilissime  floruit.  Kaum  erkennt  man 
in  der  dritten  Region  die  Agrähügel  mit  Kult  des  Poseidon  Hehkonios 
und  Artemis  Agrotera,  in  der  vierten  Areopag  und  sog.  Theseionhügel 
mit  Kult  des  Ares  und  Herakles  in  Melite;  vielleicht  in  der  fünften 
Museion  mit  dem  Westthor;  ob  in  der  zweiten  Akropolis  mit  Pans- 
höhle  und  der  grossen  Olive  (Terebinthe?)  und  bei  der  ersten  in  dem 
überragenden  Berg  der  Lykabettos  zu  erkennen? 

1)  So  vermuthete  schon  Galenus  a.  a.  0.  fo).  81  „haec  mihi  redo- 
lent  Aristarchum^' . 

2)  Vgl.  Hilduini  rescriptum  ad  serenissimum  imperatorem  Chludovi- 
cum  fGaleni  Areopagitica  fol.  65  versj;  maxime  autem  (cognoverunt)  ex  hi- 
storia  Aristarchi  Graecorum  chronographi  qui  in  epistola  ad  Onesipho- 
rum primiceriutn  de  situ  Athenae  civitatis  et  gestis  ibidem  apostolorum 
temporibus  scribens  ortum  prosapiae  et  doctrinam  eius  (Dionysii  Areo- 
pagitae)  atque  conversationis  ordinem  sive  aetatis  tempus  nec  non  et 
ordinationem  ipsius  ac  praedicationem  —  ordinabiliter  narrat ,  quam 
epistulam  vestrae  dominationi  dirigimus  et  quisquis  studiosus  apud  nos 
praevalet  invenire. 

3)  Vgl.  Hilduini  abbatis  epistola  ad  cunctos  catholicos  (Galen,  a.  a. 
0.  fol.  79) :  „  Qui  curiosius  hoc  scire  voluerit ,  ut  de  multis  quaedam  de- 
signemuSj  ex  nomine  Eusebii  Caesariensis  historiam  et  Aristarchi  Grae- 
corum chronograp)hi  ad  Onesiphorum  primiceritim  epistolam  et  Visbii 
conscrijitionem  j^^rquirat  et  relegat  ibique  discere  poterit,  quis  iste  Dio- 
nysius fuerit  et  qtialiter  per  martyrii  palmam  ad  Christtim  loervenerit: 
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hervorgellt.  Wer  freilich  dieser  Aristarchus  gewesen  und 
wann  er  gelebt^  fragt  man  vergeblich;  die  Vernmthung  des 
Galenus  dass  der  christliche  Philosoph  Aristides  zu  ver- 
stehen sei^  ist  abgesehen  von  der  angenommenen  Korruption 
des  Namens  deshalb  undenkbar^  weil  unmöglich  ein  Athener 
und  Zeitgenosse  Hadrians  -)  eine  derartige  Exposition  über 
Athen  geben  konnte.  Mir  bleibt  dieser  ganze  allein  auf  Hil- 
duin's  Autorität  beruhende  Autor  sehr  bedenklich'*);  je- 
denfalls könnten  seine  wirren  Reden  nur  als  sehr  unklare 
Reminiscenzen  eines  mittelalterlichen  Skribenten  gelten. 


si  hic  eis  in  sui  connexione  manus  dare  fidei  detractaverif.  De  Iiis  au- 
tem  et  eis  quihuscunque  und e  sunt  omnia  sumpta  quae  prae  nianibus 
tenentur  collecta  si  henignitati  legentis  commoduvi  ac  placitum  fuerit  et 
alihi  ea  invenire  nequiverit,  Utterarum  nostrae parvitatis  ex  hoc  ad  sere- 
nissimum  Augustum  affatim  illustratione  valebit;  nam  etsi  eis  credere 
dignatus  non  fuerit ille  sibi  tarnen  sine  qiiolihet  supercilio  proderit; 
uhi  haec  universa  et  qualiter  et  quo  ordine  dicta  manifeste  repperiat 
ipsorumque  lihrorum  plenitudinetn  si  indiguerit  viutuare  ab  archivio 
ecclesiae  quibit 

1)  In  der  praefatio  fol.  14  vers.  sagt  Matth.  Galenus:  „qu^dsi  di- 
vinare  fas  sit,  et  in  Aristarchi  nomine  pjeccatum  scribae  agnoscatur 
et  absurdum  non  videatur  ex  Aristide  factum  Aristarchum.  —  Mu- 
tationis  suspicionem  facit  S.  Ado  Treuerensis  in  suo  Dionysia  annum 
martyrii  et  quaedam  alia  ex  Aristide  confirmans.  Cum  autem.  S.  Ari- 
stide eloquentissimo  et  antiquissimo  confessore  et  Christiano  apud  Ha- 
drianum  Caesarem  oratore  vixisse  Onesiphorum  quendam,  virum  scriptu- 
rarum  Studiosi ssimum  et  probata  fide,  testatw  Xanthopulus  Niceplwfus, 
ad  quem  JB.  Melito  pantifex  Sardianus  ^KXoYctc  scripturarum  scripserit  et 
cum  honorificenti ssima  mentione  inseripserii:  cid  Aristides  fuit  coaevus 
et  ita  etiam  epistolam  et  chronica  sua  Uli  non  immerito  videri  piossit 
dedicavisse :  quemadmodum  ambo  imperatori  Uli  Aelio  Hadriano  apologias 
pro  Christianis  obtulisse  sciuntur". 

2)  S.  Tzschirner,  Fall  des  Heidenthums  S.  202  f. 

3)  Nnr  scheint  die  Epistel  wirklich  aus  dem  Griechischen  über- 
setzt; vgl.  Ellissen,  Zur  Geschichte  Athens  nach  dem  Verluste  seiner 
Selbständigkeit  S.  42  Anm.  —  Auch  die  andere  Hauptquelle  dos  Hil- 
duinus,  Vishius  (s.  epüf.  ad  cunct.  cath.  a.  a.  0.)  ist,  soviel  ich  weiss 
sonst  gänzlich  unbekannt.  Sein  Glaubensbekenntnisse  in  dem  er  sich 
rühmt ,  den  Dionys  selbst  in  seiner  Jugend  gesehen  zu  haben ,  soll  da- 
mals plötzlich  in  der  Bibliothek  der  Pariser  Kathedrale  von  Hilduinus 
durch  göttliche  Eingebung  gefunden  worden  sein,  s.  epistula  Chludo- 
vici  ad  Hilduinum  a.  a.  0.  fol.  61  „t7Za  quae  in  tomo  cartis  vetustissimis 
armario  Parisiacae  ecclesiae  sacrae  videlicet  sedis  suae  prolatis  invene- 
ras",  und  Hilduini  rescriptum,  ad  Chludovic.  a.  n.  ü.  fol.  76  „praecipue 

Wachsmutli,  die  Stadt  Atliou.   I.  4 
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End licli  bieten  die  attischen  Inschriften  mannichfache 
und  beträchtliche  Ergänzung  unserer  Kunde  vom  alten  Athen, 
einmal  durch  die  gelegentlichen  Erwähnungen  von  Oertlich- 
keiten  und  Bauten,  die  namentlich  in  den  Volksbeschlüssen 
und  sonstigen  öffentlichen  Urkunden  sich  finden,  zum  andern 
aber  durch  ganz  direkten  und  unmittelbaren  Aufschluss,  den 
einzelne  Gattungen  von  ihnen  gewähren,  wie  • —  um  nur  die 
von  besonderer  Bedeutung  aus  der  Zahl  der  auf  uns  gekom- 
menen hervorzuheben  —  die  Rechenschaftsablagen  der  Vor- 
steher öffentlicher  Bauten  und  der  e-nriiueXriTai  xuuv  veujpiujv, 
die  Verzeichnisse  von  Votivgegenständen  und  Schätzen  in  den 
Heiligthümern,  namentlich  im  Parthenon,  welche  bei  der  Amts- 
übergabe der  Schatzmeister  inventarisirt  wurden,  desgleichen 
die  amtlichen  Inventare  des  Inhalts  öffentlicher  Bauten  wie  der 
Chalkothek,  die  an  Bauten  selbst  wie  an  den  choragischen 
Monumenten  des  Lysikrates  und  Thrasyllos,  am  Tempel  des 
Augustus,  an  der  Attalos -Stoa  u.  a,  angebrachten  Weihinschrif- 
ten, die  Aufschriften  auf  und  unter  Weihgeschenken  und 
Ehrenstatuen,  die  in  erklecklicher  Anzahl  insbesondere  auf 
der  Akropolis  gefunden  sind  und  wesentlich  zur  Ausfüllung 
des  Gesammtbildes  der  Burg  beitragen,  die  öffentlichen  Epi- 
taphia,  die  Grenzinschriften  auf  besondern  Steinen  und  auf 
dem  natürlichen  Felsen  u.  a.  m.  Doch  bleibt  hier  zu  bekla- 
gen, dass  die  in  immer  steigender  Fülle  in  Athen  zum  Vor- 
schein gekommenen  Inschriften  vielfach  noch  sehr  unzuver- 
lässig und  unvollkommen  publicirt  sind^). 

tarnen  conscripUo  Vishii  qnae  in  tomo  satis  superque  ahdito  Parisw  di- 
vino  nutu  inventa^'. 

1)  Dem  Mangel  wird  hoffentlich  bald  von  kompetentester  Seite 
durch  das  von  der  Berliner  Akademie  projektirte  neue  Corpus  inscri- 
ptionum  Atticarum  abgeholfen  werden  [der  erste  von  Kircbhoft'  besorgte 
Band,  die  voreuklidischen  Inschriften  enthaltend,  ist  inzwischen  (1873) 
erschienen];  einstweilen  aber  ist  man  ja  noch  gezwungen,  neben  man- 
chen vortrefflichen  speciellen  Arbeiten  von  Ross,  Evstratiadis,  Kuma- 
nudis  ,  Kirehhoff,  Koehler  u.  A.  und  neben  dem  verhältnissmässig  Weni- 
gen, was  vielfach  auf  ungenügende  Kopien  hin  im  1.  Band  des  Berliner 
Corp.  Inscr.  Gr.  (1826—28)  publicirt  ist,  die  55  Hefte  der  von  Pittakis 
besorgten  ^qpruuepic  dpxaioXoYiKr)  und  die  2  Bände  von  Rangabö's  anti- 
quites  lielleniques  —  nicht  ohne  manchen  Sto&sseufzer  —  als  Haupt- 
quelle zu  benutzen,  Le  Bas'  Sammlung  gewährt  dabei  doch  auch  nur 
geringen  Trost. 


in  Sonstige  Hülfsmittel 


Gewiss  sind  gegenwärtige  Oertlichkeit  und  Zeugnisse  der 
Alten  die  beiden  Hauptstützen  jeder  topographischen  For- 
schung; allein  daneben  giebt  es  accessorisch  auch  einige  — 
freilich  zumeist  in  ihrem  Werth  überschätzte  —  Hülfsmittel 
von  geringerer  Bedeutung. 

Am  wenigsten  irreführend  sind  die  Münzen  Die  auf 
athenischen  Münzen  befindlichen  Darstellungen  von  Baulich- 
keiten, wie  des  Theaters,  oder  von  Oertlichkeiten,  wie  des 
Aufgangs  auf  die  Burg  bei  der  Pansgrotte,  geben  gewiss  einen 
authentischen  Anhalt,  nicht  minder  die  in  Athen  wie  ander- 
wärts gern  und  oft  als  Münztypen  gewählten  Bilder  angesehe- 
ner Kunstwerke,  wie  die  Kopien  der  auf  der  Agora  aufgestell- 
ten Gruppe  der  Eirene  mit  Plutos  und  der  Tyrannenmörder  '"^j  5 
nur  darf  man  von  den  Stempelschneidern,  die  sich  auf  dem 
engen  Münzraum  behelfen  mussten,  ängstliche  Genauigkeit 
im  Einzelnen  nicht  verlangen,  und  muss  man  bei  den  Identi- 
fikationen von  Kunstwerken  nicht  vergessen^),  dass  die  Zahl 
berühmter  Statuen  in  Athen  eben  keine  kleine  war. 

Weniger  zuverlässig  ist  schon  ein  anderes  oft  angewand- 
tes Hülfsmittel,  das  aus  der  Pro venienz  von  Inschriften 
entnommene.  Die  von  Pittakis  in  grossem  Umfang,  aber  auch 
von  Anderen'*),  wenngleich  mit  grösserer  Einschränkung  ge- 
übte Methode,  aus  dem  Fundort  von  Inschriften  auf  die 
Stelle  der  in  ihnen  erwähnten  Baulichkeit  oder  Oertlichkeit 
zu  schliessen,  bedarf  mannichfacher  Einschränkung.  Ganz 
unzulässig  ist  das  Verfahren,  wenn  die  betreffenden  Lokali- 
täten in  den  Inschriften  nur  gelegentlich  erwähnt  werden ; 
aber  auch  dann,  wenn  ausdrücklich  in  der  Inschrift  gesagt 


1)  Die  wichtigsten  Münzen  werde  ich  auf  einer  besonderen  Tafel 
y-usammenstellen. 

2)  S.  0.  Jahn,  Atis  der  Alterfliumsaoissenscliaft  S.  208  ff. 

3)  In  dem  Hauptwerk  über  athenis(?he  Münzeo,  dem  von  Beule 
(les  mmnaies  d'Athenes  lS58j^  sind  wiederholt  zu  rasche  derarfciy^e  Kom- 
binationen zu  finden. 

4)  Z.  B.  0.  Müller  in  Ersch  und  Gruber's  Encyklop.  1  Sect.  Bd.  YI 
^.  229;  Aug.  Mommsen,  Atlienae  Christimiae  S.  2  1".  und  vielfach  im 
Verlaufe  der  Expositionen  ül)er  die  Fundorte  einzelner  Inschriften. 
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ist^  die  betreffende  Urkunde  solle  an  dem  und  dem  Orte  auf- 
gestellt werden,  oder  wenn  aus  dem  Inhalte  der  Inschrift  der 
Ort  der  Aufstellung  mit  Sicherheit  gefolgert  werden  kann, 
ist  es  nicht  erlaubt,  nun  sofort  diesen  an  die  Stätte  der  wirk- 
lichen oder  vermeinten')  Provenienz  zu  verlegen.  Vielmehr 
ist  dabei  einmal  zu  beachten,  ob  die  betreffenden  Steine  in 
neueren  Bauwerken  vermauert  waren  oder  bei  Ausgrabungen 
in  beträchtlicher  Tiefe  gefunden  sind,  und  zum  andern,  ob 
der  Schluss  auf  einen  einzelnen  Stein  oder  eine  grössere  An- 
zahl von  Funden,  die  auf  dieselbe  Oertlichkeit  hinweisen, 
gestützt  wird;  denn  es  ist  ja  bekannt  und  neuerdings  durch 
eine  leicht  zu  vermehrende  Reihe  von  Beispielen  von  Carl 
Curtius^)  gezeigt,  dass  in  Athen  eine  ungewöhnlich  starke 
Verschleppung  gerade  dieser  Steine  in  Mittelalter  und  Neuzeit 
stattgefunden  hat,  indem  zu  aller  Zeit  die  massenhaften  In- 
schriftsteine als  bequemes  Baumaterial  verwandt  sind.  So 
kann  nur  eine  Mehrzahl  von  Inschriften,  an  einem  Punkte 
und  in  bedeutender  Verschüttung  gefunden,  für  derartige 
topographische  Vermuthungen  eine  annähernd  sichere  Basis 
geben;  denn  es  wird  ja  wohl  mit  einigem  Recht  angenommen 
werden  dürfen,  dass  in  byzantinischer  und  älterer  fränkischer 
Zeit,  wo  für  private  und  öffentliche  Bauten  noch  aller  Orten 
eine  stattliche  Fülle  antiker  Reste  zu  Gebote  stand,  man  für 
Neubauten  vorwiegend  die  in  der  Nähe  vorhandenen  Steine 
benutzte.  Aber  einzelne  Inschriftsteine  können  durch  ihren 
Fundort  gar  kein  topographisches  Beweismittel  abgeben.  Nur 
für  die  Akropolis  meinte  Curtius  eine  theilweise  Ausnahme 
statuiren  zu  dürfen;  es  seien  zwar  Steine  von  der  Burg  in 
die  Stadt  und  auf  der  Burg  selbst  von  einer  Stelle  zur  an- 
dern verschleppt,  aber  schwerlich  je  aus  der  Stadt  auf  die 
Burg  heraufgebracht,  weil  hier  zu  allen  Zeiten  ein  unerschöpf- 
licher Reichthum  von  Steinen  jeder  Art  zur  Verfügung  ge- 
standen habe.  Und  ohne  Zweifel  sind  wir  für  die  weit  über- 
wiegende Mehrzahl  der  auf  der  Burg  gefundenen  Inschriften 


1)  Bekanntlich  sind  die  Provenienzangaben  von  Pittakis  keines- 
wegs durchaus  zuverlässig,  wie  an  einzelnen  schlagenden  Beispielen 
Rangabe,  antiq^.  hellen.  II  pref.  S.  V  f.  gezeigt  hat. 

2)  De  actorum  puhlicomm  cura  apud  Graecos  1865  S.  20  ff. 

3)  A.  a.  0.  S.  22. 
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wie  sonstiger  monumentaler  Reste  vollberechtigt  anzunehmen, 
dass  sie  auch  in  alten  Zeiten  der  Burg  angehörten ,  wie  z.  B. 
die  lange  Reihe  von  Stelen  mit  Volksbeschlüssen  ^  von  Basen 
der  Ehrenstatuen  u.  s.  f.    Aber  selbst  hier  wird  für  einzelne 
Fälle,  wo  anderweite  Bestätigung  ursprünglicher  Aufstellung 
auf  der  Burg  mangelt,  wo  vielmehr  Bedenken  gegen  eine  solche 
vorliegen,  Vorsicht  nöthig  sein;  denn  es  fehlt  keineswegs  an 
Beispielen  von  Steinen,  die  aus  der  untern  Stadt  auf  die  Akro- 
polis  gebracht  sind.    Wie   die  Thürpfosten   der  türkischen 
Burgpforte  an  der  Südwestseite  von  der  Wasserleitung  der 
Klepsydra  entnommen  sind,  finden  sich  jetzt  unter  dem  Trüm- 
merhaufen auf  der  Akropolis  unzweifelhafte  Sepulkralinschrif- 
ten  und  sonstige  Reste  von  Grabdenkmälern  aus  klassischer 
Zeit,  in  der  der  geheiligte  Boden  der  Burg  durcb  kein  Grab 
entweiht  werden  durfte  ^),  beim  Erechtheion  und  Parthenon 
zwei  Thronsessel  aus  dem  Theater  ^) ,  Inschriften  aus  dem 
nahen  Asklepieion  3)  ^  sogar,  wie  es  scheint,   das  Fragment 
einer  Stele,  die  ursprünglich  im  äusseren  Kerameikos  stand 

Noch  schlimmer  sieht  es  mit  einer  besonders  bei  grie- 
chischen Patrioten  '^)  beliebten  Methode  aus,  vermittelst  der 
nicht  bloss  angenommen  wird,  dass  die  Stätte  christlicher 
Kapellen  und  Kirchen  für  die  Lage  antiker  Heiligthümer 
beweiskräftig  sei,  sondern  auch  aus  den  jetzt  hier  verehrten 
Kultgestalten  ein  Rückschluss  auf  die  verwandten  hellenischen 
gemacht  werden  könne.  Wunderbar  kühn  ist  dabei  die  Ge- 
schicklichkeit, mit  der  die  hier  erfolgten  Umwandlungen  ent- 
deckt werden,  bald  dem  Sinne  nach,  wie  dass  die  Kapelle  des  h. 


1)  S.  Boetticher,  Bericht  über  die  Untersuchungen  auf  der  Akro- 
polis S.  29;  über  die  vermeintlichen  und  wirklichen  Sepulkralinschrif- 
ten  wird  in  dem  Abschnitt,  über  die  Burg  besonders  gesprochen  werden. 

2)  Der  erste  z/B.  C.  inscr.  Gr.  I  N.  468,  der  zweite  bei  Schöll,  arch, 
Mitth.  S.  119  N.  164  besprochen. 

3)  Z.B.  ßoss,  att.  Bemen^S.  67  N.  7U;  Schöll,  archäol  Mittheü. 
S.  108. 

4)  Ich  meine  das  Verzeichniss  der  in  der  Schlacht  bei  Tanagra 
als  Bundesgenossen  der  Athener  gefallenen  Kleonäer,  von  dem  ein 
Stück  in  der  Unterstadt  gefunden  (C  inscr.  Gr.  I  N.  166),  ein  anderes 
wahrscheinlich  zugehöriges  (Rangabd  I  N.  367)  auf  der  Burg,  s.  Kirch- 
hoff, Studien  z.  Gesch.  d.  gr-Alphah.  S.  722  [und  jetzt  G.  inscr.  Att.  I  N.44i]. 

5)  Namentlich  Pittakis  (ancienne  Athenes)  und  Rangabe  in  seiner 
liede  über  Athen  (wiederholt  in  nuove  memorie  delV  instituto  'p.  348  fip. 
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Nikolaos  an  Stelle  eines  Demetertempels  mit  Poseiclonstatue^ 
oder  die  \aovy\  tuuv  dcuu|udTuuv  buvdjueoiv  an  Stelle  eines  Heilig- 
thums des  Herakles^  des  Heros  der  körperlichen  Kraft;  die 
Kapelle  der  12  Apostel  an  Stelle  des  Altars  der  12  Götter  trat, 
bald  dem  Wortlaute  nach,  wie  die  Kapelle  der  H.  Paraskevi 
an  Stelle  des  Pompeion  (eic  irapacKeuriv  tüjv  TTOia-rruJv),  die 
Kirche  XaXKOupiou  an  Stelle  des  Heroon  des  Chalkodon,  oder  gar 
die  Kapelle  der  Hagia  Triada  an  Stelle  des  Thriasischen  Thores, 
also  selbst  einer  profanen  ßaulichkeit  substituirt  worden  sein 
soll.    Doch  sehen  wir  von  diesen  abenteuerlichen  Uebertrei- 
bungen  ab,  so  haben  sich  auch  besonnene  Männer^)  von 
einem  diskreten  Gebrauch  dieses  Mittels  einigen  Aufschluss 
über  die  Lage  antiker  Heiligthümer  versprochen.    Nun  ist  im 
Allgemeinen  ja  gewiss  richtig,  dass  in  Hellas  vielfach  christ- 
liche Heilige  oder  bestimmte  Gestalten  der  Jungfrau  Maria 
(Panagia)  an  Stelle  der  alten  Heidengötter  traten ,  indem  die 
durch  heidnische  Verehrung  geweihten  Stätten  geschont  wur- 
den ,  wie  in  Athen  die  Sage  von  einer  Verwandelung  der  300 
heidnischen  Tempel  in  christliche  Heiligthümer  spricht;  auch 
ist   dabei  wohl   öfters  der  alte  Gott   durch  einen  seinem 
Wesen  möglichst  nahe  kommenden  christlichen  Heiligen  er- 
setzt'-), wie  in  Athen  der  Parthenon,  der  Tempel  der  Jung- 
frau Mutter  Athene  verwandelt  wurde  in  eine  Kirche  der 
jungfräulichen  Mutter  Christi,  in  Melos  der  Aphrodite  Euploia 
eine  TTotvaYia  OaXaccixpia  nachfolgte        Es  war  somit  die 
Hoffnung  begreiflich,  die  viele  hegten,  dass  eine,  bis  vor  kur- 
zem noch  fehlende,  genauere  Aufzeichnung  der  zahlreichen 
in  Athen  vor  den  Freiheitskriegen  befindlichen,  während  dieser 
meist  zerstörten  oder  abgebrochenen  Kirchen  und  Kapellen 
auch  die  Fixirung  entsprechender  antiker  Heiligthümer  mit 
grösserer  Sicherheit  ermöglichen  werde.   Jetzt,  nachdem  durch 
Aug.  Mommsen   diese  Arbeit  mit  mühseliger  Sorgfalt  und 
Umsicht  vollendet  ist''),  stehe  ich  nicht  an,  es  offen  auszu- 


1)  So  Curtius,  attische  Studien  11  S.  28,  Mommsen,  Äthenae  Chri- 
stianae  S.  5. 

2)  Vgl.  Bernh.  Schmidt,  das  Volkslehen  der  Neugriechen  S.  45  S. 

3)  S.  Ross,  Inselreisen  III  S.  20. 

4)  Mommsen,  Athenae  Christianae  1818  (s.  meine  Anzeige  im  litter. 
Centralblatt  1868  Sp.  1168  ff.). 
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sprechen ,  dass  die  Hoffnung  sich  nicht  erfüllt  hat  und  nicht 
erfüllen  konnte. 

Da  es  durch  eine  hinlängliche  Anzahl  sicherer  Beispiele 
feststeht,  dass  christliche  Kultstätten  an  Stelle  der  heidnischen 
traten,  kann  ja  an  sich  allerdings  der  Standort  einer  moder- 
Dien  Kapelle  oder  Kirche  mit  ein  Argument  abgeben  zur  topo- 
graphischen Fixirung  antiker  Heiligthümer.  Und  im  Allge- 
meinen ist  es  auch  sicher  nicht  zu  kühn,  wenn  anderweit  fest- 
steht, dass  ungefähr  an  dem  fraglichen  Platze  ein  altes  Heilig- 
thum gelegen  hat  (wie  z.  B.  ^)  die  an  der  Nordseite  der  Kirche 
Hagia  Marina  in  den  Fels  gehauenen  Votivnischen  die  all- 
gemeine Annahme  einer  sakralen  Stätte  im  Alterthum  be- 
gründen), den  Standort  der  modernen  Anlage  zur  genaueren 
Lokalisirung  desselben  zu  benutzen  (also  z.  B.  zu  sagen,  die 
Kirche  Hagia  Marina  stehe  auf  der  Stelle  irgend  eines  alt- 
hellenischen Heiligthums). 

Aber  über  dieses  ganz  allgemeine  Verhältniss  hinaus  ver- 
sagt thatsächlich  die  Hülfe,  die  hier  erwartet  wurde. 

Hinderlich  wirkt  hier  an  erster  Stelle  der  Umstand,  dass 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  oft  auf  der  Stätte  eines  verfallenen 
oder  verlassenen  christlichen  Heiligthums  ein  neues  mit  neuem 
Inhaber  gegründet  ist ,  so  dass  schon  dadurch  ein  Rückschluss 
auf  heidnische  Zeiten  höchst  misslich  wird.  Ferner  ist  es 
ohne  weiteren  Anhaltspunkt  (in  Legenden,  Riten  u.  dgl.)  und 
selbst  mit  diesem  ein  sehr  gewagtes  Unternehmen,  den  heid- 
nischen Besitzer  auf  Grund  seiner  Verwandtschaft  mit  dem 
christlichen  zu  errathen,  zumal  nirgends  die  Nothwendio-- 
keit  derselben  vorliegt.  Jedenfalls  müsste  aber  endlich,  um 
einige  Sicherheit  zu  gcAvinnen,  schon  durch  anderweitige 
Thatsachen  oder  Zeugnisse  die  Vermuthung  begründet  sein, 
dass  eben  an  der  betreffenden  Stelle  oder  in  ihrer  Nähe  ein 
bestimmtes  altes  Heiligthum  stand.  Nun  kennen  wir  aber 
im  alten  Athen  annähernd  genau  nur  die  Lage  der  Heilig- 
thümer  auf  und  unmittelbar  unter  der  Burg  und  ausserdem 
im  Allgemeinen  allenfalls  auf  der  Ostseite  der  Stadt  und  auf 
der  Agora.  Nur  hier  würde  also  eine  topographische  Ver- 
wendbarkeit der  christlichen  Kultstätten   praktisch  werden 


1)  S.  Schmidt,  Volksieb.  d.  Neugr.  S.  81  Anm.  4. 
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können^  doch  auch  hier  wie  ich  meine  nur  so  weit,  class  eine 
bereits  wahrscheinlich  gemachte  Ansetzung  eines  bestimmten 
alten  Heiligthums  durch  die  Existenz  einer  christlichen  Ka- 
pelle eben  in  dieser  Gegend  grössere  Schärfe  und  Bestätigung 
erhält. 

Ganz  trügerisch  ist  endlich  die  topographische  Beweis- 
ki-aft  der  sogenannten  lokalen  Tradition.  Was  als  jetzt 
noch  im  Munde  des  Volkes  fortlebende  üeberlieferung  der 
Art  hingestellt  wird,  trägt  deutlich  den  Charakter  der  Erfin- 
dung von  Seiten  des  mehr  phantasievollen  als  sorgsam  for- 
schenden Eifers  guter  Patrioten  i).  Anders  verhält  es  sich 
mit  der  Tradition,  die  durch  zwei  aus  dem  15.  Jahrhundert 
stammende,  in  einer  Wiener  und  Pariser  Handschrift  erhal- 
tene Beschreibungen  von  Athen  repräsentirt  wird.  Haben 
wir  es  hier  wirklich  mit  einer  Tradition  zu  thun  ?  Kann  eine 
hier  gegebene  Bezeichnung  eines  antiken  Restes  wenigstens 
die  Autorität  einer  Üeberlieferung  beanspruchen?  Es  könnte 
so  scheinen,  wenn  man  sieht,  dass  in  dem  Wiener  Traktat 
(§  7)  die  Enneakrunosquelle,  in  dem  Pariser  der  Parthenon 
als  Athenetempel  richtig  bezeichnet  wird;  man  könnte  zu 
glauben  geneigt  sein,  dass  Bezeichnungen,  die  sieh  an  andere 
damals  noch  so  gut  wie  vollkommen  eihaltene  Tempel  an- 
knüpfen ,  so  im  Wiener  Anonymus  die  eines  Heiligthums  der 
Here  an  den  ionischen  Tempel,  der  zu  einer  Kirche  der  Pa- 
nagia  'c  xriv  Treipav  verwandelt  war,  und  im  Pariser  die  des 
Theseion  an  den  dorischen  Hexastylos,  der  zu  einer  Kapelle 
des  h.  Georg  gemacht  war,  auf  einer  im  Volksmunde  fort- 
lebenden üeberlieferung  beruhen  und  dass  deshalb  ihnen  ein 
gewisses  Gewicht  nicht  abzusprechen  sei  2).  Eine  genaue 
Prüfung  dürfte  diese  Ansicht  aber  doch  als  unhaltbar  erweisen, 
denn  es  zeigen  sich  bei  kolossalen  Konfusionen  und  gross- 
artigen Unwissenheiten  doch  hie  und  da  in  beiden  Abhand- 
lungen versprengte  Notizen  einer  gewissen  Gelehrsamkeit 
(meist  wohl  aus  Pausanias  geschöpft),  so  z.  B.  in  der  Wiener 


1)  Wie  dass  die  Grotte  am  Areshügel,  wo  das  Heiligthum  der 
Xpüca  gesucht  wird,  jetzt  Xpouca  heisse  und  ähnlicliep. 

2)  Wie  hinsichtlich  des  Theseion  ich  selbst  früher  mit  anderen 
that,  die  ungleich  zuversichtlicher  sprachen  (s.  Bursian  in  arch.  Zei- 
tung 1863  S.  54). 
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und  Pariser  bei  Erwähnung  des  Gorgoneion^  in  der  Wiener 
bei  der  Mythe  des  am  Areopag  erschlagenen  Halirrhothios 
und  in  der  Pariser  bei  Erwähnung  der  Pansgrotte  u.  AJ). 
Es  unterliegt  demnach  keinem  Zweifel,  dass  hier  gelehrte 
Reminiscenzen  topographisch  verwerthet  sind,  bei  der 
Enneakrunos  und  beim  Parthenon  mit  Glück,  bei  der  Pans- 
grotte ,  die  in  der  Grotte  über  dem  Theater  gesucht  wird  und 
dem  Kerameikos  (vermeintlicli  beim  sog.  Theseion)  unglücklich. 
So  erhellt,  dass  in  diesen  Fällen,  die  topographisch  am  nütz- 
lichsten scheinen,  von  einer  volksthümlichen  Tradition  nicht 
die  Rede  sein  kann,  sondern  nur  tastende  topographische 
Versuche  zweier  mit  einigen  Kenntnissen  des  klassischen  Alter- 
thums ausgestatter  Hellenen  vorliegen,  welche  für  uns  einen 
wissenschaftlichen  Werth  nicht  haben.  Neben  diesen  so  zu 
sagen  gelehrten  Vermuthungen  stehen  allerdings  sehr  viele 
Bezeichnungen,  die  volksthümlicher  aussehen,  alle  jene  Schu- 
len-) und  Theater,  die  Laterne  des  Demosthenes  u.  s.  w. ;  nur 
dass  auch  diese  tollen  und  absolut  werthlosen  Benennungen 
offenbar  nicht  eigentlich  volksthümlich  sind ,  sondern 
durch  Berührung  mit  halbgelehrten  Kreisen  des  Mittelalters 
entstanden  sind,  in  ähnlicher  Mischung  w^ie  wir  sie  in  den 
„mirabilia  Romae"  vorfinden,  indem  an  jedes  erhaltene  Mo- 
nument ■  möglichst  berühmte  Namen  (Sokrates,  Sophokles, 
Aristophanes  und  die  der  verschiedenen  Philosophensekten) 
angeknüpft  wurden  und  hier  Stätten  ihrer  Thätigkeit  gesehen, 
oder  auch  Palläste  und  Wohnhäuser  bekannter  Männer  (So- 
Ion,  Themistokles,  Thukydides)  in  ihnen  angenommen  wurden. 


1)  Genaueren  Nachweis  s.  im  Anhang;  höchst  eigcnthümhch  ist 
auch  ein  Citat  von  Abaris  und  Herodotos. 

2)  Die  Bezeichnung  als  Schule  bi6acKaXeTov  oder  vielmehr  6acKa- 
Uö  ist,  gleich  wie  in  Italien  „scuola",  besonders  beliebt  —  ofl'enbar 
eine  dunkle  Remiuisccnz  der  einstigen  Bildung  der  Bewohner  dieser 
Stätten,  die  in  aller  Naivetät  auf  Schulen  zurückgeführt  wird;  was  bei 
Athen  noch  speciell  dadurch  motivirt  ist,  dass  hier  bis  iu  die  Zeiten 
des  tiefsten  Verfalls  ein  berühmter  Sitz  philosophischer  Weisheit  blieb. 
Noch  heute  heisst  eine  Stelle  am  Südfusse  des  Lykabettos  so  (s.  Ross, 
arch.  Aufs.  I  S.  257),  offenbar  die  Stätte ,  wo  die  Reste  der  Hadriani- 
schen Wasserleitung  standen,  von  der  Cyriacus  (epigrammata  per  llly- 
ricum  reperta  S.  XIJ  schreibt:  ,,ad  fauces  aquaeductxis  extra  civitatem 
ad  Uttum  mill.,  quae  sfudia  Arist  otelis  vulgus  Athenicnsium  hodie. 
vocat'\ 
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Und  nicht  besser  sieht  es  aus  mit  ähnlichen  in  späterer  Zeit 
als  ^,volksthümlich^^  oft  genannten  Bezeichnungen^  welche  so- 
gar nachweislich  erst  in  der  Zeit  aufkamen,  wo  man  anfing, 
ohne  Geschick  aber  mit  Eifer  in  Athen  selbst  an  die  Benen- 
nung der  Ruinen  zu  gehen,  wie  Arsenal  des  Lykurgos  für 
die  Propyläen,  Treppe  des  Demosthenes  für  die  vermeintliche 
Pnyx ;  dass  hier  aus  gebildeten  Kreisen  eingetragene,  übel  zu- 
gerichtete Kenntnisse  vorliegen,  wäre  kaum  nöthig  zu  bemer- 
ken, wenn  uicht  gerade  f)  CKdXa  toO  An|uoc0evoijc  als  topo- 
graphisches Argument  benutzt  worden  wäre^). 


rV  Die  moderne  topographisch-antiquarische 

Wissenschaft 

Die  Betrachtung  der  allmählichen  Entwickelung  der  athe- 
nischen Topographie  von  den  ersten  kümmerlichen  Berichten 
über  die  antiken  Ruinen  zu  der  vollen  Höhe  einer  philolo- 
gischen Disciplin  ist  nicht  bloss  soweit  und  insofern  nützlich 
und  lehrreich,  als  es  die  Geschichte  jeder  Wissenschaft  ist: 
es  waltet  zufolge  des  sich  fortwährend  ändernden  Bestandes 
der  antiken  Ueberreste  bei  ihr  auch  das  specielle  Interesse 
ob,  dass  die  älteren  Berichterstatter  für  uns  Nachfahren  zu- 
gleich auch  wieder  Quelle  werden,  für  deren  f^edeutung  nur 
die  Genauigkeit  der  Schilderung,  nicht  das  sonstige  wissen- 
schaftliche Verdienst  in  die  Wagschale  fällt. 

Das  „Wiederaufblühen  der  Wissenschaften"  brachte  auch 
die  ersten  freilich  noch  sehr  bescheidenen  Versuche  einer  Be- 
schreibung der  Reste  des  alten  Athen.  Der  bis  zu  heidnischer 
Gläubigkeit  enthusiastische  Antiquarier  Kiriakus  de'  Pizzicolle  ^), 
nach  seinem  Geburtsort  gewöhnlich  Cyriacus  von  Ancona 
genannt  (1391  geb.,  nach  1449  gest.),  kam  auf  seinen  grossen 

IJ  S.  Rangabe,  antici.  hell.  II  S.  580;  über  die  Confusion,  die  z\i  der 
wunderlichen  Bezeichnung  der  Propyläen  führte  s.  im  Anhang  Anm. 
zu  Bahin  §  10.  Im  15.  Jahrhundert  kennt  Niemand  diese  beiden  Na- 
men,'selbst  im  17.  noch  Niemand  den  für  die  „Pnyx",  die  vielmehr 
damals  gewöhnlich  für  den  Areopag  gilt. 

2)  S.  0.  Jahn  in  hüllet,  d.  instit.  1861  S.  183;  ders.,  Aus  der  Alter- 
thumsivissensdiaft  S.  335  ff. 
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über  die  gesammte  klassische  Welt  ausgedehnteil  Reisen  ^)  auch 
nach  dem  seit  1394  von  dem  Florentiner  Haus  der  Acciaiuoli 
beherrschten  Athen,  woselbst  er  bei  seinem  Gastfreund  Anto- 
nello  Balduino  einen  längeren  Aufenthalt  (vom  7.  bis  22.  April 
1436)  nahm^)  und  im  März  1447  auf  seiner  zweiten  orienta- 
lischen Reise  den  Herzog  Nerio  H.  auf  der  Akropolis  be- 
suchte^). Auch  hier  hat  er,  was  er  von  Alterthümern  vor- 
fand, Inschriften,  Skulptur-  und  Baureste,  untersucht,  abge- 
schrieben, gemessen,  gezeichnet  oder  wenigstens  beschrieben, 
auch  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  zu  erkennen  gesucht 
und  so  in  höchst  anerkennenswerthem  Eifer  ein  nicht  unbe- 
deutendes wissenschaftliches  Material  zusammengebracht,  was 
auch  uns  vielleicht  —  wenn  es  erst  vollständiger  als  jetzt  zu- 
gänglich gemacht  ist  —  nützlich  werden  kann  und  in  seiner 
Zeit  lebhaft  das  Interesse  für  diese  unmittelbaren  Zeugen  des 
Alterthums  weckte  und  beförderte*). 

1)  ,,Mgo  quidem  interea  magno  visendi  orhis  studio  ut  .  .  .  antiqua- 
rum  rerum  monumenta  imdique  terris  diffusa  vestigare  perficiam'' ,  sagt 
er  selbst  von  sich  (s.  Kyriaci  itinerarium  ed.  Melius  S.  3). 

2)  S.  Epigrammata  reperta  per  Ulyricum  a  Cyriaco.  Rom  1747. 
S.  XXXVII,  XVI  und  XIIL 

3)  S.  Tozzetti,  relazioni  d'  alcuni  viaggi  fatti  in  diverse  parti  della 
Toscana.  2.  ed.  V  S.  439. 

4)  Gedruckt  sind  bisher  von  Athen  betreffenden  Notizen  die  mei- 
sten in  den  epigrammata  reperta  per  Ulyricum;  ich  habe  sie  im  An- 
hang sämmtlich  zusammengestellt.  In  dem  Kyriaci  Anconitani  itine- 
rarium ex  VIS.  cod.  in  lucem  erutum  ex  hihi,  haronis  Phil.  Stosch,  rec. 
Laur.  Melius  Florent.  1742  wird  Athen  gar  nicht  erwähnt  \md  auch 
in  den  Gommentariorum  Cyriaci  Anconitani  nova  fragmenta  notis  illu- 
strata  [cd.  Hannihal  de  Ahatihus  Oliverius).  Pisauri  1763  ist  nur  S.  64 
aus  einem  Brief  des  Cyriacus  die  Aufschrift  am  Hadriansthor  wieder- 
holt, die  bereits  und  theilweise  richtiger,  im  Anfange  aber  inkorrekter 
in  den  epigrammata  per  Ulyricum  S.  XI  mitgetheilt  war.  Endlich 
findet  sich  bei  Tozzetti  a.  a,  0.  ein  Brief  des  Cyriacus  vom  29.  März 
1447  mitgetheiltv,  der  über  seinen  zweiten  Besuch  von  Athen  Auskunft 
giebt;  ich  habe  ihn  im  Anhang  abdrucken  lassen.  Es  bleibt  also  ab- 
zuwarten, welche  Ausbeute  über  damals  noch  besser  erhaltene  Monu- 
mente die  von  de  Rossi  seit  lange  vorbereitete  Publikation  der  zahl- 
reichen noch  handschriftlich  erhaltenen  Bruchstücke  der  Tagebücher 
und  Aufzeichnungen  des  Cyriacus  ergeben  wird,  üeber  die  Zeich- 
nungen des  Cyriacus  ist  oben  schon  gesprochen  worden.  Die  Bezeich- 
nungen, die  er  den  Monumenten  giebt,  bleiben  nur  theilweise  bei  den 
gewöhnlichen  Namen  stehen,  wie  ,, Pallast  des  Hadrian"  für  das  Olym- 
picion;  gewöhnlich  versucht  er  dieselben  selbständig  zu  treffen,  beim 
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Diese  steigende  Theilnahme  ^  welche  man  so  in  humani- 
stischen Kreisen  auch  den  monumentalen  Resten,  zunächst 
freilich  Italiens  und  vor  allem  Roms,  vereinzelt  aber  auch 
denen  in  Hellas  zuwandte,  war  es  auch  offenbar,  welche  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  zwei  Griechen  veranlasste,  die  erste  zu- 
sammenhängende Beschreibung  der  baulichen  üeberbleibsel 
des  alten  Athen  zu  geben,  indem  sie  mit  den  c[uasi-volks- 
thümlichen  Traditionen,  die  sich  an  die  erhaltenen  Monu- 
mente knüpften,  einige  aus  Pausanias  und  sonstiger  gelehrter 
Lelftüre  geflossene  Kenntnisse  verschmolzen  und  damit  ein 
überaus  wunderliches  Gemisch  zu  Stande  brachten'),  das 
wissenschaftlich  hinter  Cyriacus'  Standpunkt  meist  zurück- 
blieb. Beider  Namen  sind  uns  unbekannt,  nach  dem  Aufbe- 
wahrungsort der  beiden  Handschriften,  denen  wir  allein  die  Er- 
haltung der  Aufsätze  verdanken,  wird  der  eine  der  Wiener-), 

Parthenon,  beim  Theater  und  bei  der  Wasserleitung  des  Hadrian  richtig; 
auch  die  Propyläen  hat  er,  wie  aus  dem  oben  angeführten  Brief  Aretins 
hervorgeht,  richtig  erkannt,  wennschon  die  Bezeichnung  „Aula"  wun- 
derlich ist  und  er  auch  den  Niketempel  als  zugehörige  Säulenhalle 
aufgefasst  zu  haben  scheint;  verkehrt  nennt  er  das  sog.  Theseion  einen 
Tempel  des  Mars,  offenbar  wegen  der  an  demselben  befindlichen,  von 
ihm  gezeichneten  Skulpturen  mit  Kämpfen.  Verfehlt  ist  auch,  wenn- 
gleich gegen  die  Bezeichnung  als  Laterne  des  Demosthenes  ein  bedeu- 
tender Fortschritt,  die  Auffassung  des  Lysikratesdenkmals  als  pracht- 
voller Theatersitz  und  ebenso,  doch  nicht  so  abgeschmackt  wie  die 
vulgäre  als  Grab  oder  Schule  des  Sokrates,  die  Bezeichnung  des  Horo- 
logion  des  Andronikos  als  Tempel  des  Aeolus. 

1)  Oben  ist  über  dies  Verhältniss  schon  gesprochen  worden. 

2)  Den  ersten  Traktat  hatte  1840  K.  0.  Müller  in  einer  Handschrift 
der  Wiener  Bibliothek  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  mitten  unter 
theologischen  Aufsätzen  aufgefunden  und  sowohl  einen  Auszug  an  Leake 
geschickt,  der  ihn  in  s.  Topographie  2.  Ausg.  S.  346  ff.  d.  deutsch, 
üebersetzung  mittheilte,  als  von  dem  Funde  Kenntniss  an  Boss  gegeben, 
der  nach  einer  neuen  Abschrift  ihn  alsbald  in  den  Wiener  Jahrbüchern 
ßd.  90  (1840),  Anzeigeblatt  S.  16  ff.  (jetzt  wieder  mit  Zusätzen  abge- 
druckt bei  Ross,  arcli.  Aufs.  I  S.  245  fE. )  herausgab  und  mit  historischen 
Erläuterungen  versah.  Daun  hat  ihn  Laborde,  Athenes  aux  15.,  16.  et 
17.  Steeles  1  S.  17  ff.  wieder  publicirt  und  im  Wesentlichen  den  Kom- 
mentar von  Ross  wiederholt,  in  der  addition  ä  la  page  16  note  1  aber 
auch  ein  genaues  Facsimile  der  Handschrift  mitgetheilt.  Nach  diesem 
Facsimile,  das  einige  Abweichungen  von  Ross'  Text  bietet,  habe  ich 
im  Anhang  den  Traktat  revidirt;  in  den  Erläuterungen  bin  ich  viel- 
fach von  Ross  abgewichen  und  habe  gesucht,  die  Sicherheit  der  Deu- 
tung zu  stützen  durch  das  vollere  Heranziehen  der  der  Zeit  nach  am 
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der  andere  der  Pariser  Anonymus  genannt i);  ihre  Trak- 
tate haben  einen  gewissen  Grundstock  mit  einander  ge- 
mein^ der  zeigte  wie  man  in  Athen  damals  durchschnittlich 
die  Euinen  erklärte  5  im  Einzelnen  zeigt  der  Pariser  Anony- 
mus einige  genauere  Kenntniss  vom  alten  Athen,  während 
der  Wiener  durch  grössere  Ausführlichkeit  sich  hervorthut. 
Geschrieben  muss  der  Traktat  des  Wiener  Anonymus  nach 
der  Epoche  der  fränkischen  Herzöge  sein,  da  derselben  zwar 
noch  drei  Mal  gedacht  wird  aber  jedes  Mal  als  einer  vergangenen 
Zeit  also  nach  1456,  in  welchem  Jahre  die  Türken  von 
Athen  Besitz  ergriffen,  aber  doch  in  der  allerersten  Zeit  der 
Türkenherrschaft,  da  der  Parthenon  noch  nicht  in  eine  Mo- 
schee verwandelt  war,  also  wohl  noch  vor  1458'^).  Etwas 
später  nur  ist  der  Pariser  Traktat  abgefasst,  in  dem  bereits 
die  türkische  Moschee  im  Parthenon  erwähnt  ist,  dessen  uns 
jetzt  allein  vorliegende  Kopie  ^)  aber  noch  im  15.  Jahrhun- 
dert geschrieben  ist. 

Immerhin  besitzen  diese  beiden  offenbar  zur  Orientirung 
Wissbegieriger  geschriebenen^)  Abhandlungen  dadurch  einen 

nächsten  stellenden  Zeugnisse.  Uebrigens  ist  der  Traktat  in  der  uns 
vorliegenden  Kopie  ziemlich  lückenhnft,  da  der  Abschreiber  das  ihm 
vorliegende  Exemplar  an  mehreren  Stellen  nicht  mehr  entziffern  konnte. 

1)  Den  zweiten  Traktat  hat  erst  1862  Detlefsen  in  der  k.  Bibliothek 
zu  Paris  in  einem  Codex  des  15.  Jahrhunderts  entdeckt  und  in  Ger- 
hard's  archäologischem  Anzeiger  1862  S.  378  f.  mitgetheilt  (mit  Nach- 
trag in  archäol.  Zeitung  1862  S.  340),  Bursian  ihn  in  archäol.  Zeitung 
1863  S.  51  ff,  mit  Erklärungen  versehen,  die  ich  bei  meinem  Wieder- 
abdruck des  Anonymus  im  Anhang  ergänzt  und  an  einigen  Punkten 
berichtigt  habe. 

2)  S.  §  7  den  Passus  über  den  Pavillon  der  Herzöge  und  nament- 
lich die  Stelle  über  das  Here-Heiligthum  (mit  Anmerkung)  und  §  10 
die  Bemerkung  über  die  Kanzlei. 

3)  S.  oben  S.  13. 

4)  Dass  wir  es  auch  bei  dem  Pariser  Traktat  bloss  mit  einer  Ab- 
schrift zu  thun  haben,  zeigen  Fehler,  wie  Kacrpör^c  lür  Ka\Xipör|C,  ^ttI 
ßacpn  für  ^iTiYpaqpTl  w.  ähnliche. 

5)  Genauer  den  Ursprung  dieser  Arbeiten  zu  bestimmen,  giebt  es 
keinen  genügenden  Anhalt.  Für  den  Wiener  Traktat  wirft  Eoss  (arch, 
Aufs.  I  S.  250}  die  Vermuthung  hin,  ob  es  Diktate  eines  Lehrers  für 
seine  Schüler  über  die  Topographie  ihrer  Vaterstadt  seien,  oder  lieber 
noch  eine  entstellende  und  verworrene  Wiedergabe,  die  ein  Schüler 
von  dem  Vortrag  seines  Lehrers  gemacht  habe.  Laborde  dagegen 
(I  S.  15)  glaubt,  der  Verfasser  sei  ein  auswärtiger  Grieche  gewesen, 
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unräugbaren  Werth^  dass  sie  uns  in  einem  freilich  sehr  flüch- 
tigen Abriss  und  in  nicht  immer  mit  Bestimmtheit  zu  ent- 
räthselnden  Zügen  eine  ungefähre  Kunde  von  den  lieber, 
resten  des  alten  Athen  im  15.  Jahrhundert  verschaffen;  und 
dieser  Werth  ist  deshalb  um  so  höher  zu  veranschlagen,  weil 
das  kaum  erregte  Interesse  für  Griechenland  im  16.  Jahr- 
hundert wieder  ganz  zurücktrat. 

Selbst  die  Kunde  der  Existenz  von  Ruinen  des  alten 
Athen  war  in  Europa  so  gut  wie  untergegangen^):  die  bis 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  durch  die  fränkischen  Herzöge 
gepflegten  regen  Verbindungen  Griechenlands  mit  Italien 
waren  zwar  auch  nach  der  türkischen  Eroberung  nicht  ab- 
gerissen, vielmehr  durch  Venedig  im  Handelsinteresse  unter- 
halten; indessen  theils  waren  die  Zustände  im  griechischen 
Archipelagus  durch  die  fortdauernden  Feindseligkeiten  gegen 
die  Türken  keineswegs  gesicherte,  theils  und  vor  allem  lag 
Athen  ausserhalb  der  Handelsroute  und  blieb  daher  unberührt ; 
und  die  Burg  zumal,  auf  der  doch  die  meisten  und  besterhal- 
tenen Bauten  sich  befanden,  wurde  als  türkische  Citadelle 
von  einem  nicht  türkischen  Fusse  kaum  betreten.  Selbst  die 
instruirtesten  Griechen  in  Konstantinopel,  auch  die,  die  wie- 
derholt in  Athen  gewesen  waren,  wussten  so  über  die  Alter- 
thümer  der  Stadt  nur  eine  von  vollständiger  Ignoranz  kaum 


der  Athen  besucht  habe  und  nun  seinen  Laudsleuten  einen  Wegweiser 
habe  mittheilen  wollen. 

1)  So  konnte  Crusius  in  seiner  Turcograecia,  epistol.  dedicat.  ohne 
Uebertreibung  sagen:  ,,cuni  ülae  omnium  doctrinarum  inventrices  et 
propagatrices  Athenae  non  amplius  extare,  sed  deletae  aliquot  tantum 
piseatorns  casis  relictis  crederentur".  Die  wenigen  kurzen  Notizen  über 
Athen,  welche  Laborde's  sorgfältige  Forschung  (I  S.  35  ff.)  aus  dieser 
Zeit  aufgetrieben  hat,  beweisen  diese  Unbekanntschaft  auf  das  ekla- 
tanteste; so  die  Angaben  von  Jehan  de  Vega,  der  an  Bord  der  franzö- 
sischen Flotte  unter  Baron  Saint  -  Blancard  1537  eine  Expedition  nach 
der  Levante  mitmachte  und  nur  den  Löwen  des  Peiraieus  und  nach  der 
Aassage  eines  türkischen  Piloten  die  Säulen  zu  erwähnen  weiss,  „cxm 
sont  encore  ä  AtMnes,  sur  lesqueJles  estoü  edifie  Vareopaige  oit  se  tetioit 
le  conseiV*,  oder  die  Beschreibung,  die  sich  bei  Thevet  in  seiner  cosmo- 
graphie  du  Lemnt.  Lyon  1554  S.  44  findet,  wonach  es  in  Athen  aur  ,,quel- 
ques  colonnes  et  oheliaques"  giebt,  die  alle  verfallen  und  ausserdem  „quel- 
ques appare')ices  de  j^lusieurs  colUeges,  oü  selon  1a  commune  opinion  des 
habita'ns  du  lieu  Piaton  lisoit,  farts  en  forme  du  colisee  Momain". 


zu  unterscheidende  Auskunft  zu  geben*).  Nur  in  Athen 
selbst  pflanzte  sich  ganz  in  der  Stille  die  im  15.  Jahrhundert 
fixirte  Benennung  der  bedeutendsten  erhaltenen  Monumente 
fort,  so  dass  im  17.  Jahrhundert,  als  die  Fremden  in 
Athen  anfingen,  sich  einem  genaueren  Studium  der  antiken 
Reste  zu  widmen,  sie  eine  „Tradition'^  vorfanden,  die  im 
Wesentlichen  mit  der  damals  beliebten  Namengebung  über- 
einstimmt 

Noch  in  die  Zeiten  völliger  ünkenntniss  der  „gegenwär- 
tigen Oertlichkeit"  fällt  die  erste  Arbeit,  die  das  zweite  Haupt- 
fundament jeder  Topographie,  die  Zeugnisse  der  Alten,  zu 
beschaffen  bestrebt  war.  Es  sind  das  die  überaus  fleissigen 
Sammlungen  des  Joannes  Meursius  (f  1639),  von  dessen 

1)  In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrliunderts  knüpfte  Martm  Kraus, 
der  protestantische  Professor  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache 
und  Litteratur  in  Tübingen,  von  der  Begier  über  die  jetzigen  Zustände 
in  Hellas  aufgeklärt  zu  werden  getrieben,  durch  den  Tübinger  Stephan 
Gerlach,  welcher  mit  David  Ungnad  zum  Zwecke  dogmatischer  Verein- 
barungen zwischen  den  Protestanten  augsburgischer  Confession  und 
den  griechischen  Christen  nach  Konstantinopel  ging,  eine  Korrespon- 
denz mit  der  höheren  dortigen  Geistlichkeit  an,  in  welcher  ihm  auch 
zwei  Briefe  über  die  Alterthümer  von  Athen  zukamen.  Der  erstere  (in 
Crusius'  Turcograecia  Vll  10)  ist  von  dem  Portonotar  der  grossen  Kirche 
in  Kon&tantinopel,  Theodosios  Z^^gomalas,  der  in  Nauplia  geboren  war 
und  Athen  öfters  besichtigt  hatte,  dKpißCuc  qpiXoTrpaTHOvricac  -ndvTa,  wie 
er  sagt,  1573  geschrieben;  und  doch  erwähnt  er  nur  mit  nackten  Wor- 
ten TÖv  "Apeiov  irdYOv,  rdc  iroxe  'AKa6Ti|u{ac,  xd  'ApicxoT^Xouc,  und  nur 
über  den  Parthenon  verbreitet  er  sich  mit  folgenden  unwissenden  Be- 
merkungen: x6  TTdvGeov,  oiKO&o|Lii?]v  viKUJcav  irdcac  o'iKobojLidc,  y^.U7txul)c 
Ikxöc  hm  irdcnc  xfjc  okoboiufic  exoucav  xdc  icxopiac  '6\Xr)vajv,  Kai  xaOxa 
xdc  öeiac"  Kai  |UGxd  xwv  dWuuv  ^ttdvui  xrjc  laefdXric  TruXric,  itthouc  öuo 
cppuaccoiadvouc  dv5po|a^av  eic  cdpKa  (vgl.  Epigramm  des  ApoUonidas  in 
Anthol.  IX  281,  2  ttOüXov  ^it'  dvbpo|Lieav  cdpKa  qppuaccöiuevov),  xö  öo- 
KcTv  ^jiiHJuxouc-  ouc  \ti;^'xa.\  öxi  ^XdSeuce  TTpaEix^Xric,  Kai  ^cxiv  löeiv 
buKvoiJiu^vTiv  Kai  XiGuüv  x^iv  dp6tf]V,  eedcacGai  xe  xd  dXXa  eaujuaxoc  dEia. 
Der  andere  Brief  ist  von  dem  Akarnanen  Symeon  Kabasüas  im  Pa- 
triarchat von  Konstantinopel  1578  geschrieben  (s.  Crusius,  Turcograecia 
VII  18)  und  führt  von  erhaltenen  Antiquitäten  nur  den  vaöc  xlu  d^viu- 
cxuj  Geiu  auf  der  Burg  und  die  Ruinen  eines  Pallastes  vor  der  "Stadt 
(des  Olympieion)  nebst  dem  Thor  mit  der  Aufschrift:  a\'&'  eic'  'AÖfi- 
vai  0r|c^u;c  r\  irpiv  iröXic  auf. 

2)  Ich  habe  in  den  Erläuterungen  zu  den  beiden  anonymen  Trak- 
taten und  zu  Babin  diesen  Zusammenhang  durch  die  nöthigen  Citate 
des  Einzelnen  nachgewiesen. 
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verscliiedeneu  Athen  betreffenden  Monographien  in  vollem 
Grade  gilt,  was  überhaupt  über  die  Arbeiten  dieses  Chalken- 
teros  zu  sagen  ist,  dass  sie  das  Höchste  geleistet  haben  2), 
was  Belesenheit  und  Sammeleifer  ohne  Kritik,  ohne  Kombi- 
nation zu  leisten  vermögen:  das  Material,  was  in  der  alten 
Litteratur  für  eine  Topographie  von  Athen  aufzufinden  war, 
ist  hier  in  solcher  Vollständigkeit  aufgespeichert,  dass  alle 
Nachfolger  sich  begnügt  haben,  aus  diesem  Repertorium  zu 
schöpfen  und  der  Hauptsache  nach  sich  auch  begnügen 
konnten  3)  5  aber  über  eine  krude  Stoffanhäufung  ist  nirgends 
hinausgegangen 

1)  Es  sind  der  Zeitfolge  ihrer  Publikation  nachfolgende:  Cecropia, 
sive  de  Atlienarum  arce  et  eiusdem  anticptitatis  Uber  singularis.  Lugd. 
Batav.  1622;  Athenae  Atticae,  sive  de  praecipuis  Athenarum  anti- 
quitatibus  libri  III.  Lugd.  Bat.  162-i;  Ceramicus  geminus ,  sive  de 
Ceramici  Athenienskim  utriusqtie  antiquitatibus  ed.  S.  Pufendorfius. 
Traiect.  ad  Ehen.  1663;  Biraeus ,  sive  de  celeberrimo  illo  Athenarum 
portu  et  antiquitatibus  eins  Uber  singularis  ed.  J.  G.  Graevius.  Traiect. 
ad  Rhen.  1686;  ausserdem  bieten  für  Stadtgeschichte  und  Topographie 
viel  Brauchbares:  Atticarum  lectionum  Ubri  VI,  in  quibus  antiquitates 
pUirimae  nunc  primum  in  lucem  erutae  proferuntur.  Lugd.  Bat.  1617; 
Fortuna  Attica,  sive  de  Athenarum  origine,  incremento,  magnitudine, 
potentia,  gloria,  vario  statu,  decreniento  et  occasu  Uber  singularis.  Lugd. 
Bat.  1622;  Areopagus,  sive  de  senatu  Areopagilico  Uber  singularis. 
Lugd.  Bat.  1624.  Alle  diese  Monographien  finden  sich  auch  ausser  in 
der  Gesammtausgabe  der  Werke  des  vielschreibenden  Mannes  (Florent. 
1741  ff.  in  12  Folianten)  im  4.  und  5.  Bande  des  Jac.  Gronov'schen 
thesaimis  Graecarum  antiq^uitatum,  zum  Theil  mit  Zusätzen  und  Nach- 
trägen aus  den  Handexemplaren  des  Verfassers. 

2)  Yon  einer  Ausbeutung  der  Inschriften  konnte  ja  zu  seiner  Zeit 
kaum  die  Rede  sein. 

3)  In  einigen  Punkten  ist  das  Material  seit  Me'arsius'  Tod  durch 
neue  Publikatiouen  von  Scholien  und  Glossarien  vermehrt;  einiges  vi'-e- 
nige  ist  ihm  auch  entgangen;  für  den  erweiterten  Gesichtspunkt  einer 
Topographie  zu  einer  Beschreibung  der  städtischen  Einrichtungen  v^ar 
freihch  noch  Manches  nachzuholen. 

4)  Zvt^ar  konnte  natürlich  bei  dem  Eintragen  des  zusammengeschlepp- 
ten Stoffes  in  die  zugehörigen  Stellen  eine  gewisse  Kombination  nicht 
ausbleiben;  wo  aber  irgend  eine  Schwierigkeit  dabei  zu  überwinden 
war,  wo  es  überhaupt  einigen  Urtheils  bedurfte ,  um  selbst  in  der  Ver- 
theilung  des  Kompilirten  nicht  zu  irren,  kann  man  sicher  sein,  dass 
er  entweder  fehlschloss  oder  sich  jedes  Urtheils  enthielt.  Einige  seiner 
Irrthümer  haben,  da  man  es  versäumte,  auf  die  Quellen  selbst  zur 
Nachprüfung  zurückzugehen,  ein  längeres  Dasein  gefristet,  als  bei  ihrer 
schwachen  Lebenskraft  billig  zu  erwarten  gewesen  wäre. 


So  bedurfte  es  zur  Gründung  einer  Topographie  von 
Athen  nur  einer  erneuten  und  sorgfältigen  Kunde  von  den 
Ueberresten  und  Spuren  des  Alterthums  an  Ort  und  Stelle. 

Im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts  sollte  auch  diese  durch 
ein  von  verschiedenen  Seiten  bethätigtes  Interesse  erreicht 
werden. 

Es  wollte  zwar  noch  nicht  viel  heissen,  wenn  der  Ge- 
sandte Ludwig  des  XIII.  bei  der  hohen  Pforte,  Louis  des  Hayes  '^), 
Baron  von  Courmenin,  1630  bei  seiner  Reise  durch  Griechen- 
land auch  Athen  berührte  und  wenn  in  der  Reisebeschreibuns', 
die  sein  Sekretair  publicirte,  ausser  einer  allgemeinen  Bemer- 
kung, es  gäbe  in  Athen  mehrere  prachtvolle  antike  Bauten, 
eine  ganz  kurze  und  sehr  konfuse  Beschreibung  vom  Parthe- 
non als  einem  von  aussen  und  innen  ovalen  Bau  stand  2). 

Aber  Mitte  des  Jahrhunderts  fingen  die  beiden  in  Athen 
eingesetzten  Consuln  Frankreichs  und  Englands,  Chataignier 
aus  Marseille  und  Giraud  aus  Lyon  gebürtig,  an,  mit  vollem 
Eifer  die  städtischen  Ruinen  zu  studiren,  nicht  ohne  dass 
zwischen  beiden  ein  heftiger  persönlicher  Gegensatz  bestand  3). 
Giraud  war  wohl  der  eifrigere  und  bedeutendere  von  beiden; 
er  war  für  alle  Fremden,  die  nach  Athen  kamen,  der  wahre 
Cicerone,  auch  arbeitete  er  an  einer  Chorographie  von  Morea, 
die  Spon  im  Entwurf  schon  sah^),  die  aber  ebensowenig  je 
publicirt  ist  als  von  Chataignier  irgend  eine  Aufzeichnung 
bekannt  geworden  ist.  So  lässt  sich  die  Tiefe  ihrer  Studien 
nicht  kontrolliren,  allein  sie  scheinen  sich  wesentlich  auf  ae- 
naue  Recherchen  nach  erhaltenen  Trümmern  und  auf  eine 
Sammlung  der  sog.  Traditionen  in  Athen  verlegt  zu  haben; 
doch  darf  gern  zugestanden  werden,  dass  sie  daneben  auch 
hier  und  da  selbständig  Pausanias'  Beschreibung  zu  Rathe 
zogen  und  nach  ihm  eine  Namengebung  versuchten^). 

1)  S.  Laborde  I  S.  62  fif. 

2)  Voyage  du  Levant  faxt  par  le  cotnmandement  du  Boi.  Paris 
1643  S.  474  (abgedruckt  bei  Laborde  I  S.  64  und  Michaelis,  Parthenon 
S.  353}. 

3)  S.  Laborde  I  S.  73  f.;  II  S.  4  Anm.  2.;  Spon  II  S.  125  ff.,  Giraud 
war  früher  französischer  Consul  gewesen,  wurde  aber  wegen  einer 
Affaire,  die  Spon  ausführlich  auseinandersetzt,  durch  Chataignier  ersetzt 
und  dann  durch  das  englische  Consulat  entschädigt. 

4)  S.  Spon,  voyage  II  S.  130. 

5)  Auf  ihre  Autorität  wird  wohl  zurückgehen,  was  sich  bei  Taver- 

Wachsmuth,  die  Stadt  Athen,    I.  5 
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Fruchtbarer  wurde  die  stillere  Thätigkeit  der  französi- 
schen Kapuziner').  Diese  hatten  sich  in  Athen  1658  als 
Nachfolger  der  jesuitischen  Missionäre^  welche  1645  in  Athen 
angesiedelt^  dann  ihren  Sitz  nach  Negroponte  verlegten 
niedergelassen,  und  ihr  Hospiz,  in  dem  alle  fränkischen  Frem- 
den Aufnahme  fanden,  an  das  von  ihnen  1669  angekaufte 
Lysikratesmonument  angebaut^).  So  schon  durch  ihr  Domicil 
auf  Beachtung  des  Alterthums  hingewiesen  verschmähten  sie 
neben  ihren  speciellen  Aufgaben  auch  diese  nicht  und  gaben 
auch  in  dieser  Beziehung  für  die  Fremden  eine  ergiebige 
Quelle  rathender  Auskunft  ab.  Vor  allen  aber  sind  sie  es  gewe- 
sen, denen  die  erste  kartographische  Verzeichnung  der  Ruinen 
Athens  verdankt  wird,  eine  Aufnahme  der  Stadt  aus  der  Vogel- 
perspektive vom  Südwesten,  von  den  Ufern  des  Iiissos  her, 
bei  der  namentlich  die  antiken  Eeste  und  daneben  die  be- 
deutendsten christlichen  Kapellen  berücksichtigt  wurden:  und 
wenn  auch  damals  dieser  Plan  nicht  publicirt  wurde,  so  ist 
er  mit  grösster  Liberalität  in  Kopieen  an  Historiker  und  In- 
genieure mitgetheilt  worden     und  ist  auch  für  uns  noch  von 

nier,  six  voyages  en  Titrquie  etc.  I  1679  S.  354  findet:  dass  er  nicht 
aus  Autopsie  spricht,  nimmt  Michaehs,  Parthenon  S.  57  mit  Recht  an, 

1)  S.  Laborde  I  S.  75  ff. 

2)  S.  Spon  II  S.  187  und  reponse  S.  311;  Laborde  I  S.  75;  unter 
ihnen  war  vielleicht  der  Pater  Babin,  der  sich  gleichfalls  um  die  Kunde 
vom  alten  Athen  verdient  gemacht  hat  (s.  unten). 

3)  Vgl.  Babin  §  12  und  die  im  Anhang  zu  dieser  Stelle  hinzuge- 
fügte Anmerkung. 

4)  Von  der  Kopie,  die  an  Guillet  mitgetheilt  wurde,  gleich  unten; 
eine  andere  Kopie  nahmen  die  französischen  Ingenieure  unter  Gravier 
d'Otieres  1685,  sie  findet  sich  in  dem  estat  des  places  que  les  prinees 
mahometans  possedent  sur  les  cot  es  de  Ja  mer  Mediterrannee  et  dont  les 
plans  ont  este  levez  par  ordre  du  roy  ä  la  faveur  de  la  visite  des  echelles 
de  Levant  que  Sa  Majeste  a  fait  faire  les  annees  1685,  1686  et  1687, 
avec  les  pirojets  poiir  y  faire  descente  et  s'en  rendre  maistres  (Kaiserliche 
BibUothek  N.  15  des  Supplement  frangais)  N.  34  (s.  Laborde  I  S,  77, 
II  S.  60  und  62);  sie  ist  von  Laborde  zu  I  S.  78  publicirt.  Diese  Kopie 
ist  ohne  beigeschriebene  Ziffern  und  ohne  erklärende  Beigabe,  Von 
einer  andern  Kopie  mit  Ziffern  —  nicht  der  an  Guillet  mitgetheilten, 
da  hier  unter  N.  6  als  ruines  d'un  vieil  temple  die  sog.  Pnyx  gezeichnet 
war,  die  im  Guillet'schen  Plane  fehlt  —  hat  sich  ebenfalls  in  der  Pa- 
riser Bibliothek  die  Erklärung  erhalten  unter  der  Aufschrift:  „explica- 
tion  de  la  notwelle  AtMnes.  Les  chiff'res  sont  derriere  la  carte",  sie  ist 
von  Laborde  I  S.  78  f.  publicirt;  ich  habe  sie  als  ,;,französischer  Ano- 
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entschiedenem  Nutzen.  Denn  zwar  ist  die  Wiedergabe  der 
Erhebungen  des  Terrains  eine  sehr  mangelhafte  und  deshalb 
die  Darstellung  der  westlichen  Hügelpartie  besonders  ver- 
unglückt; zwar  ist  eine  bedenkliche  Verschiebung  in  der  gan- 
zen Lage  der  Stadt  nördlich  der  Burg  eingetreten^  die  eine 
unverhältnissmässige  Dehnung  der  westlichen  Stadtseite  zur 
Folge  hat;  auch  sind  sonst  die  Zeichnungen  im  Einzelnen 
nichts  weniger  als  individuell  und  akkurat  —  wie  z.  B.  beim 
Parthenon  der  längst  zerstörte  Ostgiebel  noch  voll  steht  — ; 
hier  und  da  (wie  namentlich  bei  der  sog.  Pnyx)  sind  sie  sogar 
kaum  zu  erkennen.  Trotz  alledem  ist  hier  zum  ersten  Mal 
eine  im  Ganzen  und  Grossen  ungefähr  richtige  Vorstellun- 
gen verschaffende  Darstellung  der  Stadt  und  ihrer  Ruinen 
zu  damaliger  Zeit  gegeben,  und  damit  nicht  bloss  den  topo- 
graphischen Studien  jener  Zeit  ein  überaus  wichtiger  Anhalt 
geboten,  sondern  —  da  seitdem  gar  manche  antike  Ruine 
verschwunden  ist  oder  gelitten  hat  —  auch  noch  für  uns  ein 
nicht  zu  unterschätzendes  Hülfsmittel. 

Und  man  beeilte  sich,  diesen  Anhalt  auszunutzen.  De 
Guillet  de  Saint-Georges  in  Paris,  später  Historiograph  der 
Pariser  Akademie  der  Malerei  und  Skulptur,  wusste  sich  von 
den  athenischen  Kapuzinern  sowohl  eine  Kopie  ihres  Pano- 
ramas von  Athen  als  zahlreiche  Mittheilungen ')  zu  verschaffen ; 


nymus"  citiri  Das  Jahr  der  Entwerfuug  dieses  Plans  der  Kapuziner 
kann  nicht  genau  festgestellt  werden,-  er  scheint  successive  vervoll- 
ständigt und  verbessert  worden  zu  sein;  da  bereits  Guillet  um  das 
Jahr  1673  eine  Kopie  hatte,  muss  ,er  damals  schon  im  Wesentlichen 
vollendet  gewesen  sein. 

1)  Dass  der  Plan  Gaillet's  auf  den  der  Kapuziner  zurückgeht,  lehrt 
ein  vergleichender  Blick;  s.  Laborde  I  S.  231  Anm.  2  (zu  dieser  Seite 
ist  auch  der  Plan  Guillet's  wieder  publicirt).  Auffallend  ist,  dass  der 
Plan  im  Westen  der  Stadt  nicht  fertig  gewesen  sein  kann ;  das  sog.  Theseion, 
das  auf  dem  Plan  der  Kapuziner  vollständig  gezeichnet  ist,  fehlt;  auch 
die  wunderliche  Zeichnung,  die  dort  die  sog,  Pnyx  vorstellt,  kehrt  hier 
nicht  wieder.  (Die  Zusätze,  die  Guillet  gerade  hier  gemacht  hat,  s.  un- 
ten.) Dagegen  ist  die  Kapelle  südöstlich  des  Olympieion  klar  gezeich- 
net, die  dort  wieder  ausgestrichen  erscheint.  Auch  die  offenbar  auf 
Autopsie  beruhenden  Mittheilungen,  die  sich  in  seinem  Buche  befinden 
(Laborde  hat  sie  I  S.  215  fi".  in  der  Anmerkung  zusammengestellt), 
können  nur  aus  diesen  Kreisen  rühren,  an  die  ein  ähnliches  Memoire 
über  Athen  gerichtet  gewesen  sein  wird  als  das  von  Spon  reponse  etc. 
S.  12  ft".  publicirte  über  Sparta,  Argos,  Korüith  u.  s.  w. ;  und  das  wird 
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indem  er  mit  deren  Hülfe  die  einzelnen  Ruinen  des  Planes 
zu  bestimmen  suchte  und  namentlich  die  von  Meursius  ge- 
botenen Sammlungen  ausnutzte,  entwarf  er  ohne  den  Boden 
Frankreichs  zu  verlassen  in  dem  ßüchelchen:  Äthenes  an- 
cienne  et  nouvelle^)  eine  Schilderung,  die  als  die  erste  Topo- 
graphie des  alten  Athen  mit  Fug  und  Recht  bezeichnet  wer- 
den kann  und  in  der  That  durch  verschiedene  richtige  Be- 
stimmungen bisher  verkannter  Ruinen  überrascht^),  übrigens 
auch  uns  noch  nützlich  ist  durch  Erwähnung  einiger  seitdem 
verschollener  Ruinen^). 

dadurcli  bestätigt,  dass  Guillet  als  Gewährsmänner  schon  in  semer 
Vorrede  drei  Kapuzinerväter,  Simon  von  Compiegne,  Louis  und  Pierre- 
Fran9ois  von  Paris  nennt  und  wegen  verschiedener  seiner  Angaben  von 
Spon  angegriffen  sich  sofort  an  einen  früher  in  Athen  lebenden,  da- 
mals in  Paris  ansässigen  Kapuziner,  den  Pater  Barnabe,  an  den  auch 
in  jenem  von  Spon  publicirten  Memoire  die  Kapuziner  gewiesen  waren, 
mit  der  Bitte  um  Auskunft  wendet  und  ihm  diese  in  gewünschtem 
Sinne  sowohl  von  Barnabe  ertheilt  wird,  als  durch  dessen  Vermittelung 
von  einem  andern  Kapuziner,  dem  Pater  Simon,  der  in  der  Reisebe- 
schreibung (S.  '223)  ausdrücklich  als  dem  Athenischen  Kloster  zugehörig 
erwähnt  ist  und  auch  damals  sich  noch  ebenda  befindet  (s.  Lettres 
ecrites  sur  une  dissertation  d\in  voyage  de  Grece  public  par  Spon. 
S.  161  ff.)-  I^^ss  er  mehr  als  einen  Gewährsmann  aus  Athen  hatte, 
geht  deutlich  daraus  hervor,  dass  verschiedene  Berichte  über  die- 
selben Euinen  ohne  Arg  neben  einander  stehen  (s.  unten). 

1)  Äthenes  ancienne  et  muvelle  et  Vestat  present  de  i'empire  des 
Turcs  contenant  de  la  vie  du  sultan  Mahomet  IV,  le  minister e  de  Co- 
progli  Achmet  Pascha,  grand  vizir,  ce  qui  est  passe  dans  le  camp  des 
Turcs  au  siege  de  Cayidie  et  plusieurs  autres  particulites  des  affaires 
de  la  Porte,  avec  le  plan  de  la  ville  d'  Äthenes  par  le  sieur  de  la  Guil- 
letiere.  Paris  1675;  noch  in  demselben  Jahre  erschien  eine  2.  Ausgabe 
{seconde  edition,  augmentee  en  plusieurs  endroits  sur  les  memoires  de 
Vauteur),  nach  der  ich  citire;  eine  dritte  und  eine  englische  Ueber- 
setzung  bereits  1676. 

2)  So  fand  Guillet  bloss  aus  den  Beschreibungen  seiner  Gewährs- 
männer die  richtige  Benennung  des  Thurms  der  Winde  (S.  213),  des 
Museionhügels  (S.  185),  des  panathenäischen  Stadion  (S,  263),  der 
Kimonischen  Mauer  (S.  302)  u.  A. 

3)  So  erwähnt  er  allein  die  „Laterne  des  Diogenes"  S.  212:  „nous 
fumes  voir  proche  de  lä  (de  l-Jwspice  des  üapucins)  un  petit  edifice  que 
les  ÄtMniens  appellent  to  Phanari  tou  Biogenis,  c'est  ä  dire  la  lan- 
terne  de  Biogene,  c'est  le  reservoir  des  eaux  d'une  fontaine;  les  anciens 
le  nommoient  Änalogaeon  (dva\oY€iov?),  parcequ'  il  est  basty  en  pulpitre. 
Mais  p>arcequ'  il  y  a  au  dessus  une  couppe  faite  en  lanterne,  le  vulgairc 
dit  aujourd'hni,  que  c'est  la  lanterve  de  Biogene''.    Diese  Eniue  war 
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Dass  Guillei  sich  dabei  der  Fiktion  bediente^  das  Gajize 
in  die  Form  einer  Reisebeschreibung  seines  Bruders^  des  Sieur 
de  la  Guilletiere^  einzukleiden,  welcher  in  türkische  Gefangen- 
schaft gerathen  und  in  Sklaverei  verkauft  seine  Abenteuer 
erzählt^  war  eine  Zurechtmachung,  die  dem  damaligen  Zeit- 
geschmacke entsprach,  und  wäre  an  sich  nicht  schlimm  gewesen. 
Das  damit  verbundene  Bestreben,  den  verschiedenen  Berichten 
seiner  Gewährsmänner  einen  einheitlichen  Guss  zu  geben, 
wurde  erst  insofern  verderblich,  als  der  der  Oertlichkeit  ganz 
unkundige  Gelehrte  oft  deren  Berichte  missverstand,  insbe- 
sondere nicht  merkte,  dass  ihm  über  dieselben  Bauten  ver- 
schiedene Berichte  vorlagen,  und  anstatt  diese  zu  verschmel- 
zen wie  über  verschiedene  Bauten  berichtete,  und  dem  ent- 
sprechend einzelne  Trümmer,  die  er  auf  dem  Plan  der 
Kapuziner  verzeichnet  fand,  taufte^),  wie  er  denn  auch  sonst 

bereits  1678  verschwunden,  s.  Spon,  voy.  II  S.  128  ,,nous  ne  pümes  rien 
apprendre  du  Fanari  tou  Diogeni.  —  —  Capitanald  nous  dit,  qii'  ö,  la 
verite  il  y  avait  eu  quelgiie  fabrique  ancienne,  qui  est  distruite  ä  prä- 
sent";  ihre  Existenz  ist  aber  ausdrücklich  bezeugt  durch  den  Brief  von 
Barnab6  bei  Guillet,  reponse  S.  163:  „le  Phanari  tou  Demostheni  qui 
est  dans  notre  Jiospice  et  le  Phanari  tou  Diogeni  qui  est  dans  une  au- 
tre  nie,  et  qui  n'  est  pas  si  entier  ni  si  'teau  que  le  precedent" .  —  Ob 
unter  den  sonst  erwähnten  ßesten  sich  noch  ein  sonst  nicht  weiter  be- 
kannter befindet,  ist  bei  der  geschilderten  Natur  seines  Berichtes  schwer 
zu  entscheiden:  so  vermag  ich  z.  B.  nicht  zu  bestimmen,  was  es  mit 
N.  67  seines  Planes,  dem  ^^teniple  de  Jupiter  Olympieiv'  auf  sich  hat, 
an  dessen  Platz  Spon  nachgesucht  hat  und  sagt  (II  S.  187):  ,,nous  n' 
y  trouvämes,  qu'  une  douzaine  de  grosses  pierres  de  granite  qui  ont  servi 
ä  quelque  frise  et  que  Monsieur  le  Comte  de  Winchelseay  fit  enlever 
il  y  a  quelques  mois,  qu'  il  passa  ä  Äthenes  pour  les  envoyer  par  mer 
en  Angleterre" . 

1)  So  hat  er  den  oben  erwähnten  Brief  des  Zygomalas  (aus  Meur- 
sius)  gekannt  —  dessen  Beschreibung  ist  auch  sehr  naiv  angewandt  S.  276 : 
„noits  montasnies  assez  lentement  la  montagne  (to  Vouni  tau  Agiou  Geor- 
giou),  parceque  nostre  medecin  nous  amusoit  änous  monstrer  les  simples 
excellens  et  les  plantes  remarquaUes  qu'  eile  produit" ,  wo  jenes  Worte  xov 
ßouvöv  Töv  KOTavTiKpO  ßoTctvriv  TTäcav,  eltreiv  laTpeiac  d-rrdcric  -rrpöSevov, 
^jUTtepiexovxa  wiedergegeben  sind,  —  und  hat  dessen  Schilderung  von  dem 
fälschlich  als  Pantheon  bezeichneten  Parthenon  mitsammt  den  vermeint- 
lichen Pferden  des  Praxiteles  nicht  auf  den  Parthenon  bezogen,  sondern 
ad  hoc  ein  Pantheon  constituirt  (S.  268).  So  beschreibt  er  die  Reste  des 
Stadion  einmal  (S.  262)  als  Stadion  Panatheuaicon ,  das  andere  Mal 
(S.  305)  als  Ruineni  des  Theaters  bei  der  Enneakrunos  (die  Reste  des 
Theaters  werden  S.  303  für  Ruinen  des  Odeion  genommen)  u.  a.  ä. 
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iu  der  Bezeiclmung  der  einzebien  Punkte  auf  dem  Plane 
öfters  irrte  ^)  und  namentlicli  die  in  Meursius'  Sammlungen 
gebotenen  Namen  mit  freier  Willkür  nach  ungefährem  Gut- 
dünken über  die  Stadt  verstreute.  Am  schlimmsten  aber  ohne 
Zweifel  ist  eine  direkte  Fälschung,  die  er  mit  dem  Plan  der 
Kapuziner  vornahm,  indem  er  nachweisbar  zwei  Mal  wo 
er  nach  seinen  Berichten  Gegenstände  suchen  zu  dürfen  glaubte 
und  sie  nicht  fand,  sie  kühnlicli  hinzeichnete. 

Merkwürdig:  in  denselben  Jahren,  wo  Guillet  die  aben- 
teuerliche Reise  seines  Bruders  erdichtete,  erlitt  die  dort  ge- 
schilderten Schicksale  thatsächlich  ein  Deutscher,  der  in  all 
seinem  Elend  dennoch  Müsse  und  Lust  fand,  sich  eingehend 
mit  den  athenischen  x\lterthümern  zu  beschäftigen. 

Das  ist  der  bisher  auf  diesem  Gebiet  meines  Wissens 
gänzlich  unbekannt  gebliebene  ^)  Johann  Georg  Transfeldt, 


« 1)  So  hat  er ,  um  noch  einige  besonders  schlimme  Verstösse  an- 
zuführen, durch  die  Beschreibung  der  sog.  Pyle  der  Agora  als  Dipylon 
(S.  249  vgl.  Btxbin  §  14)  sich  verleiten  lassen,  dies  vermeintliche  Dipy- 
lon im  N.-W.  der  Stadt  anzusetzen  (unter  dem  Buchstaben  V),  wo  er 
zu  seinem  Unglück  drei  Bogen  auf  dem  Plan  der  Kapuziner  angegeben 
fand ;  die  neben  diesen  Bogen  befindliche  christliche  Kapelle  wird  dann 
gleich  als  Theseion  getauft,  da  er  wusste ,  dass  das  sog.  Theseion  nahe 
des  Weges  nach  der  Akademie,  also  dicht  an  der  Stätte  des  Dipylon 
lag  und  auf  seinem  Plan  (s.  oben)  leider  das  erhaltene  sog.  Theseion 
nicht  gezeichnet  war. 

2)  So  hat  er  ein  Gebüsch  dicht  bei  der  in  Anm.  3  bezeichneten 
Kapelle ,  die  er  für  das  Theseion  nahm ,  als  Löwen  zeichnen  lassen  und 
damit  den  Löwen  beim  Theseion  erreicht.  Namentlich  aber  ist  weit- 
greifend die  Kühnheit,  mit  der  er  eine  ganz  richtige  Beschreibung  von  der 
Enneakrunos  und  Resten  des  Stadion  (S.  304  bis  305)  auf  der  Westseite 
der  Burg  (wo  sein  Plan  die  schon  erwähnte  Lücke  hatte)  zu  lokalisiren 
sich  für  berechtigt  hielt.  Er  hielt  nämlich  an  einem  noch  von  Wheler 
getheilten,  erst  von  Spon  beseitigten  Irrthum  fest,  nach  dem  zufolge 
der  bekannten  Verwirrung  in  der  Stadtbeschreibung  des  Pausanias  für 
die  Enneakrunos  ein  türkischer  Brunnen  in  der  Einsattelung  zwischen 
Areopag  und  Akropolis  genommen  wurde.  Er  zeichnete  also  seiner 
Beschreibung  folgend  dort  das  Bett  eines  Baches,  das  zu  dem  Bassin 
der  Quelle  führt,  und  dabei  Reste  eines  halbkreisförmigen  Theaters  — 
alles  rein  fingirt,  wofür  ihn  denn  bereits  Vernon  in  den  phüosoph.  trans- 
actions  N,  124  (bei  Laborde  I  S.  251  Anm.)  hart  mitgenommen  hat. 

3)  Ich  verdanke  seine  Kenntniss  der  zuvorkommenden  Mittheilung 
des  Professors  Dr.  Lucian  Müller,  der  die  von  ihm  selbst  genommene 
x\bschrift  seiner  Papiere  mir  zur  Einsicht  gewährte. 
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bei  Danzig  circa  1650  geboren^  später  niederländischer  Con- 
sul  in  AleppO;  der  seine  wunderbaren  Erlebnisse  in  seinen 
leider  nie  veröffentlichten  „  Philosophisch  -  ponischen  Dis- 
kursen'^ selbst  erzählt  hat.  Unter  diesen  spielt  eine  Haupt- 
rolle seine  türkische  Gefangenschaft  ^  welche  ihn  in  den  Jah- 
ren 1673  und  1674  in  der  Tartarei  und  Griechenland  herum- 
führte. In  dem  handschriftlich  erhaltenen  Theile  seiner  Dis- 
kurse') hat  er  nun  auch  eine  Beschreibung  verschiedener  wohl 
erhaltener  Monumente  Athens^)  gegeben^  wobei  er  sich  als  ein 
in  den  Klassikern  wolilbelesener  Mann  erweist'^),-  namentlich 
aber  das  Olympieion  und  das  choregische  Monument  des  Ly- 
sikrateS;,  dessen  Inschrift  er  sich  rühmt  durch  Wegkratzen 
der  Tünche  an  das  Licht  gebracht  zu  haben,  richtig  und  me- 
thodisch bestimmt. 

Inzwischen  war  durch  Marquis  Nointel  und  seine  Reise 
neues  lebendiges  Interesse  für  die  griechischen  Alterthümer 
in  weiteren  Kreisen  entzündet  worden. ")  Der  kunstsinnige 
und  reiselustige  Staatsrath  Charles -Fran9ois  Olier,  Marquis 
.de  Nointel,  der  schon  als  Jüngling  Deutschland,  Flandern 
und  Italien  durchwandert  hatte '^),  seit  1670  Gesandter  Lud- 
wig's  des  XIV.  bei  der  hohen  Pforte  machte  von  Konstanti- 
nopel aus  mit  allem  Pomp  seiner  Stellung,  auch  von 
wissenschaftlichen  Männern,  wie  dem  gelehrten  Orien- 
talisten Galland  und  dem  Reisebeschreiber  Cornelio  Magni 


1)  Er  befindet  sich  in  dem  handschriftlichen  Nachlass  von  Gysbert 
Cuper  auf  der  Kgl.  Bibliothek  im  Haag. 

2)  Beschrieben  sind  das  Thor  Hadrian's,  das  Olympieion,  der  Thurm 
der  Winde,  das  Lysikratesdenkmal:  über  die  Bauten  auf  der  Akropolis 
fand  sich  leider  keine  Bemerkung. 

3)  Namentlich  giebt  er  bei  der  Besprechung  des  Thurms  der  Winde 
einen  reichlich  mit  Dichterstellen  ausgestatteten  Excurs  über  die  anti- 
ken Darstellungen  der  Winde. 

4)  Das  Olympieion  bestimmt  er  nach  Vitruv  und  Pausanias,  das 
Lysikratesmonument  nach  der  Inschrift.  Nur  im  letzteren  Punkte, 
nicht  auch  im  ersteren  gewann  die  richtige  Einsicht  Spon,  von  dem 
Transfeldt  in  einem  ungedruckten  Brief  an  Cuper  sagt:  „doctor  Spon, 
alias  aemulus  mens,  uti  scis,  in  antiqtiitatibus  Athenarum" . 

5)  lieber  Nointel's  Persönlichkeit ,  seine  Gesandtschaft,  seine  Reise 
und  ihre  Resultate  hat  Laborde  I  S.  89 — 174  ein  reiches  Material  zu- 
sammengetragen. 

6)  S.  Laborde  1  S.  90  Anm,  2, 
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und  namentlich  von  zwei  tüchtigen  Malern  ^  Jacques  Carrey 
und  Rombaut  Faidherbde  de  Malines*)  begleitet,  eine  aus- 
gedehnte Rundreise  in  den  levantischen  Küstenstrichen,  wo- 
bei er  Smyrua,  Palästina,  Syrien,  den  Archipelagus  und  die 
östliche  Hälfte  von  Mittelhellas   (Attika,  Böotien,  Phokis 
und  Doris)  der  Reihe  nach  besuchte,  überall  das  Augenmerk 
auf  Ankauf  von  Handschriften,  Münzen  und  kleineren  Anti- 
caglien  richtete  und  bestrebt  war  die  wichtigsten  Monumente 
und  die  interessantesten  Vuen  zeichnen  zu  lassen.   Auf  dieser 
Reise  verweilte  er  auch  im  November  und  December  1674 
mit  einer  zweiwöchentlichen  Unterbrechung  in  Athen  und 
Hess  während  des  kurzen  Zeitraums  von  etwa  einem  Monat 
oder  vielleicht  gar  nur  18  Tagen  ^)  durch  Carrey  mehrere 
Yuen  von  Athen  und  die  wichtigsten  antiken  Ruinen  zeichnen, 
insbesondere  die  gesammten  Skulpturen  des  Parthenon  ^),  die 
er  lebhaft  bewunderte  und  selbst  über  die  schönsten  Statuen 
und  Reliefs  in  Rom  stellte,  und  die  abbilden  zu  lassen  ihm 
zuerst  gestattet  wurde,  nachdem  er  sich  die  Gunst  des  türki- 
schen Befehlshabers  der  Burg  um  6  Ellen  venetianischen 
Scharlachtuches  und  6  Okken  Kaffee  erkauft  hatte.  ^) 

Sind  auch  diese  Zeichnungen  damals  ebensowenig  publi- 
cirt  worden,  als  das  vorbereitete  Werk  des  Marquis  über 
athenische  Alterthümer  und  speciell  den  Parthenon  erschien  ^), 


1)  Dieser  starb  bereits  in  Naxos,  s.  Laborde  IS.  127  Anm.  1. 

2)  Am  14.  November  1674  traf  Nointel  im  Peiraieus  (s,  Laborde  I 
S.  121  Anm,  1)  ein,  verweilte  in  Athen  bis  gegen  Ende  des  Monats, 
machte  dann  vom  25.  November  an  einen  zweiwöchentlichen  Ausflug 
nach  Attika,  Böotien,  Phokis,  Doris  und  Euböa,  von  wo  er  am  7.  De- 
cember nach  dem  Peiraieus  zurückkehrte  (s.  seine  Depesche  bei  Laborde 
I  S.  122  und  125).  Seit  dem  8,  December  wieder  in  Athen  muss  er 
alsbald  zu  seiner  Rückreise  nach  Konstantinopel  .wieder  aufgebrochen 
sein,  am  17.  December  schrieb  er  hoch  von  Athen  aus  die  eben  er- 
wähnte Depesche;  Weihnachten  wurde  schon  in  Chios  gefeiert.  Je 
nachdem  Carrey  sich  an  dem  zweiwöchentlichen  Ausflug  betheiligte 
oder  nicht,  bemisst  sich  seine  Arbeitszeit  auf  einen  Monat  oder  18  Tage 
(s.  Michaelis,  Parthenon  S.  96). 

'3)  S.  oben  S.  8. 

4)  S.  Corn.  Magni,  quanti  di  piu  curioso  e  vago  ha  potuto  racorre 
C.  M.  nel  primo  (secundo)  Uennio  da  esso  consumato  in  viaggi  e  dimore 
per  la  Turchia.    Th.  II  (1692)  S.  504. 

5)  S.  Laborde  I  S.  171  f.;  Michaelis  S.  96. 
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so  geschah  es  doch  in  Folge  des  in  NointeFs  Kreisen  herr- 
schenden lebhaften  Interesses  an  den  Monumenten  der  klas- 
sischen Zeit,  dass  einer  aus  seinem  Gefolge^),  der  Abbe 
Pecoil  aus  Lyon  sich  an  den  in  Athen  genau  bekannten^ 
auch  in  der  klassischen  Litteratur  nicht  unbewanderten  Je- 
suiten Jacques  Paul  B  ab  in  2)  wandte  und  ihn  veranlasste, 
eine  genaue  Beschreibung  der  dortigen  antiken  'Ruinen  auf- 
zusetzen. 

Diese  Arbeit  Babin's,  den  man  lange  als  eigentlichen 
Vater  der  Topographie  von  Athen  betrachtete  —  und  in  der 
That  erschien  sein  Brief  mehrere  Wochen  früher  gedruckt 
als  Guillet's  Buch  —  steht  indessen,  was  die  richtige  Be- 
stimmung der  erhaltenen  Bauten  anlangt,  weit  hinter  Guillet 
zurück;  man  findet  hier  vielfach ,  ja  zumeist  nur  die  in  Athen 
cirkulierenden  sog.  Traditionen  wiedergegeben  5  und  soweit 
der  von  ihm  ganz  unabhängige  Guillet  mit  ihm  übereinstimmt, 
hat  er  eben  auch  aus  derselben  trüben  Quelle  geschöpft.  Nur 
die  genauere,  durch  eine  unverhohlene  warme  Bewunderung 
getragene  Art  der  Schilderung  der  Ruinen  bezeichnet  bei 
Babin  einen  Fortschritt  gegen  die  kümmerlichen  ersten  Stadt- 
beschreibungen aus  dem  15.  Jahrhundert  ^) ;  einige  Auslassun- 
gen, wie  namentlich  die  des  Niketenipels,  darf  man  dabei 


1)  S.  Laborde  I  S.  180. 

2)  Ob  Babin  bei  der  jesuitischen  Mission  za  Athen  gewesen  (s. 
oben)  oder  später  Athen  besucht  hat,  ist  nicht  bestimmt  zu  erkennen. 
Fest  steht  aber,  dass  er  sich  längere  Zeit  bei  der  Mission  in  Euböa 
aufhielt,  wo  er  über  Ebbe  undFluth  im  Euripus  genaue  Beobachtungen 
ans1;ellte  (ein  Brief  von  ihm  ebenfalls  an  den  Abbd  Pdcoil,  der  diesen 
Gegenstand,  auch  mit  klassischen  Citaten,  behandelt,  ist  von  Spon  II 
S.  328  ff.  mitgetheilt),  auch  Sitten  und  Aberglauben  der  modernen 
Griechen  eifrig  studierte  (eine  Abhandlung  von  ihm  über  Euböa  und 
die  Sitten  seiner  Bewohner  und  eine  andere  über  die  Wrukolaken 
versprach  Spon  II  S.  327  zu  publiciren);  dann  ging  er  über  Konstanti- 
nopel, wo  er  Pecoil  kennen  lernte,  nach  Smyrna,  wo  er  seine  Beschrei- 
bung Athens  abfasste. 

3)  S.  Laborde  I  S.  210  Anm.  1. 

4)  Ich  habe  in  dem  Anhang  in  den  Anmerkungen  zu  dem  Abdruck 
des  Babin'schen  Briefes,  dessen  sachliches  Interesse  noch  jetzt  besteht, 
überall  die  Berührungen  zwischen  Guillet  und  Babin  und  ihre  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Beschreibungen  des  15.  Jahrhunderts  durch  aus- 
führliche Citate  nachgewiesen. 
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um  deswillen  übersehen,  weil  Babin  die  Aufzeiclinung  erst 
in  Smyrna  machte,  nachdem  er  Athen  schon  längere  Zeit 
verlassen  hatte'). 

Das  bedeutendste-  Verdienst  dieses  Babin'schen  Briefes 
beruht  aber  jedenfalls  in  der  Anregung,  die  er  dem  philo- 
logisch gebildeten  Arzt  Dr.  Spon  in  Lyon  gab.  Diesem  sei- 
nem Landsräann  hatte  nämlich  der  Abbe  Pecoil  den  Brief 
Babings,  den  er  erst  nach  Frankreich  zurückgekehrt  erhalten 
hatte,  mitgetheilt,  und  derselbe  fand  ihn  so  lehrreich,  dass 
er  ihn  sofort  nebst  einer  flüchtig  skizzirten  Yue  von  Athen 
(der  ersten,  die  das  gelehrte  Europa  sah)  publicirte  ^)  und 
mit  einigen,  meist  ziemlich  unbedeutenden,  nur  den  Thurm 
der  Winde  richtig  bestimmenden  Anmerkungen  versah. 

Das  Interesse  Spon's  für  die  klassischen  Reste  in  Hellas 
war  aber  durch  diesen  mangelhaften  Bericht  und  wohl  auch 
durch  die  Erzählungen  PecoiFs  von  seiner  eigenen  Reise  so 
lebhaft  erweckt,  dass  er,  nachdem  er  Anfang  des  Jahres  1675 
Italien  durchreist  hatte  und  namentlich  in  Rom  für  seine  Lieb- 
lingsstudien, die  epigraphischen,  eine  reiche  Ernte  eingebracht 
hatte ,  sich  entschloss,  seine  Wanderung  nach  Griechenland  aus- 
zudehnen. In  diesem  Gedanken  wurde  er  noch  bestärkt,  als 
sich  unerwartet  drei  Engländer,  Wheler,  Vernon  und  East- 
court  als  Begleiter  anboten-*).  Mit  diesen  schiffte  er  sich  in 
Venedig  ein  ^),  trennte  sich  aber  von  den  beiden  letzteren  im 
August  1675  in  Zante,  indem  diese  direkt  nach  Athen  zu 
gehen  beschlossen,  während  er  mit  Wheler  zunächst  nach 


1)  Der  Brief  ist  von  Smyrna  den  8.  Oktober  1672  datirt,  während 
Pecoil  ihn  schon  in  Konstantiopel,  dann  in  Smyrna,  zuletzt  bei  seiner 
Abreise  von  Chios  angegangen  hatte  (s.  den  Brief  im  Anfang). 

2)  S.  Laborde  I  S.  213. 

3)  Der  Brief  erschien  unter  dem  Titel:  Belation  de  Vetat  present 
de  la  ville  d^Athenes,  ancienne  capitale  de  la  Grece,  hätte  depuis  3400 
ans  avec  im  abrege  de  son  histoire  et  de  ses  antiquites,  ä  Lyon  1674. 
Die  Vorrede  (preface  au  lecteur  cmieux)  ist  von  J.  Spon,  docteur,  me- 
deein  aggrege  ä  Lyon  unterzeichnet.  Das  sehr  seltene  Büchlein  ist  von 
Ross,  Hellenika  I  S.  75  ff.,  und  Laborde  I  S.  182  ff.  (hier  mit  Wiederho- 
lung des  Panoramas)  wieder  abgedruckt,  auch  ein  neuer  Specialabdruck 
[Paris  1854)  durch  Laborde  veranstaltet. 

4)  S.  Spon  I  preface. 

5)  S.  Spon  I  S.  78. 
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Konstantin opel  fuhr  wo  sie  von  Nointel  Pass  und  Empfeh- 
lungsbriefe sich  zu  verscliaffen  gedachten  und  bereitwillig  er- 
hielten. 

Von  jenen  beiden  Engländern^  Yernon  und  Eastcourt^ 
ereilte  den  letzteren  der  Tod  noch  vor  seiner  Ankunft  in 
Athen;  Vernon,  Astronom  und  Mathematiker,  aber  kein  Ar- 
chäolog  sah  zwar  Athen,  wo  er  zwei  Monate  verweilte,  auch 
die  Burg  wiederholt  besuchte^  wurde  aber  auf  einer  Reise 
nach  Persien  erschlagen,  so  dass  auch  von  ihm  die  beab- 
sichtigte ausführlichere  Beschreibung  Athens  ^)  nicht  publicirt 
werden  konnte;  nur  ein  Brief  liegt  vor,  den  Vernon  von 
Smyrna  den  10.  Januar  1676  mit  einem  kurzen  Reisebericht 
nach  London  schickte,  und  der  in  den  pJiüosophical  trans- 
adions  desselben  Jahres  publicirt  wurde  Wenn  sich  auch 
hier  der  Mathematiker  in  den  ersten  genauen  Messungen  des 
Parthenon,  Erechtheion,  Theseion  und  anderer  Bauten 
zeigt,  so  ist  das  was  er  giebt  selbst  in  diesem  Betracht  doch  un- 
zulänglich; in  der  Namengebung  folgt  er  den  gewöhnlichen 
Ansichten  wie  sie  ihm  Giraud  mittheilen  mochte,  oder 
Guillet,  dessen  Fiktion  er  erkennt  und  dessen  Irrthümer  er 
scharf  kritisirt;  neu  ist  die  abenteuerliche  Benennung  des 
Lysikratesmonuments  als  Tempel  des  Herkules^). 

So  sind  Jacob  Spon  und  Georg  Wheler,  die  in  Athen 
am  27.  Januar  1676  eintrafen  und  bis  zum  15.  Februar  hier 


1)  S.  Spon  I  S.  153. 

2)  S.  den  Brief  am  Schlüsse;  auch  Spon  II  S.  163  rahmt  seine 
exakten  Beobachtungen,  wie  er  denn  auch  Athens  Lage  richtiger  be- 
stimmte (s.  Spon  II  S.  114);  doch  ist  von  seinen  Papieren  nichts  weiter 
aufgefunden. 

3)  PMlosoplücal  transactiom  24.  April  1676  N.  124  S.  575  ff.;  in 
französischer,  nicht  ganz  richtiger  (s.  Michaelis,  PartJienon  S.  58  Anm. 
237)  Uebersetzung  von  Spon  in  seiner  Replik  gegen  Guillet  S.  284  fiF. 
mitgetheilt. 

4)  Hervorgerufen  ist  sie  dadurch,  dass  man  in  dem  Eelief  die  12 
Arbeiten  des  Herkules  und  speciell  in  einer  Figur  Herkules  zu  erkennen 
glaubte,  s.  Spon  II  S.  173  f.,  der  S.  178,  nachdem  er  eben  die  richtige 
Bezeichnung  gegeben,  doch  auch  die  Vermuthung  hinwarf,  dass  dieseBau- 
lichkeit  Herkules  geweiht  gewesen  sein  möge;  ebenso  giebt  FanelU  in 
der  Erklärung  des  Vemeda'schen  Planes  von  Athen  {Atene  Attica  S.  317) 
die  Legende:  „tempio  d'Hercole,  ove  resfa  solo  ü  gahinetto  hora  lu- 
cerna  di  Demostene'' . 
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Yerweilten^  von  Giraucl  auf  das  eifrigste  unterstützt^  die  ersten 
Reisenden ;  die  Athen  aus  philologischem  Interesse  besuchten 
und  deren  Aufzeichnungen  in  vollem  Umfange  veröffentlicht 
wurden.  Ihre  Reisebeschreibungen  sind  deshalb  nicht  bloss  durch 
ihre  Notizen  über  seitdem  ganz  oder  theilweise  zerstörte  Mo- 
numente wichtig,  wennschon  für  den  interessantesten  Theil 
die  zum  ersten  Mal  hier  gegebene  Beschreibung  der  Akropo- 
lis  (bei  Guillet  fehlt  diese  fast  ganz) ,  da  sie  nur  einmal  die 
Erlaubniss  zum  Eintritt  auf  die  Burg  erhielten ^  ziemlich 
flüchtig  und  fehlerhaft  ist;  sondern  sie  bezeichnen  auch  eine 
Epoche  in  der  Entwickelung  der  athenischen  Topographie. 
Ohne  Zweifel  ist  das  Werk  Spons  ^)  das  wissenschaftlich  be- 
deutendere; er  ging  mit  guten  philologischen  Kenntnissen 
ausgerüstet  an  die  Beschreibung  der  Alterthümer,  beseitigte 
einen  grossen  Theil  eingewurzelter  Irrthümer  und  bestimmte 
manche  Punkte  zuerst  richtig ') ;  der  noch  sehr  jugendliche 
Wheler  ^)  war  von  Haus  aus  als  Naturforscher  den  antiqua- 
rischen Studien  ganz  fremd  und  erst  durch  Spon  allmählich 
etwas  in  dieselben  eingeweiht;  er  hat  sich  daher  in  allen  anti- 
quarischen Dingen  fast  durchaus  begnügt,  die  Ansichten  Spon's 
zu  adoptiren,  beziehungsweise  in  seinem  vier  Jahre  später 
erschienenen  Buch  ihn  auszuschreiben ;  wo  er  sich  auf  diesem 
Gebiet  einmal  selbständig  bewegt,  strauchelt  er  bedenklich''). 
Nur  zeigt  sich  daneben  eine  gute,  exakte  Beobachtung,  die 
freilich  ganz  vorwiegend  auf  das  Botanische  und  die  gegen- 
wärtigen Sitten  und  Zustände  gerichtet  ist-^),  aber  auch  in 


1)  Athen  wird  im  2.  Bande  seiner  „voyage  cVItalie,  de  Dalmatie, 
de  Grece  et  du  Levant  fait  ann.  1675  et  1676  par  Spon  et  Wheler'^'' 
(Lyon  1678)  im  5.  Buch  S.  103—275  besprochen.  Ich  citire  immer  nach 
dieser  ersten  Ausgabe;  das  Werk  ist  dann  in  Holland  wiederholt  auf- 
gelegt, auch  ins  Holländische ,  Italiänische ,  Deutsche  übersetzt  worden 
(s.  Laborde  H  S.  27  Anm.  1). 

2)  So  den  Niketerapeb  das  choragische  Monument  des  Lysikratcs, 
dasHorologion  des  Andronikos,die Kallirhoe  u.a.m.  Vgl. Laborde  II  S.l  ff. 

3)  In  a  journey  into  Greece  hy  George  Wheler  esq.  in  Company 
of  Dr.  Spon  in  six  hooJcs  loith  variety  of  sculptures  (London  1682)  ist 
S.  357  ff.  von  den  „antiquities"  gesprochen. 

4)  lieber  seine  Phantasien  in  Bezug  auf  den  Parthenon  s.  Michaelis 

S.  61. 

5)  Vgl.  Laborde  II  S.  41  ff.,  Spon,  reponse  etc.  S.  87  und  das 
avertissement  au  lecteur  in  der  französischen  Uebersetzung  von  Whe- 
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archäologisclien  Dingen  ihn  manches  richtiger  erkennen 
lässt. 

Diese  erste  wissenschaftliche  an  Ort  und  Stelle  vorge- 
nommene Untersuchung  über  das  alte  Athen  konnte  nicht 
verfehlen,  die  zahlreichen  durch  den  Mangel  an  Autopsie 
hervorgerufenen  Irrthümer  Guillet's  blosszulegen,  dessen  Ar- 
beit den  Nachfolgern  vorlag  und  auf  die  Reise  mitgenommen 
war;  während  Vernon  sich  ganz  weg-v^^erfend  über  das  Buch 
aussprach'),  erkannte  Spon  manches  Gute  an,  konstatirte  aber 
bei  seiner  Kontrolle  angesichts  der  Monumente  gleichfalls 
mannichfache  Versehen  und  Unwahrheiten  2). 

Bei  beiden  erfolgte  der  Widerspruch  mit  einer  gewissen 
Heftigkeit  gegen  den  Rivalen,  dessen  Schilderung  so  grosses 
Aufsehen  machte.  Das  führte  zu  einer  leidenschaftlichen  Po- 
lemik, von  Guillet  in  einer  Replik  "^),  von  Spon  und  seinen 
Freunden  in  einer  Duplik  mit  viel  Bitterkeit  vollzogen, 
ohne  dass  für  die  athenische  Topographie  viel  gewonnen 
worden  wäre,  nur  dass  Guillet  bei  dieser  Gelegenheit  zwei 
nicht  uninteressante  Briefe  von  früher  in  Athen  thätigen 
Kapuzinern  producirte  und  Spon,  der  sich  erst  durch  die 
Fiktion  Guillet's  hatte  täuschen  lassen,  zu  der  richtigen  Ein- 
sicht gelangte,  dass  dieser  nie  in  Athen  gewesen  war,  da- 
gegen von  den  Kapuzinern  seine  Nachrichten  eingezogen 
hatte 


ler's  Werk  (voyage  de  Dahnatie,  de  Grece  et  du  Levant  par  M.  George 
Wlieler,  Amsterdam  1689).  —  Uebrigens  sind  der  Plan  der  Stadt  bei 
Spon  und  noch  mehr  die  zwei  Wheler's  sehr  unvollkommen  und  bleiben 
liinter  dem  zurück,  was  durch  die  Kapuziner  bereits  geleistet  war. 

1)  S.  Spon,  repome  S.  295. 

2)  S.  Spon  II  S.  101  und  durch  das  ganze  athenische  Kapitel  hin- 
durch. 

3)  Lettres  ecrites  sur  une  dissertaiion  d'un  voyage  de  Grece  puhliee 
par  Spon  (Paris  1G79);  die  Dedication  an  den  Serenissimus  DelpMtms 
ist  unterzeichnet :  „omni  ohsequio  devotissimus  et  addictissim.us  Guillet^'. 

4)  Meponse  ä  la  critique  de  Guillet  sur  son  voyage  (Lyon  1679); 
auch  als  vierter  Band  seiner  ßeisebeschreibung  erschienen  (suite  du 
voyage  de  Grece  de  J.  Spion  servant  de  reponse  ä  la  critique  puhliee 
Xxir  M.  Guillet  tome  IV.    Lyon  et  Paris  1680. 

5)  S.  161  den  Brief  von  P.  Barnabe,  S.  164  den  Brief  von  P. 
Simon. 

6)  S.  Spon,  reponse  S.  11  ff.,  wo  er  zu  dem  Schluss  kommt  (S.  16): 


Guillet's  Ansehen  hatte  damit  den  tödtlichen  Stoss  erhal- 
ten und  Spon  stand  ein  Jahrhundert  lang  in  der  höchsten 
Autorität  als  der  einzig  zuverlässige  Gewährsmann  über  die 
attischen  Ruinen,  ünd  in  der  That  ist  fast  ein  Jahrhundert 
lang  für  eine  Förderung  der  Kunde  vom  alten  Athen  von 
wissenschaftlicher  Seite  Nichts  geschehen:  nur  in  militärischem 
Interesse  ausgeführte  Aufnahmen  der  Stadt  und  namentlich 
der  Burg  brachten  indirekt  Förderung. 

Die  Aufnahmen,  die  unter  Leitung  des  Marquis  d'Otieres 
die  französischen  Ingenieure  Plantier  und  die  Gebrüder  de 
Combes  in  den  Jahren  1685—1687  an  den  gesammten  orien- 
talischen Küsten  machten,  um  über  die  strategische  Lage 
volle  Aufklärung  zu  schaffen')^  wurden  freilich  damals  nicht 
veröffentlicht  und  sind  überhaupt^  bis  sie  Laborde  wieder 
auffand-),  unbenutzt  geblieben.  Allein  sie  sind  nicht  bloss 
dadurch  bemerkenswerth,  dass  sie  zuerst  mit  einiger  raathe 
matischer  Genauigkeit  Grundrisse  des  Parthenon,  des  The- 
seion, des  Olympieion,  der  Hadriansstoa ,  des  Hadriansthores, 
des  Lysikratesmonuments  und  des  Thurmes  der  Winde  geben ; 
ihre  Zeichnungen  der  Skulpturen  des  Parthenon  sind,  wie- 
wohl ungeschickt,  doch  noch  jetzt  lehrreich^),  und  der  Ge- 
sammtplan  Athens  giebt   eine  von   den   Guillet'schen  Fäl- 


^,M.  Guillet  et  son  pretendu  frere  n'  ont  fait  ce  voyage  que  par  la 
inanclie  des  Capucins,  par  laquelle  ont  passe  las  lettres  et  les  memoires 
qui  leur  sont  venus  de  la  Grece" :  vgl.  auch  den  Brief  von  Galland 
ebd.  S.  175. 

1)  S.  Laborde  II  S.  56  ff. 

2)  Laborde  fand  in  der  Handschrift  der  kaiserl.  Bibliothek  unter 
der  N.  19  des  Supplement  frangais  einen  Band:  estat  des  places  que  les 
pirinces  mahometans  possedent  sur  les  cötes  de  la  mer  Mediterranee  et 
dont  les  plans  ont  este  levez  par  ordre  du  roi  ä  la  faveur  de  la  visite 
des  e'chelles  de  Levant^  que  Sa  Majeste  a  fait  faire  les  annees  1685,  1686 
et  1687,  avec  les  projets  pour  y  faire  descente  et  s'  en  rendre  maistres. 
Er  giebt  II  S.  60  Anm.  2  genauere  Nachricht  über  den  Inhalt, 

3)  Diese  Zeichnungen  von  Skulpturen  sind  von  Laborde  in  dem 
dritten  Bande  eines  Sammelwerkes  unter  dem  Titel  Borne  ancienne  in 
dem  Cahinet  des  estampes  der  kaiserl.  Bibliothek  aufgefunden  (s.  II 
S.  03  Anm.).  Aus  denen  des  sog.  Theseion  lernt  man  nach  der  Ver- 
sicherung Laborde's  (II  S.  64  Anm.)  nichts  Neues,  üeber  die  des  Par- 
thenon vgl.  Michaelis  S.  61  und  S.  97  f.,  der  auch  eine  von  Fröhner 
in  dem  Cahinet  des  estampes  aufgefundene  Ansicht  vom  Westgiebel  aus 
dieser  Zeit  denselben  Ingenieuren  zuschreibt. 


-    79  - 


schungen  freie  Kopie  des  auch  für  uns  noch  wichtigen  Planes 
der  Kapuziner auch  der  Plan  des  Peiraieushafeus  schafft  über 
einen  Punkt  Aufklärung^). 

Sodann  brachte  die  venetianische  Expedition  nach  Athen 
1687^  die  dem  Parthenon  so  verderblich  wurde ^  die  ersten 
leidlich  korrekten^  freilich  nur  nebensächlich  den  antik -topo- 
graphischen Gesichtspunkt  berücksichtigenden  Aufnahmen  des 
Gesammtplanes  von  Athen  und  des  Specialplanes  der  Burg  durch 
den  Ingenieur  Kapitain  Verneda  und  den  Grafen  San  Feiice 
obschon  diese  erst  1707  durch  Fanelli  publicirt  wurden^). 

Nochmals  schienen  des  so  schwer  heimgesuchten  und  ver- 
ödeten Athen's  Alterthümer  den  Interessen  der  wissenschaft- 
lichen und  künstlerischen  Welt  entrückt  werden  zu  sollen.  Es 
verging  ein  halbes  Jahrhundert^  ehe  wieder  ein  gebildeter 
Europäer  in  wissenschaftlichen  oder  künstlerischen  Interessen 
die  Stadt  besuchte. 

1)  S,  oben  S.  66. 

2)  üeber  die  Position  des  Löwen;  der  Plan  der  Akropolis  scheint 
sehr  mangelhaft. 

3)  S.  Laborde  II  S.  180  ff.  Am  nützlichsten  ist  der  Plan  von  Athen, 
den  Fanelli  S.  317  unter  dem  Titel  j^^pianta  d'AUene  con  tiitte  le  sue 
antichitä  piü  remarcabili  et  esteriori  presa  dal  Co.  d.  S.  Feiice''  mit 
seinen  nach  Spon  zurecht  gemachten  Erklärungen  mittheilt  (in  verklei- 
nertem Massstabe  wiederholt  von  Laborde  zu  II  S.  180).  Interessant 
ist  aucb  der  von  Fanelli  S.  308  publicirte  Verneda'sche  Specialplan  der 
Burg  „xnanta  del  castello  d'Acropolis  della  cittä  d'Atene'-'  (wiederholt 
von  Laborde  zu  II  S.  182),  der  noch  weiter  erläutert  ist  durch  zwei 
Veduten  der  Burg,  einer  von  der  Südseite,  einer  von  der  Nordseite 
von  Verneda  den  26.  September  1687  mit  specieller  Berücksichtigung 
des  Bombardements  und  seiner  Wirkung  aufgenommen  (beide  wieder- 
holt von  Laborde  zu  II  S.  150  und  176).  Ausserdem  ist  einer  officiel- 
len  Depesche  Morosinis,  die  sich  im  Venetianischen  Archiv  unter  N.  130 
befindet,  noch  ein  grösseres  Panorama  von  Athen,  .^prospetto  d'Atene" 
im  Moment  der  Explosion  des  Parthenon,  ebenfalls  durch  Verneda 
gezeichnet,  beigeschlossen  und  von  Laborde  zu  II  S.  176  publicirt. 
(VgL  auch  II  S.  180  Anm.  2.)  —  Von  einem  Unbekannten  giebt  ausser- 
dem Faneüi  S.  313  eine  andere  Skizze  der  belagerten  Burg,  und  eben 
aus  dieser  Zeit  stammt  das  Panorama  der  Stadt  von  Coronelli:  „antica 
e  moderna  cittä  d'  Atene,  dedicata  dal  P.  Coronelli  all'  ill.  et  ecc.  sig. 
Cristino  Martinoldo,  patritio  Veneto" ;  (ygl.  MommseU;,  Athenae  Chri- 
stianae  S.  7). 

4)  S.  Fanelli,  Atene  Attica  descriUa  da  suoi  pnncipii  sino  aW  acqui- 
sto  fatto  dair  armi  Venete  nel  1687  con  varietä  di  medaglie,  ritratti 
et  disegni.   Venezia  1707. 
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Erst  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  brachte  einen  Um- 
schwung. Es  war  zuerst  der  englische  Lord  Charlemont^ 
der  auf  seiner  grossen  Orientreise  1749  auch  Athen  besuchte 
und  hier  wie  an  allen  interessanten  Punkten  Siciliens^  Grie- 
chenlands^ Kleinasiens  und  Aegyptens,  die  er  berührte,  von 
seinem  Zeichner  Dal  ton')  eine  Reihe  von  Zeichnungen  anfer- 
tigen liess.  Allein  seine  in  Auswahl  schon  1751  veröffent- 
lichten und  verhältnissmässig  recht  brauchbaren  Abbildungen 
welche  ausser  dem  Parthenon  nebst  Stücken  des  Frieses  das 
Theseion^  das  Ereclitheion,  den  sog.  Thurm  der  Winde,  das 
Lysikratesmonument,  das  Hadriansthor  und  das  Philopappeion 
betrafen,  wurden  kaum  beachtet:  es  trat  ihrer  Wirkung  hin- 
dernd in  den  Weg  ein  viel  umfassenderes  archäologisches 
Unternehmen,  das  nichts  Geringeres  als  eine  detaillirte  Unter- 
suchung und  Zeichnung  sämmtlicher  Alterthümer  Athens 
beabsichtigte. 

Dieser  grossartige  Plan  ging  bekanntlich  aus  von  zwei 
englischen  Künstlern,  dem  Maler  Stuart  und  dem  Architek- 
ten Revett,  die  eine  gemeinschaftliche  Reise  nach  Athen  be- 
schlossen, um  alle  dort  befindlichen  Monumente  genau  abzu- 
zeichnen und  damit  die  Originalquelle  klassischer  Kunst,  die 
man  bisher  nur  indirekt  an  den  römischen  Monumenten  stu- 
dirt  hatte,  der  gebildeten  Welt  zu  eröffnen.  Und  nachdem 
sie  1750  Rom  verlassen  und  nach  längerem  Aufenthalt  in 
dem  istrischen  Pola  1751  in  Athen  angekommen  waren,  ver- 
weilten sie  fast  drei  Jahre  hier,  alle  bedeutenden  erhaltenen 
Monumente  messend  und  zeichnend,  wobei  Revett  die  Archi- 
tektur, Stuart  die  Skulptur  und  die  Scenerie  übernahm,  auch 
einen  Grundriss  von  dem  ganzen  Stadtgebiet  entwarf.  Alle 
diese  Zeichnungen  (über  deren  Werth  ich  oben  schon  sprach) 
wurden  bei  der  langsamen  Abfolge  ihrer  Publikation  in 
Kupfertafeln ^)  auch  mit  erläuterndem  Text  versehen,  der 

1)  Erst  Michaelis,  Parthenon  S.  68.  98.  191  hat  die  Aufmerksamkeit 
wieder  auf  die  fast  vergessenen  Verdienste  dieses  Mannes  gelenkt. 

2)  Das  Werk  ist  betitelt:  a  series  of  engravings,  repres,  views  of 
jplaces,  huildings,  antigidties  in  Sicily,  Greece^  Äsia  minor  and  Egypt. 
London  1751.  1752  (wozu  1752  noch  remarJcs  etc.  erschienen).  Die 
Platten  sind  wiederholt  in  dem  Werk  antiquities  and  views  in  Greece 
and  Egypt  fr  am  draioings.  .  .  by  Bich.  JDalton.  London  1791. 

3)  Stuart  and  ilevett,  the  antiquities  of  Athens  l  1762,  II  1787  (aber 
der  Band  erschien  erst  später),  III  1794,  IV  1816,    Diese  Langsamkeit 
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zugleicli  die  Erklärung  und  Bestimmung  der  Monumente  in 
einigen  Punkten  förderte  ^  wenn  er  auch  vielfach  in  den 
Spon'schen  Irrthümern  stecken  blieb.  Zu  diesem  erklären- 
den Text  ist  übrigens  nur  der  Grundstock  von  Stuart  gelie- 
fert^ die  verschiedenen  Herausgeber,  die  nach  dem  schon  bei 
der  Vorbereitung  des  zweiten  Bandes  erfolgten  Ableben  des 
Künstlers  die  Redaktion  übernahmen,  haben  manche  eigene 
Zuthaten  hinzugefügt^). 

Diesem  epochemachenden  Werke  kamen  auch  noch  zu 
Oute  die  auf  Athen  bezüglichen  Resultate  einer  zweiten  gross- 
artigen Expedition  der  nächsten  Zeit.  Durch  den  Enthusias- 
mus, w^elchen  der  erste  Band  der  Stuart'schen  Publikation 
(1762)  für  die  rein  griechische  Kunst  entzündete,  wurde 
nämlich  die  „Society  of  dilletanti"  in  London  schon  17G4 
bestimmt,  die  Mittel  zu  einer  neuen  Bereisung  verschiedener 
Tb  eile  hellenischer  Lande  zu  gewähren.  Diese  Expedition, 
ausgeführt  durch  denselben  Revett,  den  Zeichner  Pars  und 
den  Philologen  Dr.  Chandler  erstreckte  sich  auch  auf  Athen, 
wo  man  dreiviertel  Jahre  (September  1765  bis  Juni  1766) 
verweilte.  Die  Athen  betreffenden  wissenschaftlichen  Resul- 
tate dieser  Reise  sind  in  Chandler's  Reisewerk publicirt, 

des  Ei'scheinens  trä^'t  auch  allein  die  Schuld,  dass  ein  Concurrenz- 
unteruehmen  des  französischen  Architekten  Le  Roy  momentanen  Erfolg 
hatte.  Dieser  gewandte  Künstler  machte  1754  und  1755  —  eben  durch 
die  Ankündigung  des  Stuart- ILevett'schen  Unternehmens  gereizt  —  eine 
Reise  nach  Konstantinopel  und  Griechenland,  zeichnete  dabei  auch  die 
bedeutendsten  athenischen  Bauten  und  ihre  Skulpturen  und  publicirte 
sie  bereits  1758  in  dem  Prachtwerke  ruines  des  plus  heaiix  mmmmens 
de  Ja  Grece.  Da  die  Flüchtigkeit  und  Unzuverlässigkeit  in  jedem  Detai],  ja 
die  Willkürlichkeit  in  reinen  Phantasiemalereien  bei  diesen  Aufnahmen 
ebenso  gross  ist,  wie  die  Geschicklichkeit  im  allgemeinen  Arrangement,, 
begreift  sich  der  zu  jener  Zeit  gezollte  Beifall  eben  so  sehr  als  dass  heu- 
tigen Tages  das  Werk  jedes  Werthes  entbehrt  (vgl.  die  wiederholte 
und  verdiente  herbe  Kritik  des  ,, geistreichen"  Mannes  im  ersten  Bande 
der  Ä'iitiquities  of  Athens  und  Michaelis,  Parthenon  S.  70  und  99) :  auch 
in  der  Bezeichnung  der  üeberreste  folgt  er  blindlings  Spon  und  Wheler. 

1)  Newton  hat  die  Herausgabe  des  zweiten  Bandes  gleich  nach 
Stuarts  Tode,  Revely  die  des  dritten  besorgt,  die  des  vierten  (der  für 
Athen  nur  einige  Nachträge  bringt)  Woods.  In  der  neuen  englischen 
Ausgabe;,  die  London  1825  — 1827  erschien,  sind  viele  Berichtigungen 
und  Ergänzungen  hinzugefügt;  auch  in  der  deutschen  Uebersetzung  von 
Wagner  und  Osann  (1829.  1831)  sind  Zusätze  beigegeben. 

2)  Chandler,  travels  into  Greece.  Oxford  1776. 

Waclismuth,  die  Stadt  Athen.    I.  6 
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wo  zwar  ohne  gelehrte  Begründung,  aber  mit  gesundem  Takt 
einige  Irrthümer  der  bisherigen  Topographen  berichtigt  sind. 
Die  vortrefflichen  Zeichnungen  von  Pars  wurden  von  der  Ge- 
sellschaft dem  brittischen  Museum  geschenkt  (in  dessen  Print 
room  sie  sich  noch  heute  befinden);  erst  nach  seinem  Tode 
sind  davon  die  auf  den  Parthenon  bezüglichen  wenigstens 
theilweise  zur  Publikation  scelangt  sowohl  im  vierten  Band 
des  Stuart'schen  Werkes  als  in  dem  Museum  Worsleyanum^). 
Und  endlich  wurden  auch  die  neuen  athenischen  Arbeiten 
Revett's^  der  verschiedene  Untersuchungen  und  Vermessungen^ 
die  auf  der  ersten  Reise  unvollendet  geblieben  waren,  jetzt 
zum  Abschluss  brachte,  der  Fortsetzung  der  Äntiquities  of 
Athens  zugewiesen. 

Es  war  somit  wirklich  das  Inventar  der  athenischen  Älter- 
thümer  aufgenommen  und  zur  allgemeinen  Kunde  gebracht. 

Mit  alle  dem  waren  aber  nur  mehr  oder  minder  brauch- 
bare Materialien  "^)  zu  einer  wissenschaftlichen  Rekonstruktion 
des  Bildes  der  alten  Stadt  gewonnen:  die  Disciplin  selbst 
entbehrte  noch  durchaus  eines  festen  kritischen  Bodens.  Die- 
sen brachte  erst  die  Anfang  unseres  Jahrhunderts  einsetzende 
Periode  methodischer  Erforschung  des  hellenischen  Bodens,  die 
durch  die  drei  grossen  englischen  Reisenden  Edward  Dod- 
well,  William  GelP)  und  William  Martin  Leake  reprä- 
sentirt  ist.  Von  ihnen  hat  der  letzte,  der  Colonel  Leake,  seine 
sorgfältigen,  scharfe  Beachtung  der  Terrainverhältnisse  und  des 
Erhaltenen  mit  gründlichem  antiquarischen  Wissen  vereini- 
genden Studien  Athen  speciell  zugewandt  und  mit  seiner 
Topographie  von  Athen  die  erste  im  strengen  Sinne  des 


1 )  S.  den  genaueren  Nachweis,  insbesondere  auch  über  den  Antheil 
der  Pars'schen  Zeichnungen  an  den  Tafeln  des  Museum  Worsleyanum 
bei  Michaelis,  Parthenon  S.  100  und  104. 

2)  Sie  wurden  noch  vermehrt  durch  die  Nachträge,  die  W.  Wilkins 
(der  1802  in  Athen  gearbeitet  hatte)  in  seinem  Werke  Atheniensia  or 
remarJcs  on  the  toxoograpliy  and  huildings  of  Athens  (London  1816)  na- 
mentlich in  arcliitektoni scher  Hinsicht  gab. 

3)  Dodwell  und  Gell,  die  gleichzeitig  und  zum  Theil  zusammen  in 
den  ersten  Jahren  dieses  Jahrhunderts  Griechenland  bereisten,  gaben 
auch  gleichzeitig  (1819)  ihre  Reisewerke  heraus,  von  denen  für  Athen 
allein  das  Dodwell'sche  (classical  and  topographical  tour  through  Greece) 
zw  nennen  ist. 
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Wortes  wissenschaftliclie  Arbeit  der  Art  geschaffen  i),  die  er 
durch  sorgfältige  weitere  Studien  2)  und  schliesslich  in  einer 
zweiten  Auflage  noch  verschiedentlich  reforrairt  uud  ver- 
vollkommnet hat. 

Der  gleichzeitig  mit  der  ersten  Auflage  dieser  grundlegen- 
den Arbeit  in  Ersch  und  Gruber's  Encyklopädie  "^j  erschienene 
Aufsatz  Otfried  Müller's  über  die  Topographie  Athens  und 
Attikas^  noch  ohne  Autopsie  geschrieben,  traf  zufolge  scharf- 
sinniger Kombination  vielfach  das  Richtige  und  kam  in  den 
meisten  Punkten  mit  Leake's  Resultaten  überein. 

Damit  war  ein  täuschender  Schein  der  Sicherheit  der 
gewonnenen  Ergebnisse  erlangt,  der  lange  blendete,  manche 
noch  heute  blendet  ;  und  in  der  That  sind  es  nicht  die  all- 
gemeineren Arbeiten  der  nächsten  Periode,  die  diese  Sicher- 
heit erschüttert  haben. 

Im  Jahre  1835  erschien  die  Cicerone- Arbeit  eines  Ein- 
heimischen, des  kürzlich  verstorbenen  K.  S.  Pittakis  "^j, 
der  durch  den  rührenden  Eifer,  mit  dem  er  seiner  Zeit  für 
Bewahrung  der  Alterthümer  auf  athenischem  Boden  vor  Be- 
schädigungen und  Entfremdungeu  Sorge  getragen,  sich  ein 
wirkliches  Verdienst  erworben  hat,  dessen  rastloser  Eleiss  in 
Publikation  von  Inschriften  gleichfalls  trotz  aller  gegründeten 
Rügen,  die  ihn  hier  trefteu,  und  trotz  der  Zelotypie,  mit  der 
er  die  unpublicirten  Monumente  förmlich  als  sein  geistiges 
Eigenthum  betrachtete,  immer  anerkennenswertli  ist,  der  aber 

1)  Topography  of  Athens.  London  1821  (in  den  pliilosopliicdl  tvcms- 
actions  of  the  B.  society  of  litteraiure  dieses  Jahres  erschienen);  in 
deutscher  Bearbeitung:  Leake's  Tox:>ographie  aus  dem  Englischen  über- 
setzt und  mit  Amnerlcungen  von  E.  Fleier  und  0.  Müller  herausgegeben 
von  Rienäcker,  Halle  1829. 

2)  In  den  Philosophical  transactions  of  the  B.  society  of  litterat, 
1835  S.  3  ff.,  1837  S.  183  ff. 

3)  Als  erster  Band  des  Werkes  the  topography  of  Athens  and  the 
demi  London  1841  erschienen;  nach  dieser  Ausgabe  wurde  die  Ueber- 
soizLing  von  Baiter  und  Sauppe  (Zürich  1844)  gemacht. 

4)  In  der  1.  Section,  Bd.  VI,  Artikel  „Attika"  S.  215  ft\ 

5)  Noch  in  dem  Jahre  1869  wussten  die  Fi'anzosen  nichts  Anderes 
7Ai  thnn,  um  ein  Handbuch  der  athenischen  Topographie  zu  gewinnen, 
als  eine  revidirte  Uebersetzung  von  Leake  zu  veranstalten:  Topographie 
d^Athenes  d' apres  le  colonel  Lcalxc.  Paris. 

6)  K.  S.  Pittakys  (sie!),  Vancienne  Athenes  ou  la  description  des 
antiquites  d' Athenes  et  de  ses  environs.  Athenes  1835. 

6* 
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stets  ein  Dilettant  im  kühnsten  Sinne  des  Wortes  war  und 
blieb  und  leider  sich  auch  nicht  frei  von  dem  Erbfehler  der 
Gräculi,  der  mala  fides,  hielt^  indem  er  notorisch  Provenienz- 
angaben erfand^  ja  in  früherer  Zeit,  wo  ihm  weniger  auf  die 
Finger  -gesehen  wurde,  auch  geradezu  Inschriften  fälschte. 
So  besteht  der  Werth  dieser  seiner  ersten  litterarischen  Arbeit 
heutigen  Tages  lediglich  in  der  kulturgeschichtlichen  Bedeu- 
tung, die  sowohl  die  Form  des  Buches  (von  dem  barbarischen 
Französisch  bis  zu  dem  schauderhaften  Druck  und  Papier  her- 
unter) beanspruchen  kann  als  der  Inhalt.  Letzterer  sticht 
hervor  durch  den  durchaus  mehr  patriotischen  als  überzeugen- 
den Scharfsinn,  mit  dem  das  hinter  jeder  modernen  Kapelle 
versteckte  altgriechische  Heiligthum  entdeckt  wird,  sowie 
durch  das  Geschick  oder  die  Geschicklichkeit  des  Verfas- 
sers, Inschriften  —  natürlich  seitdem  verschollene  —  zu  finden, 
in  denen  ausser  Unleserlichem  oder  Gleichgültigem  gerade  nur 
der  Name  einer  Baulichkeit  erhalten  ist,  deren  Lage  man 
gern  wüsste  und  die  nun  mit  Sicherheit  an  den  Fundort  der 
Inschrift  verlegt  werden  kann. 

Forchhammer 's  Werk^)  sodann  ist  ohne  Zweifel  der 
bedeutendste  Versuch  einer  zusammenhängenden  Topographie 
von  Athen,  der  in  dieser  Periode  gemacht  wurde;  aber  trotz 
manches  Verdienstlichen  im  Einzelnen  2)  ist  sie  als  Ganzes 
vollständig  gescheitert  an  zwei  Grundirrthümern ,  die  dann 
eine  ganze  Kette  weiterer  Irrungen  nach  sich  zogen,  ich 
meine  die  falsche  Ausdehnung  des  Umfangs  der  Stadtmauern 
und  die  unrichtige  Ansetzung  der  Lage  der  Agora;  an  beiden 
Punkten  ist  die  ünhaltbarkeit  der  Forchhammer'schen  An- 
nahmen jetzt  allseitig  anerkannt  und  so  zu  sagen  monumen- 
tal dargethan^). 

Ohne    grössere  Selbständigkeit   sind  die  Arbeiten  von 

1)  Topographie  von  Athen  erschienen  in  den  Eäeler  philologischen 
Studien  1841  S.  275  ff.;  auch  besonders  abgedruckt  Kiel  1841. 

2)  Das  überzeugendste  Ergebniss  seiner  topographischen  Studien, 
die  Entdeckung,  dass  der  bisher  fälschlich  Anchesmos  genannte  Berg  der 
Lykabettos  sei,  hatte  er  schon  in  seinem  reizenden  Brief  an  Otf'ried 
Müller  (zur  Topographie  Athens;  ein  Brief  aus  Athen  und  ein  Brief 
nach  Athen  von  Foi'chhammer  und  0.  Müller.  Göttingen  1833)  dargelegt. 

3)  [Dass  Forchhammer  auch  jetzt  noch  an  seinen  alten  Ansichten 
festhält,  habe  ich  zu  meinem  Erstaunen  aus  seinem  Aufsatz  im  Philolog. 
XXXITI  S.  98  ff.  ersehen.] 
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Words Worth  und  Raoul-Rocliette;  jene^)  eine  verstän- 
dige und  geschickte,  gut  geschriebene  üebersicht  über  die 
bisher  gewonnenen  Resultate  und  diese  ^)  ein  Rapport  über 
die  Bücher  von  Leake  und  Forchhammer  mit  einigen  eignen 
Zuthaten. 

Nur  des  geistreichen  Verfassers  halber  und  weil  frühere 
kleine  Arbeiten^)  auch  auf  diesem  Gebiete  wirkliche  Studien 
voraussetzen  Hessen,  muss  hier  auch  die  Rede  erwähnt  wer- 
den ^  die  Alex.  Rizo  Rangabe  im  Jahre  1861  zur  Stiftungs- 
feier der  athenischen  Universität  gehalten  hat^).  Er  hat  hier 
ein  Phantasiebild  von  dem  alten  Athen^  welches  er  seine  Zu- 
hörer im  Geiste  durchwandeln  lässt^  mit  nicht  seltener  Ver- 
letzung der  poetischen  Wahrscheinlichkeit  und  noch  häufiger 
der  wissenschaftlichen  entworfen.  Die  Wissenschaft  hat  hier 
eben  rein  nichts  gewonnen  und  würde  auch  bei  einer  solchen 
Prunkrede  gar  nicht  weiteren  Anspruch  erheben ^  wenn  der 
Verfasser  nicht  ihren  französischen  Wiederabdruck  im  zwei- 
ten Memorienbande  des  römischen  Instituts^)  für  werth  ge- 
halten hätte^  ihn  Gerhard  als  Jubiläumsgabe  darzubringen. 

Dagegen  haben  nun  eindringende  Specialuntersuchungen 
deutscher  Gelehrten;  die  vielfach  unterstützt  durch  neue  For- 
schungen an  Ort  und  Stelle  wie  durch  neue  Ausgrabungen 
und  Aufdeckungen  auf  einzelne  Punkte  des  grossen  Gebietes 
mit  kritischer  Schärfe  eingingen,  die  immer  wachsende  Ueber- 
zeugung  begründet,  dass  gar  vieles  von  dem,  was  durch  Leake's 
Autorität  für  gesichert  galt,  in  der  That  hinfällig  ist.  Aus 
der  Fülle  der  monographischen  Arbeiten,  die  seit  Leake's 
Topographie  erschienen  sind^),  hebe  ich  hier  nur  die  einen 


1)  Wordsworth,  Athens  and  Attica,  notes  of  a  tour.  London  1836; 
2.  Ausg.  1837;  3.  1855. 

2)  Raoul-Rochette,  sur  la  topograpliie  d'Athenes.  Paris  1852,  (Ar- 
ticles  extraits  da  Journal  des  savants.) 

3)  Annali  delV  itistit.  XLIX  S.  161  ft'.,  Epliem.  arcli.  Märzheft  1838. 
S.  71  TO  Griceiov  Kai  6  vaöc  toTj  'Apeotc,  S.  76  Ttepl  AuKaßr^TToO ;  S.  79 
TO  lavrineiov  toO  6ußouXibou;  anfiel,  hell.  II  S.  579  tf. 

4)  AÖYoc  ^Kcpujvr|Oeic  Trapa  'A\eE.  P.  PaYKdßr)  KaTd  Triv  eir^Teiov 
^opTi'iv  TT^c  ToO  'Oöuuveiou  TraveiriCTTiiuiou  KaGi&püceuJc.   'A9riv.  1861. 

5)  Niwve  meniorie  delV  instit.  (1865)  S.  346  ft'.,  Athenes,  la  viUe 
ancienne  dans  la  ville  moderne. 

6)  Eine  theilweise  Üebersicht  über  diese  Litteratur  findet  sich  bei 
Westermann  in  Jahn's  Jahrb.  Bd.  XLI  (1844)  S.  227  ff.  und  Stark  irp. 
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bestimmteu  Fortschritt  in  der  Entwickelung  der  topograplii- 
sclien  Disciplin  bedingenden  hervor,  und  hoffe  Niemandes 
Verdienst  zu  nahe  zu  treten,  wenn  ich  als  solche  die  Arbei- 
ten von  Ulrichs,  Bötticher  und  Curtius  bezeichne. 

Höchst  erfreulich  und  geradezu  musterhaft  sind  die 
(leider  infolge  des  frühen  Todes  des  Verfassers  nur  so  wenig 
umfangreichen)  Untersuchungen^)  von  Ulrichs,  der  mit 
der  gründlichsten  Lokalkenntniss  eine  ausgebreitete  Belesen- 
heit und  mit  der  behutsamsten  Methode  eine  glänzende  Koni- 
binationsgabe  verband -).  Jedes  Wort,  auch  das  nur  gelegent- 
lich geäusserte,  w^as  er  über  athenische  Topographie  ausge- 
sprochen hat,  ist  wohl  überlegt;  und  in  den  Hauptpunkten, 
über  die  er  von  der  damals  herrschenden  Annahme  abwei- 
chende Resultate  seiner  Forschuug  mitgetheilt  hat,  folgen 
wir  jetzt  fast  alle  seinen  Spuren. 

Nach  einer  ganz  andern  Seite  hin  liegt  die  Bedeutung 
von  Boetticher's  Arbeiten,  ihm  verdankten  wir  schon  immer 
das  bauliche  V^erständniss  der  wichtigsten  Heiligthümer  auf 
der   Burg^),   und   zufolge   seiner   jüngsten  Nachforschun- 


Philologus  XIV  S.  686  ff. ,  wie  bei  Conze  im  Philologas  XXV  S.  299  fF. 
Von  jüngsten  Arbeiten  nenne  ich  hier  noch  die  von  Pervanoglu,  der 
eine  grössere  Reihe  kontroverser  Punkte  der  athenischen  Topographie 
hinter  einander  im  Philologus  XXIV  S.  454  ff. ,  ebd.  XXVII  S.  660  ff. 
und  in  Fleckeisen's  Jahrbüchern  1870  S.  49  ff.  besprochen  hat,  sovs^ie 
Köhler's  Aufsatz  über  den  Areopag  im  Hermes  VI  S.  93  ff. 

1)  Es  sind  folgende:  Erklärung  der  Bildwerke  am  Pronaos  des 
Theseums  {arm.  d,  instit.  XIII  S.  74  ff.  =  Meisen  und  Forschungen  in 
Griechenland  II  S.  135  ff'.),  der  Tempel  der  Ergane  auf  der  Akropolis 
von  Athen  (Abh.  d.  Payr.  Akad.  III  S.  679  ff.  =  Beisen  II  S.  148  ff.), 
Topographie  der  Häfen  von  Athen  (Abh.  d.  Payr.  Akad.  III  S.  647  ff. 
und  'GpaviCTric  cpuXX.  r)',  to,u.  a,  5.  Oeßp.  1843  =  Reisen  II  S.  156  ff.), 
über  das  attische  Emporium  im  Peiraieus  (Zeitschr.  f.  A.-W.  II  S.  3—5  = 
Beisen  II  S.  184  ff.),  Bemerkungen  über  die  Pnyx  (Abh.  der  Berk  Akad. 
1852  S.  267  ff.  =  Beisen  II  S.  209  ff".)- 

2)  Oder  mit  den  Worten  Welcker's  zu  reden,  „dem  ausser  gutem 
Blick,  gesundem  Urtheil  und  philologischer  Bildung  auch  Phantasie 
genug,  um  Erscheinungen  zum  Ganzen  zu  vorbinden  und  Charakter 
verschiedener  Zeiten  in  Bauten  und  Bildern  zu  unterscheiden,  ver- 
liehen war". 

3)  S.  ausser  der  Tektonik  der  Hellenen  den  Aufsatz  in  Erbkam's 
Zeitschr.  für  Bauwesen  II  (1852)  S.  194  ff.  und  III  (1853)  S.  35  ff.  und 
die  ausführlichen  Abhandlungen  im  Philologus  XVII,  XVIII  u.  XIX, 
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genH  an  Ort  und  Stelle  hat  er  sowohl  hier  die  Resultate 
seiner  früheren  Untersuchungen  monumental  bestätigt,  als 
auch  anderweitige  wichtige  Punkte  einer  sorgfältigen,  auf 
Autopsie  gestützten  und  vieles  aufklärenden  Besprechung  un- 
terzogen; auch  über  die  antiquarisch-historischen  Fragen  der 
athenischen  Stadtkunde  hat  er  sich  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Stiftungslegenden  und  sonstiger  heiliger  Sagen 
kürzlich  ausführlich  und  in  eigenthümlicher  Weise  aus- 
gesprochen. 

Endlich  gebührt  Curtius  das  Verdienst  — .  abgesehen 
von  der  Förderung  einzelner  topographischer  Kontroversen 
—  die  Ortskunde  mit  der  Geschichte  in  engere  fruchtbare 
Verbindung  gesetzt  zu  haben,  indem  er  bei  seinen  Unter- 
suchungen vornehmlich  bestrebt  war,  die  Stadt  als  eine  wer- 
dende und  im  Laufe  der  Zeit  sich  umgestaltende  zu  betrach- 
ten 2).  Die  verschiedenen  auf  diesem  Wege  zum  Theil  im 
Anschluss  an  seine  eignen  Terrainuntersuchungen  im  Frühjahr 
1862  gewonnenen  Resultate  hat  er  nach  mehreren  früheren 
monographischen  Abhandlungen^)  zuletzt*)  zu  dem  abge- 
schlossenen Ganzen  einer  athenischen  Stadtgeschichte  ver- 
einigt. 

Dazu  ist  seit  Leake's  Arbeiten  eine  wesentliche  extensive 
•und  intensive  Vermehrung  des  Stoffes  getreten,  d.  h.  unsere 
Kunde  von  den  Ueberresten  des  Alterthums  an  Ort  und  Stelle 
eine  viel  reichere  geworden,  sowohl  durch  die  oben  geschil- 
derten neuen  Aufdeckungen  und  Terrainuntersuchungen  als 
durch  die  genauste  Betrachtung  und  Beachtung  des  Erhal- 
tenen, welche  auch  die  geringeren  und  fast  verwischten 
Spuren  sorgfältig  ausnutzt,  wie  sie  die   seitdem  unausge- 

1)  Die  Ergebnisse  derselben  sind  dargelegt  in  dem  Bericht  über 
die  Untersuchungen  auf  der  AJcropolis  von  Athen  im  Frühjahre  1862 
(Berlin  1863)  und  in  den  Ergänzungen  zu  den  letzten  Untersuchungen 
auf  der  AJcropolis  zu  Athen  im  Philologus  XXI,  XXII,  XXIV,  XXV  und 
in  dem  III.  Supplementband  des  Philologus  S.  287  ff. 

2)  S.  Curtius,  attische  Studien  1  S.  2. 

3)  So  schon  1856  in  der  Rede  über  die  Agora  in  Athen  (in  den 
Verhandlungen  der  JPhüologenversammlung  in  Hamhurg)',  dann  na- 
mentlich in  den  zwei  Heften  der  attischen  Studien  1862  und  1865  (in 
dem  XL  und  XIT.  Band  der  Göttinger  Gesellsch.  d.  Wiss,). 

4)  In  dem  erläuternden  Text  der  sieben  Karten  zur  Topographie 
von  Athen  1868, 
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setzt  nach  Athen  pilgernde  Schaar  der  Reisenden  vermit- 
telt hat^). 

Einen  nützlichen  Ueberblick  über  den  so  verwandelten 
Stand  der  Forschung  gewährt  die  besonnene  Besprechung  der 
athenischen  Topographie  in  ßursian's  allgemeinem  Werke 
über  die  Geographie  von  Griechenland  das  freilich  vor  der 
letzten  preussischen  Expedition  und  den  an  ihre  Resultate 
sich  anschliessenden  Arbeiten  vollendet  wurde;  eine  wesent- 
liche Ergänzung  hat  er  dann  noch  in.  einer  Darstellung 
der  athenischen  Stadtgeschichte  ^)  gegeben ^  die  nach  jenen 
Arbeiten  erschien*). 

Freilich,  tritt  man  heutigen  Tages  in  das  Einzelne  der 
topographischen  Untersuchungen  ein,  so  begegnet  man  fast 
an  jedem  entscheidenden  Punkt  einem  so  verwirrenden  Streit 
divergirender  Ansichten,  dass,  ich  sage  nicht  das  Gefühl  des 
Stolzes,  ,,wie  wir's  so  herrhch  weit  gebracht",  nein  selbst  das 
Gefühl  der  Freude,  es  mit  einer  auf  sicherer  Methode  basir- 
ten  und  zu  zuverlässigen  Resultaten  hinangeführten  Disciplin 
zu  thun  zu  haben,  dem  Unmuthe  darüber  zu  weichen  droht,  dass 
man  nirgends  auf  eine  grössere  Strecke  festen  Boden  scheint 
gewinnen  zu  können. 

Lässt  sich  der   schwankende   Charakter   dieser  Unter- 


1)  Diese  Beobachtungen  und  Untersuchungen  sind  zum  Theil  in 
allgemeinen  Reisewerken  niedergelegt,  aus  deren  grosser  Zahl  ich  hier 
nur  Yischer's  Erinnerimgen  und  Eindrücke  aus  Griechenland  (1857) 
S.  51  ff.  hervorhebe.  Andere  haben  ihre  Untersuchungen  und  Publi- 
kationen auf  einzelne  Bauten  beschränkt,  namentlich  reich  sind  dabei 
die  Anlagen  auf  der  Akropolis  bedacht:  diese  Monographien  werden 
je  an  ihrer  Statt  namhaft  zu  machen  sein.  Selbst  Reisehandbücher, 
unter  denen  das  englische  der  Murray'schen  Sammlung,  wahrscheinlich 
von  Charles  Brown  herrührende  besonders  tüchtig  ist,  geben  hier  man- 
ches dem,  der  nicht  an  Ort  und  Stelle  war,  nützliche  Detail;  nur  als 
solcher  Guide  darf  auch  Breton's  AtMnes  decrite  et  dessinee  (1862; 
2.  Aufl.  1868)  betrachtet  werden;  wissenschaftliche  Anforderungen  an 
dies  Buch  zu  erheben,  würde  unbillig  sein. 

2)  I  S.  271  ff. 

3)  In  der  zweiten  Auflage  des  I.  Bandes  von  Pauly's  Realencyklo- 
pädie  (1866)  S.  1969  ff. 

4)  In  wie  weit  7TavTdcr|C^  irepiriYilTric  'A0r|vujv  1868,  eine  archäolo- 
gische Beschreibung  der  Stadt,  Burg  und  des  Hafens  Athens  nebst 
Plan  und  30  Ansichten,  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  ent- 
spricht, vermag  ich,  da  ich  das  Buch  nie  gesehen,  nicht  zu  sagen. 
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suchimgen  nicht  heben?  versagen  auch  die  vermehrten  und 
geläuterten  Materialien,  welche  jetzt  der  Forschung  zu  Ge- 
bote stehen,  die  Möglichkeit,  zu  allgemein  anzuerkennenden 
Ergebnissen  zu  gelangen?  bleibt  dem  Besonnenen  nichts 
übrig,  als  sich  auf  die  Ausübung  der  „ars  nesciendi*^^  zurück- 
zuziehen ? 

Es  muss  zugegeben  werden,  dass  man  sich  über  die 
massgebenden  methodischen  Grundsätze  für  athenische  Orts- 
kunde bisher  noch  nicht  allgemein  verständigt  hat.  Ich 
meine  damit  nicht  den  auf  allen  historischen  Gebieten 
ähnlich  wiederkehrenden  Kampf  zwischen  einer  lediglich  auf 
klare  litterarische  oder  monumentale  Zeugnisse  sich  stützen- 
den Behutsamkeit  und  einer  auf  allgemeine  Anschauungen 
sich  berufenden  kombinatorischen  Thätigkeit,  sondern  so 
konkrete  Einzelheiten,  wie  dass  die  Anordnung  der  Stadt- 
beschreibung des  Pausanias,  die  Beweiskraft  von  Inschrift- 
funden u.  dgl.  bis  auf  den  heutigen  Tag  durchaus  kontrovers 
sind.  Es  muss  vor  allen  Dingen  versucht  werden,  diese  Basis 
jeder  topographischen  Untersuchung  festzustellen.  Ist  sie  ge- 
sichert, so  wird  es  mit  Hülfe  des  durch  monumentale  That- 
sachen  zu  Konstatirenden,  wie  z.  B.  im  Grossen  und  Ganzen 
des  Zustandes  der  Burg,  des  Ganges  der  Stadtmauern,  sowie 
des  Anhaltes,  den  die  natürlichen  Terrainverhältnisse  bieten, 
gelingen  müssen,  die  Hauptumrisse  zu  entwerfen,  auch  hie 
und  da  einzelne  Züge  vorsichtig  einzureihen,  wenn  man  auch 
bei  der  dermaligen  Sachlage  nicht  bloss  auf  die  Aufstellung 
eines  vollständigen  Systems  verzichten,  sondern  gar  vieles 
unentschieden  lassen  muss,  zufrieden  die  Entscheidung,  so 
weit  die  Mittel  reichen,  vorbereitet  zu  haben. 

Doch  gilt  das  Alles  zunächvst  nur  von  dem  rein  Topo- 
graphischen, der  lokalen  Fixirung  der  verschiedenen  Bau- 
ten und  Anlagen  in  Athen.  Es  ist  das  zwar  das  Erste,  aber 
keinesweges  das  Einzige,  noch  viel  weniger  das  Werthvollste, 
was  in  Bezug  auf  die  Stadt  Athen  alte  Zeugnisse  und  Mo- 
numente lehren. 

Ein  hervorragendes  Interesse  beansprucht  die  Stadt- 
geschichte:  das  allmähliche  Wachsthum ,  die  gesammte.Ent- 
wickelung  der  Stadt  lässt  sich  auf  Grund  der  erhaltenen  Ueber- 
reste  und  der  litterarischen  Zeugnisse  in  vielen  Partien  aus- 
führlich und  in  durchaus  gesicherter  Weise  verfolgen-,  und  wenn 
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auch  für  die  älteste  Periode  bedeutende  Scliwierigkeiten  zu 
überwinden  sind,  so  sind  diese  doch  keiner  andern  Natur  als 
sie  überhaupt  der  historischen  Forschung  für  diese  Zeiträume 
entgegenstehen , 

Endlich  kann  und  muss  für  die  athenische  Topographie 
der  antiquarische  Gesichtspunkt  in  vollem  Umfang  zur 
Geltung  gebracht  werden.  Das  Bild  einer  hellenischen  Stadt- 
einrichtung kann  hier  in  einer  Breite  und  Lebendigkeit 
rekonstruirt  werden,  wie  bei  keiner  zweiten  Stadt:  und  es  ist 
von  Wichtigkeit,  die  städtischen  Alterthümer,  wenn  ich  mich 
so  ausdrücken  darf,  an  diesem  Beispiel,  das  ja  in  jeder  Be- 
ziehung für  mustergültig  angesehen  werden  kann,  zu  studiren, 
das  städtische  Leben  der  Hellenen,  wie  es  in  Burg  und  Markt, 
in  Heiligthümern  und  Festräumen,  in  allen  öffentlichen  und 
gemeinnützigen  Anlagen,  in  Wohnungen  und  Gräbern  in  die 
reale  Erscheinung  trat,  in  allem  irgend  erreichbaren  Detail 
zu  betrachten.  Der  reiche  für  eine  solche  Aufgabe  vorhan- 
dene und  noch  nicht  überall  gebührend  ausgenutzte  Stoff 
erlaubt  hier  vor  allen  Dingen  in  vielen  Punkten  zu  festen, 
allgemein  gültigen  Ergebnissen  zu  gelangen. 

Es  dürfte  nützlich  sein,  diese  verschiedenen  Betrachtungen, 
die  topographische,  die  historische  und  die  antiquarische  ge- 
sondert zu  verfolgen-,  die  allen  dreien  gemeinsame  physische 
Grundlage,  wie  sie  in  Terrainbildung  und  Bodenbeschaffen- 
heit, Klima  und  Atmosphäre  gegeben  ist,  vorweg  zu  erörtern. 


ZWEITER  ABSCHNITT 


DIE  ATTISCHE  EBENE  NACH  BODENBE- 
SCHAFFBNHEIT,  KLIMA  UND  ATMOSPHÄRE; 
DIE  TEREAINBILDUNG  DES  STADT-  UND 

HAFENOEBIETES 


Die  Geschiclite  des  Menschengeschlechts  ist  keine  Natur- 
geschichte^ die  Entwickelung  der  einzelnen  Völker  ist  mit 
nichten  einfach  gleich  dem  Produkte  der  gegebenen  Natur- 
verhältnisse: unter  erschwerenden  physischen  Bedingungen 
haben  sich  begabte  Nationen  zu  hoher  Kulturstufe  empor- 
gearbeitet^ und  auf  der  andern  Seite  haben  auch  die  vortreff- 
lichsten Wohnsitze  unfähigen  Stämmen  die  eigene  Thatkraft 
nicht  ersetzen  können.  Wohl  aber  ist^  zumal  in  altern  Zei- 
ten, wo  die  Naturverhältnisse  minder  leicht  überwunden  wur- 
den, die  umgebende  Natur  ein  gewichtiges  Faktum,  der  Kör- 
per gleichsam,  in  den  die  Seele  der  Bewohner  gesteckt  ist, 
der  diese  hemmt  oder  fördert,  jedenfalls  mannichfaltig  in 
ihrer  Entfaltung  bedingt  und  bestimmt. 

In  Attika  tritt  wie  in  wenigen  Ländern  jene  glückliche 
Harmonie  zwischen  Seele  und  Körper  ein,  die  zu  allen  Zeiten 
nur  den  Auserwählten  zu  Theil  geworden  ist.  . 

Charakteristisch  für  die  attische  Landschaft  sind  vor 
Allem  ja  die  schon  von  den  Alten  begeistert  gepriesene^) 
Feinheit  und  Reinheit  der  Luft,  die  leuchtende  Klarheit  der 
Atmosphäre  bei  Tag  und  Nacht  —  fast  keinen  Tag  im  Jahre 
giebt  es,  wo  die  Athener  die  Sonne  nicht  sähen,  und  fast 
keine  Nacht,  wo  die  Sterne  ganz  unsichtbar  blieben,  und 


1)  Vgl.  Euripides,  Med.  819  ff.  'epexOeiööi  .  .  .  dei  hm  XaiuirpoTdrou 
ßaivovTec  äßpwc  aiGdpoc.  Aristides,  Panathen.  S.  161  Diudorf  ou  ydp 

^CTIV  ÖCTIC  TU)V  UCpl  depOUV  TOCOUTOV    dtp^CTTlKC   YfjC  Tri  {pi)C€l  0\}bl 

aie^pi  indWov  eiKacxau  Ebend.  S.  156  ^TriörjXov  5^  Kai  xolc  Ö9ea\|noTc 
TcX^ov  ToO  cuvriBouc  tö  cpiüc  ^TTiTv6|Lt6vov,  d(paipo\Jcric  r\br\  ti^v  iroWi'iv 
dxXiJV  ihc  dXriGajc  Kai  KaG'  "0|UTipov  eiireiv  xfjc  'AGr|väc  Iti  xüipa 
TTpocaTÖVTUiv.  Dion  Chrysost.  VI  2  (s.  unten)  xöv  d^pa  Kouq)ov.  Und  zwar 
bebt  sich  die  special]  Athen  umgebende  Luftschicht  noch  vor  der  übri- 
gen attischen  hervor,  s.  den  Ausspruch  des  Aristides  unten  (auf  S.  123). 
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selbst  der  trüben  Tage  und  Nächte  ist  nur  eine  kleine  An- 
zahl') — ,  die  eben  durch  die  feiüen  Dünste  bedingte  Wärme 
und  der  Reichthum  der  Farbentöne  in  der  Natur^  namentlich 
im  Sommer  bei  untergehender  Sonne,  die  ausserordentlich 
bestimmten  Konturen,  die  allen  attischen  Bergen  eignen  und 
die  sieh  in  dem  glänzend  reinen  Horizonte  auf  das  schärfste 
abheben-).  Ebenfalls  schon  im  Alterthume  brachte  man  mit 
dem  attischen  Aether  die  grössere  Feinheit  des  attischen  Geistes 
in  Zusammenhangt);  und  in  der  That:  wohl  ist  dem  attischen 

1)  Nach  den  unten  genauer  besprochenen  zwölfjährigen  Beobach- 
tungen des  Direktors  der  athenischen  Sternwarte,  Dr.  Julius  Schmidt 
giebt  es  im  Mittel  noch  nicht  zwei  Tage  jährHch,  wo  der  Himmel  so  bedeckt 
ist,  dass  die  Sonne  unsichtbar  bleibt;  und  trübe  Tage,  d.  h.  solche,  bei 
denen  die  Menge  der  Wolken  die  Fläche  des  klaren  Himmels  um  das 
Vierfache  übertrifft,  giebt  es  nach  ebenfalls  12jährigen  Beobachtungen 
24  im  Mittel  jährlich.  Dagegen  giebt  es  klare  Tage  im  Mittel  192 
jährlich  und  heitere  (wo  nur  höchstens  ein  Fünftel  des  Himmels  be- 
deckt ist)  etwa  147  (s.  Matthiessen  bei  A.  Mommsen,  Griech.  Jahreszeiten 
S.  141  und  die  auf  Monate  vertheilte  Tabelle  weiter  unten).  Für  die 
Nächte  liegen  nicht  so  ausgedehnte  Beobachtungen  vor;  Matthiessen 
a.  a.  0.  erwähnt  sie  gar  nicht.  Nach  den  Bemerkungen  von  Schmidt 
gab  es  in  den  Jahren  1859,  1860  und  1861  drei  bis  sechs  sterndunkele 
Nächte  (s.  PuNications  de  Vohservatoire  d'  Athenes,  Neue  Serie  I  S.  214, 
II  S.  86  und  198):  und  im  Allgemeinen  versichert  er  (1  S.  219),  die 
Zahl  der  durchaus  heitern  Nächte  sei  ausnehmend  gross.  Es  ist  über- 
flüssig, neben  diesen  exakten  Zahlen  des  Fachmanns  allgemein* Aus- 
sprüche von  Laien  oder  die  nicht  minder  laienhaften  eigenen  Wahr- 
nehmungen anzuführen,  zumal  nirgends  Irrthümer  bei  dilettantischem 
Betrieb  unvermeidlicher  sind  als  bei  Wetterbeobachtungen. 

2)  Auch  das  hat  schon  Aristides  im  Panatheu.  a.  a.  0.  hervor- 
gehoben: Kai  [x^v  Triv      tuüv  öpuüv  (paibpoTi^Ta  Kai  \6.p\v  ti'c  ouk  äv 

3)  S.  Cicero  de  fato  IV  7  Athenis  tenue  caelum  ex  quo  etiam 
acutiores  putantur  Attici  (vgl.  de  deor.  not.  II  16,  42)  und  Cassiodor. 
Var.  XII  15  antiqui  Athenas  sedem  sapieoitiae  esse  dixerunt  quae 
aeris  pimtate  peruncta  lucidissimos  sensus  ad  contemplativam  par- 
tem  felici  largitate  praeparavit.  Vgl.  auch  den  anonym,  Biographen 
des  Pythagoras  in  Photios'  Bibhoth.  S.  441^  28  ff.  Bekker  biö  Kai  oW 
eTTCicaKTÖc  ^CTiv  (d)C  eiireiv)  y]  iraibeia  €V  laic  AGrivaic,  dXX'  ek  qpitceujc 
uTidpxouca,  ToO  toioütou  d^poc  icxvoTdrou  övtoc  Kai  KaBapujTdTOU,  die 
jur]  (uövov  Tf]v  yr]v  Xe-rrruveiv  dXXd  Kai  xdc  ipuxdc  tuJv  dv0pujTriuv,  Da- 
gegen weiss  ich  nicht,  woher  die  Behauptung  rührt,  die  ich  öfters  ge- 
funden habe,  Lukian  im  Nigrinos  (14?)  sage,  „es  herrsche  in  Athen 
ein  ganz  philosophisches  Klima,  das  schönste  für  schön  denkende  Men- 
schen"; bei  Lukian  steht  davon  nichts. 
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Stamme  ein  beweglicher  und  scharfer  Verstand  ^  ein  leichter 
und  heitrer  Sinn  und  ein  mächtiger  künstlerischer  Gestal- 
tungstrieb angeboren;  aber  wenn  bei  den  Produktionen  der 
Athener  nirgends  sich  ein  Verschwimmen  in's  Unbestimmte 
oder  ein  Schweifen  in's  Grenzenlose  zeigt,  wenn  scharf  und 
fest  wie  die  Umrisse  ihrer  Berge  die  Formgebung  in  allen 
Kunstwerken  ihrer  besten  Zeiten  hervortritt^  so  wird  sich 
7iicht  verkennen  lassen^  dass  jene  Vorzüge  des  Wohnsitzes 
mitwirkten^  um  die  ursprünglichen  Anlagen  zu  der  höchsten 
Vollendung  hinaufzuführen. 

Noch  ein  Mangel  kam  jedoch  hinzu,  der  zugleich  ein 
bedeutender  Vorzug  war,  wie  in  passendem  Gegenbild  das 
kleinasiatische  lonien  zeigen  kann.  In  einem  Lande  von  gleicher 
Herrlichkeit  wie  Attika  fand  sich  ein  nach  Abstammung  und 
Anlage  dem  attischen  nahe  verwandter  Volksstamm  ange- 
siedelt mit  derselben  Beweglichkeit  des  Geistes,  mit  demselben 
Talent  und  derselben  Lust  zu  spekulieren  und  zu  fabulieren, 
ebenfalls  nicht  ohne  Begabung  für  die  schönen  Künste:  aber 
nach  kurzem  glänzendem  Anfang  eigner  Kulturblüthe  standen 
die  lonier  auf  der  Bahn  geistigen  Schaffens  still  und  versan- 
ken in  sinnliche  Schwelgerei  —  nicht  zuletzt  deshalb,  weil  ihnen 
die  Ueppigkeit  ihres  Landes  alles  bereitwillig  in  Ueberfluss 
gewährte  und  sie  so  mit  Behagen  sich  dem  süssen  Niclits- 
thun  ergeben  konnten. 

Die  Athener  hatte  die  Mutter  Erde  um  vieles  knapper 
gehalten  und  mühelos  bot  ihnen  ihr  Land  nichts  dar.  Be- 
deckt doch  nur  eine  geringe  Erdschicht  den  Felsboden  Attikas 
und  zahlreiche  Flächen  dünnster  Erdkrume,  von  den  Athenern 
Phelleis  genannt,  sind  bloss  mit  niederem  Gestrüpp  bewachsen 


1)  S.  Thukydid.  I  2,  5  ty^v  'Attiki'iv  Ik 
XeiTTÖYeuuv  dcxaciacTov  o\5cav,  den  Biographen  des  Pytliagoras  a.  a.  0.; 
Dion  Chrysostom.  VI  2  elvai  yctp  t^iv  xwpav  dpaidtv  und  Alkiphron  III 
35,  3  ou  Yop  euTTopi'a  ßocKri|udTU)v  ripiv  tt^v  XeTTTÖyeujv  'Attiki^v  kotoi- 
KoOciv.  Dagegen  gehört  die  Stelle  Theophrast's  histor.  plant.  VIII  8, 
die  das  Xe-nTÖY€tJuv  bezeugen  soll,  zu  den  vielen  gedanken-  und  mühe- 
los von  einem  Buche  ins  andere  übernommenen  Citaten,  die  keines- 
wegs lehren,  was  sie  sollen;  gemeint  ist  ursprünglich  wohl  VIII  2,  11 
(S.  273  der  Wimmer'schen  Ausgabe  1842),  wo  aber  mit  den  Wor- 
ten TÖ  XeiTTÖTeujv  eTvai  Kai  vpocpapdv  tt'iv  ^ibpav  gar  nicht  Attika  ge- 
meint ist. 
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und  allein  als  Weideplätze  benutzbar^);  aber  auch  die  höherer 
Kultur  fähigen  Strecken  bedürfen  der  sorgfältigsten  Pflege. 
Denn  der  leichterdige  aus  steinigem  Geröll  und  zersetztem 
kohlensauren  Kalk  gebildete  Boden  ist  zumal  unter  attischer 
Sonne  rasch  trocken  und  dürr;  und  da  es  in  der  Ebene  in- 
folge der  Bodenbeschaffenheit  und  zugleich  des  Mangels  dicht- 
bewaldeter Berge  auch  durchaus  an  ausreichender  natürlicher 
Bewässerung  fehlte so  musste  stetige  Sorgfalt,  mussten 


1)  Schol.  Aristoph.,  Ädicmi.  273  cpeWeic  bk  'i\£-{ov  'Attikoi  toijc 
ireTpuüöeic  töttouc  oitiv€C  KCiTuueev  juev  eici  ireTpubbcic ,  iTmroXriv  bä 
oXlfT^v  exouci  fr\v.  Harpokrat.  und  Bekker's  An.  Gr.  I  S.  315,  10  u.  d. 
W.  fpeXXea.  Tot  TreTpuübri  Kai  aifißora  x^P^ci  (peXXeac  dKÜXouv.  Ygl.  auch 
Photios  und  Hesychios  u.  d.  W.  cpeXXeOc,  Piaton,  Kritias  S.  11 1^  mit 
dem  Scliol.,  Alkipliron  III  21,  2  und  s.  Ross,  arcliäol.  Aufs.  I  S.  12  und 
16  ;  griech.  Königsr.  II  S.  70;  Sauppe,  cpist.  crit.  S.  59  ff. 

2)  Der  heutige  Zustand  ist  zwar  um  vieles  schlimmer  (noch  in  der 
Kaiserzeit  werden  Waldbestände  in  den  attischen  Ebenen  angeführt  s. 
arch.  Ephem.  1870  N.  415  und  dazu  Curtius  in  arch.  Zeitg.  1871  S.  4),  in- 
dem die  zahlreichen  durch  Jahrhunderte  fortgesetzten  Verwüstungen, 
die  lange  Vernachlässigung  jeder  Kultur,  die  namentlich  auch  durch 
die  "Waldbrände  der  Hirten  bewirkte  Entwaldung  der  Berge  eine  be- 
deutende Steigerung  der  Trockenheit  von  Land  und  Luft  bewirkt  haben ; 
jedoch  hat  die  Darstellung  von  Fraas  {Klima  und  Pflansemvelt  in  der 
Zeit  1847)  stark  übertrieben  (vgl.  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Hausthiere 
S.  3  tF.).  Dass  schon  im  Alterthum  Attika  ein  überaus  trockenes  und 
wasserarmes  Land  war,  lehren  die  Angaben  der  Alten  unzweideutig. 
Auf  die  oratorische  Uebertreibung  von  Aristides,  Fanathen.  I  S.  162 
Dindorf,  der  hier  devdujv  iroTajaOuv  peujuaTa  öXuTra  Kai  irriTac  d9eövouc 
preist,  ist  nichts  zu  geben.  Aber  Dion  Chrypostom.  VI  2  lässt  den  Cy- 
niker  Diogenes  Attika  schildern:  eTvai  Trjv  xKhpav  dpaiäv  Kai  töv  depa 
K0üq30v,  djc  |Lir]Te  ü'ecGai  noXXdKic  \xr\'^£  UTTO|u^veiv  tö  TiTvö|uevov  ööaip, 
ähnlich  wie  Platon  im  Kritias  S.  111'^  klag-t  vOv  dTroXXuca  (fi5e  x^P« 
(jöwp  Aiöc)  ^eov  dtTTÖ  hjiXt^c  Tf|c  ^r\c  eic  GdXaTTav.  Auch  Plutarcli 
sagt  ausdrücklich  im  Solon  23:  irpöc  übwp  outg  iroTajuoic  devdoic 
ouxe  X{)Livaic  Ticiv  oöx'  dcpOovoic  irriYaic  r\  xOupa  öiapHric.  Hat  also 
auch  die  Wassermenge  und  die  Zahl  der  Quellen  sich  bedeutend  ge- 
mindert, so  war  doch  ein  wirklicher  Fluss  in  dem  Pedion  schon  in 
alten  Zeiten  nur  der  Kephissos;  die  andern  sog.  Flüsse  waren  Bäche, 
schwollen  nur  nach  Regen  stark  an,  wirkten  dann  aber  mehr  zer- 
störend als  befruchtend.  Vgl.  z.  B.  die  Schilderung  des  attischen 
Landmannes  bei  Alkiphron  III  13,  1,  wo  es  nach  den  in  der  folgen- 
den Anmerkung  angeführten  Worten  heisst:  ^TrGXedjv  bk  ö^ßpoc 
Tp€ic  i'iiLi^pac  Ktti  vuKTac  icac  TToraiuoiJc  dvujGev  Ik  Tfjc  dKpwpeiac  tujv 
öpüüv  ^T^vvricev,  oi  ^)u^ri  KaTacup6j.ievoi  iXuv  eTrecTcdcavTo  Kai  touc 
ßöepouc   Kaxexujcav  und   ebenso  die  Schicksale   der  Oiuaier   in  den 
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künstliche  Mittel^)  ersetzen^  was  die  Natur  verweigert.  Aber 
e)3en  weil  hier  —  nach  dem  schönen  Herodoteischen  Worte 
—  Armuth  immer  zu  Hause  geblieben  sein  würde ^  wäre 
nicht  ero-änzend  rüstiger  Arbeitsfieiss  eino;etreten  und  Mannes- 

gleichfalls  iu  der  nächsten  Anmerkung  angezogenen  Stellen,  die  so 
schliessen:  ubaroc  ttoXXoO  T€vo|u^vou  cuveß)-]  icarappaY^vTa  töv  tto< 
Ta|.iüv  TiJjv  KTi]nc/.TUJv  TToWct  biafpGdpai  koi  tüjv  töttluv  (viell.  ßöBpuuv) 
he  Toüc  kükXouc  ^YX^cai  (-rroAXdc  tCuv  oikiluv  d(TrujA.ecav  sagt  der  PaiÖ- 
miograph  bei  Miller,  -q  xapö.bpo.  eAujurivaro  auTÜuv  Tot  YeuupYia  Kai  rac 
oiKiac  KaxeßaXev  Zenobios).  Eigenthümlich  ist  die  Erzählung  des  Dion 
Chiysostom.  XXV  3,  Tr\v  'Attiktiv  irpörepov  ipiXriv  kqI  äbevöpov  oucav 
hätten  die  Athener  auf  Geheiss  des  Tyrannen  Peisistratos  mit  Oliven 
bepflanzt:  sie  wird  in  dieser  Fassung  auf  Uebertreibung  beruhen,  bezeugt 
aber  doch  die  ursprüngliche  Trockenheit  des  Bodens  und  die  grosse 
Bedeutung  sorgfältiger  Kultur  in  Altika.  Uebrigens  ist  bekannt,  dass 
schon  im  Alterthum  die  zunehmende  Entwaldung,  insbesondei^e  auf 
dem  Hymettos  und  die  Abnahme  der  natürlichen  Bewässerung  bemerkt 
wurde,  s.  Piaton,  KHtias  S.  III''  bis^.  Jedoch  lässt  der  Ausdruck  Platon's 
(a.  a.  0.),  dass  Berge,  die  früher  die  grössten  Baumstämme  als  Bau- 
material hergegeben  (wie  solche  in  der  That  kürzlich  im  Peiraieus  ge- 
funden sind,  s.  Mev.  archeoJog.  1867  Sem.  I  S.  227),  jetzt  nur  noch  den 
Bienen  Nahrung  böten,  nicht  auf  eine  totale  Baumlosigkeit  schliessen. 
Auf  dem  gänzlich  entwaldeten  Hymettos  der  Gegenwart  giebt  es  keine 
Bienenschwärme  mehr,  sondern  nur  auf  dem  bewaldeten  Pentelikon 
(obwohl  für  die  J^remden  stets  ,,hymettischer  Honig"  bereit  gehalten 
wird);  und  auch  im  Alterthum  war  es  eben  der  bewaldete  Brilessos, 
dessen  Honig  neben  dem  hymettischen  gerühmt  wurde  (s.  Alkiphron 
III  23,  1).  Ausserdem  vgl.  Ovid,  ars  am.  III  687  pitrpureos  Collis 
florentis  Hymetti  und  Statins,  Thebais  XII  622  olentis  arator  Hymetti. 

1)  Hinsichtlich  der  Sorge  für  genügendes  Wasser,  die  das  A  und  0 
attischer  Agrikultur  ist,  erinnere  ich  hier  nur  flüchtig  an  die  später 
genauer  zu  besprechenden  Bewässerungsanlagen  in  der  Kephissosnie- 
derung,  sowie  an  das  gleichfalls  eingehend  zu  behandelnde  bewun- 
derungswürdige Kanalisirung:- System,  welches  auch  den  Feldern  Wasser 
zuführte,  wie  z.  B.  die  110  Luftschachte  lehren,  die  mau  40— 5ö  Meter 
von  einander  entfernt  auf  dem  Wege  von  Athen  nach  dem  Pentelikon 
sieht.  Dazunotire  ich  als  interessante  Specialität  das  Verfahren  derOinaier, 
welches  Denjon  (Frg.  6  bei  Müller,  frg.  Mst.  Gr.  I  S.  379)  bei  Hesy- 
chios  u.  d.  W.  OivaToi  xriv  xapäöpav  (vgl.  Photios  u.  dems.  W.,  Suidas 
u.  d.  W.  Oivö»-)  Ti*iv  xctpaöpav,  Zenobios  V  20  und  den  vierten  Parö- 
miographen  bei  Miller,  melanges  de  Utterature  grecqtie  S.  376)  so 
schildert:  ol  ^vxaOGa  YeinpYoOvxec  TxapoxeTevjovxec  tt^v  ovuj  cpepo|a^v)-iv 
Xapdbpav,  dpöeÜGiv  rd  Ö€v6pa  Kai  xdc  d).iTreXouc  ^nexeipouv  (xouc  oiKeiouc 
Kaxripbeucav  irapabeicouc  sagt  der  Parömiograph  bei  Miller,  uapexptviJav 
eic  xr*]v  ^auxuuv  y^üjpav  Zenobios),  sowie  die  Schilderung  des  Land- 
mannes bei  Alkiphron  III  13,  1  kfw  t^kovxoc  xoO  xaipoO  Y^pouc  irepi- 

Wachsmuth,  die  Stadt  Athen.    I.  7 
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tüclitigkeit^  durch  Einsicht  und  wirksame  Gesetze  befördert, 
eben  deshalb  blieb  den  Attikern  die  Schwungkraft  der 
Seele  und  die  Energie  des  Charakters  ungebrochen  und 
trieb  sie  mit  frischem  Eifer  dem  Mangel  abzuhelfen,  so  weit 
es  ging  daheim,  und  was  ihnen  auch  so  versagt  blieb  draussen 
zu  suchen  auf  einem  Wege,  den  ihnen  auch  die  Natur  selbst 
gewiesen.  Denn  es  kann  ja  kein  Land  mehr  als  dieses  ganz 
in's  Meer  vorgeschobene  Attika,  das  seiner  Lage  und  Bildung 
nach  nichts  ist  als  der  Anfang  der  inneren  Cycladenreihe, 
die  als  streckenweise  submarine  Fortsetzung  seiner  Gebirge 
nach  Asien  hinüberlangt,  dieses  Attika  mit  seinen  Buchten 
und  trefflichen  Häfen  seine  Bewohner  auf  das  Meer  als  ihr 
eigentliches  Element,  auf  Handel  und  Schiffahrt  als  ihre 
eigenste  Aufgabe  hinweisen^). 

Kurz,  die. ganze  von  Karl  Ritter  zuerst  wissenschaftlich 
erfasste  Betrachtungsweise,  die  den  Zusammenhang  zwischen 
Land  und  Leuten  aufzudecken  bestrebt  ist,  feiert  hier  in  der 
That  einen  ihrer  schönsten  Triumphe,  eben  weil  hier  durch 
die  Gunst  des  Schicksals  ein  Volk  in  einen  Wohnsitz  geführt 
ist,  dessen  natürlicher  Beruf  mit  seiner  eignen  Individualität 
in  schönstem  Einklänge  steht.  Denn  wenn  einerseits  nur 
Athener  Attikas 'Gaben  verwertben  konnten,  wie  es  geschehen. 


CKüivac  Kai  ^laßaGüvac  ßöGpm  oTöc  !€  ufaiiv  e\6.h\a  eiucpuTeueiv  Kai  ^Tid- 
Y€iv  aOroic  vajaaTiaiov  ööuup,  ö  f-ioi  xf^c  uXiici'ov  cpdpaYTOC  eiroxeTei^ie- 
Tai.  Hinsichtücli  des  Brunuengrabens  ist  das  Solonische  Gesetz  (bei 
Plutarch,  Solon  23  und  Piaton,  Gesetze  YIII  S.  844^)  bekannt. 

1)  Auch  das  hebt  bereits  treffend  hervor  Aristides  Panathen.  S.  155 
Dindorf :  irpoßaivet  (n  X^pa)  |uexpi  uXeicTOu  ti^v  GdXaTTav  niuepouca  Kai  toic 
vncoK  eTKaxaiaiTvuxai,  eea^dTOiv  fibiCTOv,  riireipoc  vi'icoic  Kai  toutijjv 
eviwv  voTiiuTepa,  -rrpoiTTi  |u€v  toic  ck  toO  -aeXdfovc  ujcrrepel  x^fpa  irpOTef- 
vouca  €ic  vnohoxr]v,  TravTobaTrouc  öp|uouc  Kai  Xijudvac  Trapexof-ievri 
kukXo)  -rrepi  itdcav  ^auxi^v,  'iri  öktoc  dXXac  ko-t'  ö.XXa  j^epr]  Tf\c  Te 
GaXdTTTic  Ktti  ^auxfic  Kai  Trope|Liouc  irpöc  xdc  e-rriKBiaevac  vricouc  ou  irXeov 
biaXeiiTOVTac  f\  öcov  ai  vfjcoi  Trpöc  dXXnXac*  Oucxe  Kai  TrapaTrXeiv  Kai 
TrepiTcXeTv  Kai  iTe2:eüeiv  Kai  ^ti  TTeXaYiouc  eTvai  h\a  Tr\c  'Attikiic  ujcuep 
ev  TroM-TTT]  Kax'  lEouciav  xö  irpöc  )i5ovriv  aipouM^vouc-  ai  bä  enkeivxai 
Tcavxaxöeev  -rreTTomiXiu^vai  KUKXdbec  Kai  ciropdöec  irepl  xiqv  'Axxxkiiv, 
ujc-rrep  xfic  eaXdxx)ic  eteirixri&ec  dveicrjc  dvxi  upoacxeiujv  Tr\  TröXei,  xöpou 
cxniua  ceuZcucai  .  .  .  .  6i'  ö  6f]  Kai  |uövt]  xrj  TtöXei  Kupiwc  dv  xic  cpaii]  xi'iv 
dpxi^v  auxOuv  cu|ußfivai  Kai  yv^ciav  em  xuuv  'GXXiivikluv,  xouc  ö'^  dXXouc 
vööouc  £ic  xriv  edXaxxav  €^ßf|vai  ujcrrep  LnroßoXi^aiouc. 


so  konnten  andrerseits  nur  in  Attika  die  Athener  das  wer- 
denwas  sie  geworden. 

Auch  für  die  Geschichte  der  Stadt  Athen ^  auf  die  es 
uns  hier  speciell  ankommt^  behält  der  Satz  sein  Recht;,  indem 
die  Natur  durch  ihre  bedeutungsvollen  Formen  unverkennbar' 
die  Stätte ,  wo  Athen  lag ,  als  die  ausgezeichnet  hat^  auf  der 
die  Metropole  Attikas  sich  erheben  müsse. 

Die  grosse  im  Süden  gegen  das  Meer  offene  ^  übrigens 
ringsum  durch  Höhenzüge  (Hymettos,  Brilessos^  Parnes  und 
Aigaleo's)  abgeschiedene  Ebene ,  an  deren  südlichem  Ausgang 
noch  keine  Meile  von  der  Meeresküste  landeinwärts  die  Athe- 
ner sich  angesiedelt  hatten  und  welche  deshalb  von  den  atti- 
schen Schriftstellern  die  Ebene  schlechthin tö  rrebiov,  ge- 
nannt wurde,  ist  ohne  Zweifel  der  Theil  der  mannichfach  ge- 
gliederten attischen  Landschaft^  in  dem  diese  ihren  natürlichen 
Schwer-  und  Mittelpunkt  findet  und  welcher  durch  Geräumig- 
keit^ durch  Fruchtbarkeit  (in  der  Kephissosniederung)  und 
durch  ein  offenes  Seegestade  mit  den  vorzüglichsten  Häfen 
am  meisten  bevorzugt  ist').  Nur  von  der  Hauptstadt  dieser 
Ebene  konnte  daher  eine  Cöncentrirung  der  lange  Zeit  (viel 
länger  als  man  gewöhnlich  annimmt)  gesondert  neben  einan- 
der bestehenden  Landesgaue  ausgehen.  Und  wiederum  zur 
Anlage  der  Kapitale  in  dieser  sich  gegen  die  Meeresküste  in 
massigem  Gefälle  senkenden  Ebene  war  der  Platz,  auf  dem  die 
Athener  sassen,  wie  geschaffen;  denn  von  dem  einzigen  Höhen- 
zug,  der  die  Ebene  durchstreift,  liegen  hier  die  letzten  Aus- 
läufer, von  welchen  aus  man  die  ganze  Niederung  dominirte, 
aber  zugleich  die  Kommunikation  mit  der  See  beherrschte-); 
auch  eine  vortreffliche,  zum  Burghügel  wie  keine  zweite  ge- 
eignete Felshöhe  fehlte  nicht. 

Die  eigentliche  städtische  Gestaltung  und  Entfaltung 
Athens  ist  nun  freilich  vor  allem  durch  seine  Geschichte  be- 
dingt, und  dieser  Betrachtung  wird  sich  ein  weiterer  Ab- 


1)  Vgl.  die  Bemerkung,  die  schon  Aristides  i2aacht  im  PanatJien. 
S.  159  Dindorf:  h"  avT))  Gecic  rr}  Tf\c  x^pac  rr}  'GWctbi  Kai  thc  ttö- 
Xcojc  ev  TT]  xwpa,  |aecr|  fäp  Iv  ixecr\  KcTrai  und  jetzt  die  eingehenderen 
Ausführungen  von  Curtius,  erläut.  Text  S.  5. 

2)  Oder  wie  das  Aristides  a.  a.  0.  nicht  übel  ausdrückt  tocoOtov 
upöc  GdtÄaTTav  l-mKÄivouca,  öcov  touc  \\\xivac  r\c  eici  cpaivecGai. 

7* 


schnitt,  zuwenden:  liier  wird  es  aber  doch  noch  nöthig  sein^ 
ein  paar  allgemeinere  natürliche  Momente  hervorzuheben  und 
etwas  detaillirter  zu  behandeln^  die  gerade  auch  auf  die  Ent- 
wickelung  der  Stadt  Athen  uiid  ihrer  Einrichtungen  eingewirkt 
haben^  ich  meine  einmal  Klima  und  Atmosphäre^  unter  deren 
Einfluss  die  Athener  standen,  und  zum  andern  die  Boden- 
plastik wie  überhaupt  die  natürlichen  Bedingungen  des  un- 
mittelbaren Stadtgebietes. 

Was  zunächst  das  Klima  anlangt,  so  sind  wir  über  des- 
sen gegenwärtigen  Zustand  in  ebenso  zuverlässiger  wie  de- 
taillirter Weise  unterrichtet  durch  die  zwölfjährigen  Beobach- 
tungen des  auch  um  die  Förderung  der  Interessen  der  Alter- 
thumskunde hochverdienten  Direktors  der  athenischen  Stern- 
warte, Dr.  Julius  Schmidt.  Durch  ihn  sind  zum  ersten  Mal 
für  wissenschaftliche  Untersuchungen  über  das  Klima  und 
die  Meteorologie  von  Attika  zuverlässige  Matei'ialien  geboten, 
die  er  für  die  ersten  vier  Jahre  (1859  —  1862)  selbst  publicirt 
und  verwerthet  hat'),  für  die  übrigen  acht  Jahre  handschrift- 
lich Dr.  Matthiessen  zur  Benutzung  für  seine  Abhandlung  über 
das  Klima  von  Athen  überlassen  hat.  ^ 

Es  fragt  sich  nun  vor  allen  Dingen:  ist  es  gestattet,  von 
den  heutigen  Zuständen  einen  Rückschluss  auf  die  des  Alter- 
thums zu  machen?  Hörte  man  auf  die  Ausführungen  von 
C.  Fraas  -) ,  so  würde  mit  der  Veränderung  der  Vegetation 
in  Griechenland  auch  das  Klima  sich  wesentiich  geändert 
haben.  Doch  wird  von  kompetenter  Seite  ^)  eine  derartige 
Abhängigkeit  des  Klimas  von  der  Vegetation  im  Ganzen  und 
Grossen  bestimmt  geläugnet.  Es  ist  dabei  natürlich  nicht 
ausgeschlossen,  dass  Entwaldung  und  allgemeines  Herabkom- 
men der  Vegetation  durch  mangelnde  Kultur  die  Trockenheit 
von  Land  und  Luft  bedeutend  gesteigert  haben.  Sehen  wir 
deshalb  zunächst,  was  die  Athener  selbst  uns  über  diesen 
Punkt  lehren. 

1)  FuUications  de  Vohservatoire  cVAthmes  IL  Ser.  Tom.  I  1861  S. 
145  ff.  (das  Klima  von  Athen  1859;,  ebd.  Tom.  II  1864  S.  1  fi.  und  S. 
113  ff.  {die  Meteorologie  von  Attil:a  1860  und  1861),  ebd.  Tom.  II[  1869 
S.  1  ff.  (meteorol.  Beobachtungen  in  Athen  1862). 

2)  Klima  und  Fflanzemvelt  1847. 

3)  Hehn,  KuUurpflamen  und  Ilausthiere  S.  3  ff.  mit  der  gewich- 
tigen Zustimmung  Grisebach's  in  den  Göttinger  gel.  Am.  1872  S.  1767. 
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Der  attische  Herbst  wird  von  Philostratos  einmal  als  be- 
sonders sonnenreicli  geschildert  und  damit  erklärt^  dass  zur 
Zeit  der  eleusinischen  Mysterien,  die  in  die  zweite  Hälfte 
des  Boedromion  (ungefähr  September)  fielen  ^  die  Philosophen 
sich  nackt  sonnten  Die  schöne  Mischung  der  Jahreszeiten 
in  Attika  preist  Euripides  in  dem  Fragment  einer  unbekann- 
ten Tragödie  -)  und  Piaton  im  Timaios  hebt  sie  und  ihre 
günstige  Einwirkung  auf  die  Bewohner  und  ihre  geistige  Ent- 
wicTilung  mit  noch  grösserer  Kraft  hervor  •^).  Die  Milde  des 
attischen  Klimas  dagegen  hat  sowohl  der  Verfasser  der 
Xenophon  zugeschriebenen  Schrift  über  die  Einkünfte''),  als 


1)  Philostr.,  Leb,  d.  Apollon.  IV  17  oi  \xkv  (cpiXocoqpoövxec  ^dAii- 
pdöe  KaTiövrec)  YUjuvoi  ^Oe'povTO"  Kai  jap  tö  juerÖTTiupov  eunXiov  toTc 
'AGi-jvaioic. 

2)  Euripides,  inccrt.  fahul.  Frgm,  971  (S.  527  der  Nauck'.schen 
Sammlung) : 

oöpavöv  TjTT^p  jf}C  ^xo|LiGv  eu  KeKpajuevov, 
iv'  out'  äjav  irOp  oüre  x^X^a  cujUTriiTTei. 

3)  Piaton  j  Timaios  S.  24''  r]  Geöc  .  .  .  u|uäc  .  .  .  KaTLUKicev,  ^KXeEa- 
l^ievi-]  TÖv  TÖ7T0V  u)  YeY^v}-|C0e,  tViv  euKpaciav  tüuv  uüpuuv  ev  auTÜj  Kax- 
ibouca,  ÖTi  (Tjpovi.uLUTdTouc  ävbpac  oicoi.  Vgl.  Proklos  zu  Timaios  Ö. 
50b  T^i^^v  öe  euKpadav  tOuv  iLpiuv  T)iv  tOuv  9pov(iuujv  oicriKriv  TTavairioc 
|Ufev  Ktti  dXXoi  Tivec  tüüv  TTAaTiuviKiliv  e-rri  tüüv  cpaivonevujv  i]K0ucav, 
LUC  Tiic  'ArxiKfic  5id  lac  wpac  toO  ^touc  eu  KCKpaiudvac  eiriTriöeiujc  ^xoücric 
-rrpöc  Tr]v  tüjv  cppovi)uuuv  dvbpdiv  d-rroYevvriciv.  Aber  Platou's  Worte  im 
Kritias  S.  11 (üjpac  jueTpiLWTaTa  KfeRpo-iaevac)  darf  man  liieriur  nicht 
anführen,  da  sie  aus  der  Schilderung  des  Urattika  entnommen  sind, 
Avie  es  nur  in  Platon's  Phantasie  bestand  und  also  für  die  Wirklichkeit 
ebenso  wenig  beweisen,  als  die  unmittelbar  vorausgehf uden  Worte 
übujp  dcpGovuL)TO.TOv  äxövTwv  den  Schluss  auf  besonderen  Wasserreich- 
thum in  Attika  gestatten.  Durchaus  übereinstimmend  mit  der  obigen 
Platonischen  Aeusserung  sind  aber  die  Worte  in  der  Ejnnomis  S.  987'' 
Toöe  j£  pL^v  biavori9f|vai  XP^I  "ndvx'  dvbpa  "GWi^va,  ojc  xöttov  exojaev 
xöv  xüjv  '€XA.nvujv  TTpöc  apGxViv  xoic  cxehöv  dpicxov.  xö  ö'  eiraive- 
xöv  aoxoO  xpi^  Xcfeiv,  öxi  ,u^coc  dv  eui  x€iM*->Jva)v  x€  ical  rf\c  eepivf|c 

CpUCGUJC. 

4)  Ps.  Xeuoi)lion,  de  vcctigaJ.  1  2  If.  -rrpujxov  öniTncoMOi  tiiv  q)uciv 
Tf\c  'Axxncfic.  ouKoOv  xö  |U£V  xdc  lupac  tvQähe  -rrpaoxdxac  eivai  xai  auxd 
xd  ^{V[vö}.ieva  luapxupei,  d  fo\\v  xcoXXaxoO  ouö^  ßXacxdveiv  öOvaix'  ctv, 

^vödöe  KapiToqpopeT   Kai  |iu]v  öcarrep  oi  Geoi      xaic  üjpaic  dtaGd 

TTcpiexo^'Ci  Kai  xaüxa  rrdvxa  ^vToOGa  TTpiuiaixaxa  ^tv  ctpxexai,  övi;iaixaxa 
ÖG  XfiT^i-    0^  |uövov  öt  Kpaxci  xoTc  tTx'  eviauxov  OuXXouci  xe  Kai  yripd 
CKouciv  [i]  x'JÜpa),  dXXd  .... 
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AristopBanes  in  dem  bekannten  Bruclistück  seiner  Horai  ^) 
durch  die  wunderbare  Vegetation  zu  exeniplificiren  gesucht, 
die  fast  zu  allen  Zeiten  alle  Gewächse  und  Früchte  zeitige, 
welche  anderwärts  kaum  fortkämen,  so  dass  der  Unterschied 
von  Sommer  und  Winter  in  dieser  Beziehung  in  Athen  fast 
ganz  verwischt  sei.  Und  beide  Gesichtspunkte  fasst  der  be- 
geisterte Rhetor  Aristides  in  seiner  enthusiastischen  wort- 
reichen Schilderung  von  Attikas  Vorzügen  im  Panathenaikos 
zusammen  '^).  Auf  anderm  Wege  und  um  vieles  systemati- 
scher entAvickelt  der  Cyniker  Diogenes  bei  Dion  Chrysostomos-'^), 
Attika  habe  weder  grosse  Berge,  noch  mächtige  Ströme  wie 
der  Peloponnes  oder  Thessalien,  denn  der  Boden  sei  dünn" 
und  die  Luft  leicht,  so  dass  es  weder  oft  regne  noch  das 
Eegenwasser  im  Lande  sich  halte;  zudem  sei  fast  ganz  Attika 


1)  S.  Meineke's  comici  Graec.  II  -2  S.  1171:  öipei  he  xei^Ouvoc  juecou 
ciKuoOc,  ßötpuc  ÖTTLÜpav  I  creqpdvouc  i'ujv  [Kpivuuv  ^dbuuv]  KoviopTov  ^ktu- 
cpXoOvTtt  I  auTÖc  6'  dvf]p  nuuXel  KixXac  dniouc  cxa5övac  tXdac  [  ttOov  xöpia 
XfeAibövia  T^TTrfttc  ejußpüeia.  |  upixouc  b'  i'öoic  dv  vicpöiuev^t  cukuuv  Ö|Uoü 
Te  laüpxa,  j  e'-ireixa  koXokuvtqc  öjlioO  xaic  yoyt^Xiciv  dpoöciv,  |  Oüct'  ouk  £t' 
oüöeic  oT5'  ÖTTriviK'  ^cri  Touviauroö. 

2)  I  S.  160  Dindorf :  dXXd  \xr\y  tov  U'nr^p  K6cpaXf)c  depa  Kai  Ti-jv 
Tuuv  ujpOuv  Kpdciv  ouTuu  cu|a|LieTpov  eiXrixev  lucTe  ei  tuj  Xöyoi  jueTpi'uuc  ei-neiv 
r|V,  euKTÖv  dv  fjv.  kov  Ydp  d-rrdvTuuv  direxei  tüjv  öucxepOüv  Kai  ,ueT€xouca 
TUJv  dYaGÜJV  Tf|C  öuvd|neujc  ^Kdcxric,  d  Xu-mipd  -rrpocecxiv  ^Kdcxi;)  -necpeuYG. 
x6K)Lia{pec9ai  hl  eSecxiv  ou  |UÖvov  xoic  uupaioic  vikuuci  Kai  -rrapd  xiqv  ^ttuu- 
vujLiiav  Kai  xocoOxov  xou  iravxöc  exouc  Kaxexouci  xpövov  dXXd  Kai  xfj 
dTTOCxdcei  KaGdirep  cxd9|ur;i ,  öxav  xi  ßouXiieOujuev  ibeiv  dKpißujc. 
öcov  Ydp  dv  xic  diTOCxri  xi^c  TröXeiuc  öeöpo  r\  eKeTce  KivriGeic,  f[  xr]  Gepjuij 
-rrXeiov  xr]C  \pe\ac  f\  xuj  v^\)\e\  -rrpocxuYXdvei ,  üjcx'  ev  xoüxuj  jiiövLy  vi- 

Kdxai  ^v  (5j  xcf  viKdv  XuTrei  Kai  ou  xö   viKdcGai  XucixeXecxepuv  

uucxe  .  .  .  ^Secxiv  öpicacGai  xd  |U6v  ^vGev  auxfic  dpKxov  etvai,  xd  he 
evGev  |Liecri|ußp(av  iiÖJi,  dvaxoXdc  xe  Kai  büceic  öcov  xö  dvoi  Kai  Kdio), 
auxt^v  ö'  eTvai  irdvxaiv  uucirepei  .ueGöpiov,  koivöv  xiva  x^upov,  ou  irdvxa 
xd  x;.uT|iiaxa  cuYKepdvvuxai,  uir'  auxf|v  üjc  eiireiv  xi-]v  dKpÖTroXiv  xou  oupa- 
voö  Kai  xi^v  xou  Aiöc  dpxip  uuc  dXriGuüc  YiTvojLiev)-|v  Xi^Siv  xf|C  'AGrjvdc 
Kai  xiüv  xaüxric  epYUJv  xe  Kai  Gpe|ajLidxujv  xöirov  oiKeiov. 

3)  Dion  Chrj^sostom.  VI  2  xi'-]v  ^lev  'AxxiKriv  fij^xe  opr-)  jueYdXa  ^x^iv 
f.iqxe  TTOxajiiouc  biappeovxac^  KaGdirep  xi'iv  xe  TTeXoTTÖvvr^cov  Kai  Gexxa- 
Xiav.  eivai  y^P  t^v  yiwpav  dpaidv  Kai  xöv  depa  Koucpov,  übe  |ur|xe  üecOai 
TToXXdKic,  |ur|xe  UTTO/Li^veiv  xö  -^^vöixevov  ubuup,  irepiexecGai  hk.  öXvfov 
Ttdcav  auxr^v  iittö  xric  GaXdxxrjc  ....  x^v  hi  au  ttöXiv  ^v  xuj  xQajjLO.Xdj 
KeicGai  Kai  -npöc  |neciT|ußpiav  ....  eiKÖxujc  oijv  xöv  x^iMu^va  Y^TvecOai 
TTpäov. 
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von  dem  Meere  umgeben  .  .  .  die  Stadt  selbst  aber  liege  in 
der  Niederung  und  nach  Süden;  so  dass  begreiflicher  Weise 
der  Winter  milde  sei. 

Damit  scheinen  nun  freilich  andere  Schilderungen  nicht 
im  Einklang  zu  stehen  ^  die  von  strenger  Kälte  und  grossen 
Schneemassen  in  Athen  und  der  Ebene  zu  erzählen  wissen.  So 
finden  sich  namentlich  bei  Alkiphron  klägliche  Beschreibungen, 
von  starkem  Schneefall  nicht  bloss  auf  den  umgebenden  Ber- 
gen ,  sondern  auch  in  der  Ebene ,  und  nicht  bloss  in  leichter 
Decke;,  sondern  mehrere  Fuss  hoclij  so  dass  man  mit  Mühe^ 
wenn  man  die  Hausthüre  öffnete,  die  Strasse  zu  erblicken  ver- 
mochte       Und  selbst  Anfang  April  des  Jahres  306  stellte 
sich  bei   der  Dionysienfeier  eine  solche  Kälte  ein^),  dass 
Weinstöcke  und  Feigenbäume  erfroren  und  auch  das  Getreide 
in  der  grünen  Frucht  zumeist  verdarb.     Auch  unter  dem 
Archontat  des  Lakratides    war  Schneefall  und  Kälte  so  be- 
deutend gewesen ;  dass  alles  erfroren  wtir  und  niemand  das 
Haus  verlassen  konnte  ^j.    Doch  zeigen  gerade  diese  Schilde- 
rungen ,  dass  man  es  hier  mit  ganz  hervorragenden  Ausnahme- 
fällen zu  thun  hat:  „ Solchen  Winter  habe  ich  in  Attika  noch 
nicht  erlebt";,  beginnt  der  Arme  bei  Alkiphron  (I  23)  seine 
Erzählung,  und  der  Frost  bei  den  Dionysien  galt  als  Rache 


1)  Alkiphron  J  23 ou  )uövov  eic  iTapaX\r|\ou  cpucOuvtec,  juäXXovbe  (pupÖJiv 
cpepöjaevoi  KaTeKTÜrrouv  i'hliOüv  ol  avejaoi,  öXk'  tiÖ)]  Kai  \\\hv  TruKvq  Kai  kjiöX- 
A,i-|Aoc  cpepoiuevi"!  TtpuüTov  )aev  Toüöacpoc  eKaXu-rrTCv,  e-neiTa  ouk  eTrmoXfic, 
d-W  Gic  üijjoc  i^pexo  rrjc  vicpdöoc  x^M^  irdjLiTroXu,  übe  aYaiDiTÖv  eivai  tö  9u- 
piov  dvoiEavTa  rfic  oiKi'ac  tov  cTevuuTröv  iöeiv  .  .  .  .  ö  Kpu|uöc  hk  eicebüero 
(.lexpi  jLiueXojv  auxüüv  Kai  öcxuuv.  Derselbe  III  30  ttoAOc  ö  xeij^iojv  tö  rf^rec 
Kai  ouöevi  eHiTÖv.  iravTa  yop  H  X^i-uv  KaTeiXriqpe  Kai  \euKav9(couciv 
oux  Ol  Xöqpoi  laövov  ak\a  Kai  xd  KoTXa  Tf)c  ync,  diropia  hk  IpYWv. 

2)  S.  Platarcli,  Bemetrios  12  T13  ii|nepa  fi  xd  tujv  Aiovuciujv 
lyivexo  Tx\v  Tio,uTn]v  KaxeXucav  kxupujv  -ndYUJv  Y£vo,udvuJv  rrap'  lupav, 
Kai  TTdxviic  ßaöeioc  ^TriTrecoücric  oü  jiiövov  diarr^Aouc  Kai  cuKdc  d-ndcac  6.iii- 
Kttuce  TÖ  v|Juxoc,  dXXd  Kai  xoO  cixou  tö  -rrÄeiCTov  KaTeqpGeipev  ev  x^ö'H- 
Ueber  die  Zeit  der  städtiöchen  DioDysien  s.  Mommsen,  Heortologie  S.  60 
Anm.  2  und  S.  395. 

3)  Vgl.  Schol.  Aristoplian.,  Aclicmu  220  AaKpaTiöiic  dpxaioc  ctpxujv 
'AOnvTiciv,  uuc  Kai  ctiXöxopoc  (Frg.  83  bei  Müller,  frcj.  lust.  Gr.  l  S.  397) 
ilpSe  he  tnl  xa.iv  xpövujv  Aapeiou,  itp"  ov  TrXdcxri  xiuuv  eYevexo  Kai  äni- 
m-]ie  Trdvxa,  üuc  f.ni  büvac-eai  Tiva  rtpoi^vai.  öiÖTrep  xd  vjjuxpd  Ttdvxa 
AaKpaxibac  (so  Suidas  für  AaKpaxiöou)  €KdXouv.  Dasselbe  ganz  bei 
>Saidas  u.  d.  W.  AaKpaxiötic,  theihveise  bei  Pliotios  11.  d.W.  AaKpaxiöac. 
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der  Götter  an  dem  frevelhaften  Demetrios  und  den  in  ihrer 
Vergötterung  nicht  minder  frevelhaften  Athenern;  und  der 
Archont  Lakratides  konnte  eben  wegen  des  exorbitanten 
Falles  zur  sprüchwörtlichen  Bezeichnung  jedweder  Kälte  dienen. 

Nimmt  man  hinzu,  wie  so  mancher  Obdachlose  in  Athen 
—  um  von  dem  Unterkommen  in  Fässern  ganz  zu  schweigen, 
obwohl  das  nicht  etwa  bloss  eine  cjmische  Marotte  des  Dio- 
genes war  ^)  —  den  grösseren  Theil  des  Jahres  unter  freiem 
Himmel  lebte ,  indem  ihm  die  Heiligthümer,  die  G3annasieu, 
die  Säulenhallen  oder  andere  öffentliche  Gebäude  als  )Schlaf- 
stätten  dienten,  wie  noch  viel  mehrere  den  Winter  in  unge- 
heiztem Zimmer  zubrachten  und  bei  stärkerer  Kälte  nur  in 
den  öffentlichen  Badeanstalten  sich  wärmten  allenfalls  auch 
im  Freien  ein  kleines  Feuerchen  anmachten  ganz  Abgehär- 
tete nicht  eiumal  dessen  bedurften"^),  so  wird  man  die  Lob- 
gesänge, welche  die  Athener  auf  ihren  Himmel  anstimmten, 
für  die  ältere  Zeit  nicht  für  übertrieben  halten  können.  Dass 
etwa  im  Ausgang  des  Alterthums  die  Verhältnisse  sich  un- 
günstiger gestaltet  haben,  könnte  anzudeuten  scheinen  der 
Widerspruch,  den  ein  späterer  unbekannter  sophistischer  De- 
klamator in  der  64.  dem  Dion  Chrysostomos  zugeschriebenen 

1)  Auch  in  der  Wolmungsnotli  im  AL-chidamisclien  Krieg  ist  von 
einem  oiKeiv  iv  xaTc  TTiGdKvaic  die  Ptcde  (Aristoph.,  Bitter  V.  792,  vgl, 
Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1854  S.  40,  Birch,  history  of  ancient  potery 
l'S.  189). 

•2)  So  heisst  es  z.  B.  von  Metrokies  in  Stobaios'  Florileg.  XCVIT  31 
tKdOeu&e  tö  j^i^v  e^poc  ev  xoic  lepofc,  töv  x^^M^va  kv  tote  ßaXaveioic,- 
und  von  Diogenes  ist  bekannt,  was  Verwandtes  "bei  Laert,  Diog.  VI 
22  und  23  und  Diou  Chrysostoni.  VI  14  berichtet  wird.  Letzterer  här- 
tete sich  so  ab ,  dass  er  nur  selten  im  Winter  Feuer  zum  Wärmen 
aufsuchte ,  ebenso  wenig  aber  im  Sommer  Schatten  (irupl  be  f]  CKia  f\  cKeuij 
cuaviujc  expilTo  Dion  a.  a.  0.  10.  Der  Arme  bei  Alkiphron  I  23,  der 
kein  Holz  hatte  sich  zu  wärmen,  suchte  die  öü'entlichen  Badeanstalten 
auf,  fand  hier  aber  bei  der  enormen  Kälte  schon  Schaaren  nicht  be- 
mittelter Handwerker  zusammengeströmt  und  gewann  zuletzt  in  eineni 
Privatbad  vermittelst  zweier  Obolen  ein  warmes  Plätzchen. 

3)  Vgl.  die  Erzählung  über  die  armen  Fischer  bei  Alkiphron  (1  1), 
die  sich  aus  zusammengelesenen  Holzstückclien  ein  Feuerchen  anmachen, 
um  ,,die  bittere  Kälte"  zu  vertreiben. 

4)  Vgl.  die  Schilderung,  die  Aristophanes  im  Pythagoristes  von 
einem  abgehärteteji  Menschen  giebt  (bei  Athenaios  VI  S.  238'^  =  Mci- 
neke,  frgt.  com.  Gr.  III  S.  361)  LiTraiOpioc  \^\\x<i)va  öiayeiv  kö^^ixoc,  und 
ähnlich  Phüemon  bei  Laert.  Diog.  VI  87  (=  Meineke,  com.  Gr.  IV  S.  53). 
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Rede  gegen  einen  den  attischen  Himmel  preisenden  Yers  eines 
älteren  athenischen  Komikers  ')  erheBt^):  allein  theils  haben 
wir  es  hier  sicher  mit  einer  starken  Uebertreibung  zu  thnn^ 
und  zum  andern  scheint  auf  eine  temporäre  Seuclie  angespielt 
zu  werden^  vielleicht  auf  die  grosse  Pest,  die  aus  dem  j)ar- 
thischen  Krieg  (162 — 166)  mitgeschleppt^  mehrere  Jahrzehnte 
lang  anhielt  und  auch  Athen  arg  heimsuchte 

Doch  fehlt  es  diesem  Lichtbild  auch  nicht  an  einigem 
Schatten.  Dass  die  Hitzgrade  im  Hochsommer  sich,  bis 
zum  Unerträglichen  steigerten^  ist  direkt  bezeugt"*)^  und  in 
der  brütenden  Gluth  der  sommerlichen  Mittagshitze  ruhte  zu 
allen  Zeiten  in  der  heissen  attischen  Ebene  alles  Lebende  in 
zurückgezogener  Stille  Auch  wird  ausdrücklich  hervor- 
gehoben ^  dass  es  an  häufigem  und  reichlichem  Regen  in 
Attika  sehr  mangelte^),  und  flehentlich  mag  der  Landmann 
oft  genug  Zeus  angerufen  haben:  ,^Regne;,  regne,  lieber  Zeus^ 
auf  Land  und  Feld  der  Athener''^'). 

Mit  dem  so  gewonnenen  Bilde  stimmt  nun  in  den  Haupt- 
zügen entschieden  überein,  was  sich  auf  Grund  exakter  Beobach- 
tungen über  das  jetzige  Klima  feststellen  lässt. 

Zunächst  ist  unzweifelhaft  das  Klima  in  Athen  ein  rela- 


1)  S.  Meineke,  com.  Cir.  IV  S.  GIG  N.  XLIX  Vers  5  Kai  xoupavoO 
üjc  cpaciv  ecTiv  Iv  KaXtu. 

2)  Dion  Chrysostom.  LXIV  16  Kai  ttluc  oi  y£  Xif-iwxTOuci  Kai  vocoOci 
Kai  TO  ttA.^ov  auTüüv  dTtöXXufai  juepoc  utiö  tujv  ddpuuv  f\  xOuv  Tro\€|iuiDv; 

3)  Vgl.  I-lertzbei-g,  Gesch.  Gr.  n.  d.  Köm.  II  S.  371.  ' 

4)  Vgl.  z.  B.  Gellius  I  2,  2  ibi  tunc  cum  essemu^  apud  cum  in 
vUla  cid  nomen  est  Ceplnsia  et  aestu  anni  et  sidere  autianni  flagrantis- 
simo  loropidscdjaimis  incommoda  caloris. 

5)  Nur  die  Cicade  pflegt  aucli  in  dieser  Zeit  ihr  schmetterndes 
Gezirp  ertönen  zu  lassen:  deshalb  sagt  Aristophanes  von  einem  ab- 
gehärteten Menschen  im  Pythagoristes  (bei  Athen.  S.  238^'  =  Memeke, 
coiti.  Gr.  III  S.  361)  TTViyoc  ^nTOiLleTval  Kai  f.iec»T)aßpiac  \a\eiv  TttTiH. 
Eben  ob  solcher  eigenthümlichen  und  hervorragenden  Rolle  wurde  dieser 
,,ohue  Fleisch  und  Blut  geborenen,  leidenlosen  Erdentochter"  von  den 
Athenern  ganz  speciell  jene  sonst  kaum  verständliehe  Sympathie  zu 
Theil  (s.  Stephani,  Meise  durch  d.  nördl.  Grieclienl.  S.  G  f.). 

6)  S.  Diogenes  bei  Dion  Chrysostom,  VI  2  (an  der  oben  angeführ- 
ten Stelle). 

7)  Das  bekannte  Gebet  der  Athener  wird  von  Mark  Anton  V  7 
angeführt:  Ocov,  ucov,  tu  cpiXe  ZeO,  Kaxd  Tf|c  äpoupac  xfic  Aönvaiuuv 
Kai  Töiv  Tiebiujv. 
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tiv  sehr  begünstigtes  ,  d.  h.  die  Temperatur  in  Athen  über- 
steigt die  Normalwärme  seines  Parallels  (des  38.  Breitegrades: 
Athen  liegt  genau  37"^'  59'  N.  B.)  das  ganze  Jahr  und  zwar 
im  Winter  um  2  Grad  im  Frühjahr  noch  um  eine  Kleinig- 
keit mehr,  im  Sommer  um  über  4  Grad-,  im  Herbst  um 
3  Grad.  Dabei  beträgt  die  Zahl  der  schönsten  Sommertage, 
wie  man  sie  in  Mitteleuropa  nur  selten  hat,  ungefähr  die 
Hälfte  des  Jahres,  und  die  Temperatur  sinkt  selbst  im  kälte- 
sten Monat,  im  Januar,  im  Mittel  nicht  unter  8«  C.  Aber 
freilich  erleidet  sie  in  den  Sommermonaten  eine  übermässige 
Steigerung ;  .  im  Juli  erreicht  und  überschreitet  die  Mittagstem- 
peratur fast  täglich  30^'  C.  (=  24»  R.)  2). 

Frost  und  Schnee,  gehören  in  der  Ebene  zu  den  Selten- 
heiten. Schneefälle  gab  es  während  der  12  Beobachtungs- 
jahre Schmidts  im  Mittel  nur  an  drei  Tagen •^):  und  in  eben 
diesen  sank  während  des  Winters  das  Thermometer  ein  paar 
Mal  unter  Null,  selbst  bis  auf  —  5»  T  C.  Doch  sind 
damit  die  äussersten  Grenzen  noch  nicht  erreicht:  Schmidt 
selbst^)  erwähnt  einen  Frost  von  —  10"  C.  Die  schhmmen  Win- 
ter 1833  und  1850  werden  freilich  eben  solche  eklatante  Aus- 
nahmen bilden,  wie  der  des  Archontatsjahres  von  Lakratides. 
Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  Frühjahrsfrösten,  die  die  Wein- 
blüthe  schädigen,  und  in  den  Jahren  1861  und  1862  gab's 
selbst  noch  am  18.  und  19.  April  solchen  Spätfrost '^^). . 

In  allem  diesen  findet  sich  nichts,  was  zu  den  alten  Be- 
richten im  Widerspruch  steht.  Ganz  auffallend  ist  aber  jetzt 
die  Seltenheit  der  atmos|)härischen  Niederschläge  und  die 
Geringfügigkeit  der  Regenm-enge.  Die  durchschnittliche 
jährliche  Regenhöhe  (die  Höhe  der  gefallenen  Wasserschicht) 
beträgt  nur  14",  280  par.  M.'),  die  mittlere  jährliche  Zahl  der 
Regentage  belief  sich  während  der  11jährigen  Beobachtungen 
Schmidts  auf  95,  wovon  jedoch  an  20  Tagen  nur  so  feiner 
Staubregen  fiel,  dass  er  mit  deui  Orabrometer  nicht  gemes- 

1)  8.  Matthiessen  S.  126. 

2)  S.  Matthiessen  S.  125. 

3)  S.  Matthiessen  S.  1-25. 

4)  S.  Matthiessen  S,  118. 

5)  S.  Schmidt  I  S.  267. 

6)  8.  MatthicBsen  S.  125. 

7)  S.  Matthicsöcn  Ö.  113. 
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sen  werden  konnte.  Dabeiist  hervorzuheben^  cla^s,  während 
im  November  die  stärksten  Regengösse  fallen,  besonders  Juli 
und  August  sehr  regenarm  sind,  und  diese  Regenlosigkeit  in 
Verbindung  mit  der  beträchtlichen  Hitze  dieser  Ze^t  trägt  jetzt 
Schuld,  dass  regelmässig  der  grösste  Theil  der  Vegetation  von 
Attika  versengt  wird.  Die  Regenlosigkeit  und  die  Hitzgrade 
werden  wir  auch  im  Alterthum  anzunehmen  haben ;  aber 
durch  die  sorgfältigste  überallhin  verbreitete  Bewässerung 
wurde  hier  durch  meni^chliche  Kunst  ersetzt,  was  die  Natur 
versagte 

Dagegen  hat  eben  infolge  der  allgemeinen  Depravation 
der  Agrikultur  und  der  Entwaldung  jetzt  wohl  nicht  unbe- 
trächtlich zugenommen  die  Seltenheit  und  ünbedeutendheit  des 
Th  au  falls  im  Sommer.  Nach  den  Beobachtungen  Klötzschers 
im  botanischen  Garten  zu  Athen'-'),  die  während  der  Jahre 
1861  und  1862  angestellt  wurden,  kam  im  Mai  und  Septem- 
ber stärkerer  Thau  je  einmal,  im  Juni,  Juli  und  August  gar 
nicht  vor,  ebensowenig  im  Juni  und  Juli  mittlerer  Thau,  und 
selbst  der  schwächste  Thau  blieb  während  des  Juli  ganz  aus; 
und  für  den  ganzen  Sommer  (Juni  bis  August)  darf  man  nach 
zweijährigem  Durchschnitt  nur  etwa  12  Thaufälle  ansetzen. 
Ja  noch  mehr/  es  trat  im  Jahr  1861  vom  20.  Juni  bis  12. 
August,  im  Jahr  1862  gar  vom  19.  Juni  bis  -  1.  September 
absolute  Thaulosigkeit  ^)  ein:  jedenfalls  ein  erschreckender 
Beweis  für  die  Trockenheit  der  Atmosphäre.  Dass  hier  eine 
Verschlechterung  gegen  die  alten  Zeiten,  wo  ganz  Attika  auf 
das  höchste  kultivirt  war,  eingetreten  ist,  wird  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden  können.  Wie  weit  gemässigt  dieses  Ver- 
hältniss  aber  für  das  Alterthum  anzunehmen  ist,  bleibt  un- 
möglich zu  bestimmen;  und  vielleicht  kann  überhaupt  frag- 
lich sein,  ob  eine  reguläre  mehrwöchentliche  Thaulosigkeit 
damals  in  der  attischen  Ebene  vorkam  ^). 


1)  S.  oben  S.  96  f. 

2)  S.  Schmidt  II  S.  181,  III  S.  t):  vgl.  Mattliiesseu  S.  150. 

3)  Auch  für  das  Jahr  1866  bestätigen  briefliche  Mittheilungen  des 
Ilofgärtners  Fr.  Schmidt  in  Athen  eine  Periode  der  Thaulosigkeit,  für 
hohe  Felder  vom  15.  Juni  an,  für  tiefer  liegende  vom  28.  Juni  bei 
Nordwind  (der  seltnere  Südwind  brachte  wieder  Thau),  vgl.  A.  Momm- 
sen,  griccli.  Jahreszeiten  YorAvort  S.  V  f. 

4.)  Momm.sen  a.  a.  0.  meint,  dass  das  am  25.  Thargelion,  also  im 
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Um  nun  zum  Schluss  diesen  allgemeinen  Betrachtungen 
noch  einen  konkreten  Halt  zu  geben  und  zugleich  das  Ver- 
liältniss  der  verschiedenen  Jahreszeiten  resp.  Monate  in  Bezug 
auf  Temperatur  und  meteorologische  Erscheinungen  erkennen 
zu  lassen^  füge  ich  eine  Tabelle  hinzu ^  die  nach  den  12 jähri- 
gen Beobachtungen  Schmidt'S;  wie  sie  in  der  angeführten 
Schrift  von  Matthiessen  verwerthet  sind^  für  die  wichtigsten 
Punkte  die  mittleren  Bestimmungen  fixirt. 
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Juni  begangene  Trauerfest  der  PJynterien,  das  auf  die  drei  Thau- 
schwestern  Herse,  Pandrosos  und  Aglauros  (von  denen  zwei  sieb 
tüdteten)  Bezug  hatte,  hervorgegangen  sei  aus  der  Betrübniss  des  Land- 
maunes,  welcher  sich  über  das  Entschwinden  des  TLaus  grämt.  Die 
Vermuthuug  hat  ja  viel  Ansprecheudes,  und  es  würde  damit  eine  längere 
Periode  völliger  Thaulosigkeit  auch  für  die  Zeiten  des  Altertburas  er- 
wiesen sein.  Unaufgeklärt  und  dieser  ganzen  Erklärung  ent,gege)5- 
stehend  bleibt  nur,  dass  eine  der  drei  Schwestern  und  zwar  gerade 
die  eigentliche  Thauschwester,  Pandrosos  sich  der  Sage  nach  nicht  das 
Leben  nimmt, 
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Die  Hauptfiiktoren  der  eigcntliclieii  Witterung  endlicli  sind 
die  Winde:  gerade  in  Attika  wehen  diese  sehr  häufig  und  stark. 

Nur  ein  Wind  tritt  in  der  antiken  Ueberlie'ferung  schär- 
fer hervor,  es  ist  der  stürmische  Boreas,  der  im  Winter  von 
Thrakien  her  eine  kalte  und  sclmeidende  Luft  bringt  und  oft 
Schnee  in  seinem  Gefolge  führt;  weshalb  denn  auch  nacli 
dem  attischen  Naturmärchen  Oreithyia,  die  Heroine  der 
Wasserdünste  und  Nebel ,  die  sich  an  den  Bergen  lagern,  vom 
Boreas  geraubt  und  mit  ihm  vermählt,  Chione,  d.i.  die 
Hchneejungfrau  gebiert^).  Der  mit  Gewalt  andringende 
Nordwind  dringt  mir  in  die  Rippen  wie  ein  Geschoss",  klagt 
bei  Alkiphron  -)  ein  Athener,  der  seine  Blosse  nur  mit  arm- 
seligen Lumpen  decken  kann;  und  Ende  December,  am  vier- 
ten der  sogenannten  Halkyonischen  Tage  bringt  ein  drei- 
tägiger Boreas  eine  solche  bittere  Kälte,  dass  sich  ihrer  jene  Fi- 
scher nur  durch  ein  improvisirtes  Feuerchen  erwehren  können"). 

Daneben  sind  zwar  die  sämmtlichen  übrigen  Winde  in 
den  Figuren,  die  sie  auf  dem  achteckigen  „Thurm  der  W^inde^' 
(dem  Horologion  des  Andronikos)  darstellen,  in  ihrer  Eigen- 
thümlichkeit  nicht  minder  gut  charakterisirt  als  der  Boreas  '). 
Aber  in  der  Litteratur  sind  genauere  Angaben  über  sie  ^), 
namentlich  über  ihre  Häufigkeit,  gar  nicht  vorhanden,  so  dass 
wir  aus  ihr  nur  ein  sehr  einseitiges  Bild  von  der  Bewegtheit 
der  attischen  Atmosphäre  gewinnen  könnten. 

Es  ist  jetzt  aber  möglicli,  den  durch  die  Schmidt'schen 
Forschungen  ^)  festgestellten  Thatbestand  ergänzend  heranzu- 


1)  Vgl.  Forchhammer,  Hellenika  S.  83;  Welcker,  Alte  De/ikmäler 
III  S.  lU  ff. 

2)  III  42,  2  xaJ^€''Tujc  Kai  Xdßpujc  ^TtaiYiZiuuv  6  ßoppäc  hmci  |uou  tujv 
irXeupujv  ÜJCTrep  ß^\oc. 

3)  S.  Alkiphron  I  1,  2. 

4)  S.  die  ausführliche  Beschreibung  bei  Stuart,  Alterth.  v.  Athen 
I  S.  114  ff. 

5)  Der  Skeiron,  der  Nordwestwind  mit  seinem  eigentlichen  atti- 
schen Namen  (s.  Strabon  1  S.  28),  dessen  Figur  auf  dem  Thurm  des  An- 
dronikos ebenso  warm  bekleidet  erscheint  als  der  Boreas,  wie  denn  in 
der  That  dieser  Wind  im  Winter  ausserordentlich  kalt  ist,  wird  z.  B. 
einmal  in  den  Ps.  Aeschineischen  Briefen  erwähnt  I  1 :  XucavTec  Ik 
Mouvuxiac  ^cir^pac  XaiUTipOu  ccpööpa  iKipujvi. 

6)  S.  Schmidt  I  S.  257  ff.,  II  S.  84  ff.,  S.  197,  III  S.  15  und  Mat- 
thiessen  S.  130. 
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ziehen.  Danach  sind  allerdings  die  nördlichen  Winde  über- 
aus häulig  in  Attika  und  oft  ungemein  stark  und  selbst  orkan- 
artig^ doch  kommt  hiebei  nicht  so  sehr  der  reine  Nordwind, 
der  etwa  37  Tage  jährlich  weht,  als  der  Nordostwind  (^Miltem) 
in  Betracht,  der  im  Durchschnitt  100  Tage  bläst. 

Doch  ist  die  attische  Atmosphäre  überhaupt  ziemlich  be- 
wegt, und  insbesondere  wehen  die  Südwinde  sogar  noch  etwas 
häufiger  als  die  Nordwinde,' nämlich  c.  40  Tage  reiner  Süd- 
wind und  c.  108  Tage  Südwestwind:  und  diese  blasen  nicht 
selten  auch  stark,  können  selbst  zu  gleicher  StPirke  mit  den 
Nordwinden  anschw^ellen.  Dagegen  sind  Ostwind  und  Süd- 
ostwind sehr  selten;  auch  der  Nordwestwind  weht  nicht  oft, 
und  der  Westwind  steht  an  Häufigkeit  etwa  dem  reinen  Nord- 
wdnd  gleich. 

Noch  über  zwei  Eigenthümlichkeiten  der  attischen  Atmo- 
sphäre, wie  sie  die  jüngste  sorgfältige  Beobachtung  festge- 
stellt hat,  scheint  es  angemessen,  ein  paar  Worte  hinzu- 
zufügen, da  dadurch  Andeutungen  klassischer  Schriftsteller 
eine  lebendige  Erläuterung  erhalten. 

Zwölfjährige  genaue  Verzeichnisse,  die  von  dem  Direktor 
der  Sternwarte  in  Athen  geführt  sind,  ermächtigen  zu  der 
Behauptung,  dass  die  elektrischen  Erscheinungen  überaus 
häufig  in  Attika  sind,  anhaltend  und  in  erstaunlichem  Um- 
fang. Im  Jahre  sind  im  Mittel  18  Gewittertage  und  40  Tage 
mit  Wetterleuchten-  anzusetzen:  während  die  Gewitter  be- 
sonders häufig  im  ganzen  Herbst  (September  bis  November) 
statt  finden,  ist  das  Wetterleuchten  namentlich  im  Juni, 
August  und  September  stark.  Die  Zahl  der  Blitze  ist  ausser- 
ordentlich gross;  so  wurden  in  der  Nacht  vom  30.  August 
1862  im  Verlauf  von  4  Stunden  circa  56,000  Blitze  gezählt '). 
Namentlich  treten  diese  Phänomene  am  nördlichen  Horizont 
auf.  Wenn  also  die  attischen  Pythaisten  nach  dem  im  Nor- 
den Athens  gelegenen  Harma  d.  h.  einem  nahe  bei  der  Festung 
Phyle  sich  lang  hinstreckenden,  kahlen  Felsrücken  des  Pärnes, 
der  von  Athen  aüs  gut  sichtbar  ist,  schauten,  um  ihre  Blitz- 
beobachtungen anzustellen''),  so  hatten  sie  ein  sehr  günstiges 
Beobachtungsfeld. 


1)  S.  Matthiessen  S.  152  f. 

2)  Strabon  IX  S.  404  evTeOGev  (vom  Harma  bei  Phyle)  be  ^  TTapoi|Lua 
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Eine  zweite  Eigentliümlichkeit  der  attischen  Atmosphäre 
bilden  die  Berghauben,  d.  h.  die  Wolken^  die  die  Höhen  des 
Parnes  und  Hymettos  verhüllen^  natürlich  nur  auf  kurze  Zeit, 
meistens  des  Morgens^  so  dass  sie  mit  steigender  Sonne  wie- 
der verschwinden.  Und  zwar  ist  dieses  Phänomen  überaus 
häufig^  indem  der  Hymettos  (500  Toisen  hoch)  im  Mittel 
103  Tage^  der  gerade  noch  ein  Drittel  höhere  Parnes  (126  Toi- 
sen hoch)  sogar  143  Tage  solche  Hauben  trägt ').  Wenn  also 
Sokrates  in  den  Wolken  des  Aristophanes  Strejosiades  auf  die 
herannahenden  Wolkengebilde  aufmerksam  macht  mit  den 
Worten  schau  "dorthin  nach  dem  Parnes:  denn  schon  sehe 
ich  sie  sacht  herabsteigen"-)^  so  ist  diese  Erwähnung  des 
Parnes  durch  die  geschilderte  Sachlage  auf  das  trefflichste 
motivirt  '^). 

Auch  wird  es  wünschenswerth  sein^  sich  ein  ungefähres 
Bild  zu  machen  von  dem  Vegetations wechsele  wie  er  sich 
im  Laufe  der  Jahreszeiten  in  Attika  vollzog.  Ich  stelle  zu  die- 
sem Zweck  einige  allgemeine  Durchschnittsätze  nach  den 
Beobachtungen  der  Jetztzeit  zusammen.  Der  Rückschluss  aus 
der  Gegenwart  auf  das  Alterthum  ist  zwar  auch  hier  im 
Detail  an  sich  nicht  zwingend:  indessen  stimmen  die  Angaben 
der  Alten ^  soweit  sie  reichen  und  gerade  an  entscheidenden 
Punkten  so  gut  zusammen  mit  den  gegenwärtigen  Daten, 
dass  man  hoffen  darf,  im  Wesentlichen  mit  der  Schilderuno- 
der  jetzigen  Zustände  auch  die  antiken  richtig  zu  zeichnen. 
Ich  beschränke  diese  Notizen  auf  die  Produkte^  deren  Kultur 
auch  im  Alterthum  stattfand;  und  zwar  gewannen  die  alten 


T-i\v  dpxnv.  ^cxev  n  X^YOUca  ,,ÖTrÖTav  bi  "Apiaaxoc  dcTpdv|Ji;)",  dcrpa-rrriv 
Tiva  crineiou.uevuüv  küto.  xp»1C|uöv  tüjv  XeYo,u€V(juv  TTuGaiCTÜJv,  ßA€TTÖvTa.iv 
LUC  tnl  TO  "Apjua  Kai  TÖre  ireiUTTÖVTUJv  r-qv  Guciav  €lc  AeXqpouc  ö'xav 
dcTpdvjjavra  i'öiuciv,  ^xi'ipouv  b'  ^iri  xpeic  jurivac,  koG'  e'Kacxov  lurjva  iTxx 
xpetc  niaepac  Kai  vijKxac  duo  Tf\c  ecxdpac  xou  'Acxpa-rraiou  Aiöc  ^'cxi  5' 
aÜTY]      t(b  xeixci  luexaEu  xou  TTuGiou  Kai  xou  'OXufiiriou. 

1)  S.  Matthiessen  S.  141  f. 

2)  Aristopli.,  Wölk.  323  ßXeire  vOv  öeupi  irpöc  xf^v  TTdpvriG'.  >i6r| 
ydp  opuj  Kaxioücac  |  i'icuxr)  auxdc. 

3)  Wenig  Kenntniss  von  der  attischen  Atmosphäre  verräth  die  Er- 
klärung des  Schol.  zum  a.  V.  gikötujc  be  eiire  irpöc  xriv  TTdpvriGa  küx- 
epxecGai  auxdc,  uacai  jdp  ai  xujv  öpeujv  Kopu^pai  6id  xö  u'\4J0c  dei  cuv- 
eqieic  qpaivovxai.  Zu  den  ewig  bewölkten  Bergen  gehören  Parnes  und 
Hymettos  allerdings  nicht. 
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Bewoliner  von  Atiika  l>ekanntlicli  Gel  rciclilieh  und  vorziio-^ 
lieh,  auch  Feigen  in  vortrefilicher  Qualität,  betrieben  auch 
fleissig  die  Kebenzucbt  und  bauten  von  Getreide  Weizen 
wenig,  viel  und  mit  grossem  Erfolg  Roggen.  Die  gegenwär- 
tigen Verhältnisse  aber  stellen  sich  nach  den  zuverlässio-en. 
Mittheilnngen  Aug.  Mommsen's^)  folgendermassen. 

Im  Februar  beginnt  die  Belaubung ,  deren  Hauptmonat 
der  März  ist;  so  erhält  die  Olive  Mitte  März  junge  Blilthen 
und  Schosse;  auch  der  Weinstock  fängt  Mitte  März  sich  zu 
belauben  an,  ist  aber  erst  im  Laufe  des  April  voll  belaubt. 
Der  schönste  Blumenmonat  ist  April;  auch  blüht  die  volle 
Aehre  der  Gerste  durchschnittlich  Anfang,  die  des  Weizens 
Mitte  dieses  Monats-).  Die  Gerstenernte  beginnt  durchschnitt- 
lich Mitte  Mai,  noch  Ende  Mai  folgt  die  Weizenernte  '■').  Die 
Feigen  reifen  im  Juli,  und  die  Trauben  sind  Anfang  August 
reif",  wenn  sie  auch  noch  längere  Zeit  am  Stock  hängen  blei- 
ben. Der  durch  die  Sonnenhitze  verkümmernde  Pflanzen- 
wuchs erholt  sich  dann  Ende  September  durch  den  häufigeren 
und  reichlicheren  Thau;  aber  erst  infolge  des  Herbstregen s^, 
der  durchschnittlich  Mitte  Oktober  eintritt,  beginnt  neuer 
Pflanzenwuchs,  die  eigentliche  Herbst-  und  Winterflora.  Der 
November  endlich  ist  der  Monat  der  Entlaubung,  die  schon 
Ende  des  Oktober  beginnt"^). 

Wenden  wir  uns  sodann  zu  einer  genaueren  Betrachtang 
des  Terrains  des  eigentlichen  Stadtgebietes,  so  ist 
diesem  eine  sehr  übersichtliche  Disposition  durch  die  Aus- 
läufer des  Turkobuni,  wie  es  jetzt  heisst  —  den  alten  Namen 
kennen  wir  nicht  sicher     —  gegeben.   Dieser  Höhenzug,  der 


1)  A.  Mommsen,  zur  Kunde  des  griechischen  Klimas.  Schleswig  1870. 

2)  So  verdarb  im  Jahre  306  v.  Chr.,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
bei  der  exorbitanten  Kälte  Anfang  April  das  Getreide  ev  x^<^^- 

3)  Hesiod,  dessen  Angaben  zunächst  für  das  Nachbarland  Böotien 
gelten,  setzt  Werh.  w.  Tag.  385  den  Beginn  der  Ernte  auf  den  Aufgang 
der  Pleiaden,  d.  h.  etwa  Mitte  Mai, 

4)  So  heisst  es  in  dem  Kalender  desPseudo  Gemino?,  in  den  wenig- 
stens auch  attische  Observationen  aufgenommen  sind,  zum  4.  Tag  des 
Standes  der  Sonne  im  Skorpion  (d.  h.  30.  Oktober)  S.  179,  13  meiner 
Ausg.  cpuXXoppoeiv  öpxexai  la  bevbpa  ladXiCTa. 

5)  Für  den  Anchesmos  der  Alten  erklären  ihn  nicht  ohne  Wahrschein- 
lichkeit Forchhammer  in  dem  gl.  a.  Brief  aus  Athen  S.  12  und  Stephani, 
Heise  durch  d.  nördl.  Griechenl.  S.  99, 


sich  vom  Pentelikon  abzweigt  und  die  Ebene  in  südwest- 
licher Richtung  durchstreicht^  indem  er  sie  in  die  westliche 
breite  Kephissosniederung  und  die  schmalere  von  dem  Iiissos 
durchflossene  Osthälfte  zerlegt  und  so 'zugleich  zwischen  bei- 
den als  Wasserscheide  geht,  steigt  an  seinem  Endtheil  aus 
einem  Sattel  von  289'  zu  dem  doppelgipfeligen  Lykabettos- 
berg')  (jetzt  H.  Georgios)  empor^  welcher  in  seinem  höchsten 
Punkte  auf  dem  westlichen  spitzen^  eben  die  Kapelle  des  h. 
Georg  tragenden  Gipfel  940  Fuss  erreicht  2).  Es  ist  ein  fast 
nackter       in  schärfsten  Konturen  gebildeter  Felsberg  und 


1)  AuKttßiiTTÖc,  sicher  nicht  nach  der  vom  Schol.  PlatoD.  Krit. 
S.  112^  unil  Hesychios  (AuKaßrixTÖc  öpoc  Tfic  'ATTiKf|c.  eipiirai  6e  oütuj 
6iüt  TO  AÜKoic  nXrieueiv)  fingirten  Etymologie  als  Wolfsberg  zu  deuten 
(was  sprachlich  wie  sachlich  gleich  unrathsam),  sondern  zweifelsohne 
von  dem  Stamme  \\)k,  Licht  herzuleiten  und  genauer  mit  XuKÖcpoic, 
XuKdßac  in  Zusammenhang  zu  bringen,  was  schon  Forchhammer  in  der 
gl.  anz.  Schrift  vorschlug,  Welcker,  griech.  Götterl.  I  S.  476  f.  annimmt, 
in  sachlicher  Hinsicht  auch  Hartwig  im  Schweriner  Programm  1861  be- 
stätigt, in  sprachlicher  Curtius,  gr.  Etymol.  I  Ö.  130  billigt;  angehängt 
ist  die  besonders  bei  attischen  Bergnamen  übliche  Endung  auf  v|Ttöc 
(s,  Herodiani  reliquiae  I  S.  220,  15  Lentz).  Daneben  scheint  der  Name 
rÄ-auKiO-TTiov  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein,  vgl.  Etym.  Magn.  u.  d.  W. 
rXauKOuTnc  .  .  .  f^i  dnö  toO  rAauKUiiriou  öpouc,  ö  AuKaßr^TTÖc  KaXeirai 
(s.  unten  topographische  Skizzen  und  Studien).  Dass  in  der  That  dieser 
für  die  unmittelbare  Umgebung  Athens  charakteristische  Berg  der  Ly- 
kabettos  sei,  ist  nach  der  Beweisführung  Forchhammer's  in  dem  Brief 
an  Otfr.  Müller  (zur  TopograpMe  Athens,  ein  Brief  aus  Athen  und  ein 
Brief  nach  Athen  von  JP.  W.  Forchhammer  und  K.  0.  Müller.  Göttin- 
gen 1833)  und  der  wenig  spätem  aber  nicht  ohne  Kunde  dieses  Briefes 
unternommenen  Ausführung  von  Wordsworth,  Athens  and  Attica  [l^ZQ) 
S.  55  fE',  nicht  mehr  zweifelhaft,  vgl.  auch  Leake,  Topogr.  Athens  S.  150  ff. 
2.  Aufl.  deutsch,  üebers. 

2)  Die  Schmidt'schen  Messungen  sind  mitgetheilt  in  den  schon 
genannten  puUications  de  Vöbserv.  Bd.  I  S.  62  ff.,  Bd.  II  S.  129  ff". ,  S.  221  ff., 
Bd.  IIIS.  30  ff. ;  doch  muss  hervorgehoben  werden,  dass  nach  Schmidt's 
eigener  Bemerkung  (Bd.  II  S.  115)  sämmtliche  athenische  Höhenangaben 
des  ersten  Bandes  um  16,  7  pariser  Fuss  zu  verkleinern  sind;  für  die  im 
X.  Band  der  Zeitschr.  f.  allgem,  Erdk.  N.  F.  gegebene  Terrainskizze 
von  Athen  konnte  Kiepert  die  späteren  Messungen  noch  nicht  benutzen. 
Eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Daten  findet  sich  bei  Curtius, 
erläut.  Text  S.  2  ff.    Ueber  den  H.  Georgios  vgl.  Bd.  HI  S.  35. 

3)  Dass  der  Lykabettos  schon  in  alten  Zeiten  eben  so  kahl  war 
als  jetzt,  lehrt  unzweideutig  die  Aeusserung  Platon's  im  Eryxias  S.  400^^ 

öe  CicOGaic  xoic  vO|udciv  ei  Tic  ri^v  TTouXutiujvoc  okiav  KeKTr||a^voc 

Waclismutli,  die  Stadt  Athen,    I.  8 


seine  halbrunde  Erdbasis  senkt  sicli  nach  Süden  ^  Osten  und 
Westen  in  allmählichen  Stufensätzen  zur  Ebene  hinab,  indem 
nur  am  westlichen  Fuss  nochmals  ein  c.  80'  (über  dem'Meer 
532')  hoher  gespaltener  Felsblock  gelagert  ist,  jetzt  gewöhn- 
lich ^jFroschmaul"  genannt.  Aus  dieser  Ebene  aber  erhebt 
sich  nach  einer  Distanz  von  c.  1000  Schritt  eine  neue  Hügel- 
kette,  die  von  Nordost  nach  Südwest  zieht  und  ihren 
Schlusspunkt  in  dem  Museionhügel  findet. 

Nach  Struktur  und  geologischem  Charakter  darf  dieselbe 
als  Fortsetzung  des  Lykabettos  betrachtet  werden wie  denn 
schon  bei  den  Alten  diese  Zusammengehörigkeit  ihren  mythi- 
schen Ausdruck  in  der  Legende  von  der  Athene-)  gefunden 
hat;  die  den  Lykabettosfelsen  zum  Bollwerk  vor  die  Akropolis 
bestimmt  hatte^  ihn  aber  beim  Heranschleppen  an  seiner  heu- 
tigen Stelle  vor  Schreck  fallen  Hess,  als  sie  von  Pallene  kom- 
mend plötzlich  erfuhr,  dass  die  Erichthonioskiste  von  den  neu- 
gierigen Kekropstöchtern  geöffnet  sei''). 

Im  Einzelnen  ist  jedoch  die  Reliefform  dieser  südlichen 
Hügelreihe  sehr  mannichfaltig  gegliedert. 

dr),  ovbev  äv  -nXouciüJTepoc  5oK6*i  eivai  r)  ei  rrap'  i^ijuiv  töv  AuKaßiqTTÖv, 
■vgl.  TiraaioS;,  lex.  Platon-  S,404  Hermann  AuKaßiqTTÖc  öpoc  Tpaxü  und 
Xenophon,  OiJcooiomikos  19,  6  Er|pc<  yoiiv  |uoi  boKO.  eTvai  r\  -rrepi  töv 
AuKaß^iTTÖv  (jf\). 

1)  Vgl.  Curtius,  atf.  Stud.  I  S.  4,  erJäut.  Text  S.  7.  Die  genauere 
geologische  Darlegung  im  Zusammenhang  mit  der  Bildungsgeschichte 
Attikas  muss  natürlich  den  Männern  vom  Fach  überlassen  bleiben  (vgl. 
Maury  im  tullttin  de  la  societe  imp.  des  antiguaires  de  France  III. 
Serie,  torae  VIII  1866). 

2)  Antigonos,  Idstor.  mirah.  Kap.  12  'A|a6\ricaY6pac  he  6  'A6r)vaioc 
ö  TT[V  'AxGi&a  cuYT£Tpa<P^c  .  .  .  dTTobibujci  xiiv  alTiav  ^uGikujc  .  .  .  . 
'Epixööviov  .  .  .  ip^cpeiv  ti'tv  'AGr)väv  Kai  elc  kict^iv  KaBefpSai  Kai  -rra- 
paö^cGai  Tttic  K^Kpoucc  rtaiciv,  'A^pauXui  Kai  TTavöpöcuj  xai  "6pci;)  Kai 
^TrixaSai  |uri  dvorfciv  xfiv  KiCTr|v,  eujc  äv  aurfi  ^'A-Gr).  dqpiKO|aeviiv  eic 
TTeXXi'ivrjv  qpepeiv  öpoc,  i'va  €pu|ua  irpö  xfic  aKpo-rroXeiJUC  iToirio;].  läc.  öe 
K^KpoTTOC  GuYttxdpac  xdc  buo,  "AyA-aupov  Kai  TTdv&pocov,  xrjv  kicxiiv  dv- 
olEai  Kai  i&eiv  öpdKovxac  6üo  Ttepl  xöv  'GpixGöviov.  xf)  be  'AGrjvd  qpe- 
poOcr)  xö  öpoc,  ö  vOv  KaXeixai  AuKaßi^xxöc^  Kopiüvriv  qprjciv  diravTricai  Kai 
eiireiv  ötI  'GptxGövioc  ev  cpavcpm,  xriv  dKoOcacav  ^ivpai  xö  öpoc  öttou 
vöv  ecxi. 

3)  Ob  die  Konstruktion  der  Idealburg  bei  Platon,  Krüias  S.  112 
gleichfalls  für  eine  derartige  Auffassung  angeführt  werden  kann,  wie 
es  von  Curtius  a.  a.  0.  geschieht,  hängt  von  der  Entscheidung  der  Pnyx- 
frago  ab  (s.  unten). 


t 
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Es  sind  deutlich  zwei  Gruppen  zu  scheiden^  eine  vordere 
und  eine  hintere,  die  beide  sich  allmählich  nach  Nordwesten 
abdachen  und  zuletzt  mit  ihren  niedrigsten  Abdachungen  zu- 
sammenlaufen i).  Die  hintere  Gruppe  streicht  genau  in  der 
Grundrichtung  des  ganzen  Höhenzuges  von  Nordost  nach 
Südwest  und  besteht  aus  drei  nur  durch  schmale  und  minder 
tiefe  Einsattelungen  von  einander  geschiedenen  selbständigen 
Hügeln,  welche  in  die  Ebene  meist  gedehnte  Ausläufer  hinab- 
erstrecken. Ihren  Hauptkern  bildet  der  südöstlichste  Pelshügel, 
nach  dem  auf  seiner  Spitze  stehenden  Denkmal  des  Philo- 
pappos  jetzt  gewöhnlich  der  Philopapposhügel  oder  auch  Sedia 
(cebid)  genannt 2),  welcher  südwestlich  nach  dem  Iiissos  hin 
einen  langen  Schenkel  ausstreckt,  dem  westlich  ein  parallel  lau- 
fender, „bastionähnlich^'  gegen  den  Fluss  vorspringender  (244' 
hoher)  Vorhügel  vorgelagert  ist;  sein  zweigespaltener  Kopf 
steigt  bis  zur  Höhe  von  457'  an,  also  nur  14  Fuss  weniger 
als  der  höchste  Punkt  der  Akropolis,  aber  bietet  nui'  geringe 
Fläche  dar.  Von  ihm  ist  nordwestlich  gelegen  und  durch 
eine  enge  Schlucht  geschieden  der  schon  bedeutend  niedrigere 
in  seinem  höchsten  Punkte  nur  362'  erreichende  flache  Rücken 
des  sog.  Pnyxhügels,  auf  dessen  Ostabhang  die  durch  eine 
mächtige  Polygonalmauer  gestützte  schräge,  für  den  Ekkle- 
sienplatz  erklärte  Terrasse  liegt.  Und  nur  durch  einen  Sattel 
von  312'  geschieden  reiht  sich  daran  abermals  nordwestlich 
der  ganz  felsige  sog.  Nymphenhüger^)  an,  welcher  auf  seiner 
Höhe  .(321 '  hoch)  Raum  bietet  für  die  jetzt  dort  errichtete 
Sternwarte,  südwestlich  jäh  abfällt  und  nordöstlich  eine 
schmale  (nach  der  Kapelle  der  H.  Marina  bezeichnete)  Zunge 
vorschiebt. 

Die  vordere  Gruppe  hingegen  besteht  zunächst  aus  zwei 
Felshöhen,  die  nicht  in  der  Hauptrichtung  ziehen,  sondern 
vor  der  Hintergruppe  wie  Querbalken  vorgeschoben  sind  mit 
ost- westlicher  Richtung.  Von  diesen  bildet  die  östlichere 
Höhe  eine  in  gerader  Linie  mit  Lykabettos  und  Museion 


1)  Vgl.  Vischel-,  Erinnerungen  und  Eindrücke  aus  Griechenland 
S.  107  ff.;  Curtius,  att.  Studien  I  S.  3  f.,  erläut.  Text  S.  7. 

2)  S.  unten  den  topographischen  Abscbnitt  über  Pnyx  und  Museion. 

3)  So  genannt  wegen  der  Inschrift,  die  auf  dem  freien  Platz  süd- 
westlich der  Sternwarte  in  den  Felsen  eingegraben  ist  und  ein  iepöv 
vujLiqpüüv  erwähnt. 

8* 
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liegende,  auf  allmälilich  ansteigender  Erdbase  gelagerte  Fels- 
masse  mit  geräumiger  Oberfläche  und  steilen  Seitenwänden: 
es  ist  der  höchste  Hügel  des  eigentlichen  Stadtterrains  (im 
höchsten  Punkt  471'  hoch),  der  von  der  Natur  zur  Burghöhe 
bestimmte  Akropolishügel,  nur  auf  der  schmalen  Westseite 
sanfter  abgedacht.  Yon  ihm  westlich  durch  eine  Einsattelung 
*  von  327 '  Höhe  geschieden  lagert  sich  ein  zweiter  Pelsknollen 
(355'  hoch),  seiner  Hauptrichtung  nach  von  Ost  nach  West 
gewandt  und  sich  abdachend,  in  seiner  östlichen  Partie  nach 
allen  drei  Seiten  schroff  abfallend  und  in  seinem  westlichen 
Theile  noch  nach  Norden  beträchtlich  vorspringend,  so  dass 
er  eine  dreiseitige  G  estalt  gewinnt ;  das  ist  der  Areopag.  Vor 
ihm  breitet  sich  nordnordwestlich  die  geräumige  Fläche  des 
Hügels  aus,  der  jetzt  nach  dem  auf  seinem  äussersten  Nord- 
ostrand befindlichen  „Theseion"  bezeichnet  wird  (c.  200'  hoch); 
er  springt  nach  Norden  vor  und  fällt  allmählich  nach  Osten 
und  Norden  ab,  während  er  im  Westen  seinen  Abschluss  er- 
hält durch  eine  kleine  Erhebung,  die  die  Kapelle  des  H.  Ana- 
stasios  trägt  und  die  als  äusserster  nördlicher  Vorläufer  der 
hintern  Gruppe  betrachtet  werden  kann. 

Das  Stadtterrain,  welches  von  dieser  doppelten  Hügel- 
gruppe und'  der  zwischen  ihr  und  dem  Lykabettos  sich  er- 
streckenden Niederung  gebildet  wird,  erhält  im  Osten  seinen 
natürlichen  Abschluss  durch  die  enge  IHssosschlucht,  an  die 
die  letzten  Vorhügel  des  Hymettos  unmittelbar  herantreten. 
.  Der  Iiissos  ^),  gebildet  aus  zwei  grösseren  Bächen,  von  denen 


1)  Vgl.  Seneca,  Phaedr.  a.  gl.  a,  0.;  der  Name  'IXiccöc  oder  GiXiccöc 
(so  bei  Pausan.  I  19,  6J  oder  'IXicoc  (so  in  der  attischen  Inschrift, 
die  Boeckh  in  den  Ahh.  der  Berliner  Akad.  1853  S.  557  if.  behandelt 
hat,  Z,  17  [C  i.  Att.  I  N.  273  Stück  f.  Z.  16])  bedeutet  „Krumm- 
bach" ^ie  'eXiccuüv,  '€X(cac,  'eXiceüc  und  ähnliche  Flussnamen,  die 
Meineke,  vindic.  Strahon.  S.  III  zusammenstellt.  Ueber  diese  Etymo- 
logie vgl.  Keil,  scJied.  epigraph.  S.  9  und  Curtius,  griech  Etymol.  IV 
S.  256.  Uebrigens  ist  die' korrekte  Schreibweise  die  mit  einem  Sigma, 
wie  Herodian.  I  S.  213,  6  Lentz  lehrt;  sie  findet  sich  z.  Th.  von  den 
Herausgebern  verwischt,  als  handschriftUche  Ueberlieferung  bei  Piaton, 
Kritias  S.  112^  Fronto,  epist.  Graec.  S.  259  Naber,  Stephan.  Byz.  u.  d.  W. 
MXiccöc  (in  der  Form  MXiciöec),  Plinius,  nat.  hist.  IV  7,  24  und  eben- 
so auch  in  der  eben  angeführten  Inschrift,  der  einzigen,  die,  so  viel  ich 
weiss,  den  Namen  des  Iiissos .  ganz  unverstümmelt  bietet;  eine  andere 
aus  Ol.  87,  4,  eine  Uebergabeurkunde  der  Tajuiai  tujv  öXXujv  Geiuv 
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der  eine  auf  dem  Nordwestende  des  Hymettos^  der  andre  auf  dem 
Turkobuni  entspringt  und  die  sich  bei  Ampelokipo  vereinigen, 
zieht  immer  in  südwestlicher  Richtung  zwischen  Lykabettos 
und  den  Vorbergen  des  Hymettos  hin.  Er  empfängt  dem  ersteren 
gegenüber  noch  zwei  Wasserläufe  von  der  Westseite  des 
Hymettos  (deren  einer  zur  Hauptquelle  die  Kyllou  Pera  bei 
dem  Kloster  Käsareani  hat)  und  auch  einen  vom  Lykabettos 
herabkommenden  kleineren  Giessbach,  wahrscheinlich  denErida- 
nos  der  Alten  drängt  sich  hierauf  auf  der  Ostseite  der  Stadt 
hart  unter  jenen  Vorbergen  durch,  theilt  sich  unterhalb  des 
Stadion  (über  dessen  Lage  gleich  zu  sprechen  ist)  gegenüber 
dem  Olympieion  in  zwei  Arme,  die  eine  flache  Insel  um- 
schliessen  und  gleich  nach  ihrer  Vereinigung  sich  über  einen  im 
Flussbett  sich  erhebenden  senkrechten  Felsen  ergiessen,  aus  des- 
sen Oeffnungen  die  berühmte  Kallirhoe  quillt.  Unterhalb  dieser 
wendet  er  sich  westlich,  indem  er  den  Südfuss  der  oben  geschil- 
derten westlichen  Hügelgruppe  in  starker  Krümmung  unispannt, 
insbesondere  zwischen  dem  Museion  und  seinem  Vorhügel  und 
der  einzelnen  diesen  auf  der  andren  Seite  des  Flusses  gegen- 
übertretenden Anhöhe  (244' hoch)  sich  •  durchwindet,  und  ver- 
liert sich  schliesslich  in  dem  Oelwald  der  Kephissosniederung^). 

Der  jetzige  Wasserbestand  des  Iiissos  ist  ein  höchst  trau- 
riger.   Der  sogenannte  Fluss  llissos^  schreibt  der  auch  hier 


(nach  der  Zusammensetzung  und  Ergänzung  von  Kirchhoff  in  Abh.  d. 
Berl.  ÄJcad.  1864  S.  1  ö.  Stück  k  [=  C.  i.  AU.  I  N.  210]  Z.  2)  hat 
bloss  lAIC,  so  dass  gerade  an  der  entscheidenden  Stelle  nichts  mehr 
gelesen  werden  kann,  Uebrigens  vgl.  über  diese  Eorni  Lobeck,  patho- 
log.  proleg.  S.  414;  Jacobs  zur  anthol.  Falat.  Bd.  III  S.  886. 

1)  Ueber  den  Eridanos  s.  unten  topograph.  Skizzen  und  Studien. 

2)  Vgh  Strabon  IX  S.  400  ö  'IXiccöc  Garepou  |uepouc  (der  dem 
Kephissos  entgegengesetzten  Seite)  toO  äcT€oc  ^)eujv  eic  xi^v  aux^iv  ira- 
paX.iav  (in  welche  der  IvepHissos  fliesst)  tüjv  öir^p  Tr|C  "Aypac  Kai 
ToO  AuKeiou  laepCuv  Kai  xfic  -rrriYric  ö)avriKev  ev  cpaibpuj  TTXdxuuv,  welche 
letzteren  Worte  freilich  mehr  von  Lektüre  des  Piaton  als  von  Saoh- 
kenntniss  zeugen.  Es  mag  aber  immerhin  wahr  sein,  dass  der  Iiissos 
im  Alterthume  wirklich  die  Meeretküste  erreichte  und  zwar  eben  da, 
wo  der  Kephissos,  d.  h.  zwischen  Phaleron  und  Munychia,  in  die  See 
fiel.  Wenn  ihn  Ptolemaios  III  15,  7  zwischen  dem  Peiraieus  und  Mu- 
nychia münden  lässt,  so  ist  das  eine  einfache  Verwechselung  von 
Phaleron  und  Peiraieus,  der  die  von  Ulrichs,  Meisen  u.  Forsch,  in  Grieclb . 
II  S.  173  versuchte  Erklärung  kaum  zu  Gute  kommen  darf. 
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genau  beobachtende  Schmidt');  bat  zuweilen  Wasser,  nur  nicht 
im  Sommer;  denn  alsdann  ist  er  fast  ganz  verschwunden  bis 
auf  eine  kleine  und  trübe  Lache  an  der  Kallirhoe,  wo  das 
künstlich  vertiefte  Bett  das  zum  Waschen  nöthige  Wasser 
sammelt.  Fliesst  der  Iiissos,  so  hat  er  bei  einer  mittleren 
Wassertiefe  von  V-i  bis  1  Zoll  die  Breite  von  einer  Spanne 
bis  zu  einem  Schritt.  Fällt  starker  Regen,  so  kann  er  merk- 
würdig, selbst  bedrohlich  anschwellen,  und  dann  bildet  er 
auch,  jährlich  etwa  an  zwei  Tagen  und  von  sehr  ungleicher 
Dauer,  einen  kleinen  trüben  AYasserfall  bei  der  Kallirhoe. 
Man  kann  hinzufügen,  dass  beim  Stadion  der  Iiissos  selbst 
jetzt  gewöhnlich  ein  wenig  Wasser  hat,  das  aber  weiterhin 
schon  oberhalb  der  Insel  in  das  Flussbett  einzusickern  pflegt 
und  dass  unterhalb  der  Kallirhoe  das  Wasser  wieder  in  dorn 
Sande  des  Bodens  sich  verliert  und  nur  selten  den  Oelwald 
wirklich  erreicht. 

So  schlimm  war  es  nun  im  Alterthum  sicher  bei  weitem 
nicht.  Freilich  war  der  Boden  Attikas  zu  allen  Zeiten  zur 
Filtration  geeignet,  und  die  Schilderung  desSeneca'')  von  dem 
(durch  das  massige  Gefäll  bedingten)  trägen  Dahinschleichen 
des  Iiissos  klingt  nicht  eben  glänzend.  Aber  noch  Himerios'^) 
hebt  seine  Wasserfülle  im  Frühjahr  hervor;  im  Sommer  aller- 
ding's  waren  seine  Finthen  mehr  rein  und  klar  als  mächtig', 
und  baarfuss  ohne  Unbequemlichkeit  zu  durchschreiten-*);  in- 
dessen er  hatte  doch  Wasser.  Und  die  Trümmer  eines  sehr 
beträchtlichen,  aus  grossen  Quadern  gebauten  Uferquais/ von 


1)  S.  PuUicat.  de  l'ohservat.  I-S.  284. 

2)  Seneca,  Pliciedr.  V.  13—16  ubi  per  graciUs  levis  lUssos  [  Jahitur 
agros  piger  et  steriles  |  uhi_  viaeandros  p>('^'  inacqiiales  \  omne  vudigno 
radit  arenas  (so  nach  Haupt  im  N.  JRJiein.  Mus.  1  S.  -1-73  und  L.  Müller 
in  Fleckeiseirs  Jcdirb.  1864  -S.  423). 

3)  Himerios,  Bede  III  3  vOv  (im  Frühjahr)  irXoucia  (.lev  'lAiccoO  Kai 
biarpavr)  rd  väiiaxa. 

4)  Piaton,  Pliaidr.  S.  220'  öeOp'  ^KrpaiTÖ.uevoi  Karä  töv  'lÄiccöv 
1'ujf.iev  ....  eic  Kaipöv  .  .  dvu-rrööiiToc  luv  6tuxov  cu  ,u€v  yäp  hi}  dei. 
pacTov  ouv  iiiiuv  Kaxa  tö  ubaxiov  ßpexouci  touc  Tuööac  ievai  Kai  ouk 
di-|b^c  ö.\\\x>c  TS  Kai  Trjvöe  ir\v  üjpav  toö  ^'touc  Te  xal  ti]C  y\\.\.^pac  .  .  .; 
und  gleich  darauf  S.  229''  yß.p'^^via  yoOv  Kai  KaOapd  Kai  öiacpavf]  xä 
ObÜTia  qpaiveTai  Kai  efnxriöeta  KÖpaic  iraiSeiv  uap'  auid,  VgL  auch 
Strabon  IX  S.  400  Knqpiccöc  .  .  .  xeiM^PP^^^'l^  t^ö  TrAeov,  Oepouc  he  lueioOiai 
TeXeiuc,    feCTi  be  toioOtoc  jLidWov  6  'lAiccöc. 
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dem  an  vielen  Stellen  auf  dem  rechten  Ufer,  naraeutlicli  r3st- 
lich  des  Olympieion  bedeutende  Reste  etwa  15  Schritt  von  dem 
heutigen  Bett  entfernt  eine  längere  Strecke  sich  hinziehen^), 
sind  auch  redende  Zeugen  von  einer  grösseren  Wassermenge, 
die  einst  hier  floss  und  wenigstens  zeitweise  so  gewaltig  an- 
schwoll; dass  solche  Vorkehrungen  noth wendig  waren;  wie 
denn  die  vom  Wasser  ausgewaschenen  Grotten  am  Flussrande 
nicht  minder  unzweideutige  Beweise  grösserer  Kraft  in  ver- 
gangenen Tagen  sind. 

Uebrigens  breiten  sich  diesseits  des  Ilissos  fruchtbare  Ter- 
rassen aus^'die  zugleich  den  Vorzug  besitzen,  dem  frischen  S'ec- 
wiud  ganz  offen  zu  liegen  im  Gegensatz  zu  dem  hinter  dem 
Burghügel  und  der  Westgruppe  gelegenen  Stadtterrain. 

Die  Hügelgegend  jenseits  des  Ilissos'')  und  längs  dessel- 
ben ziehend  hat  ihren  Mittel-  und  Höhepunkt  in  der  fast 
rein  östlich  von  der  Akropolis  gelegenen  zusammenhängenden 
Gruppe  dreier  Hügel,  die  so  zu  einander  gestellt  sind,  dass 
zwischen  ihnen  eine  schmale  langgestreckte,  von  Nordost 
nach  Südwest  gerichtete  und  nach  dem  IHssos  offene  Thal- 
mulde (später  zur  Anlage  des  Stadion  benutzt)  freibleibf. 
Diese  ganze  Centraigruppe  ist  das  Agragebirge  der  Alten;  es 
steigt  in  dem  südwestlichen  ansehnlichsten  Hügel,  der  mit 
ältestem  Kultnamen  Helikon  genannt  wurde,  bis  zu  Fuss, 
in  dem  südöstlichen,  der  heute  eine  Kapelle  des  H.  Elias  trägt, 
zu  ;:>98',  in  dem  nordöstlichen  zu  379'.  Nach  beiden  Rich- 
tungen flussauf  wie  abwärts  reihen  sich  an  diese  Centraigruppe 
minder  hohe  Hügel  an.  Flussaufwärts  schliesst  sich  zunächst  ein 
charakteristisch  spitzer,  384'  hoher  Hügel  an,  auf  dem  in  halber 
Höhe  die  Kapelle  des  Stauromenos  Petros  steht  (der  iVrdettos 
der  Alien),  und  von  ihm  durch  ein  Reuma  geschieden  ein 
anderer  350'  hoher  Berg,  von  dem  nördlich  der  beim  Kloster 
Käsareani  entspringende  Nebenbach  des  Ilissos  fiiesst,  den 
man  gewöhnlich  fälschlich  Eridanos  nennt.  Südlich  der  Agra- 
gruppe  dagegen  folgt  der  unmittelbar  über  der  Kallirhoe 

1)  Diesen  Quai  werden  die  Athener  ävbiipov  genannt  haben  (s. 
PoUux  IX  49  i-iepi"!  ht  iröXeiuc  —  ävbnpa  iroTa.uoJv.  Seine  Reste  hat 
jetzt  der  Ingenieur  Daniel  zugeschüttet  (s.  Ephon.  arc/t.  1862  S.  150). 

2)  Die  Beweise  für  die  hier  abweichend  von  den  bisherigen  An- 
sichten gegebene  Benennung  der  Ilissoshügel  s.  unten  in  dem  to- 
pographischen  Abschnitt. 
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liegende,  auf  seinem  Gipfel  jetzt  eine  Windmühle  trägende 
Hügel  (308'  hoch),  auf  dem  noch  bis  ins  18.  Jahrhundert 
ein  wohlerhaltener  alter  Tempel  stand,  der  in  die  Kapelle  der 
Panagia  eic  Tr\v  Treipav  verwandelt  war;  und  etwas  weiter 
südlich,  östlich  vom  Museion  ein  zweiter  Windmühlenberg 
(258'  hoch)  mit  der  Kapelle  der  Hag.  Marina  und  neben  ihm 
(südlich)  ein  flacher  nur  wenig  niedrigerer  Hügel  (237'  hoch). 
Dann  verlieren  sich  die  Hügel  in  die  erdreiche  nach  der  See 
offene  Niederung,  die  westlich  bis  an  das  vorher  beschriebene 
Felsgebirge  heranreicht. 

Während  endlich  nach  Südwesten  das  Stadtterrain  von 
den  letzten  Ausläufern  der  doppelten  Hügelgruppe  umsäumt 
wird,  senkt  es  sich  nach  Nordwesten  sanft  zu  der  nahen  brei- 
ten und  offenen  Kephissosebene  mit  dem  Oelwald  und  den 
ganzen  durch  das  immer  fliessende  Wasser  des  Baches  ge- 
tränkten gesegneten  Fluren. 

So  können  wir,  wenn  wir  das  ausserordentlich  mannig- 
faltig gegliederte  Terrain  zusammenfassend  überschauen,  zwei 
Hügelpartien  und  zwei  Niederungen  unterscheiden.  Jene  bei- 
den, die  Akropolis -Museionpartie  und  die  längs  des  Iiissos, 
felsig  und  trocken;  diese,  sowohl  die  südöstlich  der  Akropolis, 
Östlich  des  Philopappos,  westlich  des  Iiissos  gelegene  als  die 
■  zwischen  der  felsigen  Partie  und  dem  Lykabettos  sich  öffnende, 
ohne  Zweifel  in  ältesten  Zeiten  sumpfig.  Letzteres  bestätigen 
auch  die  Namen,  für  die  erstere  Limnai^),  für  die  zweite 
Eretria^). 

Nach  den  feststehenden  Erscheinungen  bei  griechischen  An- 
siedelungen müssen  wir  auch  auf  athenischem  Boden  die  älte- 
sten Niederlassungen  auf  den  Bergen  voraussetzen,  die  dann 

1)  Noch  heutigen  Tages  wächst  in  der  Gegend  zwischen  dem 
Peribolos  des  Olynipieion  und  dem  Militärkrankenhaus  Schilfrohr, 
wie  Pervanoglu  im  Philologus  XXIV  S.  4'59  hervorhebt.  Ungefähr  hier 
lagen  die  Lirouai  (s.  unten). 

2)  Eretria,  welches  Strabon  erwähnt  (X  S.  447  dirö  Tr\c  'A9r)vriciv 
'Gperpiac,  fi  vOv  ^criv  dTopd  vgl.  X  S.  445),  ist  zwar  noch  immer  ein 
topographisches  Uäthsel;  da  aber  hier  in  späterer  Zeit  der  oder  ein 
Markt  lag,  so  muss  es  sich  in  der  nördlichen  Niederung  befinden;  der 
Name  steht  wie  Limnai  in  einer  Reihe  mit  unserem  „Brühl",  „Enten- 
pfulil"  (in  Coblenz)  u.  A.;  vielleicht  ist  indessen  überhaupt  bei  'Aenvnci 
gar  nicht  an  Athen,  sondern  an  Attika  zu  denken  und  ö.yopä  im  wei- 
teren Sinne  zu  nehmen. 
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allmählich  sich  in  die  Ebene  ausdehnen.  Die  geschichtliche 
Betrachtung  kann  das  nur  bestätigen.  Um  zu  solcher  wie  zu 
der  topographischen  Untersuchung  hinlänglich  ausgerüstet  zu 
sein,  bedarf  es  jedoch  noch  eines  Blickes  auf  die  Häfen, 
mit  denen  die  Natur  die  Athener  beschenkt  hat. 

Der  Strand  der  attischen  Ebene  war  bei  der  ganz  all- 
mählichen Abdachung  derselben  nach  dem  Meere  ursprünglich 
durchweg  flach  und  konnte  daher  besonders  ausgezeichnete 
Häfen  nicht  liefern,  nur  hie  und  da  eine  Anfuhrt  und  kleinere 
Buchten,  wie  die  eine  Stunde  südlich  von  Athen  gelegene 
offene  Rhede  mit  flachem  Sandufer  unter  dem  kleinen  Vor- 
gebirge, das  jetzt  die  Kapelle  des  Hagios  Georgios  trägt  (der  alte 
Phaleron),  die  fast  rein  westlich  von  Athen  am  Ausgang  des 
Salaminischen  Sundes  gelegene  Bucht  von  Kerasini  (das  alte 
Thymoitadai)  und  den  gleich  südlich  davon  gebildeten  kleine 
Einschnitt,  den  jetzigen  Hafen  Trapezona  (wahrscheinlich  der 
alte  Phoronhafen)  Aber  durch  eine  besondere  Gunst  des 
Schicksals  wurde  dieser  Mangel  in  glänzendster  Weise  ersetzt. 
Es  lag  nämlich  ursprünglich",  wie  direkt  bezeugt  ist'-)  und 
sichere  Thatsachen  bestätigen,  der  unterste  Theil  der  attischen 
Ebene  unter  dem  Meeresspiegel  (daher  noch  später  der  Name 
dXiTrebov Meeresboden)  und  durch  einen  schmalen  Sund  von 
der  Küste  geschieden  südwestlich  von  Athen  die  felsige  Berg- 
insel des  Peiraieus,  Durch  den  Meersand,  den  der  Südwind 
an  die  offene  Küste  trieb,  und  durch  Anschwemmung  des 
Kephissos  wurde  allmählich  der  Sund  ausgefüllt  ■*)  und  in  eine 
sumpfige  Niederung  verwandelt;  damit  war  aus  der  Insel  eine 
Halbinsel  geworden  und  dadurch  der  attischen  Küste  eine 
Reihe  trefflichster  Häfen  verliehen.    Denn  nicht  bloss  war 


1)  Auch  hier  mnss  ich  für  die  alte  BenennuDg  auf  den  toi^ographi- 
schen  Abschnitt  über  die  Häfen  verweisen. 

2)  Strabon  I  S.  58  töv  TTeipaia  vr]cic(CovTa  TTporepov  Kai  ir^pav  rrjc 
ÖKTfic  Ke{|U€vov  ouTuuc  cpttciv  övcfiacöi^vai.  Piinius  II  85,  201  nascuntur 
enim  (terrae)  .  .  .  recessu  maris  .  .  .  quod  accidisse  .  .  .  et  Atheniensium 
([uinqiie  müium  ad  Firaeiim  memoratur ,  vgl.  Suidas  u.  d.  W.  ?|aßapoc. 
fjv  TTpÖTepov  6  TTeipaieOc  vfjcoc. 

3)  Harpokrat.  u.  d.  W.  äXmehov  ....  ecTi  6e  Kai  koivOuc  töttoc, 
öc  trdXai  \xky  fjv  0d\acca,  aöGic  6e  -rrebiov  ^y^veTo. 

4)  Vgl.  Ulrichs,  Belsen  und  Forschungen  in  Griechenland  Bd.  II 
S.  157. 


die  Phalerisclie  Bucht  jetzt  zu  einer  halbkreisförmigen  Rhede 
gestaltet,  sondern  die  Halbinsel  selbst  bot  drei  fast  ringför- 
mige Häfen  ^  die  nur  eine  verliältnissmässig  schmale  Einfahrt 
offen  Ii  essen. 

Die  Reliefform  dieser  Halbinsel  zeio-t  nämlich  zwei  ungleich- 
arti  ge  Höhen,  welche  durch  einen  schmalen  und  flachen  (nur 
bis  zu  35'  sich  erhebenden)  Rücken  mit  einander  verbunden 
sind.  Die  nördlichere  von  beiden  ist  ein  255'  hoher^  das 
ganze  Terrain  als  Akropolis  dominirender  Felsberg  (Munychia) ; 
er  tritt  im  Osten  und  Süden  hart  an  das  Meer  heran  imd 
fasst  an  seinem  südöstlichen  steilsten  Fusse  eine  kleinere 
Bucht  (das  heutige  Phaiuiri^  den  Munychiahafen  der  Alten) 
fast  ringsum  mit  einer  Felsböschung  von  etwa  30'  Höhe  ein; 
nach  Westen  dacht  er  sich  allmählich  zu  der  Niederung  ab, 
welche  die  Verbindung  bildet  mit  der  südwestlich  gelegenen 
zweiten  Erhebung.  Diese  (die  Akte  der  Alten)  breitet  sich 
blattförmig  aus  und  steigt  von  der  Meeresküste  auf  allen  Sei- 
ten gleichmässig  bis  zur  Höhe  von  191'  auf.  Zwischen  bei- 
den Höhen  schneidet  östlich  tief  in  das  Land  ein  hufeisen- 
förmiges Becken  ein  (der  heutige  Pascha  Limani,  der  Zea- 
hafen  der  Alten).  Dagegen  breitet  sich  im  Westen  des  flachen 
Rückens  ein  überaus  geräumiges  Bassin  aus  (der  Peiraieus- 
hafen,  im  Mittelalter  Porto  Lion,  von  den  Griechen  Drakos, 
von  den  Türken  Aslan  Limani  genannt)  5  dieses  umklammert  im 
Süden  die  Akte  fast  vollständig,  und  da  sie  an  ihrem  nordöst- 
lichen Ende  noch  einen  kleinen  Vorsprung  vorschiebt,  so  ent- 
steht hier  noch  eine  besondere  von  dem  übrigen  Hafen  ge- 
trennte Bucht  (der  Kantharos  der  Alten).  Im  Norden  und  Osten 
erhebt  sich  die  Niederung  nur  wenig  über  den  Meeresspiegel, 
ermöglicht  also  den  bequemsten  Zugang  aus  dem  Innern  des 
Landes;  in  die  äusserste  Nordwestecke  ist  gleichfalls  eine  ab- 
gesonderte, sogar  noch  schärfer  prononcirte  Bucht  eingetrie- 
ben, die  jetzt  ganz  flach  und  versumpft,  im  Alterthum  gleich- 
falls von  Schiffen  benutzt  wurde.  Im  Westen  des  Bassins 
hiuft  von  einer  kleinen  Elevation  des  Festlandes  (85')  eine 
schmale  felsige  Landzunge  (die  Eetioneia  der  Alten)  südlich 
in's  Meer  aus  und  nähert  sich  dem  gegenüber  vorspringen- 
den Kap  der  Akte  so  weit,  dass  nur  ein  Eingang  von  e.  250  Me- 
ter Breite  bleibt.  Schliesslich  fludet  sich  unmittelbar  vor  die- 
sem Qfcwaltio-en  Bassin,  wie  zum  Ueborlluss,  im  Westen  der 


Lanclzange  Ectioneia  abermals  eine;  freilich  'nur  schmale 
Biicljt  in  das  Land  eingetrieben  (heute  Kpo|U)Liubapoö  genannt^ 
vielleicht  der  Kuuqpoc  \i|litiv  der  Alten);  welclie  nordwestlich 
von  einer  unbedeutenden  Erhebung  beherrscht;  auch  sonst 
von  niedrigen  Hügeln  umzogen  ist. 

Das  ist  diese  reiche  Hafenwelt  der  attischen  Ebene;  und 
hier  wie  auf  dem  Stadtterrain  zeigt  sich  gleichmässig ;  dass 
der  Charakter  der  gesammten  Formation  Griechenlands;  „die 
grösste  Manuichfaltigkeit  auf  dem  kleinsten  Kaume''^^)  bei 
Athen  am  schönsten  ausgeprägt  ist  und  auch  in  dieser  Be- 
ziehung Athen  als  ;,Hellas  von  Hellas"  gelten  kann. 

Damit  sind  wir  in  vollständigem  Besitz  der  Kenntniss 
der  natürlichen  Bedingungen  der  Stadt  Athen;  der  auTOcpuä, 
welche  Aristides'^)  in  begeistertem  Lobpreis  also  zusammen- 
fasst:  Tujv  jiiev  auTOcpuüuv  d^p  xe  oijtoc  eEaiperoc  xoO  ttoXXoO 
Kai  \i,uevec  tocoOtoi,  ujv  eic  eKacxoc  dvxdEioc  rroXXujv  ■  exi 
auxfic  xfic  dKpoTTÖXeuuc  f]  Oecic  Kai  xö  ujcirep  aupac  euxopi 
TtpocßdXXov  TTttvxaxoO.  ö  5e  Kai  ev  auxoic  xouxoic  dSiov  eiri- 
ciijurivacGar  xaic  ,u€V  Tdp'dXXaic  iröXeciV;  öttujc  dv  e'xujci  xoO 
oupavoO,  xfic  auxujv  \(hpac  errieiKiuc  fixxdcöai  cujaßeßiqKE; 
xoO  06  xf^c  TTdciic  'AxxiKfjc  depoc  ouxujc  e'xovxoc  dpicxoc  xai 
KttGapLuxaxöc  ecxiv  6  xfjc  TTÖXeuuc  uTrepe'xujv.  yvoiric  b'  dv  auxf^v 
eTTi  xf)  TTOppoiGev  djc  irepiauYii  xuj  urrep  xfjc  K6cpaXf]c  depi. 

Es  scheint  nun  am  angemessensten;  zunächst  sicherzu- 
stellen; was  auf  rein  topographischem  Gebiet  zu  gewinnen 
möglich  ist  und  damit  das  feste  Gerippe  hinzustellen,  da.s 
mit  Fleisch  und  Blut  zu  bekleiden  sowohl  die  Betrachtung 
der  Stadtgeschichte  als  die  der  städtischen  Einrichtungen 
dienen  können;  die  beide  ihre  Aufgabe  aber  ohne  topo- 
graphische Basis  nur  unvollkommen  oder  nur  mit  unauüiör- 
lichem  Verweisen  oder  gar  mit  Hineinziehen  to^jographischer 
Fragen  zu  lösen  vermöo;en. 

1)  S.  Forchliammer,  HeUemlxa  iS.  1. 

2)  Tanntlioiail'.  S.  305  Diiiclorf;  hier  sind  die  Woi'lo  u»c  uepiautü 
niclit  Lesart  der  Haiidsclirifteu,  sondern  von  Wordsworlh,  Athens  a)id 
Attica  S.  2-U  Aum.  2  erster  Auü.  für  (.ücnGp  ttOyr)  korrig'irt. 


DRITTER  ABSCHNITT 
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zun 

TOPOGRAPHIE  VON  ATHEN 


Eine  zusammenhängende  wissenschaftliclie  Topographie 
von  Athen  aufzustellen  ist  es  noch  zu  früh.  Was  zu  Leake's 
Zeiten  möglich  schien,  die  Aufgahe  als  ein  Ganzes  anzufassen 
und  zu  lösen,  hat  sich  bei  fortschreitender  Erkenn tniss  als 
zur  Zeit  noch  unausführbar  heraüsgesiellt.  Zwar  fehlte  es 
auch  nach  Leake's  und  Otfr.  Müllers  klassischen  Arbeiten 
nicht  an  solchen,  die  den  Muth  hatten^  den  Stier  bei  den 
Hörnern  zu  packen.  Allein  man  hatte  (wie  schon  bemerkt) 
die  Schwierigkeiten  unterschätzt,  wenn  man  glaubte,  dass  einem 
glücklichen  Wurf  schon  jetzt  gelingen  könne,  was  nur  mit 
der  Zeit  Stück  für  Stück  zu  gewinnen  sein  wird. 

Indessen  ist  doch  nicht  ganz  W^euiges  gerade  in  neuerer 
and  neuester  Zeit  theils  durch  glückliche  Funde  bei  Aus- 
grabungen und  Terrainuntersuchungen,  theils  durch  ein- 
dringende Specialforschuugen  mit  wissenschaftlicher  Sicher- 
heit oder  wenigstens  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  festgestellt 
oder  festzustellen.  Aber  eben  nur  Bausteine  zur  Topographie 
von  Athen  können  und  sollen  damit  gegeben  werden,  kein 
fertiges  Gebäude.  Auf  schwankendem  Grunde  einen  ganzen 
Baa  aufzuführen,  kann  ja  zu  nichts  nützen;  und  häufig  genug 
muss  m-an  hier  auf  eine  voreilige  bestimmte  Fixirung  ver- 
zichtend sich  genügen  lassen  den  Punkt  zu  bezeichnen,  bis 
zu  dem  mit  den  bisherigen  Mitteln  die  Forschung  vordringen 
kann  und  weiteres  geduldig  von  der  Zukunft  erwarten.  Diese 
Natur  der  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmittel  bringt  es  mit  sich, 
dass  man  ganz  der  Verlockung  widerstehen  muss,  auch  nur 
einzelne  Theile  mit  Benutzung  aller  vorhandenen  Notizen  im 
Detail  zu  rekonstruiren,  also  z.  B.  von  der  Agora,  über  deren 
einzelne  Stiftungen  und  Anlagen  ja  so  viele  Nachrichten  im 
Einzelnen  vorliegen,  sich  ein  ausgeführtes  topographisches 
Bild  zu  gestalten;  der  Phantasie  muss  dabei  dermalen  noch 
ein  so  grosser  Antheil  eingeräumt  werden,  dass  man  eben  im 
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glückliclisten  Fall  nur  ein  mögliches  Bild  gewinnen  kann. 
Es  erscheint  desshalb  räthlicher  und  methodisch  richtio^er 
das  mannichfaltige  Detail welches  in  den  topographischen 
Rahmen  einzuspannen  doch  unthunlich  ist^  hier  ganz  bei  Seite 
zu  lassen  und  vielmehr  in  vollem  Umfang  zu  benutzen  zu 
der  antiquarischen  Aufgabe,  die  dem  fünften  Abschnitt  dieses 
Buches  reservirt  bleibt^  eine  antike  Stadteinrichtung  an  dem 
Bilde  Athens  vorzuführen,  also  um  bei  dem  gewählten  Bei- 
spiel stehen  zu  bleiben,  den  Markt  als  Mittelpunkt  des  poli- 
tischen und  gottesdienstlichen  Lebens,  als  städtisches  Oentrum 
und  Stätte  des  Handels  und  Verkehrs  mit  all  den  Anlagen 
und  Stiftungen,  die  durch  litterarische  und  monumentale  Zeug- 
nisse bekannt  sind,  bis  in's  Einzelne  hinein  zu  schildern  — 
ohne  den  undankbaren  Versuch  zu  machen,  jedes  einzelne 
Monument  mit  irgend  einer  vagen  Vermuthung  zu  lokalisiren. 

Die  rein  topographische  Untersuchung  soll  aber  hier  vor- 
weg genommen  werden.  Die  bedingte  Sicherheit,  die  auch 
nach  dieser  Bescheidung  bei  relativ  so  spärlichen  monumen- 
talen Anhaltspunkten  gar  oft  bleibt,  ist  mir  keineswegs  ver- 
borgen; indessen  wird  doch  auch,  wo  diese  fehlen,  ein  freiwil- 
liges Zusammengehen  aller  Einzelnachrichten  und  ein  un- 
erzwungenes  Uebereinstimmen  derselben  mit  allgemeinen 
Grundgesetzen  städtischer  Ansiedelungen  im  hellenischen 
Alterthum  die  Beruhigung  geben,  auf  der  richtigen  Fährte 
zu  sein.  Erst  wenn  eine  Ansicht  zu  ihrer  Stütze  der  Beugung 
oder  gewaltsamen  Deutung  eines  Zeugnisses  bedarf,  mag  sie 
im  Uebrigen  auf  einer  noch  so  einschmeichelnden  Idee  be- 
ruhen, ist  der  feste  Boden  verlassen.  Ganz  ohne  Hypothesen 
kommt  ja  freilich  auch  der  Besonnenste,  wenn  er  nicht  gar 
zu  trauriges  Stückwerk  geben  will,  auf  diesem  Boden  zumal 
nicht  aus:  es  ist  aber  hier  ganz  besonders  nothwendig,  die 
Grenzen  zwischen  sicher,  wahrscheinlich  und  bloss  möglich 
fest  zu  ziehen. 

Und  eben  desshalb  ist  es  auch  geboten,  die  Untersuchung 
selbst,  so  zu  sagen,  im  Rohzustande  vorzulegen:  eine  Dar- 
stellung, die  die  gesicherten  Resultate  zusammenzufassen 
suchte  und  nur  in  den  Anmerkungen  die  Gründe  für  die 
gewonnenen  Ergebnisse  bald  andeutete,  bald  ausführte,  würde 
nicht  bloss  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten  stossen,  son- 
dern auch   den  Hauptzweck,  methodische  Orientirung,  nur 
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unvollkommen  erreichen.  Doch  bemerke  ich  hier  gleich  vor- 
weg^ dass  ich  mit  Widerlegung  oder  auch  nur  Anführung 
solcher  Ansichten^  die  durch  monumentale  Funde  oder  sonstige 
sichere  Thatsachen  widerlegt  sind,  Zeit  und  Papier  nicht  verder- 
ben will,  sowie  dass  ich  überhaupt  nur  da,  wo  die  Sache  es  noth- 
wendig  erfordert,  auch  mit  specieller  Begründung  abweichende 
Ansichten  zurückweisen  werde,  d.  h.  namentlich  da,  wo  die 
Darlegung  meiner  eigenen  Ansicht  nicht  schon  von  selbst  die 
Gründe  zeigt,  die  ich  gegen  andere  Annahmen  glaube  geltend 
machen  zu  können;  denn  ich  lebe  der  Ueberzeugung ,  dass 
auf  keinem  Gebiete  die  Detailpolemik  unerquicklicher  und 
unerspriesslicher  ist  als  auf  topographischem.  Ueberhaupt 
aber  überlasse  ich  dieses  ganze  Terrain  gern  solchen,  die  es 
interessirt,  wissenschaftliche  Trrthümer  auf  einen  Haufen  zu 
tragen,  wie  kürzlich  Einer  mit  viel  Behagen  alles  zusammen- 
gestellt hat,  was  auf  dem  Gebiet  des  Unverstandes  von  dem 
Volke  der  Mythologen  geleistet  worden  ist. 


Wachsmiith,  die  Stadt  Athen,  I, 


9 


I  Topographische  Wegweiser 


Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Feststellung 
einer  jeden  Topographie  sind  diejenigen  Nachrichten  der  alten 
Schriftsteller,  die  nicht  eine  einzelne  Lokalität  bestimmen^ 
sondern  einen  Ueberblick  geben  über  die  Lage  verschie- 
dener Oertlichkeiten  und  Baulichkeiten  zu  einander.  Nur 
zwei  Mal  ist  uns  für  Athen  ein  derartiger  Ariadnefaden  ge- 
boten: einmal  giebt  einen  solchen  ab  die  an  Bedeutung  allem 
andern  voranstehende  Beschreibung^  die  Pausanias  von  seiner 
Wanderung  durch  Athen  im  ersten  Buche  seines  periegeti- 
schen  Werkes  mittheilt;  und  zum  andern  dienen  zu  allge- 
meiner Orientirung —  wenngleich  auflaeschränkterem  Räume  — 
die  Angaben  der  Wege,  welche  die  bedeutendsten  Festzüge 
der  Athener  verfolgten  (soweit  hier  überhaujDt  genauere  Nach- 
richten vorliegen).  Gelingt  es  hier  zu  klarer  Erkenntniss  zu 
gelangen,  so  ist  der  Grundriss  des  Gewebes  hergestellt,  in 
den  dann  die  übrigen  Fäden  mit  grösserer  Sicherheit  einge- 
schlagen werden  können;  auf  diese  beiden  Wegweiser  muss 
sich  daher  vor  allem  die  Untersuchung  richten. 

A 

Pausanias'  Wanderung  durcli  Athen 

Die  Stadtbeschreibung  des  Pausanias  ist  von  jeher  als 
die  Hauptgrundlage  jeder  wissenschaftlichen  Forschung  auf 
diesem  Gebiete  angesehen  worden  und  demgemäss  angewandt. 
Doch  ist  man  weit  davon  entfernt  in  der  Ansetzung  des  Weges, 
den  Pausanias  einschlug,  einverstanden  zu  sein:  und  eine 
neue  Erörterung,  auch  wenn  sie  nur  dazu  führte  eine  frühere 
Ansicht  als  die  richtige  zu  erweisen,  wäre  schon  darum  nicht 
überflüssig.    Aber  abgesehen  von  allem  strittigen  Detail,  so 
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scheint  mir  ein  Hauptpunkt  der  ganzen  Beschreibung  des 
Pausanias^  die  von  mir  selbst  früher  als  unerklärlich  bezeich- 
nete Exkursion  nach  dem  Ilissos^  bisher  noch  nicht  richtig 
behandelt  zu  sein. 

Es  kommt  mir  vor  allem  darauf  an,  die  üeberzeugung 
zu  erwecken  und  zu  begründen,  dass  Pausanias  in  seiner 
Beschreibung  einen  einfachen  und  leidlich  rationellen  Plan 
A^erfolgt,  dass  diese  in  ihren  einzelnen  Theilen  wohl  unter  ein- 
ander zusammenhängt  und  die  yielfachen  Klagen  über  Mangel 
an  übersichtlicher  Disposition,  über  willkürliches  Hin-  und 
Herspringen  keineswegs  verdient.  Nach  der  von  Pausanias 
sonst  befolgten  Gewohnheit  sind  wir,  wie  S.  40  bemerkt  wurde, 
berechtigt,  auch  hier  genaue  topographische  Reihenfolge  zu 
erwarten:  denn  so  .wenig  immer  wir  mit  der  von  ihm  ge- 
troffenen Auswahl  der  Sehenswürdigkeiten  zufrieden  sein 
können ,  so  sehr  wir  bedauern,  dass  er  selbst  bedeutende  Stif- 
tungen gänzlich  mit  Stillschweigen  übergangen  hat,  so  liegt 
doch  an  sich  kein  Grund  vor,  in  dem,  was  er  nun  als  Aus- 
wahl bietet,  eine  durch  einander  geworfene  Masse  zu  sehen, 
wo  „der  natürliche  Faden  der  Periegese  zerrissen  ist". 

Anders  stünde  es  freilich,  wenn  Cui-tius  mit  seiner  neu- 
sten Annahme  Recht  hätte  \).  Er  sucht  nämlich  die  gelegent- 
lichen Erwähnungen  sachlich  zusammengehöriger  Gruppen 
von  Anlagen,  die  sich  wiederholt  in  Pausanias'  Stadtbeschrei- 
Ijung  finden,  so  zu  erklären,  dass  es  für  die  betreffenden  Par- 
tien, für  die  Bauten  Hadrian's,  für  die  mystischen  Heilig- 
thümer,  für  sämmtliche  Gerichtsstätten  je  besonders  kundige 
und  eigens  für  dieselben  angestellte  Führer  gegeben  habe, 
die  also  auch  Pausanias  herumgeführt  hätten ;  und  dieser  ganz 
von  ihnen  abhängige  Scribent  habe  nun  auch  in  seinem  Werk 
dieselbe  Ordnung  beibehalten.  Dieser  Annahme  scheint  mir 
indessen  Vieles  entgegenzustehen.  Zwar  könnte  man  an  sich 
ja  recht  wohl  denken,  dass  besondere  eingeweihte  Führer  da- 
gewesen seien  für  die  mystischen  Heiligthümer  und  besondere 
rechtskundige  für  die  Gerichtshöfe:  schwerer  schon  ist  er- 
sichtlich^ warum  Hadrian's  Bauten  besondere  Periegeten  ge- 


1)  G-egen  diese  Annalime  erklärte  icli  mich  sofort  im  N.  Ehein. 
Mus.  XXIV  S.  36  f.  und  gleiclizeitig  widersprach  Schubart  in  Fleck- 
eisen's  Jahrb.  f.  Piniol.  1868  S.  825  f. 
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habt  liabeu  sollten,  und  dann  nicht  auch  so  und  so  viel  andre. 
Und  zum  Anderen  würde  ja  auch  recht  wohl  glaublich  sein,  dass 
Pausanias  bei  dem  Olympieion  die  übrigen  Hadrianischen  Bau- 
ten genannt  seien ^  und  dass  des  Eleusinion  bei  den  Agrai- 
Heiligthümern  gedacht  sei;  immerhin  auch  kann  beim  Areo- 
pag  der  Ortsführer  die   übrigen   Gerichtsstätten  erwähnt 
haben.  Aber  die  gesammte  antiquarisch-historische  und  mytho- 
lost'ische  Gelehrsamkeit  des  Pausanias  ist  doch  sicherlich  auch 
hier  nicht  ausschliesslich  aus  dem  Munde  der  Periegeten  geflos- 
sen; dazu  ist  eben  zu  viel  positiv  litterarische  Erudition  überall 
wahrzunehmen.    Und  jedenfalls  berechtigt  nichts  In  der  Be- 
schreibung des  Pausanias  zu  dem  Glauben  (und  darauf  kommt 
es  Curtius  ja  vor  Allem  namentlich  bei  dem  Exkurs  über  die 
Gerichtshöfe  an),  dass  er  nun  wirklich  seine  sonst  so  konse- 
quent festgehaltene  topographische  Ordnung  verlassen  und  an 
all  jene  Stätten  ausser  der  Reihe  gepilgert  sei.    Wie  wunder- 
lich wäre  dann  auch  die  sachliche  Ordnung  in  die  toi30gra- 
phisehe  eingefügt,  so  dass  trotz  der  nach  sachlichem  Princip 
o-emachten  Exkurse  -  Pausanias   doch  immer  wieder  zurück- 
gekehrt  wäre  zur  topographischen  Ordnung  und  zwar  genau 
da^  wo  er  vor  Beginn  eines  solchen  Giros  aufgehört.  Das  wäre 
für  die  Wanderung  wie  für  die  Beschreibung  ein  viel  kom- 
plicirteres  System,  als  ihm  zuzutrauen  ist  und  Curtius  selbst 
ihm  zutrauen  durfte  nach  Analogie  der  Enneakrunosepisode. 
Und  sollte  es  wirklich  ein  und  derselbe  Führer  gewesen  sein, 
der  die  Fremden  erst  an  allen  städtischen  Gerichtsplätzen 
herumführte  und  dann  noch  herunter  in  die  Hafenstadt  nach 
Phreattys;   und  sollten  diese  wirklich   express  solche  weite 
Wanderung  nach  den  verschiedenen  Seiten  bloss  je  zu  dem 
einzelnen  Punkt  angestellt  haben  und  dann  wieder  zu  dem 
Areopag  zurückgekehrt  sein,  die  Station  des  Panathenäen- 
Schiffes  zu  sehen?!   Das  Richtige  erhellt  bei  dem  Exkurs  über 
die  Gerichtsstätten  am  deutlichsten;  keine  Spur  zeigt  hier, 
dass  Pausanias  jene  Stätten  besucht;  er  erwähnt  auch  kein 
einziges  Monument,  keine  einzige  bauliche  Eigenthümlichkeit 
oder   dergl.;   das   Ganze  ist  rein  eine  antiquarisch -legenda- 
rische Auseinandersetzung. 

Treten  wir  an  seine  Beschreibung  selbst  unbefangen  her- 
an, so  ist  es  unbestreitbar,  dass  Alles  dafür  zeugt,  wie  eine 
topographische  Reihenfolge  in  der  Erzählung  mindestens  beab- 
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sichtigt  war.  Es  kann  nur  die  eben  geschilderte  Neigung  zu  anti- 
quarischen Exkursen  zuweilen  zweifelhaft  erscheinen  lassen, 
wie  weit  Platz  greift  die  andere  allgemein  oben  mit  den  Worten 
von  Ulrichs  geschilderte  Eigen thümlichkeit^  stillschweigend 
einen  Fremdenführer  an  der  Seite  seiner  Leser  vorauszusetzen^ 
der  auf  die  Hauptsachen  aufmerksam  macht. 

Dieser  Zweifel  kann  natürlich  nur  da  entstehen^  wo  die 
Verwandtschaft  des  Gegenstandes  einen  sachlichen  Exkurs 
denkbar  erscheinen  lässt.  Wie  also  an  den  Besuch  des  Olym- 
pieion  angeknüpft  wird  die  Erwähnung  der  übrigen  überall 
angestaunten  Bauten  Hadrians^  wie  bei  dem  Besuch  der 
Mysterienheiligthümer  in  Agrai  gedacht  wird  des  andern 
derartigen  Heiligthums  ^  des  Eleusinion  in  der  Stadt ^  wie  der 
Besuch  des  Areopags  Anlass  giebt,  über  die  andern  abgele- 
genen Gerichtsstätten  von  Athen  zu  sprechen,  so  ist  —  um 
das  gleich  noch  hinzuzufügen  —  an  die  Erwähnung  des  Altars 
des  Mitleids  auf  dem  Markt  (17,  1)  angeschlossen  die  Auf- 
zählung anderer  athenischer  Stiftungen,  wo  sonst  nicht 
verehrte  Gestalten,  gleichwie  hier  der  Eleos ,  ihren  Kult 
fanden. 

Hier  würde  —  wenn  nicht  anderweite  Mittel  hinzukämen 
—  nicht  entschieden  werden  können,  ob  diese  Stiftungen 
auch  auf  dem  Innern  des  Marktes  oder  in  anderen  Theilen  der 
Stadt  lagen.  Für  eine  dieser  göttlichen  Gestalten,  für  die 
Aido,  meldet  aber  das  bestimmte  Zeugniss  des  Lexikographen 
Pausanias  dass  sie  ihren  Altar  bei  dem  Tempel  der  Polias 
auf  der  Burg  hatte;  wir  haben  somit  auch  hier  einen  anti- 
quarischen Exkurs  anzunehmen-). 

Mit  diesen  allgemeinen  Instruktionen  versehen  wenden 
wir  uns  nun  der  Einzelbetrachtung  zu,  wobei  ich  nur  noch 
bemerke,  dass  die  Ausdrücke,  die  von  Pausanias'  Wanderung 


1)  Eustatli.  zur  II.  S.  1279,  39  'Aenv>iciv  AiboOc  Kai  'AcpeXeiac  i^v 
ßuu|Liöc  Tiepi  TÖv  Tfic  TToXictboc  Aei-|väc  Kaöd  Kai  flaucaviac  icrope'i. 
Ebenso  Hesych.  u.  d.  W.  AlöoOc  ßuj|uöc'  'AG^vriav  iv  rr^  dKpoTxöXei 
Aiboöc  Kai  'A9eXe(ac  (so  ist  offenbar  für  cpiXiac  zu  schreiben)  eici  ßuj- 
liioi  TTpöc  TLu  lepLu  (d.  Ii.  eben  dem  Hauptlieiligthum,  dem  Poliastempel). 
Vgl.  auch  Bekker's  An.  Gr.  I  S.  355,  15  =  Suid.  u.  d.  W.  Aiöüj-  Kai 
ö  ßuü|ii6c  (Albouc)  6      Tri  dKpoiröXei. 

2)  Eine  andere  zweifelhafte  Partie  findet  sich  19,  5;  darüber  unten 
genauer. 
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und  älmlicliem  sprechen^  nach  dem  oben  S.  40  f.  Auseinander- 
gesetzten nicht  in  ihrem  eigentlichen  Wortverstand  zu  nehmen 
sind^  sondern  eben  nur  der  Kürze  halber  gebraucht  werden. 

Es  scheint,  um  von  Anfang  an  festen  Boden  unter  die 
Füsse  zu  bekommen,  rathsam,  die  Betrachtung  mit  der  Partie 
zu  beginnen,  wo  wir  durch  mannichfache  monumentale  Stütz- 
punkte in  den  Stand  gesetzt  sind,  Pausanias'  Beschreibung 
zu  kontrolliren,  d.  h.  mit  dem  die  Akropolis  behandelnden 
Abschnitt  (Kap.  22,  4  bis  28,  3),  wo  die  Propyläen,  Niketem- 
pel, Pinakothek,  Parthenon,  Erechtheion  und  verschiedene 
Basen  und  Inschriften  uns  feste  Wegweiser  geben. 

Pausanias  beginnt  seine  DarstelKing  auf  dem  einzigen 
Eingang  im  Westen  der  Burg  mit  einer  allgemeinen  Er- 
wähnung der  Pro23yläen die  dem  Eintretenden  in  ihrer 
ganzen  Grösse  und  Pracht  sofort  sich  präsentirten.  Dann  er- 
wähnt er  —  offenbar  noch  vor  den  Propyläen  selbst  errichtet 
—  ein  paar  Reiterstatuen  '')  und  führt  dann  als  zu  der  Rech- 
ten der  Propyläen  gelegen  den  Niketempel,  zu  deren  Linken 
die  sog.  Pinakothek'^)  an.  Der  erstere  steht  ja  bekanntlich 
vor  dem  Propyläenbau  auf  der  südlichen  Bastion  der  Burg, 
dem  sogenannten  TTupYOc  und  hatte  wahrscheinlich  auch  schon 
im  Alterthum  einen  besonderen  Zugang  vom  Aufgang  zu  den 
Propyläen  her  in  der  kleinen  noch  jetzt  erhaltenen  Treppe, 
die  unmittelbar  auf  seine  Terrasse  führt*);  die  Pinakothek 


1)  22,  4  hi  ri]v  dKpoTroXiv  Icriv  ecoboc  |u{a:  .  .  tö.  be  irpOTTÖXaia 
AiGou  XeuKoO  xr^v  öpoqpriv  'ixei  ktA. 

2)  22,  4  TCtc  [lI^v  oQv  eiKÖvac  tluv  iTrueuuv  ouk  Sie  sind 
offenbar  das  erste,  was  er  nacli  dem  allgemeinen  Blick  auf  die  vor 
ihm  befindlichen  Propyläen  sieht:  sie  standen  also  etwa  in  der  Nähe 
der  ßeiterstatue  des  Agrippa  (deren  hohes,  ziemlich  plumpes  Piedestal 
noch  jetzt  an  seiner  Stelle  unmittelbar  unterhalb  der  Südwestecke  der 
Pinakothek  steht),  die  Pausanias  als  römische  Stiftung  übergeht,  so  sehr 
sie  in  die  Augen  fällt;  auch  bot  sie  ihm  ja  weiter  keinen  Anlass  zu 
einer  Bemerkung. 

3)  22,  4  TÜJv  TrpoTTuXaiUüv  dv  öeHia  NiKr)c  dcriv  'Airx^pou  vaöc. 
22,  6  ecTi      k.v  dpicrepci  tuüv  TrpoTruXaiuuv  oiKiniia  ^xo^  ypacpäc. 

4)  Das  hat  nach  Michaelis  in  archäol.  Zeit.  1862  S.  261  f.  gegen 
Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S,  513  und  Bötticher  im  Philologus  XXI 
S.  42  ff.  wenigstens  zu  hoher  Wahrscheinlichkeit  gebracht  R.  Schöne 
in  Kekule's  Schrift:  Die  Balustrade  des  Tempels  der  Atheua-Nike 
S.  44  ff. 
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liegt  in  einem  nördlichen  Anbau  derselben ^  aber  baulich  von 
ihnen  ganz  gesondert^)  und  ist  auch  von  dem  Aufgang  selbst 
zugänglich^). 

Im  Gegensatz  zu  diesen  umgebenden  und  vor  dem  eigent- 
lichen Eingangsthorgebäude  befindlichen  Stiftungen  heben 
nun  die  Worte  ^^schon  im  Eingang  zur  Burg  selbst^' ^)  hervor 
den  Hermes  propylaios  und  die  Chariten;  welche  beide  Werke 
Sokrates  zugeschrieben  wurden. 

Das  Naturgemässe  ist  hier  durchaus  beide  im  Propyläen- 
gebäude  selbst  aufgestellt  zu  denken  ^  den  Hermes  propy- 
laios jedenfalls  auch  noch  vor  dem  eigentlichen  Thor  und 
zwar  unmittelbar  an  dem  Hauptj^rocessionsweg;  der  mitten 
durch  die  Propyläen  hindurchgeht.  Damit  stimmen  auch  die 
sonstigen  Anführungen  der  Chariten^  die  von  Pausanias  selbst 
an  einer  andern  Stelle  (IX  35;  7)  irpo  Tfjc  ec  ti^v  aKporroXiv 
ecobou;  von  Plinius  (XXXVI  32  nach  Heliodor)  in  propylo 
Atheniensiiim  angesetzt  werden,  wovon  ersteres  Zeugniss  nur 


1)  S.  Penrose,  princ;  of  Athen,  arcliit.  Taf.  28  und  Bötticber  im 
Philolog.  XXII  S.  69  ff. 

2)  Es  ist  für  meinen  Zweck  nicht  ganz  unwesentlich,  zu  betonen, 
dass  keine  Veranlassung  zu  der  Annahme  vorliegt,  Pausanias  habe  die 
betreffenden  Baulichkeiten  bloss  erwähnt,  nicht  aber  besucht,  was  für 
die  Pinakothek  natürlich  Niemand,  wohl  aber  für  den  Niketempel  als 
möglich  Schöne  a.  a.  0.  S.  45  hingestellt  hat.  Im  Allgemeinen  ist 
sicher  festzuhalten,  dass  Pausanias,  wenn  er  eine  Stiftung  oder  Bau- 
lichkeit in  ihrer  richtigen  topograi^hischen  Folge  erwähnt,  er  sie  auch 
ebenda  gesehen  oder  besucht  hat,  oder  korrekter  zu  sprechen  (s.  oben), 
diese  auch  wirklich  da  zu  sehen  ist,  bez.  betreten  werden  kann.  Nur  wo 
bestimmte  Veranlassung  vorliegt,  wird  man  von  dieser  Regel  abwei- 
chen können.  Eine  solche  kann  ich  hier  nicht  erkennen:  vielmehr  sehe 
ich  in  der  bei  Pausanias  befremdlichen  Notiz  über  den  Blick,  den  man 
von  der  Tempelterrasse  aufs  Meer  habe,  die  freilich  nur  gegeben  wird, 
um  die  Sage  von  Aigeus'  Sturz  anzuknüpfen,  einen  direkten  Beweis  für 
das  vorausgesetzte  Betreten  der  Terrasse.  Es  ist  hier  eine  Ciceroni- 
notiz  ersichtlich  wiedergegeben.  Anders  steht  es  mit  den  Propyläen, 
die  er  erst  im  Allgemeinen  mit  ihrer  bewunderungswerthen  öpocpri  er- 
wähnt (22,  4),  wie  man  sie  eben  beim  ersten  Herannahen  sah,  dann 
aber  erst  später  in  Bezug  auf  die  in  ihrem  Innern  aufgestellten  Stif- 
tungen beschreibt  (22,  8  ff.)- 

3)  22,  8  KttTct  hk  Ti]v  Icohov  auxr^v  r\hy]  tv^v  k  diKpoiroXiv  'Gp|af|V, 
öv  upoTTuXmov  övoiudCoua,  Kai  XdpiTac  ZuuKpdTriv  -rroificai  töv  Zujcppo- 
vicKOU  X^YOUCiv. 
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bestimmt  den  innern  Burgraum  ausschliesst,  letzteres  aber 
direkt  die  Propyläen  als  Standort  nennt 

Und  doch  kann  hier  allerdings  ein  Zweifel  entstehen  über 
die  genauere  Lokalisirung  dieser  Monumente,  indem  mit  der 
Entscheidung  dieser  Frage  auch  einige  andere  Punkte  zusam- 
menhängen. Einmal  nämlich  fragt  es  sich,  ob  der  'Gpiufic, 
ov  TTpOTTuXaiov  6vo|udZ:ouci  identisch  ist  mit  dem  '6p)ufic  dmj- 
TiToc  und  zum  andern,  ob  die  Chariten  des  Sokrates  in  das 
mystische  Heiligthum  der  Chariten  am  Aufgang  der  Burg 
gehören. 

So  bietet  sich  gleich  bei  diesem  ersten  Punkte  G-elegen- 
heit  über  die  Unvollständigkeit  der  Beschreibung  des  Pausa- 
nias  Klage  zu  führen.  Denn  er  selbst  hat  in  den  späteren 
Büchern  nachtragsweise  noch  zwei  Stiftungen  genannt,  die 
er  hier  nicht  erwähnt,  nämlich  einmal  die  von  Alkamenes 
gearbeitete  'GKain  eTriTTupTibia,  die  bei  dem  Tempel  der  Nike 
stand-),  also  eben  a'uf  dem  TiupTOC,  der  Bastion,  die  diesen 
trägt,  errichtet  war  und  eben  daher  ihren  Beinamen  erhielt, 
und  zum  andern  das  Chariten heiligthum  selber,  das  er  als 
„vor  dem  Eingang  zur  Burg'^  gelegen  und  mit  einem  Geheim- 
kult ausgestattet  bezeichnet"^). 

Eine  enge  gottesdienstliche  und  damit  auch  lokale  Be- 
ziehung zwischen  der  Hekate  eiTiTTUpTibia  und  dem  Chariten- 
heiligthum  wird  nicht  abzuweisen  sein.  Ein  Thronsessel  des 
Theaters  hat  uns  nämlich  einen  Priester  der  Artemis  Epipyr- 
gidia  und  der  Chariten  kennen  gelehrt 4).  Mit  Recht  ist  fer- 
ner von  Vischer  darauf  hingewiesen,  dass  diese  "Apiejuic  eTTiTTUp- 
Tibia  keine  andere  sein  könne  als  die  Gestalt,  die  die  Hekate 


1)  Die  allgemeine  Bezeichnung  kv  dKpoTxöXei  bei  Laert.  Diog.  II  19 
kann  nach  keiner  Seite  etwas  entscheiden:  das  späte  Zeuguiss  einiger 
Scholien  zu  Aristoph.,  WoJk.  773  lasse  ich  absichtlich  hier  zunächst 
ganz  ausser  Spiele,  da  es  ohne  Zurechtrückung  doch  unter  allen  Um- 
ständen nicht  zu  gebrauchen  ist. 

2)  II  30,  2  'A\Kaja^vric  hä  ejnoi  boKcTv  upturoc  dYäXjuaTa  'CKotTric 
Tpia  ^TTOirice  Trpoc€xö|ueva  dXXr|Xoic,  r]v  'Aerivaioi  KaXoOciv  ÄTriTTupYiöiav 
ecTr|Ke  bä  irapd  irjc  dirTdpou  NlKr\c  töv  vaöv. 

3)  IX  35,  3  Ktti  'A0tivr]ci  rrpö  rfic  k  x^v  dKpöiToXiv  icöbov  Xdpi- 
Tdc  eici  Kai  aöxai  rpeic  irapd  5^  aöraic  TeXerriv  drouciv  ic  toOc  ttoX- 
Xouc  d-ir6ppr]Tov. 

4)  Die  Inschrift  (Arch.  Ephem.  1862  N.  93,  N.  Schweizer  Mus.  III  S.  37 
N.  28)  lautet  lep^ujc  Xapirujv  |  Kai  'Apre'iuiöoc  [  litmupTiöiac  |  irup^öpou. 
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gleichen  Beinamens  von  der  Hand  des  Alkamenes' darstellte 
sowie  von  0.  Jahn  bemerkt^  dass  die  Artemis  auf  der  Bastion 
des  Niketempels  gewiss  seit  uralter  Zeit  verehrt  war,  längst 
ehe  es  Alkamenes  glückte^  das  dreiköpfige  Götterbild  zu  einer 
harmonischen  Dreigestalt  zu  gliedern^).  Sodann  erscheint  Ar- 
temis auch  sonst  im  athenischen  Kult  mit  den  Chariten  ver- 
einigt, wie  am  dritten  Apaturientag,  an  w^elchem  der  Artemis 
KOupOTpotpoc  von  der  mannbar  gewordenen  Jugend  das  ab- 
geschorene Haupthaar  dargebracht,  auch  mit  andern  Hoch- 
zeitsgöttern  den  Chariten  geopfert  wurde,  und  wie  die  Chari- 
ten selbst  ja  gerade  als  Koupoipöcpoi  erscheinen  und  bei  ihnen 
auch  der  Ephebeneid  abgelegt  wurde  Und  eben  der  ursprüng- 
liche Charakter  als  in  der  Natur  waltender,  Fruchtbarkeit  und 
Gedeihen  gebender  Mächte  ist  ja  in  diesem  Geheimkult  an  der 
genannten  Stätte  zweifelsohne  zu  statuiren :  sie  schützen  so 
den  Eingang  zur  Burg. 

Da  nun  der  Standort  der  Artemis-Hekate  auf  der  Bastion 
direkt  bezeugt,  auch  der  an  und  für  sich  geringe  Raum  zwi- 
schen dem  Niketempel  und  dem  Südflügel  der  Propyläen  durch 
Altar  und  erhaltene  antike  Pflasterung  unmittelbar  für  die  Göttin 
Athena-Nike  in  Anspruch  genommen^)  ist,  so  wird  für  die 
Chariten  nur  ein  doppelter  Platz  möglich  sein,  entweder  in 
dem  freien  Raum  auf  der  Bastion  südlich  des  Südflügels  der 
Propyläen  (jetzt  des  fränkischen  Thurms)  oder  in  diesem  Süd- 
flügel selbst. 


1)  S.  Vischer  im  N.  Schweizer  Mus.  III  S.  50,  der  schon  auf  die 
häufige  Identificirung  beider  Gottheiten  hinweist.  Vgl.  Athen.  IV  S.  168*= 
KttTct  TÖv  AicpiXov  Ke(pa\ac  ^xovTec  Tpeic,  üjcirep  'ApT€|uiaov.  Auch 
das  Epitheton  (pujcqpöpoc,  das  sie  als  fackeltragend  kennzeichnet,  hebt 
das  Attribut  hervor,  das  der  Hekate  schon  in  der  ältesten  attischen 
Erwähnung  im  homer.  Hymnus  auf  Demeter  V.  52  beigelegt  wird.  Vischer 
stimmen  auch  bei  Keil  im  Philolog.  XXIII  S.  -238,  Alb.  Müller  ebd. 
S.  491,  0.  Jahn  a.  gl.  a.  0.  Noch  das  bemerke  ich,  dass  auch  die  hier 
angenommene  Eigenschaft  der  Artemis  als  KoupoTpöcpoc  der  Hekate  zu- 
kommt, s.  Preller,  gr.  Myth.  P  S.  247  Anm.  3. 

2)  0.  Jahn,  die  Ejitfülirung  der  Europa  in  Denkschr.  d.  Wiener 
Akad.  1870  S.  37. 

3)  Auch  darauf  weist  Jahn  a.  a.  0.  hin,  vgl.  Pollus  VIII  106, 
Etym.  M.  S.  220,  50. 

4)  S.  R.  Schöne  in  Kekule,  die  Balustrade  des  Tempels  der  Athena- 
Nike  S.  42  ff. 


Für  die  erstere  Annalime  spricht  direkt  Nichts'):  die 
Bezeichnung  irpö  ific  ec  Tr|V  aKporroXiv  ecobou  (bei  Pausan.  IX 
35;  3)  passt  allenfalls  auf  diesen  Raum^  obgleich  sie  nicht 
recht  scharf  ist.  Dagegen  scheint  für  einen  Geheimkult  ein 
freier,  baulich  nicht  einmal  abgegrenzter  und  gar  nicht  fest 
abzusperrender  Raum  wenig  geeignet.  Es  neigt  sich  also  bei 
dieser  Alternative  die  Wagschale  entschieden  zu  Gunsten  des 
Südflügeis  der  Propyläen  selbst.  Wir  haben  hier  einen  bau- 
lich von  den  eigentlichen  Propyläen  gesonderten  Raum'-),  der 
allerdings  irpo  ttic  ec  liiv  aKporroXiv  ecobou  lag,  und  dessen 
Bestimmung  wir  bisher  vergeblich  und  nicht  immer  glücklich 
zu  errathen  versucht  haben;  denn  dass  ein  so  prachtvoller 
Marmorbau  lediglich  die  profane  Bestimmung  gehabt  habe, 
als  Wachtlokal  der  Burgwärter  zu  dienen,  wie  man  wohl  ge- 
meint hat^),  ist  gewiss  sehr  wenig  wahrscheinlich. 

Andere  Erwägungen  bestärken  aber  in  der  Annahme, 
dass  das  an  die  Propyläen  südlich  anstossende  Gemach  eben 
das  lueYOtpov  für  die  Chariten  gewesen  sei,  wobei  die  Ein- 
richtung im  Einzelnen,  so  lange  der  gewaltige  fränkische 
Thurm  steht,  nicht  errathen  werden  kann:  nur  wird  ähnlich 
wie  bei  dem  Gemäldeflügel  eine  Vorhalle  gedacht  werden 
müssen  vor  dem  eigentlichen  Kultraum,  der  vielleicht  von 
dieser  Nordseite  her  gar  nicht  eingesehen  und  nur  von  Westen 
her  betreten  werden  konnte.  Und  auch  hier  im  Westen  lag 
eine  nach  der  Terrasse  der  Nike  vergitterte  Vorhalle  vor^j. 

Es  ist  nämlich  kaum  möglich,  die  Chariten  des  Sokrates  nicht 
in  Beziehung  zu  setzen  zu  dem  bezeichneten  Heiligthum  dieser 
Göttinnen.  Pausanias  erwähnt  beide  in  dem  nämlichen  Kapitel, 


1)  Höchstens  könnte  man  anführen,  dass  dann  das  Zeugniss  des 
Scholiasten  zu  Aristophanes'  WoUen  773  (öirkuj  fäp  Tr\c  'Aerjväc  f\cav 
TXucpeicai  al  Xdpixec  ev  tCu  roixw,  Sc  äXej^xo  6  IrnKpänic  jXvxpai)  eine 
freilich  noch  immer  sehr  gezwungene  Deutung  finden  könnte:  die  Athene 
wäre  nämhch  dann  Athena  Nike,  und  die  Mauer  könnte  sowohl  die 
Kimonische  Burgmauer  als  allenfalls  auch  die  Stützmauer  der  Terrasse  der 
Artemis  Brauronia  sein.  Doch  lege  ich  darauf  durchaus  keinen  Werth. 

2)  S.  Penrose  a.  a.  0.  und  die  Berichtigung  von  Bötticher  a.  a.  0. 

3)  S.  Leake,  To^oograpliie  S.  235;  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  I  S.  308. 

4)  üeber  diese  Vorhalle,  die  durch  die  Lehre  einer  Säule,  die 
Vertiefung  für  einen  Wandpfeiler  und  eine  Ante  sowie  die  Spuren  der 
Vergitterung  in  den  Zwischenräumen  gesichert  ist,  s.  MichaeHs  im  N. 
Rhein.  Mus.  XVI  S.  218  und  Schöne  S.  45  f.  (nebst  Plan). 
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in  dem"  er  überhaupt  über  die  Chariten  und  ihren  Kult  han- 
delt, führt  beide  genau  mit  derselben  Wendung  Trpö  rfic  ec 
Tf]v  aKpOTToXiv  ecobou  ^)  an  und  giebt  nicht  die  geringste  An- 
deutung, dass  wir  es  hier  mit  zwei  ganz  von  einander  getrennten 
Lokalitäten  zu  thun  haben  "^).  Nun  stehen  aber  die  Chariten 
des  Sokrates  nach  bestimmtem  Zeugniss  in  dem  Propyläen- 
bau selbst:  es  würde  schwer  sein,  das  Heiligthum  der  Cha- 
riten von  denselbem  vollständig  getrennt  anzunehmen. 

Zum  Anderen  wird  der  Hermes  propylaios  ebenso  wenig 
nach  der  Weise,  wie  Tansanias  seine  Erwähnung  mit  der  der 
Chariten  des  Sokrates  unmittelbar  verbindet''),  von  diesen 
räumlich  weit  getrennt  werden  dürfen,  als  er  seiner  Natur  nach 
als  Hüter  des  Eingangs  von  dem  Hauptweg  bedeutend  entfernt 
werden  -kann.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  Identifikation 
dieses  Hermes  propylaios  mit  dem  anderweit  angeführten 
'6pjufjc  d)LiuriT0c wenigstens  sehr  wahrscheinlich  ist.  Und 
dieser  Beiname  wird  mit  hoher  innerer  Probabilität  so  von  Jahn 
erklärt,  dass  seine  Bildsäule  in  der  Nähe  des  mystischen  Heilig- 
thums der  Chariten  stand,  aber  der  Gott  von  ihrem  Kult  un- 
berührt blieb,  was  vielleicht  auch  äusserlich  durch  bestimmte 
Umgrenzung  während  der  Opferhandlung  angedeutet  würde 
Auch  aus  dieser  Identifikation  würde  sich  also  eine  Bestäti- 


1)  S.  oben  S.  135  und  S.  136  Anm.  3. 

2)  Benndorf  in  archäol.  Zeit.  1869  a.  gl.  a.  0.  Anm.  27  hält  gegen 
die  allgemeine  Annahme  diese  Beziehung  für  falsch;  der  auffallende 
Umstand,  dass  Pausanias  bei  der  Erwähnung  der  Chariten  des  Sokra- 
tes nicht  auch  des  Heiligthums  der  Chariten  gedenkt,  erklärt  sich  viel- 
leicht durch  seine  Mysterienscheu,  die  ihm  auch  über  das  Eleusinion 
(14,  3)  Schweigen  gebietet. 

3)  S.  oben  S.  135  Anm.  3.  Es  ist  dabei  ganz  gleichgültig,  dass 
Pausanias  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  irrthümlich  Sokrates'  Urheber- 
schaft auch  auf  den  Hermes  ausgedehnt  hat. 

4)  Hesych.  ^Gpiiific  d.uuriToc  'Aenvr,civ  dKpoTT6A.ei.  Diogenian.  IV 
63  (Gregor,  Cypr.  H  36)  *6pjufic  d|uuriToc  eni  xOuv  laäWov  ev  ticiv  ^iHTreipujv* 
xXeuacTiKi-)  y]  -rrapoiiuia.  Clemens  Alex.,  Broirtjot,  X  102  S.  28,  43 
Sylburg  ti  TCip  nT^icOe,  lu  ävepuj-rroi,  xöv  .  .  .  'tpiLiriv,  töv  'Avöokiöou  Kai 
TÖv  d)nür)Tov. 

5)  0.  Jahn,  Faus.  descr.  urc.  S.  4  und  Die  Entführung  der  Eu- 
ropa S.  38,  wo  er  das  Beiwort  als  vom  Volkshumor  oder  noch  wahrschein- 
licher durch  das  Witzwort  eines  Komikers  gegeben  ansieht.  Auch 
Benndorf  in  Arch.  Zeit.  1869  a.  gl.  a.  0.  Anm.  38  hält  die  Identifikation 
für  richtig. 


gung  der  Nähe  des  Hermes  propylaios  bei  dem  Cliariteuheilig- 
thum  ergeben. 

Alle  diese  Erwägungen  führen  dahin  ^  das  Charitenheilig- 
thum  in  den  Südflägel  der  Propyläen  und  den  Hermes  pro- 
pylaios rechts  vom  Eingang  in  die  grosse  westliche  Vorhalle 
der  Propyläen  zu  setzen.  Unentschieden  muss  nur  bleiben, 
ob  die  Chariten  des  Sokrates  in  dem  Heiligthum  selbst  oder 
zwischen  diesem  und  Hermes  propylaios  in  dem  Vorraum 
standen.  Auch  der  Ausdruck  propylon,  dessen  sich  Plinius 
a.  a.  0.  bedient,  beweist  nichts;  denn  eben  so  gut  wie  Polemon 
Tiepi  TLuv  dv  ToTc  TrpoTTuXaioic  (d.  h.  in  der  Pinakothek)  -nivd- 
Kojv  ')  schrieb;  und  Plinius  an  einer  andern  Stelle  (XXXV 
101),  wahrscheinlich  wie  hier  aus  Heliodor  schöpfend,  eben 
diesen  Nordflügel  propylon  nennt,  könnte  er  den  nämlichen 
Ausdruck  auch  zur  Bezeichnung  des  Südflügels  gebrauchen. 
Doch  passen  zu  einer  Aufstellung  in  dem  eigentlichen  Pro- 
pyläengebäude besser  die  Worte  des  Pausanias  I  22,  8  Kaid 
Tr)v  ecobov  aijTf]V  r\h\\  Triv  ec  xfiv  ocKpOTToXiv:  und  nur  zur 
Noth  würde  man  so  helfen  können,  dass  man  diese  Worte 
als  zunächst  durch  den  Hermes  veranlasst  ansähe  2). 

Es  ist  bei  dieser  ganzen  Untersuchung  bisher  bei  Seite 
gelassen  ein  Zeugniss  jüngeren  Ursprungs,  auf  dessen  An- 
gaben sich  stützend  kürzlich  Benndorf  eine  ganz  abweichende 
Ansetzung  der  fraglichen  Monumente  vorgenommen  hat  3). 
Das  ist  ein  in  der  Juntina  gedrucktes,  in  zwei  jungen  Hand- 
schriften der  Laurentiana  und  einem  noch  jüngeren  Codex 
der  Ambrosiana  beigeschriebenes,  aber  auch  in  dem  Tzetzes- 
codex  der  Ambrosiana  aus  dem  13.  Jahrhundert  in  vollerer 
Fassung  wiederkehrendes^)  Scholion  zu  Aristophanes' Wolken 
V.  773;  welches  angiebt,  dass  die  Chariten  des  Sokrates  otticüj  juev 
xnc  'Aenväc  ficav  TCT^W^vai  ev  lOu  toixw  oder  dass  ihre 


1)  S.  Harpokrat.  u.  d.  W.  Xai^TTdc. 

2)  Schon  Ross,  arch.  Aufs.  I  S.  193  setzt  den  Hermes  propylaios 
und  die  drei  Chariten  des  Sokrates  in  die  westliche  Vorhalle  der  Pro- 
pyläen, während  Ulrichs,  Beis.  u.  Forsch.  II  S.  152  sie  lieber  in  die 
östhche  Halle  setzen  möchte. 

3)  In  der  archäol.  Zeitung  1869  S.  53  ff.  „Die  Chariten  des  So- 
krates". 

4)  S.  den  genaueren  Nachweis  nach  Schöll's  Mittheilungen  ebda. 
S.  60. 


dTaXjuaTö  fjcav  ÖTTicGe  irjc  'Aöriväc  eTTeT^ujujueva  m»  TOi'xqj. 
Indem  Benndorf  die  Kultstfitte  der  Chariten  ganz  von  den  Ohari- 
ten des  Sokrates  trennt^  die  erwähnte  Athene  für  die  Athene 
Hygieia^  die  vor  der  südlichsten  der  sechs  inneren  Säulen  der 
Propyläen  stand  (s.  unten)^  erklärt^  gelangt  er  zu  dem  Schluss^ 
einmal  dass  die  Arbeit  des  Sokrates  wirklich  ein  Relief  se- 
wesen  sei^  wie  das  Scholion  angiebt^  und  zwar  das^  von  dem 
eine  Kopie  sich  im  Museo  Chiaramonti  befindet  (es  ist  von 
ihm  auf  Taf.  22  sorgfältig  publicirt),  und  zum  andern  dass 
dieses  Relief  angesetzt  werden  müsse  an  der  aufsteigenden 
Felswand,  die  sich  gleich  südlich  der  Athene  Hygieia  erhebt 
und  die  Tempel terrasse  der  Artemis  Brauronia  trägt. 

Ich  muss  und  darf  hier  die  Frage  offen  lassen,  ob  die 
vermeintliche  Sokratische  Arbeit  aus  runden  Figuren  oder  aus 
einem  Relief  bestand  —  eine  Nöthigung^  sie  als  die  Kult- 
statuen anzusehen,  liegt  gewiss  nicht  vor  —  ;  die  topographische 
Fixirung  aber  kann  unmöglich  als  richtig  angenommen  wer- 
den. Denn  in  dem  Innern  des  heiligen  Burgraums  kann  nicht 
stehen,  was  rrpö  irjc  ec  aKpoiroXiv  ecoöou  ')  und  in  propylo 
nach  ausdrücklichen  (oben  angeführten)  Zeugnissen  sich  be- 
fand, selbst  wenn  man  davon  absehen  will,  dass  die  Reihen- 
folge, in  der  Pausanias  diese  Stiftungen  aufzählt,  durchaus 
nicht  gestattet,  schon  jetzt  an  eine  Stelle  im  iunern  Burg- 
raume  zu  denken,  da  später  erwähnte  Monumente  erst  noch 
in  den  Proj^yläen,  dann  zwar  jenseits  derselben,  aber  unmittel- 
bar vor  ihnen  liegen,  darunter  zuletzt  die  Athene  Hygieia 
(s.  unten). 

So  wird  nichts  übrig  bleiben,  als  in  diesem  byzantini- 
schen Scholion,  dessen  Autorität,  wie  von  verschiedenen  Sei- 
ten schon  betont  wurde,  an  und  für  sich  sehr  geringfügig 
ist  2)^  die  topographische  Angabe  als  unbrauchbar  zu  verwer- 
fen. Die^  dunkele  Reminiscenz,  die  hier  zu  Grunde  liegen 
mag,  auf  eine  probable  Weise  aufzuklären,  geht  über  die 

1)  Es  muss  bei  diesem  Ausdruck  des  Pausamas  IX  35,  7  auch 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  er  genau  dieselben  Worte  m  dem 
nämhchen  Kapitel  gebraucht  zur  Bezeichnung  der  Lage  des  Chariteu- 
heiligthums,  was  unter  allen  Umständen  an  den  Aufgang  zur  Burg  ge- 
hört. Ueberhaupt  darf  upö  ttic  kööou  doch  nicht  identisch  genomm'en 
werden  mit  öiricGe  Tf)c  tcööou. 

2)  S.  das  bei  Benndorf  S.  60  Anm.  29  Angeführte. 
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Yerpflichtung  hinaus  ^  die  man  gegenüber  den  Konfusionen 
byzantinischer  Wirrköpfe  bat. 

Nach  dieser  nothwendigen  Abschweifung  verfolgen  wir 
die  Waaiderung  des  Pausanias  weiter. 

Nachdem  er  also  den  Hermes  propylaios  zuerst  gesehen 
und  sich  von  da  weiter  nach  den  südlicher  aufgestellten  Cha- 
riten gewandt  hat,  ist  das  nächste  Monument,  das  er  findet 
und  dessen  Erwähnung  er  ohne  lokalisirende  Bezeichnung 
anknüpft  (23,  1),  die  bronzene  Löwin,  die  nach  einem 
weitverbreiteten  Ciceronimythus  zu  Ehren  der  Hetaire  Leaina 
errichtet  ist.  Diese  wird  durch  zwei  andere  Zeugnisse  noch 
in  die  Propyläen  selbst  verwiesen  Da  nun  Trapd  auxfiv 
(23,  2)  eine  von  Ivalamis  gearbeitete  Bildsäule  der  Aphrodite, 
ein  Weihgeschenk  des  Kallias,  erwähnt  wird,  so  werden  wir 
auch  mit  dieser  noch  innerhalb  der  Propyläen  zu  bleiben 
haben  Und  wenn  jetzt  auf  dem  Plateau,  das  sich  beim 
Heraustritt  aus  den  ProjDyläen  aufxlem  Burgraum  rechts  be- 
findet, eine  viereckige  Basis  liegt,  welche  auf  der  Oberfläche 
die  Spuren  der  darauf  befijidlich  gewesenen  Statue  und  an 
der  Vorderseite  die  Inschrift  trägt:  KaX\[i]ac  Mttttovikou  dve- 
6[T'iKe],  so  kann  zwar  nach  dem  Charakter  der  Buchstaben 
nicht  daran  gezweifelt  werden,  dass  der  bezeichnete  Stifter 
der  berühmte  Kallias  Lakkoplutos,  der  Marathonkämpfer,  ist, 
und  die  Möglichkeit  liegt  vor,  dass  diese  Basis  eben  die  Sta- 
tue der  Aphrodite  von  Kala-mis  trug  ^).  Aber  sicherlich  liegt 
dann  dieser  Stein  nicht  an  seiner  alten  Stelle  und  kann  zur 
Lokalisirung  des  fraglichen  Denkmals  nicht  benutzt  werden. 

Weiter  nennt  dann  Pausanias  TiXriciov  die  eherne  Bild- 
säule des  Diitrephes  (23,  3)  und  toO  AuipeqpoOc  irX^dov  mit 
Uebergehung  unbedeutender  Statuen  (rdc  fdp  eiKOvac  idc  dqpa- 
veciepac  Tpdqpeiv  ouic  dGeXuj)  die  Standbilder  der  Hygieia  und 

1)  Pkitarch,  de  garruUt.  8  S.  505«  'AGrivaToi  64  xwXktiv  irouicAfie- 
voi  Xeaivav  .  .  .  iruAaic  rfic  dtKpouöXcuuc  dveGriKav.  Polyaen.  YIII  45 
et  TIC  dvfiXeev  ek  (iKpoiroXiv,  ^lupaKev  tlu  upoTiuXaiu;  t^^v  Xeaivav 
xaXKfiv, 

2)  Auch  hier  hat  bereits  Ross,  arch.  Aufs.  I  S.  193  das  Richtige 
erkannt. 

3)  Die  Inschrift  hat  Köhler  im  Hermes  III  S.  166  mitgetheilt  imd 
die  obigen  Bemerkungen  daran  geknüpft  [vgl.  jetzt  C.  i.Att.l  N.  392]. 
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der  Athene  Hygieia  (23,  4).  Nur  für  das  letzterwähnte  ist 
eine  bestimmte  Fixirung  möglich  ^) :  denn  das  Piedestal  des- 
selben mit  der  Aufschrift  'AOrivaToi  ifj  'Aör]vai'a  rrj  'Yxeia  j 
TTuppoc  diTOiTicev  AGrivaioc  steht  noch  an  seinem  alten  Platz 
vor  der  südlichsten  Säule  der  hintern  Halle  der  Propyläen  ^J. 
Pausanias  hat  also  die  Propyläen  verlassen ,  sich  rechts  ge- 
wandt und  die  hier  befindlichen  Statuen  besichtigt.  Ob  die 
Bildsäule  des  Diitrephes  noch  innerhalb  der  hintern  Propyläen- 
halle stand  oder  bereits  vor  ihr  im  Innern  Burgraum,  ist 
nicht  auszumachen 

Ohne  weitere  Bezeichnung  des  Standorts  (ecTi  bk  XiGoc 
ktX.)  schliesst  sich  nun  an  die  Erwähnung  des  Euhesteins 
des  Silenos  (23,  5)  und  abermals  ohne  solche  (xai  aXXa  ev 
TX}  A9r}vahjuv  aKporröXei  Oeacdjuevoc  oiba,  Aukiou  ktX.)^  die  des 
ehernen  von  Lykios  gearbeiteten  Knaben  mit  dem  Weihwasser- 
becken und  des  von  Lykios'  Lehrer  Myron  selbst  gebildeten 
Perseus  mit  dem  Haupte  der  Medusa  (23,  7).  Daran  reiht 
sich  abermals  ganz  lose  (xai  Aprejuiboc  lepöv  ecii)  die  An- 
führung des  Heiligthum  es  der  Brauronisehen  Artemis  (23,  7). 

Trotzdem  hier  ein  unmittelbarer  topographischer  Anhalt 
fehlt,  kann  es  doch  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  der  das  Weih- 
wasserbecken tragende  Knabe  seiner  Bestimmung  gemäss  an 
dem  Eingang  zu  dem  Heiligthum  der  Artemis  stand  und 
folglich  an  demselben  Orte  der  Myrouische  Perseus:  und  der 
Platz  des  Ruhesteins  Silen's  muss  jedenfalls  auf  dem  Wege 
von  dem  Südende  der  Osthalle  der  Propyläen  nach  diesem 
Zugang  angenommen  werden.  Nun  kann  —  wie  jetzt  allgemein 


1)  Selbst  wenn  das  Fnssgestell  der  von  Kresilas  verfertigten 
Statue  des  Diitrephes  erhalten  wäre,  wie  Ross,  arcJi.  Aufs.  I  S.  169 
meint  (s.  aucli  Anm.  22),  bliebe  die  betreffende  Basis,  da  sie  in  die  grosse 
mittelalterliche  Cisterne  -vor  der  Westfront  des  Parthenon  eingemauert 
gefunden  wurde,  topographisch  auf  jeden  Fall  ohne  Beweiskraft,  was  ßoss 
erst  übersehen  hatte,  später  selbst  zugab.  Aber  die  ganze  Kombination 
von  ßoss  ist  auch  sonst  hinfälhg,  wie  schon  Bergk  in  Zeitsch. -f.  A.-W. 
1845  S.  966  ff.  im  Allgemeinen  richtig  erkannte  [s.  jetzt  auch  Kirch- 
hoff in  C.  i.  Att.  I  N,  402  S.  186  f.]. 

2)  Vgk  Ross  a.  a.  0.  S.  189;  die  Inschrift  ist  sehr  oft  wieder  ab- 
gedruckt [zuletzt  im  C.  i.  Att.  I  N.  335]. 

3)  Ersteres  meint  Ross  a.  a.  0.  S.  193,  letzteres  Ulrichs,  Beis.  u. 
Forsch.  II  S.  152. 
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anerkannt  ist  —  in  diesem  Zusammenhang  das  Artemisheilig- 
tluun  nm-  auf  der  höher  gelegenen  geräumigen  Terrasse  an- 
gesetzt werden,  die  sich  rechts  über  dem  deutlich  erkennt- 
lichen nach  dem  Parthenon  zuführenden  grossen  Processions- 
weg  erhebt'):  sie  ist  durch  eine  Stützmauer  nach  Westen 
und  künstlich  bearbeitete  Felswände  nach  Osten  und  Norden 
sowie  durch  die  Burgmauer  nach  Süden  scha.rf  abgegrenzt  2). 
In  dieses  so  gesonderte  Temenos  führen  acht  in  den  Fels 
gehauene  Stufen  fast  an  dem  östlichen  Ende  seiner  nördlichen 
Grenze  hinauf:  hier  ist  offenbar  der  eigentliche  Zugang,  denn 
nicht  bloss  ist  diese  kleine  Felstreppe,  wie  die  erhaltenen 
Bettungen  zeigen,  einst  von  Weihgeschenken  eingefasst  ge- 
wesen; auch  der  kurze  Weg,  der  sich  von  der  grossen  Pro- 
cessionsstrasse  nach  der  Felstreppe  abzweigt,  führt  vorbei  an 
einem  gerundeten  kleinen  Plateau,  auf  dem  noch  Spuren  von 
Weihgeschenken  ersichtlich  sind;  und  endlich  ist  überhaupt 
der  ganze  Raum  zAvischen  dem  Piedestal  der  Athene  Hygieia 
und  der  bezeichneten  Felstreppe  mit  Basisresten  und-  sonsti- 
gen Spuren  einstmaliger  Aufstellung  von  Weihgeschenken 
übersäet,  und  selbst  die  nach  den  Propyläen  zu  ansteigende 
geglättete  Felswand  zeigt  verschiedene  für  Anathemata  be- 
stimmte Bettungen 

Pausanias  ist  demnach  bei  Verlassen  der  Propyläen  der 
Richtung  der  Processionsstrasse  gefolgt,  hat  einige  der  zahlrei- 
chen in  ihrer  Nähe  befindlichen  und  eben  mit  Rücksicht  auf  sie 
aufgestellten  und,  wie  sich  das  bei  der  Athene  Hygieia  aus 
dem  Platz  der  Inschrift  und  aus  den  Spuren  der  Erzfigur 
direkt  erweisen  lässt  -^),  auch  nach  ihr  orientirten  Stiftungen 
und  Merkwürdigkeiten  erwähnt  und  hat  dann  an  dem  gewöhn- 
lichen Zugang  die  Terrasse  der  Artemis  Brauronia  betreten; 


1)  S.  Ulrichs,  Beis.  u.  Forsch.  II  S,  153  und  Michaelis  im  N.  Rhein. 
Mus.  XVI  S.  223;  Beule',  l'acropole  d'AtMnes  I  S.  291  ff. 

2)  Die  Substruktionen  in  ihrer  Südostecke  nahm  ßursian,  .Geogr. 
V.  Griech.  1  S.  310  unbedenkUch,  Michaelis  S.  223  zweifelnd  für  Sub- 
struktionen ihres  Tempels:  es  sind  wohl  vielmehr  Reste  der  Piedestale 
grösserer  Anathemata,  wie  des  Pferdekolosses  (s.  unten). 

3)  S.  Michaelis  a.  a.  0.  und  S.  222  und  seinen  Grundriss  der  Akro- 
polis  bei  Jahn,  Paus.  arc.  descr.  und  in  revidirter  Gestalt  in  seinem 
Parthenon  Taf.  I  N.  4  und  Benndorf  in  Arch.  Zeit.  18G9  S.  61. 

4)  S.  Michaelis  S.  222. 
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eben  hier  liehen  der  Felstreppe  werden  mit  andern  Stiftungen^ 
deren  Bettungen  ich  schon  erwähnte^  auch  die  zwei  Bronze- 
bilder, die  Pausanias  allein  anführt ^  gestanden  haben 

Nur  lose  angelmüpft  (irrrroc  he  .  .  .  dvoiKeiTai)  folgt  die 
Erwähnung  des  bronzenen  troianischen  Pferdes  (23,  8).  Die 
Basis  dieses  Kolossalbildes  ist  mit  der  aus  litterarischer  üeber- 
lieferung  zum  Theil  schon  bekannten  Aufschrift  ^)  etwa  in 
der  Mitte  der  Terrasse  der  Artemis  aufgefunden  und  wird 
ungefähr  auf  ihrem  alten  Platze  geblieben  sein.  Muthmass- 
lich  stand  es  da,  wo  jetzt  der  von  Schutt  befreite  Fels- 
boden die  SjDuren  einer  grossen  viereckigen  Substruktion 
zeigt      in  der  Südostecke  der  Terrasse. 

Unter  den  verschiedenen  Statuen  berühmter  Männer,  die 
hinter  dem  troianischen  Pferd  standen  (avbpidvToiv  be  öcoi 
lueid  TÖv  iTTTTOv  ecTr|Kaciv)  hebt  Pausanias  (23,  9.  10)  sodann 
hervor  die  von  Epicharinos,  Oinobios,  Hermolykos  und 
Phormion 

Es  wird  hierauf  die  Gruppe  von  Athene  und  Marsyas 
mit  eviaOBa,  und  mit  toutujv  rrepav  ujv  eip^ixa  die  des  Kampfes 
von  Theseus  mit  dem  Minotauros  angeführt  (24,  1),  woran 
sich  mit  einem  allgemeinen   Keiiai  he  Kai    die  Statue  des 


1)  So  auch  Bursian,  Geogr.  9\  Gr.  I  S.  310;  Michaelis  S.  222  ver- 
muthet,  dasB  zwei  grosse  in  der  Nähe  der  Athene  Hygieia  befindliche 
Basen  (auf  seinem  ersten  Plan  mit  9  bezeichnet)  diese  Werke  getragen 
haben;  Ulrichs  S-.  152  f.  setzte  sie  in- die  Nähe  der  Propyläen,  indem  er 
das  Weihwasserhecken  als  das  des  ganzen  lepöv  TCjaevoc  der  Burg 
nahm. 

2)  S.  Eoss,  arcJi.  Aufs.  I  S.  19-A;  die  Inschrift  ist  wiederholt  ab- 
gedruckt [zuletzt  im  C.  i.  Att.  I  N.  406J. 

3)  So  Ulrichs  S.  1.53:  die  von  ihm  bezeichneten  Spuren  sind  offen- 
bar die  in  der  südöstlichen  Ecke  des  Temeuos  (auf  dem  alten  Plaue 
von  Michaelis  mit  9  bezeichnet). 

4)  Selbst  wenn  die  Basis,  deren  Inschrift  von  einer  Weihung  des 
Epicharinos  und  einer  Arbeit  des  Kritios  und  Nesiotes  spricht  (Ross, 
arcli.  Aufs.  I  S.  164  [jetzt  auch  G.  i.  Att.  I  N.  376])  mit  E.echt  auf 
diese  Statue  des  Epicharinos  bezogen  wäre  —  was  mir  noch  sehr 
zweifelhaft  ist  — ,  so  wäre  sie  zur  genaueren  Fixirung  dieser  Stiftungen 
doch  unbrauchbar;  da  ihre  Provenienz  nur  im  Allgemeinen  (,, zwischen 
den  Propyläen  und  Parthenon")  bekannt  und  eine  wenn  auch  nicht 
weite  Verschleppung  ausserdem  immer  sehr  möglich  ist.  Sie  liegt 
jetzt  nördlich  des  Hauptweges  (s.  Michaehs  a.  a,  0.  S.  224;  N.  13  auf 
dem  alten  Plan  von  Michaelis). 

Wachs muth,  dio  Stadt  Athen.    I.  10 


/ 
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Pkrixos  reiht  (24^  2).  Dann  erwähnt  Pausanias  aus  einer 
Reihe  hinter  einander  stehender  Statuen  nur  die  des  schlangen- 
würgenden Herakles  ^)  und  dann  ganz  lose  angefügt  (mit 
'AGrivä  xe  ecTiv  und  ecTi  be  Kai  laOpoc)  noch  zwei  andere 
Stiftungen  (24,  2). 

Für  alle  diese  ist  die  ungefähre  Lage  dadurch  bestimmt, 
dass  ihre  Besichtigung  Pausanias  von  dem  Tempel  der  Brau- 
ronischen Artemis  zu  dem  der  Athene  Ergane  führt,  dessen 
Beschreibung  nun  folgt  (24,  3),  wie  Ulrichs  zuerst  erkannt 
hat.  Seine  Lage  kann  nach  der  Abfolge,  in  der  die  Beschreibung 
des  Pausanias  abgefasst  ist,  nur  auf  der  zweiten  weiter  nach 
Osten  gelegenen  Terrasse,  die  sich  südlich  von  dem  Processions- 
weg  erhebt,  gewesen  sein.  Sichere  Spuren  des  Gebäudes  sind 
hier  zwar  nicht  gefunden,  wohl  aber  Dedikationsinschriften 
an  die  Athena  Ergane-).  Ob  das  hierauf  —  ohne  bestimmte  Lo- 
kalisirung  —  erwähnte  (24,  3)  Werk  des  Kleoitas  noch  in 
dem  Temenos  der  Ergane  oder  bereits  ausserhalb  desselben 
stand,  bleibt  ungewiss  3). 

Ohne  genauere  Angabe  des  Standorts  (ecti  be  Kai)  wird 
hierauf  das  Bildwerk  der  um  Regen  flehenden  Ge  und  eben- 
da (evTaOea  Kai)  die  Gruppe  von  Timotheos,  Konon's  Sohn 
und  Konon  selbst  erwähnt  (25,  3).  Die  monumentale  Kunde 
setzt  hier  ergänzend  ein:  neun  Meter  nördlich  vor  der  sieben- 
ten Säule  (von  W.  her  gezählt)  der  Nordseite  des  Parthenon 
ist  in  dem  natürlichen  Felsboden  eingemeisselt  und  zwar  nach 
N.  W.  hin  orientirt,  so  dass  sie  dem  von  den  Propyläen  her 
kommenden  Besucher  zugewandt  ist,  die  Inschrift :  rfjc  Kap  |  tto- 
9Öpou  1  KttTd  \xav  \  leiav.  Ein  wenig  südhcher  und  höher  als 
diese  Felsinsehrift  wurde  in  ein  Gebäudefundament  einge- 
mauert gefunden  ein  Theil  der  zu  den  Statuen  des  Konon 
und  Timotheos  gehörigen  Basis.    Die  hier  nur  fragmentirt 

1)  24,  2  Keivrai  U  ^2f)c  äWai  re  elKÖvec  xal  'HpaxXtouc  ktX. 

2)  S.'ühichs  S.  148  ff.;  ßoss,  arch.  Aufs,  I  S.  83  und  86  Anm.  7; 
Beule,  V aerosole  I  S.  309  ff.;  Jahn,  Paus.  arc.  descr,  S.  9  zu  Z,  3;  wo 
genauer  der  vaöc  stand,  ist  also  nicht  auszumachen,  vermuthiich  in 
der' Südostecke  (s.  auch  Michaelis  a.  a,  0.  S.  226). 

3)  Ulrichs  a.  a.  0.  S.  150  scheint  es  noch  in  das  Temenos  zu  setzen; 
dasselbe  thut  Bursian  a.  a.  0.  B.  310  Anm.  3.  Heydemann  im  Hermes 
IV  S.  384  nimmt  seinen  Standort  bereits  auf  dem  Wege  nach  deiu 
Parthenon  an. 
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erhaltene  Inschrift  wird  durch  das  fehlende  Stück  der  Basis^  das 
in  einem  andern  Theile  der  Burg  zum  Vorschein  kam^  ergänzt 
zu  der  Fassung:  Kövuuv  Tiju[o]  I  Oeou  TijuöGeoc  Kövuu  [voc 
Mit  Recht  ist  die  Felsinschrift  in  Zusammenhang  gebracht 
worden  mit  der  von  Pausanias  erwähnten  Statue  der  Ge  und 
sie  ist  ja  unverrückbar :  aber  auch  der  vordere  Theil  der  ge- 
meinsamen Basis  von  Konon  und  Timotheos  muss  ganz  in 
der  Nähe  ihres  ursprünglichen  Aufstellungsortes  aufgefun- 
den sein '). 

Noch  ein  Moment  verdient  dabei  hervorgehoben  zu  wer- 
den: es  lässt  sich  hier  erkennen^  wie  buchstäblich  genau  die 
Angaben  des  Pausanias  über  die  Reihenfolge  der  von  ihm  ge- 
sehenen Stiftungen  zu  nehmen  sind.  Darauf  hat  Heydemann  ^) 
mit  folgenden  Worten  hingewiesen:  „Pedantisch  ist;  dass  er 
(Pausanias)  nicht,  wie  auf  der  Basis ,  erst  den  Konon  und 
dann  den  Timotheos  ^  sondern  erst  den  Timotheos  und  darauf 
den  Konon  nennt ,  so  wie  sie  sich  in  der  That  ihm,  der  von 
Westen  her  kommt ,  darboten:  denn  da  die  ein  wenig  concav 
gerundete  Basis  und  ebenso  auch  die  Statuen  nach  W.  zuge- 
wandt waren,  so  stand  östlich  Konon,  westlich  Timotheos, 
also  sah  auch  genau  genommen  Pausanias  erst  den  Timotheos 
und  dann  dessen  Vater 

Mithin  hat  sich  Pausanias,  nachdem  er  den  Tempel  der 
Athene  Ergane  verlassen  hat,  auf  den  grossen  Processions- 
weg  zurückbegeben  und  hat  diesen,  wie  er  sich  nördlich  des 
Parthenon  hinzog,  weiter  verfolgt.  Er  geht  ihn  nun  auch 
weiter  bis  vor  die  Ostfront  des  Parthenon,  wo  er  mündete 
(da  ja  bekanntlich  nur  von  Osten  her  die  Cella  der  Partlie- 
nos  betreten  wurde). 

Auf  diesem  späteren  Theile  des  Weges  müssen  nun  auch 
die  weiter  (24,  3.  4)  verzeichneten  Bildwerke,  die  Prokne 
nebst  dem  Itys,  eine  Gruppe  des  Poseidon  und  der  Athene, 
ferner  die  Zeusstatue  des  Leochares,  endlich  der  Altar  nebst 
Statue  des  Zeus  Polieus  gestanden  haben,  wenngleich  eine  ge- 


1)  Vgl.  Heydemann  im  Hermes  IV  S.  381  ti. ,  C.  Curtius  im  Philolog. 
XXIX  8.  698  f.  und  Michaelis  a.  a.  0.  S.  227  f. 

2)  Das  vermuthete  schon  Michaelis  a.  a.  0.  und  ea  ist  durch  die 
Blosslegung  der  Inschrift  jetzt  gesichert. 

3)  A.  a.  0.  S.  387  f. 
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nauere  Vertlieilung  derselben  über  den  fraglichen  Raum  un- 
möglich ist. 

Nachdem  er  den  Parthenon  beschrieben  hat  {24,  5  —  7) 
erwähnt  Pausanias  zunächst  den  Apollon  Parnopios,  der  xoO 
vaoO  irepav  stand  {24,  8),  d.  h.  da  Pausanias  vom  Westen  her 
kam,  weiter  nach  Osten,  beziehungsweise  nach  Südosten.  Daran 
schliesst  sich  mit  der  allgemeinen  Notiz  ecTi  be  ev  Tfj  'A0iivaiujv 
dKpOTToXei  die  Erwähnung  der  Bildsäulen  des  Perikles  und  Xan- 
thippos,  dann  der  des  Anakreon,  die  nahe  bei  Xanthippos  (xoO  be 
EavGiTTTtou  TiXriciov)  sich  befand  (25,  1) :  und  endlich  wiederum 
in  der  Nähe  (nXriciov)  standen  lo  und  Kallisto  (25,  1).  Dass 
hier  die  eingeschlagene  Richtung  nach  Südosten  festgehalten 
ist^  beweisen  die  nächstverzeichneten  Bildwerke,  die  Pausanias 
(25,  2)  selbst  als  bei  der  südlichen  Burgmauer  (tipoc  tuj  xeixei 
voTiuj)  befindlich  bezeichnet  und  die  wie  durch  die  Erzählung 
Plutarch's  im  Anton.  GO  feststeht  oberhalb  des  Dionysos- 
theaters aufgestellt  waren^  die  grosse  Attalische  Stiftung,  be- 
stehend aus  der  Gigantomachie,  Amazonenkämpfen,  der  Ma- 
rathonschlacht und  der  Niederlage  der  Kelten. 

Nun  folgt  in  Pausanias'  Beschreibung  eine  kurze  Partie, 
die  bisher  jedw^eder  genaueren  lokalen  Pixirung  widersteht 
(25,  2—26,  4).  Es  werden  die  Statuen  des  Olympiodoros  (25,  2) 
und  der  Artemis  Leukophryene  (26,  4)  und  das  alterthümliche 
Athenebild  des  Endoios  (26,  4)  verzeichnet;  dabei  wird  nur  er- 
wähnt, dass  die  Artemis  in  der  Nähe  Olympiodor's  stand, 
dann  die  Beschreibung  des  Erechtheion  begonnen  (26,  5). 
Wir  haben  also  freie  Wahl,  von  der  Burgmauer  Pausanias 
wieder  umkehren  und  den  Hauptweg  (der  noch  jetzt  erkenn- 


1)  Plutarch  a.  a.-  0.  Kai  Tf\c  'A6i'-|vr|Ci  YrfavTO|aaxi'ac  ijirö  itveu. 
juocTuav  ö  Aiövucoc  iKceicGeic  €ic  tö  O^arpov  Karriv^xö^l-  Wenn  man 
aber  jetzt  auch  in  den  Quaderlagen  an  der  Südostecke  der  Burg,,  wo 
man  früher  nur  Ausfüllungen  des  Terrains  für  die  Kimouische  Mauer 
sah ,  Bathra  der  Attalischen  Gruppen  erkennen  zu  können  glaubt  (nach 
dem  Vorgang  Beule's,  l'acropole  I  S.  94  und  II  S.  212  sowie  Bötticher's 
Ber.  üb.  d.  Unters,  auf  d.  Akrop.  S.  68  f.  und  Figur  1,  jetzt  auch 
Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plastik  IP  S.  178  und  selbst  Michaelis,  Par- 
thenon S.  110),  so  bedauere  ich  nicht  folgen  zu  können,  da  ich  auch 
jetzt  noch  mit  Schubart  in  Fleckeisen's  Jahrb.  f.  Phil.  1868  S.  164  S. 
an  meiner  alten  Ansicht  festhalten  muss,  dass  wir  es  hier  mit  Eeliefs 
zu  thun  haben. 
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bar  ist)  vom  Partlienon  nach  dem  Erechtheion  gehen  oder 
ihn  irgend  wie  sonst   von  jenem  Ausgangspunkt  herum- 
wandern zu  lassen  und  diese  Monumente  auf  seinen  Weg  be- 
liebig zu  vertheilen:  dass  das  Athenebild  in  der  Nähe  des 
Erechtheion  stand ^  wie  man  gewöhnlich  annimmt^  ist  mög- 
lich ^)  aber  durchaus  nicht  sicher:   denn  die  ganze  Burg  ist 
TO  Tfjc  'A0r]väc  epYttCTripiov.    Zugleich  zeigt  sich  hier  wieder 
in  beklagenswerther  Weise  ^  wie  wenig  es  Pausanias  auf  Voll- 
ständigkeit der  Aufzählung  ankam :  der  Rundtempel  der  Roma 
und  des  Augustus^  dessen  Ruinen  östlich  vom  Parthenon  auf- 
gefunden sind      sind  ihm  ebensowenig  der  Erwähnung  werth 
geschienen  als  das  noch  weiter  östlich  gelegene  bei  den  Aus- 
grabungen für  das  neue  Museum  in  seinen  Fundamenten  ganz 
blossgelegte  Gebäude was  man  für  die  Chalkothek  auszugeben 
pflegt 

Nachdem  er  'das  Erechtheion  in  seinen  verschiedenen 
Theilen  beschrieben  hat  (26^  5  —  27^  3)^  gedenkt  er  zunächst 
zweier  Denkmäler  (der  Lysimache  und  der  bronzenen  Kämpfer- 
gruppe),  die  noch  TTpöc  tuj  vauj  xfic  'Aöriväc  standen  {27,  4). 
Dann  verzeichnet  er  ohne  weitere  Angaben  ihres  Standortes 
eine  grössere  Zahl  von  Monumenten  {21,  6  —  28^,  2} ,  von 
denen  nur  das  viertletzte  und  drittletzte,  die  Athene  Pro- 
machos  und  das  aus  der  Böotisch-Euböischen  Siegesbeute  er- 
richtete eherne  Viergespann ,  lokalisirt  werden  können,  zu- 
gleich aber  zeigen,  dass  Pausanias  von  dem  Erechtheion  den 
noch  iui  Pelsboden  erkenntlichen  Weg  nach  den  Propyläen 
zurückgelegt  hat.  Die  Basis  der  Promachos  ist  nämlich  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  wiedererkannt  in  den  Resten  einer 


1)  Und  wenn  die  Zurückführung  jenes  an  der  Nordseite  des  Erech- 
theion gefundenen  Torsos  einer  sitzenden  Figur  (s.  Schöll,  arch.  Müth. 
S.  24  N.  5)  mit  ebenso  grosser  Sicherheit  als  die  Athene  des  Endoios 
gelten  könnte,  als  das  Gegentheil  der  Fall  ist  (s.  O.Jahn,  de  antiquiss. 
Minervae  aimul.  AU.  S.  2),  würde  doch  eine  topographische  Beweis- 
kraft aus  der  Provenienz  nicht  gezogen  werden  können. 

2)  S.  Michaelis  S.  230  und  C.  i.  Gr.  I  N.  478. 

3)  S.  schon  den  Ulrichs'schen  Plan  der  Akropoiis  in  den  Abh.  der 
Münchener  Akad.  III  3  zu  S.  G77  ff.  und  die  Grundrisse  der  Burg  von 
Bötticher  (in  Curtius'  sieben  Karten  zur  Topogr.  v.  Athen  Taf.  6)  und 
Michaelis  (im  Fartlieuon  Taf.  I  N.  4),  sowie  Michaelis,  Parthenon  S.  306. 
Vgl.  auch  bullett.  d.  instit.  1864  S.  84;  1866  S.  132;  arch.  Anz.  1864 
S.  299. 


—    150  - 


mäclitigen  Basis die  ein  Stück  östlich  von  den  Propyläen 
liegt  und  das  bronzene  Viergespann  stand ^  wie  Herodot 
genau  beschreibt^  gleich  linker  Hand^  wenn  man  aus  den 
Propyläen  heraustrat 

Das  Ganze  wird  dann  beschlossen  mit  einer  allgemeinen 
Bemerkung  über  die  Mauern  der  Burg  (27^,  3). 

Das  Resultat  dieser  Untersuchung  kann  nicht  anders  als 
für  den  Gesichtspunkt,  den  wir  hier  allein  verfolgen,  recht 
befriedigend  sein:  denn  man  sieht,  es  ist  ein  durchlaufender, 
nirgends  ganz  abgerissener  Faden  der  Beschreibung,  diese 
fasst  in  einem  Umgang  alles  Sehenswerthe  der  Burg  zusammen, 
auch  wenn  sie  xac  eiKovac  idc  dcpaveciepac  und  auch  diese 
und  jene  bedeutendere  Anlage  übergeht:  die  planmässige  An- 
ordnung, die  er  meist  selbst  andeutet,  ist  bis  in's  Detail  ge- 
wahrt und  auch  da  nicht  gestört,  wo  er  nur  ganz  lose  an- 
knüpft oder  scheinbar  jede  Verbindung  unterlässt. 

Die  Präsumption  liegt  demnach  auch  für  die.  übrige 
Stadtbeschreibung  vor,  dass  sie  ebenso  in  zusammenhängen- 
den und,  wenn  auch  nach  dem  Gesichtspunkt  eines  Cicerone 
unternommenen,  ordnungsmässigen  Wanderungen  das  nach 
seinem  Urtheile  Wichtigste  und  Sehenswertlieste  erzählt.  Die 
Einzelprüfung  kann  diese  Meinung  bloss  bestätigen :  vergegen- 
wärtigen wir  uns  den  Weg  dieser  AVanderung  in  seinen  Haupt- 


1)  S.  den  ürundriss  der  Akvopolis  von  Bötticher  und  den  alten 
von  Michaelis;  vgl.  auch  Michaelis  im  N.  Rhein.  Mas.  XVI  S.  224. 

2)  Herodot  V  77  Kai  tujv  XÜTpujv  (der  Chalkidischen  und  Böoti- 
schen  Gefangenen)  xriv  öeKdTrjv  dv^GriKav  TTOuicd|uevoi  Tdepm-rrov  xdX.- 
K£ov  TO  6e  dpicxepfic  X^ipoc  ^'cTrjKe  TrpujTov  kiövTi  k  xd  irpoTruXaia 
Td  ev  Tf\  dKpoTTÖXi.  Die  letzten  Worte,  die  man  ganz  ruhig  so  zu 
übersetzen  pflegt:  „wenn  man  durch  die  Propyläen  in  die  Burg  ein- 
tritt" (s.  z.  ß.  Leake,  Topogr.  S.  252;  Beule,  Vacropole  II  S.  308),  sind 
unzweifelhaft  korrupt,  da  ja  sonst  die  mächtige  Quadriga  in  dem  Pro- 
pyläengebäude selbst  gestanden  haben  müsste.  Zu  schreiben  ist  offen- 
bar eEiövTi  Td  TipoTnjXaia  mit  einem  auch  sonst  als  Herodoteisch  zu 
belegenden  Sprachgebrauch  (vgl.  V  104  ^SeXeövTa  tö  dcxu,  VII  29  kly\K- 
Gov  T^v  x^priv).  Sei  es  nun,  dass  eben  diese  ungewöhnlichere  Aus- 
drucksweise zur  Verderbniss  Anlass  gab  oder  ein  einfaches  Verschreiben 
von  eBövTi  in  ectovTi  eine  weitere  Korrektur  (das  Einschieben  von  ec 
vor  Td)  zur  Folge  hatte,  so  ist  die  hier  anzunehmende  interpolatorische 
Thätigkeit  ja  bekanntlich  selbst  dem  vorauszusetzenden  Archetypus 
aller  Herodothandschriften  nicht  fern  geblieben  (s.  Stein  in  der  prae- 
fatio  za  seiner  grossen  kritischen  Ausgabe,  Bd.  I  S.  XLII  f) 


tlieilen,  so  zerfällt  die  ötadtbesclireibung  des  Pausanias  etwa 
in.  folgende  fünfzelm  Abschnitte:  a)  2^  1;  b)  2^  4  — 2^  6; 
c)  3,  1  —  8,  5;  d)  8,  6  tou  eedxpou  be  —  14,  5;  e)  14,  6.  7; 
f)  15,  ]~17;  1;  g)  17,  2  —  6;  b)  18,  1-3;  i)  18,  4.  5; 
k)  18,  6-19,  6;  1)  20,  1-21,  3;  m)  21,  4  —  22,  3;  n)  22, 
4-28,  3;  o)  28,  4  -29,  1;  p)  29,  2  —  30,  4.  Wir  werden 
am  besten  diese  einzelnen  Abschnitte  gesondert  betrachten. 

1)  Kap.  2  §  1 

Nachdem  Pausanias  am  Ende  des  vorigen  Kapitels  be- 
schrieben hat,  was  Kaiä  Trjv  oböv  Jr\v  ec  'AGrjvac  eK  OaXi'ipou 
lag,  fährt  er  fort  anzugeben,  was  man  Ijeim  Eingang  in  die 
Stadt  (eceXeövTiuv  ec  ti^v  ttöXiv)  sah,  d.  h.  also  wenn  man 
vom  Phaleron  her  die  Stadt  betrat.  Es  stand  hier  das  Grab- 
mal der  Amazone  Antiope  (2, 1) ;  dieses  setzt  Plutarch  bei  dem 
Heiligthum  der  Olympischen  Ge  an  ^) ,  welches  in  dem  Hain 
des  noch  erhaltenen  Olympieion  lag.  In  der  That  kann  ja 
auch  der  Weg  vom  Phaleron,  der  jetzt  mit  Sicherheit  beim 
Kap  Hag.  Georgios  erkannt  ist,  nur  in  der  Niederung  west- 
lich des  Iiissos  in  der  Nähe  des  Olympieion  münden.  Dieses 
demnach  in  der  Nähe  des  Südthores  der  Stadt  gelegene  Ania- 
zonengrab  ist  nun  aber  offenbar  identisch  mit  der  'AjuaZiovic 
CTriXri,  die  als  bei  dem  Itonischen  Thor  gelegen  Piaton -)  be- 
zeugt •^).  Wir  lernen  damit  zugleich  das  Südthor  als  'iTuuvi'ai 
TTuAai  kennen.  Die  genauere  Fixirung  des  Thores  durch 
Curtius  ^)  an  dem  Platz,  wo  auch  jetzt  drei  Wege  sich  ver- 


1)  Plutarch,  Thes.  27  ^vioi  bi  cpaci  laexa  tou  Gric^tuc  ixa\o\JLivY]v 
TTGceiv  Ti^v  dvGpuuTTOv  ('AvTlÖTrriv)  uttö  MoXTiaöiac  dKovxicOeTcav  Kai 
Ti^v  cxnAi-jV  Ti^v  uapct  xö  rf|C  (Hclschr.  xfic)  'OAujuiriac  lepöv  km  xauxri 
K€ic0ai.    Vgl.  Pausan.  I  18,  7. 

2)  Plat.,  Axioch.  S.  364'^  xaTc  'Ixiuviaic  —  irXiiciov  fctp  ibKei  xOuv 
-ttuXOjv  Trpöc  x>3  'Ajuadovi'bi  cxr]\r)  —  KaxaXa|nßdvo|U6v  auxov.  Nach  dem 
Verlauf  der  Erzählung  ist  dies  Thor  iu  der  Nähe  der  Kallirhoe  zu  suchen, 

3)  Bei  HagiaTriada  ist  jüngst  ein  Frauenkopf  mit  Löwenfell  aus- 
gegraben, der  vielleicht  einer  Amazone  gehört.  Kumanudis,  der  sonst 
die  hypothesenlustigen  Topographen  zu  verspotten  pflegt,  baut  darauf  im 
'AGrivaiov  1872  I  S.  400  folgendes  luftige  Gebäude:  ,, diese  Amazone  sei 
vielleicht  Antiope  und  so  der  Platz  der  Stele  der  Antiope  gefunden 
und  zugleich  das  Eintrittsthor  des  Pausanias  bestimmt"! 

4)  AU.  Stud.  1  S,  67. 


einigen,  scheint  durch  die  jüngst  hier  aufgefundenen  Reste 
der  Stadtmauer  ^)  ihre  Bestätigung  gefunden  zu  haben. 

2)  Kap.  2  §  4  —  6 
Nachdem  Pausanias  sodann  die  Sehenswürdigkeiten^  die 
auf  dem  Wege  vom  Peiraieus  nach  Athen  (dviovTiuv  ek  FTei- 
paiuic  2,  2)  lagen,  zuletzt  das  ou  TToppuu  tuuv  ttuXüuv  (2,  3) 
gelegene  Grab  bezeichnet  hat,  betritt  er  die  Stadt  durch  dies 
nach  dem  Peiraieus  sich  öffnende  Thor  (eceXGövTuuv  ec  tiiv 
TTÖXiv  sagt  er  hier  wie  oben)  und  verfolgt  die  mit  Säulen- 
hallen besetzte  Strasse,  die  nach  dem  Markt  führt.  Denn 
dass  er,  nachdem  er  die  Strasse  zu  Ende  gegangen  ist  und 
ec  Tov  KepajueiKÖv  eingetreten,  sich  auf  der  Agora  befindet, 
geht  daraus  hervor,  dass  gleich  das  erste  Gebäude,  welches 
er  auf  diesem  Kerameikos  erwähnt,  die  Stoa  Basileios,  eben 
an  der  Agora  lag  und  ebenso  sämmtliche  andere  Stiftungen, 
die  er  in  der  Folge  aufführt  '^).  Durch  welches  Thor  er  ein- 
getreten und  durch  welche  Strasse  er  gegangen,  bedarf  einer 
besondern  Untersuchung,  die  erst  nach  Besprechung  der  Markt- 
topographie erledigt  werden  kann. 

3)  Kap.  3  §  1  —  8  §  5 
Es  folgt  nun  die  Beschreibung  der  Sehenswürdigkeiten, 
die  Pausanias  auf  dem  von  ihm  jetzt  betretenen  Theile  des 
Marktes  findet.  Für  die  Ansetzung  der  Agora  des  Keramei- 
kos ist,  um  ganz  abzusehen  von  den  sehr  verschiedenartigen 
Ansichten  Früherer,  wie  sie  theils  in  allgemeineren  Arbei- 
ten über  athenische  Topographie,  theils  in  speciellen  Unter- 
suchungen über  den  Markt,  wie  von  Otfr.  Müller  und  Zester- 
mann     aufgestellt  wurden,  der  richtige  Weg  zuerst  betreten 

1)  S.  Philolog.  XXV  S.  337  ff.  Ich  sage  „scheint",  weil  mir  die 
Existenz  eines  Hauptthores  nach  den  vorliegenden  Notizen  doch  noch 
zweifelhaft  ist. 

2)  Eine  Eeihe  von  Nachweisen,  die  leicht  vermehrt  werden  kann, 
giebt  Zestermann,  christl.  Basüilicn  S.  36  ff. 

3)  Otfr.  Müller,  in  den  3  Göttinger  Inclic.  lect.  (1839/40,  40,40/41) 
de  foro  Ath.enaruni\  Zestermann,  die  antilcen  und  christlichen  JBa- 
atliJien.  Leipzig  1847  S.  35  ff'.  Beide  legen  die  Agora  noch  ganz  in 
die  Hügelgegend  westlich  der  Akropolis,  wie  es  theilweise  selbst  Leake 
auch  in  der  zweiten  Auflage  seiner  Topographie  noch  thut  und  trotz 
Rosb'  Beweisführung  sogar  vollständig  Forchhammer  [der  selbst  jetzt 
noch  an  der  alten  Ansicht  festhält  im  Philolog.  XXXIII  S.  123  ff.]. 
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von  Ross')^  der  nur  im  Einzelnen  durch  die  leidenschaftliche 
Hitze^  mit  der  er  Theseus  aus  dem  ihm  zugeschriebenen  Hei- 
ligthum vertrieb^  um  Ares  dafür  einzusetzen in  neue  Irr- 
thümer  sich  verwickelte.  Das  Hauptresultat;  die  Lage  d^r 
Agora  nordöstlich  des  Areopags^  genauer  in  der  Niederung;, 
die  zwischen  den  Nordabhängen  des  Areopags  und  des  Burg- 
hügels und  den  Ostabhängen  des  Hügels  ^  auf  dem  das  sog. 
Theseion  stellt^  sich  erstreckt^  ist  bestätigt  durch  zwei  ge- 
legentliche Bemerkungen  von  Ulrichs-)  und  angenommen  — 
allerdings  mit  Modifikationen  hier  und  da  —  von  den  Neueren^ 
die  diese  Frage  berührt  oder  eingehender  behandelt  haben, 


1)  Ross,  TO  0r|ceTov  Kai  ö  vaöc  xoO  "Apeuüc.  'ABriv.  1838;  umgear- 
beitet und  erweitert  in:  Das  Theseion  und  der  Tempel  des  Ares  in 
Athen.  Halle  1852. 

2)  Ulrichs  in  Zeitschr.  f.  Alterthumsw.  1844  S.  22  Anm.  7  =  Bei- 
sen  u.  Forschung.  II  S.  178  Anm.  50  und  in  Annali  d.  instit.  archeol. 
XIII  S.  75  =  Belsen  tt.  Forschung.  II  S.  136.  Ich  setze  die  beiden 
Aeusserungen  hierher,  leider  die  beiden  einzigen  des  trefflichen  Mannes 
über  die  Agora.  Also  S.  178  Anm.  50:  „der  viereckige,  ganz  von  Hallen 
umgebene  Markt  von  Athen  lag  in  der  Niederung  zwischen  dem  Ago- 
raios  Kolonos,  dem  Abhang  der  Akropolis  und  des  Areopags  und  dem 
Hügel,  worauf  das  Theseum  steht.  Er  hatte,  soweit  die  Geschichte 
auf-  und  abwärts  reicht,  immer  eine  und  dieselbe  unverrückte  Lage 
und  zwar  eine  solche,  wie  Aristoteles  (Polit.  VII  12)  von  einem,  guten 
Markte  verlangt  ....  d.  h.  er  lag  bequem  sowohl  gegen  den  Peiraieus 
als  gegen  die  fruchtbare  Ebene  des  Kephissos  hin.  In  den  Topographien 
von  Athen  ist  der  Markt  durchgehends  falsch  angesetzt.  Die  ersten 
richtigen  Bestimmungen  finden  sich  bei  L.  Ross  in  der  Abhandlung 
über  den  Marstempel",  und  S.  136:  ,,Die  ganze  Agora  fällt  in  die  Nie- 
derung zwischen  den  Abhängen  der  Akropolis,  des  Areopags  und  des 
Hügels,  auf  welchem  der  Theseustempel  liegt,  so  dass  dieser  ausserhalb 
der  Agora  bleibt.  Der  Marstempel  hingegen  gehörte  nach  der  Agora 
und  zwar  in  der  Richtung  gegen  die  Akropolis  hin,  unfern  des  breiten 
Weges,  der  vom  Dipylon  aus  erst  in  gerader  Richtung  zur  Agora  und 
dann  längs  der  Ostseite  derselben  zu  den  Propyläen  hinaufführte.  Das 
schliesse  ich  theils  aus  dem  Wege,  den  Pausanias  nimmt,  theils  aus 
der  Vergleichung  der  Statuen,  die  derselbe  in  der  Nähe  des  Mars- 
tempels erwähnt.  Hierzu  kommen  viele  unzweideutige  Angaben  ver- 
schiedener Schrifsteller  über  die  Lage  derselben  Statuen  in  Beziehung 
auf  andere  Gebäude  des  Marktes.  Der  Mittelpunkt  der  tief  verschüt- 
teten einzigen  Agora,  wo  der  Altar  der  zwölf  Götter  und  des  Mit- 
leids neben  einander  standen,  ist  etwas  südlich  oder  südwestlich  von 
den  beiden  Statuen  der  Giganten  zu  suchen,  von  denen  keine  ...  an 
ihrem  ursprünglichen  Platze  steht". 
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wie  Raoul-Rochette^  Lenormant^  Stark,  Bursian,  Rangabe 
und  Pervanoglu       Die  Sache  ist  in  der  That  unzweifelhaft. 

Im  Allgemeinen  ist  von  vorne  herein  klar,  dass  ein  Markt, 
zumal  ein  mit  stattlichen  Säulenhallen  umgebener,  nur  in 
der  Niederung  liegen  kann,  unmöglich  auf  einem  hügeligen 
Terrain,  wo  weder  ebener  Platz  für  den  inneren  Marktraum 
üoch  für  die  Stoen  vorhanden  ist. 

Nun  steht  durch  das  Zeugniss  Arrhian's-)  fest,  dass  die 
von  Pausanias  auf  dem  Markt  verzeichneten  Bildsäulen  des 
Harmodios  und  Aristogeiton,  sowie  das  Metroon  an  dem  Auf- 
gang zur  Burg  lagen,  der  allein  auf  der  Westseite  des  Burg- 
hügels erfolgte.  Es  kann  sich  demnach  nur  darum  handeln 
zu  entscheiden,  ob  die  Agora  unmittelbar  vor  dieser  West- 
seite oder  in  ihrer  Umgebung  sei  es  nördlich  sei  es  südlich 
lag.  Die  «hügelige  Beschaffenheit  des  Terrains  unmittelbar 
vor  dem  Burghügel  schliesst  nun  aber  jeden  Gedanken  an 
eine  Marktanlage  an  dieser  Stelle  aus:  dagegen  breitet  sich 
sowohl  südlich  als  nördlich  des  Burgaufgangs  eine  Niederung 
aus,  die  für  den  Markt  den  nöthigen  Raum  bot.  Aber  auch 
die  südliche  Niederung  muss  schon  deshalb  bei  Seite  gelassen 
werden,  weil  der  Weg  zwischen  dem  sog.  Pnyxhügel  und 
dem  Museion,  den  dann  Pausanias  gegangen  sein  müsste  (da 
er  ja  vom  Peiraieus  herkommt),  zu  steil  (und  auch  zu  lang) 
ist,  um  eine  continuirliche  Säulenhalle  vom  Thor  bis  zu  dem 
Markt  führend,  wie  sie  Pausanias  in  dieser  Eingangsstrasse 
fand,  tragen  zu  können. 

Dazu  kommt,  dass  die  Agora  in  dem  Kerameikos  lag; 
dieser  städtische  Gau  aber  erstreckte  sich  bis  zu  dem  Dipy- 


1)  Raoul-Rochette,  $ur  Ja  topographie  d'Atlienes  (Journal  des  savants 
1852)  S.  14  f.;  S.  55  ff.;  Lenormant,  memoire  sur  la  maniere  de  lire 
Pausanias  ä  xwopos  du  verüahle  emplacement  de  V agora  d'Äthenes  in 
M^moires  de  l'acacl.  des  incr.  tom.  XXI  pavt.  I  1856  (=  bulletin  archeol. 
1855  N.  2,  3),  der  zwei  Märkte  nördlich  des  Areopags  annimmt,  einen 
alten  und  einen  neuen,  nur  durch  Kolonos  Agoraios  geschieden;  Stark 
im  Philologus  XIY  S.  711  ff.;  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  I  S.  280  ff., 
de  foro  Athen.  Turic.  1865;  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  19  f.;  Pervanoglu  im 
Philologus  XXIV  S.  451  ff.  und  XXVII  S.  660  ff'. 

2)  Arrhian,,  A^idhas.  III  16,8  Kai  vOv  KCivxai  "AQr\v\]Civ  iv  KepajuetKU) 
al  eiKovec  CAp|uo5(ou  Kai  'ApicTOYekovoc) ,  rj  övi|uev  ic  Tr]v  ttöXiv  kü- 
TttVTiKpu  judXicxa  TOO  IHriTpÜJGU. 
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Ion*),  d.  h.  bis  zu  dem  Fuss  des  letzten  Ausläufers  der 
Hügelgruppe  ^  die  sich  nordwestlich  von  der  Burg  hinzieht^ 
eben  des  jetzt  die  Kapelle  des  h.  Athanasios  tragenden  Hü- 
gels; nothwendig  muss  er  auch  unmittelbar  anstossend  gedacht 
werden  an  den  äussern  Kerameikos,  welcher  gleich  Yor  dem 
Dipylon  anfingt)  und  kann  nicht  auch  noch  südlich  der  Burg 
gelegen  haben^  zumal  dazwischen^  die  Hügelpartien  westlich 
der  Burg  umfassend^  ein  anderer  Gau  (Melite)  lag  3). 

Damit  ist  die  ungefähre  Lage  der  Agora  bestimmt:  zu- 
ö-leich  können  die  Terrainverkältnisse  darüber  keinen  Zweifel 
lassen,  dass  ebenso  wie  die  Grenze  im  Süden  durch  das  zur 
Akropolis  und  zum  Areopag  ansteigende  Terrain  gegeben  ist, 
diese  im  Westen  wenigstens  im  Allgemeinen  bezeichnet  wird 
durch  den  Hügel,  auf  dem  das  sog.  Theseion  steht. 

Ganz  sicher  steht  sodann  die  östliche  Grenze:  sie  wird 
gegeben  durch  die  einzige  bisher  aufgedeckte  von  all  den 
Baulichkeiten,  die  an  der  Agora  im  Kerameikos  liegen,  durch 
die  Attalische  Stoa. 

Die  lange  Zeit  als  Gymnasion  des  Ptolemaios  geltende '^), 
von  Raoul-Rochette  und  Göttling  sogar  als  Poikile  getaufte  ^) 
ßaulichkeit,  die  gerade  östlich  des  Theseion  in  der  Niederung 
(in  der  Nähe  der  Panagia  Pyrgiotissa)  liegt,  und  von  der  bis 
vor  kurzem  nur  eine  Ecke  sichtbar  war,  wurde  in  den  letzten 
Jahren  (bis  April  1862)  von  der  archäologischen  Gesellschaft 
in  Athen  bis  auf  das  Fundament  blossgelegt,  und  bei  ihrer 
Aufräumung  nicht  bloss  als  eine  110  Meter  lange,  von  Südost 
nach  Nordwest  sich  erstreckende  doppelte  Säulenhalle,  an  die 
sich  in  dritter  Reihe  einundzwanzig  kleine  viereckige  Ge- 
mächer anschlössen,  erkannt,  sondern  auch  ihre  richtige  Be- 
nennung sicher  gestellt  durch  den  Fund  des  dorischen  Epi- 

1)  Plutarcli,  Sulla  14  6  trepl  ti^v  ÖYopdv  qpövoc  tir^cxe  irdvTa  töv 
^vTÖc  ToO  AnrOXou  KepaiaeiKÖv;  über  die  Lage  des  Dipylon  s.  unten. 

2)  S.  unten  den  Abschnitt  über  den  äusseren  Kerameikos. 

3)  S.  was  unten  über  die  Lage  Ton  Melite  angefülirt  ist. 

4)  Die  Annahme  war  eine  ziemlich  allgemeine,  selbst  Curtms, 
att.  Studien  I  S.  77  und  Bursiau,  Geogr.  v.  Griech.  I  S.  290  theilten 
sie;  nur  Kumanudis  sprach  sich  in  der  YeviKri  cuv^Xeucic  Tf)c  dpxaioX. 
^xaipiac  1861.  S.  16  f.  zurückhaltend  aus. 

5)  Raoul-Rochette,  sur  la  topogra-phie  d'Athenes  S.  53;  Göttling  in 
den  Berichten  der  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1853  S.  67  ff.  —  ges.  Abhandl, 
II  S.  133  ff. 
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stylion,  das  auf  den  Porossäiilen  einst  ruhte.  Auf  dem  aefun- 
denen  Fragmente  dieses  Architravs  stehen  nämlich  in  grossen 
Buchstaben  die  Worte  ßaciXeuc  "ATT[aXoc]  ßaciX[eujc  'AttocXqu] 
Kai  ßac[iXic]cr|c  ATToXXiuvpboc  .  .  .  . ;  eine  solche  Inschrift  an 
solcher  Stelle  zwingt  mit  JSFothwendigkeit  zu  dem  Schluss, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  von  Attalos  gestifteten  Stoa,  d.  h. 
mit  der  von  Athenaios  (Y  8.212^)  erwähnten  Attalosstoa  zu 
thun  haben. 

Dass  diese  Attalosstoa  an  der  Agora  lag,  ist  nach  der 
Darstellung  von  Athenaios  nicht  zweifelhaft.  Denn  wenn  es 
dort  heisst:  TiXripric      f\v  6  KepajueiKÖc  dcTUJV  xai  Hevuüv  köi 

öutökXt^töc  ek  iriv  eKKXrjciav  tüuv  öxXujv  cuvbpojurj  dva- 

ßctc  oijv  em  tö  ßfjjua  to  Ttpö  ific  'ÄTidXou  cioäc  ÜJKobo- 
|uit)uevov  ToTc  'Puujuaiiüv  CTpairiTOic  CTCtc  e-rri  toutou  Kai  irepi- 
ßXeipac  KUKXr]böv  tö  TiXfiGoc  ktX.,  so  ist  nicht  bloss  einleuch- 
tend^ dass  eben  der  Kerameikos^  auf  dem  die  Menge  sich 
versammelte^  vor  der  i^ttalosstoa  lag^  sondern  zugleich  auch 
klar,  dass  KepajueiKOC  hiernach  dem  stehenden  Sprachgebrauch^) 
der  späteren  Zeit  (wenn  nicht  von  dem  äusseren  Keramei- 
kos  die  Rede  ist)  nur  die  Agora  bedeutet-). 

Nun  meint  freilich  Curtius^),  das  Gebäude  sei  viel  zu 
kolossal,  als  dass  dafür  innerhalb  der  alten  Agora  Raum  ge- 
wesen wäre;  seine  Anlage  habe  einen  neuen  Platz,  der  sich 
vor  demselben  ausbreitete,  erfordert,  und  dieser  Platz  sei  eine 
Art  Vorplatz  der  alten  Agora  gewesen.  Diese  weder  auf 
direktes  noch  indirektes  Zeugniss  gestützte  Annahme  kann  je- 
doch innere  Wahrscheinlichkeit  keineswegs  beanspruchen.  Viel- 
mehr ist  an  sich  wenig  glaublich,  dass  man  damals  unmittel- 
bar neben  der  Agora  einen  so  geräumigen  Platz  gegründet 
habe,  wie  ihn  die  gewaltige  Länge  der  Attalosstoa  bedingt 
und  noch  mehr  die  Möglichkeit,  als  gewöhnlicher  Versamm- 


1)  Er  wird  unten  gleich  uaciigewiesen  werden. 

2)  Bursian,  der  früher  {Geogr.  v.  Griechenl.  I  S.  290)  die  Attalos- 
stoa an  die  Strasse  vom  Dipylon  nach  der  Agora  verlegt  hatte,  mit 
der  Vermiithung,  dass  die  Stümpfe  dorischer  Säulen  aus  P9rossteiL, 
die  sich  in  einem  unterirdischen  Wasserkanal  nordöstlich  vom  Theseion 
vorfinden  (s,  Ross,  arch.  Aufs.  1  S.  154  f.),  vielleicht  dieser  Halle  zu- 
zuschreiben seien,  giebt  jetzt  die  Lage  am  Markte  gleichfalls  zu  {de 
foro  S.  5  u.  12). 

3)  Curtius,  att.  Stud.  II  S,  32. 
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lungsplatz  der  athenischen  Bürgerschaft  zu  dienen^  der  in 
röroischer  Zeit  von  der  Tribüne  vor  der  Halle  durch  die 
Strategen  Mittheilungen  gemacht  wurden.  Das  Bedürfniss 
dazu  war  kaum  vorhanden  in  der  damaligen  Zeit,  wo  Bevöl- 
kerungszahl und  Handel  Athens  gegen  früher  doch  gewiss 
nicht  zugenommen  hatten,  um  so  grösser  aber  die  Schwierig- 
keit, gerade  in  dieser  Gegend,  die  dicht  mit  Häusern  besetzt 
und  bei  ihrer  Lage  zwischen  Markt  und  Hauptthor  besonders 
gesucht  war,  den  nöthigen  Platz  zu  gewinnen. 

Doch  liegt  ja  überhaupt  zu  solch  kühner  Yermuthung 
gar  kein  Anlass  vor.  Es  steht  ja  nichts  im  Wege  anzunehmen, 
dass  an  Stelle  der  einzelnen  Verkaufsbuden,  die  sich,  wie  wir 
wissen,  in  bunter  Reihe  auf  der  Agora  erhoben,  ein  Athener- 
freund ein  prächtiges  gemeinsames  für  den  Kleinhandel  di- 
verser Gegenstände  bestimmtes  Verkaufslokal  errichtete. 

Ist  so  die  Lage  der  Attalosstoa  an  der  Agora  als  sicher 
zu  betrachten  so  ist  zugleich  klar,  dass  diese  sich  von  der- 
selben westlich  erstrecken  musste,  denn  nach  Osten  ist  das 
Gebäude  geschlossen.  Es  steht  damit  im  Einklang,  dass  auch 
hier  die  natürlichen  Terrainverhältnisse  die  Grenzbestimmun- 
gen abgeben.  Denn  hinter  der  Stoa  beginnt  eine  gelinde 
aber  stetige  Aufsteigung  des  Terrains  nach  Osten,  so  dass 
die  Agora  nicht  unbeträchtlich  tiefer  als  das  östlich  des  Süd- 
randes der  Attalosstoa  gestiftete  Thor  der  Athene  Archegetis 
liegt ;  wobei  man  bedenken  muss,  dass  während  das  Thor  auch 
heute  mit  seiner  'Basis  fast  freisteht,  der  alte  Boden  der  Agora 
bis  8  Meter  unter  dem  jetzigen  Boden  steckt-). 

So  liegt  demnach  die  Attalosstoa  am  Ostrande  der  Agora, 
so  dass  ihre  von  Nordwest  nach  Südost  gestreckte  Richtung 
die  Ostgrenze  derselben  angiebt;  während  andererseits  die 
Nordgrenze  derselben  unmittelbar  oberhalb  derselben  ange- 
setzt werden  mag. 

Denn  wir  müssen  ja  die  Agora  südlich  bis  an  den  Fuss 
der  Akropolis  und  des  Areopags  ausdehnen,  dazu  zwingt  die 
eben  angeführte  Angabe  über  den  Platz  der  Tyrannenmörder : 


1)  Auch  Pervanoglu  S.  456  lässt  die  Attalosstoa  an  der  Agora 
selbst  liegen.  [Seinen  eigenen  Weg  geht  auch  hier  Forchhammer  im 
Philolog.  XXXIII  S.  123.] 

2)  S.  Pervanoglu  S.  457  und  die  Zahlenangaben  unten  auf  S.  158, 
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lind  nocli  weiter  nach  Norden  hinauf  zu  gehen,  ist,  um 
das  Areal  der  Agora  nicht  allzusehr  auszudehnen^  nicht 
räthlich. 

Soweit  führen  monumentale  Ueberreste,  die  Terrain  Ver- 
hältnisse und  allgemeine  Erwägungen.  Eine  festere  Begren- 
zung, des  ümfangs  der  alten  Agora  ist  aber  zur  Zeit  noch 
ganz  unthunlich.  Curtius^)  glaubt  in  dem  Zug  der  sog.  Va- 
leriansmauer  auch  die  östliche  Begrenzung  der  südlichen  Hälfte 
des  Marktes  erkennen  zu  dürfen,  weil  „der  Ostrand  der  Agora, 
wie  wir  wissen,  der  höhere  war^^  Dieses  Wissen  stützt  sich 
aber  wesentlich  auf  die  damals  von  Curtius  angenommene, 
jetzt  aufgegebene  und  faktisch  unhaltbare  Ansicht,  dass 
hier  auf  der  Ostseite  des  Marktes  der  Kolonos  lag-);  und  es 
bleibt  nur  die  schon  oben  erwähnte  Thatsache,  dass  die  Agora 
niedriger  liegt,  als  das  östliche  Terrain  mit  der  sog.  Hadrians- 
stoa  und  der  sog.  Pyle  der  neuen  Agora,  Dieses  Terrainver- 
liältniss  ist  uns  bis  jetzt  aber  nur  in  den  allgemeinsten  Um- 
rissen bekannt:  wir  kennen  nämlich  nur  folgende  Daten,  die 
ich  nach  den  mir  durch  Dr.  G.  HirschfeUFs  freundliche  Ver- 
mittelung  vergünstigten  neuen  Messungen  von  Direktor 
Schmidt  notire:  „die  sog.  Giganten  haben  61,4  M.  absolute 
Höhe^  der  Boden  der  Attalosstoa  67^3;  die  Hadriansstoa  67,6, 
die  Pyle  der  Agora  72,4'^  Aber  wo  die  Terrainsteigerung 
genauer  beginnt  und  in  welchem  Verhältniss,  können  nur  um- 
fassende Ausgrabungen  lehren. 

Auch  die  Nordgrenze  der  Agora  lässt  sich  bisher  nicht 
genauer  angeben.  Man  hat  hier  zwar  auch  die  vielfach  be- 
sprochenen  Reste  der  sog.  Gigantenstoa  heranziehen  wollen. 
Auf  dem  nördlichen  Markttheile  sind  nämlich  westlich  von 
der  Attalosstoa  im  Laufe  der  Zeit  vier  mächtige  Pfeilerstatuen 
aufgefunden,  die  etwa  in  Hadrianischer  Zeit  gearbeitet  sein 
mögen.  Früher  glaubten  Ross=^)  und  sein  getreuer  Genosse 
Raoul-Rochette in  ihnen  die  Eponymen  des  Marktes  wieder 
erkennen  zu  dürfen,  was  schon  deshalb  unmöglich  ist;  weil 
wir  es  hier  nur  mit  Telamonen,  die  eine  Halle  getragen 


1)  AU.  Stud.  II  S.  29> 

2)  S.  unten, 

3)  Theseion  S,  65  tf. 

4)  Sur  la  topograpUe  cV  Athenes  S.  49  tf. ;  vgl.  auch  Vischer,  Erinner, 
n.  Eindr,  S.  184. 
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haben,  zu  thun  haben Erst  die  späteren  Ausgrabungen 
bis  1871  haben  hier  bestimmte  Aufklärungen  geschaffen"^), 
indem  sie  einen  Langraum  blossgelegt  haben,  der  zwischen 
vier  Postamenten  drei  grosse  Eingänge  freilässt.  An  einen 
sehr  breiten  Mitteh^aum  schliessen  sich  zwei  schmale  Neben- 
räume, in  deren  einem  sich  ein  Rest  von  einer  Bädereinrich- 
tung zeigt:  auch  Treppen  sind  in  den  Ecken  aufgedeckt. 

Dabei  ist  aber  zu  bedenken,  dass  die  vier  Postamente, 
auf  die  eben  jene  Pfeilerfiguren  gestellt  sind,  Reliefs  in  einem 
viel  späteren  Stil  zeigen,  als  der  der  Hadrianischen  Zeit  war, 
dass  in  den  Ueberlagen  ältere  Architekturstücke  mit  verwandt 
sind  5  wir  haben  es  hier  also  mit  einem  Bau  aus  der  spätesten 
Kaiserzeit  zu  thun,  in  den  hineingebaut  ist,  was  eben  zur 
Verfügung  stand.  Bei  welchem  Bau  die  Telamonen  ursprüng- 
lich verwandt  waren,  steht  ganz  dahin  :  möglich  bleibt  nui', 
dass  in  dieser  ganz  späten  Zeit  der  geschilderte  Bau  wirklich 
den  Markt  im  Norden  begrenzte  und  also  allerdings  verklei- 
nerte, wie  Pervanoglu  a.  a.  0.  glaubt.  Da  uns  aber  die 
Veränderungen,  die  hier  in  jener  Zeit  vor  sich  gegangen  sein 
mögen,  ganz  unbekannt  sind  (und  die  Lage  der  sog.  Gigan- 
tenstoa  zur  Attalosstoa,  ist  an  sich  ein  schwieriges  Problem, 
das  auch  durch  Pervanoglu's  Annahme,  dass  jene  eine  Ver- 
längerung der  Hallenstrasse  vom  Dipylon  her  sei,  nicht  ge- 
löst ist),  bleibt  ein  Rückschluss  auf  frühere  Zeiten  ein  höchst 
missliches  Ding'*). 

Indessen  genügt  das  bis  jetzt  Erkannte  doch  schon,  um 
die  ungefähren  Grenzen  des  Marktes  festzustellen:  wir  sind 


1)  So  fasste  sie  "bereits  Gerhard  in  den  Annal.  d.  instit.  IX  S.  109  f. 
und  nacli  ihm  viele  Andere. 

2)  Vgl.  über  diese  die  rrpaKTiKa  xfic  dpxaioX.  ^xaip.  1871;  Perva- 
noglu in  Archäol.  Zeitung  1871  S.  164  f.;  Stark  in  allg.  Zeit.  1872 
S.  5432  (s.  übrigens  auch  Gurlitt  in  den  Grenzboten  vom  20.  August 
1869  N.  34  S.  317,  und  Bullett.  1869  S.  161  fi'.).  lieber  die  älteren  Aus- 
grabungen an  dieser  Stelle  vgl.  die  irpaKTiKd  der  archäol.  Gesellschaft 
1859  S.  16  ff. 

3)  Stark  a.  a.  0.  meint  freilich,  dass  sie  jedenfalls  eine  der  Hallen 
dieser  Gegend  geschmückt  hätten  und  erinnert  daran,  dass  eine  dort 
gefundene  Inschrift  dem  Hadrian  und  Antoninus  Pius  als  Gründern  gilt. 

4)  Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Philol.  1869  S.  157,  der  die  räthselhafte 
Lage  der  Gigantenstoa  selber  ganz  richtig  hervorhebt,  meint  doch, 
dass  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hier  die  Grenze  angab. 
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so  in  der  glücklichen  Lage  eines  Argumentes  gar  nicht  zn 
bedürfen^  das  der  Natur  der  Sache  nach  sehr  zweifelhaft  ist 
und  früher  in  seiner  Kraft  allgemein  sehr  überschätzt  wurde. 
Es  sind  gleich  nördlich  von  der  Kirche  der  H.  Hypapanti 
am  Nordwestfuss  des  Burghügels  in  jener  mittelalterlichen 
Befestigungslinie  der  Stadt ^  die  unter  dem  ISlamen  der  Vale- 
riansmauer  figurirt  ^)  und  die  so  viele  antike  Trümmer  in  sich 
aufgenommen  hat^  verschiedene  Inschriften  eingemauert  auf- 
gefunden worden,  die  bestimmt  waren  auf  dem  Markt  (ev 
ctTOpa)  oder  speciell  im  Buleuterion^  auch  rrapd  töv  A'ia  töv 
'€Xeu96piov,  einmal  auch  TTpöc  irj  CToa  ßaciXeiuj  aufgestellt 
zu  werden'^).  Der  Gebrauch^  der  von  diesem  Inschriftenfund 
zu  topographischen  Zwecken  gemacht  worden  ist  —  selbst 
die  Ruinen  des  Buleuterion  hat  man  in  den  Mauerresten 
eines  alten  Gebäudes  erblicken  wollen,  die  östlich  der  sog. 
Valeriansmauer  zu  Tage  liegen  ^)  —  hat  bereits  von  Curtius 
bedeutende  Einschränkung  erfahren;  mit  Sicherheit  beweisen 
sie  meines  Bedünkens  gar  nichts:  denn  wie  weit  Inschrift- 
steine verschleppt  sind ,  entzieht  sich ,  wenn  diese  Thatsache 
selbst  anzunehmen  ist^  jeder  Schätzung.  Nur  die  grössere 
Zahl  von  Steinen,  welche  alle  in  Baulichkeiten  der  Agora, 
die  nicht  allzu  weit  von  einander  entfernt  lagen,  dereinst  ihre 
Aufstellung  gefunden  hatten,  gestattet  die  allgemeine  Ver- 
muthung,  dass  die  Agora  selbst  hier  in  der  Nähe  gewesen 
sein  möge.  Doch  ist  mit  solchen  allgemeinen  Vermuthungen 
ja  wenig  gewonnen. 

1)  S.  das  Genauere  in  der  StadtgescMclite  g.  Ende. 

2)  Ygl.  über  die  Funde  bullett.  d.  instit.  1851  S.  145  ff.,  ^iriYpoicpai 
dveKÖoToi  ^K&o9.  ijfiö  toO  apxaioAoYiKoO  cuXXöyou  I  (1851)  S.  3  ff.;  Ephem. 
arch.  N.  2455  ff.;  Meier^  comm.  epigr.  I  S.  18. 

3J  S.  Ross,  Theseion  S.  43  Anm.  129;  Raoul  -  Rochette,  topogr.  S.  60; 
Köhler  hat  im  Hermes  VI  S.  97  diese  Vermuthung  wieder  aufgenom- 
men und  dadurch  zu  begründen  gesucht,  dass  diese  Trümmer  der 
Orchestra,  die  er  in  der  Athanasiosterrasse  vor  dem  Areopag  zu  er- 
kennen glaubt,  diametral  gegenüber  hegen  und  somit  dem  schon 
angeführten  Arrhianischen  Zeuguiss  entsprächen,  nach  dem  die  Sta- 
tuen des  Harmodios  uud  Aristogeiton  (auf  der  Orchestra)  dem  Metroon 
gegenüberstanden.  Selbst  wenn  es  feststände,  dass  die  Orchestra  richtig 
erkannt  worden  (was  nicht  der  Fall  ist,  s.  unten),  würde  die  grosse 
Entfernung  der  Hypapanti  von  der  Athanasiosterrasse  diese  Vermuthung 
unwahrscheinlich  machen. 

4)  Att.  Stud.  II  S.  28  f. 
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Zu  gar  niclits  zu  gebrauchen  sind  endlich  die  auf  dem 
alten  Marktboden  angeblich  aufgefundenen  Inschriften,  die 
allein  auf  der  Autorität  von  Pittakis'  Erstlingswerk  Vancienne 
Athenes  beruhen  und  in  denen  einmal  das  Leokorion  erwähnt 
ist  (S.  78  angeblich  bei  der  Kirche  des  H.  Philippos  gefun- 
den), fünfmal  das  Metroon  und  einmal  das  Buleuterion 
(S.  32.  34.  37.  39  =  Rangabe  II  N.  802;  1153  —  1156,  deren 
Provenienz  bei  H.  Hypapanti  notirt  wird),  einmal  der  Apollon 
Patroos  (S.  62  =  Rangabe  II  N.  1058  =  Eph.  Arch.  N.  2696, 
vermeintlich  bei  H.  Thomas  gefunden).  Sie  sind  ganz  fingirt  oder 
zusammenphantasirt,  würden  übrigens,  auch  wenn  sie  besser 
beglaubigt  wären,  eine  topographische  Beweiskraft  kaum 
besitzen. 

Das  ist  also  die  Agora  des  Kerameikos,  die  Pausanias 
am  Ende  der  Thorstrasse  betritt. 

Im  Einzelnen  erwähnt  er  zunächst  (3,  1)  die  Königshalle, 
welche  ihm,  dem  doch  auf  alle  Fälle  vom  Westen  her  Eintre- 
tenden, zur  Rechten  gelegen  ist^):  er  beginnt  mithin  seine 
Wanderung  bei  der  ihm  zunächst  liegenden  Halle  auf  der 
Westseite  des  Marktes. 

In  der  Nähe  dieser  Halle  (irXriciov  irjc  CToäc)  werden  so- 
dann die  Statuen  von  Konon,  Timotheos  und  Euagoros  ver- 
zeichnet (3,  2);  ebenda  (evTa09a)  standen  Zeus  Eleutherios 
und  Hadrian  (3,  2).  Hinter  diesen  (öiricBev)  erstreckte  sich 
eine  Stoa  mit  den  Gemälden  der  zwölf  Götter,  des  Theseus 
mit  Demos  und  Demokratie  und  der  Schlacht  bei  Mantinea 
(3,  3),  d.  h,  die  gewöhnlich  Stoa  des  Zeus  Eleutherios,  auch 
bloss  Stoa  des  Zeus  genannte  Halle 2). 

Die  hier  verzeichneten  Stiftungen  sind  auch  anderweitig 
als  benachbart  bezeugt:  Isokrates^)  sagt,   die  Statuen  des 

1)  TrpuÜTri  bi  ecxiv  äv  beiid.  Ka\ou|Lievri  CTOct  ßaciXeioc. 

2)  Vgl.  z.  B.  Xenophou,  Oilconom.  VII  1  ev  tr)  toO  Aiöc  toO  '6Xeu6e- 
piou  CToa,  Piaton  ^  Theagen.  S.  121^  eic  Tr]v  roO  Aiöc  tou  '6A€u9ep(ou 
CTodv,  dens.  Eryx.  S.  392^  rr]  CTOct  toO  Aiöc  toO  '6\eu9ep(ou  und 
Pausanias  selbst  X  21,  6  ev  xf)  cxoa  lov  'G\eu9ep{ou  Aiöc,  ferner  Laert. 
Diog.  VI  22  Tr]v  ToO  Aiöc  croctv,  auch  in  der  Elirenüiscbrift  für  einen 
Priester  des  Zeus  Soter  (Meier,  comm.  epigr.  II  N.  64  =  ßangabö  II 
N.  793)  Z.  28  lieisst  es  bloss  x]  rj  cxoa  xoO  Aiöc. 

3)  IX  57  Kttl  xdc  eiKÖvac  aux(I)v  (des  Konon  und  Euagoras)  Icxi^- 
cajuev  ouTTcp  xö  xoO  Aiöc  ÖTaXiua  xou  Cujxfipoc,  irXriciov  ^kcivou  tc  Kai 
cqpuüv  auxOuv,  d|U(pox^puuv  i)-n:ö|uivr||ia  kuI  xoO  jaeteSouc  xric  euepx^ciac 
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Konon  und  Euagoras  seien  da  erriclitet  worden^  wo  das  Bild 
des  Zeus  Soter  (=  Eleutlierios)  stand,  diesem  und  einander 
nalie^  zum  Andenken  an  ihre  grossen  Verdienste  um's  Vater- 
land und  ihre  gegenseitige  Freundschaft.  Nach  Nepos  wurde 
Timotheos  die  noch  nicht  dagewesene  Ehre  zu  Theil,  dass 
seine  Bildsäule  neben  der  seines  Vaters  auf  dem  Markte  auf- 
gestellt wurde.  Die  Nähe  der  Stoa  Basileios  bei  der  Stoa 
des  Zeus  erwähnt  im  Allgemeinen  auch  Eustathios '■^)  wie 
Hypereides^)  die  Nähe  der  letzteren  bei  der  Statue  des  Gottes: 
endlich  werden  von  Harpokration  ^)  *die  beiden  Hallen  als 
CToai  Tiap'  dXXi^Xac  bezeichnet.  Trotzdem  bleibt  das  genauere 
Verhältniss  noch  dunkel.  Denn  aus  all  diesen  Angaben  ist 
zwar  zu  ersehen,  dass  die  Gruppe  von  Konon  und  Genossen 
dichter  beim  Zeus  Eleutherios  stand  und  in  grösserer  Ent- 
fernuns"  von  der  Stoa  Basileios:  ob  aber  die  beiden  Stoen 
neben  einander  lagen  oder  einander  gegenüber^  ist  mit  Be- 
stimmtheit nicht  zu  entscheiden.  Die  Beschreibung  de&  Pau- 
sanias  lässt  beides  zu:  der  Ausdruck  des  Harpokration  ist 
wenigstens  nicht  ganz  entscheidend.  Die  einfachste  Deutung 
ist  ja,  da  irapd  mit  dem  Akkusativ  und  nicht  TTpöc  oder  Tiapct 
mit  dem  Dativ  gesetzt  ist,  unzweifelhaft  die,  dass  sie  einander 
parallel  liefen,  d.  h.  also  an  den  entgegengesetzten  Seiten  der 


Kai  Tfic  cpiXiac  xfic  -rrpöc  dXXi'iXouc.  Dass  Zeus  Soter  derselbe  wie  der 
Eleutlierios  ist,  zeigt  Hesychios  u.  d.  W.  ^XGueepioc  Zeüc  (=  Schol.  Plat. 
JEryx.  S.  392»)  toOtov  he  ävioi  Kai  cujTnpd  qpaci  und  Harpokrat.  u.  d.  "W. 
^XeuGepioc  Zeuc  öti  be  luvfiypa-arai  [xäv  cojTrip,  bvoiidleTai  Kai 
eXeuG^pioc,  hy^Xoi  Kai  M^vavbpoc  (auch  officiell.  kommt  die  Bezeich- 
nung tXeuG^pioc  vor,  z.  B.  Meier  a.  a.  0.  N.  61  =  Rangabe  II  N.  381 
Z.  64  Ttapa  tov  A(a  töv  'GXeue^piov  oder  Epliem.  arcli.  N.  3841 
Z.  16  f.). 

1)  Timoth.  2.  Timötheo  publice  statuam  in  foro  posuerunt:  qui 
honos  Iniic  usui  ante  hoc  tempus  contigit,  ut  cum  patri  populus  statuam 
posuisset,  fdio  quoque  daret,  sie  iuxta  posita  recens  fdii  veterem  patris 
renovaret  memoriam. 

2)  Zur  Odyss.  a  395  S.  1425,  30  i^v   ßaciXeioc  iKei  CAenvrici) 

CTod  irXiidov  xfic  toO  'GXeueepiou  Aiöc  croac. 

3)  Harpokrat.  u.  d.  W.  kX£vQip\oc  Zeüc:  Ttrepeiöiic  (Frg.  199  Blass). 
f'TU)  (a^v  .  .  Ali  .  .  .  ^Truivujuia  yi^ove  tou  äXevd^piov  -rrpocaTopeüeceai 
biet  TO  Toüc  ^HeXeuO^pouc  Triv  CTodv  oiKo6o)aficai  Tiqv  -rrXriciov  aÜTOÖ". 
Vgl.  Suidas  u.  d.  W.,  Etym.  Magn.  S.  329,  44. 

4)  Harpokrat.  (Suid.)  u.  d.  W.  ßaciXeioc  crod-  6uo  elci  CToai  -rrap' 
dXXi'iXac  i\  xe  xou  'GXeuGepiou  Aiöc  Kai  fi  ßaciXeioc. 
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Agora  erbaut  waren:  allein  notliwendig  ist  sie  nicht So 
muss  dieser  Punkt  zunächst  unentschieden  bleiben. 

Nachdem  Pausanias  sodann  den  in  der  Nähe  (TrXrjciov) 
gelegenen  Tempel  des  ApoUon  Patroos  und  die  vor  ihm  (Trpö 
ToO  veiii)  aufgestellten  Bilder  des  Apollon  erwähnt  (3;  4),  geht 
er  mit  einem  allgemeinen  djKoböjuriTai  he  KOi,  was  über  die 
Grösse  des  Zwischenraums  im  Unklaren  lässt^  dazu  über,  wie- 
der einen  zusammenhängenden  Komplex  von  Stiftungen  zu 
beschreiben,  das  Metroon  (3,  5),  in  der  Nähe  (TiXriciov)  das 
Buleuterion  (ebda.)  und  in  dessen  Nähe  wiederum  (toO  ßou- 
\€UTripiou  TUJV  TievTaKociuJv  TrXriciov)  die  Tholos  (5,  1).  Nament- 
lich sind  Metroon  und  Buleuterion  nicht  bloss  unmittelbar 
mit  einander  verbunden,  sondern  das  Metroon  im  weiteren 
Sinne  des  Wortes  umschloss  auch  das  Buleuterion;  d.  h.  in 
dem  heiligen  Bezirk  der  Göttermutter  lag  sowohl  'das  Staats- 
archiv als  das  Kathhaus.    Für  das  Letztere  beweist  das  2)  die 
Erzählung  von  Lykurgos,  der  sich  in  das  Buleuterion  tragen 
Hess,  in  Ps.  Plutarch's  Leben  der  10  Redn.  S.  842«:  (AuKoOp- 
Toc)  fieXXmv  T€XeuTr|ceiv  eic  t6  |Lir|Tpujov  Kai  tö  ßouXeuirjpiov 
eKeXeucev  auiöv  KOjuicefjvai,  ßouXö^evoc  euGuvac  boOvai  tOuv 
TreTToXiTeujuevuuv 

Zwischen  Buleuterion  und  Tholos  glaubte  nun  Koehler 
noch  'das   Thesmothesion  und  Strategion  ^   die  Amtsgebäude 


1)  Vgl.  Curtius,  att.  Shtd.  II  S.  20;  Bursian,  de  foro  Atli.  S.  7 
Anm.  2. 

2)  Sehr  verwirrt  ist  dies  Verhältniss  wiedergegeben  in  der  Er- 
zählung, die  sich  bei  Photios  und  Saidas  u.  d.  W.  |ir|TpaYupTric  (= 
Apostol.  XI  34,  Arsen.  XXXV  56)  findet:  ibKo66|aricav  ßouAeurripiov 
(6iKacTr)piov  Apost.  Arsen.),  &  (\'va  Naber)  dveiXov  töv  lUTirpaTup- 
T1^v•  Kttl  TrepiqppdTTOvxec  aurö  KaOiepiucav  rrj  jurixpi  tluv  eeüjv.  Nicht 
recht  klar  geworden  ist  die  Sachlage  auch  den  Schohasten,  die  zu  den 
Vi^orten  des  Aischines  g.  KtesipJi.  187  ev  toivuv  tlu  |ur|Tpujiu  ixapä  tlu 
ßouX€UTr|piuj  (wo  die  Worte  irapd  rdb  ßouXeuxripiuJ  von  Bake  u.  A.  mit 
Recht  getilgt  sind)  sich  so  auslassen  (S.  347  Schultz):  gTvuüjLiev  Kai 
Toic  <t>i\iTnTiKolc  ÖTi  fidpoc  ToO  ßouXeutripiou  ^TToir|cav  ol  'Aerivaioi  tö 
f-iTiTpujov  und:  4v  autCu  tuj  lepuj,  &  xö  ßouXeuxripiöv  kxiv,  dvotKeiv- 
xai  T^TpaMM^voi  ktX.  Kcivxai  bä  ev  xuj  niixpluLu  Kai  oi  vö|aoi  kxX. 

3)  Die  Erklärung,  die  C.  Curtius,  Metroon  S.  20  von  dieser  Stelle 
giebt,  übersieht  die  Worte  Kai  x6  ßouXeuxnpiov:  in  clas  Archiv  wurden 
eben  doch  nur  die  Aktenstücke  der  Rechnungsablagen  abgeliefert; 
aber  der  Eintritt  'des  Pubhcums  in  dasselbe  und  gar  eine  öffentliche 
Verhandlung  in  ihm  war  nicht  gestattet. 
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der  Thesmotlieten  und  Strategen^,  ansetzen  zu  dürfen  und  auf 
sie  die  Gemälde  der  Tliesmotheten  ,von  Protogenes  und  des 
Strategen  Kallippos  von  Olbiades^  die  Pausanias  nach  einigen 
Statuen  des  Buleuterion  anführt beziehen  zu  dürfen-):  und 
ebenso  setzte  er  vermuthungsweise  auch  das  Kleroterion,  die 
Lokalität,  in  welcher  die  Richterwahlen  Statt  fanden,  bei  der 
Tholos  an^):  leider  fehlt  für  alle  diese  Vermuthungen  jeder 
sichere  Anhalt.  Pausanias'  knappe  Worte  so  zu  deuten,  ist 
sehr  kühn;  und  die  Lage  jener  Staatsgebäude  auf  dem  Markte 
ist  ja  freilich  theils  bezeugt,  theils  an  sich  wahrscheinlich; 
aber  jede  nähere  Andeutung  über  ihre  Stätte  fehlt. 

Dagegen  kann  die  Lage  des  Metroon  wenigstens  etwas 
bestimmter  angegeben  werden  *).  An  den  Statuen  des  Har- 
modios und  Aristogeiton,  die  nach  dem  oben  angeführten 
Zeugniss  Arrhian's  ungefähr  gegenüber  dem  Metroon  standen, 
ging  man  vorbei,  wenn  man  nach  der  Akropolis  herauf  wollte: 
und  am  Metroon  vorbei  strömte  die  Menge,  die  zur  Ekklesie 
nach  der  wo  immer  genauer  doch  jedenfalls  in  der  südlichen 
Hügelgegend  zu  suchenden  Pnyx  drängte,  wie  aus  der  Er- 
zählung des  Aischines,  gegen  Timarcli  §  60  und  61  erhellt. 

1)  3,  5  Touc  6^  6ec|uo6^Tac  l-^paM,i£  TTpujTOYevr|c  Kauvioc,  'OXßid&Tic 
hi  KdWiTrTTOv,  oc  ktX. 

2)  Im  Hermes  V  S.  342  Anm.  2;  schon  Curtius  hatte  att.  Stud. 
II  S.  60  f.  das  Thesmothesion  und  Strategion  in  der  Nähe  der  bezeich- 
neten GTruppe  von  Staatsgebäuden  gesucht. 

3)  Ebd.  V  S.  342  und  YI  S.  98  genauer  zwischen  Tholos  und 
Areopag;  er  glaubte  auch  (ebd.  V  S.  340  und  YI  S.  98)  die  Tholos  mit 
Dependenzen  als  tö  irpuTaviKÖv  auf  Inschriften  bezeichnet  annehmen 
zu  dürfen. 

4)  Freilich  hat  man  topographisch  auch  zu  verwerthen  gesucht 
die  Legende,  dass  ein  phrygischer  Bettelpriester  in  Athen  eic  ßdpaOpov 
geworfen  sei,  zur  Sühnung  an  dieser  Stätte  seine  Bildsäule  errichtet 
und  das  Metroon  gebaut,  das  ßdpaOpov  aber  zugeschüttet  worden  sei, 
B.  Photios  und  Suidas  u.  d.  W.  lUTirpaTiipTric;  Apostol.  XI  34;  Arsen.  XXXY 
56  und  vgl.  auch  Schol.  Aristoph.  Tlut.  431  (=  Suid.  u.  d.  W.  ß<i- 
paGpov),  wo  dies  ßdtpaOpov  x<^c|aa  ti  qppeaTÜJöec  Kai  CKOxeivöv  genannt 
ist.  Eoss,  Theseion  S.  44  Anm,  131  denkt  hier  an  den  Felsspalt  der 
Semnai  dicht  am  Nordostfuss  des  Areopags,  was  sachlich  schon  deshalb 
unmöglich  ist,  weil  jenes  mythische  ßapaOpov  zugeworfen  sein  soll. 
(Aus  demselben  Gründe  ist  auch  unwahrscheinlich  die  Erklärung  Bursian's 
de  foro  S.  8,  dass  6  Iv  tiIj  luriTpiuuj  TriOoc,  den  als  gelegentliche  Wohn- 
stätte des  Diogenes  Laert.  Diog.  YI  23  erwähnt,  eine  Cisterne  sei  und 
diese  die  ganze  Erzählung  veranlasst  habe.) 
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Wir  werden  somit  das  Metroon  im  südlichsten  Tbeile  des 
Marktes  zu  suchen  haben 

Und  damit  stimmt  nun  vortrefflich  ^  dass  Paüsanias  in 
seiner  Beschreibung  so  fortfährt  (5,  1):  dvcurepiu  be  dvöpidv- 
lec  kiriKaciv  fipuüiuv  (der  Eponymen).  Denn  auch  diese  Angabe 
erkärt  sich  am  natürlichsten,  wenn  die  Eponymen  auf  höher 
gelegenem  Terrain^  d.  h.  bereits  an  den  Abhängen  des  Burg- 
hügels und  Areopags  standen:  ganz  unmöglich  ist  sicherlich 
die  Erklärung  von  Raoul - Rochette^,  der  dvuuxepuu  als  weiter 
uordwärts^^  fasst  und  unzulässig  die  Aenderung  von  Ross,  der 
dTTUJTepuj  vermuthete^).  Dass  sie  ev  e-mcruuLu  töttlu  standen, 
ist  noch  dazu  von  einem  Scholiasten  bezeugt  und  durch  die 
Sitte,  vor  ihnen  alle  Gesetz  Vorschläge  und  wichtigen  öffent- 
lichen Bekanntmachungen  aufzustellen  beglaubigt^).  Ihr  Stand- 
ort dicht  bei  der  Tholos  steht  übrigens  durch  bestimmtes 
Zeugniss  fest"*). 


1)  [Was  LoUing  in  seinen  Beiträgen  zur  Topographie  von  Athen 
in  d,  Nachricht,  d.  Gotting.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1873  S.  515  aus  dieser 
Stelle  (mit  Heranziehung  seiner  neuen  meines  Bedünkens  ganz  ver- 
fehlten Ansetzung  der  Pnys)  noch  weiter  entnehmen  zu  dürfen  glaubt, 
die  in  der  Pnys  versammelte  Menge  habe  von  der  Pnyx  herab  den 
Schutzflehenden  im  Bezirke  des  Metroon  erbhcken  können,  widerstreitet 
den  klaren  Worten  des  Aischines  a.  a,  0.:  6  TTiTTdAaKoc  l'pxcTm  yu|uv6c 
eic  ii\v  dYopdv  Kai  KaGi^ei  e-rri  töv  ßiujaöv  tov  rflc  jur^xpoc  tüjv  öeüjv 
0x^.0 u  6e  ci)v6pa)LiövToc,  oTov  ei'ujOe  yiYvecem,  qpoßriGevTec  6  re 
'HYricavöpoc  Kai  ö  Tifiapxoc  jui*i  dtvaKrjpuxefj  auTUJV  r\  ßöeXupia  eic  Ttöcav 
rr\v  TTÖXiv  (^Trr'i ei  hk.  ^KK\r]c(a),  G^ouci  irpöc  töv  ßuj|u6v  .  , .  Kai  . .  khtovTO 
ToO  TTiTTaXdKOU  dvacxi^vai.  Auch  sonst  finde  ich  in  seinem  S.  508  ff. 
gegebenen  Versuche,  die  Lage  des  Metroon  fester  zu  bestimmen,  nichts, 
was  über  ein  blosses  Spiel  mit  Möglichkeiten  hinausginge:  es  soll  ein 
unmittelbar  hinter  der  Kapelle  des  H.  Athanasios  auf  der  grossen 
Nordterrasse  des  Areopags  jetzt  zugeschütteter  grosser  amphoren artiger 
Behälter  (deren  es  in  der  felsigen  Hügelgegend  mehrere  giebt),  der 
iTiGoc  des  Diogenes  sein,  von  dem  Laert.  Diog.  VI  23  (töv  ^v  tÖj 
iar|Tpujuj  -irOov  ^cxev  oiKiav)  spricht  und  damit  das  Metroon  an  die 
Stelle  der  Athanasioskapelle  verlegt  werden!] 

2)  S.  Raoul-Rochette,  topographie  S.  51;  Ross,  Theseion  S.  64. 

3)  S.  Schob  Demosth.  XX  94  Bd.  IX  S.  499  Dindorf  irpöcGev  tOüv 
^Tiujv\j|Liujv]  dvbpidvTec  fjcav  tOüv  fipuüuuv  .  .  .  -irap'  oic  ö  ßouXö)ti€voc  vo- 
|uo6eTeiv  itpoeTiGei,  l'va  irdvTec  'Aerjvaioi  \'5oi€v  -rrÖTepov  dpecKei  fj  oö* 

^Tncr)|uiu  hk  töttuj  eiCTriKeicav.  Vgl.  auch  Schob  Aristoph.  a.  gl.  a,  0. 

4)  Schob  Aristoph.;,  Fried.  1183  töttoc  'ABrivriciv  uapd  -rrpuTaveTov 
(d.  h.  die  Tholos),  ^v  (p  kTriKaciv  dv6pidvTec,  oOc  liTU)v\j)ao\Jc  KaXoOciv, 
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Nach  den  Eponymen  (jaexd  xdc  eiKovac  tluv  eTruuvujLiiuv) 
findet  Pausanias  Bildsäulen  von  Amphiaraos  nnd  Eirene  mit 
dem  Plutoskind  und  ebenda  (eviaOGa)  zwei  Statuen  von  Sterb- 
licben,  Lykurgos  und  Kallias^  der  den  sogenannten  kimoni- 
schen  Frieden  vermittelt  haben  sollte  (8^  2) ;  mit  ecTi  be  köi 
wird  noch  die  Erwähnung  der  Demosthenesstatue  hinzu- 
gefügt (8,  2). 

Die  verschiedentlichen  Versuche,  diesen  Statuen  einen  be- 
stimmten Standort  zuzuweisen,  haben  leider  alle  nicht  in  das  Ge- 
biet einer  höheren  A¥ahrscheinlichkeit  geführt^).  Es  ist  mög- 
lich; wie  Köhler  vermuthet^),  dass  Amphiaraos,  weil  in  den 
Kreis  der  unterirdischen  Götter  gehörend,  bereits  in  der  Nähe 
des  Heiligthums  der  Semnai  stand;  aber  da  nicht  einmal  von 
einem  Kult,  der  sich  mit  dieser  Amphiaraosstatue  verband, 
etwas  bekannt  ist,  ist  die  erst  auf  diese  blosse  Möglichkeit 
gebaute  weitere  Vermuthung  ganz  unsicher.  Es  ist  möglich, 
dass  gleichfalls  nach  einer  Köhler'schen  Vermuthung  Kallias  bei 
der  Eirene  aufgestellt  war,  weil  sein  Ruhm  eben  in  der  Vermit- 
"  telung  des  Friedens  bestand;  dagegen  schwebt  ganz  in  der 
Luft  die  Vermuthung,  dass  Lykurgos  bei  Amphiaraos  stand. 
Die  Beziehung,  in  die  Lykurgos  zu  Amphiaraos  gesetzt  ist  (in 
seinem  ersten  Finanzjahr  Ol.  110,  3  =  338/7  sei  durch  die 
Entscheidung  Pliilipp's  Oropus  mit  dem  Amphiareion  an  Athen 
gekommen)  ist  nicht  bloss  sehr  künstlich,  da  Lykurgos  an 
jenem  Erwerb  ganz  unschuldig  war^  die  Oropia  schon  früher 
Athen  gehörte,  Lykurgos'  Verdienste  auf  ganz  anderm  Gebiete 
lagen,  sondern  sie  ist  geradezu  unglaublich,  weil  zu  der  Zeit,  da 
Lykurgos'  Ehrenbild  errichtet  wurde  (Ol.  118,  2  =  307/6), 
die  Oropia  längst  wieder  verloren  war^).    Und  so  wird  es 

1)  Aucli  die  ansprechende  Vermutkung  von  Ross,  Hellenika  S.  80 
Anna.  10,  der  auch  Köhler  im  Hermes  VI  S.  99  beifällt,  dass  die  im 
17.  Jahrhundert  in  den  Ruinen  der  griechischen  Kapelle  des  H.  Diony- 
sios  gefundene  und  leider  gleich  zerstörte  Marmorgruppe,  die  man 
damals  für  eine  christliche  Madonna  nahm,  vielmehr  diese  (von  Kephi- 
sodotos  gearbeitete)  Eirene  mit  Plutos  gewesen  sei  (in  der  Weise  der 
Münchener  sog.  Leukothea),  ist  topographisch  werthlos,  da  eine  Ver- 
schleppung doch  stattgefunden  haben  müsste;  denn  die  Puuinen  vom 
H.  Dionysios  liegen  viel  zu  hoch,  als  dass  die  Fläche,  auf  der  sie  stehen^ 
zu  der  Niederung  der  Agora  gehört  haben  könnte. 

2)  Im  Hermes  VI  S,  99. 

3)  S.  C.  CurtiusimPhilolog.XXIVS.  96 ;  Schaefer,Demos^/i.  III  1  S.355. 
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sich  mehr  empfehlen^  den  Staudort  beider  Statuen  sowie  auch 
der  des  Demosthenes  durch  eine  wohl  beglaubigte  Sitte  der 
Athener  zu  erklären^  der  zufolge  sie  Euergeten  auf  der  Burg 
in  der  Nähe  des  Poliastempels  oder  auf  der  Agora  bei  den 
Eponymen  aufstellten'). 

Leider  ist  auch  für  die  Demosthenesstatue  eine  genauere 
Eixirung  nicht  möglich^  obwohl  hier  noch  die  weitere  Notiz 
vorliegt;  dass  sie  in  der  Nähe  des  Perischoinisma  und  des 
Zwölf götteraltars  sowie  einer  Platane  stand '').  Leider-  und 
unbegreiflicher  Weise  hat  Pausanias  von  all  diesen  Dingen 
gar  nicht;  nicht  einmal  von  dem  Zwölfgötteraltar  gesprochen, 
jener  geheiligten  Centraistätte  von  Stadt  und  Land-^).  Nicht 
einmal  das  kann  mit  Sicherheit  entschieden  werden ^  ob  dies 
TT€picxoivic|ua  der  bei  Abstimmungen  über  Ostrakismos  um- 
grenzte Platz  auf  der  Agora  oder  vielmehr  nur  die  Einfrie- 
digung jenes  religiösen  Mittelpunkts ^  eben  des  Zwölfgötter- 
altars ist^).    Nur  das  lässt  sich  aus  dem  Ganzen  erkennen. 


1)  Lukian.,  Anachars.  17  lüct€  euepY^tric  u,uOjv  ö  dvi^p  dvayc- 
YpdqpGo)  Kai  xaA-Kouv  auTÖv  dvacTrjcaTe  trapd  touc  ^ttiuvuiliouc  r\  ev  iröXei 
Tiapd  Ti*)v  Aöiivdv. 

2)  Ps.  Plutarch,  Lehen  d.  10  Eedn.  S.  847^  Keixai  y]  eiKwv  (des  De- 
mosthenes) TrX.riciov  tou  irepicxoivicjuaToc  Kai  tou  ßuujuoö  tOuv  öiOöeKa 
6etjüv.  Plutarcli,  Demosthen.  31  ^'cTrjKe  hk  (Arijuoc9^vr)C,  d.  h.  seine  eherne 
Bildsäule)  touc  öaKTÜXouc  cuvex^v  h\  aKkr\Kwv,  irapaTreqjUKev  ou  ineYdXt] 
trXdTavoc.  Diese  Platane  ist  natürlich  verschieden  von  der  Pranger- 
platane, von  der  Pollux  VIII  112  (lui  xfic  TrXaTdvou  Tfic  KepajLieiKUj) 
spricht;  überhaupt  ja  gab  es  grössere  Platanenanlagen  auf  der  Agora 
(s.  Plutarch,  Kimon  13  ttjv  \xk.v  ayopav  TrXaxdvoic  KaTaq>UT€ucac  und 
Aristophau.,  PeuupY.  Fragm.  13). 

3)  S.  unten  S.  200  f. 

4)  Erwähnt  ist  das  von  Ps.  Plutarch  angeführte  uepicxoiviciua,  mei- 
nes Wissens,  vielleicht  noch  einmal,  nämlich  bei  Alkiphrou  II  3,  11,  wo 
Menander  fragt,  ttoiov  irepicxoiviciLia  er  in  Aegypten  wie  in  Athen  finde. 
Daraus  ergiebt  sich  aber  eben  nur  die  Berühmtheit  des  Platzes,  bez.  der 
Institution.  Sonst  ist  das  irepicxoiviCeiv  öfters  angewandt  bei  Sitzungen 
von  Behörden,  namentlich  richterlichen;  vgl.  z.  B.  Harpokration  u,  d. 
W.  dTrecxoivic|n^voc*  öxav  f\  ßouXi^  irepicxoivkriTai,  Demosthen.  XXV 
§  23  xriv  eH  'Apeiou  irdYOu  ßouXrjv,  öxav  xf]  ßaciXeiuj  cxoot  KaGe^Ofi^V)-! 
uepicxoivicrixai,  Pollux  VIII  123  x6  hi  öiKacxripiov  (das  heliastische) 
ixepiecxowiZcxo  xoO  |u^v  ßaciX^iuc  TrapaYieiXcxvxoc  .  .  .  xö  irepicxoi- 
v\c\x(x  duö  irevxriKOVxa  tto&üuv  ^Y^^exo  (doch  geschieht  dies  nur,  wie 

aus  der  Erwähnung  des  Basileus  hervorgeht  und  wie  derselbe  VIII  141  / 
ausdrücklich  hervorhebt,  öttötg  itepi  laucxiKiuv  biKdZIoiev).  Ebenso  wurde 
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dass  hier  zwar  durchweg  an  Denkmäler  des  eigentlichen 
Marktgebietes'),  aber  nicht  an  eine  geradlinige  Begrenzung 
desselben  zu  denken  ist,  sondern  offenbar  angepasst  an  die 
natürlichen  Verschiedenheiten  des  Terrains  eine  Reihe  der  ver- 
schiedenartigsten Stiftungen  über  und  neben  einander  standen. 

Diese  ganze  Fülle  ist  aber  offenbar  schon  nahe  den  Ab- 
hängen des  Areopags  aufgestellt:  das  lehrt  der  Fortgang  der 
Beschreibung  des  Pausanias.  Nahe  der  Demosthenesstatue 
(ific  ToO  Aiifioceevouc  ekovoc  nXriciov)  findet  er  den  Ares- 
tempel (8,  4) ;  um  diesen  (Tiepi  he  töv  vaov)  stehen  von  Götter- 
bildern Herakles,  Theseus  und  Apollon,  von  menschlichen 
Statuen  Kalades  und  Pindaros  (8,  4).  Endlich  werden  als 
nicht  fern  (ou  Tuoppiu)  stehend  noch  Harmodios  und  Aristo- 
geiton  genannt  (8,  5). 

Nun  wird  der  Arestempel  um  so  weniger  vom  Areshügel 
getrennt  werden  können  2)^  als  die  bei  diesem  Tempel  aufgestellte 
Pindarstatue  zugleich  vor  der  Königshalle  steht,  Avir  uns  also 
hier  wieder  auf  dem  Westrande  des  Marktes  befinden. 


nun  ein  Theil  der  Agora  umfriedigt  zur  Vornahme  des  Ostrakismos, 
vgl.  PoUux  VIII  20  iT€picxoiv(cavTac  5d  ti  Tfjc  aYOpSc  ^^poc  eöei  cpdpeiv 
€ic  Tov  TrepiopicG^vTa  töttov  'Aer|va(ujv  töv  ßouXö|uevov  öcTpaKOA/  ktX., 
Plutarch ,  Aristid.  7  ocxpaKov  Xaßibv  ^Kacroc  .  .  .  gcpepev  ek  'äva  töttov 
Tfic  ÖYOpac  irepiTTGqppaYjLi^vov  Iv  kükXlu  öpuqDdKTOic,  Pliilochoros  (Frg.  79'' 
bei  Müller,  frg.  Mst.  Gr.  1  S.  396)  im  Jex.  Cantabrig.  u,  d.  W.  ÖCTpa- 
KicfioO  TpÖTTOC  (=  Schol.  Aristoph. ,  Bitter  85b)  öre  6'  ^ÖÖKei  (den 
Ostrakismos  vorzunehmen),  ecppdcceTO  caviciv  r)  dYopd  Kai  KaTeXeiirovTO 
ei'coöoi  bcKa,  bi'  iBv  eiciövTec  KaTd  cpuXdc  ^TiGecav  Td  öcTpaKa  (vgl. 
Westermann  in  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  II  S.  165  fF.).  Als  diese 
Umfriedigung  fasst  man  gewöhnlich  das  irepicxoivicjua  bei  der  Demo- 
sthenesstatue auf,  so  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  39;  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  I 
S.  281.  Als  Einfriedigung  des  Zwölfgötteraltars  nimmt  es  Schömanu, 
griecli.  Alterth.  II  S.  173.  Es  könnte  auch  an  die  allgemeine  Einfriedi- 
gung der  Agora  gedacht  werden:  denn  dass  auch  diese  (während  der 
Ekklesien)  durch  ein  cxoiviov  |uejui\TUU|U6vov  vollständig  abgesperrt 
wurde,  zeigt  Leop.  Schmidt  im  Ind.  lect.  3Iarburg.  1867/8  S.  11;  dann 
stünde  also  die  Demosthenesstatue  an  der  äussersten  Grenze  des  Marktes. 
Etwas  Gewisses  lässt  sich,  so  viel  ich  sehen  kann,  nicht  feststellen. 

1)  Für  Demosthenes  vgl.  z.  B.  Zeb.  d.  Demosthen.  S.  308  in  We- 
stermann'ß  Biograph.  dvöpidvTi  auTÖv  eTiiuricav  CTricavTec  ^v  Tr)  dYopd, 
für  den  Zwölfgötteraltar  Thukyd.  VI  54,  6  öc  (TTeicicTpaToc,  der  Jüngere) 
Til)v  bihheKa  Oeüjv  ßuujuöv  töv  ^v  Tr)  dYopa  dpxujv  dve0r)Ke. 
\  2)  S.  Curtius  in  archäol.  Zeit.  1843  S.  100  f.  und  att.  Stud.  II 

S.  22;  Bursian,  Geogr.  v.  Griech.  I  S.  288. 


-Das  Zeuguiss  eines  Ps.  Aeschii)eischen  Briefes ^  welches 
uns  diesen  Standort  der  Pindarstatue  kennen  lehrt  ist  frei- 
lich von  Curtius  ^)  beanstandet  worden;  er  meint ^  entweder 
sei  das  irpö  Tfjc  ßaciXeiou  croac  Ka0ri)uevoc  eiii  unbestimmter 
Ausdruck^  der  die  Aussicht  von  der  Halle  auf  die  Statue  be- 
zeichne oder  der  Widerspruch  sei  durch  Versetzung  der  Statue 
oder  sonst  zu  erklären :  auf  keinen  Fall  könne  die  vereinzelte 
Notiz  gegen  die  Kontinuität  der  Periegese  des  Pausanias  Be- 
deutung haben.  Allein  der  Ausdruck  ist  ganz  bestimmt  und 
bloss  örtlich  gemeint;  die  Annahme  einer  Versetzung  noch 
nach  Pausanias  eben  nur  ein  Akt  der  Verzweiflung  und  auch 
chronologisch  kaum  zulässig,  da  die  Ps.  Aeschineischen  Briefe, 
die  bereits  Philostratos  (Leben  d.  Sophist.  I  18,  6)  citirt, 
schwerlich  erst  nach  Pausanias  fingirt  sind.  Und  vor  allem 
wird  ja,  wie  wir  gleich  sehen  Averden,  die  Kontinuität  der 
Periegese  nicht  vernichtet,  vielmehr  so  auf  das  Beste  ge- 
wahrt ^). 

Dagegen  ergiebt  die  so  konstatirte  Thatsache,  dass  die 
von  Pausanias  hier  in  der  Nähe  des  Arestempels  erwähnte 
Pindarstatue  zugleich  vor  der  Königshalle  stand,  einen  sehr 
Avichtigen  Aufschluss  über  die  ganze  Marktwanderung  des 
Pausanias.  Wenn  er,  der  von  der  auf  der  Westseite  des 
Marktes  gelegenen  Königshalle  ausgegangen  war,  bei  dem 
Arestempel  bereits  in  dem  Südwesten  des  Marktes  angekommen 
ist  und  dann  weiter  nach  Norden  und  zwar  nach  der  Königs- 
halle  zugeht  und  so  Avieder  in  die  Nähe  seines  Ausgangs- 
punktes zurückgelangt,  so  kann  er  von  der  Königshalle  nicht 
auf  der  Westseite  des  Marktes  weiter  gegangen  sein,  sondern 


1)  Ps.  Aeschin,  Brief  lY  §  3  Kai  fjv  auxri  (die  elierne  Statue,  mit 
der  die  Athener  Pindar  ehrten)  Kai  eic  iiiaäc  ^ti  irpö  ttic  ßaciXeiou  ctoac 
Kaei'nuevoc      kvbv^ari  Kai  Xupct  6  TTivöapoc, 

2)  Erläut.  Text  S.  51  Anm.  1;  Eoss,  Tlieseion  S.  53  hatte  diese 
Stelle  zuerst  mit  der  nöthigen  Konsequenz  auszunutzen  versucht,  ging 
freilich  im  Einzelnen  ganz  fehl;  auch  Bursian,  de  foro  Athen.  S.  6  f. 
hält  ihre  topographische  Verwendbarkeit  entschieden  aufrecht.  ' 

3)  Das  heisst,  wie  unten  ausgeführt  wird,  die  zM^eite  Marktwande- 
rung knüpft  unmittelbar  an  die  erste  an;  während  gerade  durch  Curtius' 
Rekonstruktion  die  Kontinuität  gestört  ist,  wie  er  ja  selbst  andeutet 
mit  den  Worten  a.  a.  0.:  „der  dritte  Weg  führt  Pausanias  wieder  auf 
den  Kerameikos,  aber  er  knüpft  nicht  unmittelbar  an,  wo  er  den- 
selben verlassen  hat". 
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er  muss  sich  quer  über  den  Markt  nach  der  Ostseite  zur  Zeus- 
halle gewandt  haben.  Damit  ist  also  die  oben  unentschieden 
gelassene  Alternative  so  entschieden,  dass  die  Halle  des  Kö- 
nigs und  des  Zeus  Eleutherios  nicht  neben  einander  lagen, 
sondern  wirklich  einander  parallel  auf  den  entgegengesetzten 
Seiten  des  Marktes  liefen:  und  zugleich  ist  nun  für  die  all- 
gemeine topographische  Abfolge  der  übrigen  Stiftungen  so 
viel  zu  erschliessen ,  dass  Pausanias  auf  der  Ostseite  des  Mark- 
tes heruntergeht  und  als  erste  seines  Erachtens  nennens  werthe 
Anlage  auf  der  Südseite  das  Metroon  trifft  und  dann  weiter 
nach  Westen  die  folgenden  Denkmäler ,  bis  er  beim  Ares- 
tempel im  Südwesten  anlangt. 

Noch  eine  Sehenswürdigkeit  erwähnt  aber  Pausanias  nach 
der  PindarstatuG;  nämlich  die  „Tyrannenmörder",  die  ,,nicht 
ferne"  standen.  Offenbar  kann,  um  zu  ihnen  zu  gelangen, 
Pausanias  nicht  weiter  nordwärts  gegangen  sein;  er  würde 
dann  ja  ganz  vor  die  Stoa  Basileios  gekommen  sein.  Nicht 
aber  vor  dieser  standen  sie,  sondern  nach  dem  Arrhianischen 
Zeugniss  gegenüber  dem  Metroon  bei  dem  Aufgang  zur  Burg: 
sie  können  aber  überhaupt  „nicht  in  enger  Reihe  mit  andern 
Denkmälern"  ^)  gestanden  haben.  Denn  sie  nahmen  einen  für 
sie  reservirten  Platz,  die  wohl  nach  ihrer  Form  so  genannte 
Orchestra  ein;  ausdrücklich  ist  die  Aufstellung  anderer  Bild- 
säulen neben  ihnen  verboten  und  dies  Verbot  nur  zufolge 
besonderer  Schmeichelei  gegen  Mächtige  ein  paar  Mal  über- 
treten 2).  Diese  Orchestra  war  ein  töttoc  e-mcpaviic  eic  Travri- 
3),  also  eine  halbkreisförmige,  hochgelegene  und  frei- 
stehende Terrasse ;  in  ihrer  Nähe  wird  noch  der  topographisch 
nicht  weiter  bestimmbare  Altar  der  Eudanemen  genannt'^). 


1)  Worte  von  Güttins,  att.  Stud.  II  S.  22,  denen  ich  mich  schon 
im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  7  Anm.  8  angeschlossen  hatte. 

2)  Vg].  die  Formel  auf  der  Inschr.  bei  Rangabe  II  N.  565  eiKÖva 
CTf]cai . . .  ev  dTOpa  TrXnv  nap'  Ap|Liö5iov  koI  ApicxoTeiTova  und  in  dem 
Ehrendekret  für  Lykurg'  bei  Ps.  Plutarch,  Leben  cl  10  Bedn.  S.  852'i 
cTficai  auToO  töv  6fi|uov  xa\Kf\v  eköva  ev  dYopa,  ttX^v  ei  ttou  ö  vö^oc 
d-rraYopeuei  |uri  icxdvai.    Dazu  Diodor.  XX  46;  Gass.  Dio  XXXXVII  20. 

3)  Timaios,  lex.  Fiat.  u.  d.  W.  öpxncTpa-  töttoc  eTTicpavric  eic 
TtavriYupiv ,  ^vBa  'Ap)uoöiou  Kai  'ApiCTOYeixovoc  eiKÖvec. 

4)  Arrhian.,  Anahas.  III  16,  8  vOv  KeTvrai  'AGnvTiciv  Kepa^eiKLu 
al  eiKÖvec  (der  Tyrannenmörder)  fj  ävi)aev  k  nöXiv  KaravTiKpu  fad- 
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Eine  solche  Terrasse  Avird  naturgemäss  nach  dem  jetzt 
festgestellten  Gang  der  Wanderung  des  Pausanias  nur  an  dem 
zum  Areopag  aufsteigenden  Terrain  gesucht  werden  können. 
Nach  ihr  zu  ist  Pausanias  offenbar  etwas  abseits  gegangen^ 
aber  doch  noch  innerhalb  des  eigentlichen  Marktbezirkes  ge- 
blieben Nach  welcher  Richtung  hin  er  gegangen^  ist 
zunächst  nicht  auszumachen.  Wäre  nun  das  ganze  Terrain 
von  der  Niederung  der  Agora  bis  zum  Areopag  hinauf  bis 
auf  den  alten  Boden  oder  Avenigstens  so  weit  blossgelegt,  dass 
die  natürlichen  Terrainformationen  zu  Tage  träten^  so  würde 
ein  durch  die  Natur  derart  ausgezeichneter  Platz  mit  Sicherheit 
zu  erkennen  sein.  Gerade  hier  hat  aber  eine  überaus  beträcht- 
liche Verschüttung  Statt  gefunden,  und  die  kürzlich  begon- 
nenen Ausgrabungen  oder  Tastungen  haben  nur  eben  ahnen 
lassen,  wie  sich  hier  das  Terrain  terrassenförmig  hob.  Unter 
diesen  Umständen  scheint  es  mir  aber  doch  noch  verfrüht^ 
über  die  Lage  der  Orchestra  entscheiden  zu  wollen.  Köhler 
hat  inzwischen  eine  Vermuthung  vorgetragen  -) ,  die  gewiss 
viel  Ansprechendes  hat.  Er  erkennt  nämlich  die  Orchestra 
in  der  Felsterrasse  am  Nordabhange  des  Areopags^  auf  wel- 
cher die  kleine  Kirche  des  H.  Athanasios  steht:  sie  steiget 
in  halbkreisförmiger  Gestalt  über  Manneshöhe  schroff  auf, 
kann  von  der  Ebene  aus  nur  von  Westen  her  betreten  wer- 
den und  ist  nicht  bloss  ein  für  Aufstellung  sehr  günstig  ge- 
legener Platz  sondern  „fordert^^  durch  ihre  ganze  Gestalt  ,^zum 
Vergleich  mit  dem  Tanzplatz  des  Chores  im  Theater  gewisser- 
massen  heraus". 


Xicra  Toö  f-uiTpdiou  ou  itiaKpctv  tluv  eübavejiuuv  toö  ßuj|.ioö.  öctic 
)a6|uuTiTai  Tttiv  eeaTv  ev  '^XeiJcivi  oiöe  töv  eO&avejuou  ßujjuöv  eiri  toö 
ba-rrd&ou  övxa.  Die  Worte  tnl  toO  bauebou  fasst  Köhler  S.  100  als  ge- 
sagt im  Gegensatz  zur  Terrasse;  wahrscheinlicli  bezeichnen  sie  aber  nur 
den  bei  Heroen  üblichen  Opferlierd  auf  ebener  Erde.  (Ueber  die  Euda- 
nenien  vgl.  Hesych.  u.  d.  W.  6i)5dve|uoc,  Dionys.  Halic.,  Dinarcli.  Ii 
und  die  Ansichten  von  Welcker,  U.  Sehr.  IIIS.  57  i¥.,  Götterl  II  S.  195 
Anm.  18;  Preller,  gr.  Myth.  P  S.  372;  Mommsen,  Heortol  S.  244; 
Bötticber  im  Philolog.  Suppl.  III  S.  365;  Meier,  att.  Process  S.  369 
Anm.  24.) 

1)  Pbot.  u.  d.  W.  öpxncTpa  irpujxov  eK^nBii  ev  xr)  ä^fopq..  Lukian., 
Paras.  48  Kai  vüv  ^'cxrjKe  x^XkoOc  ('ApicxoTeitojv)  ^v  xv)  ciyopa  ^lexd 
xujv  irmSiKLuv  u.  A, 

2)  Im  Hermes  VI  S.  95. 
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Bei  der  geschilderten  Sachlage  kann  leider  dieser  Vermii- 
thung  noch  nicht  der  Grad  von  Sicherheit  beigelegt  werden^ 
der  mir  selbst  ausserordentlich  wünschenswerth  wäre:  denn  diese 
Lage  der  Orchestra  stimmt  sowohl  mit  der  bisher  gegebenen 
Auffassung  von  der  Wanderung  des  Pausanias  aufs  beste,  als 
sie  für  den  weiteren  Verlauf  derselben  der  Ansicht,  die  mir 
als  die  allein  berechtigte  erscheint,  geradezu  den  Stempel  der 
Richtigkeit  aufdrücken  würde.  Ein  Moment  steht  ihr  übrigens 
sogar  wenn  auch  nicht  geradezu  entgegen,  so  doch  sehr  hem- 
mend im  Wege  das  ist  die  Bezeichnung  der  Lage  der 
Tyrannenmörder  „ev  KepajLieiKuj  (i  avijuev  ec  ttöXiv^^  Denn 
von  dem  Aufgang  zur  Burg  ist  die  Äthan asiosterrasse  denn 
doch  ein  gut  Stück  entfernt,  und  dass  diese  Worte  nur  im 
Allgemeinen  „das  südliche  Ende  der  in  langer  Fläche  vom 
Norden  her  ausgestreckten  Agora  bezeichnend^,  wie  Köhler 
meint,  ist  nicht  eben  glaublich. 

Es  muss  dieser  Abschnitt  mit  dem  Bekenntniss  geschlos- 
sen werden,  dass  selbst  die  Topographie  der  Südseite  des 
Marktes  vom  Metroon  bis  zu  den  Tyrannenmördern,  obwohl 
wir  ja  von  ihr  verhältnissmässig  das  Meiste  wissen,  noch 
nicht  so  weit  gesichert  ist,  um  über  die  bisher  festgestellten 
sehr  allgemeinen  Wahrheiten  hinauszugelangen.  Insbesondere 
lässt  sich  das  entscheidende  und  so  auffallende  Verhältniss, 
dass  Metroon  und  Tyrannenmörder  einander  gegenüber  liegen, 
obwohl  doch  so  und  so  viel  andere  bedeutende  Stiftungen 
zwischen  ihnen  sich  befindeu ,  aus  dem  vorliegenden  Material 
nicht  erklären:  auf  dem  Wege  der  Phantasie  lässt  sich  leicht 
mehr  als  eine  Erklärung  finden  und  ist  auch  bereits  mehr 
als  eine  vorgeschlagen  worden ;  es  kann  zu  nichts  nützen,  ihre 
Zahl  zu  vermehren. 

4)  Kap.  8  §  6  —  Kap.  14  §  5 

Hier  beschreibt  Pausanias  die  Umgegend  der  weit  von 
der  Agora  abgelegenen  Kallirhoequelle.    Zuerst  erwähnt  er 

1)  Wenn  die  Sehne  der  Terrasse  nur  dreissig  Schritte  misst,  so 
wäre  für  das  Tanzen  von  Festchören  hier  allerdings  kaum  Platz;  doch 
hat  Kühler  a.  a.  0,  S.  94  Recht,  wenn  er  behauptet,  dass  davon  auch 
nichts  überhefert  sei.  Es  ist  also  nicht  nothwendig  darauf  Rücksicht 
zu  nehmen:  der  Name  erklärt  sich  durch  die  Form  der  Terrasse  hin- 
länglich als  „Spitzname",  wie  ihn  Köhler  auffasst. 
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das  Odeion^  indem  er  die  vor  seinem  Eingang  (irpö  ifjc  ecobou) 
aufgestellten  Bildsäulen  (8,  6;  9,  3.  4;  11,  1)  verzeichnet^ 
dann  das  Odeion  selbst  kurz  beschreibt  (14,  1);  hierauf  führt 
er  die  in  der  Nähe  (nXriciov)  gelegene  Enneakrunosquelle 'an 
(14^  ])  und  die  zwei  Mysterientempel;  die  über  die  Quelle 
hinaus  (urrep  xfiv  Kprjvriv)  liegen  (14^  1),  sowie  die  vor  dem 
zweiten  derselben  befindlichen  Stiftungen  (14^  4) ;  zuletzt  ge- 
denkt er  als  noch  entfernter  gelegen  (eii  diraiTepuj)  des  Tempels 
der  Eukleia  (14,  5).  Sicher  steht  von  dem  allen  zunächst  nur 
die  Stätte  der  Enneakrunos,  der  einzigen  Quelle  mit  trinkbarem 
Wasser  auf  athenischem  Stadtgebiet'). 

Schon  die  im  Munde  des  Volkes  fortlebende  Tradition 
hat  den  Namen  Kallirhoe  für  .die  Quelle,  die  aus  dem  Fels- 
grat im  Bette  des  Iiissos  gleich  südlich  des  Olympieion^ 
östlich  neben  der  neuen  Flussbrücke  noch  jetzt  quillt,  durch 
alle  Zeiten  bewahrt  2).  Nun  ist  Kallirhoe  eben  der  alte,  ur- 
sprüngliche und  eigentliche  Quellenname,  während  die  Be- 
zeichnung Enneakrunos  erst  aufkam,  als  die  Tyrannen  die 
Quelle  in  einen  künstlichen  Röhrbrunnen  mit  neun  Oeffnun- 
gen  gefasst  hatten  ^) ,  dann  aber  durch  das  ganze  Alterthum 
wenigstens  in  der  Litteratur  die  gang  und  gebe  blieb. 

Von  dieser  Kallirhoe -Enneakrunos  ist  nun  ausdrücklich 
bezeugi;,  dass  sie  im  Südosten  der  Burg  ""j,  speciell  in  der 
Nähe  des  Olympieion  ^)  und  unmittelbar  beim  Iiissos  ^)  lag. 
Mag  auch  über  die  Stätte  des  antiken  Brunnenhauses  Man- 


1)  Pausan.  a.  a.  0.  cpp^ara  [xtv  fäß  Kai  bia  -rrdcric  ■xf\c  rröXeiüc  ^cxi, 
Trr]Yii*l  öe  auxri  \Ji6vr]. 

2)  S.  Wiener  Anonym.  §  7;  Pariser  Anonym,  (nach  der  Conjectur 
Bursian^s,  s,  Anhang);  Spon,  voyage  II  S.  209;  Wheler,  journey  S.  379; 
Leake,  Topogr.  S.  130;  Ross,  ar'ch.  Aufs.  I  S.  266.  Uebrigens  ist  der 
Name  auch  auf  die  ganze  Umgebung  übergegangen. 

3)  Thukyd.  II  15,  5  Tfj  KprjV)]  Tf)  vöv  |uev  tüjv  tupdvvujv  outo) 
cKeuacdvTUuv  'EvveaKpoüvuj  KaXou)ii^vi] ,  tö  hk  irdXai  cpavepüjv  xuiv  ttiiyüjv 
oucujv  KaWippöi]  djvo)nac|uevi;), 

4)  Thukyd.  a.  a.  0.  eKeivv)  (Kprjvi;]  '€vv€aKpoüvuj)  k^'^hc  oucv)  xd 
irXeicTou  dHia  ^xpujvTo  (nämlich  die  auf  der  Burg  oder  südöstlich  von 
ihr  sitzenden  ältesten  Ansiedler). 

5)  Hieroki. ,  Hippiatr.  Vorrede  TapavTivoc  hk.  IcTopei  töv  tou  Aiöc 
veujv  KaTacKeudSovxac  'AGrjvai'ouc  'GvveaKpouvou  ttXticiov  kxX. 

6)  Etym.  Magn.  u.  d.W.  '€vvedKpouvoc •  Kpnvr]  'AGrivrio  irapd  xöv 
'IXiccöv. 
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eher  in  Zweifel  bleiben,  sicher  giebt  es  keine  andere  Quelle 
in  dieser  Gegend,  als  die,  welche  an  der  bezeichneten  Stelle 
zu  Tage  tritt 

Hier  ist  demnach  die  Ordnung  der  Wanderung  des  Pau- 
sanias  vollständig  abgebrochen.  Von  dem  nordwestlichen 
Fuss  des  Areopags  nach  der  Kallirhoe  ist  ein  Sprung,  der  so, 
wie  jetzt  die  Ueberlieferung  des  Tansanias  vorliegt,  als  ein 
vollständig  unvermittelter  bezeichnet  werden  muss:  nur  die 
einfache  Partikel  be  leitet  uns  von  den  Tyrannenmördern  zu 
dem  Odeion  (tou  Oedipou  be,  ö  KaXoOciv  djbeiov  ktX.).  Frei- 
lich hat  eben  diese  jetzt  ganz  ausser  dem  Zusammenhang 
stehende  Wanderungsepisode  vielfach  dazu  verführt,  die  En- 
neakrunos  am  Fusse  der  Akropolis  zu  suchen,  -  zuerst  den 
Jesuiten  Babin^),  dann  viele  andere,  und  nachdem  das  Rich- 
tige längst  gesehen  war,  noch  einmal  Wagner"^)  in  einer  der 
wenigen  ausführlicheren  Bemerkungen  zu  seiner  Uebersetzung 
der  Stuart'schen  Alterthümer  von  Athen.  Und  selbst  noch 
im  Jahre  1870  gelangt  der  Engländer  Dyer  am  Schluss 
einer  längeren  Untersuchung  zu  dem  überraschenden  Resul- 
tat, Pausanias'  Wanderung  sei  gar  nicht  unterbrochen;  die 
Enneakrunos,  die  Pausanias  erwähne,  liege  am  Westfuss  der 
Burg,  die  Kallirhoe  im  Osten  der  Stadt  sei  von  ihr  verschie- 
den:  als  Zeugen  dessen,  als  Gewährsmänner  dieser  Alles  auf- 
klärenden Scheidung  werden  aufgerufen  Plinius  IV  7,  24,  wo 
unter  den  in  Attica  fontes  auch  erwähnt  wird  CalUrroe  En- 
neacrunps,  aber  doch  gar  nichts  zwingt  durch  ein  zwischen- 
gesetztes Komma  die  doppelnamige  Quelle  in  zwei  auseinan- 
derzulegen, und  der  noch  massgebendere  Solinus  jwlyhist.  (oder 
vielmehr  colledan.  rer.  memorab.)  13,  der  bekanntlich  ^)  nichts 
ist  als  der  ungeschickte  Epitomator  der  chorograpMa  Fliniana  ! 


1)  Stark  SQcht  in  der  Augsburger  allg.  Zeit.  1872  S.  5398  die  Ennea- 
krunos etwas  weiter  nördlich',  aber  dicht  bei  dieser  Stätte,  wo  offen- 
bar nur  ein  anderer  Zweig  dieser  Quelle  hervordringt.  S.  darüber 
unten  das  Genauere, 

2)  S.  den  im  Anhang  abgedruckten  Brief  §  5. 

3)  Bd.  II  S.  85  i. 

4)  S.  the  Journal  of  pliilology  Bd.  III  S.  81  ff. 

5)  S.  Mommsen  in  der  Vorrede  zu  seiner  Aasgabe  (Berlin  1864) 
S.  11  ff. 
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Nein,  die  Thatsache  ist  nicht  wegzuläugnen  es  ist  hier  ein 
vollständiger  Riss.  Wie  er  zu  erklären  ist  und  ob  er  viel- 
leicht zu  heilen  ist,  kann  erst  eine  spätere  Untersuchung 
lehren,  die  auch  zu  versuchen  hat,  die  hier  verzeichneten 
Stiftungen  einzeln  bestimmter  zu  lokalisiren.  Zunächst  müs- 
sen wir,  um  diese  letzte  und  schwierigste  Aufgabe  zu  lösen, 
einen  Ueberblick  über  die  ganze  Stadtperiegese  des  Pausanias 
gewonnen  haben. 

5)  Kap.  14  §  6  —  7 

Hier  verzeichnet  Pausanias  das,  was  ijuep  tov  Kepafiei- 
KÖv  Ktti  CTodv  TTiv  Ka\ou|Lieviiv  ßadXeiov  sich  befand,  d.  h.  über 
den  Kerameikos  und  die  Königshalle  hinaus  lag.  Merkwürdi- 
ger Weise  ist  zwar  neuerdings  und  sogar  von  zwei  ver- 
schiedenen Seiten  her  auf  das  Bestimmteste  behauptet  wor- 
den^), dass  UTTep  mit  dem  Akkusativ  hier  oder  überhaupt  bei 
Pausanias  nur  „  oberhalb  bedeute.  Die  gewöhnliche  und 
zugleich  die  „natürlichem^  Bedeutung  ist  bekanntlich  „über 
hinaus"  oder  ,,über  hin";  so  sagt  Dion  Chrysostom.  41,  4  xd 
uTTGp  Toic  "AXtt€ic  CTpaTOTueba ,  das  ist  nicht  das  Lager  ober- 
halb der  Alpen,  sondern  jenseits  derselben,  oder  Piaton,  Krit. 
S.  108^  ToTc  UTTep  'HpaKXeiac  CTrjXac  eSuu  KaioiKOuciv  oder  Phi- 
lostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  II  1,  5  .xö  cxdbiov  (das  Panathe- 
näische)  x6  UTiep  xöv  'IXiccöv  d.  h.  das  jenseits  des  Iiissos 
liegende ;  und  die  andere  Nüance  des  Begriffes  tritt  z.  B.  her- 
vor bei  Xenophon,  Anabas.  I  1,  9  xoic  uTtep  'EXXi'icttovxov 
oiKoOci  „die  über  den  Hellespont  hin  wohnenden";  ebenso 


1)  Es  bleibt  also  bei  der  „UDglücklicheii  Enneakrunosepisode", 
wegen  der  ich  von  Forchbammer  im  Pliilolog.  XXXIII  S.  109  direkt 
interpellirt  bin,  Ich  kann  nur  konstatiren,  dass  ich  aus  seinem  ganzen 
jüngsten  Aufsatz  ,^zur  Topographie  von  Athen"  wider  Erwarten  und  zu 
meinem  aufrichtigen  Bedauern  die  Ueberzeugung  entnommen  habe, 
dass  eine  Verständigung  mit  ihm  auch  durch  das  hier  Ausgeführte 
nicht  wird  erreicht  werden  können. 

2)  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  23;  Forchhammer  im  Philolog.  XXXIII 
S.  117.  Es  kommt  hier  topographisch  zwar  gar  nicht  darauf  an,  ob 
diese  Behauptung  zulässig  ist,  da  faktisch  —  wie  sich  anderweit  er- 
giebt  —  das  Hephaisteion  wirklich  auch  oberhalb  des  Marktes  lag. 
Indessen  da  dieser  Gebrauch  von  urrep  bei  einer  späteren  Frage  auch 
topographisch  nicht  gleichgültig  ist,  habe  ich  das  ganze  Verhältniss 
gleich  hier  erörtert. 
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stellt  es  im  temporalen  Sinne  z.  B.  bei  Thukyd.  I  41^  2  töv 
AiYivr|Tuuv  iJTrep  lä  MribiKOt  TToXejuoV;  d.  i.  über  die  Perserkriege 
hinaus  (vor  ihnen).  Eine  Abweichung  von  diesem  Gebrauche 
bei  Pausanias  anzunehmen  lies;t  durchaus  keine  Nöthiguna:  vor. 
Gerade  da  er  ^^so  reich  an  Bezeichnungen  der  Lage  des  einen 
Punktes  zum  andern"  ist^  wird  er  ja  wohl  einen  Unterschied 
zwischen  urrep  mit  dem  Genitiv  und  urrep  mit  dem  Akkusa- 
tiv gewahrt  haben.  Wenn  er  also  I  41^  2  tüuv  opOuv  tüjv 
UTiep  iriv  TTÖXiv  und  VIII  18,  7  unep  ttiv  NiuvaKpiv  öpri  sagt,  so 
spricht  er  eben  von  Gebirgen,  die  sich  über  der  Stadt,  über 
Nonakris  hinziehen 5  und  ebenso  sind  II  17,  3  örroca  uirep 
Touc  Kiovdc  ecTiv  eipYacjueva  die  über  den  Säulen  hin  sich 
erstreckenden  Skulpturen.  Wo  aber  diese  Erstreckung  über 
einen  Gegenstand  hin  durch  die  Natur  der  Saclie  ausgeschlos- 
sen, tritt  eben  die  andere  Wendung  des  Begriffes  „über  hinaus" 
ein.  So  sagt  er  II  3,  6,  indem  er  den  Weg  von  dem  korinthi- 
schen Markt  nach  Sikyon  betritt  und  erzählt,  zur  Rechten 
sei  ein  Tempel  des  Apollon  zu  sehen,  öXrfov  dTruuTe'puu  folge 
die  Quelle  derGlauke,  fortfahrend  uTiep  xauiriv  ireTroiriTai  xfjv 
Kpfivrjv  Kai  TO  KCtXoujLievov  ujbeTov,  d,  h.  über  diese  hinaus,  jen- 
seits derselben  liegt  das  Odeion.  Ebenso  also  bedeutet  hier 
(da  die  Bedeutung  „darüber  hin"  von  selbst  sich  ausschliesst) 
urrep  töv  Kepa)aeiKÖv  xai  CTodv  Triv  KaXoujueviiv  ßaciXeiov  vaöc 
ecTiv  'HcpaicTOu:  der  Hephaistostempel  liegt  über  den  Kera- 
meikos  (Markt)  und  die  Stoa  Basileios  hinaus,  jenseits  beider. 
Stillschweigend  muss  bei  solchen  Bezeichnungen  der  Ort,  von 
wo  aus  gerechnet  wird,  ergänzt  werden,  ergiebt  sich  aber  auch 
immer  leicht:  hier  ist  natürlich  das  Ganze  als  vom  Standpunkt 
des  Innern  der  Agora  aus  gesagt  zu  denken. 

Pausanias  befindet  sich  demnach  jetzt  in  der  Nähe  des 
Marktes  und  speciell  der  Stoa  Basileios,  aber  ausserhalb  des 
eigentlichen  Marktgebietes  auf  den  westlichen  an  dieses  an- 
grenzenden  Partien.  Er  knüpft  demnach  da  an,  wo  wir  ihn 
vor  der  eben  bezeichneten  Enneakrunosepisode  verlassen 
haben,  am  Ende  seiner  Periegese  der  Merkwürdigkeiten  der 
Agora:  da  war  er  ja  bei  der  Pindarstatue  wieder  in  die  Nähe 
der  Königshalle  gelangt.  Hatte  er,  um  die  Tyrannenmörder 
zu  sehen,  sich  wirklich  nach  der  Athanasiosterrasse  begeben 
(was  wir  unentschieden  lassen  mussten),  so  ist  die  Kontinui- 
tät eine  absolute;   denn  eben  vor  ihr  hin  an  den  östlichen 


Abliängen  des  sog.  Theseionhügels  erstreckte  sich  der  Kolo- 
nos  Agoraios^  auf  den  Pausanias  sich  jetzt  begeben  hat. 

Tansanias  erwähnt  hier  nämlich  einen  Tempel  des  He- 
phaistos  (14,  6)  und  den  in  der  Nähe  (rrXriciov)  gelegenen 
Tempel  der  Aphrodite  Urania  (14^  7).  Von  letzterem  wissen 
wir  zwar  weiter  nichts :  aber  der  erstere  kann  schlechterdings 
kein  anderer  gewesen  sein  als  das  Hephaisteion  auf  dem  Ko- 
lonos  Agoraios  ^).  Dieser  Marktkolonos  lag  pämlich  sowohl 
in  der  Nähe  des  Marktes  als  er  zu  dem  Gau  Melite  gehörte : 
ersteres  ist  direkt  bezeugt  letzteres  geht  daraus  hervor^  dass 
das  Eurysakeion  gleichmässig  als  auf  dem  Kolonos  Agoraios 
gelegen  und  als  in  Melite  befindlich  ^)  bezeichnet  wird.  Nun 
stossen  von  den  zu  diesem  Gau  gehörigen  Theilen  an  den 
Markt  eben  nur  die  östlichen  Abhänge  des  sogen.  Theseion- 
hügels Hier  auf  diesen  erhöhten  Partien  westlich  über 
der  Agora  war  also  der  Kolonos  Agoraios. 

Ich  halte  diese  Beweisführung^  die  zuletzt  Bursian  ^)  mit 
Entschiedenheit  vertreten  hat,  für  ganz  sicher^  obgleich  ihr 
ein  Missstand  entgegenzustehen  scheint,  nämlich  die  Meldung 
des  Scholions  zu  Aristophanes'  Vögeln  V.  997,  dass  der  Kolo- 


1)  Schon  Otfr.  Müller  im  ind.  lect.  G-otting.  1840/41  S.  8  sah  das. 
.  2)  Harpokrat  u.  d.  W.  KoXuuv^Tac-  xouc  hicGujtoijc  KoAluv^toc 
ihvö^aZov,  knexhi]  -rrapd  tlu  KoXuuvlu  ekrriKecav,  6c  ecxi  -rrXriciov  Tf[C 
dYOpac,  ivQa  xö  'Hcpaicxeiov  Kai  EOpucdKeiöv  äcriv.  eKaXeTxo  6  Ko- 
Xojvöc  oöxoc  dfopaioc  ....  uepi  xüijv  KoXaivujv  Aiöbuupöc  tg  ö  irepiriYri- 
x^ic  (Frg.  15  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  II  S.  356)  Kai  OiXöxopoc  xrj 
xp(xr)  'AxBiöoc  (Frg.  73  bei  Müller,  frg.  Jiist.  Gr.  I  S.  396)  bieHfiXeGv.  ' 

3)  Argum.  II  Sophocl.,  Oedi2?.  Colon.  S.  16,  10  Dind.  I'cxi  fdp  Kai 
^x€poc  KoXtuvöc  dYopaioc  irpöc  xuj  GOpucaKefuj ,  -rrpöc  uj  oi  laicGapvouv- 
xec  TTpo€icx)iKecav.  Harpokrat.  a,  a.  0.  Poliux  VII  132  f.  6uo  övxuuv 
KoXujvwv  ö  ^^v  iTTTTioc  ^KaXelxo  ...  6  b'  ?\v  iv  äjopd.  tiapa  x6  eOpucd- 
Keiov,  oö  cuvTiecav  oi  laiceapvoOvxec. 

4)  Harpokrat.  (Suidas)  u.  d.  W.  GupucdKeiov  x^juevdc  Icxiv  GOpu- 
cdKouc  xoO  Ai'avxoc  'AGiivaic  oüxuuc  övo|uaZ;6|Li6vov  MeXixr).  Vgl. 
Plutarch,  Ä'oZow  10  KaxdjKricav  ö  |u^v  (Aiac)  Bpaupujvi..,  ö  bk  (eOpu- 
cdKric)  MeXixr]. 

5)  S.  den  Abschnitt  über  die  Demen  der  Stadt  nuten. 

6)  De  foro  S.  10  f. ,  wo  er  sich  gegen  Curtius ,  att.  Stud.  II  S.  23  f. 
wendet;  dieser  hat  aber  selbst  im  Textheft  zu  seinen  ,,siel)en  Karten" 
auf  der  Textbeüage  4  die  Ansetzung  des  Hephaisteion  und  Aphrodision 
den  obigen  Ansichten  konform  vollzogen  und  seine  Umstimmnng  erl. 
Text  S.  62  ausdrücklich  bezeugt. 

Waohsmuth,  die  Stadt  Athen,    I.  j^o 


/ 
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nos  das  Terrain  hinter  der  „langen  Halle heisse  Nun 
kann  diese  lange  Halle  unmöglicli  die  Basileios  sein;  denn 
wir  finden  auf  einer  officiellen  Urkunde  2)  eben  diese  Be- 
zeichnung (xfic  ev  KepaiueiKUj  luaKpac  CToäc)  gebraucht;  und  da 
die  Königshalle  officiell  den  Namen  f]  cTod  v]  ßaciXeia  trug 
niuss  diese  |uai<pd  CTod  eine  andere  sein.  Welche^  ist  leider 
nicht  mit  Sicherheit  auszumachen:  nur  so  viel  dürfen  wir 
wohl  annehmen ,  dass  sie  auf  dem  Markte  lag ;  und  mög- 
lich ist,  selbst  wahrscheinlich,  dass  die  Poikile,  deren  Namen 
in  Urkunden  nicht  vorkommt,  diesen  Namen  führte 


1)  Schol.  Aristoph.  a.  a.  0.  KoXiuvöc  kcrxv  6  ^'repoc  6  luicOioc  Xe- 
YÖjaevoc"  oütujc  jitepoc  xi  vQv  cijvi-iQec  x^jove  tö  KoXuuvöv  KaXeTv  tö 
ÖTTiceev  Tfic  juaKpäc  cxodc:  (oij  la^poc  xi  v,  c.  Ydyove  KoXoivöv  k.  x.  ö.  x. 

cx.  vermutliet  Sauppe,  de  deinis  urlianis  S.  18.) 

2)  Es  ist  das  aus  dem  1.  Jahrh.  v.-  Chr.  stammende  Ehrendekret 
(Philist.  II  S.  141  N.  3)  für  Miltiades,  Zoilos' Sohn,  den  Marathonier, 
dessen  Statue  wie  es  scheint  [irpö  xfjc]  4v  KepaitieiKLi)  inaKpötc  c[xoäc] 
(Z.  13  f.)  errichtet  werden  sollte;  erhalten  sind  zwar  nur  die  Angaben 
über  seine  sonstigen  Ehrenbezeugungen,  aber  in  den  nämlichen.  Aus- 
grabungen ist  die  Basis  seiner  Ehrenbildsäule  zum  Vorschein  gekom- 
men mit  der  Inschrift  (Philist.  II  S.  141  N.  2;  BuUett.  1862  S.  86;  Hirsch- 
feld,  tiUä.  stat.  101'^)  6  b]  f\^oc  ö  'A[eriva(ujv]  \  MiXxi[d6iiv]  |  ZaiiX[ovj]| 
Mapa0[iLviov  |  €ö]x6ip  Kai  eußouXibri  [c  eirÖTicav. 

3)  Vgl.  den  Volksbeschluss  von  409/8  bei  Köhler  im  Hermes  II 
B.2S[=C.  i.Att.l'N.Ql]  Z.  7f,  [ttpöcOgv  x]fi[c]  cxo]ac  xfic  ßaciXeiac. 

4)  Das  kann  man  mehr  indirekt  aus  der  Lage  des  Kolonos  juicGioc 
(dYopaioc)  bei  der  Agora  entnehmen.  Denn  die  Bezeichnung  der  In- 
schrift ev  Kepa|.ieiKuj  kann  an  sich  ja  auch  auf  den  übrigen  Theil  des 
Kerameikos,  beziehungsweise  die  Eingangsstrasse  vom  Dipylon  her 
gehen,  und  vor  einer  hier  laufenden  Halle  wäre  auch  die  Aufstellung 
einer  Ehrenstatue  recht  wohl  denkbar,  wie  ja  auch  in  Pausanias'  Ein- 
gangöstrasse  eiKÖvec  irpö  auxujv  (cxoujv)  xaXKaT  Kai  YuvaiKüuv  xal  dvbpüjv, 
öcoic  XI  ^TTfipxev  ec  66Sav  standen.  Und  das  würde  um  so  mehr  zu- 
lässig sein,  als  hier  meines  Erinnerns  das  erste  urkundliche  Beispiel 
für  den  Gebrauch  von  Kepai^eiKÖc  für  dxopd  vorliegt. 

5)  Curtius'  Identifikation  der  inaxpa  CTod  mit  der  Atlalosstoa  {att. 
Stud.  II  S.  32;  fällt  mit  seiner  (aufgegebenen)  Ansetzung  des  Kolonos; 
man  könnte  aber  z.  B.  auch  an  die  '€pjLauv  cxod  (s.  über  diese  unten) 
denken.  Doch  erklärte  schon  Boss,  Theseion  S.  46  die  Poikile  als  ^a- 
Kpd  cxod  und  Bursian,  de  foro  S.  11  hat  diese  Annahme  damit  ver- 
theidigt,  dass  das  Haus  des  Meton  der  Poikile  benachbart  lag  nach 
Ailian. ,  v«?-.  Mstor.Xlll  12  (Mdxuuv  xiiv  cuvoiKiav  xiqv  aöxoO  Kax^Trpiqcev. 
^Yeixvia  hä  aöxi-)  xfj  -rroiKiXriJ  und  ciarauf  sich  otfenbar  beziehe  der Vi^^itz 
von  Aristophanes ,  der  in  den  Vögeln  V.  997  Meton  die  Worte  in  den 
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Nun  befindet  sich  Pausanias  abei'  docli  hinter  der  Stoa 
Basileios^  nicht  hinter  der  juaKpa  CTod.  Der  Widerspruch 
löst  sich  wohl  so,  dass  der  ursprünglich  auf  die  gesammten 
Abhänge  des  Theseionhügels ;  die  nach  der  Agora  hin  ab- 
fallen, ausgedehnte  Name  Kolonos  später  auf  einen  speciellen 
nördlicheren  Theil  beschränkt  wurde  wahrscheinlich  auf 
eben  den  Platz,  wo  die  Dienstmänner  zu  stehen  pflegten"-^); 
und  gerade  von  einer  solchen  späteren  Beschränkung  scheint 
das  Scholien,  dem  wir  die  ganze  Notiz  verdanken,  zu 
reden  •^), 


Mund  legt  öv  olbev  '6X\dc  KoXaivöc,  Memit  also  seine  nächste 
städtische 'Nachbarschaft  bezeichnet  werde  im  Gegensatz  zu  ganz  Hellas. 
Diese  schon  von  Forchhammer,  Topogr.  S.  68  (340)  vorgeschlagene  und 
auch  von  Curtius,  ait.  Stud.  II  S.  33  wie  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des 
Philolog.  S.  406  angenommene  Deutung  des  Aristophanischen  Witzes 
ist  ja  gewiss  sehr  ansprechend,  könnte  aber  allein  unmöglich  aus- 
reichen ,  um  einerseits  die  Lage  der  Poikile  am  Westrand  des  Marktes 
und  anderseits  die  Identität  der  langen"  und  der  „bunten"  Halle  zu 
erweisen.  Um  so  weniger,  als  die  z.  Th.  gut  instruirteh  Grammatiker 
des  Scholions  zu  dem  angeführten  Yers  die  Lage  des  Metonischen  Hauses 
bei  der  Poikile  entweder  nicht  gekannt  haben  oder  zur  Erklärung  des 
Aristophanischen  Witzes  für  irrelevant  gehalten  haben  müssen,  da  sie 
ja  sonst  nicht  nach  einer  Anlage  des  Meton  im  Kolonos  gesucht  oder 
noch  Kühneres  gewagt  haben  würden.  Wenn  also  mit  andern  Mitteln 
die  Lage  der  Poikile  am  Nord  -  oder  Ostrand  des  Marktes  wahrschein- 
lich zu  machen  wäre,  so  müsste  diese  ganze  Kombination  aufgegeben 
werden,  selbst  wenn  eine  ebenso  einfache  Erklärung  des  Witzes  des 
Komikers  sich  nicht  finden  Hesse.  Indessen  ist  —  wie  unten  ausgeführt 
wird  —  die  Ansetzung  der  Poikile  am  Westrand  der  Nordhälfte  des 
Marktes  auch  nach  dem  sonstigen  vorliegenden  Material  als  das  Wahr- 
scheinlichste anzusehen:  und  so  ist  es  gestattet,  bei  jener  Kombination 
und  Interpretation  zu  verbleiben, 

1)  Denn  der  südlichste  Theil  wurde  ja  eben  durch  die  Stoa  Ba- 
sileios  begrenzt,  welche  mit  ihrem  Südende  (wie  der  Standort  der 
Pindarstatue  zeigt)  bereits  in  die  Nähe  des  Areopags  sich  erstreckte. 

2)  Hier  mag  dann  eben  das  €i)puc(XK€iov  anzusetzen  sein,  das  auf 
dem  Kolonos  lag,  aber  von  Pausanias  hier  nicht  genannt  wird.  Da  er  es 
in  dem  ersten  Buch  (I  35,  2  Kai  Yap  €upucdKouc  ßuj|aöc  ecxiv  'AGnvaic) 
noch  gelegenthch  erwähnt,kann  man  auf  dieses  Stillschweigen  etwas  mehr 
Werth  legen.  Und  eben  beim  Eurysakeion  speciell  war  ja  nach  PoUux 
a.  a,  0.  und  Argum.  Sox^hocl.  a.  a.  0.  der  Standort  der  Dienstmänner, 

3)  Die  auch  durch  Korruptel  entstellte  Erörterung  in  diesem  Scho- 
lion  ist  freilich  nichts  weniger  als  durchsichtig  und  in  all  ihren  Glie- 
dern sicher  feststellbar:   doch  ist  die  oben  angeführte  Emendation 

12  * 


Auch  das  lässt  sich  noch  erkennen,  dass  es  ein  beson- 
derer von  dem  Standort  der  Dienstmänner  verschiedener  grös- 
serer freier  Platz  ist;  auf  den  sich  Pausanias  begeben  hat, 
nämlich  der  Eisenmarkt^  der  eben  nach  einem  früher  über- 
sehenen Zeugniss  beim  Hephaisteion  lag  an  diesem  Eisen- 
markt oder  in  dessen  Nähe  lag  wohl  auch  das  Aphrodision. 
Weiter  nach  Norden  ^)  scheint  Pausanias  aber  nicht  vorge- 
gangen zu  sein,  sondern  von  diesem  Nebenmarkt  aus  sich 
wieder  zu  der  Stelle,  an  der  er  den  Markt  zuerst  betreten 
hatte,  zurückgewandt  zu  haben.  Das  lehrt  die  Betrachtung 
des  folgenden  Abschnittes. 

6)  Kap.  15  §  1-Kap.  17  §  1 

Pausanias  wendet  sich  von  den  beiden  westlich  des  Mark- 
tes gelegenen  Tempeln  jetzt  wieder  zu  dem  Markte  zurück, 
indem  er  auf  die  Stoa  Poikile  zugeht  (ioOci  rrpöc  Tir]V  crodv  .  .  . 
TTOiKiXriv  15,  1),  Und  zwar  erwähnt  er  hier  zunächst  den 
Hermes  Agoraios  und  in  der  Nähe  (TiXriciov)  das  Marktthor 


Sauppe's,  die  keineswegs  durch  topographische  Erwägungen  beeinflusst 
ist,  evident,  sachlich  ganz  unzweifelhaft.  Vielleicht  ist  es  auch  nicht 
zufällig,  dass  bloss  der  aus  guten  alten  Quellen,  nämlich  Diodoros 
Periegetes  und  Philochoros  schöpfende  Harpokration  a.  a.  0.  den  Ko- 
lonos  in  seiner  Hephaisteion  wie  Eurysakeion  gleichmässig  umfassenden 
Ausdehnung  kennt,  während  den  Späteren  eben  nur  der  Kolonos  beim 
Eurysakeion  bekannt  ist. 

1)  Lexic.  rhetor.  bei  Bekker,  An.  Gr.  I  S.  316,  23  xaXKa "  övojaa  töttou, 
ÖTTOU  ö  xaXKÖc  -rTiTrpdcKeTai,  irnTpdcKeTai  (dies  zweite  irmpdcKGTai  steht 
nicht  in  der  Handschr.)  öttou  tö  'Hopaicreiov.  Der  Sinn  ist  trotz  der 
Korruptel,  die  auch  auf  andere  Weise  gehoben  werden  kann,  klar,  vgl. 
z.  B.  Hesych.  u.  d.  W.  Kepafiem*  ^vGa  rä  öcTpdKiva  cKeür)  irmpdcKeToi. 
Ebenso  ist  xaXKd  der  Platz,  wo  die  xaXKa  (vgl.  Hesych.  u.  d.W.  xdXKea- 
rd  ö-rrXa  cuvnGuJc  Kai  Td  eK  cibripou)  verkauft  werden.  Und  bei  ihren 
göttlichen  Schutzpatronen  Hephaistos  und  Athena  Hephaistia  haben  die 
Metallarbeiter  ihre  Yerkaufslokale  ebenso  verständlicher  Weise,  wie  in 
diesem  Quartier  ihre  Fabriken  gelegen  zu  haben  scheinen  (s.  Bötticher 
im  III  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  379). 

2)  Um  vorzugreifen:  ich  meine,  dass  er  nicht  über  die  Eingangs- 
strasse ,  die  vom  piräischen  Thor  nach  der  Agora  führte ,  hinübergegan- 
gen ist  (wodurch  in  seine  Periegese  einige  Unordnung  käme):  er  würde 
dann  eben  in  den  speciell  so  genannten  Kolonos  ÖTTtcGev  Tf\c  laaKpdc 
CTOöc  gekommen  sein,  während  der  Eisenmarkt  ja  sicher  unmittelbar 
über  der  Stoa  Basileios  anzusetzen  ist. 
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mit  dem  Tropaion  der  Reiterscblaclit  gegen  Pleistarclios  (15^  1) ; 
dann  geht  er  über  zur  Beschreibung  der  Poikile  selbst  (15, 
1  —  4)  und  nennt  noch  vor  der  Halle  (irpo  Tfjc  ctoocc)  die 
Statuen  Solon's  (16,  1)  und  etwas  weiter  hin  (öXitov  diTuu- 
Tepuj)  die  des  Seleukos  (16,  1).  Zum  Schluss  (17,  1)  fügt  er 
noch  die  Bemerkung  hinzu:  'AOrivaioic  be  ev  ifi  axopa  xai 
aXXa  ecTiv  ouk  ec  ä-rravTac  eiriaifia  xai  'GXeou  ßuu|uöc 

Nicht  bloss  der  zuletzt  genannte  Altar  des  Mitleids,  von 
dem  er  es  selbst  sagt,  sondern  auch  alle  andern  hier  erwähn- 
ten Stiftungen  liegen  auf  dem  Markt.  Dass  die  Stoa  Poikile 
der  Agora  angehört,  ist  durch  bestimmte  Zeugnisse  bekräftigt^). 
Von  Hermes  sagt  e^  schon  der  Name  dYopaioc,  dass  er  auf 
dem  Markte  stand;  dass  er  sich  auf  dem  innern  Marktraume 
befand,  ist  ausserdem  ausdrücklich  bezeugt'^).  Auch  für  die 
Solonstatue  ist  die  Aufstellung  auf  der  Agora  gemeldet 

Bleiben  wir  zunächst  bei  dieser  allgemeinen  Betrachtung 
stehen  ^■).  Pausanias  kehrt  nach  dem  Abstecher,  den  er  auf 
den  benachbarten  Nebenmaikt  gemacht  hat,  auf  die  Agora 
zurück  und  fährt  mit  der  Beschreibung  fort:  und  doch  war 
es  ein  zu  seinem  Ausgangspunkt  zurückkehrender  Umgang, 
den  er  zuerst  auf  der  Agora  gemacht  hatte.  Unmöglich  also 
kann  er  mit  ihm  die  ganze  Agora  umkreist  haben,  bloss  einen 


1)  Dass  die  nachher  in  einer  beiläufigen  gelehrten  Anmerkung  auf- 
geführten, den  Athenern  gleichfalls  eigenthümlichen  Kultstätten  nicht 
auf  dem  Markt  lagen,  ist  oben  schon  gezeigt,  s.  S.  133-. 

2)  Aischin.  III  186  irpoceXBeTe  xf)  biavoicf.  Kai  elc  rr\v  croctv  Tf]v 
TTOiKiXriv  äirdvTOJv  Yctp  ^Miv  tOüv  Ka\uijv  gpfiuv  xd  UTro|Uvu|aaTa  ev  Tfj 
ayopol  dvdKeiTai  u  A. 

3)  Schol.  Aristoph.,  Bitter  297  ev  jaecri  af]  OYOpd  i'&puTai  'ep^ioO 
ayopaiou  d^aXiiia.  Vgl.  ausserdem  Hesych.  u.  d.  W.  dYopaioc  '€p|ufic 
u.  A. 

4)  Demosthen.  XXYI  23  \!)|iac  .  .  .  töv  ja^v  YpdiyavTa  touc  vöfiOLic 
CöXiuva  Iv|jri(p{c6ai  x^Xkouv  iv  äjopa  cTf|cai.  Ailian,,  var.  Mst.  VIII  16 
dvdcTrjcav  auTip  (CöXwvi)  xctXKfjv  elnöva  ev  tri  dYopö. 

5)  Nur  dies  bemerke  ich  gleich  noch;  schon  aus  den  jetzt  ge- 
gebenen Daten  erhellt,  dass  Bursian's  Darstellung  de  foro  S.  12  nicht 
richtig  ist:  „ah  hoc  (Colono)  iterum  ad  forum  descendit  via  septentrio- 
nem  verstis  proooima  ah  ea,  qua  prius  ad  forum  accesserat:  ad  Imius 
viae  OS  in  foro  positus  erat  Mercurius  forensis  et  arcus  triumplialis". 
Denn  wäre  an  der  Mündung  dieses  Wegs  das  Marktthor  gebaut  ge- 
wesen, so  hätte  Pausanias  dieses  zuerst  erwähnen  müssen  und  erst  nach 
ihm  den  auf  dem  innern  Marktraum  aufgestellten  Hermes  Agoraios. 


bestimmten  Th eil  hat  er  durchlaufeu.  Welchen,  kann  kaum 
zweifelhaft  sein.  Eine  Gruppe  von  Stiftungen  dieses  ersten 
Giros  ist;  wie  oben  gezeigt  wurde,  als  im  Süden  des  Marktes 
gelegen  bestimmt  nachweisbar^  das  Metroon  mit  Buleuterion 
und  TholoS;  der  Arestempel,  die  Statuen  des  Harmodios  und 
Aristogeiton.  Aber  auch  das  erste  Gebäude ^  das  Pausanias 
bei  seinem  Eintritt  auf  dem  Markt  zur  Rechten  findet,  die 
Stoa  Basileios,  musste  bereits  im  Süden  liegen,  da  die  vor 
ihr  aufgestellte  Pindarstatue  zugleich  in  der  Nähe  des  Ares- 
tempels stand.  So  können  wir  für  den  zuerst  von  Pausanias 
beschriebenen  Komplex  von  Sehenswürdigkeiten  auf  der  i^gora 
■mit  Sicherheit  annehmen,  dass  er  auf  der  südlichen  Hälfte 
derselben  lag.  Pausanias  hat  demnach  zuerst  die  Südhälfte 
beschrieben  und  wendet  sich  dann  erst  nach  der  Abschweifung 
auf  den  Kolonos  der  Nordhälfte  zu. 

Es  entsteht  nun  die  überaus  wichtige  Frage :  wie  kommt 
er  dazu  so  zu  scheiden? 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  ist  es  zuvor  unerlässlich, 
aber,  irre  ich  nicht,  nach  der  bisher  gewonnenen  Erkenntniss 
über  den  Gang  der  Stadtbeschreibung  des  Pausanias  auch 
bereits  möglich,  eine  sichere  Entscheidung  zu  gewinnen  über 
die  schon  bis  zur  Ermüduug  ventilirte  freilieh  auch  geradezu 
kardinale  Frage,  durch  welches  Thor  Pausanias  die 
Stadt  betrat. 

Da  Pausanias  vom  Peiraieus  kommend  Athen  betrat  und 
beim  Eintritt  in  die  Stadt  eine  Hallenstrasse  fand,  die  zur 
Agora  führte,  so  kann  füglich  die  Wahl  nur  zwischen  dem 
in  der  Nähe  der  Kapelle  der  H.  Triada  zu  suchenden  Dipy- 
lon und  dem  eine  Strecke  südlich  desselben  gestifteten, 
noch  jetzt  in  seineu  Trümmern  zu  Tage  liegenden  Thor'-^), 
das  man  jetzt  mit  gutem  Grunde  als  das  piräische  bezeichnet, 
schwanken. 

Ein  drittes  auf  der  Westseite  der  Stadt  gelegenes,  gleich- 
falls noch  in  Resten  erhaltenes  Thor,  zwischen  dem  jetzt  so- 
genannten Nymphenhügel  und  dem  vermeintHchen  Pnyxhügel 

1)  Genau  ist  der  Puukt  zwar  noch  nicht  fisirt;  über  die  Lage  im 
Allgemeinen  kann  kein  Zweifel  sein  und  ist  es  auch  nie  gewesen:  und 
jetzt  ist  dieselbe  noch  bestimmter  erkannt  (s.  unten). 

2)  Vgl.  über  die  Trümmer  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  66  und  Stuart  , 
II  S.  188:  über  die  Benennung  Ross,  Theseion  S.  XI  und  Curtius  a.  a.  0. 
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kann  schon  deshalb  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  das  un- 
ebene Terrain  von  diesem  nach  der  Agora  hin  zur  Anlage 
von  Hallen  und  sich  anschliessenden  Heiligthümern  vollständig 
ungeeignet,  wie  auch  der  Felsrücken  für  einen  lebhaften  Ver- 
kehr, namentlich  für  Fuhrwerk,  viel  zu  steil  war.  In  der 
That  haben  sich  die  neueren  Ansichten  denn  auch  stets  für 
eine  jener  beiden  Möglichkeiten  entschieden.  Abweichende 
andere  Ansichten  z.  ß,  die  Forchhammer'sche  sind  jetzt  durch 
die  sichere  Erkenntniss  der  Lage  der  Agora  definitiv  be- 
seitigt. 

Was  zu  Gunsten  der  einen  oder  der  andern  Ansicht  bis- 
her geltend  gemacht  ist,  kann  eine  endgültige  Erledigung  der 
Frage  kaum  herbeiführen. 

Für  das  Dipylon  hat  zuerst  Otfried  Müller  sieh  aus- 
gesprochen') ;  dieser  Ansicht  schloss  sich  Ulrichs  und  dann 
Curtiiis  ^)  mit  der  grössten  Bestimmtheit  an.  Die  dafür  gel- 
tend gemachten  Gründe  sind  folgende.  Das  DiiDjlon  war  das 
Hauptthor  von  Athen,  es  war  nach  dem  Ausdruck  von  Livius 
(XXXI  24)  porta  velut  in  ore  iirbis  posüa,  maior  aliquanto 
patentiorque  quam  ceterac.  Es  ging,  wenigstens  in  späterer 
Zeit,  die  gewöhnliche  Strasse  vom  Peiraieus  nach  Athen  durch 
das  Dipylon:  hier  war  überhaupt  der  bequemste  Weg  ganz 
in  der  Ebene,  der  alle  Hügel  vermied  und  der  zugleich  direkt 
in  das  besuchteste  Stadtviertel  führte.  Wenn  Pausanias  also 
vom  Phaleron  her  bis  an  das  itonische  Thor  hinan-,  aber  nicht 
hineingeht,  sondern  an  demselben  umkehii,  um  durch  ein 
anderes  Thor  seine  Stadtwanderung  zu  beginnen,  so  kann 
vernünftiger  Weise  kein  anderer  Grund  dafür  gedacht  werden, 
als  dass  er  „  die  berühmte  Stadt  von  ihrer  eigentlichen  Schwelle 
betreten  wollte".  Auch  die  Hall enstrasse,  die  vom  Thor  nach 
dem  Markt  führt,  spricht  dafür.  Es  ist  offenbar  diese  von 
dem  natürlichen  Eingang  und  Ausgang  der  Stadt  ganz  in 


1)  0.  Müller  in  den  Zusätzen  zu  der  deutschen  Uebers.  der  Iten 
Ausgabe  der  Leake'schen  Topographie  (1829)  S.  453  und  im  ind.  lect. 
Gotting.  1840  S.  6  f. 

2)  Ulrichs  in  Zeitschr.  f.  A.  W.  1844  S.  22  Anm.  7  (-=  Reisen  u. 
Forschungen.il  S.  178  Anm.  10)  und  amiaU  d.  instit.  XIII  S.  75  (=  Reisen 
u.  Forschungen  II  S.  136). 

3)  Curtius  in  Ahhandl.  der  Berliner  Älcad.  1854  (zur  Geschichte 
des  Wegebaus  bei  den  Griechen)  S.  276  und  att.  Stud.  II  S.  17. 


-    184  - 

der  Niederung  dem  Markt  zuführende  Strasse  eben  die  be- 
rühmte geradgestreckte  Processionsstrasse^  der  bpojuoc  des 
Himerios  der  euBuTevric  xe  xai  XeToc  Karaßaivojv  avuuGev 
cxilei  rdc  eKarepiuOev  auTOj  TrapaieTajuevac  ciodc.  Darauf 
weist  das  hier  liegende  Pompeion  ebenso  hin,  wie  die  Tempel 
(das  Heiligthum  der  Demeter^  das  des  Dionysos  und  der  Gast- 
saal des  Amphiktyon,  der  die  Götter,  namentlich  den  Dionysos 
bewirthet),  die  zeigen,  dass  wir  es  hier  mit -der  Strasse  zu 
thun  haben,  auf  der  die  Festprocessionen  der  Demeter  und 
des  Dionysos  wandelten,  bevor  sie  den  Markt  betraten  oder 
wenn  sie  den  Markt  verliessen 

Niemand  wird  das  Gewicht  dieser  Gründe  unterschätzen : 
die  Sache  scheint  so  einleuchtend,  alles  sich  so  befriedigend 
und  in  schönster  Uebereinstimmung  mit  allgemeinen  An- 
schauungen wie  speciellen  Zeugnissen  zu  ordnen,  dass  man 
diese  Auffassung  nur  auf  Grund  der  zwingendsten  Gegen- 
argumente verlassen  mag.  Andererseits  scheint  für  das  pi- 
räische  Thor  eine  weitere  Empfehlung  auch  nicht  vorhanden 
zu  sein,  als  dass  zu  ihm,  so  lange  die  Hafenschenkel  stan- 
den, die  gewöhnliche  Fahrstrasse  vom  Peiraieus  führte.  We- 
nigstens haben  die  Fürsprecher  dieses  piräischen  Thores, 
Leake^),  Ross^),  Bursian^),  im  Üebrigen  sich  begnügt,  nur 
die  Unmöglichkeit  des  Dipylon  zu  beweisen,  sodass  jenes 
wesentlich  nur  gewählt  ist,  weil  das  andere  nicht  für  statt- 
haft galt. 

Als  der  gewichtigste  Gegengrund  ist  von  Anfang  an  die 
Behauptung  vorgebracht  worden  ^) ,  dass,  da  bekanntermassen 
das  Dipylon  den  äusseren  und  inneren  Kerameikos  scheidet, 
es  unmöglich  sei,  von  einer  Strasse,  die  vom  Dipylon  nach 
der  Agora  führt,  zu  sagen,  sie  gehe  vom  Thor  nach  dem 
Kerameikos,  wie  das  Pausanias  2,  4  mit  den  Worten  thut 
CToai  he  eiciv  arrö  tüjv  ttuXüüv  ec  töv  Kepa|ueiKÖv.  Dagegen 


1)  Eed.  III  12. 

2)  S.  Curtius,  Gesch.  des  Wegeb.  S.  237,  att.  Stiddien  I  S.  66, 
0.  Müller,  ind.  lect.  Gotting,  1840  S,  6. , 

3)  Leake,  Topogr.  S.  165  ff. 

4)  Ross,  arch.  Aufs.  I  S.  152. 

5)  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  I  S.  278  und  de  foro  S.  4. 

6)  So  schon  Leake  S.  166,   dann  Koss  S.  153,   Bursian,  de  foro 
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ward  darauf  hingewiesen  dass  KepajueiKOC  ausser  dem  Gau 
der  Kerameer  auch  speciell  den  wichtigsten  Theil  des  inneren 
Kerameikos,  die  Agora  bezeichnet.  Darauf  hat  Bursian  nun 
zuletzt  in  seinem  Programm  de  foro  Atlieniensium  S.  4  er- 
widert ^  die  beigebrachten  Stellen  erwiesen  nur^  was  keines 
Beweises  bedürfe^  „locum,  in  quo posita  sit  aliqua  res ^  ah  aliis 
magis  ab  aliis  minus  accurate  defmiri'^. 

Ausserdem  aber  machte  Leake  S.  166  geltend^  das  Thor, 
durch  welches  Pausanias  in  Athen  eintrat ,  könne  das  Dipylon 
deshalb  nicht  gewesen  sein,  weil  Pausanias  aussen  an  diesem 
Thor  ein  von  Praxiteles  gearbeitetes  Denkmal  angebe,  auf 
dem  ein  Krieger  neben  seinem  Pferde  dargestellt  war,  dessen 
Bedeutung  er  nicht  kennt,  während  aussen  am  Dipylon  das 
Grabmal  des  Anthemokritos  stand  2) ,  welches  Pausanias  selbst 
anführt  in  der  Nähe  des  Thores,  durch  welches  er  aus  der 
Stadt  hinaus  nach  Eleusis  auf  die  lepot  oböc  geht,  das  heisst 
eben  das  Dipylon. 

Und  endlich  hat  Bursian  S.  5  noch  betont,  dass  Pausanias 
auf  seinem  Wege  vom  Peiraieus  nach  Athen  Reste  der  langen 
Mauern  sieht,  also  innerhalb  der  beiden  Schenkel  oder  längs 
des  nördlichen  Schenkels  gegangen  sein  müsse  und  also  zu 
der  West  -  und  nicht  zu  der  Nordwestseite  der  Stadt  gekommen 
sei.  Auch  sei  es  unglaublich  ^) ,  dass ,  wenn  Pausanias  vom 
Dipylon  herkam,  er  nicht  die  Attalosstoa,  auf  die  er  hätte 
stossen  müssen,  erwähnt  habe,  während,  wenn  er  vom  piräi- 
schen  Thor  herkommend  die  Agora  betrat,  es  nach  seiner 
Wanderung  sich  leicht  begreife,  warum  er  die  Attalosstoa 
nicht  erwähnt  habe,  denn  er  hätte  sie  eben  nicht  berührt. 

Diese  genannten  Gegenargumente  können  nun  frei- 
lich schwerlich  das  Dipylon  in  der  ihm  zugewiesenen  Stellung 
ernstlich  gefährden. 

Denn  einmal  und  vor  allen  Dingen  ist  unzweifelhaft,  dass 


1)  Zuletzt  von  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  16  f.,  der  auf  die  von 
Zestermann,  christl.  Basiliken  S.  36  beigebrachten  Stellen  verwies :  hier 
ist  an  einer  längeren  Reihe  von  Beispielen  gezeigt,  dass  Kepa^ieiKiL 
bei  Aufstellung  öffentlicher  Denkmäler  gebraucht  gerade  so  viel  be- 
deute als  dYopa. 

2)  Vgl.  Harpokrat.  u.  d.  W.  'AvBejaÖKpiToc;  Plutarch,  PeriJdes  30. 

3)  S.  Bursian,  de  foro  S.  5  und  12. 
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iii  der  That  Kepai^ieiKÖc  in  späterer  Zeit  ganz  an  Stelle  von 
dYopd  gebraucht  ist^  dass  liier  also  eine  Verengung  des  Gau- 
namens zur  Bezeichnung  des  bedeutendsten  Theiles  desselben 
eintrat,  etwa  wie  auch  Kolyttos  insbesondere  zur  Bezeichnung 
der  Strasse  in  dieseru  Gau,  in  welcher  sich  der  Hauptverkehr 
koncentrirte^  diente  oder  auch  Pnyx'  irq  weiteren  Sinne 
einen  ttoiyoc  iiipriXöc  bedeutete^  im  engern  den  auf  diesem 
Hügel  gelegenen  Volksversammlungsplatz. 

Dafür  sind  freilich  die  von  Zestermann  und  schon  vor 
ihm  von  Otfr.  Müller  ')  beigebrachten  Stellen^  wo  überall 
auf  dem  Markt  gelegene  Baulichkeiten  ev  KepajLieiKuj  erwähnt 
werden^  nicht  ganz  erweisend;  obwohl  ein  Ausdruck^  wie 
dass  das  Leokorion  ev  /.lecLu  KepajueiKUj  liege  ^  schon  auf  eine 
Verengung  des  Begriffes  in  dem  angegebenen.  Sinne  deutlich 
hinführt. 

Aber  klar  liegt  die  Sache  vor  an  verschiedenen  Stellen, 
die  ich  absichtlich  theils  aus  Tansanias^  theils  aus  Schrift- 
stellern entnehme,  welche  mit  Pausanias  gleichzeitig  oder  wenig- 
stens nicht  lange  nach  ihm  lebten.  So  heisst  es  bei  Pausanias 
I  20,  6  von  Sulla,  dass  er  touc  evavTiojGevxac  'AOrivaiuuv  Ka9- 
eipSac  ec  töv  KepotjueiKÖv  töv  Xaxövia  cqpüuv  eK  beKdboc  eKd- 
CTiic  eKeXeucev  axecGai  ir]V  in\  Öavdiuj :  und  eine  derartige  Ein- 
sperrung zum  Zweck  der  Ausloosung  und  Decimirung  war  wohl 
in  dem  von  allen  Seiten  durch  Hallen  oder  sonst  geschlossenen 
und  in  seinen  Ausgängen  leicht  zu  besetzenden  Markt,  aber 
nimmer  im  Gau  Kerameikos  möglich.  Und  ebenso  bezeichnet 
KepaiueiKOc  doch  einfach  die  Agora  an  Stellen,  wie  Philostrat., 
Leh.  d.  Sopli.  II  8,  2  eßdbi^e  öeiXric  ev  Kepa)ueiKUJ  luerd  xeiTd- 
puüv,  oioi 'ABnvrjCiv  oi  touc  cocpicTdc  .GnpeiJOVTec  oder  Lukian., 
Iti2nter  tragoed.  15  dv^Xeov  k  tö  dciu,  luc  TrepiTrairicaiiui  tö 
beiXivov  ev  Kepa|ueiKUj ,  verglichen  z.  B.  mit  Demosthenes  LIV  7 
TTepnraToOvToc ,  uucirep  eiufjOeiv,  ecirepac  ev  ayopa  |liou.  Nicht 
minder  unzweideutig  sagt  Athenaios  V  S.  212«  TiXripric  nv  6 
KepajueiKÖc  dciOuv  Kai  Eevuuv  Kai  aiiTÖKXr|T0c  eic  xriv  eKKXr|ciav 


1)  S.  über  Kolyttos  unten;  br||Ltou  \xkv  ly^Kuv  ItrUjvuiuov  sagt  von 
dieser  bazarähnUchen  Strasse  Himerios  bei  Pliotios,  BiUioth.  S.  7. 

2)  Zestermann  a.  a.  0.,  Otfr.  Müller  im  ind.  lect  Gott.  1840/41 
S.  7  f 
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Tujv  oxXuüV  cuvbpo|Lu''|  oder  XII  j).  533''  0ejuicTOK\fjc  .  .  .  xeOpiir- 
TTov  ...  biet  ToO  KepajLieiKoO  TT\ri9uovToc  euuGivöc  fjXacev. 

Nun  kann  man  das  zugeben^  ohne  dass  man  deshalb 
gleich  einzmmimen  brauchte,  dass  es  zulässig  war^  eine  vom 
Dipylon  durch  den  Kerameikos  in  die  Agora,  die  auch  noch 
in  dem  Kerameikos  lag^  führende  Strasse  mit  den  angeführ- 
ten Worten  des  Pausanias  zu  bezeichnen.  Aber  wenn  schon 
der  bestehende  Gebrauch  zu  einem  derartigen  Missbrauch 
nicht  berechtigte so  konnte  er  doch  leicht  zu  demselben 
verführen,  zumal  einen  Schriftsteller ^  wie  Pausanias,  der  das 
Wort  KepajueiKOC  nicht  einmal  vom  äusseren  Kerameikos  ge- 
braucht und  überhaupt  nirgends  eine  Spur  von  Kenntniss  der 
Gaueintheilung  innerhalb  der  Stadt  verrätb,  weder  Melite 
noch  Kolyttos  u.  s.  f.  nennt  und  deu  Gau  Kerameikos  nur 
als  xujßiov,  Stadtquartier,  bezeichnet,  wie  er  auch  Agrai  oder 
die  Kepoi  xujpiov  nennt,  offenbar  ohne  irgend  einen  Unter- 
schied zu  statuiren. 

So  ist  es  wohl  etwas  unbequem,  Pausanias  eine  derartige 
verwirrende  Ausdrucksweise  zuschieben  zu  müssen,  aber  doch 
nichts,  was  principiell  unmöglich  wäre. 

Alle  andern  bisher  vorgebrachten  Gegenargumente  aber 
sind  ganz  nichtig.  Wenn  Pausanias  vor  dem  Thor  seines 
Eintrittes  in  die  Stadt  ein  anderes  Monument  nennt  als  vor 
dem  Thor,  durch  welches  er  die  iepd  oböc  betritt,  so  Hesse 
sich  das  auch  ganz  gut  erklären,  wenn  beide  Male  das  frag- 
liche Thor  das  Dipylon  war.  Es  lag  dann  eben  das  eine  Mo- 
nument bei  der  Einmündung  des  piräischen  Weges,  das  andere 
vielmehr  bei  der  des  eleusinischen. 

Ebenso  hindert  nichts  zu  glauben,  dass  Pausanias ,  auch 
Avenn  er  durch  das  Dipylon  ging,  auf  seinem  Weg  aus  dem 
Peiraieus  die  Reste  der  langen  Mauern  sah:  denn,  wohl- 
gemerkt, verzeichnet  er  sie  gleich  im  Anfang  seines  Weges, 
dviovTUJV  eK  neipaiüuc  epemm  tüjv  tgixüjv  ecxiv  ktX.  —  Und 
wie  auch  die  jetzige  Fahrstrasse  nach  dem  Peiraieus,  die  von 
der  Stelle  des  alten  Dipylon  ausgeht,  in  ihrem  spätem  Theile 
auf  den  Resten  der  nördlichen  langen  Mauer  ruhet,  z.  Th. 
auch  jetzt  noch  zu  ihrer  Seite  die  der  südlichen  sichtbar 
werden,  so  konnte  selbst,  wenn  wirldich  ein  ganz  be- 
sonderer Fahrweg  direkt  vom  Peiraieus  nach  dem  Dipylon 
führte,  und  man  nicht  vielmehr  nur  in  einiger  Entfernung 
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von  der  Stadt  von  dem  alten  Fahrweg  nach  dem  Dipylon 
eine  Nehenstrasse  abzweigte^  dennoch  Pansanias^  als  er  den 
Peiraieus  verliess^  Reste  der  beiden  Schenkel  sehen. 

Und  endlich  ist  es  doch  wirklich  keiner  besonderen  Er- 
klärung bedürftige  dass  Pausanias^  der  sich  ja^,  wie  wir  sahen^ 
ausdrücklich  dagegen  verwahrt^  eine  vollständige  Auf- 
zählung aller  Einzelheiten  der  Reihe  nach  zu  geben^  sondern 
nur  eine  Auslese  des  Merkwürdigsten  verspricht,  eine  solche 
eines  sakralen  oder  historischen  und  selbst  künstlerischen  In- 
teresses baare  Baulichkeit ,  wie  die  Attalosstoa  ist,  nicht  er- 
wähnt; speciell  aber  war  für  den  vom  Dipylon  Herkommenden 
die  Noth wendigkeit  dieselbe  zu  nennen  nicht  direkter  vor- 
handen, als  wenn  er  vom  piräischen  Thor  her  in  die  Agora 
eintrat;  da  ja  die  Attalosstoa  an  dem  Ostrand  der  Agora  lag, 
die  Beschreibung  des  Pausanias  aber  mit  dem  Westrand  anhebt. 

Aber  ebenso  wenig  kann  ich  die  Gründe,  die  für  das 
Dipylon  geltend  gemacht  sind,  so  ohne  weiteres  annehmen. 

Einmal  ist  es  doch  unrichtig,  wenn  Curtius,  att,  Skid.  II 
,S.  17  Pausanias  vom  itonischen  Thore  um  die  halbe  Stadt 
herumgehen  lässt;  wenn  die  Sache  so  sich  verhielte,  Hesse 
sich  allerdings  kaum  ein  anderer  Grund  dafür  denken,  als 
dass  er  die  eigentliche  Stadtwanderung  bei  dem  Hauptthore 
besinnen  wollte.  Allein  damit  ist  die  Sachlao^e  ziemlich  ver- 
rückt:  nicht  macht  Pausanias  am  itonischen  Thore  Kehrt, 
und  geht  nun  zum  Dipylon  in  die  Stadt,  sondern  er  verfolgt 
4-  hinter  einander  erst  den  Weg  vom  Phaleron  nach  Athen, 
dann  den  vom  Peiraieus  nach  Athen,  beide  bis  zum  Thore, 
oiFenbar  weil  er  an  beiden  Merkwürdigkeiten  zu  erwähnen 
fand,  und  allerdings  es  ein  auffallender  Mangel  gewesen  wäre, 
wenn  er  zwar  den  Weg  vom  Phaleron  nach  der  Kapitale  be- 
schrieben, den  ungleich  frequenteren  vom  Peiraieus  dahin 
aber  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  hätte.  Eben  deshalb 
braucht  man  das  von  Curtius  supponirte  Motiv  der  Wanderung 
des  Pausanias  nicht  anzuerkennen. 

Dann  aber  kann  ich  nicht  zugeben,  dass  durch  das  Di- 
pylon wirklich  der  gewöhnliche  Weg  vom  Peiraieus  ging. 
Von  Anfang  an  zunächst  sicherlich  nicht.  Denn  der  ur- 
sprüngliche Name,  Thriasisches  Thor  i),  zeigt  ja  deutlich,  dass 

1)  S.  Plutarch,  PeriU.  30  läc  Opiaciac  -nuXac,  ai  vOv  AmuXov 
övo^älovxai. 


in  ältesten  Zeiten  das  Thor  auf  den  Weg  nach  Eleusis  und 
Thria  gerichtet  war.  Erst  in  einer  späteren  Periode  wurde^  wie 
auch  Curtius^  att.  Shul  I  S.  67  angiebt^  das  Thor  erweitert  und^_ 
empfing  nun  auch  eine  Strasse^  die  vom  Peiraieus  her  fühi'te. 
Vielleicht  stammt  der  Name  Dipylon^  der  zuerst  bei  Livius 
XXXI  24  d.h.  bei  Polybios')  vorkommt^  eben  aus  der  Zeit, 
wo  statt  des  einen  Thriasischen  Thores  ein  Doppelthor  gebaut 
wurde  in  Folge  der  neu  angelegten  piräischen  Strasse; 
und  ich  meine  erst  damafe,  als  die  langen  Mauern  nicht 
mehr  standen  und  dieser  Schutz  also  doch  wegfiel,  wird  man 
auch  von  dem  alten  Fahrweg  eine  neue  Strasse  nach  dem 
Dipylon  abgezweigt  haben.  Anfänglich  also  ging  der  gewöhn- 
liche Weg  vom  Peiraieus  durch  ein  anderes  Thor,  wie  be- 
greiflich, da  es  doch  immer  ein  Umweg  war,  den  man  durch 
das  Dipylon  machte.  Dagegen  war  der  gewöhnliche  pi- 
räische  Fahrweg  gleicherweise  der  direkteste^  wie  der  ge- 
schützetste:  dieser  mündete  in  das  Thor  zwischen  dem  Hügel 
mit  der  Kapelle  des  h.  Athanasios  und  dem  Nymphenhügel, 
von  dem  ein  Thurm  und  sonstige  Reste  noch  zu  Tage  liegen. 
Denn  dieser  Weg  bot  ;,für  alle  an  der  Nordseite  der  Hügel 
Wohnenden  die  bequemste  Kommunikation  mit  der  Hafen- 
stadt^)"; hier  ist  nämlich  südlich  des  Di^oylon  die  einzige  Strasse, 
die  auch  für  Fuhrwerk  wohl  passirbar  ist.  Und  sehr  richtig 
hebt  Bötticher^)  hervor,  dass  bei  Anlage  des  Peiraieus  der 
piräische  Weg  dicht  unter  dem  nördlichen  Schenkel  hin- 
geführt habe,  um  ihn  so  mit  den  Geschossen  der  Mauer  be- 
herrschen zu  können,  und  dass  dies  eben  die  djuatuöc  des  Xeno- 
phon  sei"^).  Auch  ist  in  türkischer  Zeit  die  piräische 
Strasse  eben  hier  gegangen,  indem  sie  am  Süd  ende  des  sog. 
Theseionhügels  in  das  Thor  des  Drako  mündete,  dicht  unter 
den  Nordabhängen  des  Areopags,  während  der  Weg  von 


1)  S.  Nissen,  Unters,  über  d.  Quellen  d.  4.  u.  5.  Beilade  des  Li- 
vius  S.  125. 

2)  Curtius;,  att.  Stud.  I  S.  66. 

3)  Bötticker  im  III.  Sppltbcl.  des  Philologns  S.  403. 

4)  Xenophon,  Bellen.  II  4,  10  r^v  eic  töv  TTeipaiö  ü|.iaHiTÖv  dva- 
cpepoucav.  In  der  That  hatte  der  Fahrweg  nur  so  durchweg  die  nöthige 
Sicherheit:  es  ist  also  zugleich  dies  in  damaliger  Zeit  (403  v.  Chr.) 
immer  noch  die  einzige  Fahrstrasse  nach  dem  Peiraieus. 
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Eleusis  an  der  Stätte  des  alten  Dipylon  vorbeiführte  zu  dem 
Thore  von  Morea  (s.  den  Plan  von  Leake  auf  Taf.  II). 

Nun  zeigt  allerdings  die  Stelle  des  Lukian.,  navig.  17, 
dass  damals  wer  Zeit  hatte,  von  der  Hafenstadt  nach  der 
Ca^^itale  durch  das  Dipylon  ging:  natürlich,  hier  kam  er  an 
das  besuchteste  Thor,  das  deshalb  auch  der  Lieblingsaufent- 
halt der  Hetären  war,  und  in  das  Quartier,  wo  aller  Verkehr 
sich  zusammendrängte.  Und  wenn  Attalos  vom  Peiraieus 
kommend  seinen  feierlichen  Einzug  Kaid  tö  AittuXov  hielt  ^), 
so  begreift  sich  das  leicht :  er  zog  eben  vor,  durch  dies  präch- 
tige Thor  Athens  und  die  sich  anschliessende  breite  Strasse 
(die  via  lata  intra  portam,  wie  Livius  a.  a.  0.  sagt),  einzu- 
treten :  er  betrat  die  ehrwürdige  Stadt  so  „an  ihrer  eigent- 
lichen Schwelle". 

Trotzdem  ging  nach  wie  vor  der  gewöhnliche  Weg  nach 
dem  Peiraieus  durch  das  andere  südlichere  Thor.  Diesen  Weg 
ging  Leontios  in  Platon's  Republ.  S.  439^  dviüuv  6k  TTeipaieuuc 
UTTÖ  TO  ßöpeiov  reixoc  gkiöc,  aicGojuevoc  vexpouc  irapd  tuj 
örijuiuj  Keijuevouc.  Und  ebenso  heisst  es  in  dem  Leben  des 
Philosophen  Sekundos^):  Kaießaivov  eic  TTeipaiä*  fjv  T^p  6 
TÖTTOc  eKeivr]  tojv  KoXaSojuevuuv.  Denn  bei  dem  an  den  West- 
abhängen des  Nymphenhügels  gelegenen  ßarathron,  das  noch 
in  türkischer  Zeit  als  Richtstätte  benutzt  wurde  ^) ,  kam  man 
nur  vorbei,  wenn  man  auf  der  Strasse,  die  zu  dem  bezeich- 
neten Thor  führte,  nicht  wenn  man  nach  dem  Dipylon  oder 
vom  Dipylon  aus  wanderte^).  So  war  es  demnach  nicht 
bloss  zu  Platon's  Zeit,  sondern  auch  noch  in  der  Kaiserzeit. 
Wenn  also  Pausanias  diesen  Weg  wählte,  so  geschah  das, 
weil  er  sowohl  der  älteste,  als  der  gewöhnlichste  war:  er  ging 
durch  dies  Thor,  weil  es  die  Hauptstrasse  aus  dem  Peiraieus 


1)  Polyb.  XVI  25. 

2)  S.  Sauppe  im  PMlolog.  XVII  S.  152. 

3)  S.  den  Strantzischen  Plan  in  den  „7  Karten  zur  Topographie 
V.  Athen'''. 

4)  Curfcius,  att.  Stud.  I  S.  8  entfernt  diesen  wichtigen  topographi- 
schen Anhalt  dadurch,  dass  er  sagt:  ,,wenn  man  den  piräischen  Fahr- 
weg heraufwanderte  und  in  der  Nähe  der  Stadt  rechts  abbog, 
so  kam  man  in  diese  unheimliche  Gegend".  Doch  steht  vom  Rechts- 
abbiegen nirgends  etwas  geschrieben:  und  die  piräische  Fahrstrasse 
führte  nach  obiger  Annahme  ja  eben  hier. 
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aufnahm^  die  vom  Hafen  kommend  in  geradester  Linie  nach 
der  Agora  führte. 

Dass  nun  das  fragliche  Thor  das  piräische  zu  nennen 
sei,  scheint  einleuchtend;  denn  weshalb  hiess  es  das  pi- 
räische, wenn  nicht  deshalb,  weil  es  die  gewöhnliche  pi- 
räische Strasse  aufnahm?  Doch  liegen  einige  Bedenken 
vor,  die  Curtius  früher^)  dazu  führten,  die  TTeipaiKf]  iruXr)  als 
das  südwestliche  der  zwei  zum  Dipylon  vereinten  Thore  an- 
zunehmen (das  andere  wären  ai  öpidciai  iruXai);  allerdings 
stimmt  er  jetzt '■^)  selbst  dafür  das  Thor  zwischen  Athanasios- 
und  Nympherihügel  das  piräische  zu  nennen:  jedoch  hat  die 
Sache  immerhin  einige  Schwierigkeit. 

Das  piräische  Thor  wird  einmal  von  dem  Atthido- 
graphen  Kleidemos •'^)  bei  Plutarch  Theseus  27  erwähnt:  koi 
idcpouc  Tojv  TTecövToiv  rrepi  Tr)y  TrXaxeTav  eivai  ti^v  cpepoucav 
eiTi  xdc  TTuXac  irapd  t6  XaXKUJÖovioc  fipujov,  de  vOv  TTeipaiKdc 
övojudZiouci.  Also  bereits  damals,  zur  Zeit  des  Atheners  Klei- 
demos, der  Ende  des  fünften  und  Anfang  des  vierten  Jahr- 
hunderts lebte,  hatte  das  Thor  diesen  Namen.  Wann  es  ihn 
zuerst  erhielt,  ist  nicht  zu  bestimmen;  das  vOv  steht  bei 
Kleidemos  wohl  bloss  im  Gegensatz  zu  der  mythischen  Zeit 
der  Araazonenkämpfe,  die  er  eben  beschreibt. 

Aber  auch  Plutarch  im  Sulla  Kap.  14  neunt  dasselbe 
Thor  TTeipaiKf]  uuXri,  woraus  man  freilich  wohl  auch  nur 
schliessen  darf,  dass  seine  Quelle  d.  h.  wahrscheinlich  Sulla 
selbst,  den  er  gefade  hier  ausdrücklich  citirt^),  das  Thor  so 
genannt  hat.  Diese  zweite  Stelle  ist  nun  auch  die  einzige, 
die  einen  topographischen  Anhalt  giebt.  Sie  lautet:  XeTexai 
Tivac  ev  KepajueiKUj  irpecßuTÜJv  dKoucaviac  biaXeYOjuevuiv  rrpöc 
dXXrjXouc  Kai  KaKiCövTuuv  töv  Tupavvov,  die  jur]  qpuXdxTOVTCt 
xoO  xeixouc  xriv  irepi  xö  'ETixdxaXKOv  ecpoöov  koi  TtpocßoXriv, 
fl  liov)^  buvaxöv  eivai  Kai  pdbiov  uTiepßfivai  xouc  TToXf.juiouc, 
dTraTTeiXai.xaüxa  rrpöc  xöv  CuXXav.  6  be  .  .  .  GeacdjLievoc  xöv 
xoTTOV  dXujci)uov,  ei'xexo  xoO  epxou  ....  KaxeXriqpGri  juev  ouv 

1)  Zur  Geschichte  des  Wegehaiies  in  Äbh.  d  Berl.  AJcad.  1854 
S.  281. 

^  2)  Att.  Stud.  I  S.  66. 

3)  Frg.  6  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  360. 

4)  Vgl.  sonst  Herrn.  Peter,  die  QuelUn  JPhitarch's  in  den  Biogra- 
phien der  Börner  S.  57  ff. 
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f]  TToXic  eKeiGev,  d)c 'AGrivaiiuv  oi  TTpecßÜTaioi  bie)uvri|u6veuov. 
auTÖc  he  CuXXac  tö  jueraHu  Tf^c  TTeipaiKfic  ttuXiic  Kai 
Tfic  lepäc  KaxacKoiiijac  icai  cuvojuaXuvac  irepi  )uecac  vuKiac 
eicriXauve  cppiKLubr|C  .  .  ,  dXaXaTjLim  Kai  KpauTV]  ific  buvdjueujc 
ecp'  dpTraYnv  Kai  qpovov  dcpei)Lievric  vn  auxoO  kqi  (pepOjLievric 
bid  cievLUTTojv  eciracjuevoic  toTc  Hicpeciv 

Nun  hatte  Curtius  früher  angenommen^  dass  piräisclies 
Thor  lind  heiliges  Thor  beide  zu  demselben  Dipylon  gehört 
hätten^  und  Sulla  den  trennenden  Pfeiler  oder  vielmehr  die 
Mauer  zwischen  beiden  hätte  niederreissen  lassen  und  nun 
mit  breiter  Heeresfronte  die  Marktstrasse  hinaufgerückt  wäre. 
Diese  Deutung  ist  indess  nicht  zulässig,  weil  die  einzige  schlecht 
vertheidigte  Stelle  der  Stadtmauer,  bei  der  Sulla  eindrang^ 
doch  gewiss  nicht  beim  oder  richtiger  im  Hauptthor  der  Stadt 
angenommen  werden  kanU;,  wie  ja  nach  dieser  Ansicht  statiiirt 
werden  müsste. 

Curtius  hat  nun  jetzt  selbst  seine  Ansicht  reformirt  und 
versteht  mit  den  meisten  neueren  Topographen  unter  pi- 
räischem  Thor  eben  das  Thor'  zwischen  Athanasios-  und 
Nymphenhügel  und  nimmt  die  iepd  rruXr)  für  identisch  mit 
dem  Dipylon. 

Auch  hier  kann  ich  hinsichtlich  der  lepd  TruXii  nicht  bei- 
stimmen. Denn  einmal  erwähnt  Plutarch  gleich  darauf  das 
Dipylon  dveu  tüjv  mTa  xfiv  dXXnv  ttoXiv  dvaipeöevTuuv  ö  irepi 
Tf)v  dxopdv  qpovoc  errecxe  irdvia  tov  evToc  toO  AittijXou  Kepa- 
laeiKÖv.  Und  es  ist  doch  nicht  füglich  anzunehmen,  dass  Plu- 
tarch iiinerhalb  acht  Zeilen  dasselbe  Thor  mit  zwei  verschie- 
denen Namen  genannt  habe  Auch  ist  nicht  wohl  denkbar, 
dass  das  ganze  Dipylon  lepd  ttuXii  hiess;  wenn  es  aber  nur 
den  Theil  des  Thores  bezeichnet^  der  die  lepd  oböc  aufnahm'^), 
so  ist  wiederum  die  topographische  Bezeichnung  unmöglich^ 
da  dies  doch  das  nördlichere  von  beiden  Thoren  —  wenn 
zwei  da  waren  —  sein  musste,  das  südlichere  das^  welches 


1)  Dieselbe  Erzählung  kehrt  übrigens  bei  Plutarch,  de  garrulit. 
Kap.  7  in  kürzerer  Passung  wieder. 

2)  Das  machten  schon  Leake,  Topogr.  S.  167  f.  und  Forclihammer, 
Topogr.  S.  360  ganz  richtig  geltend. 

3)  Obwohl  es  doch  auch  auffallend  genug  wäre,  dass,  so  oft  des 
Thores,  von  dem  aus  die  lepd  öb6c  ging,  gedacht  wird,  dieses  nie  lepd 
vvKx]  genannt  ist,  sondern  Dipylon  oder  thriasisches  Thor. 
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den  piräischen  Weg  empfing,  also  vielmehr  nach  diesem 
die  Bezeichnung  hätte  stattfinden  müssen.  Man  darf  dem- 
nach in  keinem  Falle  aus  dieser  Stelle  direkte  Nähe  des 
piräischen  Thores  beim  Dipylon  folgern. 

Da  somit  das  piräische  Thor  weder  das  Dipylon  ist,  noch 
unmittelbar  demselben  benachbart. zu  sein  braucht,  so  kann 
es  —  mag  die  nur  hier  erwähnte  lepd  rruXr]  gesucht  werden 
wo  sie  will  (eine  Vermuthung  darüber  unten)  —  in  der  That 
kein  anderes  sein  als  das  im  Obigen  wiederholt  genannte  Thor 
zwischen  Nymphen-  und  Athanasioshügel. 

So  wird  also  —  das  Erörterte  zusammenzufassen  —  an 
sich  beides  möglich  sein,  sowohl  dass  Tansanias  in  Athen 
einging  durch  das  Dipylon,  als  das  schönste  und  frequenteste 
Thor,  das  gleichsam  „in  ore  urlis"  lag,  wie  dass  er  durch 
das  piräische  Thor  ging,  das  zu  allen  Zeiten  die  Hauptver- 
kehrstrasse  zwischen  der  Hafenstadt  und  der  Metropole  auf- 
nahm, von  dem  aus  in  der  älteren  Zeit  die  einzige  Fahrstrasse 
nach  dem  Peiraieus  führte;  letzteres  würde  sich  um  so  mehr 
empfehlen,  wenn  sich  beweisen  Hesse,  dass  von  diesem  aus  zu- 
gleich der  mit  Hallen  auf  beiden  Seiten  besetzte  Dromos 
nach  der  Agora  hinführte. 

Freilich  haben  die  Vorkämpfer  des  Dipylon  den  von 
Himerios  a.  a.  0.  genannten  bpö^oc  gerade  mit  der  Hallen- 
strasse,  die  Pausanias  bei  seinem  Eintritt  in  die  Stadt  findet, 
identificirt  und  eben  hierin  ein  entscheidendes  Zeugniss  für 
ihre  Ansicht  gesehen.  Das  wäre  es  nun  keinenfalls.  Denn 
wiewohl -die  meisten  Festzüge  sich  vom  Dipylon  nach  der 
Agora  oder  von  dieser  nach  jenem  bewegten,  so  an  den  Pan- 
athenäen,  den  grossen  Dionysien,  den  Eleiisinien  u.  s.  f.,  und 
deshalb  hier  eine  Ausschmückung  der  Strasse  mit  Hallen  be- 
sonders angezeigt  scheint,  so  würde  doch  auch  eine  andere 
Hallenstrasse  von  der  Agora  nach  dem  piräischen  Thor  sehr 
wohl  führen  können:  da  ja  hier  von  Alters  her  die  nach  dem 
Peiraieus  gehenden  feierlichen  Processionen  ^)  gezogen  sein 
müssen  und  überhaupt  bei  einer  so  wichtigen  Verkehrsader 
eine  derartige  Auszeichnung  nichts  Befremdliches  hat.  Und 
auch  die  Bezeichnung  bpö)Lioc  ist  nichts  Singuläres;  so  wird 

1)  Also  z.  B.  die,  der  Artemis  Munychia,  wie  es~  auf  Ephebeii- 
inscliriften  heisst:  ^-irö^Tteucav  Kai  rrj  'Apx^juibi  ttj  Mouvixi'f/. 

Wa  c  h  s  um  th  ,  ilio  Stadt  Athon.    1.  j;} 
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erwähnt  6  eK  AuKeiou  bp6|U0c^),  und  ganz  im  Allgemeinen 
werden  als  besonderer  Schmuck  Athens  von  Aristides  Pana- 
then.  S.  306  Dind.  angeführt  oia  bf]  ific  rrapoucric  egouciac 
xai  bimiric  Xouipd  le  .  .  .  Km  bpoiuoi^). 

Allein  es  ist  überhaupt  irrig,  wenn  man  —  so  viel  ich 
weisS;  ganz  allgemein  —  glaubt^  dass  die  Strasse  vom  Dipylon 
nach  der  Agora  der  mit  Säulenhallen  besetzte  Dromos  war, 
der  in  der  angezogenen  Stelle  des  Hiraerios  genannt  ist.  Denn 
ein  Weg  vom  Dipylon,  d.  i.  dem  tiefsten  Punkte  des  Stadt- 
terrains nach  der  Agora,  welche  ja  freilich  auch  in  der  Nie- 
derung, aber  im  Verhältniss  zu  der  muldenförmigen  Senkung, 
an  deren  Ausgang  das  Dipylon  angelegt  war,  doch  schon  einige 
Fuss  höher  lag,  kann  nimmermehr  als  ein  bpöjaoc  bezeich- 
net werden,  oc  Xeioc  Kaiaßaivojv  ctvuuGev  cxilei  idc  ^caie'puu- 
Gev  auTUj  TrapaTeiaiLievac  cxodc.  Es  kann  nämlich  unmög- 
lich einem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieselbe  sanfte  Anstei- 
gung  des  Terrains  vom  Dipylon  nach  der  Agora  hin  bereits  da- 
mals bestand,  und  nicht  etwa  die  Ausflucht  gelten,  dass  inner- 
halb des  Kerameikos  nur  der  meiste  Schutt  angehäuft  sei 
und  dadurch  die  Terrainverhältnisse  sich  verwandelt  hätten 

Ich  würde  an  sich  nicht  allzu  viel  Werth  darauf  legen,  dass 
für  eine  von  der  Agora  nach  dem  Dipylon  und  noch  weiter 
in  das  Gebiet  vor  demselben  gehende  Senkung  des  Terrains 
die  Erzählung  bei  Plutarch,  Stilla  14  spricht:  üucxe  .  .  .  tuj 
TÖTTLU  Toö  puevToc  aijuciTOc  eil  vOv  laexpeicGai  tö  irXfiGoc.  ctveu 
Yotp  tOuv  Kttid  Tfjv  dWrjv  ttoXiv  dvcxipeGevTUJV  ö  TT6pi  rriv  dTopdv 


1)  S.  Xenoplion ^ .  iJeZZen.  II  4,  27  e'YvtJD  öxi  Kaxä  töv  Auk£iou 
5p6|uov  jueWoiev  rac  jarixavctc  TcpocdYeiv. 

2)  Und  so  stehen  die  6pö|Lioi  neben  den  Säulenhallen  z.  B.  aiich 
bei  Pollux  IX  41,  wie  sie  denn  gleich  diesen  namentlich  zu  Spazier- 
gängen benutzt  wurden  (s.  Pollux  X  57  und  Piaton,  Fhaedr.  S.  227).  So 
preist  Heliodor,  Aetliiop.  II  S.  110  Delphi  wegen  der  Fülle  Tüav  6pö)auuv 
Kttl  dyopüjv  Kai  Kprjvujv. 

3)  Das  hatte  Curtius,  erl.  Text  S,  .50  Anm.  **  gegen  diese  von 
mir  schon  im  N,  rhein.  Mus.  XXIII  S.  45  gemachte  Bemerkung  einge- 
wandt, und  Wecklein  im  Hermes  VII  S.  452  glaubt  es  ihm  ohne  Wei- 
teres. Was  Letzterer  sonst  noch  gegen  meine  Ansicht  vom  Dromos 
bemerkt,  findet  wohl  in  Folgenden  seine  stillschweigende  Erledigung. 
Nur  das  Avill  ich  noch  bemerkein,  dass  Nichts  berechtigt,  den  bpö|uoc 
der  Pakelläufer  mit  einer  der  öpöjuoc  genannten  Strassen  zu  identificiren 
(s.  oben). 
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cpovoc  eirecxe  rrdvia  tov  eviöc  toO  AmuXou  KepajueiKov '  ttoX- 
\oTc  he  XeTeiai  Kai  biet  ttuXujv  KaiaKXucai  t6  irpodcTeiov:  wenn 
das  auf  dem  Markte  vergossene  Blut  bis  an  das  Dipylon  und 
nach  einigen  sogar  .bis  vor  das  Dipylon  fliessen  konnte  — 
oder  selbst  wenn  man  das  erzählen  konnte  ^  musste  das  Ter- 
rain doch  vom  Markte  her  geneigt  sein.  Aber  die  Vorstel- 
lungj  die  man  nach  diesem  Bericht  gewinnt,  wird  durch  den 
faktischen  Bestand  lediglich  bestätigt. 

Wir  sind  ja  jetzt  im  Stande ,  über  diese  Dinge  mit  Be- 
stimmtheit zu  reden.  Wir  haben  ja  jetzt  mit  den  jüngsten 
Ausgrabungen  bei  Hagia  Triada  wenn  auch  nicht  das  Dipy- 
lon selbst,  so  doch  den  alten  Boden  der  Gegend  mit  Mauern 
und  Thor,  wie  sie  in  der  späteren  Zeit  hier  standen^);  wir 
haben  mit  dem  Fuss  der  sog.  Giganten  und  dem  Fundament 
der  Attalosstoa  den  Boden  der  Agora  erreicht.  Die  jüngsten  von 
dem  Direktor  Dr,  Julius  Schmidt  auf  meinen  Wunsch  freund- 
lichst vorgenommenen  Messungen  ^)  haben  nun  folgende  Resul- 
tate ergeben:  der  Horosstein  (mit  der  Aufschrift  öpoc  Kepajuei- 
KoO)  hat  die  absolute  Höhe  von  41,8  M.  (die  Wasserleitung  bei 
Hag.  Triada  48,1);  dagegen^)  die  Giganten  61,4  und  der  Bo- 
den der  Attalosstoa  67,3  M. 

Diese  Zahlen,  denke  ich,  reden  vernehmlich :  die  Differenz 
könnte  aber  noch  beträchtlich  herabsinken,  und  es  würde 
noch  immer  unmöglich  sein,  einen  Weg,  der  vom  Dipylon 
nach  dem  Markt  führt,  zu  bezeichnen  als  einen  bpöjuoc  avuuGev 
Kaiaßaivojv. 

Woher  aber  das  Panathenäenschiff,  dessen  Weg  durch 
den  bpöjuoc  bezeichnet  wird,  kam,  können  wir  eben  nur  aus 
dieser  nämlichen  Stelle  des  Himerios  schliessen.  Wenn  Hi- 
merios  sagt,  apxerai  euGuc  Ik  ttuXujv  Tfjc  dvaYuuYric  f)  vaOc, 
KivriOeTca  be  eKeiGev  .  .  .  hm  juecou  xoO  bp6)Liou  KOjuiZieTai,  „sie 


1)  S.  unten  die  Bemerkungen  über  das  Dipylon. 

2)  Icli  verdanke  auch  sie  der  liebenswürdigen  Bemühung  von  Dr. 
Ilirschfeld. 

3)  Mit  dieser  Differenz  zwiscbeu  Giganten  und  Attalosstoa  vgl. 
auch  was  Gurlitt  in  Fleckeisen's  Jahrb.  f.  Philol.  1869  S.  160  aus  Pap- 
padopulos'  mir  nicht  zugänglichem  Programm  -rrepl  ttukvö.c  (Athen  18C7) 
S.  8  bemerkt,  dass  sich  noch  5  Meter  unter  dem  Boden  der  Stoa 
Fundamente  gezeigt  haben;  dasselbe  berichtet  auch  Pervanoglu  in 
dens.  Jahrb.  f.  Philol.  1870  S.  49  f. 

.13"^ 
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fängt  gleicb  beim  oder  vom  Thore  an  zu  laufen"^  so  wird 
man  unter  diesem  Thor  füglich  nur  ein  Stadtthor  verstehen 
können.  TTuXai  schlechthin  kann  eben  nur  das  Stadtthor  be- 
deuten^ es  sei  denn,  dass  durch  den  Zusammenhang  ein  an- 
deres Thor  naturgemäss  sich  ergebe.  Hier  aber  ist  weder 
vorher  noch  nachher  von  einem  Gebäude  die  Rede,  an  dessen 
'  Thor  man  denken  könnte^).  Das  betreffende  Stadtthor  aber 
kann,  da  es  das  Dipylon  entschieden  nicht  ist,  eben  nur  das 
piräische  Thor  sein.  Und  dieses  erweist  sich  in  jeder  Hin- 
sicht als  durchaus  passend.  Das  Schiff  nahm  zweckentspre- 
chend seinen  Lauf  von  diesem  nach  dem  ."Hafen  führenden 
Thor,  nicht  von  dem  ursprünglich  einer  Verbindung  mit  dem 
Peiraieus  abgewandten  Dipylon  ^) :  hier  musste  sich  unter  den 
Hallen  der  Strasse  Handel  und  Wandel  der  Athener  und  der 
Fremden  naturgemäss  zusammendrängen.  Und  auch  die  wei- 
tere Beschreibung,  die  Himerios  vom  Dromos  giebt,  stimmt 
nun  gut;  denn  um  von  diesem  Thor,  das  nach  Schmidts  Mes- 
sungen eine  absolute  Höhe  von  68,0  M.  hat,  zur  Agora  zu  ge- 
langen, musste  man  zwar  anfänglich  eine  Strecke  sanft  bergan-^), 


1)  Bötticlier  im  HT.  Sppltbcl.  des  Pliiiol.  S.  298  Anm.  17  und 
S.  300  erklärt  mit  grosser  Bestimmtheit,  man  könne  ttuäuuv  nm*  auf 
das  Thor  des  SchifE'shauses  beziehen;  aber  vom  Schiffshaus  ist  bei  Hi- 
merios nicht  die  leiseste  Andeutung  gegeben.  Auch  wäre  es  wunder- 
bar, den  Weg  von  diesem  Schiffshaus  nach  dem  Markt  —  dahin  musste 
er  doch  zunächst  führen  wegen  Philostratos'  Zeugniss  (s.  unten)  —  so 
durch  Hallen  ausgezeichnet  zu  finden  und  noch  da-zu  unter  denselben 
starken  Betrieb  von  Handel  und  Wandel. 

2)  Und  diese  Peplostriere  darf  keineswegs  mit  Otfr.  Müller  (in 
Ersch  u.  G-ruber's  Encyklop.  Sect,  III  Bd.  X  S.  86  Anm.  36)  als  eine 
Stiftung  des  Herodes  angesehen  werden;  sie  stammt  aus  viel  älterei" 
Zeit  (s.  Bötticher  a.  a.  0.  S.  303,  vgl.  Mommsen,  lieortologie  S.  187); 
ja  ich  stehe  nicht  an,  sie  bis  in  sehr  alte  Zeiten  zurückzudatiren. 

3)  Ich  bemerke  noch,  dass  auch  in  .  diesem  anfänglichen  Bergan- 
steigen ein  Widerspruch  gegen  die  Beschreibung  des  Himerios  nicht 
erkannt  werden  kann.  Denn  einmal  hält  sich  Himerios  bei  dieser 
ganz  allgemeinen  Schilderung,  wo  er  das  Verweilen  auf  der  Agora 
ganz  übergeht,  nur  an  das  Hauptsächliche ;  und  das  ist  eben  für  diese 
Strasse  das  Hinuntersteigen.  Und  zum  Andern  erlauben  die  Worte 
öpXGTtti  euGüc  TTuXujv  Tf]c  dvayuJYilc,  KivriöeTca  ^KGiGev  .  .  .  6m 
fa^cou  ToO  5pd|uou  KopiZieTai  doch  auch  die  Auffassung:  „sie  beginnt  ihren 
Lauf  beim  Thor;  nachdem  sie  sich  aber  von  dort  fortbewegt  hat  (näm- 
lich aufwärts),  segelt  sie  durch  den  Dromos"',  so  dass  mit  den  Worten 
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dann  aber  immer,  zuletzt  sogar  ziemlich  bedeutend,  bergab^ 
also  im  Ganzen  herunter  steigen^  indem  die  Fläche  der  Agora 
nur  61;  4  M.  Höhe  erreichte  (s.  oben).  Und  ein  von  dem 
Thore  ausgehender^  in  gerader  Linie  laufender  Weg,  wie  der 
Dromos  ausdrücklich  euOuTcvric  genannt  wird  und  als  Fest- 
strasse sein  .musste  ^) ;  traf  die  Agora  etwa  in  der  Mitte,  wo 
Nord-  und  Südhälfte  an  einander  stiessen,  so  dass  Pausanias, 
wenn  er  wirklich  vom  piräischen  Thor  herkam,  eben  nur  den  -4 
Dromos  gegangen  sein  kann,  mithin  dieser  als  seine  Hallen- 
strasse  angesehen  werden  mnsa.  Doch  darüber  entscheide  ich 
jetzt  noch  "nicht:  fest  steht  nur  schon  jetzt,  dass  der  Dromos 
vom  piräischen  Thor  auslief, 

Und  wenn  endlich  zu  Gunsten  des  Dipylon  geltend  ge- 
macht wird,  dass  die  von  Pausanias  auf  seinem  Weg  vom 
Thore  nach  der  Agora  angeführten  Gebäude  besonders  passend 
an  der  Feststrasse  vom  Dipylon  her  lagen,  so  ist  dergleichen 
sehr  erwünscht  als  Bestätigung  einer  sonst  bereits  gesicher- 
ten Kombination;  an  und  für  sich  ist  es  weit  davon  entfernt 
ein  zwingendes  Argument  zu  schaffen.  Und  wir  werden  gleich 
sehen,  dass  für  die  meisten  sich  ähnliche  Bestätigung  er- 
giebt,  wenn  man  sie  an  die  Strasse  von  dem  piräischen  Thor 
nach  dem  Markt  legt,  üebrigens  kann  aus  der  noch  dazu 
so  geringen  Entfernung  der  Lage  des  Pompeion  vom  Dipy- 
lon gewiss  kein  Grund  gegen  das  piräische  Thor  als  Eingangs- 
thor des  Pausanias  entnommen  werden,  wie  ganz  richtig  bereits 
Forchhammer,  Toi^ogr,  v.  Athen  S.  31  (303)  hervorhob.  Der 
Demetertempel,  der  gar  nicht  einmal  an  der  Strasse  lag,  kann 
ebenso  wenig  für  das  Dipylon  zeugen.  Deutlich  kehrt  nämlich 
Pausanias  mit  den  Worten  cioai  be  eiciv  diro  tujv  ttuXluv 
(2,  4)  zu  dem  Eingangsthor  zurück;  er  hat  also  gleich  bei 
dem  Eintritt  eine  kleine  Exkursion,  wahrscheinlich  nach  einem 
benachbarten  Platz  gemacht,  wo  er  dem  Pompeion  nahe  (iiÄriciov) 
den  Tempel  der  Demeter  und  toO  vaoö  ou  TTÖppoj  die  Posei- 
donstatue findet.   Verlegt  man  nun  gar  —  was  zu  thun  nichts 

Kivi-jGeka  ^KeTBev  auf  jenes  von  dem  abwärtiä  gehenden  Dromos  ver- 
schiedene Stück  des  Weges  lüugedentet  ist;  und  selbst  das  Wort  dva- 
TUJxn,  von  dem  bekannten  seemännischen  Ausdruck  entlehnt;,  könnte 
so  absichtUch  gesagt  sein. 

1}  S.  Curtius^  z.  Gesch.  des  Wegebaus  hei  den  Griechen  in  Abb.  d. 
Berk  Akad.  1854  S..  299. 
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liinclert  —  diese  Gruppe  von  Baulichkeiten  nördlich  der 
Strasse  vom  piräischen  Thore  her,  so  kann  man  wenigstens 
an  den  nämlichen  zwischen  beiden  Thoren  in  der  Mitte  «"e- 
legen en  Athanasioshügel  denken,  auf  dem  Curtius,  att.  Skid. 
I  S.  66  Pausanias  durch  das  Dipylon  kommend  und  sich 
südlich  wendend  jenen  Platz  besichtigen  lässt. 

Auch  ist  beim  piräischen  Thor  so  gut  wie  beim  Dipylon 
die  Verschiedenheit  der  beiden  Strassenseiten  ^)  begreiflich  [f] 
eiepa  tujv  ctoüjv  e'xei  lepd  Geuuv  ktX.).  Die  Worte  von  Curtius, 
att.  Stuä.  II  S.  19:  „w^ährend  rechts  vom  Thore  der  Raum 
durch  Felshöhen  eingeschränkt  ist,  breitet  sich  zur  Linken 
d.  i.  gegen  Norden  eine  geräumige  Fläche  aus,  wo  für  grössere 
Anlagen  Platz  war'^,  die  über  die  Strasse  vom  Dipylon  her 
gesagt  sind,  können  eben  so  für  die  Strasse  vom  piräischen 
Thor  gelten.  Denn  während  hier  südlich  Nymphenhügel  und 
Areopag  mit  ihren  Abdachungen  an  den  Weg  herantreten, 
ist  nördlich  ebener  Platz,  namentlich  die  ganze  breite  Fläche 
westlich  und  südwestlich  des  sog.  Theseion. 

So  scheint  es  unmöglich  durch  diese  allgemeinen,  Erwä- 
gungen eine  sichere  Entscheidung  zu  gewinnen :  und  so  würde 
es  fort  und  fort  heissen:  „adlmc  siib  mäice  Iis  est". 

Leider  erwies  sich  auch  die  aufgetauchte  Hoffnung,  durch 
Auffindung  eines  der  in  der  Thorstrasse  befindlichen  Monu- 
mente einen  festen  Anhalt  zu  gewinnen,  als  trügerisch.  Ross  2) 
glaubte  nämlich,  das  1837  beim  Bau  des  Trieber'schen  Hauses 
am  westlichen  Ausgang  der  heutigen  oööc  'GpjuoO  zum  Vor- 
schein gekommene  Fundament  aus  Porosquadern,  bei  dem 
zwei  männliche  Portraitköpfe  und  Kopf  nebst  Torso  einer 
weiblichen  Kolossalfigur  (wohl  Athene),  auch  eine  verstüm- 
melte, von  Ross  nach  sicheren  Analogien  ^)  ergänzte  Inschrift 
(eußouXtönc  6u]xeipoc  KpujTribrjc  eiroiricev)  entdeckt  wurden, 
für  das  von  Pausanias  2,  5  erwähnte  Weihgeschenk  des 


1)  Uebrigens  glaube  ich  nicht,  wie  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  18, 
dass  die  eine  Strassenseite  nichts  als  einfache  Säulengänge  zur  Ein- 
fassung hatte,  sondern  denke  mir  hier  Privatwohnungen  anliegend, 
während  auf  der  andern  Seite  sich  die  öffentlichen  und  sakralen  Ge- 
bäude ausbreiteten. 

2)  ßoss,  le  vionument  d'EubuUdes.  Athenes  1837,  im  Tübinger 
Kunstblatt  1837  N.  93—96  =  arch.  Aufs.  I  S.  143  ff.  übersetzt. 

3)  S.  Overbeck,  Schriftquellen  der  KunstgescliicUe  S.  434  f. 
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Eubulides  halten  zu  dürfen.   Träfe  das  zu^  so  wäre  hiemit  ein 
sehr  gewichtiges^  ja  unumstössliches  Argument  für  das  Dipylon 
als  Eingangsthor  des  Pausanias  gegeben;  ganz  undenkbar 
wäre  ja  dann^  was  Ross  gerade  Angesichts  dieses  Fundes 
behauptete,  dass  Pausanias  durch  das  piräische  Thor  in  die' 
Stadt  eingetreten  sei;  denn  das  Monument  lag  seiner  ganzen 
Orientirung  nach  zweifelsohne  an  der  breiten  Eingangsstrasse, 
die  vom  Dipylon  herkam.    Allein  die  ganze  Identität,  die 
Ross  für  sicher  hielt,  ist  deshalb  illusorisch,  weil  von  der 
ganzen  Statuengruppe,  die  Pausanias  erwähnt,  nur  der  Apollon 
von  Eubulides  war,  nicht  die  Athene  und  die  übrigen ;  und  ebenso 
war  dieser' nicht  bloss  angefertigt,  sondern  auch  geweiht  von 
Eubulides;  und  etwa  wie  Ross  von  Einwürfen  gedrängt  vor- 
schlug noch  Kai  äveQr\Ke  Aiovucitu  MeXTTOjuevuj  oder  derglei- 
chen der  Inschrift  anzusetzen,  ist  eben  ein  Wunsch  aber  keine 
zulässige  Ergänzung.  So  hat  man  denn  jetzt  fast  allgemein  von 
diesem  vermeintlichen  Anhalt  wieder  Abstand  genommen^), 
jedenfalls  mit  Recht,  in  so  fern  mit  dem  bisher  Ausgegra- 
benen keinerlei  Wahrscheinlichkeit  zu  begründen  ist;  wobei 
immerhin  zu.  bedauern  bleibt,  dass  nicht  durch  Fortführung 
der  Ausgrabung  eine  Gewissheit  verschafft  wurde,  deren  man 
um  so  mehr  bedürfte,  je  zahlreicher  in  Athen  die  Sx3uren  des 
oder  der  als  Bildhauer  arbeitenden  Eubulides  sind^). 

Den  Ausschlag  aber  giebt  nun  in  einer  Weise,  dass  mir 
eine  weitere  Appellation  unmöglich  scheint,  die  Folgerung, 
die  dem  Gang  der  Marktbeschreibung  des  Pausanias  selbst 
zu  entnehmen  ist. 

Wir  sahen,  dass  er  die  Wanderung  auf  der  Agora  mit 
einem  Umgang  um  die  Südhälfte  derselben  beginnt,  zu  sei- 


1)  So  schon  Rangabe  in  der  Ephem.  arch.  1838  S.  79;  Forcbham- 
mer,  Topogr.  S.  29  (301) ;  vgl.  aucli  Bursian,  Geogr.  d.  Gr.  I  S.  279  Anm.  2. 
Nur  Hirsclifeld  hält  es  in  der  archäol.  Zeit.  1872  S.  28  vorläufig  noch  immer 
für  möghch,  ja  für  wahrscheinlich,  dass  die  von  Ross  beschriebenen 
Reste  gerade  zu  dem  von  Pausanias  2,  5  erwähnten  Denkmal  gehö- 
ren, wesentlich  deswegen,  weil  die  Grösse  der  Inschrift  und  ihre  Aus- 
dehnung, also  die  ungewöhnhche  und  anspruchsvolle  Form  dafür  spreche, 
dass  der  Künstler  zugleich  der  Weihende  war.  (Dass  Kai  dv^SriKe  hinten 
nicht  zugeschrieben  gewesen  sein  kann,  hebt  er  aber  selbst  hervor,  da 
noch  Raum  frei  sei.) 

"  2)  S.  Ov.erbeck  a.  a.  0. 
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nem  Ausgangspunkt.^,  der  Stoa  Basileios  zurückkehrend:  dass 
er  dann  nacli  einem  Abstecher  auf  den  Nebenmarkt  auf  dem 
Kolonos  sich  der  Nordhälfte  der  Agora  zuwendet.  Das  ist 
nun  platterdings  nur  thunlichj  wenn  er  vom  pir'aischen  Thor 
herkam.  Kam  er  vom  Dipylon,  so  traf  er  die  Agora  an 
ihrem  Nordende;  und.  wenn  er  nun  zunächst  mit  der  ihm 
bei  seinem  Eintritt  zur  rechten  Hand  gelegenen  Stoa  Basi- 
leios begann  und  ihn  seine  Wanderung  in  den  südlichen 
Theil  des  Marktes  (s."  oben)  und  dann  wieder  zu  der  zuerst 
gefundenen  Baulichkeit  zurückbrachte^  so  hatte  er  eben  die 
ganze  Agora  umkreist;  unerfindbar  bleibt  dann  ein  ver- 
ständiges Motiv  für  eine  nachträgliche  Beschreibun'g  einer  be- 
stimmten Gruppe  von  Stiftungen  am  Marktrande.  Kam  er  da- 
gegen vom  piräischen  Thor,  so  fülirte  ihn  der  gerade  Weg 
in  der  Nähe  des  türkischen  Thores  des  Drako  vorbei  unge- 
fähr in  die  Mitte  des  Marktes  ein ;  und  wenn  er  mit  der  ihm 
zunächst  liegenden  Königshalle  auf  der  Westseite  begann, 
dann  quer  über  den  Markt  ging  und  sich  auf  der  Ostseite 
südlich  wendend  seinen  Weg  weiter  verfolgte,  bis  er  wieder 
in  die  Nähe  der  Königshalle  kam,  so  hatte  er  damit  eben 
nur  die  Südhälfte  beschrieben,  und  seine  Theilung  der  Markt- 
beschreibung in  zwei  Hälften  erhält  so  zunächst  ein  äusser- 
liches  Motiv.  Und  ich  gestehe  nicht  abzusehen,  wie  man 
dieser  einfachen  Argumentation  sich  entziehen  kann. 

Nun  aber  zurück  zu  der  Frage :  wie.  kam  Pausanias  dar- 
auf seine  Umwanderung  des  Kerameikos  in  zwei  gesonderte 
Touren  auseinanderzulegen  ? 

Ich  zweifle  nicht,  dass  er  in  dieser  ganzen  Anordnung 
dem  Brauch  athenischer  Ciceroni  sich  angeschlossen  hat.  Aber 
auch,  dieser  Brauch  musste  doch  einen  erklärenden  Ursprung 
haben.  Und  zwar  leuchtet  da  sofort  ein,  dass  die  Südhälfte 
die  weitaus  interessantere  für  die  Periegeten  war:  denn  hier 
concentrirte  sich  das  gottesdienstliche  und  politische  Leben. 
Hier  lagen  alle  die  wichtigen  öffentlichen  und  heiligen  Bau- 
lichkeiten in  dichter  Reihe,  die  Staatsgebäude,  die  Stoa  Basi- 
leios, das  Rathhaus,  der  Staatsherd,  das  Staatsarchiv,  die 
Eponymen,  hier  das  Heiligthum  des  allgemeinen  Vater-  und 
Bürgergottes,  hier  auch  der  (von  Pausanias  nicht  erwähnte) 
Zwölfgötteraltar,  das  gesuchte  Asyl  wie  der  sakrale  Mittel- 
punkt von  Stadt  und  Land,  von  dem  aus  die  Entfernung  der 
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verschiedenen  attischen  Ortschaften^  sowie  der  Hauptproces- 
sionsortc  des  übrigen  Griechenlands  bestimmt  wurde');  die 
bei  den  Processionen  feierlich  umwandelte  Stätte hier  end- 
lich —  um  nur  noch  eins  hinzuzufügen  —  der  Schwurstein 
'der  Archonten  vor  der  Stoa  Basileios^). 

Dagegen  kann  die  Nordhälfte  des  Marktes  nur  für  den  täg- 
lichen Verkehr^  für  Handel  und  Wandel  bestimmt  gewesen  sein  ; 
hier  müssen  also  die  Buden  der  Verkäufer'*)  gestanden  haben, 
die  theilweise  wenigstens  später  die  prächtige  Attalosstoa  er- 
setzte (s.  oben);  und  dem  entsprechend  werden  wir  auch  die 
Fischhalle  und  Getreidehalle  hier  suchen  dürfen^).  Hier  trie- 
ben' sich  auch  die  Gaukler  umher ^  wie  sich  nach  Apuleius' 
Erzählung  ein  solcher  Tausendkünstler  vor  der  Poikile  sehen 
Hess'').  Hierher  gehörte  desshalb  auch  das  Hauptverkehrs- 
lokal der  Stadt;  eben  die  Poikile ;  die  einzige  grössere  Bau- 
lichkeit;  die  Pausanias  hier  auf  der  Nordhälfte  namhaft  zu 
machen  weiss.  Auch  der  Hermes  Agoraios  gehört  hieher  als 
Gott  des  Geld-  und  Handelgewinns  ^. 

Dies  Bild  mit  all  dem  vorhandenen  reichen  Detail  auszu- 
führen wird  die  Aufgabe  des  antiquarischen  Theils  sein:  Iiier 
musste  eine  kurze  Andeutung  genügen.    Wir  sehen  so  auch 


1)  lieber  den  Zwölfgötteraltar  als  Asyl  s.  Herodot.  VI  55,  1; 
Diodor.  XII  39  (mit  der  Verbesserung  von  Sauppe  im  XII.  Bd.  der 
Abb.  der  Gotting.  Ges.  d.  Wiss.  S.  14  Anm.  1),  Lykurg.,  g.  Leokrat. 
93;  über  denselben  als  „Generalmeilenstein"  s.  Herodot.  II  7  und  C.  L  Gr. 
I  N.  525. 

2)  Vgl.  Xenoph.,  Hipimrch  III  2  ev  toic  Aiovucioic  ol  xopoi  irpoc- 
emxapi^ovtai  äXXoic  t€  ÖggTc  Kai  toTc  ^uübeKa  xop^uovTGC  (seil,  Tf^ 
dyopa),  —  Den  dcxeoc  6j.iqpaA.öv  GuöevTa  bei  Pindar,  Dithyramh.  Frg. 
53  bei  Bergk ,  poet  lyr.  Gr.  S.  241  zw.  Ausg, ,  welcher  unrichtig  von 
Otfr.  Müller,  ind.-lect.  Gott.  1840  S.  5,  wie  von  Petersen,  Zioölfgötter- 
system  S.  39  and  Mommsen,  Heortol.  S,  395  auf  den  Zwölfgötteraltar 
bezogen  wurde,  hat  meines  Wissens  zuerst  richtig  auf  die  Akiopolis 
gedeutet  Wordsworth^  Athens  S,  102  erste  Ausg. 

3)  Pollux  VIII  86  üj^vuov  ö'  oijxoi  (die  Archonten)  irpöc  rr\  ßaci- 
Xeiuj  cToa  eiri  toO  \i6ou,.  eqp'  ou  rd  x6}jLm  (so  Bergk,  epist.  crit.  ad 
Schiller.  S.  131  für  ^cp'      rd  rajuieia),  cunqjuXdSeiv  touc  vöjuouc  ktX. 

4)  S,  Becker,  öharikl.  II  S.  124  ff.;  Büchsenschütz,  Besitz  und 
m-werb  S.  471  f. 

5)  Der  Bey^eis  hiefür  bleibt  der  späteren  Darstellung  überlassen. 

6)  S.  Apulei.,  Metam.  I  4, 

7)  S.  Preller,  griecli.  Mythol.  P  S.  321. 
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in  dem  demokratischen  Athen  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
wenigstens  erfüllt  die  theoretische  Forderung^  die  Aristoteles 
in  der  Politik  (VII  12)  aufstellt:  ein  h"  av  toioutoc  ö  töttoc 
(für  die  Heiligthümer  der  Stadt  und  die  Syssitien  der  Beam- 
ten) öcTic  e-TTicpaveidv  le  ex^x  irpoc  Tf)v  xfic  dpeific  Geciv  kavOuc' 
Kai  Tipöc  Td  TeiTviuuvTa  iric  iröXeiuc  epujuvoTepuuc  (das 

wäre  für"  Athen  der  Akröpolishügel  mit  den  ältesten  Heilig- 
thümern  und  dem  Prytaneion^  wie  zugehörigen  Baulichkeiten). 
TTpeTcei  uTTÖ  |Liev  toutov  töv  töttov  ToiauT^ic  dfopdc 
eivai  KaxacKeuriV;  oi'av  Kai  Tiepi  GeTiaXiav  vo)lu2:ouciv,  iiv 
eXeuGepav  KaXoOciv  auirj  b'  eciiv,  r\v  bei  KaGapdv  eivai  tujv 
ibviLuv  TrdvTuuv  (das  wäre  die  unterhalb  des  Akropolishügels; 
an  seinem  Zugang  und  z.  Th.  auf  seinen  Abdachungen  gelegene 
Südhälfte  der  athenischen  Agora)  ....  Tf]v  be  tujv  ujviujv 
ayopav  exepav  xe  bei  xauxi-jc  eivai  Kai  X>JJp^C;  e'xoucav  xottov 
eucuvdyuJYov  xoic  xe  d-rrö  xfjc  ÖaXdxxrjC  Tte|UTiOjuevoic  Kai  xoic 
änö  Tr\c  x^pcxc  irdciv  (das  wäre  die  Nordhälfte  des  Marktes 
als  Kaufmarkt)  '). 

Doch  musste  noch  ein  anderes  Moment  vorliegen^  das 
eine  Theilung  des  Kerameikosumgangs  in  zwei  gesonderte 
Hälften  und  speciell  den  Uebergang  des  Tansanias  (oder  der 
Periegeten)  gleich  im  Beginn  der  Wanderung  von  der  einen 
Marktseite  zu  der  anderen  veranlasste :  das  Betreten  des  Mark- 
tes in  der  Mitte  und  selbst  die  Verschiedenheit  der  beiden 
Markthälften  genügt  zur  Erklärung  dieser  an  sich  sehr  be- 
fremdlichen Erscheinung  keineswegs. 

Mit  anderen  Worten^  nur  wenn  die  Nord-  und  Südhälfte 
des  Marktes  wirklich  auch /ausser lieh  geschieden  waren^  ist 
der  Gang  der  W^anderung  des  Pausanias  von  einer  Willkür 
frei,  die  jeden  Glauben  an  eine  konsequente  Ordnung  er- 
schüttern müsste.  Das  ist  nun  aber  in  der  That  anzunehmen. 
Denn  ohne  Zweifel  schied  die  Hermenreihe  Nord-  und  Südhälfte. 


1)  Ich  führe  dies  bloss  zur  Erläuterung  nieiuer  Ansicht  an,  nicht 
als  ob  ich  glaubte^  dass  Aristoteles  diese  Einrichtungen  des  demo- 
kratischen Athen  im  Auge  gehabt  hätte;  vielmehr  glaube  ich,  dass  er 
ganz  andere  Einrichtungen  der  aristokratischen  Zeit  wirklich  dabei  im 
Sinne  gehabt  hat.  Aber  man  ersiebt  doch,  dass  die  aufgestellte  For- 
derung eines  besonderen  ,, freien  Marktes'''  und  eines  andern  ,_,Kauf- 
marktes"  (s.  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  6)  auch  im  demokratischen  Athen 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  gewahrt  war. 
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Das  will  ich  versuchen  zu  beweisen.  ^  Dass  die  Hermen- 
reihe von  der  Stoa  Basileios  auslief^  sagt  direkt  das  Zeugniss 
des  Menekles  bei  Har^ookration ').  Die  Hermen  sind  ja  zu 
allen  Zeiten  zur  Abgrenzung  gebraucht  worden.  Nichts  liegt 
also  näher^  als  die  Hermen  von  der  Stoa  Basileios^  dem  nörd- 
lichsten Punkte  auf  der  Westseite  der  Südhälfte  des  Marktes^ 
quer  .  über  den  Markt  ziehen  und  so  die  Grenze  zwischen 
Kauf-  und  Staatsmarkt  bilden  zu  lassen  ^  so  dass  sie  etwa 
südlich  der  Attalosstoa  die  Ostseite  erreichten.  Solche 
Anordnung  bestätigt  eine  weitere  Erwägung.  Aus  der  wich- 
tigen Stelle  bei  Xenophon,  HippmxMkos  HI  2  erhellt, 
dass  die  Hermen  an  der  der  Akropolis  gegenüber  liegenden 
Seite  sich  befanden,  dass  sie  der  Ausgangspunkt  wie  der  End- 
punkt des  Umgangs  der  Festprocessionen  waren 

Wenn  nun  bei  den  Hermen  der  Festzug  den  Markt  ver- 
liess  und  von  da.,  wie  das  nächste  Kapitel  in  einer  von  diesen 
Beobachtungen  ganz  unabhängigen  Untersuchung  zeigen  wird, 
auf  dem  Weg  nach  der  Nordostecke  der  Burg  die  sog.  Pyle 
der  neuen  Agora  als  Festthor  durchzog,  so  kann  der  Weg, 
der  in  sie  mündet,  nach  der  Orientierung  der  Fa9ade  dieses 
Thores  und  der  anschliessenden  Hallenstrasse  den  Markt  nur 
direkt  südlich  der  Attalosstoa  verlassen  haben. 

Es  ergiebt  sich  daraus  beiläufig  auch,  dass  die  Festzüge 
nur  die  Südhälfte  des  Marktes,  den  sakral -politischen  Theil 
desselben  in  feierlichem  Aufmarsch  umzogen,  nicht  den  Kauf- 
markt. Das  darf  schon  an  sich  nichts  weniger  als  befrem- 
den: es  wird  aber  vielmehr  auch  noch  direkt  bestätigt  durch 
die  Erzählung  des  Thukydides  ^) ,  dass  bei  den  Panathenäen, 
während  Hippias  noch  im  äusseren  Kerameikos  mit  Anordnung 

1)  Harpokr.  u.  d.  W.  'GpjaaT"  MeveicXfic  y\  Ka\A.iKpdT)^c  tuj  uepl 
'AGr]va(iuv  (Frg.  5  bei  Müller_,  frg.  liist.  Gr.  IV  S.  450)  YPot^pei  xauTi ' 
,,diTÖ  yotp  Tf|C  TTOiKiAric  xal  rfic  toö  ßaciA^iuc  cxoäc  eiciv  ol  "Epiaai  kü- 
Xoü|Lievoi". 

2)  xdc  |u^v  oöv  TiojUTrdc  oio|uai  hv  koX  toTc  Geoic  Kexapic|aevui>Tdnac 
Kai  Toic  eearmc  elvai^  ei  öcuüv  lepd  xai  aYoiX/aata  Tf)  dfopa  ^cti,  raOra 
dpSdjuevoi  diro  twv  '€p|uOjv  kükXuj  irepi  'x\\s>  ayopav  köI  xd  iepd  irept- 
eXauvoiev  Tiiaujvxec  xouc  Beouc  .  .  .  ^Treibdv  TrdXiv  irpöc  xoTc  '€pjuaTc 
Yevuuvxai  uepieXTiXaKÖxec,  evxeOGev  koXöv  jaoi  6ok£i  eTvai  Kaxd  qpuXdc 
ek  xdxoc  dvievai  xouc  ittttouc  \xixp\  xou  '€Xeuciv(ou, 

,3)  Thukyd.  I  20  xüj  M-mrdpxqj  "rrepixuxövxec  irepi  xö  AeiUKÖpiov 
KaXoOjLievov  xi^v  TTava0r|vaiKi''iv  troinr^iv  &iaKoc)^oOvxi.    Vgl.  VI  57. 
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des  Processionszuges  beschäftigt  war,  Hii^parch.  sich,  bei  dem 
Leokorion  aufhielt,  mit  anderen  Vorbereitungen  für  den  Auf- 
zug beschäftigt;  denn  wenn  hier  bei  dem  Leokorion,  welches 
offenbar  auf  der  Nordhälfte  des  Marktes  lag  noch  die  Vor- 
bereitungen getroffen  wurden,  so  konnte  der  feierlich  geord- 
nete Aufmarsch  und  Einmarsch  in  den  Festraum  eben  noch 
nicht  erfolgt  sein.  Auch  stimmt  es  hiermit  gut,  dass  der 
Dromos,  der  das  Pompenschiff'  einführte,  eben  hier  bei  den 
Hermen  mündete,  so  dass  nun  der  ganze  gesammelte  Zug  in  die 
Südhälfte,  d.  h.  den  eigentlichen  Festraum  einziehen  konnte. 

Endlich  zeigt  die  Erzählung  des  Hegesandros  bei  Athe- 
naios,  nach  der  für  die  Aristagora  als  Zuschauerin  bei  den  Pana- 
thenäen  ein  Gerüste  bei  den  Hermen  erbaut  wurde,  welches 
deren  Hohe  noch  überragte,  ein  doppeltes:  sowohl  dass  die 
Hermen  unbedeckt  standen,  nicht  etwa  in  der  gelegentlich 
erwähnten  '€p)LiüJV  CTod  aufgestellt  waren '^),  als  dass  sie  quer 
über  den  Marktraum  liefen"^). 


1)  Demosth.  LIV  7  bedient  sich  der  Ortsbezeichnung  Kaxct  to  Aeai- 
KÖpiov  eYT^JC  TU)v  TTueobuupou.  Was  tcc  TTuGobuüpou  sind,  zeigt  Harpokr. 
u.  d,  W.  cKriviTiic"  'IcoKpdTric  TpaueZiiTiKO) '  TTuBööojpov  fäp  xöv  CKrivi- 
Tr|v  KaXoiJ|uevov  .  .  .  iui'ittotg  5'  ijuc  dYopaiov  KaXoü|aevov,  ^ttgiöi'i  cKr\- 
vaxc  eTTiTrpdcKeTo  ttoWci  tOuv  üjviuüv.  Diese- Buden  gehören  aber  auf 
den  Kaufmarkt.  Für  einen  sehr  lebhaften  Verkehrspunkt  ist  nach  an- 
tiker Sitte  nicht  minder  beweisend,  dass  hier  ein  .Lieblingsaufenthalt 
der  Hetairen  war;  vgl.  Theophylakt. Brief  12  eiri  tö  AeuuKopiov  toc 
öittTpißdc  Y\  auXrixpic  XpucoTÖviT  Tr6TT0iT)Tai  und  Alkiphron  III  5,  1  riKe 
'Ariböviov  fiiLiiv  Triv  ^raipcxv  äxujv  ecTi  5e  .  .  .  Kai  ja^va  .  .  .  |uiKpöv  äituj- 
Oev  ToO  AeuuKopiou. 

2)  Aischin.  III  183  TpeTc  XiBivouc  'Gpiaac  cTficai  kv  tf)  CToa  rf\  tluv 
'€p|aüüv.  Schol.  Aischin.  a.  a.  0.  (S.  3i7  Schultz)  =  Schol,  Demosthen. 
XX  112  Tpeic  r|cav  AGrivnci  crem,  rj  )lI€v  eKaXeiTO  ßaciXeioc,  r\  tOüv 
'€p|Liujv,  Y]  bi  TT€iciavdKT€ioc;  vgl.  Tzetzes  in  Cramer's  Änecd.  Paris.  IV 
S.  31;  Harpokrat.  u.  d.  W.  'epjuai-  oti  he  Kai  'Gp^iOuv  (so  für  OpaKUJv 
schon  Sluiter)  cxod  Tic  kU-jero,  öebrjXujKe  Kai  'AvTicpCuv  ev  tlu  upöc  Ni- 
KOKXea  (Frg.  141  Sauppe).  Diese  so  bestimmt  bezeugte  Hermenhalle 
ist  von  den  Hermen  in  der  Mitte  des  Marktes  zu  trennen  (anders  Cur- 
tius,  att.  St-ud.  II  S.  25)^  wenn  auch  für's  Erste  ganz  imgewiss  bleibt, 
WO  sie  anzusetzen  ist;  eine  Vermuthung  giebt  Bursian,  de  foro  S.  13;  nicht 
einmal  ihre  Lage  auf  dem  Markt  scheint  mir  über  jeden  Zweifel  erhaben. 

3)  Athen.  IV  S.  167  f.  toTc  U  iravaerivaioic  iTrirapxoc  luv  (Armn- 
Tpioc  6  AriMn'Tpvou  toü  OaXriP^OJC  diroTovoc)  iKpiov  ecirice  irpöc  toic 
'epiLiaic  'ApicTOTÖpa  |LieT€U)pÖT6pov  tujv  'ep|ua)v.  Auf  die  Bedeutung 
dieser  Stelle  hat  Curtius,  aU.  Stiid.  II  S.  26  aufmerksam  gemacht. 


I 
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So  befindet  'sich  Alles  in  ungesuchtem;  befriedigendem 
Einklang  mit  einander:  und  es  wird  nun  auch  möglich  sein^ 
die  zunächst  ganz  unbestimmt  gebliebene  Periegese  des  nörd- 
lichen Marktes  durch  einige  Kom.binationen  fester  zu  gestal- 
ten. Es  handelt  sich  um  die  Lage  der  Poikile^  des  Markt- 
thores  und  des  nach  bestimmten  Zeugnissen  zwischen  beiden 
befindlichen  aber  auf  dem  inneren  Marktraum  aufgestellten 
Hermes  Agoraios  ').  Und  zwar  findet wie  wir  oben  sahen, 
Pausanias,  der  von  seiner  Abschweifung  auf  den  Eis.enplatz 
nach  der  Agora  zurückkehrt,  indem  er  in  der  Richtung  auf  die 
bunte  Halle  hin  zuschreitet ,  auf  seinem  Wege  zuerst  den 
Hermes,  verzeichnet  in  seiner  Nähe  die  ttuXt]  und  betritt  erst 
dann  die  Stoa  Poikile. 

Unter  diesen  Umständen,  meine  ich  nun,  kann  zunächst 
kaum  zweifelhaft  sein,  Wo  das  Marktthor  zu  suchen  sei.  Denn 
derartige  Marktthore  sind  ja  bekanntlich  Festthore,  Einzugs- 
thore.  Am  Rande  des  Festplatzes  erbaut  und  „bestimmt  die 
Festzüge  in  feierlicher  Ordnung  auf  den  öffentlichen  Platz 
der  Gemeinde  zu  führen",  nebenher  nicht  selten  auch  zu 
Siegeserinnerungen  und  Ehrenbezeugungen  verwandt  Wenn 
nun  eben  diese  Thore  vor  allem  das  Ende  des  Festweges  und 
zugleich  den  Eintritt  in  den  Festplatz  bezeichnen,  so  ist  es 
natürlich,  dass  sie  eben  da  lagen,  wo  die  Hauptprocessions- 
strasse  in  diesen  einmündete.  So  war  es  in  Patrai,  so  in 
Korinth 

Nun  ging,  wie  das  zweite  Kapitel  (über  den  Gang  der 
Peststrassen  in  Athen)  eingehend  besprechen  wird,  eine  breite 
Processionsstrasse  vom  Dipylon  nach  dem  Markt  und  traf 
diesen  an  seinem  Nordrande.  Ferner  wurde  aber  die  Nord- 
hälfte, wie  wir  sahen,  noch  bei  den  Vorbereitungen  zu  dem 
Festzuge  benutzt:'  die  sämmtlichen  geordneten  Schaaren  zogen 
erst  durch  die  Hermen  auf  die  Südhälfte,  auf  die  eXeuGepa 


1)  Lukian.,  Itipit.  tragoed.  33  6  d^opaioc  C€p|af|c),  ö  irapd  ti^v  irot- 
Ki\r]v.  Scliol.  Aristoph.,  Ritt.  297  kv  ixecr]  Tfl  d^opa  iöpuTai/€pjuoO 
ayopaiou  dfaXf^a.  Ueber  ju^cr]  Tf)  äjopd.  vgl.  Curtius,  att.  Btud.  II 
S.  35.   Die  Lage  bei  dem  Thore  bezeugt  eben  Pausanias  a.  a.  ü. 

2)  S.  Curtius,  zur  Gesch.  d.  Wegebaus  m  Abb.  d.  Berlin.  Akad. 
1854  S.  283  ff. 

3)  S.  Curtius,  Peloponnesos  I  S.  442  f.,  II  S.  530  f. 
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dtYopd.  Also  lag  die  Pyle  notliwendig  in  der  Hermenreilie 
und  war  eben  das  Einzugsthor  in  den  eigentlichen  Fest- 
raum Dass  sie  erst  jetzt  von  Pausanias  erwähnt  wird  und 
nicht  schon  bei  der  Südhälfte,  rührt  einfach  daher ^  dass  ihre 
Frontseite^  die  das  Siegesdenkmal  des  Reitergefechtes  gegen 
Pleistarchos  trug^  naturgemäss  nach  Norden  schaute^  also  nur 
von  dieser  Seite  her  .das  Portal  ordentlich  betrachtet  werden 
konnte. 

Wenn  nun  aber  die  Pyle  so  nahe  der  Poikile  lag^  dass 
eine  zwischen  beiden  liegende  Stiftung  gleich  gut  nach 
beiden  bezeichnet  werden  konnte  —  der  Hermes  Agoraios 
liegt  nach  Pausanias  nahe  der  Pyle,  nach  Lukianos  bei  der 
Poikile  — ,  so  muss  die  Poikile  entweder  auf  der  Ost-  oder 
auf  der  Westseite  gelegen  haben  und  je  nachdem  östlich 
oder  westlich  ihr  nahe  gerückt  das  Thor.  Die  Ostseite  okku- 
pirt  aber  vollständig  die  Attaloshalle ;  so  bleibt  nur  die  West- 
seite, an  der  somit  die  Poikile  anzusetzen  ist  '-).    Die  Pyle 


1)  Aehnlich.  nimmt  jetzt  aucli  Curtius  die  Lage  der  Pyle  an  (er- 
lernt. Text  S.  52;  Marktkarte  zn  S.  55};  früher  (att.  Stud.  II  S.  24) 
nahm  er  dieselbe  vielmehr  auf  der  Ostseite  südlich  der  Attalosstoa  an. 
Letzteres  verträgt  sich  mit  dem  erkannten  Gang  der  Wanderung  des 
Pausanias  gar  nicht:  aber  auch  seiner  jetzt  reformirten  Ansicht  steht 
noch  das  Bedenken  entgegen,  dass  der  Hermes  Agoraios  entweder 
bei  der  Pyle  oder  bei  der  Poikile  steht,  aber  nicht  bei  beiden.  Bur- 
sian  (de  foro  S.  12)  zieht  vor,  dieses  Marktthor  an  die  Mündung  einer 
nördlich  der  Eiogangsstrasse  gelegenen  Nebenstrasse  auf  die  West- 
seite der  Agora  zu  verlegen,  vfas  schon  aus  dem  oben  (S.  181  Anm.  5) 
erwähnten  Grunde  iiicht  zulässig  ist.  Ich  selbst  hatte  früher  das 
Thor  an  den  Nordrand  des  ganzen  Marktes  verlegt  (im  N.  rhein.  Mus. 
XXIII  S.  52),  die  Processionsstrasse  vom  Dipylon  direkt  aufnehmend: 
aus  den  oben  entwickelten  Gründen  habe  ich  diese  Ansetzung,  die  an- 
cheinead  die  natürlichere  ist^  fallen  lassen. 

2)  An  die  Westseite  oberhalb  der  Königshalle  setzt  die  Poikile 
auch  Bursian  a.  a.  0.  S.  12,  aber  nur  deshalb,  weil  sie  identisch  sei 
mit  der  iiiaKpd  cxod  des  Schol.  Aristoph.,  Vögel  Y.  997  (s.  darüber 
oben).  Curtius,  att.  Stud.  11  S,  24  f.  weist  die  Poikile  auf  die  Ostseite 
(der  Südhälfte)  des  Marktes;  eine  Folge  seiner  Annahme,  dass  Pausa- 
nias die  Stadt  durch  das  Dipylon  betreten  habe.  Er  muss  nun  Pau- 
sanias erst  die  West-  und  Südseite  des  Marktes,  dann  in  gesonderter 
Wanderung  die  Ostseite  desselben  begehen  lassen  (gewiss  eine  Theilung, 
für  die  ein  verständiges  Motiv  nicht  ersichtlich  ist),  während  die  Atta- 
losstoa in  eine  spätere  Erweiterung  des  Marktes  nach  Norden  verlegt 
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wird  also  ganz  an  den  Westrand  herangerückt  und  neben  sie 
der  Hermes  Agoraios^,  der  so  a.uch  wirklicli  in  der  Mitte  des 
Marktes  steht 

Dem  entsprechend  kann  nun  die  Poikile  gleich  nördlich 
von  der  Mündung  der  piräischen  Thorstrasse  angesetzt  werden^ 
wie  die  Stoa  Basileios  direkt  südlich  derselben  liegt;  und^ 
wenn  wir  von  ihrem  Südende  parallel  der  von  dem  Nordende 
der  Basileios  auslaufenden  Reihe  eine  zweite  Linie  von  Herinen 
sich  quer  über  den  Markt  ziehen  lassen^  so  findet  das  oben  an- 
geführte Zeugniss  des  Menekles^  das  den  Ausgangspunkt  der 
Hermen  bei  der  Stoa  Basileios  und  Poikile  angiebt^  volle  und 
ungezwungene  Bestätigung  2). 

So  bleibt  nur  noch  übrig  eine  jetzt  fast  allgemein  reci- 
pirte,  aber  irrthümliche  Identifikation  zurückzuweisen. 

Der  Hermes  Agoraios ,  eine  alterthümliche  Bronze  ein 
eigentliches  Kultbild  mit  Altar  ^) ,  welcheS;  wie  Philochoros 


wird.  —  Ich  selbst  hatte  die  Poikile  meiner  früheren  (abweichenden) 
Ansetzuug  der  Pyle  zufolge  an  den  Nordrand  des  Marktes  gerückt, 
was  mit  der  neuen,  hoffentlich  zutreffenden  Fixirung  des  Marktthores 
hinfällig  wird. 

1)  Bei  Curtius'  jetziger  Ansetzung  des  Hermes  (erl.  Text  S.  52) 
ist  zwar  dieser  Vortheii  auch  erreicht  (auf  der  neuen  Marktkarte  ist 
er  noch  am  alten  Platz  fern  von  der  Pyle  stehen  geblieben),  aber  er 
ist  dagegen  von  der  Poikile  zu  weit  abgerückt. 

2)  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  25  lässt  die  Hermen  von  der  Basileios 
zur  Poikile  sich  erstrecken,  aber  nicht  in  gerader  Linie  von  einer  Halle 
zur  andern,  sondern  so,  dass  sie  ander  nordöstlichen  Marktecke  einen 
Winkel  bilden,  von  dem  ein  Arm  bis  zur  Poikile  geht.  Bursian  {de 
foro  S.  12  f.)  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  es  das  natürlichste  sei,  beide 
von  ihrem  Anfangspunkt  aus  parallel  laufen  zu  lassen;  auch  weiss  ich 
nicht,  ob  die  bestimmten  Worte  des  Menekles  hei  Harpokrat.  a.  a.  ü. 
(diTÖ  jnc  -rTOiKiXi-ic  Kai  xr\c  toO  ßaci\^uüc  croac  elciv  oi  '€p^ai)  mit  der  An- 
nahme von  Curtius  sich  gut  vertragen;  es  wäre  dann  doch  richtiger  zu 
sagen:  dno  xf^c  ßaciXei'ou  croäc  ^lexpi  Tfic  TroiKiXrjC.  Ich  selbst  hatte 
früher  die  Hermen  die  AVestseite  des  Kaufmarktes  einnehmen  lassen, 
von  der  Basileios  bis  zur  Poikile  ziehend:  einer  genaueren  Prüfung  der 
Zeugnisse  gegenüber  hielt  diese  Ansicht  aber  nicht  Stich. 

3)  Lukian.,  lupit.trag.  33  Tic  .  .  ö  xöXkoOc,  %euTpa|a|aoc  Kai  eöuepi- 
TpauToc,  ö  dpxaioc  tviv  dvdöeciv  Tfic  KÖia^c;  luäXXov  6^,  6  cöc,  OD  'epixf\, 
döe\cp6c  kxiv  6  ayopaioc  6  -rrapd  xr^v  ttoikiXtiv. 

4)  Vgl.  Schol.  Aristoph.,  Ritter  297  (s.  oben);  Bekker,  An.  Gr.  I 
S.  339,  1  dTopaioc  ^Gpfafic  -ev  'AeiiVT^civ  löpuxo  Kaxä  xriv  dTopdv.  Schol. 
Lukian.  Bd.  II  S.  497,  20  'Gp|af|C  ö  axopaioc  6Ti|uaxo  uapd  xoic  'Aerjvaioic 
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im  dritten  Buche  seiner  Attliis  berichtet^  unter  dem  Archon- 
tat  des  Kebris  geweiht  wurde  soll  die  nämliche  Statue  sein 
wie  der  irpöc  irj  iruXibi  'Gpjufic,  der  wie  der  nämliche  Philo- 
choros,  aber  .im  fünften  Buche  seiner  Atthis  erzählt  von  den 
neun  Archonten  gesetzt  würde,  als  sie  die  Ummauerung  des 
Peiraieus  begannen,  und  der  an  seiner  Basis  die  Aufschrift 
erhielt: 

dp?d)U6voi  TTpujTOi  leixiCeiv  oib'  dve'GriKav 
ßouXfic  Kai  bfiiuou  bÖY|Liaci  Tr€i06)aevpi 
Und  demzufolge  soll  dann  eben  das  Marktthor   gleich  der 
Pylis  sein  und  diese  dann  wieder  es  sein,  bei  der  die  von 
Isaios  erwähnte  Weinschenke  der  Alke  sich  befand^). 
Von  alle  dem  kann  nichts  angenommen  werden 
Die  TTuXiC;  beitler  der  TTpöc  t\}  rruXibi  'Gpjufjc  stand,  kann  nicht 
das  .Marktthor,  die  rruXri  sein,  weil  dies  Marktthor  erst  gleich- 
zeitig mit  der  Errichtung  des  Tropaion  (also  in  hellenistischer 
Zeit)  entstanden  ist,  wie  ja  überhaupt  solche  Marktthore  gar 
nicht  althellenisch  sind,  die  Erwähnung  jenes  Hermes  an  der 
Pylis  aber  bereits  bei  Demosthenes  sich  findet  -^).    Auch  passt 

üjc  Tfj  dYopa  \6pu)aevoc.  Ps.  Plutarch;  Lei),  d.  10  Medn.  S.  844'^ 
KaWtCTpdrou  .  .  .  f)f]Topoc  boKi'iaou  .  .  Kai  dvaG^VTOc  töv  ßa)|uöv  tuj  'Gpiuvj 
TLü  dYopaiuj. 

1)  liesych.  u.  d.  W.  dYopaioc  'Epfific*  outluc  IX^y^to  övtluc  (so 
für  ÖVTOC  Scaliger  und  Meursiiis,  Athen.  AU.  S.  832;  övtoc  auxoö  Iv 
ayopa  dYdX|aaToc  Pearso)-  Kai  dcpibpuTO  K^ßpiboc  dpEavTOc,  Luc  laapTupei 
cPiXöxopoc      TpiTO)  (Fi-g.  82  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  397). 

2)  Harpokrat.  i^Phot.' Suid.)  u.  d.  W.  irpöc  Tfj  TtuX{5i  'Gpiufjc"  Ai-)- 
juocedvric  ev  tüj  kot'  GuepYou.  OiXöxopoc  ev  Tfj  g'  ,,'A6i'|va{uuv",  cprjciv, 
,,dpSa)u^vujv  TeixiSeiv  töv  TTeipaia  oi  evv^a  äpxovTGC.Toöxov  dvaB^vTec 
^ireYpaH^av  •  dp£d|uevoi  —  ueiGönevoi".  Harpokrat.  (Pliot.  Suid.)  u.  d.W. 
'£p}xf\c  6  -rrpöc  Ti'ij  iTuX(6r  .  .  OiXöxopoc  ev  e'  'At6{6oc  cp)-jciv,  Ouc  oi  6' 
dpxovTec  TttTc  cpuXaic  (?)  dveöecav  '€p|Lif|v  -napd  -rruXujva  töv  'Attiköv. 
Vgl.  Philochor.  Frg.  80.  81  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  397, 

3)  Isaios  VI  20  t>^v  'AXki^v  Ka0icTr]civ  €ukt)]|uujv  ^-mineXeicöai  Tfjc 
ev  KepajueiKiI)  cuvoiKiac  tfjc  irapd  tt^v  rruXiba,  ou  ö  oTvoc  Uuvioc.  Vgl. 
Curtius,  att.  Stud.  II  S.  36. 

4)  Eine  Trennung  nehmen  zwar  auch  an  Westermann  in  acta  soc. 
Gr.  I  S.  173  ff.  und  jtutorga,  in  mem.  de  l'acad.  d.  inscr.  VI  (1864) 
S.  129:  doch  sind  ihre  Gründe  andere  und  im  Einzelnen  vieles  unhalt- 
bar. Sonst  hat  besonders  Forchhammer,  Topogr.  S.  59  (331)  ff.  über 
diese  Frage  gehandelt. 

5)  Demosthenes  XLVII 26  eireifei']  irap^Xaßov  a^TÖv  irapd  Tfjc  dpxfjc, 
TrpoceXGdiv  üutuj  rrptUTov  ju^v  dirrjTouv  Td  CK£ur],  ujc  hk  toOtö  juou 
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die  Bezeichnung  ttuXic  niclit  auf  ein  Triumphalthor;  wie  es 
diese  Marktpyle  war:  ttuXic  ist  immer  ein  Pförtchen^  wie  es 
deren  in  der  Stadtmauer  mehrere  gab^);  so  offenbar  auch 
eins  im  Kerameikos,  an  dem  die  Weinschenke  der  Alke  lag 
(auch  bei  diesem  schliesst  die  Zeit  eine  Identität  mit  dem 
Marktthor  aus). 

Aber  auch  der  „Hermes  am  Pf  Örtchen^'  (so  viel  wir 
wissen  kultlos)  sträubt  sich  energisch  dagegen  ^  mit  dem 
Kultbild  des  Hermes  agoraios  für  eins  gehalten  zu  werden. 
Philochoros  gedenkt  beider^  aber  in  verschiedenen  Büchern: 
man  hat  mit  Gewalt  sie  vereint^  indem  man  die  eine  Buch- 
zahl ^  die-  an  zwei  verschiedenen  Stellen  gleichmässig  über- 
liefert ist;  korrigirte -).  Der  Archont  KeßpiC;  unter  dem  der 
'Gpjuf]c  dYOpaioc  errichtet  wurde  ^  ist  zwar  sonst  unbekannt, 
aber  sicher  in  keins  der  letzten  Jahre  vor  den  Perserkriegen 
zu  setzen ;  da  hier  alle  Jahre  bereits  anders  besetzt  sind:  also 
kann  der  damals  aufgestellte  Hermes  nichts  mit  dem  Bau 
der  Peiraieusbefestigung  zu  thun  haben,  die  bereits  vor  den 
Perserkriegen  begann:  auch  er  musste  also  weichen  und  einem 
j^assenderen,  dem  Archonten  von  491/0  'YßpiXibric  Platz  ma- 
chen ^).  Die  Aufschrift  selbst,  durch  Philochoros'  Sorgfalt 
uns  gerettet,  legt  endlich  Protest  ein.  Denn  wohl  erfordert  das 
(handschriftliche)  oi'5'  iviäg.  TÖvb')  die  Annahme,  dass  die 
Namen  der  neun  Archonten,  die  in  ein  Distichon  hineinzu- 
zwängen ja  doch  nicht  anging,  hinzugefügt  waren;  aber  der 
Satz  selbst  ist  voll  und  abgeschlossen.  Wie  konnten  nun  die 
Archonten  den  Mauerbau  im  Peiraieus  bezeichnen  mit  den 


eiiTÖvTOC  ouK  direöiöou,  öcTepov  auruj  irepiTuxüuv  -rrepl  töv  '6p|Lifiv  töv 
irpöc  Tri  'rru\(5i  TTpoceKaXecd,uriv  rrpoc  re  rouc  ÖTTocToAeac  Kai  irpöc  toijc 
Toiv  veajpiuuv  ^Tn(.i6XiiTdc.  Diese  Stelle  ist  auch  in  dem  Demosthenes- 
citat  bei  Harpokrat.  (Phot.  Suid.)  u.  d.  W.  irpöc  ri^i  Tru\(6i  '6p|Lific  und 
'€p|uf)c  ö  Tipöc  Ti^  TnjXiöi  gemeint. 

1)  S.  unten  den  Abschnitt  über  die  Stadtthore. 

2)  Nämlich  Tr^faTTTLu  bei  Harpolo'.  u.  d.  W.  '€piuric  ö  irpöc  tt]  iruXiöi 
in  TpiTLu,  und  'n4.\x'Kir\  bei  dems.  u.  d.  W.  Ttpöc  ti]  truXiSi  '£p|uf|c  in 
Tph)];  so  Böckh,  üb.  d.  Plan  d.  Atthis  d.  PMlocJi..  S.  15  und  Müller, 
frg.  liist.  Gr.  I  S.  397. 

3)  Auch  diese  Aenderung  hat  Böckh,  de  arcliont.  Athen,  pseudep. 
S,  3  (Abh.  d.  Berl.  Akad.  1827  S.  131)  vorgeschlagen  und  vielen  plau- 
sibel gemacht,  zuletzt  noch  Wolff,  de  vita  Themistocl.  (1871)  S.  75. 
Vgl.  auch  Curtius,  gr.  Gesch.  II-  S.  738  Anm.  10. 

Wachsmutli,  die  Stadt  Athen.   I.  14 
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ganz  unbestinimteii  Worten  dpHd)aevoi  leixiZ^eiv?  Yerständlicli 
werden  diese  doeli  erst,  wenn  der  Aufstellungsort  keinen 
Zweifel  darü"ber  Hess,  Yon  welchem  Mauerbau  die  Rede  war, 
das  lieisst,  wenn  der  Hermes  nicht  auf  dem  Markt  in  Athen, 
sondern  an  der  Mauer  des  Peiraieus  stand. 

Wirklich  hat  den  rrpöc  xr\  TiuXibi  'Gpjufic  Schömann  ^)  in 
den  Peiraieus  versetzt:  er  hat  ohne  Zweifel  Recht.  Die  Scene, 
welche  Demosthenes  a.  a.  0.  beschreibt,  spielt  augenscheinlich  im 
Peiraieus,  wie  jeder,  der  die  (in  der  Anmerkung  5  zu  S.208  aus- 
geschriebene) Stelle  im  Zusammenhang  liest,  ohne  Weiteres  zu- 
geben wird.  Ganz  direkt  bezeugt  eine  ttuXic  im  Peiraieus  Ly- 
kurg., g.  Leokrat,  17,  dessen  Erzählung  ich  hier  auioXeSei  folgen 
lasse:  AeuuKpotTric  be  .  ,  cucKeuacdjuevoc  a  eixe  xp^f-ia^a  lueid  tujv 
okeiujv  em  töv  Xejiißov  KaxeKÖjuice,   ific  veoic  fibri  irepi  ti^v 
otKiriv  £Hop|LioiJCiic,  Kai  -rrepi  beiXiiv  oiyiav  auTÖc  jueid  if]c  eiaipac 
Giprjviboc  Kaid  jLieciiv  ti'iv  dKTif)V  bid  xfic  TiuXiboc  eHeXGiuv  -rrpöc 
Tf)v  vauv  TTpoceTrXeuce  Kai  Cux^t^o  (peuYwv,  und  ebd.  55  ouk  eK 
Tfjc  dKific  Kaid  ifiv  TTuXiba  e)ußaivouciv  oi  küt  ejUTTopiav  irXeoviec 
dXX'  eK  ToO  Xijuevoc,  uttö  udvTuuv  qpiXuuv  opuujuevoi  Kai  dirocTeX- 
Xö)aevoi. 

Es  ^  ist  hier  unzweideutig  von  einem  Pförtchen  in  der 
Ringmauer  des  Peiraieus  die  Rede,  das  sich  an  dem  Meeres- 
ufer befand,  abgelegen  vom  grossen  Hafen.  Es  erhellt  zu- 
gleich, dass  es  bloss  eine  Pylis  im  Peiraieus  gab,  oder 
wenigstens  in  der  Aktehalbinsel  :  bei  ihr  stand  also  6  'Gpiufic 
ö  TTpöc  Tri  TTuXibi,  der  so  unzweideutig  bezeichnet  war,  auch 
wenn  es  in  der  Athenischen  Stadtmauer  mehrere  Pförtchen 
gab. 

Mit  Hülfe  dieser  Erkenntniss  wird  es  endlich  auch  ge- 
lingen, eine  viel  behandelte  und  mit  allen  möglichen  Erklä- 
rungen und  Aenderungen  heimgesuchte  Stelle  zu  emendiren. 
In  dem  oben  schon  angeführten  Zeugniss  des  Harpokrat  u.  d.W. 
'ep^fic  ö  TTpöc  TT^i  TruXibi  licisst  es:  OiXöxopoc  ev  e'  'ATGiboc 
(p)-|civ  üjc  Ol  0'  dpxovTec  Taic  9ijXaTc  dveGecav  'Gp)ufiv  irapd 


1)  In  seiner  Ausgabe  des  Isaios  (1831)  S.  334;  hierauf  bat  mich 
Rieh.  Schöne  aufmerksam  gemacht,  dem  ich  überhaupt  den  richtigen 
Standpunkt  in  dieser  ganzen  Frage  verdanke;  wieweit  er  das  Einzelne 
meiner  Ausführung  billigt,  kann  ich  freilich  nicht  sagen. 

2)  S.  über  diese  unten  die  Topographie  des  Peiraieus. 


^  .  ■  . 

\ 
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TÖv  TTuXwva  TÖv  'Attiköv  Man  hat  'AttikoV;  was  ja  un-' 
möglich  ist;  mit  leichter  Aenderung  in  dcTiKOV  korrigirt  ^)  uüd 
darin  die  Erinnerung  an  ein  altes  Stadtthor  sehen  wollen^); 
man  hat  es  ziemlich  unwahrscheinlich  in  (XYOpaTov  verwandelt 
und  so  durch  einen  neuen  Gewaltakt  die  angestrebte  Identi- 
tät hergestellt  '*).  Es  kann  jetzt  wohl  nicht  mehr  zweifelhaft 
sein;  dass  hier  ein  von  'Axtri  abgeleitetes  Adjektiv  stand, 
wahrscheinlich  "Aktiov^  allenfalls  'AktöTov 

Das  archaische  unter  dem  Archonten  Kebris  gestiftete 
Kultbild  des  Hermes  agoraios  ist  demnach  von  dem  Hermes^ 
den  die  Archonten  bei  Beginn  der  Ummauerung  des  Peiraieus 
in  der  Hafenstadt  weihten ,  ebenso  verschieden  als  das  Markt- 
thor in  Athen ;  das  später  in  der  Nähe  jenes  errichtet  wurde, 
von  dem  Pförtchen  auf  der  Akte,  bei  dem  dieser  stand. 

Es  bleibt  bloss  noch  ein  Wort  hinzuzufügen  über  den 
Altar  des  Mitleids  ^  den  Pausanias  zum  Schluss  seiner  Markt- 
periegese  (17^  1)  nennt.  Die  Worte  'AGrjvaioic  he  ev  irj  äfopa  koa 
äWa  ecTW  ouk  ec  änavTac  eTiicrijua  Kai  'GXe'ou  ßuujuöc  klingen 
zwar  ganz  unbestimmt:  allein,  wenn  man  bedenkt,  dass  solche 
allgemeine  W endungen  sich  auch  bei  der  Burgbeschreibung  fin- 
den (z.  B.  28, 2)  und  dennoch  die  topographische  Ordnung  gewahrt 
ist,  so  wird  es  erlaubt  sein,  auch  den  Altar  des  Mitleids  auf  die 
Nordhälfte  des  Marktes  zu  verlegen,  nicht  wie  vorgeschlagen  ist 
auf  die  südliche  Partie  desselben  zu  dem  Zwölfgötteraltar"). 

1)  Die  Worte  töv  'Attiköv  fehlen  in  der  Epitome  des  Harpo- 
kration,  die  Phot.  und  Suid.  ausschreiben. 

2)  So  Leake,  Topogr.  S.  85  Anm.  10. 

3)  So  Curtius,  att.  Skid.  II  S.  36;  leider  auch  ich  im  N.  rhein. 
Mus.  XXIIl  S.  185;  eine  ganze  lange  Fahel  hat  über  diesen  Pylon  vor- 
zutragen Pervanoglu  im  Philolog.  XXIV  S.  664. 

4)  So  Böckh;  Forchhammer,  Topogr.  S.  60  Anm.  89;  Overbeck, 
ScliriftqueUen  S.  88, 

5)  S.  Stephan.  Byz.  u.  d.  W.  'Aktt^  :  t6  ^Gviköv  'Aktüioc  ...  Kai 
'AKTixric...  gcTi  Kai  „"Aktioc  AIysuc",  üjc  Guqjopiujv  Aiovücuj. 

6)  Zuerst  in  der  Litteratur  erv^ahnt  bei  Aristoph. ,  Ritter  297  vii 
TÖV  '6p|ui^v  TÖv  dyopaiov:  eine  genaue  chronologische  Fixirung  ist  aber 
nicht  mögUch. 

7)  Auch  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  34  und  erl.  Text-S.  52  versetzt  ihn 
dorthin.  Ein Zeugniss  giebt  es  dafür  nicht;  denn  wenn  er  inmitten  einer 
Baumpflanzung  lag  (Statius,  Theb.  XII 481  f.),  so  zwingt  nichts,  diese  in  der 
Südliälfte  anzusetzen.  Und  eben  so  wenig  kann  der  Umstand  beweisen, 
dass  dieser  Altar  wie  der  Zwölfgötteraltar  eine  berühmte  Asylstätte  war. 

14* 
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Als  vielgesuchtes  Asyl  ^)  darf  dieser  Altar  wohl  mit  Sicherheit 
in  der  inuern  Area  des  Marktes  angesetzt  werden:  und  das 
ist  wohl  auch  der  Grund  ^  wesshalb  hier  Pausanias^  der  bis 
dahin  nur  vom  KepafueiKÖc  gesprochen  hat^  die  Bezeichnung 
dfopd  anwendet.  Schade,  dass  er  uns  die  andern  ouk  ec  äiTav- 
Tac  eTTicima  verschwiegen  hat;  gedacht  hat  er  wohl  u.  A.  an 
das  Leokorion,  das  sicher  auch  €v  |uecr]  dYopa  ^)  und  wahr- 
scheinlich in  der  Nordhälfte  lag  das  doch  gewiss  auch  eine 
specifisch  athenische  Stiftung  war  und  nicht  minder  zu  den 
eTTiqpavecTaTa  gehörte 

In  dieser  Weise  etwa  muss,  nachdem  das  piräische 
Thor  als  Eingangsthor  des  Pausanias  erkannt  ist,  seiue  Perie- 
gese  des  Marktes  ausgedeutet  und  ergänzt  werden. 

Es  ist  jetzt  aber  auch  noch  erforderlich,  die  Wanderung 
des  Pausanias  vom  Eingangsthor  nach  dem  Markt 
(2^  4—6)  im  Einzelnen  zu  betrachten,  was  oben  unterlassen 
werden  musste,  da  zur  Bestimmung  des  Eingangsthors  noch 
die  Mittel  fehlten. 

Jetzt  dürfen  wir  es  also  als  gesichert  ansehen,  dass  Pau- 
sanias zum  piräischen  Thor  eintrat :  folglich  ist  nun  wohl  auch 
—  dies  gleich  noch  beiläufig  zu  bemerken  —  das  von  Pausanias 
(2,  3)  nicht  fern  von  den  Thoren  (ou  TTÖppuu  tiuv  ttuXujv)  ge- 
sehene Grab  mit  der  von  Praxiteles  gearbeiteten  Gruppe  eines 
neben  einem  Ross  stehenden  Kriegers  mit  Wahrscheinlich- 
keit als  das  Heroon  des  Chalkodon  za  bezeichnen,  da  eben 
nach  Plutarch  -^)  dies  Heroon  am  piräischen  Thore  lag. 


1)  Vgl.  die  blühende  Scliilderimg  von  Statins,  Thebais  XII  V.481  ff. 
Urle  fuit  media  nulU  concessa  potenUwi  \  ara  deum,  mitis  posuit  de- 
mentia sedem  |  .  .  .  .  sine  supplice  nunqiiam  \  illa  novo  .  .  .  nnd  495  f.; 
Semper  Jiahet  trepidos,  Semper  locus  horret  egenis  \  eoetihiis.  So  unge- 
wöhulicli  oft  übrigens  die  Spätem  diesen  Altar  erwähnen,  so  sind  doch 
alle  ihre  AeusseruDgen  topographisch  völlig  unergiebig. 

2)  Harpokrat.  u.  d.W.  AeuuKÖpeiov  tö  hh  AeujKÖpeiov  elvai  cprici 
cpavööril^oc  ev  9'  'ATGiboc  (Frg.  6  hei  Müller,  frg.  liist.  Gr.  1  S.  367) 

laecLU  TuJ  Kepa|ii£iKuj.    Aehnlich  die  Lexic.  und  Schol.  vielfach. 

3)  S.  oben  S.  204  Anm.  1. 

4)  Selbst  die  drei  Worte,  die  bei  Strab.  IX  S.  396  über  Athen 
stehen,  gedenken  des  Leokorion,  und  Hegesias  sagt  ebenda:  ^KeTvo 
AeuuKÖpiov,  TOUTO  Griceiov  ou  5\jva,uai  6ri\üücai  KaB'  ^'v  e'KacTOv. 

5)  Tlies.  27  xriv  -rr^aTelav  .  .  .  ti'iv  cp^poucav  errl  xdc  TrüXac  trapd 
TO  XaXKuübovToc  iipqjov,  öc  vuv  TTeipa'iKdc  ovoj^idSouci. 
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Beim  Eintritt  in  die  Stadt  (eceXöövTuuv  ec  rrjv  iroXiv)  fin- 
det er  zunächst  das  Pompeion  (2,  4).  Dann  begiebt  er  sich, 
wie  wir  schon  oben  (S.  197)  sahen ^  auf  einen  Platz  ganz  in 
der  Nähe  des  Thores  (rrXriciov)  und  sieht  hier  den  Tempel 
der  Demeter  und  von  diesem  nicht  fern  (toO  vcxoö  ou  TTÖppoi) 
Poseidon  zu  Pferd  im  Kampf  mit  dem  Giganten  Polybotes 
(2,  4).  Dann  kehrt  er  zu  der  Hauptstrasse  zurück;  die  vom 
Thore  nach  dem  Markte  führt  (2,  4). 

Diese  Strasse  ^  der  Dromos  der  Peplostriere  wie  oben  ge- 
zeigt wurde,  ist  auf  beiden  Seiten  mit  Säulenhallen  eingefasst, 
vor  denen  Bronzen  berühmter  Frauen  und  Männer"  stehen 
(2j  4).  An  die  eine  Säulenhalle  und  zwar/  wde  gleichfalls 
oben  schon  begründet  wurde^  an  die  nördliche,  schliessen  sich 
Heiligthümer  und  sonstige  öffentliche  Stiftungen  an.  Unter 
diesen  nennt  Pausanias  ohne  genauere  Ortsbezeichnung  zuerst 
(2,  5)  das  Gymnasion  des  Hermes,  dann  den  heiligen  Bezirk 
des  Dionysos,  in  diesem  das  damals  dem  Dionysos  Melpome- 
nos  geweihte  Haus  des  Pulytion  ,  und  ebenda  (eviaOGa)  eine 
Statuengruppe,  unter  ihr  einen  Apollon,  Weihgeschenk  und 
Arbeit  des  Künstlers  Eubulides.  Nach  diesem  heiligen  Haine 
(jueid  TO  Tou  Aiovucou  lejuevoc}  trifft  er  noch  ein  Gebäude  mit 
thönernen  Bildwerken,  Amphiktyon  darstellend  wie  er  Dio- 
nysos und  die  andern  Götter  bewirthet ;  und  ebenda  (evxaüOa) 
war  auch  Pegasos  aufgestellt,  der  den  Kult  des  Dionysos  in 
iVthen  einführte. 

Viel  ist  freilich  über  alle  diese  Stiftungen  in  topographi- 
scher Hinsicht  auch  jetzt,  nachdem  ein  fester  Anhalt  gewon- 
nen, noch  nicht  zu  eruiren,  aber  doch  immer  Einiges,  nicht  un- 
wichtig desshalb,  weil  sich  dabei  auch  im  Detail  die  Richtig- 
keit des  gefundenen  allgemeinen  Resultates  herausstellt. 

Auf  dem  Platz  gleich  beim  piräischen  Thor  liegt  wie  ge- 
sagt vor  Allem  der  Tempel  der  Demeter  mit  den  Bildsäulen 
dieser  Göttin  sowie  der  Persephone  und  des  lakchos,  alles 
dreies  Werke  des  älteren  Praxiteles.  Wir  finden  hier  also 
den  eleusinischen  Mysterienkultus;  und  dass  es  ein  hochbe- 
rühmtes Heiligthum  der  Demeter  war,  zeigt  deutlich  Clemens 
Alex^indrin. ,  protrept.  4  S.  18  Sylburg:  fj  rrou  Y  «v  eii  Tf]V 
TTpaEiTeXouc  ArijuriTpav  m\  Köpr|v  Kai  xöv  "laKXOV  töv  |liuctiköv 
Geouc  uTCoXdßoijuev ; 

Nun  wissen  wir  nur  von  drei  Heiligthümern  in  Athen, 
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die  mit  dem  Mysterienkultus  in  Beziehung  standen  ^  von  dem 
berühmten  Eleusinion  am  Abhang  der  Akropolis  (über  das 
ich  im  nächsten  Kapitel  genauer  reden,  werde) ,  von  den  Tem- 
peln in  Agrai  und  drittens  von  einem  Heiligtlium  in  Melite. 
Letztes  bezeugt  das  Scholion  zu  Aristophanes'  Fröschen  Y.  501 
ev  MeXiir)  bri)HLU  Tfjc  'Attiktic  ejuuriOri  'HpaxXfic  id  jLUKpd  m^- 
ciripia. 

Denii  man  mag  im  Uebrigen  über  diese  Notiz  urtheilen 
Avie  man  will,  unbestreitbar  ist  aus  dieser  Bemerkung  alexan- 
drinischer  Gelehrsamkeit  (das  Scholion  ist  im  Ravennas  und 
Venetus  erhalten)  die  Thatsache  zu  entnehmen,  dass  in  Me- 
lite ein  auf  den  Mysterienkultus  bezügliches  Heiligthum  ge- 
stiftet war  ^).  Da  man  nun  ohne  Zweifel  berechtigt  ist,  die 
ganze  Hügelgegend  westlich  der  Agora,  den  Kolonos  agoraios, 
den  sog.  Theseionhügel,  den  sog.  Nymphenhügel  u.  s.  f.  für 
Melite  zu  nehmen  2),  also  den  nahe  beim  piräischen  Thor 
gelegenen  Demetertempel  auch  mit  grösster  Wahrscheinlich- 
keit noch  in  Melite  zu  suchen  hat,  so  halte  ich  die  Kombi- 
nation für  gesichert,  die  dies  Heiligthum  mit  dem  von  dem 
Aristophanischen  Scholiasten  angedeuteten  identificirt  ^). 

Was  sodann  die  Hallenstrasse  zwischen  Thor  und  Markt 
betrifft,  so  ist  deren  Lauf  gegeben  durch  den  festen  Anfangs- 
punkt des  Thores  und  den  ungefähren  Mündungspunkt,  der 
nach  dem  Obigen  bestimmt  ist  durch  eine  Verlängerung  der 
Linie  der  Südmauer  der  Attalosstoa  über  die  Breite  des  Markt- 
platzes.   Diese  Richtung  wird  noch  bestätigt  durch  die  Lage 


1)  Auch  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philol.  S.  409  folgert  aus 
dieser  „Legende",  dass  in  Melite  durchaus  eine  heilige  Stätte  vorhan- 
den gewesen  sei,  wo  ein  Akt  der  Prokatharsis  ausgerichtet  wurde. 

2)  Den  Beweis  s.  unten  bei  dem  Abschnitt  über  die  städtischen 
Gaue. 

3)  Forchhammer,  Topogr.  v.  Athen  S.  32  (304)  hat  bereits  dieselbe 
Kombination  gemacht,  nur  dass  er  das  piräische  Thor  zwischen  Pnyx 
und  Musenhügel  gelegt  und  damit  auch  die  Lage  dieses  Tempels  in 
eine  unmögliche  Stelle  gebracht  hat.  —  Diesen  Demetertempel  in  der 
Nähe  des  piräischen  Thores  vermag  ich  aber  nicht,  wie  schon  Böckh 
im  C.  i.  Gr.  I  S.  471,  Preller  in  Pauly's  Realenc.  u.  d.  W.  Eleusinia  , 
Bd.  III  S.  89  und  Andere,  neuerdings  auch  Mommsen,  Heortologie  S.  251 
gethan  haben,  zu  identificiren  mit  dem  lakcheion ,  obwohl  ja  die  Lage 
an  sich  passte. 
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der  Trümmer  eines  gewaltigen  Gebäudes  imfern  des  piräischen 
Tliores^);  das  ich  freilich  nicht  so  kühn  bin  mit  Stuart  und 
Ross  für  das  Pompeion  zu  erklären ^  das  aber  doch  eben  in 
dieser  Hauptstrasse  gelegen  haben  wird. 

Endlich  erlaubt  von  den  an  der  Strasse  selbst  liegenden 
Stiftungen  vielleicht  auch  der  grosse  heilige  Bezirk  des  Dio- 
nysos Melpomenos  mit  dem  Haus  des  Pulytion  wenn  auch 
nicht  eine  festere  Lokalisirung,  so  doch  eine  ausmalende  Kom- 
bination. Da  nach  dem^  was  über  Melite  jetzt  feststeht^ 
dies  Heiligthum  des  Dionysos  in  Melite  liegt^  so  wird  es 
wenigstens  eine  wahrscheinliche  Yermuthung  genannt  werden 
können,  wenn  man  in  Zusammenhang  mit  diesem  Bezirk  des 
Dionysos  in  Melite  das  üebungshaus  bringt,  was  die  Schau- 
spieler eben  hier  besassen;  vgl.  Hesychios  u.  d.  W.  MeXi- 
le'wv  oTkoc  ev  tuj  tujv  MeXiTeuuv  brijutu  oTköc  tic  fjv  -najuiue- 
TeGric,  eic  öv  oi  ipaYu^boi  [qpoiTtuviec]  ejueXeToiv').  Denn  mag 
der  Name  dieses  Uebungshauses  auch  bedenklich  sein-''),  so 
ist  die  Existenz  desselben  in  Melite  doch  keineswegs  zu  be- 
zweifeln. So  komme  ich  zum  Theil,  wie  man.  sieht,  überein 
mit  den  Resultaten,  die  neuerdings  Wieseler  in  seiner  Ab- 
handlung über  das  griechische  Theater  S.  184  f.  gefunden 
hat:  nur  mochte  ich  nicht  gerade  das  Haus  des  Pulytion  mit 
diesem  Uebungshause  für  eins  ansehen"*). 


1)  Noch  zu  Stuart's  Zeiten  lagen  hier  Mauerfundamente  aus  grossen 
sorgfältig  "behauenen  Quadern  rait  einem  Fussboden  von  Musivarbeit: 
ihre  Stätte  giebt  Stuart  in  seinem  Grundriss  von  Athen  an^  auch  Ross, 
der  die.  Mauertrümmer  ebenfalls  noch  sah,  im  Plan  zu  seinem  ,, Theseion". 
Dem  Pompeion  schreiben  diese  Trümmer  zu  Stuart,  Alterth.  II  S.  188  f. 
deutsch.  Ueberö.  und  Ross,  archäol.  Aufs.  1  S.  153. 

2)  Aehnlich  Phot.  und  Bekker's  Au.  Gr.  I  S.  281,  25  u.  d.  W.  So 
auch  Aristophanes  FeujpYoi  (Frg.  25)  und  der  Komiker  Piaton  Frg.  206 
bei  Zenob.  II  27  MeXixeujv  oTkoc  eiri  tluv  ibiov  oTkov  KeKxrnLievujv 
ä\y  Im  nicGu)  oiKouvTUJV  |U€|uvr]Tai  aurfic  'ApiCT0cpdvr|C  ev  reajpYoic 
Kttl  TTXdTUUv  kuj|lUköc  (so  Dindorf,  Aristoph.  frgm.  S.  -196),  s.  Meineke, 
frgm.  com.  Gr.  II  S.  994. 

3)  S.  Wieseler,  "(^as  Griecliisclie  Theater  in  Ersch  u.  Gruber's  Ency- 
Idopädie  Sect.  I  Bd.  LXXXIII  S.  184  Anm.  123. 

4)  Auch  sonst  scheint  mir  gegenüber  den  von  Wieseler  a.  a.  0. 
und  von  mir  selber  früher  im  N.  rhein.  Mus.  XXIII  S.  50  f.  über  diese 
Gründungen  vorgetragenen  Yermuthungen  eine  grössere  Zurückhaltung 
dringend  nöthig.  Das  bei  Athenaios  V  S.  212*^  u.  «  erwähnte  r^^ievoc 
tOüV  (irepl  TÖv  Aiövucov)  xexviTÜJv  mit  dem  Hain  des  Dionysos  Mel- 
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Kehren  wir  nun  wieder  zu  der  Wanderung  des  Paasa- 
nias  zurück^  wo  wir  sie  verlassen  liaben^  am  Ende  der  Markt- 
periegese.    Es  folgt: 

7)   Kap.  17  §  2-6 

Hier  ist  die  Beschreibung  der  weiteren  Umgebung  der 
Agora  gegeben.  Tansanias  erwähnt  zunächst  das  nicht  weit 
vom  Markt  entfernte  PtolemaionH  und  bei  diesem  (rrpoc  to) 
Tuiavaciin)  das  Theseion  (17, 2).  Ueber  die  Lage  dieser  beiden  wäre 
rasch  entschieden,  wenn  wirklich  der  noch  erhaltene  bekannte 
dorische  Hexastylostempel  in  der  Nähe  des  Westeingangs  der 
heutigen  Stadt  das  Theseion  wäre.-  In  einer  unten  folgenden 
Specialuntersuchung  über  diesen  Punkt  ergiebt  sich  nun  aber, 
dass  Theseus  einen  Anspruch  auf  das  ihm  so  lange  zuge- 
sprochene Heiligthum  nicht  hat,  dass  es  ihm  sogar  bestimmt 
aberkannt  werden  muss.   Es  können  somit  die  sonstigen  topo- 


pomenos  zusammenzubriDgen  liegt,  trotzdem  der  Dienst  gerade  dieses 
Gottes  bei  iknen  kultivirt  wurde  (s.  Sesselinschrift  des  athen.  Dionysos- 
tlieaters  iepeuuc  Aiovucou  Me?iiTO|U6vou  gk  xexveiTUJv)  um  so  weniger 
Veranlassung  vor,  als  uns  die  Lage  dieses  Hains  der  Dionysischen  Tech- 
niten  gänzlich  unbekannt  ist.  —  Wenn  zusammengehörige,  einen  halb- 
kreisförmigen Sitz  bildende  Thronsitze  aus  pentelischem  Marmor^  von 
denen  der  eine  mit  Reliefdarstellungen  aus  dem  Dionysischen  Kreise 
verziert  ist,  vor  mehreren  Jahren  auf  der  .  geräumigen  Fläche  südlich 
des  sog.  Theseion,  also  nördlich  der  Eingangsstrasse  des  Pausanins  gefun- 
den wurden,  so  würde  die  von  mir  a.  a.  0,  versuchte  Beziehung  dersel- 
ben auf  das  XJebungshaus  der  Schauspieler  in  Melite  topographisch 
zwar  zulässig  sein,  zumal  da  der  Dionysosbezirk  mit  dem  Gastsaal  des 
Amphiktyon  zuletzt  vor  dem  Eintritt  in  die  Agora  erwähnt  ist.  Allein 
da  die  Einrichtung  dieses  Hauses  ganz  problematisch  bleibt,  ist  es  ver- 
ständiger, diese  Vermuthung  einfach  zurückzuziehen.  Bötticher  hat  im 
III.  Spplmtbd.  des  Pliilolog.  S.  388  die  (unmögliche)  Zuweisung  des 
nahen  Tempels  an  Theseus  festhaltend  diese  Sessel  als  Thesmothetensitze 
erklärt,  Köhler  bezieht  sie  im  Hermes  Y  S.  342  Anm.  2  auf  das  Theater 
des  Agrippa^  ,,das  in  der  Nähe  lag,  von  dem  man  aber  allerdings  ver- 
muthen  darf,  dass  es  mit  den  besprochenen  Gründüngen  in  Verbindung 
stand";  das  Agrix^peion  lag  im  Kerameiko's  (Philostr. .  Leb.  d.  Sophist. 
II  5,  3-  8i  2),  ob  im  äussern  oder  innern,  wissen  wir  nicht,  ebenso- 
wenig, ob  nahe  dem  sg.  Theseion:  selbst  seine  Einrichtung  ist  unklar,  €s 
scheint  mehr  zu  Vorträgen  von  Sophisten  als  zu  dramatischen  Aufführun- 
gen benutzt  zu  sein;  folglich  bleibt  auch  diese  Beziehung  fragwürdig. 
1)  17,  2  Iv  TLu  "fO|LivaciuJ  Tf]c  dfopac  direxovxi  ou  -iroAu. 
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graphischen  Erwägungen,  soweit  solche  überhaupt  möglich 
sind^  in  vollem  Umfange  geltend  gemacht  werden. 

Was  nun  zunächst  das  Ptolemaion  betrifft^  so  lässt  doch 
Alles,  was  bei  den  Ausgrabungen  an  der  Attalosstoa  zum 
Vorschein  gekommen  ist^  die  ausserordentlich  grosse  Zahl 
von  Ephebeninschriften^);  auf  deren  einer  direkt  gesagt  ist; 
dass  sie  im  Ptolemaion  aufzustellen  sei  und  die  wiederholt  des 
Ptolemaion  gedenken  ^  die  vielen  Hermen  der  Kosmeten  des 
Gymnasion^)  —  das  Alles  lässt  in  seiner  Gesammtheit  doch 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Nähe  eines  Gymna- 
sion  und  zwar  eben  des  Ptolemaion  schliessen,  so  dass  wir 
dasselbe  in  der  Nachbarschaft^  östlich  oder  nördlich  der  Agora 
zu  suchen  haben  werden^). 

Auch  würde  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Agora  auf 
ihrer  Westseite^  d.  h.  auf  den  Abhängen  des  sog.  Theseion- 
hügels für  die  weitläufigen  Anlagen  des  Gymnasion  nicht 
der  geeignete  Platz  sein;  diese  bedürfen  nothwendig  einer 
gestreckten  Fläche^  wie  sie  sich  östlich  und  nördlich  der  Agora 
findet. 

Ein  fernerer  Wahrscheinlichkeitsgrund  für  die  Lage  des 
Ptolemaion  nahe  der  Attalosstoa  liegt  darin,  dass  Pausanias 
das  Hin-  und  Herspringen  erspart,  vielmehr  eine  kontinuir- 
liche  Wanderung  hergestellt  wird'^). 


1)  Die  Epliebeninscliriften,  zumeist  liier  gefunden,  füllten  1864  in 
dem  jetzigen  Gymnasion  allein  sieben  ganze  Zimmer  (s.  Arcbäol.  Anz. 
1864  S.  298). 

2)  S.  über  diese  Funde  namentlicb  Knmanudis'  genauen  Bericht 
in  öüuj  Y6V.  cuveX.  t.  dpx-  ^raip.  1862  S,  7  ff.  Brunn  bat  in  den  Annali 
cl.  inst.  1861  S.  421  ff.  den  Kopf  der  von  Pausanias  in  dem  Ptolemaion 
erwähnten  Jubastatue  in  einem  eben  hier  gefundenen  männlichen  Haupte 
fremdländischen  Aussehens  wiederzuerkennen  geglanbt:  diese  Ver- 
muthung  steht  dahin. 

3)  Pervanoglu  fragt  im  Philolog.  XXVIT  S.  670,  ob  die  westlich 
des  Thurms  der  Winde  gelegene  Säulenhalle  (über  die  vgl.  N.  rhein. 
Mus.  XX  S.  161  ff.)  dem  Ptolemaion  aogehöre?  Gewiss  nicht. 

4)  Ob  aber  die  von  Pausanias  im  Ptolemaion  erwähnte  Statue 
des  Chrysippos  identisch  ist  mit  dem  ,,im  Kerameikos"  von  Cicero,  de 
fi.nib.  I  11,  39  und  Laert.  Diog.  VII  182  angeführten  Sitzbild  dieses 
Stoikers,  wie  Bursian,  de  foro  S.  5,  meint,  und  daraus  die  Lage  des 
Ptolemaion  im  Kerameikos  gefolgert  werden  kann,  scheint  mir  sehr 
fraglich:  Cicero,  der  Augenzeuge,  würde  eine  Statue  im  Ptolemaion,  in 
dem  er  Antiochos  zu  hören  pflegte  (Cicero  a.  a.  0.  V  1,  1)  kaum  in 
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Pausanias  kommt  von  der  Nordhälfte  des  Marktes^  hat 
hier  erst  die  Poikile  auf  ihrer  Westseite  angesehen^  dann  noch 
Stiftungen  auf  dem  Innern  dieses  Marktraumes  erwähnt  und 
.  verlässt  nun  den  Markt,  indem  er  sich  zum  Ptolemaion  "und 
Theseion  wendet.  Tritt  er  also  etwa  in  der  Nordostecke  aus 
dem  Markt  heraus  und  besichtigt  erst  das  Ptolemaion  in  der 
Nähe,  so  braucht  er  sich  nur  weiter  nach  Süden  und  Süd- 
osten zu  wenden ;  w^o  wir  uns  dann  das  Theseion  zu  denken 
haben  mit  seinem  geräumigen  oft  zu  Versammlungen  und 
Truppenvereinigungen  benutzten  Temen os^)  (für  das  gleich- 
falls der  schönste  ebene  Platz  da  ist) ;  und  er  gelangt  so  in  die 
nächste  Nachbarschaft  des  .ebenfalls  geräumigen  Bezirks  des 
Anakeion  am  nördlichen  Burgabhang,  derjenigen  Stiftung, 
die  er  unmittelbar  nach  dem  Theseion  allerdings  ohne  ge- 
nauere Bezeichnung  der  Lage  (18,  1)  aufführt. 

An drenfalls  hätte  Pausanias  erst  die  westlich  oder  nord- 
westlich der  Agora  befindlichen  Gründungen,  dann  die  süd- 
östlich derselben  (das  Anakeion)  genannt,  ohne  irgend  die 
grosse  Distanz  zwischen  beiden  Gruppen  anzudeuten,  ein 
Verfahren,  welches  mit  den  über  den  Plan  seiner  Beschrei- 
bung gewonnenen  Anschauungen  schlecht  stimmt. 

Und  das  Theseion  hierher  zu  verlegen,  d.  h.  sich  Öst- 
lich der  Agora  in  grosser  Länge  erstrecken  zu  lassen^  sind 
wir   durch  nichts    gehindert^):   die  einzige  topographische 

60  unklarer  Weise  bezeichnet  haben.  Der  Gedanke,  dass  ausser  im 
Ptolemaion  aucb  auf  dem  Mafkt^  etwa  vor  seinem  Lehrlokal^  der  Poi- 
kile, ein  Bild  des  Philoaophen  in  der  Nähe  einer  der  hier  befindlichen 
Reiterstatuen  (s.  Laert.  Diog.  a.  a,  0.)  gestanden  habe,  kann  mindestens 
dieselbe  Wahrscheinlichkeit  für  sich  in  Anspruch  nehmen. 

1)  S.  Ulrichs,  Meis.  u.  Forsch.  II  S.  136;  vgl.  Aischin.  III  13, 
Thukyd.  VI  16,  Andokid.  I  45. 

2)  Eine  in  den  Ausgrabuogen  bei  Demetrios  Eatephori  gefundene 
Gruppe  des  Minotauros  und  Theseus  soll  nach  der  Ansicht  von  Per- 
vanoglu  (in  archäol.  Zeit.  1866  S.  160  f.  und  Philol.  XXVII  S.  671)  und 
selbst  von  Kumanudis  (in  öüai  y^v,  cuveX.  t.  öpx-  ti.  1866  S.  8)  durch 
ihren  Fundort  die  wahre  Lage  de^  Theseion  feststellen.  Es  ist  ge- 
wiss gut  die  monumentalen  Funde  vor  AUem  als  topographische  An- 
haltspunkte zu  verwerthen:  aber  \xr[hk.v  ä'^avl  Auch  dass  bei  den  dortigen 
Ausgrabungen  zwei  Inschriften  gefunden  sind,  in  denen  des  Theseion, 
bez.  der  Aufstellung  einer  Stele  in  demselben  (dvdGriKev  hk.  Kai  CTri\r|v 

T(y  Toö  Oricdujc  reiuevei)  gedacht  wird  (s.  Philister  II  S.  132  ff. ;  III 
S.  150  ff.),  kann  einen  topographischen  Beweis  nicht  abgeben. 
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Notiz  '  i,  die  sonst  noch  über  das  Theseion  vorliegt,  die  bei  Plu- 
tarch  {Thes.  36)  KeTrai  ev  luecr]  ifj  iroXei  Tiapd  tö  vOv  TU|ivaciov 
kommt  so  zu  vollem  Recht:  denn  nicht  bloss  neben  ^^dem 
jetzigen  Gymnasion^^  (das  ist  eben  dem  Ptolemaion),  sondern 
auch  ,,in  der  Mitte  der  Stadt"  läge  so  das  Theseion;  und 
letzterer  Ausdruck  braucht  freilich  nicht  mathematisch  genau 
zu  sein,  wird  aber  doch  sehr  unbequem;  wenn  das  Theseion 
westlich  der  Agora,  also  doch  fast  am  Westrand  der  Stadt 
lag:  und  es  dürfte  auf  diesen  Ausdruck  ein  um  so  grösseres 
Gewicht  zu  legen  sein,  als  wir  hier  eine  dem  Philochoros 
entnommene  Angabe  zu  erblicken  haben  2). 

Auch  über  die  Nachbarschaft  dieser  Gründungen  ist  eine 
weitere  Nachricht  nicht  erhalten:  nur  erfahren  wir  durch 
Plutarch^);  dass  ein  Platz  neben  dem  Theseion  als  Horko- 
mosion  (zur  Erinnerung  an  die  Beilegung  der  Amazonen- 
kämpfe) geweiht  war. 

8)  Kap.  18  §  1  -  3 

Pausanias  wendet  sich  nun  zu  dem  Anakeion  (18-,  1), 
erAvähnt  dann  oberhalb  desselben  (urrep  tüjv  AiocKOUpuJv)  das 
Aglaurion  (18,  2)  und  in  seiner  Nähe  (uXriciov)  das  Prytaneion. 

Der  feste  Punkt  ist  hier  gegeben  durch  das  Aglaurion. 
Als  dieses  ist  die  Grotte  oberhalb  der  Kapelle  des  H.  Nikolaos 
zu  betrachten,  aus.  der  nach  dem  Burgplateau  ein  unterirdi- 
scher Gang  führt,  oder  genauer  zu  sprechen,  welche  in  engem 
Spalt  sich  bis  auf  die  Oberfläche  der  Burg  erstreckt,  so  dass 
hier  und  zwar  schon  in  antiken  Zeiten  ein  Yerbindungsgang 
hat  angelegt  werden  können"^);  es  ist  die  dritte  Grotte  in 


1)  Denn  die  verkehrte  Erklärung  des  Schol.  zu  kxi^io^h..  ^  Ekhles. 
685  f.  (Kttl  KripüSei  touc  toO  ßfix'  ^tti  t>iv  croidv  dKoXouGeiv  |  ttiv  ßaci- 
Xeiov  bemvi'-icovTac '  t6  hk.  Gt^t'  ti^v  irapd  xauxriv),  die  so  lautet: 
TOUC  GfiTac,  TOUC  liiceuuTOuc  eic  tö  0riC€Tov,  ^iTei  TidA-iv  dirö  toO  efixa 
dpxexai,-  wird  Niemand  zu  dem  Schluss  benutzen  wollen,  dass  das 
Theseion  uapd  xauxriv  d,  i,  bei  der  Eönigshalle  lag. 

2)  S.  Gilbert  im  Philolog.  XXXIII  S.  66. 

3)  Thes.  27  r\  xe  toO  töttou  kX^cic  xoO  uapd  xö  OrjCGiov,  övrtep 
'OpKUUfiociov  KaXouciv. 

4)  Dass  der  Gang  schon  antik  ißt,  hat  Bötticher,  Ber.  üh.  d.  Unters, 
auf  der  Akropol.  S.  220  f.  durch  Untersuchung  festgestellt,  wenn  auch 
seine  jetzige  Gestalt  ganz  verändert  erscheint. 
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dem  •  Nordfelsen  der  Burg  vom  Westen  her,  und  der  Verbin- 
dungsgang  mündet  in  den  Peribolos  des  Erechtheion  und 
zwar  in  das  Pandrosion.  Danach  kann  nicht  gezweifelt  wer- 
den, dass  hier  das  Aglaurion  zu  erkennen  sei,  wie  auch  die 
Terrasse,  die  das  Temenos  vor  der  Grotte  bildete,  trotz  der 
starken  Yerschüttung  noch  sichtbar  ist  Das  Aglaurion  befand 
sich  nämlich  nach  der  Beschreibung  des  Euripides  im  Ion  vor 
dem  Tempel  der  Polias  bei  den  nördlichen-  Burgfelsen,  den 
Makrai,  und  zwar  in  der  Nähe  des  Paneion,  cl.  h.  der  west- 
lichsten unter  den  Grotten  des  Burgfelsens Ebenso  geht 
aus  Herodot's  Schilderung  hervor'  dass  sie  auf  der  Frontseite 
der  Burg,  d,  h.  auf  ihrem  nördlichen  xibhang^),  ein  Stück 
östlich  von  dem  vorpersischen  Burgthor  und  dem  Hauptauf- 
gang zur  Burg  lag 

Eben  Herodot  fügt  dazu  nun  das  entscheidende,  auch 
von  Pausanias  a.  a.  0.  •  hervorgehobene  Merkmal,  dass  man 
aus  diesem  Heiligthum  auf  einem  sehr  abschüssigen  Pfade  ^) 


1)  S.  Bötticher  im  III  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  339. 

2)  V.  492  ff.  uj  TTavöc  GaKruuaxa  Kai  |  TiapauÄi^ouca  Trerpa  |  |uuxi-ü- 
öeci  MaKpaic,  ]  iva  xopouc  cTei'ßouci  ttoöoTv  |  'ÄYpaöXou  KÖpai  xpiYovoi  | 
CTdbia  x^^oepd:  Ttpo  TTaXXäboc  |  vaOuv. 

3)  S.  unten  den  Abschnitt  über  die  Feststrassen. 

4)  Herodot  VIII  53  xpovqj  b'  kK  rwv  ärcöpMV*  k(pävr\  ör)  tic  ^co6oc 
ToTci  ßapßdpoici  (den  die  Akropolis  belagernden  Persern)  .  .  .  g^TTpocBe 
iIjv  irpo  Tfic  dKpoTToAioc,  ÖTTicOe  TÜüv  TtuAewv  Kai  Tr{C  ttvö5ou,  irj  br) 
ouT€  TIC  kcpvXacce  gut'  äv  f\\mce  ixr\  Kcxe  Tic  KaTCt  toOto  dvaßain  dvepw- 
-TTUJv,  TaÜTTi  dv^ß^icdv  Tivec  KttTd  TO  ipov  TTic  K^KpOTTOc  BuTaTpöc  ^AfXav- 
pou  KaiToi  -nep  dTroKpr)|uvou  eövToc  tou  x^üpcu.  —  Wenn  es  in  dem  Schol. 
zu  Demosthen.  XIX  S.  363  heisst:  eiTa  lepöv  urr^p  toütou  (wegen  ihres 
Opfertodes)  ecTricavTO  auTr)  (der  Aglauros)  -rrepi  (uapd)  Td  -rrpOTrOXaia 
Tfic  TTÖXeuuc^  so  ist  das  topographisch  werthlos  und  die  bestimmte  No- 
tiz, die  Müller  in  frg.  Mst.  Gr.  1  S.  386  mit  Unrecht  noch  dem  Philo- 
choros  zugeschrieben  hat,  wohl  eben  aus  dieser  Herodoteischen  Er- 
zählung (direkt  oder  indirekt)  geflossen. 

5)  Bötticher  a.  a.  0.  S.  220  f.  constatirt,  dass  die  Passage  zwischen 
dem  untern  Stollen  und  der  oberen  Treppe  durch  einen  Absturz  von 
etwa  25  Fuss  Höhe  (also  gewiss  dTTOKprifAvou  ^övtoc  tou  xwpov)  abge- 
brochen ist.  In  welcher  Weise  über  diesen  Absturz  weg  die  Verbin- 
dung im  Alterthum  hergestellt  wurde,  ist  wie  die  ganze  ursprüngliche  An- 
lage unbekannt:  aber  es  hindert  nichts  auch  vor  den  Perserkriegen  schon 
die  Anlage  eines  Ganges  hier  anzunehmen;  nur  dass  beim  Herannahen  der 
Perser  die  Verbindung  durch  Wegnahme  der  Leiter  oder  dessen,  was  sonst 
hier  stand,  aufgehoben  war.    Und  die  von  Polyainos  (s.  S.  221,  Anm.  2) 
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in  die  Burg  gelangen  konnte^).  Alle  diese  Momente  vereint 
treffen  nur  auf  die  fragliche  Grotte  zu. 

Den  Dioskurentempel  nennt  also  Pausanias  unterhalb 
dieses  Agraulion.  Seine  Lage  dicht  bei  diesem  wird  auch  durch 
die  Erzählung  des  Polyainos  bestätigt ^  dass  Peisistratos  die 
im  Anakeion  abgelegten  Waffen  der  Athener  in  das  Agrau- 
lion schleppen  liess^);  während  andrerseits  die  Nachbarschaft 
des  Marktes  daraus  ersichtlich  wird^  dass  hier  ein  zweiter  Stand- 
platz für  die  Tagelöhner  war^).  Wir  dürfen  demnach  wohl 
unfern  der  Südostseite  des  Marktes  etwas  westlich  vom  Aslau- 
rion^  tiefer  aber  noch  immer  am  Abhang  des  Burghügels  das 
Anakeion  ansetzen-^):  denn  auch  das  Anakeion  lag  noch 
„oben"  Auch  dieses  Heiligthum  muss  ein  beträchtliches 
Temenos  besessen  haben:  und  zwar  dehnte  sich  dies  in  grosser 
Breite  über  die  Niederung  aus^  so  dass  Peisistratos  alle  waffen- 
fähige Mannschaft  hier  zusammenberufen  und  die  athenische 
Reiterei  sich  hier  versammeln  konnte*^). 

Auch  die  Stätte  des  Prytaneion  scheint  Bötticher  wieder 
gefunden  zu  haben  in  den  ausgedehnten  Pelsbettungen  zweier 
einander  berührender  Gebäude  auf  der  oberen  breiten  Ter- 
rasse zwischen  Hag.  Soter  und  Eag.  Simeon'),    Die  Entfer- 

erzählte  Kriegölist  des  Peisistratos,  deren  Geschiclitlichkeit  freihch 
sehr  fraglich  ist,  erhält  erst  ihre  Vollendung,  wenn  man  annimmt,  dass  die 
Waffen  vom  Agraulion  durch  jenen  Gang  auf  die  Burg  geschafit  wurden. 

1)  Auf  dies  Merkmal  haben  Roes,  Mlcetempel  S.  5  Anm.  39  und 
Beule,  Vacropole  d'Athenes  IS.  158  f.,  auch  Bursian,  Geogr.  v.  Griedienl. 
1  S.  294  hingewiesen.  Auch  Pausanias  bedient  sich  des  bezeichnenden 
Ausdrucks,  der  sich  bei  Herodot  a.  a.  0.  ebenso  findet,  die  Perser 
seien  im  Heiligthum  der  Aglauros  (Kara  toOto)  hinaufgegangen;  die 
Grotte,  die  ihr  geweiht  war,  erstreckte  sich  eben  bis  oben  hin. 

2)  S.  Polyain.  I  21,  2  TTeiciCTpaToc  'AGi^vaiujv  Td  öirXa  ßouXöiuevoc 
irapeXdceai,  -nap^jyeiXev  f]K€iv  ÖTiavTac  eic  tö  'AvdK€iov  pierä  rwv 
öttXujv.  Ol  M^v  fjKov  ...  Ol  ^TTiKOupoi  TrpoGXBövTec  dpdjuevoi  rä  ötrXa 
KaTi'-]V€YKav  eic  tö  xepöv  Tr\c  'ATpaOXou. 

3)  Bekker's  An.  Gr.  I  S.  212,  12  'AvaKeiov  AiocKoijpujv  i€p6v, 
ou  vOv  ol  |uic9oq;)opouvT€c  öoOXoi  tcxdciv. 

4)  Surmelis,  'AxTiKd  S.  193  f.  identificirt  den  Dioskurentempel  mit 
der  Kapelle  der  H.  Anargyroi  in  der  Ebene  nordöstlich  der  Burg. 

5)  Bei  Demosthen.  XLY  80  heisst  der  (lohnarbeitende)  Sklave 
Phormion  trovipöc  outoc  dviuOcv  toO  'AvaKeiou:  diese  Deutung  ist 
wohl  richtiger  als  die  gewöhnliche  „von  Haus  aus". 

6)  Polyain.  a.  a.  0.  und  Tbukyd.  Vni93;  Andokid.  I  45. 

7)  S.  Bötticher  im  III.  SppHbd.  des  Philolog.  S.  359. 
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nung  vom  Aglauriori;  beziehungsweise  dessen  Temenos,  erlaubt 
noch  immer  die  von  Pausanias  gewählte  Bezeichnung  TrXriciov 
(s.  oben). 

Die  specielle  Fixirung  der  mannichfachen  Stiftungen^  die 
sich  hier  bei  dem  Gemeindeherd  befanden  und  über  die  Pau- 
sanias wiederum  vollständiges  Stillschweigen  beobachtet^  ist 
leider  eben  durch  sein  Stillschweigen  unmöglich  gemacht. 
Das  Bukoleion,  das  in  seiner  Nähe  sich  befand  ')  und  mit  dem  wir 
Plutarch's  ipiiov  (apoTpov  lepöv)  uttö  ttöXiv  tov  xaXoujuevov 
BouZ^UYiov  zusammenbringen  dürfen^),  wird  wohl  westlich 
desselben  anzusetzen  sein^),  wo  sich  die  üppigen  grünen  Trif- 
ten ausbreiteten,  die  Euripides  und  Aristides  preisen-*).  Und 
wiederum  bei  diesem  Bukoleion  lag  das  Basileion,  der  Sitz 
der  Phylobasileis^).  Dagegen  erstreckte  sich  hinter  dem  Pry- 
taneion,  das  heisst  südlich  desselben,  eine  andere  geweihte 
Strecke,  das  Ai)lioO  rrebiov^). 

Dass  wir  uns  hier  bei  dem  Gemeindeherd,  dem  religiös- 
politischen Centrum  der  Stadt  befinden,  stellt  sich  auch  für 
den  Topographen  dadurch  vernehmlich  heraus,  dass  hier  ein 
wichtiger  Kreuzungspunkt  dreier  Wege  erkenntlich  ist.  ■  Den 
ersten  ist  Pausanias  eben  gekommen,  den  andern  beschreitet 
er  zunächst;  und  auch  den  dritten  verfolgt  er  dann  später. 
Der  erste  führte  nämlich  auf  halber  Höhe  um  den  ganzen  Burg- 
hügel herum,  an  den  verschiedenen  Heiligthümern ,  die  uirö 
TTÖXiv,  unter  der  Burg,  lagen,  vorbei;  es  ist  der  Weg,  dessen 
Spuren  beim  Theater  noch  zu  verfolgen  sind  und  der  auch 
auf  der  bekannten  Theatermünze  zu  sehen  ist,  und  von  dem 
die  neuerdings  gefundene  Inschrift')  besagt  t]oO  rrepiTTOiTou  | 


1)  JBekker's  An.  Gr.  T  S.  449,  19  6  |udv  ßaciXeuc  KaGficTo  iiapd  xil) 
KaXou|uidvu.i  BouKoXiuj'  tö  5e  y\v  tiX^iciov  tou  TTpuiaveiou. 

2)  Pküarch.,  ;praecept.  coniug.  42.  Vgl.  Otfr.  Müller,  'Id.  Sehr.  II 
S.  165. 

3)  Anders  und  unwahrscheinlich  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des 
Piniol.  S.  317. 

4)  S.  unten  in  dem  Abschnitt  über  den  Gang  der  Feststrassen. 

5)  PoUux  VIII  Iii  (oi  cpuXoßaciXetc)  cuve6peiJ0VT£c  toj  BaciXei'uj 
TU)  Trapct  TÖ  BouKoXelov, 

6)  Zenob.  IV  93  Ai|lioO  -ireöioV  —  töitoc  y^^P  ^ctiv  ouTuuKaXouiaevoc. . . 
ol  'AGrivaloi  dvfiKav  auTÜJ  (Ai|uLu)  tö  ÖTricGev  tou  irpuTavdou  ireövov. 

7)  S.  Arch.  Ephem.  1862  N.  122 ;  Bötticher  im  III.  Sppltlid.  des 
Philolog.  S.  345;  Pervanoglu  im  Philolog.  XXIV  S.  460. 


—   223  — 


rrepioboc  (cTdbia)  P  Tröbec  APIII,  eine  Angabe,  die  durcli  den  Um- 
fang des  Burghügels  an  dieser  Stelle  vollkommen  bestätigt  wird. 
Diesen  Weg  ist  Tansanias  vom  Agraulion  unzweifelhaft  her- 
gekommen, und  er  betritt  ihn,  wie  wir  sehen  werden,  dann 
beim  Ausgang  aus  dem  Theater  wieder.  Jetzt  verlässt  er  ihn 
aber  und  wendet  sich  dem  zweiten  Wege  zu,  der  vom  -Pry- 
taneion  in  die  Unterstadt  führt.  Der  dritte  endlich,  den  er 
demnächst  ^.ufnimmt,  wird  durch  die  Tripodenstrasse  gebildet; 
über  ihn  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

9)    Kap.  18  §  4  —  5 

Tansanias  erwähnt,  den  genannten  Weg  in  die  Unter- 
stadt verfolgend  (evieOBev  ioOciv  ec  id  koituü  Tfjc  TToXeojc),  das 
Serapisheiligthura,  unfern  desselben  (toO  lepoO  toO  Capdiriboc 
ou  TTÖppuu)  die  Stätte  des  Synthema  zwischen  Peirithoos  und 
Theseus,  und  diesem  nahe  (uXriciov)  den  Tempel  der  Eileithyia. 

Von  keinem  dieser  Punkte  kann  die  Lage  annähernd 
fixirt  werden :  von  der  Stätte  des  Synthema  giebt  es  gar  keine 
weitere  Notiz,  und  den  Kombinationen  von  Bötticher  im  III. 
Sppltbd.  d.  Philol.  S.  371  ff.  vermag  ich  nicht  zu  folgen;  auch  für 
die  beiden  andern  helfen  litterarische  Erwähnungen  nicht  weiter: 
für  das  Serapeion  ist  mir  überhaupt  keine  bekannt,  und  tö 
Tfjv  GiXriGuiac  lepöv  nennt  Isaios  V  39  ohne  irgend  welche  topo- 
graphische Bestimmung.  So  bleiben  nur  monumentale  Funde, 
die  für  beide  allerdings  vorhanden  sind:  für  den  Serapis,  der 
auch  hier  mit  der  Isis  zusammen  verehrt  wurde ,  eine  bei 
der  Metropolitankirche  gefundene  Stele,  die  die  Statue  einer 
Kanephore  des  Serapis  und  der  Isis  trug,  mit  einer  nur  halb 
erhaltenen  Inschrift,  welche  aber  wenigstens  diese  Thatsache 
sicher  stellt;  und  ein  anderes  Piedestal.  dessen  schlecht  zuge- 
richtete  Inschrift  im  Anfang  CapctTTibi  Kai  "Ici  erkennen  lässt, 
gefunden  in  den  Trümmern  einer  Kapelle  am  Nordfuss  der 
Akropolis,  unter  denen  auch  ein  Eelief  einen  Stier  in  natür- 
licher Grösse  darstellend  zum  Vorschein  gekommen  sein  soll 
Man  sieht,  was  höchstens   etwa  aus  diesen  beiden  Funden 

1)  S.  Eoss,  Deinen  von  Attil^a  S.  84  N.  127,  Ephem.  arch.  N.  887, 
Rangabe,  aiitiq.  hellen.  II  N.  1097,  Lebas,  Attique  N.  108  und  Ephem. 
arch.  N.  1813,  Rangabe  II  N.  2361.  —  Eine  andere  nur  auf  Pittakis' 
Autorität  beruhende  Inschrift  {Vancienne  Ath.  S.  160  =  Rangabe  II 
N.  1098)  ist  unzuverlässig.* 
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geschlossen  werden  könnte'),  dass  ganz  ungefähr  in  dieser 
Gegend  im  Norden  der  Akropolis  ein  Serapeion  wahrschein- 
lich gelegen  habe,  führt  über  die  Notiz  des  Tansanias  nicht 
hinaus.  Nicht  besser  steht  es  mit  der  Eileithyia.  Hier  ist 
ebenfalls  neben  der  Metropolis  eine  Stele  gefunden  mit  der 
Inschrift:  etti  lepeiac  na|U9iXric  Xri[p]iuuv  .  .  iriv  OuTarepa 
dveer|K6v  XpuciTTTrriv  GiXuGeio.  (nach  Pittakis  ist  sie  vielmehr 
dicht  bei  der  Panagia  Douvirgena  nahe  der  Tripodenstrasse 
gefunden) ;  und  ebenda  will  Rangabe  ein  archaisches  offenbar 
Eileithyia  darstellendes  Relief  haben  ausgraben  sehen  2).  So- 
dann ist  eine  andere  Inschrift,  nach  der -das  Bild  einer  De- 
metria  der  Göttin  geweiht  wird,  nach  Pittakis  in  der  Kapelle 
der  Panagia  Candeli  bei  dem  Monument  des  Lysikrates  befind- 
lich, nach  Ross,  der  auch  bessere  Abschrift  giebt,  wie  Keil 
aus  seinem  Tagebuche  mittheilt,  vielmehr  in  der  Mauer  des 
grossen  Bades  der  modernen  Stadt  also  etwa  in  der  Mitte  zwi- 
schen der  Metropolis  und  dem  Hadriansthor  ^).  Auch  durch 
diese  Inschriften  und  Monumentenfunde  wird  doch  höchstens 
das  bestätigt,  was  aus  dem  Gang  der  Beschreibung  gefolgert 
werden  muss,  dass  die  Eileithyia  ihr  Heiligthum  hatte  an  dem 
Wege  vom  Serapeion  im  Norden  der  Burg  zu  dem  Olympieion 
im  Osten  der  Burg;  also  etwa  nordöstlich- von  der  Akropolis. 
Jede  genauere  Bestimmung  bleibt  zunächst  unmöglich. 

Bötticher  freilich  behauptet  im  III.  Suppltbd.  d.  Philol. 
S.  373,  das  Hieron  der  Eileithyia  bezeichne  die  Ausdehnung  der 
Agora  nach  Osten  hin,  was  er  S.  376  dahin  erläutert:  ;7Die  Lage 
der  Eileithyia  an  der  Ostgrenze  der  Agora  des  Kerameikos 


1)  Rangabe  schliesst  freilich  zu  N.  1097,  dass  ,Jusqu'  ä  Vevidence'' 
bewiesen  sei,  dass  der  Serapistempel  an  der  Stelle  der  Metropolis  ge- 
legen, zu  N.  2361,  dass  jene  Kapelle  auf  der  Stätte  des  Serapeion 
gebaut  sei.  Auch  Surmelis  (S.  174)  weiss  wieder  ganz  genau,  wo  das 
Serapeion  gelegen  hat  (bei  den  Häusern  feuupYavxa,  X^pareavoO  und 
Edvöii,  wo  er  Reste  einer  antiken  Mauer  fand).  —  Die  Provenienz  einer 
andern  Inschrift^  die  das  Cepaireiov  erwähnt  und  nach  Böckh's  Ver- 
mnthung  unter  die  attischen  gestellt  ist,  (C.  i.  Gr.  I  N.  120)  ist  gänz- 
lich unbekannt.  Auch  die  zuletzt  von  Keil  im  N.  rhein.  Mus.  XIX 
S.  255  besprochene  Inschrift  kann  nicht  genau  lokalisirt  werden. 

2)  S.  Ross,  Bemen  von  ÄttiM  S.  95  N.  164;  Ephem.  arch.  N.  821, 
Rangabe'  II  N.  1061  ,  Lebas  K  88  und  vgl.  Keil  im  Philolog.  XXIII  S.618. 

3)  S.  Pittakis,  Vaneienne  AtUnes  S.  172,  Rangabe'  II  N.  1062  und 
vgl.  Keil  im  Philolog.  XXIII  S.  619. 
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bezeichnen  sehr  gut  die  Worte  des  Kleidemos  bei  Bekker, 
Aneccl  Gr.  I  S.  326,  SO:  rd  ixev  ouv  avuu  toc  toO  NXiccoO 
rrpöc  dTopdv  GiXrjGuToJ;  womit  er  meint,  dass  aufwärts  von  der 
Euneakrunos  oder  vom  Iiissos  nach  der  Agora  zu  die  Eilei- 
thyia  liege".  Wer  die  Stelle  des  Kleidemos  im  Zusammen- 
hange liest,  wird  eine  derartige  Deutung,  selbst  wenn  sie  ihm 
sprachlich  möglich  schiene,  nicht  zulässig  finden.  Die  ganze 
Stelle  wird  nur  angeführt  u.  d.  W.  "AYpoti  und  handelt  im 
üebrigen  nur  von  Agrai.  Nun  ist  eine  6i\iOuia  ev  "AtP«c 
durch  eine  Ehrenplatzinschrift  aus  dem  Dionysostheater  ^) 
bekannt  geworden.  Danach  kann  über  das  Verständniss  der 
stark  verdorbenen,  auch  in  ziemlich  abweichenden  Lesarten 
überlieferten  Worte  des  Kleidemos im  Ganzen  kein  Zweifel 
sein,  wenn  schon  die  Wiederherstellung  im  Einzelnen  unge- 
wiss bleibt,  nur  dass  statt  rrpöc  dTopdv  zu  korrigiren  sein 
wird  TTpöc  "ATpotv. 

Wir  haben  uns  also  zu  denken,  dass  Pausanias  in  süd- 
östlicher Richtung  auf  dem  nach  dem  Iiissos  zu  sich  neigen- 
den Terrain  weiter  geht,  ohne  auf  etwas  nach  seinen  Gesichts- 
punkten Merkwürdiges  zu  stossen;  auch  das  noch  erhaltene 
und  durch  seine  Inschrift  gekennzeichnete  Hadriansthor,  durcli 
welches  man  in  das  Olympieion  eintrat,  erwähnt  er  nicht, 
vielleicht  weil  es  noch  nicht  gebaut  war, 

10)  Kap.  18  §  6  —  Kap.  19  §  6 

Nun  beschreibt  Pausanias  das  Olympieion  mit  seiner  Um- 
gebung, indem  er  den  Uebergang  mit  den  Worten  andeutet: 
irpiv  he  ec  xo  lepöv  levai  toO  Aiöc  'OXujuttiou  (18,  6). 

Dass  die  östlich  vom  Hadriansthor,  westlich  vom  Iiissos 
gelegenen  bedeutenden   Reste  eines  Dipteros  korinthischer 


1]  S.  arcli.  Auzeig.  1864  S.  263  und  Geizer  in  MonatöLer.  der  Ber- 
liner Akad.  1872  S.  176  N.  5;  vgi.  Keil  im  Piiilolog.  XXIII  S.  618  ff. 

2)  S.  Müller,  frg.  hist.  Gr.  1  S,  358  Frgm.  1 ,  wo  aucli  die  ver- 
scliiedentlichsten  Verbesserungsversucbe  zu  finden  sind,  die  mit  Aus- 
nahme des  Lenzischen  alle  die  Eileithyia  entfernen:  aber  auch  was 
Lenz  bietet,  ra  )li^v  ouv  övuu  tou  MXiccoO  irpocayopeijouciv  "Axpotv  6iXi-j- 
Öufac  hat  sachlich  recht  grosse  Bedenken.  Die  Konjektur  -rrpöc  "Aypav, 
die  ich  im  N.  rhein.  Mus.  XXIII  S.  16  vorgeschlagen  hatte,  ist,  wie  ich 
jetzt  sehe,  auch  von  Naber  in  den  Prolegomena  zu  seiner  Ausgabe  des 
Fhotios  (1864)  S.  136  vorgetragen. 

Waohamuth,  die  Stadt  Athen.   1.  15 
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Ordnung  dem  Olympieion  gehören ,  ist  schon  sehr  früh  er- 
kannt^). Der  bauliche  Charakter  der  Ruinen^  der  mit  der 
Angabe  "Vitruv's  über  das  Olympieion 2)  übereinkommt^  die 
Lage  des  Olympieion^  das  nach  Thukydides  (II  15)  ungefähr 
im  Süden  der  Burg  gesucht  werden  muss^)  und  nach  Taran- 
tinos  bei  der  Enneakrunos  lag"*),  die  zahlreichen  hier  gefun- 
denen Basen  von  Statuen  Hadrian's,  welche  dem  Kaiser  ver- 
pflichtete Städte  errichteten  und  die  eben  laut  Pausanias' 
Bericht  im  Peribolos  dieses  Heiligthumes  aufgestellt  waren'') 
—  all  das  lässt  keinem  Zweifel  Raum*^). 

Und  zwar  wird  Pausanias  gleich  rechts  vom  Hadriansthor 
durch  das  kürzlich  blossgelegte  halbkreisförmige  Propylaion 
an  der  Nordwestecke  des  Peribolos ')  sich  begeben  haben  und 
dann  an  dem  Tempel  entlang  gegangen  sein^  da  er  zuerst  die 
vor  diesem  aufgestellten  Bildsäulen  des  Hadrian  erwähnt  (irpiv 
ec  TO  iepöv  ievai  ....  eviaOGa  eiKOvec  'AbpiavoO  .  .  .  x^^^ai  be 
^ciäci  TTpö  TUJV  KiovLUv);  dann  erst  zur  Besprechung  der  übrigen 


1)  Zuerst  meines  "Wissens  von  Job.  G.  Transfeldt,  der  Athen  1673 
sah  nnd  nach  Vitruvius  nnd  Pausanias  das  Olympieion  bestimmte  (s.  oben). 

2)  Vitruv.  VII  Vorred.  15  cellae  (aedis  lovis  Olympii)  magnitudinem 
et  columnarwn  circa  dipteron  conlocationem  epistyliorumque  .  .  .  ad  sym- 
metriam  distribuüonem  . .  .  Gossutius  (im  Auftrage  des  Königs  Antiochos) 
nöbüiter  est  architectatus ;  id  autein  opus  non  modo  vulgo  sed  etiam  in 
paucis  a  magni-ßcentia  nominatur.  Ebd.  17  in  asty  vero  Olympium 
amplo  modulorum  comparatu  corinthiis  symmetriis  et  proportiootihus  .  .  . 
arclntectandum  Cossutius  suscepisse  memoratur ;  vgl.  auch  Vitruv.  III  1,  8. 

.8)  Thukyd.  a.  a.  0.  küi  xct  ^Suu  (der  Burg)  Ttpöc  toOto  tö  jaepoc 
Tfic  TröXcujc  (nämlich  irpöc  vörov)  jaaXXov  i'bpurai,  tö  re  toO  Aiöc  toö 
'0\i))amou  Ktti  tö  TTüGiov  Kai  t6  t^c  Tfic. 

4)  S.  Hierokles,  Hippiatr.  Vorr.  TapavTivoc  icTopei  töv  toO  Aiöc 
vGU)v  KaTacKeud2[ovTac  'ABiivaiouc  'evveaKpoüvuj  TrXriciov  kt\. 

5)  Die  Inschriften  dieser  Basen  sind  publicirt  in  G.  i.  Gr.  I  N. 
331_345j  clie  jüngst  gefundenen  im  archäol.  Anzeiger  1862  S.  298  =  Arch. 
Ephem.  1862  N.  50.  51  =  Philistor  II  S.  432. 

6)  Der  von  Pausanias  18,  7  erwähnte  Erdspalt  ist  meines  Wissens 
noch  nicht  wieder  aufgefunden;  was  Forchhammer,  Topogr.  S.  95  (357) 
erwähnt;,  ist  eben  kein  Erdspalt, 

7)  Ueber  das  Propylaion  des  Peribolos  und  die  sonstigen  neuen 
Funde  im  Olympieion  hat  den  genauesten  Bericht  Rhusopulos  nicht 
bloss  in  der  Zeitung  TeviKV]  Iqpri^iepic  Tflc  'GXXdboc  4.  6.  20.  December 
1860,  2.  15.  22.  Januar  1861  erstattet,  sondern  auch  in  der  Arch.  Ephe- 
meris  1862  S.  26  ff.,  wo  auch  eine  genaue  (von  Curtius,  erl.  Text  S.  47 
wiederholte)  Karte  beigegeben  ist. 
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Merkwürdigkeiten  im  Peribolos  übergeht  (die  des  Tempels 
selbst  hat  er  in  einer  Parenthese  eingefügt). 

Von  den  Stiftungen  im  Peribolos  ist  eine  noch  anderweit 
als  bei  dem  Olympieion  gelegen  bezeugt^);  nämlich  die  auf 
einer  Säule  aufgestellte  Bronzestatue  des  Isokrates  (18^  8). 

Besonders  wichtig  aber  ist  der  hier  verzeichnete  Tempel 
des  Kronos  und  der  Rhea;  dessen  Hain^  worauf  meines  Wis- 
sens noch  nicht  aufmerksam  gemacht  worden  ist,  sich  bis  an 
den  Iiissos  erstreckt  haben  muss.    Denn  in  den  XeSeic  pr|T0- 
piKai  bei  Bekker,  An,  Gr,  I  S.  273,  20  heisst  es  Kpoviov 
Tejuevoc:  tö  Tiapd  t6  vOv  'OXu|U7tiov  juexpi  tou  juriTpujou  toO  ev 
otYopa,  Worte,  die  Niemand  sich  bereit  finden  dürfte,  mit 
Bötticher  im  III.  Suppltbd.  des  Philolog.  S.  394  so  zu  ver- 
stehen, dass  sie  die  gesammte  Region  der  JSordstadt  vom  Me- 
troon  auf  dem  Markt  bis  zum  Olympieion  -als  hochalten  Schau- 
platz zur  Feier  des  Volksfestes  der  Kronia  bezeichnen.  Leake 
{To^ogr.  v,  Athen  S.  94  Anm.  1  der  deutsch.  Uebers.)  hilft 
sich  aus  der  Verlegenheit  durch  Annahme  einer  Lücke  vor 
luexpi-    Da  durch  die  ersten  Worte  tö  uapd  tö  vOv  'OXuju- 
TTiov  das  von  Pausanias  hier  besprochene  Heiligthum  bestimmt 
angegeben  ist,  so  kann  unter  dem  Metroon  kein  anderes  Heilig- 
thum verstanden  werden,  als  das  jenseits  des  Iiissos  in  Agrai 
gelegene  Heiligthum  der  Demeter,  die  hier  auch  einfach 
Mutter  hiess,  wie  z.  B.  in  der  Inschrift  bei  Rangabe,  antiq. 
hell.  II  N.  2253  und  in  Ephem.  arch.  N.  1204  [=  C.  i.  Att. 
I  N.  273]  Z.  22  von  dem  Tempelschatz  juriTpöc  ev  "AYpotc  die 
Rede  ist  und  der  Atthidographe  Cleidemos  bei  Bekker,  An, 
Gr,  I  S.  327,  3  tö  lepöv  tö  juriTpujov  tö  ev  "Afpaic  nennt. 
So  wird  das  trügerische  dTOpa  auch  hier  wohl  ohne  Beden- 
ken einem  "Afpa  weichen  können  2). 

1)  Ps.  Plutarch,  Leben  d.  10  Bedn.  S.  839^  öc  ('Acpapeuc,  der 
Adoptivsohn  des  Isokrates)  Kai  eiKÖva  auxoO  ('IcoKpdTouc)  xa^-K^v  dv- 
^eriK€  TTpöc  TLu  'OXujUTriti uj  (so  Wyttenbach  für  'OXuj.i-n:(uj  djc)  eiri  kiovoc. 

2)  C.  Curtius,  das  Metroon  in  Athen  als  Staatsarchiv  (Berlin  1868) 
S.  9  hat  die  obigen  Worte,  die  genau  so  im  N.  rhein.  Mus.  Bd.  XXIII 
S.  17  gedrückt  waren,  auf  eine  mir  unbegreifliche  Weise  dabin  miss- 
verstanden, dass  ich  den  Tempel  des  Kronos  und  der  Rhea  identificiren 
wolle  mit  dem  Metroon  in  Agrai.  Wenn  ich  sage,  „der  Hain  dieses 
Tempels  erstreckt  sich  bis  an  den  Iiissos  und  stösst  hier  an  das  Heilig- 
thum in  Agrai,  das  Metroon  heisst",  und  das  sage  ich  oben,  kann  ich 
doch  uumöglich  meinen,  dieser  Tempel  und. das  Metroon  seien  identisch. 

15* 
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Auch  der  Hain  der  Olympivschen  Ge  kann  noch  genauer 
bestimmt  werden.  Er  muss  sich  nämlich  nach  Süden  oder 
vielleicht  Südwesten  bis  dicht  an  die  Stadtmauer  gezogen 
haben;  da  die  oben  erwähnte  Amazonenstele  am  itonischen 
Thor  von  Plutarch  (Theseus  27)  als  bei  dem  Heiligthum  der 
Olympischen  Ge  gelegen  bezeichnet  wird. 

Man  sieht  demnach;  dass  diese  beiden  Heiligthümer  mit 
ihren  heiligen  Revieren  sich  auch  noch  ausserhalb  des  Peri- 
bolos  des  Olympieion  erstreckten,  dessen  Umfang  Pausanias 
(18;  6)  mit  den  Worten  ö  juev  hi]  iiäc  irepißoXoc  ciabiojv  |ud- 
Xicia  xeccdpuuv  ecTiv  nur  ungefähr  beschreibt;  da  dieser  mit 
einer  wohlgefügten  Mauer  umgebene  Raum  nach  den  jüngst 
zum  Vorschein  gekommenen  Resten  genau  gemessen  668  Me- 
ter beträgt;  und  in  der  That  war  ja  in  diesem  PeriboloS;  der 
noch  dazu  mit  Bildsäulen  Hadrian's  vollgestellt  war;  neben 
dem  kolossalen  Olympieion  kein  genügender  Platz  für  einiger- 
niassen  ausgedehnte  Haine:  so  dass  also  der  Raum  sowohl 
nach  Süden  bis  zur  Stadtmauer  als  auch  weiter  bis  zum  Iiis- 
sos hin  durch  die  von  Pausanias  beim  Olympieion  erwähnten 
Heiligthümer  ausgefüllt  war. 

Pausanias  erwähnt  zuletzt  (18,  8)  das  nicht  weit  vom 
Tempel  entfernte  Grab  des  Deukalion  (rdcpov  toO  vaoG  xoO 
vOv  ou  TToXu  dcpecTriKÖTtt)  und  findet  dann  hinter  dem  Zeus- 
tempel (ixeiä  TÖv  vaöv  xou  Aiöc)  das  TTXiqciov  gelegene  Pythion 
(19;  1),  bei  dem  er  auch  gleich  das  Delphinion  bespricht; 
ohne  genauere  Ortsbezeichnung'  zu  geben.  In  gleich  loser 
Verknüpfung  nennt  er  (19;  2)  das  Heiligthum  der  Aphro- 
dite ev  KrirroiC;  das  Kynosarges  und  das  Lykeion  (19;  3)  und 
schliesst  daran  eine  Besprechung  des  llissos  mit  seinem  Ne- 
benflusS;  dem  Eridanos  (19,  6).  Der  Gang  der  Wanderung 
des  Pausanias  lässt  sich  aus  deni;  was  wir  sonst  von  den 
betreffenden  Baulichkeiten  wissen;  Avenigstens  im  Allgemeinen 
bestimmen. 

Zunächst  hat  er  sich  gleich  hinter  dem-  Olympieion  in 
die  Gegend  ausserhalb  der  Stadtmauer  begeben.  Ich  drücke 
mich  absichtlich  so  aus;  denn  man  muss  bedenken  — 
und  vergisst  es  nicht  selten  — ,  dass  auf  dieser  ganzen  Ost- 
seite der  Stadt  nach  dem  Iiissos  hin  die  Mauer  zur  Zeit  des 
Pausanias  nicht  mehr  bestand;  sondern  bei  der  Anlage  der 
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Hadriansstaclt  oder  Neu -Athens')  nothwendiger  Weise  ab- 
gebrochen sein  nmsste.    Das  war  ja^  da  sie  hier  nach  Vi- 
truv  (im  Wesentlichen)  aus  Backsteinen  hergerichtet  war"-), 
nicht  eben  schwierig;  auch  konnte  sie  z.  Th.  zu  dem  Neubau 
römischer  Villen^  von  denen  sich  stattliche  Trümmer  noch 
in  dieser  Gegend  nachweisen  lassen'^),  verwandt  werden,  wie 
in  einem  alten  Thurm  der  Stadtmauer  ^in  Mosaikboden  ge- 
funden  ist  '^).    Pausanias  rechnet   dem    entsprechend  diese 
Gegend  längs  des  Iiissos  noch  zu  der  eigentlichen  Stadt 
Athen  '')  und  thut  hier  des  Durchganges   durch  ein  Stadt- 
thor mit  keiner  Sylbe  Erwähnung,  woraus  denn  ebenso  we- 
nig gefolgert  werden  darf,  dass  die  alte  Stadtmauer  hier 
nicht  gegangen  sei,  d.  h.  die  besprochenen  Stiftungen  noch 
innerhalb  der  Stadt  gelegen  hätten,  als  dem  Pausanias  der 
Vorwurf  der  Nachlässigkeit  zu  machen  ist.    Und  erst  da- 
durch erklärt  sich,  dass  der  Perieget  hier  auf  der  Ostseite  die 
der  Vorstadt  angehörigen  und  zum  Theil  ziemlich  entfei^nt 
von  den  alten  Stadtmauern  gelegenen  Oertlichkeiten  mitten 
in  der  Stadtbeschreibung  verzeichnet,  während  er  doch  auf 
der  Nordwestseite  die  Akademie  und  selbst  den  unmittelbar 
vor  dem  Dipylon  beginnenden  äusseren  Kerameikos  erst  nach 
Vollendung  der  Stadtbeschreibung  als  e'Huj  li^c  rroAeuuc  gelegen 
anführt  (I  29,  2). 


1)  Novae  AtJienae,  wie  es  in  der  Inschrift  des  Aquäduktes  heisst, 
die  Cyriacus  von  Ancona  noch  vollständig  sah  (s.  die  Zeichnung  von 
San  Gallo  bei  Laborde,  Äthenes  mix  13.  Ii.  15.  siedes  Bd.  I  Taf. 
zu  S.  33), 

2)  Vitmv.  II  8,  9  (e  ledere  structum  licet  videre)  Äthcnis  viuriim 
spectat  ad  Hymettum  montcm  et  Pentelensem. 

3)  Vgl.  Ussing,  inscri'pt.  ined.  S.  60,  Göttling'in  den  Berichten 
der  Leipziger  Ges.  d.  Wiss.  1854  S.  26  =  ges.  Äbh.  II  S.  17i,  Michae- 
lis in  Gerhard's  archäoL  Anzeiger  1861  S.  179.  So  werden  z.  ß.  auch 
auf  dem  Ackerfeld  nördlich  des  Olympieiou,  westlich  der  Stadion- 
Brücke  bunte  Marmorfragmente  in  grossen  Massen  gefunden  und  sind 
ganz  neuerdings  hier  in  der  Nähe  des  Iiissos  bedeutende  römische 
Thermen  ausgegraben  (s.  Revue  archeol.  1873  II  Sem.  S.  50). 

4)  S.  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  60.  An  einer  andern  Stelle  ist  ein 
Stück  Stadtmauer  als  Wand  für  ein  Haus  benutzt  und  mit  Kalk 
beworfen,  s.  Göttling,  a.  a.  0.  S.  24  =  ges.  Abh.  II  S.  169. 

6)  So  sagt  er  I  27,  3  kii  TuepißoXoc  ev  Tri  uöXei  Tfic  KaAeuiLieviic 

Kl^TTOlC  'AcppobhllC  QU  TTÖppUJ. 
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Sclioii  das  Pythioii  muss  ausserhalb  der  Stadtmauer  an- 
gesetzt werden  auf  Grund  der  Bemerkung  des  Strabon  (IX 
S.  404),  dass  die  ecxdpa  toO  'AcTpaTiaiou  Aiöc  liege  ev  tuj 
xeixei  jLi6TaHu  toO  TTu0iou  kcxi  toO  'OXu)littioij,  avo  tö  TeTxoc  so 
sclileclithin  gesagt  nur  als  Stadtmauer  gefasst  werden  kann^ 
nicht  als  Grrenzmauer  zwischen  Pythion  und  Olympieion,  wie 
Forchhammer  ^  Topo(jr.  v.  Athen  S.  23  (295)  that,  und  es  das 
naturgemässeste  ist^  anzunehmen,  dass  die  Stadtmauer  eben 
zwischen  diesen  beiden  Heiligthümern  sich'  hinzog.  Wenn 
dagegen  angeführt  werden  sollte,  dass  ja  nach  Plutarch  (The- 
seus  12)  eine  Herme  im  Osten  des  Delphinion  beim  Thor 
des  Aigens  stehe,  und  also  ja  ein  Stadtthor  östlich  des  Del- 
phinion bezeugt  sei,  wie  Rangabe  auf  seinem  Plane  beim 
Delphinion  ein  solches  als  AiYtiai  TTuXai  ansetzt^),  so  ist  dar- 
auf einfach  zu  erwidern,  dass  diese  AiYeuJC  TruXai  vielmehr 
als  Hausthüre  des  Aigens  zu  verstehen  sind^).  —  Sodann 
liegt  das  Heiligthum  der  Aphrodite  ev  Kriiroic  nach  den  aus- 
drücklichen Worten  des  Plinius,  Naturgesch.  XXXVI  5,  16 
(cuius  [Älcamenis]  sunt  opera  Athenis  conplura  in  aedihus 
sacris  praeclarumque  Veneris  extra  muros  quae  cijopellatiir 
'AqDpobmi  ev  KrjTTOic)  ausserhalb  der  Stadtmauer.  —  Für  das 
Kynosarges  endlich  und  das  Lykeion  bezeugen  dieselbe  Lage 
die  bestimmtesten  Zeugnisse  3).  —  So  ist  für  alle  diese  Stiftun- 
gen die  Lage  ausserhalb  der  Stadt  verbürgt. 


1)  Eangabe  stellt  hierin  mitEoss,  Theseion  S.  XII  auf  dem  Stand- 
punkt der  ältesten  Topographen,  die  auch  regelmässig  das  Thor  des 
Aigens  auf  ihren  Plänen  von  Athen  gaben,  nur  dass  sie  meist  das 
Thor  des  Hadrian  als  solches  bezeichneten. 

2)  Hier  lag  ja  die  Wohnung  des  Aigens;  und  die  ganze  Darstel- 
lung des  Plutarch  lässt  darüber  keinen  Zweifel,  vgl.  auch  Bötticher  im 
III.  Sppltbd.  des  Phüol.  S.  425. 

3)  Für  das  Kynosarges  s.  Plutarch,  Tliemist.  1  toOto  (KuvöcapYec) 
ecxiv  äsuu  TTuXÜJV  Y^J^vaciov.  Laert.  Diog.  VI  13  ev  tuj  Kuvocapyei  TU|^- 
vaciuj  f-UKpöv  ÖTToBev  tluv  ttuXOuv.  Livius  XXXI  24,  17  Fhilvpims  (der 
Athen  vergeblich  zu  überrumpeln  versucht  hatte)  castra  ad  Cynosarges 
. .  posuit.  Sed  et  Cynosarges  et  Lyckm  et  qiiidquid  sancti  amoenive  circa 
urhem  erat  incensum  est;  vgl.  auch  Diodor  XXVIII  7  (beide  aus  Po- 
lybios).  Eustath.  z.  Odyss.  S.  1747,  8  tö  KuvöcapTGC  y^Ilivcxciov  e'Eiu  toO 
äcTeoc  'AOrivriciv.  Für  das  Lykeion  s.  Livius  a.  a.  0.;  Xenophou^  Hellen, 
II  4,  27  Itvw,  ÖTi  KttTCt  TÖv  eK  AuKCiou  bpö/aov  |ieX\oiev  xdc  |u>ixavdc 
TTpocäYeiv  (gegen  die  Stadt),  Strabon  IX  S.  397  eici  \xk.v  oX  TTr|Y«i  .  - 
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Es  ist  demnach  unzweifelhaft,  dass  sich  Pausanias  vom 
Olympieion  ostwärts^  vielleicht  nordostwärts  nach  dem  Iiissos 
zu  wandte  und  so  zunächst  zu  dem  in  unmittelbarer  Nach- 
barschaft des  Olympieion  dueid  töv  vaöv  und  rrXriciov)  ge- 
legenen Pj^hion  gelangte.  Leider  ist  hier  gerade  der  Gang 
der  Stadtmauer  nicht  im  Einzelnen  zu  verfolgen  (wie  begreif- 
lich bei  der  Zerstörung  in  Folge  der  Hadrianischen  Umbauten) ; 
ich  möchte  aber  vermuthen,  dass  sie  noch  etwas  näher  an 
das  Olympieion  herangerückt  war^  als  sie  in  der  Rekon- 
struktion bei  Ourtius  erscheint^  so  dass  sie  schon  früher  west- 
lich wieder  an  die  natürliche  Abdachung  des  Terrains  sich 
anschloss. 

Etwas  weiter  nach  dem  Iiissos  zu^  aber  vielleicht  auch 
etwas  nördlicher,  wird  dann  die  Aphrodite  in  den  Gärten^^^) 
zu  suchen  sein ;  ersteres  wegen  der  üppigeren  Vegetation,  die 
in  der  Nähe  des  Iiissos  gedieh  und  einem  yXukuc  KOtTTOc  'Aqppo- 
bixac  (Pindar.  Pyth.  Y  31)  wohl  zukam ^  letzteres  wegen  der 
Totalrichtung  des  Weges  des  Pausanias.  Denn  um  zum  Ky- 
nosarges  zu  gelangen ,  musste  er  sich  nördlich  wenden  bis 
ungefähr  an  die  Nordostecke  der  alten  Stadtmauer. 

Hier  nämlich;  am  Südfusse  des  Lykabettos^  unfern  des 
Theres j  das  die  Strasse  von  Kephisia  aufnahm^  lag  das  Ky- 
nosarges:  denn  nur  hier,  schon  am  Fusse  des  Lykabettos '■^) 
war  es  möglich,  den  Phaleron  zu  sehen  oder  vom  Phaleron 
aus  gesehen  zu  werden,  was  nach  der  Erzählung  von  Herodot 
VI  116  beim  Kynosarges  der  Fall  sein  muss^)  ;  und  hier  be- 


€KTÖc  TUJV  Aloxäpouc  KaXou^idvujv  TTuXuüv  uXriciov  toO  Aukeiou,  Plutarcli, 
Sulla  12  Ti'iv  T£  "AKabiTl^iav  eKeipe  (Sulla  bei  der  Belagerung  von  Athen) 
öevöpocpopuüTdT^iv  upoacTeiLUv  oucav  Kai  t6  AÜKeiov. 

1)  Genauer  ist  es  bis  jetzt  nicht  möglich,  dies  Heihgthum  anzu- 
setzen. Ganz  falsch  verweist  es  Rangabe  im  bullett.  d.  instit.  1850  S.  131 
nach  Ami^elokiiDi ,  wie  vor  ihm  schon  Dodwell,  Idass.  u.  fopogr.  Meise 
II  S.  289  deutsch.  Uebers.  und  Barthold,  Heise  in  Grieclicnl  I  S.  Höf., 
der  sogar  vom  Tempel  selbst  manche  Reste  bei  einer  dortigen  verlas- 
senen griechischen  Kirche  auftauchen  lässt. 

2)  Sollte  es  erlaubt  sein  die  Worte  bei  Ps.  Platarch,  Leh.  cl  10  Eedn. 
S.  SS%^  ^xdcpY]  he  ('IcoKpdTric)  laexd  cvj^eveiac  trXriciov  KuvocdpYouc  im 
Tou  X6cpou  dpicxepa  auf  den  Lykabettos  zu  Ijeziehen,  so  ist  die  Nähe 
desselben  direkt  bezeugt. 

3)  Schon  dadurch  wird  die  Vermuthung  Göttling's  über  die  Lage 
des  Kynosarges  in  den  Berichten  der  Leipziger  Gesellsch,  d.  Wiss.  1854 


fand  man  sich  juiKpöv  ÖTToOev  tuuv  ttuXojv  (Laert.  Diog.  VI 
13).  Dies  Thor  kann  nur  in  der  Nordostecke  der  Stadtmauer 
(deren  Zug  hier  durch  die  neusten  Untersuchungen  genügend 
festgestellt  ist)  da,  wo  heute  die  Strasse  nach  Kephissia  geht, 
gelegen  haben:  denn  auch  hier  lässt  die  natürliche  Bildung 
des  Terrains  über  den  Gang  der  Strasse  nicht  im  Unklaren 
(es  war  ohne  Zweifel  das  Diomeische  Thor), 

Vom  Kynosarges  muss  sich  Pausanias  dann  östlich  wen- 
den oder  vielmehr  südöstlich,  also  die  Umkehr  beginnen: 
denn  er  geht  nun  wirklich  nach  dem  Iiissos  und  findet  auf 
dem  Wege  dorthin  das  Lykeion,  dessen  Lage  bisher  nur  im 
Allgemeinen  zu  bestimmen  ist^).  Dieselbe  Lage  in  der  Nähe 
des  Iiissos  ergeben  die  Worte  des  Strabon  IX  S.  400  6  1Xic- 
cöc  .  .  .  .  pe'ojv  tK  TLuv  uTiep  Tfjc  "Aipac  Kai  xoO  Auxeiou  juepOuv. 

Etwas  weiter  führt  eine  Angabe  in  dem  Platonischen 
Lysis  S.  203^      dass  man  von  der  Akademie  geraden  Weges 


S.  14  ff.  =  ges.  Abk.  II  S.  156  ff.  hinfällig,  da  dort  die  Aussicht  nach 
dem  Phaleron  versperrt  ist.  Rangabe  setzt  dasselbe  in  seiner  neusten 
Eede  über  athenische  Topographie,  wie  schon  zuvor  Thiersch,  de  Vetat 
actuel  de  Ja  Greee  S.  174,  an  die  Stelle  des  juovacTi'-ipiov  xiuv  dcuj|udTLUv 
biJvd]Ltetjuv,  wo  neuerdings  wirklich  eine  agonistische  Inschrift  gefunden 
ist  (s,  arch.  Anzeiger  1867  S.  4);  Leake  und  Forchhammer,  auch  Bur- 
sian  an  den  südlichen  Abhang  des  Lykabettos. 

1)  Spon  vermuthete  die  TTavaTia  AuKOÖrijaoij  in  seiner  Nähe,  die 
Inschrift  {G.  i.  G.  I  N,  466  =  Ephem.  arch.  N.  1590),  die  von- einem 
^TTiiueXriTiic  AuKeiou  gesetzt  ist  und  eine  Weihung  an  Apollon  enthält, 
also  sicher  ursprünglich  im  Lykeion  stand,  ist  von  Fauvel  in  der  Nähe 
der  Kirche  ,,Sotirae  Lycodemou"  gefunden  (s.  Clarke,  itin.  F.  II  S.  II 
>S.  465):  auch  Mommseu,  Athenae  Christ.  S.  68  meint  desshalb,  hier' sei 
das  Lykeion;  obwohl  die  Kirche  innerhalb  der  alten  Stadtmauer  liegt. 
Dodwell  glaubte  die  Grundmauern  des  Lykeiongebäudes  in  stattlichen 
ilainen  „zwischen  dem  Fuss  des  Anchesmos  und  Iiissos  im  N.-O.  des 
Olympieion"  (II  S.  '240  d.  deutsch.  Hebers.)  wiederzufinden;  auch  Sur- 
nielis  'Attikcc  S.  175  kennt  die  aufgegrabenen  Mauern  des  Lykeion  in 
der  Nähe  des  königl.  Gartens.  Beim  Rizareion  setzt  es  ßangabe  auf 
seinem  Plane  an  und  ebenda  Curtius,  erl.  Text  S.  53. 

2)  Piaton  a.  a.  0,  6Tropeu6|ur]v  'AKa6r]|Lie{ac  euOü  Aukgiou  tviv  e'Hu) 
xeixouc  utt'  auTÖ  *rö  xeixoc.  —  Die  von  Piaton  im  Phaidr.  S.  229''  ge- 
priesene Stelle  an  einer  Quelle  unter  dem  Schatten  einer  Platane  lag 
zwar  nach  seinen  eigenen  Angaben  2 — 3  Stadien  von  der  Artemis  Agro- 
Icra  am  Iiissos  stromauf;  aber  die  Entfernung  dieses  Platzes  vom  Lykeion 
ist  genauer  nicht  zu  bestimmen:  die  Worte  Strabon's  IX  S.  400  ö  'IXic- 
cöc  peujv  . .  iK  tüüv  UTi^p  ty]C  "AYpac  Kai  toO  AuKeiou  juepOuv  Kai  xf^c  Trr)Y<1c 
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nach  dem  Lykeion  den  Pfad  unmittelbar  längs  der  Stadtmauer, 
natürlich  der  nordöstlichen  ging:  eine  Verlängerung  der  erst 
jetzt  genügend  bekannt  gewordenen  Richtungslinie  des  nord- 
östlichen Theiles  der  Stadtmauer  bis  zum  IHssos  wird  also 
ganz  ungefähr  die  Lage  des  Lykeion  bezeichnen,  welches 
somit  etwa  in  die  Umgebung  des  heutigen  Rizareion  fällt. 

Nachdem  der  Perieget  dann  noch  hinter  dem  L^^keion 
(ÖTTicOev  ToO  AuKeiou)  das  sonst  unbekannte  Denkmal  des  Nisos 
erwähnt  hat  (19;  4),  giebt  er  ohne  weitere  Yermittelung  ein 
paar  Bemerkungen  über  den  Iiissos  und  den  Eridanos^  der  in  den 
Iiissos  einmündet  (19^  5):  d.  h.  er  trifft  jetzt  vor,  hinter  oder 
bei  dem  Lykeion  den  in  den  Iiissos  einmündenden  Eridanos. 
Von  diesen  Flüssen  hat  der  Iiissos  nie  zweifelhaft  sein  können, 
da  hier  auf  der  Ostseite  der  Stadt  —  er  wird  ja  von  Strabon 
(IX  S.  400)  als  eK  ectTepou  |uepouc  tou  dcieoc  pemv  im  Gegen- 
satz zum  Kephissos  bezeichnet  —  nur  der  einzige  grössere  Fluss 
sich  findet.  Der  Eridanos  aber  ist  bisher  falsch  angesetzt 
worden,  wahrscheinlich  kann  für  ihn  der  kleine  vom  Lyka- 
bettos  in  der  Gegend  des  Klosters  H.  Asomaton  herabkom- 
mende Wasserlauf  gelten'). 

Der  Iiissos  giebt  Pausanias  Veranlassung  der  Sage  vom 
Raub  der  Oreithyia  durch  Boreas  zu  gedenken,  der  eben  am 
Iiissos  Statt  fand;  er  erwähnt  dann  mit  den  Worten  eÖeXouci  be 
'AGrjvaToi  Kai  otXXiuv  Geuuv  lepov  eivai  töv  GiXiccöv  xai  MouciLv  ßuj- 
juöc  in  auTuj  eciiv  GiXiccidöiov  (19,  5)  den  Musenaltar  am  Bissos. 
Diese  Anknüpfungsform  gestattet  nach  dem  oben  Auseinander- 
gesetzten die  Frage  aufzuwerfen,  ob  dieser  Musenaltar  wirklich 
auf  dem  jetzt  verfolgten  Weg  von  Pausanias  angetroffen  wurde, 
oder  ob  nicht  vielmehr  seine  Erwähnung  hier  als  eine  ge- 
legentlich gemachte  gelehrte  Anmerkung  zu  betrachten  ist. 
Im  letzteren  Fall  hätten  wir  ganz  freie  Hand,  und  es  w^ürde 
dann  sich  am  meisten  empfehlen,  dies  Musenheiligthum  in 
die  Nähe  des  „Musenhügels",  also  noch  südlich  der  Kallirrhoe 
zu  bringen.    Eine  sichere  Entscheidung  über  diese  Frage  ist 


r\v  üiLtvriKev  ev  Oaibpiy  TTXdTuuv  sind  zu  allgemeiu,  und  die  Quelle,  von 
der  er  S.  397  spricht  (ektöc  rwv  Aioxapouc  KaXoujLievujv  ttuXujv  7T\r)ciov 
TOU  AuKeiou)  mit  der  Pkitouischen  zu  identificiren ,  "berechtigt  nichts. 
Das  gegen  die  Kombination  von  Leake,  Topogr.  S.  202  f. 
1)  S.  unten  den  bes.  Abschnitt  über  den  Eridanos. 
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jedoch  nicht  möglich:  auch  die  nächste  Stätte,  die  Pausanias 
ohne  weitere  lokale  Angabe  erwähnt  (beiKVUiai  be  xai  ev9a 
ktX.  19;  5);  der  Platz^  wo  Kodros  gefallen  war,  ist  nur  als 
ausserhalb  der  Stadtmauer  gelegen  bekannt^).  Einen  festen 
Anhalt  bekommen  wir  erst  durch  die  folgenden  Worte  des 
Pausanias  (19,  6),  mit  denen  er  seinen  Uebergang  nach  Agrai 
markirt  (biaßaci  tov  GiXiccöv  x^piov  "Atpou  19,  6),  wo  er 
dann  den  Tempel  der  Artemis  Agrotera  und  das  von  Herodes 
eben  auf  das  prachtvollste  ausgeschmückte  panathenäische 
Stadion  erwähnt. 

lieber  die  Lage  des  Stadion  ist  nie  ein  Zweifel  möglich 
gewesen:"  jenseits  des  Iiissos  ist  es  indirekt  durch  Pau- 
sanias, direkt  durch  Philostratos  angesetzt  2),  Das  für  ein 
Stadion  erforderliche  Terrain,  die  Beschreibung  des  Pausanias: 
dvujöev  öpoc  uTrep  töv  EiXiccov  dpxojaevov  eK  jurivoeiboOc  Ka9/i- 
Kei  Tou  TTOTajuoO  TTpoc  Triv  öxOriv  eu0u  le  Kai  bmXoOv,  welche 
das  bekannte  Terrainverhältniss  gut  schildert,  die  freilich 
sehr  geringen  Reste,  die  von  den  aufsteigenden  Sitzreihen 
noch  erhalten  waren  —  erst  neuerdings  haben  die  Ausgrabun- 
gen der  griechischen  Regierung  auch  den  Plan  des  eigent- 
lichen Stadion  zu  erkennen  gestattet  ^)  — :  sind  lauter  sichere 
Indicien,  die  es  unmöglich  machten  diese  Stätte  zu  verkennen. 

Da  nun  Pausanias  beim  Lykeion  war,  muss  er,  um  hier- 
her zu  gelangen,  das  Ilissosthal  stromab  gegangen  sein.  Auf 
diesem  Wege  muss  auch  der  letzt  verzeichnete  Punkt  ge- 
legen haben,  der  Platz,  wo  Kodros  fiel.  Nun  spricht,  meine 
ich,  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  Pausanias  die  Sage 
des  Boreasraubes  nicht  so  im  Allgemeinen  an  den  Iiissos, 
sondern  bestimmt  an  die  Stätte  anknüpft,  wo  dieser  Raub 


1)  S.  Lykurg.,  g.  Leohrat.  86  cpaci  .  .  töv  Köbpov  ....  Kaxa  rac 
TtüXac  ÜTTobuvTa  qppuTova  cuXAeyeiv  -npö  xr\z  rröXeoic,  TrpoceXeövxaiv 
5'  auxqj  öuoiv  dvöpujv  tou  cTpaToirebou  .  .  ,  töv  exepov  auTtuv  duo- 
KTeivai,  TÖV  6e  TrepiX6X€i|.if.tevov  .  .  .  dTroKTeivai  töv  Köbpov.  Bekkcr'a 
An.  Gr.  I  S,  192,  32  oi  TTeXorrowncioi  noXejuoOvTec  'Aenvai'oic  gXaßov 
Xp»ic|uöv  |uri  diroKTcTvai  Kö&pov  töv  ßaciX^a.  oi  hk  irpö  toO  t€ixouc 
qppuyaviZiöiLievov  dir^KTeivav. 

2)  Philostrai,  Leb.  d.  Sophist.  II  1,  5  tö  CTdöiov  tö  uirep  töv  MXiccöv. 
,    3)  S.  C.  Curtius  in  archäol.  Zeitung  Bd.  II  S.  117.  131;  Bd.  III 

S.  16.  Ad(iTrpoc,  navaGrivaiKÖv  CTdöiov  1870;  Ziller  in  Erbkam's  Zeitschr. 
f.  Bauwesen  1870  S.  485  ff. 


—    235  — 

^att  gefunden  haben  sollte  class  er  an  den  liier  errichteten 
Altar  des  Boreas  denkt,  zeigt  eben  die  Wendung  eGeXouci  he 
'AGrivaToi  xai  aXXuuv  Geijuv  lepöv  eivm  töv  EiXiccov. 

Dieser  Punkt  lag  ja  aber  nach  der  bestimmten  Aussage 
Platon's^)  eben  beim  Uebergang  nach  Agrai,  der  zu  dem 
Tempel  der  Artemis  Agrotera  führte.  Damit  wäre  die  nächste 
Nachbarschaft  bei  dieser  Stätte  auch  für  den  Kodrosplatz  an- 
zunehmen. Und  eben  hier  würde  dann  das  Musenheiligthum 
liegen  müssen ,  wenn  Pausanias  es  in  topographischer  Reihen- 
folge einfügte.  Doch  muss,  da  die  Prämisse  selbst  sehr  zweifel- 
haft ist;  ganz  abgelehnt  werden,  darüber  zu  entscheiden,  ob 
das  Musenheihgthum ,  wie  es  vielfach  geschieht,  wiederzuer- 
kennen ist  in  den  50  Schritte  oberhalb  der  Stadionbrücke 
von  Spon  undWheler  bemerkten,  kurz  zuvor  zufolge  einer  Ueber- 
schwemmung  blossgelegten  aber  schon  zu  Stuart's  Zeiten  wieder 
verschwundenen  Grundmauern  eines  kreisförmigen  Gebäudes  3) 


1)  Allgemein  drücken  sich  freilicli  aus  Apollon.  Ehod.,  Argon.  I 
213,  ApoUodor.  III  15,  2,  Dionys.  Perieg.  423  f ,  Statins,  Tliebais  XU 
V.  630  1  Aber  dass  an  eine  ganz  bestimmte  Stätte  die  Raubsage  sich 
anheftete,  zeigen  ausser  der  in  der  nächsten  Anm.  angeführten  Stelle 
Platon's  die  Worte  Cicero's  de  legib.  I  1,  3  Äthenis  non  longe  a  tua 
(Attice)  illa  antiqua  domo  Orithyiam  Aqiiilo  sustulerit:  sie  enim  est 
tradüum. 

2)  Phaidr.  S.  229''  o^ik  ^vGdvbe  ,u^vtoi  uoQäv  d-rrö  toO  'IXiccoO  Xe- 
Yexai  6  Bopeac  r-^v  'ßpeiOumv  dpirdcai;  . .  ouk,  dXXd  KdroiGev  öcov  b\j'  f] 
rpia  CTÖÖia,  r[  upöc  tö  Tf|c  "A^pac  5"iaßa{vo|aev  xal  ttoü  tic  ecxi  ßiu)u6c 
auTÖÖi  Bopeou.  Eben  diesen  Altar  des  Boreas  meint  Herodot  VII  189 
ipov  Bopeuu  ibpücavTO  -rrapd  TroTa|uöv  'IXiccöv. 

3)  S.  Spon,  voyage  II  S.  126  und  Wheler,  journey  S.  377;  vgl. 
Leake,  Topogr.  S.  202.  Doch  ist  selbst  die  Lage  dieses  Platzes  mir 
nicht  ganz  klar:  Spon  sagt  in  seiner  Reisebeschreibung  ausdrücklich, 
CS  liege  50  Schritt  oberhalb  der  Stadionbrücke  gegenüber  dem  H, 
Petros  auf  der  anderen  Seite  des  Ilissos  und  giebt  es  demgcmäss  auf 
seinem  Plane  an;  Wheler  setzt  es  dagegen  auf  seinem  Plan,  der  von 
der  Ii.  Marina  aufgenommen  ist,  unterhalb  der  Brücke  dicht  beim 
Olympicion  an.  Und  ebenso  findet  sich  in  dem  von  dem  zuverlässigen 
Ingenieur  vi^enige  Jahre  später  (1687}  eutv^^orfenen  Plane  Athens  ein 
kreisrundes  Gebäude  markirt  unterhalb  des  Stadion  in  derselben  Lage, 
und  dieses  wird  von  dem  Spon  ausschreibenden  Fanelli  (Atene  S.  317) 
als  j^temjno  delle  Muse"  bezeichnet.  Und  zum  andern  haben  sich  etwa 
in  gleicher  Lage  —  d,  h.  auf  der  jetzt  gebildeten  Ilissosinsel  —  Reste 
einer  grösseren  christlichen  Kirche  gefunden  (s.  Rangabe  im  buUettino 
deir  institnto  1850  S.  134  f.).    Ich  gestehe,  dass  ich  bei  dieser  Saoh- 
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oder  mit  Stark  ')  in  die  aufwärts  vom  Stadion  befindlichen, 
jetzt  als  Schweineställe  der  Gärtner  fimgirenden  Grotten  ver- 
legt werden  darf'). 

Der  Uebergaiig  nach  Agrai  —  zweifellos  der  nämliche^ 
von  dem  Piaton  a.  a.  0.  spricht  —  wird  nun  freilich  hei  Pau- 
sanias^  soviel  ich  sehe,  allgemein  von  der  in  ihren  Resten 
noch  erhaltenen  Stadionbrücke  verstanden:  aus  mancherlei 
Gründen  scheint  mir  das  aber  sehr  bedenklich.  Dass  zu  Platon's 
Zeit  das  Terrain  des  Stadion  schon  als  Rennbahn  bei  den 
Panathenäen  benutzt  sei,  dürfte  schwerlich  zu  beweisen  ge- 
lingen. Der  Bericht  des  Ps.  Plutarch,  Leben  d.  10  Eedncr 
S.  84P^,  dass  das  Grundstück,  bisher  im  Privatbesitz  eines 
gewissen  Deinias,  von  diesem  auf  Veranlassung  des  Lykur- 
gos  dem  Staat  abgelassen  sei  und  dass  Lykurgos  die  umge- 
bende Krepis  für  das  Stadion  aufgemauert  und  das  Thal 
geebnet  habe  (xfiv  x^pot^pav  ojuaXriv  iroirjcac),  lässt  die  Deu- 
tung doch  nimmer  zu,  dass  nur  kein  Bau  bisher  hier  bestan- 
den, aber  trotzdem  das  Thal  schon  vordem  als  Stadion  gedient 
habe  (wie  z.  B.  Leake  S.  142  Anm.  2  will):  ein  Stadion  zur 
Feier  des  höchsten  athenischen  Festes  ungeebnet  und  auf  dem 
Staate  nicht  gehörigem  Boden!  Noch  Aveniger  vermag  ich 
zuzugeben,  dass  die  Worte  ir]v  x^P'^^P^'^  öjuaXfiv  TTOUicac  von 
dem  Bahnen  des  Zugangs  zu  der  Thalmulde  verstanden  werden 
können  ^) ,  so  dass  vom  rechten  Ufer  über  das  Flussbett  ein 


läge  eine  sichere  Entscheidung  nicht' zu  geben  wage.  Denn  eine  Identi- 
fikation ist  trotz  alledem  nicht  nöthig.  Auch  Guillet,  Athmes  ancienne 
erwähnt  S.  266  und  gieht  in  seinem  Plane  (bei  Laborde  I  S.  228)  ein 
rundes  mit  einer  Kupi^el  überwölbtes  Gebäude,  das  er  für  denTemjjel 
des  Zeus  Panhellenios  und  der  Here  erklärt;  vgl.  auch  meine  Anm,  zu 
dem  Wiener  Anonymus  §  7  im  Anhang. 

1)  In  Augsburger  allg.  Zeit.  1872  S.  5397. 

2)  Wir  wissen  ja  nicht  einmal,  da  Pausanias  bloss  von  einem 
Altar  spricht,  ob  hier  Grotten,  Tempel,  Temenos  oder  was  sonst  die 
Xultstätte  bildete.  Der  Musentempel,  auf  welchen  die  Inschr.  Kangabe, 
mit,  hell.  II  N.  2253  =  Ephem.  arch.  N.  1204  Z.  17  [=  ü.  i.  AU.  l  N. 
273  Z.  18]  ßchliessen  lässt  (vgl.  auch  arch.  Ephem.  1862  N.  115  Z.  5), 
ist  offenbar  von  diesem  Heiligthum  verschieden.  Zweifelhaft  bleibt 
auch,  wohin  der  öpoc  MoucOüv  k^ttou  (Ephem.  arch.  N.  3660  =  diriYp. 
dveKÖ.  I  N.  36)  gehört;  vgl.  auch  Vischer  im  N.  Schweizer  Mus,  III  S. 
53  und  Keil  im  Philol.  XXIII  S.  229. 

3)  Wie  Curtius,  erl.  Text.  S.  39  will. 
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breiter  und  ebener  Weg  (vermittelst  eines  Dammes  oder  einer 
Brücke)  hergestellt  worden  sei  und  hierzu  ein  patriotischer 
Athener  sein  am  Pluss  gelegenes  Grundstück  der  Stadt  ge- 
scbenkt  habe.  Und  das  bestimmte  Zeugniss  des  Stephanos 
Byz.  u.  d.  W.  'ExeXiboci  bfijLioc  'AiTiKfic  ....  outuuc  dTiö  "GXouc 
TÖTTOu  .  .  .  ev  uj  Touc  YUjuviKOUc  dYUJvac  eriGecav  toTc  navaQx]- 
vaioic,  wie  will  man  es  verstehen  ^  wenn  nicht  von  der  Zeit 
vor  LykurgosV  Oder  kann  man  das  Stadion,  die  angesehenste 
und  am  höchsten  prämiirte  Art  des  gymnischen  Agon  von 
den  übrigen  trennen? 

Nun  bangt  aber  die  Brücke  über  den  Iiissos  mit  dem 
Stadion  unmittelbar  zusammen  und  kann  füglich,  nicht  eher 
gebaut  sein  als  das  Stadion^  also  wahrscheinlich  eben  von 
Lykurgos  selbst^  über  den  jedoch  weder  sein  Biograph  noch 
sein  jetzt  auch  in  ein  paar  Fragmenten  im  Original  bekannt 
gewordenes  Ehrendekret  derartiges  berichten,  oder  gar  erst 
von  Herodes;  und  auf  ihn  gehen  die  jetzt  erhaltenen  Trüm- 
mer wohl  sicher  zurück,  da  sie  mit  den  Herodeischen  Bauten 
am  Stadion  ganz  gleichartigen  Ursprung  verrathen. 

Eben  so  wenig  aber  als,  bevor  das  Stadion  hieher  ver- 
legt war,  ein  Anlass  vorlag,  eine  Brücke  an  dieser  Stelle  zu 
schlagen,  wo  man  direkt  nur  Zugang  zu  einer  rings  geschlos- 
senen Thalmulde  hatte,  eben  so  viel  Anlass  war  vorhanden, 
eine  solche  etwas  nördlicher  zu  erbauen:  da,  wo  heutigen 
Tages  der  einzige  Weg  vom  Osten  der  Stadt  her  zwischen 
der  Chaussee  nach  Kephissia  und  der  Enneakrunos  über  den 
Iiissos  führt.  Denn  einmal  war  dies  gewiss  zu  allen  Zeiten 
der  durch  die  natürlichen  Bedingungen  indicirte  Weg  auf 
dieser  Seite  nach  dem  Hymettos,  speciell  nach  der  KuXXou 
Tiripa  bei  dem  hochberühmten  Aphroditeheiligthum,  der  auch 
jetzt  noch  wie  im  Alterthum  wegen  seiner  heilsamen  Kräfte 
von  den  Schwangeren  vielbesuchten  Quelle  beim  Kloster  Kä- 
sareani').  Sodann  musste  aber  doch  eine  Brücke  da  sein  für 
die  Festzüge,  die  alljährlich  zur  Feier  des  Marathonischen 
Sieges  der  Artemis  Agrotera  gebracht  wurden'-^).  Diese  Brücke 


1)  S.  Ross,  arch.  Aufs.  I  S.  220.  Dagegen  führte  die  Strasse,  die 
Lei  der  Kalhrrhoe  den  Iiissos  überschritt,  nach  Suuion  (s.  Rosy  a.  a.  0. 
S.  16). 

2)  S.  Mommsen,  Heortologie  S.  214, 
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muss  Piaton  a.  a.  0.  mit  den  Worten  fj  irpöc  xö  xfic  "AYpotc 
biaßaivojuev  meinen^  und  über  sie  muss  auch  Pausanias  gegangen 
sein^  da  er  das  Artemisheiligtlium  zuerst  nach  seinem  Ueber- 
tritt  auf  das  linke  Ufer  nennt ^  dann  erst  das  Stadion^). 

Wo  dies  Artemisheiligthum  lag^  wissen  wir  genauer  nicht: 
nur.  befand  es  sich  jedenfalls  nördlich  des  Stadion.  Spon 
und  W heier  haben  die  Annahme  aufgebracht ,  dass  dasselbe 
mit  der  auf  einer  alten  Kultstätte  errichteten  Kapelle  des  H. 
Petros  S.tanromenos 2)  zusammengebracht  werden  dürfe;  Stark 
vermuthet,  dass  es  in  den  gewaltigen  Quadern  zu  erkennen 
sei,  die  ein  Stück  nördlich  von  dem  Stadion  auf  der  weiten 
Getreideebene  verstreut  liegen  und  ein  Rechteck  umschliessen. 

Wichtiger  scheint  es  mir  hervorzuheben,  dass  der  Hügel, 
an  dessen  Westfuss  der  H.  Petros  liegt,  mit  Wahrscheinhch- 
keit  für  den  Ardettos  der  Alten  zu  erklären  ist. 

Der  Ardettos  lag  nach  dem  Ausweis  der  Zeugnisse  beim 
Iiissos  und  „über  das  Stadion  hinaus^'"*).  Nun  ist  der  drei- 
häuptige  Berg,  der  das  Stadion  einschliesst  —  als  ein  öpoc 
fasst  ihn  auch  Pausanias  a.  a.  0.  —  offenbar  Agra  zu  benen- 
nen: denn  "AtP«  ist  nicht  bloss  diese  Gegend,  sondern  auch 
ein  einzelner  Berg  5).    Die  kleinen  Mysterien  aber,  für  deren 


1)  Curtius,  erl.  Text  S.  53  hat  sich  dieser  von  mir  schon  im  N. 
rhein.  Mus.  XXIII  S.  22  ff.  gegebenen  Auffassung  angeschlossen. 

2)  Es  ist  nicht  richtig ,  dass  mit  Ausnahme  des  römischen  Mosaiks 
hier  kein  antiker  Rest  sich  finde  (Stuart,  AUerth.  I  S.  80  deutsch.  Ausg.); 
vielmehr  sind  mannichfaltige  Trümmer  hier  vereint  worden,  ein  dori- 
sches Kapital,  Fragmente  von  Granitsäulen,  attische  Säulenbasen,  ein 
korinthisches  Kapitäl  ohne  Schnecken  und  einige  Stücke  eines  kreis- 
förmigen Gebälkes  (Stuart  II  S.  642). 

3)  a.  a.  0.  S.  5398. 

4)  PoUux  VIII  122  ö  be  'Apbiixxoc  MXiccoO  |u^v  ecxi  uXriciov.  Har- 
pokr.  u.  d.  W.  'Apb^TTÖc  .  .  .  töttoc  Ae^vriav  uirep  tö  ctdbiov  tö  TTav- 
a8r)vaiKÖv. 

5)  Eustath.  zur  II.  B  S.  361,36  «YpOT^pa  "ApT£|uic  .  .  f]  Kai  'ATpai'a 
irapd  TTXdTUüvi  Kaxd  TTaucaviav  (den  Lexikographen)  dTio  Tipöc 
Till  'IXiccCü  tu  KXncic  "ATpai  KO.i  "Atp«,  oü  rd  ^iiKpd  Tnc  ArijariTpoc  fiyeto, 
cpnci,  Muctnpia,  a  m^ero  Td  ''Arpac.  Auf  Pausanias'  rhetorisches 
Lexikon  geht  demnach  auch  zurück  Bekker's  An.  Gr.  I  S.  326,  24  "ATpai 
Xiupiov  ^Sui  Tfic  TTÖXeujc  'Aenvüüv,  ou  Td  fiiKpd  Tr|C  AnunTpoc  äjerai  nv- 
CTripia,  a  Xi^erai  tol  ev  ^Aipac.  Vgl.  auch  ebd.  S.  334,  11.  Ebenso 
sagtPausan.  19,  6  y^wpiov  "Axpav  KaXoiJfiGvov  und  Stephan.  Byz.  u.  d.W. 
"AYpa  Kül  "A-fpai  x^Jp^ov  .  .  ^cti  bä  Tfic  'Attikhc  upö  tiic  ttoAgluc,  wie 


Feier  die  Heiligthümer  bei  der  Enneakrunos  bestimmt  waren, 
sind  entweder  als  iv  "Aj^ac  gefeiert  bezeichnet  —  dann  ver- 
steht man  die  ganze  Agraigegend  —  oder  korrekter  und  offi- 
ciell  als  tot  Tipöc  "ATpotv^);  hier  kann  nur  der  Berg  bezeich- 
net sein.  Danach  ist  das  Stadiongebirge,  das  höchste  in  die- 
ser Gegend  und  das  centrale,  ojQFenbar  "Afpa  genannt.  Der 
alte  Kultname  war  Helikon^)  —  sollte  die  Bezeichnung  von 
der  merkwürdig  gewundenen  Form,  von  dem  jurivoeibec  her- 
genommen sein? 

Für  den  Ardettos  bleibt  damit  nur  der  bezeichnete  384' 
hohe  Hügel  übrig  und  dieser  passt  insofern  vortrefflich,  als 
seine  auffallendste  Eigenschaft  seine  Spitzheit  ist;  „der  spitze 
Hügel"  wird  er  von  Jul.  Schmidt  bei  seinen  Messungen  be- 
zeichnet. 'ApbrjXTÖc  aber  bedeutet  ja  etymologisch  nichts  als 
Spitzhügel '^'). 

Dagegen  wird  der  Altar  des  Poseidon  Helikonios  ')  doch  wohl 
auf  dem  Hauptgipfel  des  ganzen  Agraigebirges,  dem  jetzt  ge- 
wöhnlich Ardettos  genannten  426'  hohen  Berg  anzusetzen 
sein,  wo   auch  bedeutende  Substruktionen  und  Säulenreste 


Hesych.  u,  d.  W.  "Axpar  x^P^ov  'Attiköv  etw  if\c  iröXemc.  Dagegen 
bezeugt  den  Bergnamen  Kleidemo,?  s.  Bekker's  An.  Gr.  I  S.  326,  30 
K\e{6r||uoc  ev  irpujTUJ  'Axei&oc'  {Frg.  1  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  359) 
.  .  TU)  ö'  oxOlu  TTÖJvai  övojua  toütlu,  oc  vOv  "A^pa  KaXeirai,  'GXiklüv  (^v  Tr| 
öx6i;i  öpoc  toOto,  ö  vOv  "Aypa  KaXeirai ,  -nakai  'EXikojv  apogr.  Mulmigen.). 

\)  kv  "Afpac  s.  die  in  der  vor.  Anm.  angeführten  Stellen.  Da- 
gegen s.  Inscbr.  'e-rriTp.  äv^Kh.  I  N.  3  (=  Eph.  arcli.  N.  3651)  Z.  9 
[Öuciac  fi]v  e9ucav  toTc  irpöc  "Aypav  jaucTrip[ioic.  Ebenso  sagt  Plutarch, 
Demetr.  26  xd  iipöc  "Axpav  für  die  kleinen  Mysterien. 

2)  Kleidemos  a.  a.  0.  fährt  so  fort:  Kai  ecxdpa  toö  TToceibujvoc 
Tou  'eXiKUüviou  4Tr'  ÖKpou.  Vgl.  auch  Bekk.,  An.  Gr.  I  S.  334,  12  övo- 
fiacGrivai  hk  aürö  (xö  xuJpiov  "Atpai)  .  •  öttö  xf^c  'Apx^|uiöoc,  -rrpoxepov  'CXi- 
Kujva  KaXou|uevov. 

3)  Gewöhnlich  nimmt  man  jetzt  den  höchsten  Hügel  des  Agrai- 
gebirges für  den  Ardettos,  so  ausser  Curtius  z.  B.  auch  Rhusopulos  in 
arch.  Ephem.  1862  S.  150. 

4)  Der  zweite  Bestandtheil  des  Wortes  ist  die  in  Attika  auch 
sonst  vorkommende  Lokalbezeichnung  und  für  zwei  andere  Berge  be- 
zeugt, für  den  TjuriTxöc  und  den  AuKaßt-|Xx6c  (vgl.  Herodiani  reliquiae  ed. 
Lentz  I  S.  220,  16  ff.).  Der  erste  Bestandtheil  ist  die  Wurzel  von  äpöic, 
Spitze  und  kehrt  wieder  in  dem  Namen  des  Vorgebirges  'Apbavic  und 
wohl  auch  in  dem  dalmatischen  Bergnamen  "Apbiov. 

5)  S.  Kleidemos  a.'a,  0. 
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eines  ionischen  Baus  sich  erhalten  haben,  wohl  des  Tempels  der 
Tyche,  den  Herodes  hier  errichtete.  Wo  sein  eigenes  Grab- 
denkmal lag^  bleibt  noch  unbestimmbar;  schwerlich  ist  es 
jedoch  auf  dem  östlichen  Hügel  zu  suchen,  wo  gleichfalls 
Reste  einer  umfangreichen  Bauanlage  zu  Tage  treten,  sondern 
unmittelbar  in  dem  Stadion 

11)  Kap.  20  §  1— Kap.  21  §  3 

Pausanias  kehrt  wieder  nach  dem  Kreuzpunkte  des  Pry- 
taneion  zurück  und  geht  nun  den  Weg,  der  von  hier  nach 
dem  Theater  führt,  nach  den  daselbst  aufgestellten  Dreifüssen 
TpiTTobec  genannt,  was  er  mit  den  Worten  anzeigt:  ecTi  be 
öböc  dno  Tou  TTpuraveiou  KaXou)uevr)  Tpmobec  (20,  1).  Ueber 
den  Gang  dieses  Weges  kann  im  Allgemeinen  kein  Zweifel 
sein,  da  Anfangs-  und  Endpunkt  desselben  feststehen.  Dass 
das  Prytaneion  an  der  Mitte  des  Nordabhanges  der  Burg  lag, 
ist  schon  gesagt.  Ebenso  ist  das  Dionysostheater  am  Südost- 
abhang der  Burg  mit  so  bedeutenden  Resten  und  insbesondere 
mit  den  jeden  Zweifel  ausschliessenden  Ehrensitzen  der  Obrig- 
keiten und  der  ungleich  grösseren  Fülle  der  Priesterschaften 
jetzt  durch  die  von  Strack  so  glücklich  unternommenen  und- 
von  der  archäologischen  Gesellschaft  fortgesetzten  Ausgrabun- 
gen wieder  zum  Vorschein  gekommen  ^) ;  und  auch  vorher  konnte 
seine  Lage  füglich^)  nicht  zweifelhaft  sein.    Die  Position  des 


1)  S.  Philo  Stratos,  Leb.  d.  Sophist.  II  1,  5  tö  6^  ^iri  Gdrepa  toO 
crabiou  veibc  ^tt^x^^  Tuxi^c  kqI  ä-faX^a  eXecpdvrivov  d)c  Kußepvdjcric  travTa 
ebd.  15  dtTToGavövTOC  auToO  ('Hpdjöou)  .  .  .  'Aerivaioi  .  .  .  lQa\\iav  kv  tCü 
TTavaGrivaiK uj.  Die  Reste  auf  dem  Gipfel  des  östlichen  Hügels  ge- 
hören dem  Material  und  der  Ausführung  nach  freilich  auch  in  die  Zeit 
des  Herodes.    Vgl.  Ziller  in  Zeitschr.  f.  Bauw.  1870  S.  492. 

2)  S.  Vischer  im  N.  schweizer.  Museum  III  S.  1  ff.;  Ehusopnlos 
in  Ephem.  arch.  1862  S.  285  ff.;  Geizer  in  Monatsb.  d.  Berlin.  Akad. 
1872  S.  164  ff. 

3)  Freilich  sah  noch  Stuart  {Älterth.  II  S.  191)  das  Theater  für 
das  Odeion  des  Perikles  an,  indem  er  das  Odeion  des  Herodes  für  das 
Dionysostheater  hielt,  wovon  schon  der  bauliche  Charakter  be"lder  An- 
lagen gleichmässig  hätte  abhalten  sollen.  Die  zuerst  von  Chandler  ge- 
fundene richtige  Ansicht  ist  von  Leake  schon  in  der  ersten  Auflage 
seiner  Topographie  (S.  142  ff.  übers,  v.  Rienaecker)  mit  den  durch- 
schlagen'den  Gründen,  die  oben  berührt  sind ,  erwiesen.  Auch  der  Gang 
der  Wanderung  des  Pausanias  auf  der  Burg,  wo  er  die  oberhalb  des 
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erhaltenen  choragischen  Siegesdenkmals  des  Lysikrates  in  der 
Nähe^  die  Lage  der  Dreifussmonumente  des  Thrasjllos  und 
Anderer  oberhalb  ^  die  der  Grotte  ebenda,  das  Vorhandensein 
eines  Einschnitts  in  dem  Burgfelsen  an  der  nämlichen  Stelle, 
wo  sie  nach  Philochoros  "über  dem  Theater  lag,  sowie  das 
Bild,  das  der  Stempelschneider  auf  der  zuerst  von  Leake 
publicirten  attischen  Kupfermünze  von  dem  Theater  mit  der 
Höhle  über  der  Mitte  des  Halbrundes  des  Zuschauerraumes, 
und  mit  der  Burgmauer  sowie  dem  Parthenon  darüber  entwarf, 
gaben  —  von  Pausanias'  Wanderung  ganz  abgesehen  —  schon 
immer  bestimmten  Aufschluss. 

Demnach  konnte  sich  der  Tripodenweg  nur  um  den  Ost. 
fuss  der  Burg  herumziehen.  Genauer  noch  wird  er  bestimmt 
durch  das  erhaltene  Monument  des  Lysikrates,  das  eben  zu 
den  „  Dreifüssen gehörte  ~).  Da  dessen  Front  mit  der  Auf- 
schrift nach  Südosten  gerichtet  ist,  so  lief  die  Tripodenstrasse 
östlich  von  ihm^).  Wir  sehen  also,  hier  wenigstens  ging 
diese  Strasse  (das  Lysikratesmonument  ist  über  120  Meter  vom 
Burgfelsen  entfernt)  ganz  in  der  Ebene.  Auch  weiterhin  ist 
ihre  Spur  gesichert  theils  durch  den  von  v.  Velsen  1854 
besprochenen  Fund  der  Basis  eines  Dreifusses  zwischen  dem 
Lysikratesmonument   und    dem    Dionysostheater    ;   theils  ^) 


Theaters  gelegenen  attalischen  Gruppen  nach  dem  Parthenon  erwähnt 
('s.  oben),  hätte  angeführt  werden  können,  wie  ja  auch  die  Wanderung 
an  all  den  Heiligthümern  am  Südabhang  der  Burg  vorbei  (Kap.  21  §  4 
bis  Kaj).  22  §  3),  die  Pausanias  auf  dem  Wege  vom  Theater  nach  dem 
Burgaufgang'  unternimmt ,  eben  auf  diese  Stelle  hinweist. 

1)  Philochoros  Frg.  138  (bei  Müller,  frg.  liist.  Gr.  I  S.  407)  bei 
Harpokrat.  u.  d.  W.  KaTaT0|uiv  ,,Aicxpaioc  'AvaYupdcioc  dv^Oiixe  töv 
ijudp  Tou  Gedxpou  xpiTroba  KaxapYupuJcac ,  veviKJiKUÜc  xuj  Trpöxepov  exei 
XopiiY^j"^  Traici  Kai  ^u^YpctH^^"^  ^"^^^  t^H"^  Kaxaxo|ur]v  xf|C  irexpac". 

2)  Das  erkannte  noch  vor  Spon  (II  S.  172)  und  Wheler  (S.  397) 
Transfeldt  ganz  richtig  (s.  oben\  Diesem  Lysikratesdenkmal  gegen- 
über stand  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  ein  ähn- 
liches Monument,  xö  qpavdpi  xoO  AioY^vr]  s.  Ross,  archäol,  Aufs.  I  S.  264 
Anm.  51,  II  S.  260. 

3)  Pervanoglu  im  Philolog.  XXIV  S.  459. 

4)  S;  Archäol.  Zeitung  1854  S.  437. 

5)  So  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philol.  S.  308;  ich  führe 
seine  Worte  selbst  an^  da  ich  nicht  in  der  Lage  bin,  das  von  ihm  An- 
gedeutete nach  Autopsie  bestimmter  zu  forniuliren.. 

Wachsmuth,  die  Stadt  Atlien.   I,  16 
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„haben  die  seit  1862  weiter  gesclirittenen  Aufdeckungen  im 
Theater  Eeste  von  Denkmälern  zu  Tage  gebracht,  _  die  zeigen, 
dass  die  Tripodenstrasse  unmittelbar  am  östlichen  Eingange 
des  Theaters  anhob^^ 

Bevor  jedoch  Pausanias  in  'das  Theater  selbst  eintritt, 
bespricht  er  die  Baulichkeiten  in  seiner  Umgebung,  die  Dionysos- 
heiligthümer  in  Limnai,  die  bei  dem  Theater  (irpoc  tuj  0ed- 
Tpo))  liegen  (20,  3)  und  das  Perikleische  Odeion  in  der  Nähe 
beider  Stiftungen  (tiX^c^ov  toO  te  lepoO  toO  Aiovucou  Km  toO 

Gedipou  20,  4). 

Für  das  Odeion  ist  die  Lage  dicht  beim  Theater  und 
zwar  oberhalb  desselben  durch  die  Erzählung,  die  Andokides 
in  seiner  Mysterienrede  von  den  Vorgängen  in  der  Nacht 
des  Hermokopidenfrevels  giebt'),  bezeugt,  während  die  That- 
sache,  dass  Aristion  bei  seiner  Flucht  auf  die  Burg  das  Odeion 
verbrannte,  damit  es  ihm  bei  der  Belagerung  nicht  Schaden 
bringe^);  darauf  hinweist,  dass  es  unmittelbar  an  dem  Burg- 
abhang gelegen  haben  muss.  Da  nun  nach  Vitruvius  das 
Odeion  beim  (östlichen)  Austritt  aus  dem  Theater  zur  linken 
Hand  lag^),  so  scheint  auch  mir  nicht  zweifelhaft^),  dass  es 
unter  der  Südostecke  des  Burgfelsens  anzusetzen  ist,  oberhalb 
des  Lysikratesdenkmals,  auf  den  höher  liegenden  Terrassen  — 
wie  das  von  einem  theaterförmigen  Gebäude  zu  erwarten  ist  — , 
und  zwar  an  der  Stelle,  wo  sich  noch  zu  Stuarts  Zeiten  beträcht- 
■  liehe  Grundbauten  vorfanden  5). 

1)  Andokid.  I  38  eitel  U  irapä  tö  irpoTTuXmov  tö  Aiovücou  fjy, 
öpäv  dtvepuüiTOUc  TToWo^Jc  dtrö  ToO  ujöeiou  KaxaßaivovTöC  ek  tiV  öpxr]- 

2)  Vgl.  Appian.,  Mithridat.  38  öXitujv  ö'  f\v  dcBevric  Tnv  dKpo- 
iroXiv  6p6Mo'c-  Kai  'ApiCTiujv  aÖToic  cuvecpe^Tev  l^upncac  tö  ujbeiov,  iva 
la^  ^Toiiuoic  IvXoic  aiJTiKa  6  «Wae  ^xoi  ri]v  dKpÖTToXiv  evoxXelv  und 
s  unten  den  betr.  Abschnitt  iu  der  Stadtgescbichte. 

3)  Vitruv  V  9,  1  Äthenis  .  .  .  exeuntihus  e  theatro  sinistra  parte 

4)  '  Auch  daiauf  hat  uach  den  englischen  Herausgebern  der  zwei- 
ten Auflage  von  Stuart'«  Älterth.  (I  S.  258  deutsch.  Uebers.)  Bötticher 
a  a  0.  310  aufmerksam  gemacht:  auf  dem  seinem  Aufsatz  beige- 
gebenen Grundriss  hat  er  die  Stätte  angegeben  und  l^^merkt  dass 
auch  Schaubert  auf  seinem  Plane  von  Athen  (aus  dem  Jahre  1832) 
diese  Grundmauern  verzeichnet  hat.    Vgl.  dazu  Dodwell,  iour  trough 

Greece  1  S.  301.  ,         ^     „  ^ 

5)  Gegenüber  der  Südostecke  der  Burg,  240'  von  der  Burgmauer 
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Dass  das  Dionysosheiligtlium  in  Limn&i,  tö  lepöv  toO  ev 
Aijuvaic  Aiovucou;  in  der  südlicli  des  Theaters  sich  erstrecken- 
den Niederung  lag,  darauf  leitet  schon  der  Name  des  Be- 
zirkes, in  dem  es  angelegt  war,  hin.  An  seinem  Propylaion 
vorbei  ging  man  auf  dem  Wege  von  dem  Odeion  nach  der 
Orchestra  zu:  das  lehrt  die  eben  angeführte  ErzäMung  des 
Andokides^).  Andrerseits  aber  dehnte  es  sich  bis  in  die  Nähe 
des  westlich  vom  Theater  gelegenen  Asklepieion  (s.  unten) 
aus:  denn  die  Wohnung  des  Proklos  wird  als  in  der  Nach- 
barschaft beider  Heiligthümer  befindlich  bezeichnet  ~).  Es 
wird  sich  demnach  dieses  ganze  Revier  in  grosser  Breite  süd- 
lich an  das  Theater  angeschlossen  haben.  Genaueres  lässt 
sich  zur  Zeit  noch  nicht  feststellen,  und  die  in  dieser  Be- 
ziehung gemachten  Versuche  bleiben  ganz  im  Ungewissen-^). 

Nachdem  Pausanias  das  Odeion  besichtigt  hat,  wendet  er 
sich  zu  dem  Theater  '^),  in  das  er  also  von  Osten  her  eintritt.  Er 
hebt  von  den  hier  aufgestellten  Statuen  der  Tragöden  und  Ko- 
möden  nur  die  des  Menandros  und  der  drei  grossen  Tragiker 

entfernt  läuft  die  fragliche  Mauer  nacli  dem  Zusatz  in  der  zweiten 
englischen  Ausgabe  Stuart's  a.  a.  0. 

1)  S.  S.  242  Anm.  1. 

2)  Marin.,  Leb.  ä.  Prokl  29  (okiav)  yeirova  |u^v  oCcav  toO  .  .  . 
'AcK^iTTTieiou  Kai  toO  Trpöc  tiu  Gearptu  Aiovudou. 

3)  Rhusopulos  in  der  Archäol.  Ephem.  1862  S.  287  setzt  die  beiden 
lenäischen  Tempel  links  und  rechts  an  der  alten  Südmauer  des 
Theaters  an,  bei  9  n  ^  und  ß  6  e  auf  dem  Ziller'schen  Plane  des  Theaters 
(Taf.  40  in  der  Archäol.  Ephem.).  Das  geht  schon  aus  den  von 
Mommsen,  Heortologie  S.  353  Anm.  1  angeführten  Gründen  nicht.  Aber 
auch  Mommsen's  Vermuthung,  den  westlichen  Tempel  bei  0  I  A,  den 
östlichen  bei  N  0  H  zu  suchen,  ist  ganz  unsicher.  Vgl.  auch  Stark  in 
Augsburger  allg.  Zeitung  1872  S.  54.53.  Jedenfalls  darf  nicht  vergessen 
werden,  dass  hinter  dem  Skenegebäude  zunächst  die  gewiss  ziemhch 
bedeutenden  porticus  JEumeniae  sich  anschlössen.  Denn  diese  Lage 
(nicht  die  westlich  vom  Theater,  wo  sie  vielfach  angenommen  ist,  zuletzt 
von  Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Phil.  1869  S.  958,  vgl.  Bursian,  Geogr.  v.  Griech 
I  S.  298  Anm,  1)  steht  fest  durch  Vitruv.  V  9,  1  post  scacnam  porticus 
stmt  constituendae,  uti  cum  imbres  repentmi  ludos  interpellaverint ,  lia~ 
beat  populus,  qiio  se  recipiat  ex  theatro  choragiacßie  laxamentwm  habeant 
ad  comparandum ,  uti  sunt  porticus  Pompeianae  itemque  Atlienis  por- 
ticus Eumeniae  ad  theatrum  Patrisqiie  Liberi  famini. 

4)  Die  Terrassenmauer,  welche  auf  der  Ostseite  des  Theaters  an- 
setzt (s.  Curtius,  erl  Text  S.  62),  trug  wohl  die  Terrasse,  auf  welcher 
Pausanias  von  dem  Odeion  nach  dem  Theater  zusin^. 

16* 
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hervor  (21^  1.  2);  von  ihnen  stand  die  des  Menandros  auf 
der  westlichen  Parodos^  wo  ihre  Basis  bei  den  Straclv  sehen 
Ausgrabungen  aufgefunden  ist').  Dann  erwähnt  er  die  auf 
der  südHchen  Burgmauer  oberhalb  des  Theaters  (erri  xoO  votiou 
KaXoujuevou  Teixouc^  ö  ific  dKpoiröXeojc  ec  xö  Geaipöv  ecTi  le- 
Tpttjaiaevov)  aufgestellte  Aegis  mit  dem  vergoldeten  Gorgenen- 
haupt  (21^  3)^  das  natürlich  vom  Theater  aus  sichtbar  war, 
und  beschreibt  zuletzt  die  Grotte,  welche  an  dem  höchsten 
Punkte  des  'Theaters  in  dem  Burgfelsen  sich  befindet  (ev  tv] 
Kopuqprj  ToO  Gedipou  ev  TaTc  Trexpaic  utto  irjv  dKpÖTToXiv)  mit 
den  hier  aufgestellten  Kunstwerken  (21,  3) ;  das  heisst,  er  ist  die 
Stufen  der  Cavea  des  Theaters  hinaufgegangen  und  hat  hier  die 
jetzt  der  Panagia  Chrjsospiliotissa  geweihte  Grotte  besichtigt. 

12)  Kap.  21  §  4  —  Kap.  22  §  3 

Dieser  Theil  der  Wanderung  enthält  den  Weg  vom 
Theater  zum  Eingang  in  die  Burg  (iövtujv  'AGrjvriciv  ec  xriv 
dcKpoTToXiv  ctTTÖ  ToO  Oedxpou).  Und  zwar  steigt  Pausanias  nicht 
wieder  die  Theaterstufen  herunter  —  er  hätte  von  unten  aus 
wie  man  jetzt  bestimmt  sagen  kann  gar  keinen  Durchgang 
zu  den  obern  Heiligthümern  gefunden  — ,  sondern  er  tritt 
im  Westen  aus  dem  Diazoma  des  Theaters  heraus  und  geht 
auf  halber  Höhe  des  Burgfelsens,  die  künstlich  durch  Stütz- 
mauern und  Gewölbe  gehaltene  Terrasse  entlang,  welche  jetzt 
mit  Spuren  der  verschiedenen  kleinen  Tempel,  die  sich  hier 
auf  dem  Felsboden  befanden,  und  mit  dem  breiten  Hauptauf- 
gang zur  Burg  aufgedeckt  ist^).  Dieser  Weg  führt  ihn  zu- 
nächst (21,  4)  zu  dem  Grab  des  Kalos,  das  also  gleich  west- 
lich vom  Theater  lag  und  wahrscheinlich  zusammenzubringen 
ist  mit  dem  Heiligthum,  das  seiner  Mutter  Perdix  „bei  der 
Burg"  gestiftet  war^),  während  für  das  Grab  des  Kalos  (Ta- 
los)   die  Lage  auf  halber  Burghöhe  aus   der  Schilderung 

1)  S.  Vißclier  im  N.  Schweizer  Mus.  III  S.  75, 

2)  S.  Pervanoglu  im  Pliilolog.  XXIY  S.  460  f.  und  Stark  in  Augs- 
burger allg.  Zeitung  1872  S.  5453;  vgl.  auch  Bötticher  im  Philolog. 
XXII  S.  69  f. 

3)  Photios  (Suid.  u.  d.  W.,  Apostol.  XV  96)  u.  d.  W.  TT^p6iKoc 
iepov:  -napd  Tf)  dKpOTröXei'  GO-rraXdjuuj  Tdp  ^T^vovto  iraibec  Aai- 
6a\oc  Kai  TT^pbiH,  rjc  ulöc  KdAuuc,  il)  fpöovricac  ö  AaibaXoc  xfic  rexviic 
eppixpev  auTÖv  Kaxd  xfic  äKpoTröXcuuc,  iL  r\  TTepbiH  laurnv  dv^pTricev 
'Ae^-ivaloi  bä  aiJTviv  ^Tiiiiricav.  Nahe  dem  Grabe  des  Kalos  (oder  Tales) 
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Lukian's  im  Piscator  42  ersichtlich  ist^).  Dies  muss  gleich 
westlich  vom  Theater  gelegen  haben^  ihm  zunächst  das  unmit- 
telbar darauf  von  Pausanias  (21^  4  ff.)  erwähnte  Asklepieion^  für 
das  die  gleiche  Lage  die  nämliche  Schilderung  Lukian's  bezeugt. 
Dieses  Heiligthum  in  ziemlicher  Nähe  beim  Theater  zu  suchen 
gebot  schon  die  bereits  oben  herangezogene  Notiz  bei  Marinos 
(Leb.  d.  Prokl.  29)  oiKiav  y^^Tova  oucav  toO  .  .  .  'AcKXrjTrieiou  xai 
ToO  TTpoc  Tuj  OeöiTpuj  Aiovuciou.  Doch  haben  hierüber  neuste 
Funde  noch  genauere  Nachricht  gebracht.  Wenig  entfernt  von 
der  westlichen  Theatermauer  sind  nämlich  verschiedene  Trüm- 
mer des  Epistjls  zum  Vorschein  gekommen^  wie  namentlich  ein 
Stück  mit  der  Aufschrift  Aioqpdvnc  iepeuc  Yevojuevoc  'AcKXr]- 
TTiüJ  Kai  Txeioi  ktX.,  so  dass  noch  eine  ungefähre  Anschauung 
von  der  späteren  Gestalt  des  Heiligthums  zu  gewinnen  ist^). 
So  wird  man  auch  den  gegen  40  Schritt  von  der  westlichen 
Mauer  des  Theaters  und  kaum  50  Schritt  vom  Akropolisfelsen 
entfernten  Brunnen  mit  der  von  Pausanias  (21^  4)  eben  hier 
(ecTi  be  ev  auTUj  [d.  i.  toO  'AcKXriTiioO  tuj  iepuj]  Kprivri,  rrap' 
X)  \i-\o\}z\  ktX.)  erwähnten  Kpr]vr|  zusammenbringen  dürfen. 

Pausanias  verfolgt  dann  den  Weg  nach  dem  Aufgang 
zur  Akropolis  (jueid  xö  lepöv  toü  'AcKXrimoO  xauTr]  irpöc  xriv 
dKpÖTToXiv  ioOciv)  *und  findet  hier  (22^  1)  den  Tempel  der 
Themis  und  vor  ihm  (irpö  auxoö)  das  Hi^^polyteion.  Des 
letzteren  Nähe  beim  Asklepieion  ist  wohl  nicht  zufällig  — 
war  es  doch  Asklepios^  der  Hippolytos  wieder  vom  Tode  er- 
weckte^) — ,  und  es  muss  also  vielleicht  auch  unmittelbar  an 
das  Asklepieion  herangerückt  werden.  Ist  die  gewöhnliche 
Annahme,  die  dieses  Grab  des  Hippolytos  mit  dem  Heilig- 


setzt dies  Heiligtlaum  der  Perdix  Bötti^her  im  III.  Spi^ltbd,  des  Pliilo- 
log.  S.  291  Atun.  2;  Merkhn,  Talossage  S.  54  vermuthet,  dass  die 
Athener  den  Sohn  und  die  Mutter  an  derselben  Stelle  verehrt  haben. 
Für  eine  völlige  Identifikation  beider  Stätten  spricht  meines  Eraclitens 
entschieden  die  Thatsache,  dass  Soplioklos  in  den  Kamiken  (vgl,  Frg. 
301  Nauck  bei  Athen.  IX  S.  3881^  und  Phot.  a.  a.  0.)  den  von  Daidalos 
getödteten  Künstler  Perdix  nennt. 

1)  Lukian.  a.  a.  0.  rrapd  tö  TTeXacTiKÖv  aWoi  Kai  Kaxct  xö  'AcrX^- 
TTieiov  ^xepoi  Kai  irapd  xöv  "Apeiov  irdYov  exi  TrXei'ouc,  evioi  he  Kai  Kaxd 
t6v  xoO  TdXuj  xdqpov;,  ol  bi  Kai  irpöc  x6  'AvdKeiov  7Tpoc6^|uevoi  KXijaaKac 
dvepTTOUCiv  (auf  die  Burg). 

2)  "S.  Pervanoglu  a.  a.  0. 

3)  S.  Pausan.  II  27,  4;  32,  4. 
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thuni  der  Hi2jpolytisclieii  Aphrodite  in  Verbindung  setzt,  be- 
gründet; so  ist  die  Position  so  genau  zu  fixiren,  wie  es  nur 
bei  wenigen  Punkten ,  wo  monumentale  Ueberreste  fehlen, 
gelingen  kann;  das  Heiligthum,  von  dem  aus  man  nach  Euri- 
pides'  Hippolyt.  Y.  30  ff.  Troizen  erblicken  konnte ,  muss 
dann  nämlich  auf  der  kurzen  Strecke  des  Südabhangs  liegen, 
wo  man  das  Gebirge  von  Methone  sehen  kann.  Doch  blei- 
ben mir  gewisse  Bedenken,  die  unten  in  einem  besondern 
Abschnitte  ausgeführt  sind. 

Der  weitere  Weg  muss  Pausanias  nicht  sowohl,  wie  man 
gemeint  hat'),  über  den  Bauplatz  des  Odeion  des  Herodes, 
als  vielmehr  oberhalb  an  demselben  vorbei  geführt  haben. 
Das  Gebäude  selbst,  welches  in  stattlichen  den  Stil  der  Ha- 
drianischen Zeit  unverkennbar  tragenden  Trümmern  jetzt 
wieder  zu  Tage  liegt-),  nennt  er  aber  noch  nicht,  da  der 
Bau  desselben  erst  nach  seinem  Aufenthalt  in  Athen  begon- 
nen wurde 

In  loser  Verknüpfung  (mit  he  und  ecii  be  Kai)  verzeichnet 
er  schliesslich  (22,  3)  nur  noch  die  Aphrodite  Pandemos  und 
das  Heiligthum  der  Ge  Kurotrophos  und  der  Demeter  Chloe. 
Letzteres,  das  auch  in  einem  anderen  Zeugniss  als  noch  am 
Burgabhang  gegründet  bezeichnet  wird'^),  ist  wohl  richtig  von 


1)  S.  Bötticher  im  Phüolog.  XXII  S.  76  und  Tuckermann,  das 
Odcon  des  Herodes  S.  2. 

2)  S.  Schillbach,  üher  das  Odeon  des  Herodes.  Jena  1858;  Ivanoff  in 
den  Annali  dell'  instit.  XXX  (1858)  S.213ff.;  Tuckermann  in  der  ang.Schrift. 

3)  Er  erwähnt  dies  Odeion  noch  nachträglich  VII  20,  6  und  hebt 
bei  dieser  Gelegenheit  ausdrücklich  hervor:  e|uoi  hk.  kv  ri^  'AtGiöi  cuy- 
Ypaq)r)  tö  ec  toOto  -napeiGr]  tö  ujöeiov,  öti  upÖTepov  ^ti  ^HeipyacTÖ  fjoi 
Tct      'AOrivaiouc  f\  ü-rrfipKTO  'Hpd)6iTC  toO  olKO&o|uri|uaToc. 

4)  Schob  zu  Sophokl.,  Oedip.  Kolon.  V.  1600  (euxXöou  Ai^)iir|Tpoc), 
lepöv  kTi  irpöc  rf}  dKpoiröXei..  oütuu  6e  TijaaTai  Tfjc  Kard  tüjv  Kriinuv 
XXoric-  eiiouci  be  auTf]  Gapyn^^i'Jj'^oc  ^kttj.  Ich  führe  diese  Worte  ganz 
an,  um  zu  zeigen,  dass  wir  hier  Philochoreische  Gelehrsamkeit  erkennen 
dürfen,  die  nur  ungenau  wiedergegeben  ist  bei  dem  Schol.  zu  Aristo- 
phan.,  Lysistr.  V.  835  XXötic  ArnariTpoc  lepöv  ev  dKpOTcöXei,  ev  iL  oi 
'AGrivaioi  euouci  ]iy\vöc  GapTnXtwvoc  (^'ktt;))  ,  djc  OiXoxopöc  (pr|civ  ev  g' 
(das  Fragment  fehlt  in  der  Müller'echen  Sammlung).  Die  Vertauschung 
der  Bezeichnung  -rrpöc  ri^  äKpOTröXei  mit  der  inkorrekten  dKpo- 
iTÖXei,  die  sich  hier  findet,  kommt  bei  byzantinischen  Skribenten  auch 
sonst  vor,  so  z.  B.  Schol.  zu  Lukian.  I  S.  368,  14  Jacobitz,  wo  es  vom 
Talosgrab  heisst:  6  ^ev  TdXujc  ÜP'JUC  naXaiöc  ev  Trj  dKpoiröXei  Teeajuju^voc. 
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Köhler ')  wieder  erkannt  auf  dem  erst  durch  jüngste  Auf- 
räumuugen  aufgedeckten  Plat<3aU;  das  durch  Bearbeitung  der 
südlichen  Felswand  unterhalb  des  Niketempels  gewonnen  ist 
und  in  welchem  eine  ungefähr  6  Schritt  im  Geviert  enthal- 
tende quadratische  Vertiefung  wie  zur  Aufnahme  eines  Altars 
eingehauen  ist  2). 

Zwischen  diesem  Punkt  und  dem  Hippolyteion  ist  dem- 
nach die  Aphrodite  Pandemos  anzusetzen:  sie  aber  mit  der 
Aphrodite  Hippolyteia  zu  identificiren  ^  wie  Ross  und  Curtius 
gethan  haben^  wage  ich  nicht  "'^). 

13)  Kap.  22  §  4  —  Kap.  28  §  3 

Es  folgt  die  schon  oben  besprochene  Durchwanderung 
der  Akropolis.    Daran  schliesst  sich  endlich: 

14)  Kap.  28  §  4  —  Kap.  29  §  1 

Beim  Heruntergehen  von  der  Burg  nach  Norden^  aber 
nicht  in  die  eigentliche  Unterstadt  sondern  auf  den  Abhang 
des  Burghügels  (Karaßctci  be  oijk  ec  ir]v  koituü  ttöXiV;  äW  öcov 
UTTÖ  TOI  TTpoiruXaia)  sieht  Pausanias  eine  Quelle  (rrriTfi  ubaroc), 
d.  h.  die  Klepsydra^  wie  die  einzige  Quelle  im  Bereiche  der 
Burg  hiess^  und  in  ihrer  Nähe  (TrXriciov)  die  Apollon  gehei- 
ligte Grotte  (22^  4).  Unmittelbar  darauf  hat  er  dann  die 
Pansgrotte  erwähnt^  nur  ist  von  der  Beschreibung  derselben 
der  Anfang  durch  eine  Lücke  in  den  Handschriften  verloren 
gegangen. 

Ueber  alle  drei  Punkte  verdanken  wir  den  Unterschungen 
Göttling's  und  Bötticher's  ^^)  Aufklärung.  Die  Apollongrotte  ist 
in  der  Höhle  erkannt,  die  an  der  westlichen  Ecke  des  nördlichen 
Felsabhangs  der  Burg  gelegen  selbst  sich  nach  Westen  öffnet ; 

1)  Im  archäol.  Anzeiger  1866  S.  167;  Michaelis,  der  dieser  An- 
Betzung  beistimmt,  hat  die  Stelle  auf  seinem  revidirteu  Grundriss  der 
Bm-g  {Parthenon,  Taf.  I,  4)  genau  angegeben.  Ueber  frühere  Annahmen 
s.  Mommsen^  Heortologie  S,  416  Anm, 

2)  Die  hier  in  Bruchstücken  aufgefundene  Basis,  die  die  Namen 
des  Septimius  Severus,  Caracalla  und  (ausgekratzt)  des  Geta  trägt,  ist 
wohl  einfach  verschleppt;  Köhler  vermuthet  a.  a.  0.,  dass  später 
Staudbilder  dieser  Pürsten  hier  aufgestellt  gewesen  seien. 

3)  S.  Ross,  das  TJieseion  S.  30;  Curtius,  att.  Stud.  I  S,  48. 

4)  sö-öttling,  die  Apollongrotte  der  Akropolis  im  N,  rhein.  Mus.  VII 
S.  1  fif.  =  ges.  Ahh.  I  S.  100  ff.  Bötticher  im  Philolog.  XXII  S.  69  ff. 
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die  dreissig  Fuss  vor  ihr  jetzt  in  der  unterirdischen  Apostel- 
kapelle befindliche  Quelle  ist  die  Klepsydra;  und  die  nächste 
bereits  nach  Norden  gerichtete  geräumige  Grotte  des  Burg- 
felsens ist  das  Paneion. 

üeber  die  Klepsydra ,  welche  als  Burgquelle  auch  sonst 
genannt  ist  kann  schon  desshalb  kein  Zweifel  sein^,  weil  es 
eben  nur  eine  einzige  Burgquelle  gab  und  giebt.  Sie  war 
seit  dem  Propyl'aenbau  ausserhalb  des  eigentlichen  Burgraumes 
o-eleo-en.  So  musste  Aristio.n  von  Curio  auf  der  Burg  bela- 
gert  sich  ergeben^,  -da  ihm  das  Wasser  in  den  Cisternen  (die 
gleich  nach  seiner  Kapitulation  ein  Regen  neu  füllte)  aus- 
gegangen war  2) ;  und  in  der  Aristophanischen  Lysistrate  soll 
sich  Myrrhine,  nachdem  sie  in  der  Pansgrotte  Kinesias'  Wünsche 
erfüllt  hat,  in  der  Klepsydra  reinigen,  damit  sie  dyvf]  ec  ttoXiv 
(auf  die  Burg)  zurückkehre  (V.  912  f.).  Noch  ist  ja  auch 
das  Brunnenhans,  welches  im  Alterthum  über  der  Quelle  er- 
richtet wai',  erhalten^). 

Die  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  gelegene  bogenförmige, 
jetzt  durch  Aufschüttung  flach  gewordene  natürliche  Höhlung, 
an  deren  Hinterwand  auch  mehrere  zur  Aufnahme  von  Votiv- 
täf eichen  bestimmte  Nischen  ^^)  die  Heiligkeit  der  Stätte  be- 
weisen, wird  demnach  die  ApoUongrotte  gewesen  sein,  womit 
gut  stimmt,  dass  dicht  unter  der  Höhle  eine  Inschrift  gefunden 
wurde  ^),  die  die  Weihung  eines  Polemarchen  an  'AttöWujv 
i)TTodKpaioc  bezeugt,  wie  eben  nur  der  hier  unmittelbar  unter 
dem  eigentlichen  Burgraum  verehrte  Gott  heissen  konnte. 

Von  dieser  Grotte  bestimmt  zu  scheiden  ist  das  Paneion, 
das  früher,  weil  man  •  die  Lücke  im  Text  des  Pausanias  nicht 
beachtete,  mit  jener  für  identisch  gehalten  wurde.  Ausser 
der  inneren  Unwahrscheinlichkeit  um  nicht  zu  sagen  Unmög- 
lichkeit, beide  Heiligthümer  in  derselben  Grotte  vereint  zu 


1)  Schol.  Aristoph.,  Lysistr.  V.  913      r)}  dKpOTrö\ei  fjv  Kp^vn  y) 

2)  Plutarch,  Sulla  14. 

3)  S.  Bötticher  a.  a,  0.  S.  71,  _ 

4)  S.  Philolog.  VIII  S.  170  =  Ephem.  arch.  N.  463?  Lebas  I 
N.  114;  Grötfcling  a.  a.  0.  und  Bötticher  a.  a.  0. 

5)  Unter  einer  solchen  Votivtheke  versickert  Göttling  noch  die 
Zeichen  TT  0  A  als  Rest  von  'ArröXXwvi  gesehen  zu  haben,  was  nach  ihm 
Niemandem  mehr  gelang. 
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denken^  weist  auf  die  Verschiedenheit  beider  Grotten  hin  die 
Schilderung  des  Euripides^  der  im  Ion  V.  938  die  Stätte^  wo 
Apollon  die  Kreusa  überwältigt  —  das  heisst^,  wie  auch  Pau- 
sanias  a.  a.  0.  ausdrücklich  angiebt^  eben  die  Apollongrotte 
,  —  mit  den  Worten  bezeichnet  evOa  TTavöc  abuxa  Kai  ßujjuoi 
neXac.  Also  nicht  dieselbe  Grotte  enthielt  das  Paneion^  sondern 
eine  benachbarte:  nach  anderen  Zeugnissen  lag  sie  in  der  Nähe 
der  Klepsydra^)  und  zugleich  dem  Areopag  gegenüber^  so 
dass  sie  von  diesem  aus  gesehen  werden  konnte  ^j.  Es  kann 
demnach  die  Pansgrotte  nur  die  nächstgelegene ^  wenige 
Schritte  um  die  Ecke  herum  folgende^  bereits  nach  Norden 
blickende  Grotte  sein,  welche  mit  zahllosen  Blenden  für  Yotiv- 
täfelchen  von  oben  bis  unten  übersät  ist  und  bisher  stark 
zugeschüttet  j  mit  ihrem  Vorplatz  erst  von  Bötticher  1862 
bloss  gelegt  wurde  wobei  sich  zwar  gewaltsame  Zerstörung 
des  Bodens  zefgte^  aber  von  der  antiken  Felstreppe^  welche 
einst  auf  den  Vorplatz  führte doch  noch  die  letzten  Stufen 
zum  Vorschein  kamen. 

Diese  Pelstreppe  zweigte  sich  offenbar  ab  von  der  grossen 
Treppe,  die  von  der  Südseite  des  Marktes  hier  direkt  nach 
der  Burg  hinaufführte;  wir  sehen  diesen  kürzesten  Burgweg 
und  neben  ihm  die  Pansgrotte  auf  athenischen  Bronzemünzen 
angegeben'^). 

Die  alte  auch  von  Bursian  und  Beule  festgehaltene  An- 
sicht, die  Apollon  und  Pan  in  dieselbe  Grotte  einquartiert, 
hat  freilich  jüngst  Pervanoglu zu  vertheidigen  gesucht,  da 

1)  Schol.  Aristoph.,  Lysistr.  V.  911  ttAticiov  hk  toO  TTaveiou  i'i 
K\€v[juöpa  fjv  Kpi^vr). 

2)  Die  Zeugnisse  s.  gleich  unten  beim  Areopag:  genauer  noch 
wird  sie  bei  Lukian.,  &/s  accus,  9  a.  gl.  a.  0.  als  (jttö  tvjv  dKpÖTTo\iv 
und  iJiiKpöv  i'TT^p  ToO  TTeXacTiKoO  befindlich  angegeben,  d.  h.  —  wie  im 
2.  Abschnitte  ausgeführt  —  sie  lag  oberhalb  des  pelasgischen  Enneapy- 
lon  am  Nordwestabhang  des  Burghügels,  üeber  die  Lage  am  Ab- 
hang des  Burghügels  vgl.  auch  Herodot.  VI  105  'AGrivaioi  .  .  .  ibpücavro 
ÜTTÖ  Tf]  dKpoTTÖXi  TTttvöc  ipöv  mit  Lukian.,  deor.  dialog.  22,  3  (wo  Pan 
selbst  spricht)  i^p^Gr)  \xo\  tö  uttö  Tri  dKpo-rröXei  crrriXaiov, 

3)  S.  Leake,  Topogr,  S.  127  und  Bötticher,  Bericht  S.  222. 

4)  S.  Leake  a.  a.  0.  und  Taf.  I  N.  1.  —  Vgl  Diogen.  Brief  30  eui- 
öeiKVuciv  iifiTv  (CuüKpdTTic)  hvo  tiv^  öhw  ävaqpepoOca  (ek  ttiv  dKpÖTToXiv), 
Tiriv  y\ev  bXijY]v  irpocdvin  t€  Kai  bucKoXov,  xr]V  xe  itoXXriv  Xeiav  tg  Kai 
^ctötav  KaBicTdc. 

5)  Jahrb,  f.  Philol.  1870  S.  52  ff. 
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einmal  es  uuwalirscheiulich  sei,  class  diese  grosse  Grotte  bis 
zu  den  Perserkriegen^  die  den  Kult  des  Psin  erst  nacli  Athen 
brachten^  sakral  unbenutzt  geblieben,  sei  und  zum  andern 
Hermes  zATar  gewöhnlich  im  intimsten  Verkehr  mit  Pan  stehe, 
jenem  Gott  aber  wegen  gänzlichen  Mangels  an  antiker  Bezeu- 
gung die  Grotte  nicht  zugesprochen  werden  könne,  also  (!)  sie 
Apollon  geweiht  geAvesen  sein  müsse.  Mit  anerkennenswerthem 
Eifer  hat  dann  ganz  neuerdings  Lolling  dies  ganze  Terrain 
untersucht  und  ist  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass  die  Apollon- 
grotte  nur  ein  8  -Meter  östlich  von  der  Pansgrotte  gelegener 
Felsspalt  sein  könne,  der  jetzt  durch  vorgewälzte  Felsenstücke 
fast  ganz  verschlossen  ist').  Es  ist  dabei  nur  —  um  manche 
einzelne  unrichtige  Deutung  der  Zeugnisse  hier  zu  übergehen 
—  nicht  beachtet,  dass  dann  Pausanias  nicht  erst  die  Klepsydra, 
darauf  die  „der  Klepsydra  nahe'^  Apollongrotte  und  hinterdrein 
das  ihr  noch  viel  nähere  Paneion  hätte  erwähnen  können. 
Und  zum  Andern  glaube  ich,  ist  zwar  die  ottii,  von  der  in 
Aristoph.,  Lysistrate  V.  720  f.  geredet  wird-),  ganz  richtig  von 
Lolling  in  eben  diesem  Felsspalt  (dessen  auch  ich  mich  noch 
sehr  gut  erinnere)  erkannt  worden,  aber  eben  damit  die  Zu- 
weisung desselben  an  Apollon  ausgeschlossen,  da  Aristophanes 
diesen  sonst  nach  Apollon  hätte  bezeichnen  müssen^).  Auch 
in  diesem  Pelsspalt  mögen  Pan  noch  Weihungen  gebracht 
sein,  wie  ja  bei  Euripid.3  Ion  V.  938  TTavöc  ctbuia  Kai  ßüj|uoi, 
ebd.  V.  492  TTctvöc  0aK]i)LiaTa  erwähnt  werden  und  es  ebenda 
heisst  Y.  500  ff.  öiav  ctuXioic  |  cupi2:ric,  ili  TTdv,  |  xoici  coic  ev  äv- 
Tpoic.  Das  eigentliche  Paneion  in  der  grossen  nach  dem  Areo- 
pag  zugewandten  Grotte  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  und  nach 
diesem  festen  Punkt  muss  das  Unsichere  entschieden  werden  ^). 

Jedoch  geht  Pausanias  die  eben  erwähnte  Treppe  nicht 
herunter:  er  würde  so  auf  den  schon  beschriebenen  Markt 
ö'ekommen  sein.    Vielmehr  wendet  er  sich  mit  den  Worten 


1)  Göttinger  Nachrichten  1873  S.  498  ff. 

2)  ii]v  \xiv  npvJT^v  öiaXeYoucav  xrjv  bn-qv  \  KüT^Xaßov  f\  tou 
TTavöc  ^CTi  TaOXiov. 

3)  Er  hätte  also  etwa  sagen  müssen  fj  toO  TTuGiou  ;cti  TauXiov. 

4)  Sonst  würde  es  —  wenn  man  sich  nur  an  den  Gang  der  Wande- 
rung des  Pausanias  hielte  —  eher  angehen,  in  dem  Paneion  die  Apollon- 
grotte und  in  der  LolHng'schen  Apollongrotte  das  Paneion  zu  sehen, 
als  umgekehrt. 
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Kaeö  Kai  6  "Apeioc  TidTOC  (28,  5)  westlich  nach  dem  Areopag, 
dem  gegenüber  oder  oberhalb  dessen ^  wie  es  einmal  ausge- 
drückt wird');  das  Paneion  lag.  Als  Areopag  ist  der  west- 
lich des  Burffhüojels  gelegene  dreiseitige  Felsknollen  unschwer 
schon  längst  (zuerst  von  Wheler)  erkannt.  Nur'  ihn  konnte 
Herodot  (YIII  52)  bezeichnen  als  töv  KaravTiov  Tr\c  aKporrö- 
Xioc  öxOov,  Tov  'AOrivaToi  KaXeouci  'Apriiov  ttöitov;  nur  von 
ihm  aus  konnten  die  Perser  die  Burg^  die  hier  ihren  Zugang 
und  ihr  Vorwerk  hatte ^  belagern^):  er  diente  ^jassend  den 
Amazonen^  wie  die  Sage  erzählte  oder  Aischylos  dichtete^  als 
Gegenburg  Auch  unmittelbare  Tradition  war  an  dieser 
Stätte  haften  geblieben^  vermittelt  durch  die  am  nördlichen 
Fuss  des  Hügels  gestiftete  Kapelle  des  H.  Dionysios  Areo- 
pagita. 

Der  Beschreibung  des  Areopags  reiht  sich  an  (28,  6)  die 
Erwähnung  des  Heiligthums  der  Semnai  in  der  Nähe  (TrXriciov) : 
auch  andere  Zeugnisse  bestätigen  diese  Nachbarschaft^).  Und 
zwar  lag  es  in  der  Einsattelung  zwischen  der  Akropolis 
und  dem  Areopag;,  da  das  Heroon  des  Oidipus^  welches  Pau- 
sanias  28  ^  7  innerhalb  des  Peribolos  (evxac  toü  TiepißoXou) 
desselben  aufführt  nach  Valerius  Maximus  V  3,  ext.  3  zwi- 


1)  Scliol.  Clem.  Alex.,  Protrept.  III  3,  4  xö  KaGiJTrepeev  CTtnXaiov 
Tou  'Apeiou  irdTOu.  Die  Nähe  der  Pansgrotte  beim  Areopag  bestätigt 
auch  die  SchilderuDg  des  Lukianos,  bis  accus.  9,  wo  Hermes  zur  Dike 
sagt  IvTaOGd  -rrou  in\  tou  tioiyou  (d.  h.  'Apeiou  ttoiyou  s.  §  12)  Kdßrico 
wnd  Dike  fragt,  wer  der  sich  nahende  gehörnte  Bocksbeinige  mit  der 
Flöte  sei,  worauf  Hermes  antwortet:  dyvoeic  töv  TTäva;  .  .  .  outoc  .  .  . 
Tr)v  viTTÖ  Trj  dKpoTuöXei  CTTriXuYTtt  xauxriv  dTToXaßöjuevoc  oIkei  fiiKpov 
uiT^p  TOU  TTeXacYiKOu-.  .  .  Kai  vOv  ujc  lö  eiKÖc  iöd)v  i^|.iäc  ck  YeiTÖvuüv 
TTpoc^pxeTai  öeEioicöiuevoc. 

2)  S.  Herodot.  a.  a.  0.  . 

3)  Aischyl.,  Eumenid.  V.  680  ff.  udYOV  6'  öpeiov  töv5\  'A|Lia2övuiJV 
eöpav,  1  CKr)vdc  0',  öt'  fjXSov  .  .  |  ...  Kai  ttöXiv  vcotitoXiv  |  t>iv  vji4ii- 

TTUpYOV  dvT€TTlJpYÜJCaV  TÖTe. 

4)  Schol.  Thukyd,  I  126,  11  tüüv  'Epivvüujv  de  .ueTd  töv  'Op^CT>iv 
oi  'AGiivaioi  -nXiidov  tou  'Apeiou  TidYou  ibpucavTO.  Schol.  Lukian.  Bd.  III 
S.  68  Jacobilz  ce|uvdc  Oedc  Tdc  '€pivvuac'  toütiuv  yc^P  tö  lepöv  -rrXiiciov 
TOU  'Apeiou  TcdYou.  Ungenau  Schol.  Euripid.,  Orest.  1650  (II  S.  341,  11 
Dindorf)  qpaci  öti  Kai  lepöv  oötoc  (ö  'OpecTiic)  ev  'Apeiiu  irdYto  tlov 
Geujv  (der  Eiimeniden)  ibp\!)caTo.  Vgl.  auch  Pausan.  VII  25,  2  töv 
"Apeiov  irdYov  Kai  etrl  tujv  0€U)v,  di  Cejuvai  KaXoOvTai,  touc  ßaj|üiouc. 
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sehen  dem  Areopag  und  der  Burg  gegründet  war').  Docli 
muss  es  näher  an  dem  Areopag  gelegen  haben^  ja  sogar  ganz 
hart  unter  der  östlichen  Felswand  des  Areopags^),  wie  die 
Worte  des  Euripides,  Elektr.  V.  1270  f.  lehren:  beivai  .  .  . 
0eai  ...  I  TTOCTov  rrap'  auTov  C'Apeujc)  xoicjLia  bucovxai  x^ovoc. 
Danach  kann  unbedenklich  für  dieses  x«c|Lia  gelten  die  tiefe 
Felsspalte  an  der  östlichen  Wand  des  Areopags,  aus  wel- 
cher Wasser  (Mauronero)  hervordringt.  Es  ist  ein  von  der 
Natur  scharf  gekennzeichneter  Ort,  von  dem  man  wohl  be- 
greift wie  er  antiker  Vorstellung  als  Eingang  in  das  Schat- 
tenreich erschien,  in  dem  die  Erinnyen  hausen,  bei  dessen 
Zugang  eben  ihnen  Altäre  gestiftet  waren. 

Mit  dieser  Lage  kommt  auch  Alles,  was  man  über  be- 
nachbarte Gründungen,  so  das  Hieron  des  Hesychos  und  das 
sog.  Kyloneion  weiss,  überein.  Da  die  Hesychiden  den  Kult 
der  Eumeniden  zu  besorgen  hatten"'),  und  dabei  ein  Voropfer 
dem  Hesychos  brachten,  ist  die  Nähe  dieses  Heiligthums  bei 
den  Semnai  selbstverständlich  5  es  wird  ausserdem  von  Po- 
lemon^)  als  rrapd  tö  KuXtuveiov  gelegen  bezeichnet.  Denn 
dass  0.  Müller^)  hier  für  das  korrupte  Kubuüviov,  was 
Göttling')  vergeblich  zu  schützen  sucht,  richtig  KuXuuveiov 
geschrieben  hat,  ist  in  diesem  Zusammenhang  unzweifelhaft, 
wenn  man  bedenkt,  dass  einige  der  Anhänger  des  Kylon  von 
der  Burg  herunterkommend  bei  dem  Heiligthum  der  Semnai 
niedergemacht  wurden^).    Nun  liegt  nach  Polemon  a.  a.  0. 

1)  OecUpodis  ossa  caede  patris  nuptiis  matris  contaminata ,  inter 
ipsum  Ärium  pagum  diviiii  atciue  humani  certaminis  venerabüe  domi- 
cilium  et  excelsam  praesidis  JSIinervae  arcem  lionore  arae  decorata  ut 
ossa  sacrosancti  lierois  colis,  lässt  7aler.  Maxim,  a.  a.  0.  Athen  anreden. 

2)  S.  Eoss,  Tlieseion  S.  44. 

3)  S,  Köhler  im  Hermes  VI  S.  101,  der  nur  zu  übersehen  scheint, 
dass  der  heutige  Eindruck  dieser  Partie  in  Folge  der  von  dem  oben 
erwähnten  Erdbeben  hier  angerichteten  Verwüstung  ein  wesentlich 
wilderer  ist. 

43  S.  Bossler,  de  gentihus  Atticis  sacerdotcdibus  S.  17. 

5)  Polemon  (Frgm.  49  bei  Müller,  frg.  liist.  Gr.  III  S.  130)  im' 
Schol.  Sophokl.,  Oedip.  Kolon  V.  489  oO  ('Hcuxou  iipcuoc)  tö  lepöv  ecri 
TTopä  TÖ  KuXiDveiov  Iktöc  tujv  evvea  tiuXOüv. 

6)  O.Müller  zuLeake,ro230^r.i;.J.i7ien, übersetzt  vonRienäckerS.455. 

7)  Göttling,  ges.  Abh.  I  S.  76. 

8)  Pausan.  VII  25,  3;  Thukydid.  I  126,  11^  der  die  Kylonier  zur 
Hinrichtung  (d,  h.  wohl  nach  dem  benachbarten  Barathron)  führen  lässt. 
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das  Hieron  des  Hesyclios  eKioc  tujv  evvea  ttuXujV;  d.  h.  ausser- 
halb der  pelasgisclien  Befestigung,  die,  sie  mag  im  Uebrigen 
gewesen  sein  was  sie  will;  jedenfalls  am  Burgabhang  sich  be- 
fand. Wir  sind  also  auch  damit  in  den  vSattel  zwischen  Burg- 
hügel und  Areopag  gewiesen.  Und  wenn  nach  einer  andern 
Version,  die  bei  Plutarch  (Solon  12)  und  dem  Schpliasten  zn 
Aristophanes  {Bitter  445)  sich  findet,  die  Anhänger  Kjdon's 
nach  dem  Areopag  gingen,  um  dort  sich  richten  zu  lassen, 
und  dabei,  als  das  an  der  Bildsäule  der  Pallas  angebundene 
Seil  reisst,  umkommen,  so  erhellt  die  Lage  der  Semnai  zwi- 
schen beiden  genannten  Hügeln  erst  recht  deutlich. 

Noch  bestimmter  glaubte  Göttling^)  diesen  Punkt  fixiren 
zu  können  durch  die  Annahme,  dass  ein  Heroon  des  Antiochos. 
dessen  auf  einer  noch  an  ihrer  alten  Stelle  befindlichen  Stele  -) 
gedacht  werde^  in  der  Nahe  der  Semnai  errichtet  sei^),  wozu 
—  gesetzt  die  Stele  stände  wirklich  noch  an  ihrem  Platze  — 
auch .  nicht  der  geringste  Anlass  vorliegt. 

Den  Schluss  der  eigentlichen  Stadtbeschreibung  des  Pau- 
sanias  macht  endlich  nach  einem  antiquarischen  Exkurs  über 
die  verschiedenen  Gerichtshöfe  Athens  (28,  8  —  11)  die  Er- 
wähnung der  Ruhestation  des  Panathenäischen  Schiffes,  die 
gleichfalls  nahe  beim  Areopag  (xoö  'Apeiou  najov  hXticiov) 
lag  (29,  1). 

An  diese  Stadtbeschreibung  schliesst  sich  unmittelbar  und 
anhangsweise  noch  die  Beschreibung  der  Akademie  und  des 
Weges  dahin,  die  wir  sofort  noch  betrachten  wollen. 

15)  Xap.  29  §  2  —  Kap.  30  §  4 

Pausanias  erwähnt  zunächst  die  Akademie  als  ganz  in 
der  Nähe  gelegen  (eYYUfdTUj)  und  beginnt  dann  die  Beschrei- 
bung dessen  was  man  auf  dem  Wege  zu  ihr  (xaTioOci  5'  ec  auT^v) 


1)  Göttling,  ges.  Ahh.  I  S.  97. 

2)  Sie  befindet  sich,  „wenn  man  von  der  Gegend  des.Areopags 
aus  uacli  der  AkropoHs  hinaufsteigt,  ohngefälir  in  der  Mitte  zwischen 
dem  jetzigen  Thor  der  Akropohs  und  dem  Monumente  des  Andronikos 
Kyrrhestes",  was  ich  nicht  recht  verstehe. 

3)  Das  nach  einer  handschriftlichen  Sammlung,  die  die  Inschrift 
vollständiger  gieht,  dem  Antiochos  Synesios  gesetzte  Heroon  (byzanti- 
nischer Zeit)  wird  nämlich  den  unterirdischen  Göttern  Plutou,  Demeter, 
Persephone  und  den  Erinnyen  zur  Bewachung  empfohlen. 
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sielit:  und  zwar  führt  er  erst  zwei  Heiligthümer  aii^  den  Hain 
der  Artemis  mit  den  Holzbildern  der  Ariste  und  Kalliste  und 
den  kleinen  Tempel,  in  den  das  alte  Kultbild  des  Dionysos 
Eleutheros  jährlich  getragen  zu  werden  pflegte  (29,  2).  Mit 
der  Wendung  lepct  |Lie'v  ccpici  xauTr]  Tocauid  ecii,  xdqpoi  be  ktX. 
geht  er  dann  über  zu  der  Beschreibung  des  Grabes  des  Thra- 
s^^bulos  (29,  3)  und  des  ganzen  öfientlichen  ßegräbnissplatzes 
(29,  4  — 15);  auf  dem  die  beim  Kampf  um's  Vaterland  gefal- 
lenen Krieger  zu  bestatten  üblich  war;  diese  ganze  lange 
Reihe  von  Gräbern  liegt  wie  noch  einmal  hervorgehoben 
wird  (Kaid  xfiv  oböv  Tr\v  ec  'AKöbrijuiav  29,  4)  auf  dem  Wege 
nach  der  Akademie.  Auch  hier  wird  die  Reihenfolge  einge- 
halten, wie  schon  der  bei  dem  ersten  Grab  gewählte  Ausdruck 
TTpoiTOi  eTCtqpr|cav  (29^  4)  zeigt  und  wenngleich  fernerhiii  bei 
der  Aufzählung  eine  bestimmte  Ortsbezeichnung  meist  fehlt, 
SO  genügt  das  auch  hier  zwei  Mal  (29,  7  und  15)  gesetzte 
eviaOGa  vollkommen,  um  darüber  zu  beruhigen,  dass  wir  hier 
eine  topographische  Anordnung  anzunehmen  haben. 

Durch  welches  Thor  Pausanias  hier  gegangen  ist,  kann 
ebenso  wenig  zweifelhaft  sein  als  die  ungefähre  Lage  der 
Akademie.  Durch  verschiedene  Zeugnisse  steht  fest^),  dass 
der  Weg  nach  der  Akademie  von  dem  Dipylon  ausging:  und 
damit  ist  ein  fester  Anhalt  gewonnen. 

Dies  Dipylon,  das  früher  das  Thriasische  Thor  hiess^)  und 
von  dem  aus  auch  die  heilige  Processionsstrasse  nach  Eleusis  ging^), 


1)  Livius  XXXI  24  ah  dipylo  accessit  (Thüippus):  porta  ea  velut 
in  ore  urdis  posita  mcdor  aUcpianto  patentiorqiie  quam  ceterae  est,  et  intra 
eam  extraque  latae  viae  sunt,  ut  et  opindami  dirigere  aciem  a  foro  ad  por- 
tam  possent  et  extra  limes  niille  ferme  passus  longus  in  Academiae  gym- 
nasimn  ferens  pediti  equitique  liostium  Ubenotn  spaiiwn  praehertt.  Cicero^ 
de  finihus  V  1,  1  constituimus  int  er  nos,  ut  amhulationem  postmeridia- 
nam  conficeremus  in  Äcademia  .  .  .  itaque  ad  tempus  ad  Pisonem  omnes. 
inde  vario  sermone  sex  illa  a  Dipylo  stadia  confecimus ;  cum  autem 
venissemus  in  Academiae  .  .  .  spatia  etc.  Lukiau. ,  Scyth.  2  ^cti  ov 
TToXi)  otTTÖ  ToO  AiTTuXou  ev  dpiCTCpä  eic  'AKübrifaeiav  dviövruuv  (das  Heroon 
des  Toxaris). 

.2)  Phitarch,  Ferikl.  30  irapd  rdc  Opiaciac  truXac  ai  vuv  AirruXov 
övo)adZ:ovTai.  Der  Demos  Thriai  hegt  in  dem  östlichen  Theil  der  eleu- 
siniscben  Ebene  (s.  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  T  S.  328  Anm.  1). 

3)  Das  ergiebt  sich  aus  einer  Kombination  von  den  Worten  des 
Pansanias  I  36,  3  loOci     ctt'  'eXeudva  II  'AOnvoJV,  t^v  'Aerjvaioi  KaXoO- 


ist  dadurch  als  das  nordwestliche  Thor  der  Stadt  gekenn- 
zeichnet. Da  es  nun  in  späterer  Zeit  ^)  eben  als  Dipylon 
auch  die  Fahrstrasse  aus  dem  Peiraieus  aufnahm^);  kann  es 
keinem  Bedenken  unterliegen,  dass  dies  Thor  in  der  Nie- 
derung bei  der  jetzigen  Kapelle  H.  Triada  im  Nordwesten 
der  Stadt  lag,  wo  noch  heute  die  Wege  vom  Peiraieus  und 
von  Eleusis  her  zusammenlaufen  5  aber  ein  Stück  östlich  von  der 
Kapelle,  wie  die  neuerdings  hier  streckenweise  blossgelegteu 
Reste  der  Stadtmauer  mit  Nothwendigkeit  erheischen  (s.  un- 
ten). Ganz  bestimmt  ist  die  Lage  allerdings  auch  jetzt  noch 
nicht,  obwohl  die  allexjüngsten  Ausgrabungen  hier  nicht  allein 
den  Lauf  der  Stadtmauer,  sondern  auch  ein  Thor  blossgelegfc 
haben,  von  dem  Dr.  Hirschfeld  mir  am  12.  Juli  1873  schreibt: 
„ein  Thor  ist  sicher,  aber  noch  kein  Dipylon;  die  Zeit  der 
Anlage  recht  fraglich"^). 

Auch  die  Akademie  ist  ungefähr  zu  lokalisiren,  selbst 
wenn  man  keinen  Werth  darauf  legen  will,  dass  die  Tradition 
hier  für  die  Gegend'^)  nordwestlich  von  Athen  und  südlich 
von  dem  Hügel  mit  Otfr.  Müller'ä  Grab  an  der  Grenze  des 
Olivenwaldes  die  Bezeichnung  'AKa5i])uia,  'AfKabrijUia  oder  'Axa- 
briiuvia  festgehalten  hat  '').   Bei  der  Akademie  lag,  wie  Pausanias 


civ  öböv  iepdv,  'AvGeiuoKpiTou  ireTroiriTai  |uvfi|ua  init  Plutarch.,  PeriJcl.  30 
Taq)fivai  'Av9e|aÖKpiTov  irapd  räc  Opiaciac  Ttu\ac  und  Harpokrat.  u.  d.  W. 
'AvBejuÖKpiToc  'IcaToc  tlu  irpöc  KaXuöüüva-  ,,tö  te  ßaXavelov  lö  Tiap' 
'AvöejuoKpiTou  dvbpidvxa"'  Tourecri  -rrpöc  raic  Gpiaciaic  iruXaic. 

1)  S.  unten  in  der  Stadtgescbichte  die  vermnthungsweise  gegebene 
genauere  Bestimmung  des  Zeitpunktes. 

2)  S.  oben  die  detaillirte  Aasführung  über  diesen  Punkt. 

.3)  Besonnen  urtlieilt  auch  Kumanudis  im  'A0iivaiov  I  1872  S.  165; 
vgl.  auch  Rangab^,  sur  Ja  decouverte  de  la  position  exacte  du  Dipylon 
in  bulletin  de  Tacad.  d.  inscr.  3  ser.  vol.  I  1871  p.  149. 

4)  Auch  im  Alterthum  bezeichnete  der  Name  Akademie  den  gan- 
zen Landstrich,  nicht  bloss  das  Gymnasion  mit  seinen  Anlagen.  Vgl, 
Hesych.  u.  d.  W.  'AKabrnaia*  \i^^ra\  hi  Yui^ivdciov  'Aöi^vriciv  .  .  .  Kai 
TÖTTOC  (die  hinzugefügten  Worte  KaXetrai  yctp  oütujc  ö  Kepa|LieiKÖc,  wie 
die  ähnlichen  bei  Stephan.  Byz.  u.  d.  W.  'GKabniueia'  'A9r)vr]Ci  töttoc, 
ö  KepaiueiKÖc,  sind  freilich  nichts  weniger  als  genau  s.  unten).  Auch 
auf  der  Inschrift  in  der  arch.  Ephem.  Heft  14  (1870)  A  III  Z.  14  (und 
ebenso  BIZ.  31,  B  II  Z.  28)  finden  wir  ein  xiwp(iov)  ev  'AKabrifieicji. 

5)  S.  z.  B.  Ross,  Erinner,  u.  Mittli.  aus  Griechenl.  S.  241;  Thiersch, 
de  l'etat  actuel  de  la  Gr  he  S.  174. 
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selbst  angiebt^),  der  Kolonos  Hippios,  dessen  Nähe  beim 
Kephissos  durch  den  Chorgesang  des  Sopholdeischen  Oidipus 
auf  Kolonos  feststeht.  In  dieser  ganzen  Kephissosniederung 
nordwestlich  der  Stadt  giebt  es  aber  nur  zwei  Hügel  ^  die  die 
Bezeichnung  koXuuvoc  hervorrufen  konnten-).  Das  sind  die 
1/2  Stunde  von  Athen  entfernten  unmittelbar  an  der  Grenze 
des  Olivenwaldes  am  südlichen  Ufer  des  Kephissos  sich  er- 
hebenden zwei  niedrigen  Felshügel,  von  denen  der  kleinere 
südwestliche  das  Grab  Otfr.  Müller's  (und  Lenormant's)  zeigt 
und  an  seinem  Nordabhang  noch  in  der  ersten  Hälfte  unseres 
Jahrhunderts  die  Kirche  der  ajwi  dKivbuvoi  trug,  der  grössere 
nordöstliche  mit  der  Kirche  des  H.  Nikolaos  besetzt  ist. 

Von  diesen  beiden  Hügeln  entspricht  nun  der  Entfernung 
von  zehn  Stadien  (des  attischen  Masses^)  =  '/^  geogr.  Meile; 
c.  5900  pr.  Fuss),  in  welcher  nach  Thukydides  der  Kolonos 
Hippios  von  der  Stadt  lag^),  nur  der  grössere  nordöstliche, 
auf  und  an  dem  noch  scharf  vertiefte  Bettungen  für  antike 
Anlagen  sich  zeigen,  und  von  dem  nur  einige  Schritt  weiter 
westlich,  wo  der  Oelwald.mit  den  Gärten  beginnt,  noch  jetzt 
„Weinstock,  Lorber  und  Olive  wie  zu  Sophokles'  Zeit  grünen 
und  im  schattigen  Gebüsche  noch  die  dichtgefiederte  Nachti- 
gall ihre  helltönenden  herrlichen  Weisen  singt  "'^).  Dieser 
Hügel  ist  somit  sicher  der  eigentliche  Kolonos,  vielleicht  eben 
als  der  „dreiköpfige  Fels^'  in -jenem  Orakelspruch  bezeich- 


1)  I  30,  4  fährt  Pausanias,  naclidem  er  die  Akademie  und  das  Lei 
ihr  gelegene  Grab  Platon's  beschrieben  hat,  so  fort;  Kaxä  toöto  tt^c 
X*JÜpac  qpaiveTtti  irupYoc  Tijaiuvoc  .  .  .  öeiKvutai      Kai  x^poc  KaXou|U£voc 

K0A.UJVÖC  ITTTTIOC  KTX. 

2)  Vgl.  Stephani,  Heise  durch  ein.  Geg.  d.  nördl.  Griechenl.  S.  102 
und  104;  Wordsworth,  Athens  and  Attica  S,  239  zw.  Ausg. 

3)  S.  Hultsch,  Metrologie  S.  54  und  über  den  auch  sicher  diesem 
Stadion  zu  Grunde  liegenden  attischen  Fuss  Michaelis,  Parthenon  (S. 
123  Anm.  1);  dass  auch  Thukydides  nach  attischen  Stadien  rechnete 
behauptet  mit  Recht  C.  Müller,  fr.  hist.  Gr.  V  S.  9  Anm.;  das  Ge- 
nauere s.  unten. 

4)  Thukyd.  VIII  67  Huv^KXrjcav  Triv  ^KKh'\cia\  kc  töv  KoXujv6v 
ecTi  bä  \ep6v  TToc€i5luvoc  ilw  TröX€Uuc  d-rrexov  CTaöiouc  laäXiCTa  b^Ka. 
Ein  Grund  diese  Zahl  anzutasten  liegt  nicht  vor,  s.  Westermann  in 
Leake's  Demen  von  Attilca  S,  24  Anm.  69. 

5)  Vgl.  Ross  a.  a.  0.  und  Bötticher  im  Philolog.  XXII  S.  222. 


net^):  BoiuuToi  h'  mm}a  TroTicTeixouci  KoXujvöv,  |  evOa  XiGoc 
xpiKdpavoc  ^xei  köi  x^^^^oc  ouböc:  denn  der  südliche  Theil 
des  Hügels  gliedert  sich  in  drei  Vorsprünge.  Zweifelhaft 
bleibt  nur,  ob  der  kleinere  südliche  Hügel,  auf  dem  sich 
ebenfalls  Spuren  alter  Gebäude  finden,  noch  zuKolonos  gehört^). 

Ross  a.  a.  0.  verneint  Letzteres,  theils  weil  er  zu  nahe 
bei  Athen  sei,  theils  weil  der  Name  immer  nur  im  Singular 
vorkomme  (ö  KoXuuvoc),  also  sich  nur  auf  einen  Hügel  be- 
ziehe. Beide  Gründe  sind  nicht  durchschlagend,  da  wir  eben 
nicht  wissen;,  ob  der  Gau  Kolonos  sich  nicht  bis  in  diese  Ge- 
gend erstreckte,  und  da  die  Bezeichnung  derselben  als  Kolonos 
Hippios  nach  dem  Hügel,  der  das  Heiligthüm  des  Poseidon 
Hippios  trug,  nicht  die  Möglichkeit  ausschliesst,  dass  noch 
ein  anderer  kleiner  Hügel  in  seinem  Bereich  lag. 

Jedenfalls  jedoch  dehnte  sich  der  Kolonos  bis  in  die  un- 
mittelbare Nachbarschaft  der  Akademie  aus,  wie  die  Worte 
des  Sophokles  im  Oedipus  auf  Kolonos  V.  54  ff.  zeigen :  x^P^c 
juev  ipöc  Träc  Ö5'  ecx'*  e'xei  he  viv  |  cejuvoc  TToceiöujv  ev  h'  6 
TTupcpöpoc  Geöc  I  Tiidv  TTpoiuriBeüc"  6v  eTTicieißeic  töttoV;  | 
X0OVÖC  KaXeiiai  Triebe  x^Xköttouc  öböc,  |  epeicju'  'AGrjvujv*  oi 
be  irXricioi  Yuoti  |  tov  iTTTTOxriv  KoXuuvöv  euxoviai  ccpiciv  |  dpXH" 
TÖv  eivai  Kai  qpe'pouci  Touvojuot  |  tö  xoObe  koivöv  Tidviec  ihvo- 
|uac|uevoi.  Denn  der  hier  beim  Kolonos  genannte  Prometheus 
ist  eben  kein  anderer  als  der  in  der  Akademie  gestiftete''^). 

Die  Akademie  selbst  gehörte  allerdings  sicher  noch  zum 
Gau  Kerameikos,  da  für  die  Lampadodromie ,  die  eben  am 
Prometheusaltar  in  der  Akademie  anhob^,  als  Lokal  der  Kera- 


1)  S.  Schol.  Sophokl. ,  OecUp.  Kolon.  V.  58  Kai  xic  tüuv  xPI^MO- 
TTOILUV  cprjci  ,,BoiujToi  —  oitböc". 

2)  Topographisch  jedenfalls  nicht  verwerthbar,  d.  h.  jedenfalls 
nicht  im  Stande,  die  Entscheidung  für  eine  unsichere  topographische 
Bestimmung  abzugeben,  ist  die  vei-suchte  Identifikation  der  hier  in  einer 
Kapelle  verehrten  ^yioi  dKivöuvoi  mit  den  Eumeniden,  die  im  Kolonos 
Hippios  auch  einen  Hain  hatten  (s.  unten).  Die  Sache  selbst,  über  die 
Stephani,  Beise  d.  ein.  Geg.  d.  nördl.  Griech.  S.  102,  Wordsworth, 
Athens  and  Attica  S.  239^  und  am  besonnensten  Beruh.  Schmidt,  Volks- 
leben d.  Neugr.  I  S.  46  gehandelt  hat,  ist  um  so  weniger  glaublich,  als 
diese  Verehrung  der  dKivbuvoi  wohl  mit  Schmidt  zu  erklären  ist  als 
die  'Akivöuvou  ladpTupoc  Kai  tüjv  Xoittluv. 

3)  Ygi.  das  Schol.  zu  der  ang.  Stelle  V.  57,  welches  unten  S.  268 
Anm.  2  ausgeschrieben  ist. 

Wachsmuth,  die  Stadt  Athen.    I.  17 


—    258  — 


ineikos  bezeugt  ist^),  da  der  Platz  der  Leichenfeier ,  die  für 
die  im  Kriege  Gefallenen  von  dem  Polemarclien  in  späterer 
Zeit  ausgerüstet  wurde,  eben  in  der  Akademie  lag^),  und  da 
der  Name  Akademie  in  späterer  Zeit  ungenau  für  den  äusse- 
ren Kerameikos  sei's  wirklich  gebraucht  oder  nur  irrthümlicli 
als  gebraucht  angenommen  wurde So  wird  man  gleich 
hinter  der  Akademie,  wenn  man  vom  Dipylon  ausging,  in 
den  Kolonos  gelangt  sein. 

Mit  der  Ansetzung  des  Kolonos  ist  nun  die  Richtung, 
in  der  die  Akademie  zu  suchen  ist,  gegeben:  und  ihre  Lage 
wird  bestimmt  fixirt  durch  Cicero's  autoptisches  Zeugniss,  das 
sie  sechs  Stadien,  d.  h.  etwa  3500  pr.  Fuss,  vom  Dipylon 
entfernt  angiebt"^).  Also  muss  die  Akademie  südlich  des  Hügels 
mit  Otfr.  Müller's  Grab  angesetzt  werden,  und  es  resultirt 
daraus  auch  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  dieser  Hügel  selbst 
bereits  zum  Gau  Kolonos  gehöre. 


1)  Pausanias  1  30,  2  kv  'ÄKabriiLua  he  ecxi  TTpo,u>i9^LUc  ßuj|Liöc  Kai 
Geoxjciv  dir'  auToO  irpöc  ti^v  ttö\iv  'exovxec  Kaio)u^vac  Xa^ji-nähac.  Schol. 
Aristoph.,  Früscli.  V.  131  {=  Etym.  Magii,  u.  d.  W.  KepajUEiKÖc  S.  50-1, 
20)  KepajaeiKÖc  töttoc  'AGi'ivriciv  öttou  cuvereXouv  oi  'Aöiivaioi  küt'  eviau- 
Töv  XaiatraboOxov  dy^va  und  ähnUcli  Siiidas  u.  d.  W.  KepajaeiKÖc^  (vgl. 
WecMein  im  Hermes  VII  S.  437  Anm.  2). 

2)  Philo strat. ,  Leb.  d.  Sopliist.ll  SO  K€KTr)|uevoc  hk  "Mr\VY\ci  xwpiov 
ouK  drib^c  (OiXiCKOc)  ouk  ev  auxuj  iTdqpri,  a^^'  £v  Tfj  'AKaöinava,  ou  TiGi-ici 
TÖv  ayOuva  e-rri  toic  tujv  -rroXenujv  GaTTTOi.idvoic  6  TroX^|uapxoc.  Heliodor., 
Aetliiop.  I  17  eireiöri  Kaxd  töv  ßöGpov  efev€TO  töv  'AKa5r|)u(a  ■  (TrdvTUüc 
"fiTvuLJCK€ic,  £vGa  TOic  iipuaciv  Ol  TToX^jaapxoi  tö  r^dTpiov  evaYiZouciv).  Vgl. 
Polliix  VIII  91  bvaTiGiici  be  (6  iroXeiaapxoc)  töv  liriTdcpiov  dyiuva  tujv 
ev  TToXejuuj  d-rroGavovTUJv.  (Ueber  die  Sache  selbst  s.  Sauppe  in  Göt- 
tinger  Nachrichten  1864  S.  208  jEF.)  Es  ist  einleuchtend,  dass  diese 
Leichenfeier  ebensowohl  im  (äussern)  Kerameikos  stattfand,  wie  die 
Leichenspiele  für  den  in  der  Blüthe  seiner  Jahre  ermordeten  Eurygyes 
(=  Androgeos)  dort  begangen  wurden,  s.  Hesych.  u.  d.  W.  ^ir'  eupuYÜi.i 
dYÜiv  MeXricaTÖpac  töv 'AvbpÖYeujv  Gupuyuriv  eipficGai  cpiici  töv  Mivui- 
voc,  Icp"  uj  TÖV  ayu^va  TiGecGai  ^iriTdqpiov  'AGnvnciv  ev  tlu  Kepa|tteiKuj. 

3)  S.  oben  S.  255  Anm.  4  die  betr.  Stellen  des  Hesychios  und  Ste- 
phanos. 

4)  Cicero  a.  a.  0.  Gerechnet  ist  hier  zweifelsohne  nach  der  damals 
allgemeinen  Rechnungsweise  (s.  Hultsch  S.  52),  nach  der  8  Stadien  auf 
eine  römische  Meile  gerechnet  werden:  die  Angabe  bei  Livius  a.  a.  0. 
(Times  mille  ferme  passus  m  Academiae  gymnasium  ferens)  ist  wohl  nur 
eine  von  Livius  selbst  herrührende  ungenaue  Umsetzung  eines  korrek- 
teren Masses  bei  Polybios,  aus  dem  dieser  Abschnitt  stammt. 
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Zugleich  gewinnen  wir  damit  eine  feste  Bestimmung  für 
den  Gau  des  äusseren  Kerameikos.  Nicht  bloss  die  Akademie 
nämlichj  sondern  auch  der  von  Pausanias  beschriebene  Begräb- 
nissplatz lag  im  äusseren  Kerameikos,  wie  im  Allgemeinen  in 
der  topographischen  Schrift  des  Menekles  oder  Kallikrates 
bezeugt')  auch  speciell  für  einzelne  Gräber  angegeben  ist^). 


1)  Durch  die  Worte  des  Thukydides  II  34,  5  TiB^aciv  oOv  ec  xö 
6ri|uöciov  cf||ua  ö  dcxiv  ^iri  toO  KaAXicxou  irpoacxei'ou  xf|c  iTÖA.euJc  Kai 
dei  ev  auxuj  ödiTXOuci  xoüc  eK  xujv  -rroXeiuuuv  TrXriv  xouc  Mapa- 
0ÜÜVI  ist  das  angedeutet,  was  mit  klaren  Worten  die  Schrift  des  Me- 
nekles (Prg.  3  bei  Müller,  frg,  liist.  Gr.  IV  S.  449 j  sagt;  aus  der  fol- 
gende Stellen  geschöpft  sind:  Harpokrat.  u.  d,  W.  KepaiueiKÖc 'Avxicpüjv 
ev  xuj  Ttpöc  NiKOKX^a  rrepi  öpujv  oti  5uo  eki  Kepa^eiKoi,  uuc  Kai  6  prixujp 
cpr|civ,  6  |U€v  ev6ov  r?\Q  TröXeiuc,'  ö  5^  ^xepoc  ^'Suj,  evGa  Kai  xouc  ev  tto- 
X^juuj  xeXeuxricavxac  eöaiTxov  5r|juocia  Kai  xoüc  ^Trixaqpi'ouc  ^Xeyov,  h^Xol 
KaWiKpdxric  f)  MevGKXf|C  ev  xuj  nepi  'Aörivujv.  Schol  Aristoph.,  Bitter 
V.  772  (=  Suid.  u.  d.  W,  KepaiueiKoi ')  6uo  6^  KepaiaeiKol  'AGnvriciv  ö 
|u^v  ^'v6ov  xrjc  TröÄeujc,  6  ht  eHoi,  IvGa  Kai  xoüc  Iv  ito\^)lilu  xeXeuxTicav- 
xac  ^Ga-rrxov  biiuocia  Kai  xoüc  CTTixacpiouc  ^Xeyov  (bis  hierher  Suidas)- 
eici  hi  evGev  Kai  evGev  cxr|Xai  cttI  xoic  öriiaocici  xeGa|U|aevoic  e'xoucai  ^tti- 
Ypaqpdc  ttoO  ^'kocxoc  x^Garixai.  Schol.  Aristo23h.,  Vögel  V.  395  (=  Suid. 
LI.  d.  W.  KepaiaeiKÖc')*  oi  ev  ttoX^iulu  övaipoü|uevoi  ev  xüJ  KepajueiKiu 
^QdTTXOvxo,  uüc  MeveKXr^c  Kai  KaXXiKpdxrjc  ev  xoic  irepi  'AGr)vujv  cuxYpä|a- 
f-iaci  qpaciv  oüxat '  ''^KaXeixai  öe  Kai  ö  xörroc  oüxoc  öirac  KepajueiKÖc  ecxi  ydp 
ö  aüxöc  bfiiLtoc  ßabiZ:ouci  hk  ^vGev  Kai  evGev  eici  (statt  dessen  bei  Suid. 
gcxi  hi  Kai  öfiiLioc  Kepa|ueiKÖc-  eici  evGev  Kai  evGev)  cxfiXai  IttI  xoTc 
6r]|uoc(a  xeGamu^voic  (folgt  ein  erklärender  Zusatz  des  Scholiasten^  dann)* 
^Xouci  hk  a\  cxflXai  ^Ttiypacpdc  ttou  e'Kacxoc  dn^Gavev".  In  zum  Theü  fast 
wörtlicher  Uebereinstimmung  mit  Thuk3rdides  und  Menekles  sagt  Pau- 
sanias a.  a.  0.  (29,  4)-  e'cxi  5e  Kai  uäci  |uvfi|Liaxa  'AGrivaioic  ö-rröcoic  dno- 
GaveTv  cuveirecev  gv  xe  vauiaaxiaic  Kai  Iv  jLidxaic  ueSaic,  ttXiiv  öcoi  Ma- 
paGüjvi  aÜTÜJV  iiyajvicavTo  ,  .  .  ol  öe  dXXoi  Kaxd  xriv  öbov  Kcivxai  xr^v  ec 
'AKttöriiaiav  Kai  ccpCuv  kxdciv  eui  xoic  xdcpoic  cxfiXai  xd  ovöjaaxa  Kai 
xöv  öfiiuov  ^Kdcxou  XeYoucai.  Vgl.  die  Stelle  des  Aristophanes ,  Vögel 
V.  395  ff.  selbst:  ö  KepajueiKÖc  b^texai  vu).  |  brmöcia  xctp  i'va  xa(püjjuev,  | 
cpricofaev  ,  .  .  |  |uaxo|uevu)  xoic  TToXe,uioiciv  |  d-nroGaveiv. 

2)  So  vgl.  für  die  Gräber  der  in  dem  Kampf  im  Peiraieus  403  gefal- 
lenen Spartaner  Xenophon,  Hellen.  II  4,  33  evxauGa  Kai  diroGviicKGi 
Xaipujv  xe  Kai  Gtßpaxoc,  djuqpuu  -rroXeiudpxuj  Kai  AaKpdxrjc  6  öXuinuioviKric 
Ktti  dXXoi  Ol  xeGa|Li}i€voi  AaKeöaifaoviojv  upö  xluv  ituXujv  ev  Kepa|LieiKuj. 
Und  für  das  Grab  Zenon's,  das  Pausanias  29,  15  erwähnt,  s.  Laert.  Diog. 
VII  11  öeööxGai  xuj  6f||Liuj  .  .  .  oiKobo|Lif|cai  aüxuj  (Z^viuvi)  Kai  xdcpov  ^nl 
xoO  KepaneiKoO  brjiaocia,  ebd.  15  ('AvtItovoc)  bid  Gpdcinvoc  rrpecßeuxoO 
uapd  xOuv  'AGr]vr|6€v  ('AGiivaiuuv?)  i^xrjcev  aüxuj  xriv  ^v  KepafieiKUJ  xa- 

17* 
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Demnach  setzte  der  äussere  Kerameikos  gleich,  beim  Dipylon 
an,  ebenso  wie  der  innere  in  der  Stadt  bis  zum  Dipylon 
ging^),  so  dass  das  Dipylon  beide  schied,  deshalb  auch  Thor 
des  Kerameikos-)  genannt.  Und  andererseits  folgt  der  Er- 
wähnung des  letzten  öffentlichen  Grabes  bei  Tansanias  unmit- 
telbar die  Beschreibung  der  Akademie  (30,  1  ff.),  hinter  der 
dann  gleich  der  Kolonos  Hippios,  wie  wir  sahen,  anhebt. 

Nach  Osten  hin  dürfte  wenigstens  an  einem  Punkte  die 
Grenze  jetzt  urkundlich  festgestellt  sein  durch  den  ganz  kürz- 
lich, wie  es  scheint  an  seinem  alten  Platz,  zum  Vorschein 
gekommenen  Grenzstein,  der  auf  beiden  Seiten  die  Inschrift 
öpoc  KepttjueiKoO  trägt:  er  ist  dicht  an  dem  jetzt  blossgelegten 
Mauerzug  nicht  weit  östlich  von  dem  Thor  aufgefunden  ■'').  Auch 
die  Ausdehnung  des  Kerameikos  nach  Westen  hin  ist  einiger- 
massen  durch  die  Lage  des  Demos  Lakiadai  bestimmt.  Durch 
diesen  Gau  ging  nämlich  die  Eleusinische  Strasse^),  welche  zwar 
auch  vom  Dipylon  aus  lief,  aber  sich  sofort  von  dem  Wege  nach 
der  Akademie  getrennt  haben  muss ,  da  Pausanias  das  an  der 
Eleusinischen  Strasse  und  zwar  unmittelbar  beim  Dipylon  gele- 
gene Grabmal  des  Anthemokritos  nicht  bei  dem  Wege  nach  der 
Akademie  erwähnt,  dessen  Betrachtung  uns  jetzt  beschäftigt, 
sondern  erst  später  als  er  bei  Eleusis  Anlass  nimmt  auch  den 
Lauf  der  Processionsstrasse  zu  verfolgen  (I  36,  3  ff.). 

Allerdings  scheint  der  Demos  Lakiadai  nicht  unmittelbar 


cp^v,  ebd.  29  'Aörivaioi  'lQa\\)äv  auTov  ev  tuj  Kepa|ueiKUJ,  für  die  Voi'- 
faliren  des  Lykurgos  vgl.  Ps.  Plutarcli,  Leben  d.  10  Bedner  8.852^  Kai 
ol  -npÖYOvoi  Ol  AuKOÜpYou  AuKO)ariö>TC  tg  Kai  AuKOupYOC  Kai  Z^Ouvrec  eTi- 
jLiujvTo  ÖTTÖ  Toö  5iq|aou  Ktti  T€T£\euTriKÖciv  auToTc  5i'  dvöpajaGiav  ^ölukgv 
ö  bfjiuoc  b)i)uociac  Taqpdc  Kepa|U€iKuj. 

1)  Plutarch,  Sulla  14  6  irepi  t\-\v  dYopdv  cpövoc  ^irecxe  itavTa  röv 
evTÖc  ToO  AiTTu\ou  KepaiaeiKÖv. 

2)  Philostrat.,  Lehen  d.  Sophist.  II  8,  2  rrapd  xdc  tou  KepaintiKoO 
iruXac.  Hesycli.  u.  d.  W.  br)|u(ata  mjÄaic*  .  .  oxhi  räc  Kepa|aeiKdc  TcvXac 
Tipöc  Yotp  aurdc  qpaciv  ^CTdvai  Tdc  Tröpvac. 

3)  S.  Ballett,  d.  instit.  1872  S.  250. 

4)  Nichts  genaueres  über  ihren  Gang  ergiebt  der  Fund  eines  Grenz- 
steins mit  der  Aufschrift  öp[o]c  |  Tfic  ööou  xf^c  |  '€\e[u]dvd&G  (s.  Monats- 
her.  d.  Berliner  Akad.  1870  S.  274),  der  bei  der  Hagia  Triada,  aber 
nicht  an  alter  Stätte  aufgefunden  worden.  Doch  steht  ihr  Lauf  im  All- 
gemeinen genügend  fest.  Ueber  Lakiadai  s.  Pausan,  I  .Sl,  2  an  der 
weiter  unten  ausgeschriebenen  Stelle. 
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am  Thor  angesetzt  zu  haben.  Das  lehrt  eine  Betrachtung 
der  Beschreibung,  die  Pausanias  von  der  iepa  öböc  giebt^,  die 
hier  auch  kurz  in  ihrem  ersten  Theil  zu  verfolgen  ist^  da 
sie  mit  diesem  eben  in  einer  ganz  benachbarten  Region  sich 
bewegt. 

Es  werden  von  Pausanias  verzeichnet  das  Heroon  des 
Anthemokritos  (36^  3)^  nach  diesem  (juexd  toö  'AvOejuoKpiTOu 
ifiv  CT»i\riv)  das  Grab  des  Molottos  (36;,  4)  und  der  Platz 
Skiron  (ebda.),  dessen  ErAvähnung  nur  durch  die  Partikel  köi 
angeknüpft  ist,  hierauf  in  der  Nähe  (rrXriciov)  das  Grab  des 
Ivephisodoros  (36,  3)^  nach  diesem  (jueid  toO  Kr|cpicobuupou  xo 
juvf))ua)  das  Grab  des  Heliodoros  (37^,  1)  und  des  Themistokles 
(ebda.).  Dann  fährt  Pausanias  fort  (37;,  2)  rrpoeAGoOci  5e  öXiyov 
AttKiou  rejuevöc  ecriv  ripuuoc  xai  bfjjuoc  öv  AaKidbac  övojudZiouciv 
dTTÖ  TouTOu.  Es  wird  nach  diesem  Gange  der  Beschreibung 
erlaubt  sein  ^),  den  offenbar  unmittelbar  vor  dem  Dipylon  be- 
legenen Platz  Skiron  mit  seinem  von  Pausanias  nicht  genann- 
ten Heiligthum  der  Athene  Skiras,  wo  sich  allerhand  übel 
beleumdetes  Gesindel  aufzuhalten  pflegte"-),  zu  dem  Keramei- 
kos  zu  rechnen,  erst  ein  Stück  weiter  den  Demos  Lakiadai 
anzusetzen. 

Allein  auch  dieser  Demos  lag  wenigstens  mit  seinen  süd- 
östlichen Theilen  noch  so  nahe  bei  der  Stadt,  dass  sich  hier  eine 
blühende  Vorstadt  entwickeln  konnte,  das  npodcTeiov  'lepd 
cuKfj.  Diese  lag  nämlich  nach  bestimmtem  Zeugniss  an  der 
Fahrstrasse  nach  Eleusis  ^)  5  und  der  heilige  Feigenbaum  selbst, 


1)  Seiler  zu  Alkiphr.  III  8,  1  S.  318  Hess  es  ünbestimmt,  ob  Ski- 
ros  zum  äusseren  Kerameikos  gehörte  oder  ihm  nur  benachbart  war. 
Die  Stelle  bei  Alkiphr,  .III  25,  2-,  wo  eine  Frau  ihrem  Manne  vorwirft; 
dKoüuj  yctp  ce  ta  iroXXd  ^iri  ZKipou  Kai  KepajiieiKoü  öiaxpißeiv,  ou  qpaci 
xouc  eSuuXecxdxouc  cxoXr^  Kai  ^acxiuvr)  xöv  ßiov  KaxavaXiCKEiv  ist  leider 
nicht  unzweideutig  genug,  um  einen  ganz  bestimmten  Aufschluss 
über  diese  topographische  Frage  zu  geben. 

2)  Vgl  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  CKipoc;  Eustath.  z.  Odyss.  S.  1397,  24  ; 
Harpokr.  u.  d.  W.  Cdpov;  Pollus  IX  96;  Phot.  u.  d.W.  cKipacpia  und 
CKipdqjia;  Alkiphr.  III  25,  2  und  8,  1.  —  S.  auch  Meineke,  com.  Gr.  frg. 
III  S.  311. 

3)  Philostratos ,  Leben  d.  Sophist.  II  20,  3  exdcprj  ('AiToXA.uLtvioc  6 
'AOrivaioc)  xtu  TrpoacTeiuj  xf|c  '€Aeucivdbe  Aeuucpopou"  övojaa  fj.iv  örj 
Tiu  irpoacxeiiw  lepd  cuKrj,  xd     'EAeucivöGev  lepd,  ^rreibav  k  dcxu  äfwcw, 
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von  dem  sie  den  Namen  führt^  ist  kein  anderer^),  als  der, 
von  dem  Pausanias  spricht,  wenn  er  im  Anschluss  an  die 
oben  angeführten  Worte  einige  andere  Stiftungen  in  Lakiadai, 
nämlich  die  Heiligihümer  der  Demeter  und  ihrer  Tochter,  der 
Athene  und  des  Poseidon  (Phytalmios)  nennt,  dann  fortfährt: 
ev  TOUToi  Tuj  xu^P^MJ  ^J^iJTöXöv  qpaciv  oikoi  Ai^pTiTpa  be'HacOai 
Kai  iriv  Oeov  dvii  toutuuv  bouvm  oi  tö  qpuTÖv  xfic  cuKf]c. 

Die  von  Pausanias  in  der  angeführten  Beschreibung  er- 
wähnten Grabdenkmäler  dürfen  zwar  nach  dem  Gesagten  ent- 
schieden als  noch  in  dem  Kerameikos  liegend,  auch  unbedenk- 
lich für  öffentliche  Anlagen  gelten,  gehören  indessen  nicht 
eigentlich  zu  dem  bezeichneten  öffentlichen  Begräbnissplatz, 
sondern  sind  eben  zur  Auszeichnung  an  dieser  frequentesten 
und  heiligsten  Strasse  gestiftet,  üeberhaupt  muss  man  ja 
unterscheiden  zwischen  dem  Friedhof  der  im  Kriege  Gefalle- 
nen und  den  sonstigen  öffentlichen  d.  h.  auf  Staatskosten  er- 
richteten Gräbern  Einzelner:  ersterer  befand  sich  eben  im 
äussern  Kerameikos,  letztere  wurden  an  den  verschiedenen 
Hauptstrassen,  namentlich  in  der  Nähe  der  Thore  angelegt, 
so  also  auch  am  Wege  nach  der  Akademie  (so  z.  B.  unter 
den  von  Pausanias  genannten  die  Gräber  des  Tlirasybulos, 
Perikles,  Ohabrias,  Phormion,  Kleisthenes,  Konon,  Timotheos, 
Zenon,  Chrysippos,  des  Malers  Nikias,  des  Harmodios  und  Aristo- 
geiton,  Ephialtes,  Lykurgos),  aber  auch  an  der  Eleusinischen 
Strasse  und  anderen. 

Nun  auf  das  Einzelne  einzugehen,  so  ist  von  den  bei 
Pausanias  auf  dem  Wege  vom  Dipylon  bis  zur  Akademie  auf- 
geführten Stiftungen  zunächst  das  Dionysosheiligthum  un- 
zweifelhaft richtig  identificirt  worden^)  mit  dem  in  Epheben- 
inschriften   erwähnten  Dionysos   en'  ecxapac;  das  Grabmal 


iKei  dvaTiaüouciv.  Was  Pliotios  u.  d.  W.  lepd  cuKfj  sagt:  outou  Ki-^eiai 
Y]  irapd  Tfiv  'GXeuciva  ö66c,  ist  also  sehr  ungenau,  korrekt  die  Fassung 
bei  Hesych.  u.  d.  W.  lepdf  cuki^  äv  Tf)  eic  '€Xeudva  aYouc?;)  ööuj. 

1)  Ygl.  Athen.  III  S.  74^  KaXeiv  touc  'AGiivaiouc  icpäv  nev  cuKf|V 
Töv  TÖTtov  ev  Oj  TTpüJTov  exjp^Qx]  (n  cuKf|).    Vgl.  Etym.  Magn.  u.  d.  W. 

2)  S.  Dittenberger,  de  ei^heUs  Attic.[^,  63;  Keü  im  N.  rheiu.  Mus. 
XIX  S.  631  f. 
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des  Perikles'lag  nach  Cicero's  Beschreibung^)  etwas  abseits 
nach  rechts  von  dem  Hauf)twege  nach  der  Akademie;  das  Be- 
gräbniss  des  Lykurgos  und  einiger  seiner  Nachkommen  be- 
fand sich  gegenüber  dem  Garten  des  Philosophen  Melanthios^ 
speciell  der  hier  aufgestellten  Athene  Paionia^).  Dass  der 
Ausdruck,  den  Pausanias  von  dem  an  erster  Stelle  erwähnten 
Grab  der  bei  Drabeskos  Gefallenen  gebraucht  irpüuTOi  etdcpricav 
wirklich,  wie  Krüger  wollte^),  örtlich  zu  verstehen  ist,  scheint 
auch  mir  unzweifelhaft^). 

Die  Angaben  des  Pausanias  über  öffentliche  Gräber  im 
Kerameikos  können  theils  aus  litterarischen  theils  aus  monu- 
mentalen Quellen  bedeutend  vermehrt  werden:  bestimmtere 
tojDOgraphische  Angaben  liegen  jedoch  nur  für  zwei  vor,  für 
das  des  Rhetors  Phoinix^),  welches  zur  Rechten  der  Haupt- 
strasse bei  den  Gräbern  der  im  Krieg  Gefallenen  angelegt 
war,  und  für  das  Kenotaphion  (?)  des  Solon.  Dieses  lag  dicht 
beim  Thor  zur  Rechten  des  Eintretenden  an  der  Stadtmauer^), 
als  ein  Heroon,  das  für  ein  Palladion  des  Thores  und  der 
Stadt  mit  mindestens  dem  nämlichen  Recht  gelten  konnte  wie 
das  Heroon  des  Herolds  Anthemokritos  in  -der  Nähe  ^).  Auch 
das  Polyandreion,  das  bei  der  jährlichen  Feier  zu  Ehren  der 


1)  Cicero,  de  fmihiis  Y  2,  5  fLucius  Cicero,  der  mit  den  Uebrigen 
vom  Dipylon  nach  der  Akademie  gegangen  ist,  spricht)  modo  etiam 
Xmulwm  ad  dexteram  de  via  decUnavi,  ut  ad  PericU  sepiücrum  ac- 
cederem.    Vgl.  Paus.  29,  3. 

2)  Ps.  Plutarch,  Leben  d.  10  Bedn.  S;  842--^  exctcpri  aiixöc  (Au- 
KoupYOc)  Kai  TUJV  tKyövuüv  Tivec  brmocict  Kai  ^cxiv  auTüuv  xd  luvfiiaaxa 
övxiKpuc  xfic  TTaiujviac  'AG^vac  xuj  MeXav6(ou  xou  cpiXocöqpou  kvittuj. 
Vgl.  Pausan.  29,  15. 

,3)  Krüger,  histor.  pJnlol.  Stud.  I  S.  68;  ihm  stimmt  Weissenborn, 
Hellen.  S.  143  Anm.  27  bei. 

"4)  Curtiiis  in  Abh.  d.  Berlin.  Akad.  1854  S.  266  wollte  den  Aus- 
druck chronologisch  fassen,  womit  man  nicht  bloss  des  Pausanias,  son- 
dern auch  des  Thukydides  oben  angeführten  Worten  über  die  Sitte 
der  Öffentlichen  Bestattung  im  Kerameikos  Gewalt  anthut. 

5)  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  II  22  d-RoBavüJv  'Ae^viiciv  exacpr) 
ouK  dtpavüjc  (OoiviS) '  Keixai  yotp  ^pöc  xoic  €k  xüjv  iroXejuujv  ev  6eHia 
xf|C  'AKabr]|a(avbe  KaGöbou. 

6)  Aelian. ,  var,  histor.  VIII  16  dWd  Kai  e'Gav^jav  auxöv  (CöXujva) 
öri|.ioc(qt  irapd  xdc  irüXac  irpöc  xuj  xeixei  öeEia  gIciövxujv  Kai  Tiepiuj- 
Ko56|Lirixo  auxLU  6  xdqpoc. 

7)  Vgl.  über  dieses  Curtius  in  Abb.  d.  Berl.  Akad.  1854  S.  269. 
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für's  Vaterland  Gefallenen  ein  wichtiger  Mittelpunkt  war^), 
darf  wohl  in  den  eigentlichen  Begräbnissplatz  hineingesetzt 
werden. 

Aber  auch  einige  andere  Stiftungen  lassen  sich  an  dem 
Wege  vom  Dipylon  nach  der  Akademie  noch  nachweisen. 
So  lag  das  Heroon  des  Toxaris  nicht  fern  vom  Dipylon,  zur 
Linken  des  Weges  wahrscheinlich  auch  hier  das  Rathhaus 
der  (im  Kerameikos  zahlreich  ansässigen)  Handwerker,  von 
dem  bezeugt  ist''^),  dass  es  bei  dem  Thor  des  Kerameikos 
Ol)  TTÖppuu  Tujv  iTTTre'üJV  stand.  Letzterer  Ausdruck  ist  näm- 
lich zweifelsohne  auf  ein  oder  mehrere  Reitermonumente  zu 
beziehen,  in  dessen  oder  deren  Nähe  sich  jenes  Versammlungs- 
haus befand;  ob  gerade  das  Relief  der  beiden  Reiterführer 
Melanopos  und  Makartatos  gemeint  ist^,  welches  nach  Pausa- 
nias  (29,  6)  vor  dem  Grab  der  bei  Drabeskos  Gefallenen  stand 
—  wie  die  Ansicht  von  Curtius^)  ist  —  steht  freilich  dahin; 
immerhin  aber  ist  es  am  einfachsten,  jenes  Monument  in 
dem  öffentlichen  Begräbnissplatz  zu  suchen  (nicht  im  innern 
Kerameikos),  zumal  da  die  Grabstätten  der  Reiter  immer  ge- 
sondert gewesen  zu  sein  scheinen^). 

Gewöhnlich  ^)  wird  an  dem  Weg  nach  der  Akademie  auch 
der  Epikureische  Garten  angesetzt  auf  Grund  der  bekannten 
Scene  im  Anfang  des  fünften  Buches  von  Cicero's  Schrift 


1)  S.  Philistor.  nach  S.  56  N.  2  =  Ephem.  arch.  N.  4098  Z.  21  = 
Verhandl.  der  Würzburger  pliilol.  Gesellsch.  S.  36  f.  ^-noir'icavTO  bk  Kai 
rdic  e-mTaqpioic  [5pö|Liov]  önXoxc  t6v  t€  dtrö  tou  TToXuavbpeiou  (Z.  26 
TTapayevöiuevoi  e\c  tö  TToXuavbpeiov  ^cxecpdivujcdv  re  Kai  ^vriyicav  toic 
Kard  TTÖXe.uov  TeXeuxricaciv  vTiep  Tf\c  IXeuGepiac  bezieht  sich  aber  auf  das 
Polyandreion  in  Marathon,  wie  Z.  69  zeigt  und  bereits  Grasberger  be- 
merkte).   Vgl.  Dittenberger,  de  ephehis  S.  67;  Grasberger  S.  45  f. 

2)  S.  Lukian.,  Shyth.  2  ecTi  he  oO  ttoAu  dnö  toO  AittijXou  kv  dpicrepa 
eic  'AKa6i^|aeiav  dviövTUUv  ou  lueya  tö  yi<b\xa  (des  Skythen  Toxaris)  Kai  f\ 
cxr\\r\  yjü.\xa\. 

3)  Philostrat. ,  Leb.  d.  Sophist.  II  8,  2  tö  texvitüjv  ßouXeuTripiov  .  . 
Trapd  xdc  toO  Kepa|ueiKoO  iruXac  ou  tröppiu  tOuv  iir-rreLUv. 

4)  Abh.  d.  Berlin.  Akad.  1854  S,  269,  seine  abweichende  Vermuthung 
in  Göttinger  Nachrichten  1863  S.  217  ist  nicht  haltbar. 

5)  So  spricht  Pausan.  29,  6  von  den  iTtTreOav  diroGavoOciv,  r^viKa 
cuveXdßovTo  01  0€CcaXoi  toö  kiv6uvou;  so  heisst  es  in  der  Inschrift,  die 
Köhler  im  Monatsber.  d.  Berlin.  Akad.  1870  S.  272  veröffentlichte,  oVöe 
iTTTTeric  dndGavov  kv  KopivGiu  .  .  .  ev  Kopojveia  . .  . 

6)  S.  Zumpt,  Bestand  der  lohilosopli.  Schulen  in  Athen  S.  12. 
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de  finibus  bonorum  et  malorum,  wo  Cicero  erzählt ^  dass  er 
mit  M.  Piso,  seinem  Bruder,  seinem  Vetter  und  Atticus  einen 
Nachmittagsspaziergang  nach  der  Akademie  verabredet  und 
dass  sie  sich  alle  bei  Piso  versammelt  und  dann  unter  man- 
nichfaltigem  Gespräch  die  sechs  Stadien  bis  zur  Akademie  zu- 
rückgelegt hätten  (1,  1  ad  tempus  ad  Fisonem  omnes,  inde  vario 
sermone  sex  illa  a  JDipylo  stadia  confecimus)]  in  der  Akademie 
entspinnt  sich  dann  ein  Gespräch  über  den  eigen thümlichen 
Reiz,  den  es  hat,  die  Stätten  der  Wirksamkeit  historisch  be- 
rühmter Männer  zu  sehen;  so  wird  der  in  der  Akademie  leh- 
renden Philosophen  und  des  Koloneers  Sophokles  gedacht.  Dar- 
auf versetzt  Atticus  (1,  3) :  „  at  ego  .  .  .  sum  nmltum  equidem 
cum  Phaedro  .  .  .  in  Epicuri  liortis,  quos  modo  praeterihamus" . 
In  der  That  bietet  sich  ja  hier  zunächst  die  Auffassung,  dass 
dieser  Garten  auf  dem  Wege  vom  Dipylou  nach  der  Akademie 
lag.  Allein  da  das  berühmte  Gartengrundstück  des  Epikur 
ebensowohl  von  seinem  Hause  in  Melite  zu  trennen^),  als 
offenbar  dasjenige  ist,  von  dem  Plinius^)  hervorhebt,  dass  es 
in  der  Stadt  selbst  lag,  so  wird  vielmehr  anzunehmen  sein, 
dass  sich  dieser  Garten  entweder  auf  dem  Wege  von  der 
Wohnung  des  Piso  (von  der  ja  die  Freunde  ausgingen)  nach 
dem  Dipylon  und  somit  innerhalb  der  Stadtmauern  oder  min- 
destens unmittelbar  vor  dem  Dipylon  noch  in  der  eigentlichen 
Vorstadt  befand,  so  dass  die  Bezeichnung  seiner  Lage  als 
einer  städtischen  zulässig  erscheint. 

Was  endlich  die  Bereicherung  unserer  Kunde  dieser  Ge- 
gend durch  die  neusten  Ausgrabungen  bei  der  Hagia  Triada^) 
anlangt,  so  ist  durch  dieselben  —  hier  nur  von  den  topo- 
graphischen Resultaten  zu  sprechen  —  zwar  der  Zug  der 
Stadtmauer  und  auch  ein  (späteres)  Stadtthor,  es  sind  auch 


1)  S.  Laert.  Diog.  X  17. 

2)  Plinius,  nat.  1%.  XIX  4,  50  iam  quidem  Jiortorum  nomine  in  ipsa 
urhe  delicias  agros  vülasque  possident.  primus  Jioc  instituit  Äthenis  Epi- 
curus  otii  magister. 

3)  S.  über  diese  Salinas,  mommienti  sepolcr.  scoperti  presso  Jä 
chiesa  della  S.  Trinitä.  Törin.  1863.  C.  Curtius,  der  attische  Friedhof 
vor  dem  Dipylon  in  der  archäolog.  Zeitg.  1871  S,  12  ff.  mit  Tafel  42  —  44. 
Ausserdem  s.  die  Berichte  in  den  Programmen  der  archäol.  G-esellscliaft 
in  Athen,  in  den  Ballettini  des  Römischen  Instituts  und  in  der  Berliner 
archäolog.  Zeitung. 
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ausser  zahlreichen  Privatgräbern ,  die  hier  lagen  ^  zwei  öfFent- 
liclie   aufgedeckt:   das  der  auf  einer  Gesandtschaftsreise  in 
Athen  zufällig  yerstorbenen  zwei  Kerkyräer  (aus  dem  Jahre 
375?)  und  das  des  athenischen  Proxenos  Pythagoras  aus  Se- 
l5^mbria  (N.  69  und  70  der  Zählung  bei  C.  Curtius) ;  sowie 
auf  eine  Strecke  hin  die  Strasse^  der  entlang  sich  die  Gräber 
erstreckten,  zu  erkennen  ist.    Aber  weder  ist  diese  Strasse 
die  nach  der  Akademie,  nocli  auch  meines  Erachtens  die  nach 
Eleusis,  sondern  bereits  der  nacli  dem  Peiraieus  abgezweigte 
Wegi).    Von  den  Gräbern,  die  in  dem  Friedhof  der  für's 
Vaterland  gefallenen  Krieger  standen,  ist  nur  eins  oder  rich- 
tiö'er  seine  zugehörige  Inschrift  aufo:efunden  worden,  nämlich 
das  Monument,  welches  1861  an  dem  Wege,  der  sich  von 
der  modernen  Hafenstrasse  kurz  vor  der  Hagia  Triada  in  nörd- 
licher Richtung  nach  der  alten  Akademie  abtrennt,  ungefähr 
200  Schritte  von  der  Peiraieusstrasse  bei  dem  dortigen  un- 
förmlichen Mauerstück  in  dem  Bereiche  einer  jetzigen  Ziegel- 
brennerei (also  auf  einem  von  dem  Ausgrabungsterrain  ziemlich 
weit  abliegenden  Platze)  gefunden,.  1870  (nach  Kumanudis) 
von  Köhler  publicirt  wurde  ^)  und  die  Namen  der  bei  Korinth 
und  bei  Koroneia  gefallenen  Reiter  enthält;  wiewohl  dies  Mo- 
nument verschieden  sein  muss  von  dem  Polyandrien  der  im 
korinthischen  Kriege  Verbliebenen,  welches  Pausanias  29,  11 
erwähnt 3).  Das  Denkmal,  welches  dem  eben  in  dieser  Schlacht 
gefallenen  Dexileos  noch  besonders  gesetzt  wurde,  ist  auch 
zum  Vorschein  gekommen''),  hat  aber  mit  dem  öffentlichen 

1)  Das  scheint  mir  aus  der  von  Curtius  gegebenen  Terrainskizze 
klar  hervorzugehen.  Curtius  nimmt  a.  a.  0.  S.  33  vielmehr  an,  dass  der 
Weg  nach  Eleusis  und  der  nach  dem  Peiraieus  noch  vereint  durch  den 
fraglichen  Friedhof  gingen,  und  führt  zur  Bekräftigung  dessen  den  Grenz- 
stein mit  der  Aufschrift  öpoc  ttic  6bou  'GAeucTvdbe  (s.  oben)  an;  mir 
bleibt  die  Beweiskraft  dieses  Arguments  verborgen. 

2)  S.  Monatsber.  d.  Berlin.  Akad.  1870  S.  272. 

3)  Das  hebt  schon  Köhler  a.  a.  0.  hervor.  Das  Denkmal  selbst 
aber  für  ein  öffentliches,  nicht  z.  B.  eins  von  den  Rittern  ihren  Kame- 
raden gesetztes  zu  halten,  bestimmt  mich  der  Platz,  an  dem  es  gefun- 
den ist,  denn  dieser  liegt  wirklich  an  dem  Wege  nach  der  Akademie 
(s.  die  Karte  von  Curtius  auf  Taf.  43). 

4)  S.  Sahnas  Taf.  II;  E.  Curtius,  3.  Beilage  zum  erl,  Text  A; 
Arch.  Ephem.  1862  S.  283  N.  343;  E.  Curtius  in  Göttinger  Nachrichten 
1863  S.  187  ff.  und  216. 
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Friedhof  der  Krieger,  auf  dem  man  es  anfangs  fälschlich  an- 
setztenichts  zu  thuri;,  gehört  vielmehr  zu  einem  Familien- 
begräbniss,  von  dem  jetzt  auch  noch  andere  Stücke  zum  Vor- 
schein gekommen  sind  i).  Es  kann  also  nicht  einmal  das  als 
ganz  sicher  behauptet  werden,  was  auch  von  besonnenen  Por- 
schern als  ganz  unumstössslich  fest  hingestellt  worden  ist: 
dass  wir  auf  der  Stätte  dieses  Dexileosgrabes  uns  im  äussern 
Kerameikos  befinden. 

Ueberhaupt  wird  man  gut  thun  auch  hier  das  Missliche 
eines  topographischen  Schlusses  aus  einem  vereinzelten  In- 
schriftenfund nicht  zu  vergessen:  eine  direkte  vernehmliche 
Mahnung  ertheilt  gerade  hier  ein  merkwürdiges  Beispiel.  Von 
dem  öffentlichen  Denkmal  der  bei  Drabeskbs  Gefallenen  sind 
diverse  Reste  an  verschiedenen  Orten  zum  Vorschein  gekom- 
men, keins  im  äusseren  Kerameikos  2) ;  ja  von  der  nicht  ganz 
geringen  Zahl  auf  uns  gekommener  Inschriften  öffentlicher 
Grabdenkmäler  ist  überhaupt  nur  noch  für  eine  einzige  mit 
Sicherheit  als  Fundort  der  äussere  Kerameikos  nachweisbar, 
nämlich  für  die  Inschrift  vom  Grab  der  bei  Potidaia  Ol.  87,  1 
Gefallenen 

Gehen  wir  nun  zur  Akademie  selbst  über,  so  erwähnt 
Pausanias  vor  dem  Eingang  zu  ihr  (-rrpo  ir\c  ecobou  ific  ec 
'AKttbriiuiav)  den  Altar  des  Eros  (30,  1) ;  in  ihr  selbst,  ev  'Akq- 
hriixia  den  Altar  des  Prometheus,  den  Altar  der  Musen,  den 
des  Hermes,  innerhalb  (evbov)  den  der  Athena  und  einen 
andern  des  Herakles,  endlich  eine  heilige  Olive  (30,  2). 

Beim  Altar  des  Eros,  der  am  Eingang  stand,  wurden 
nach  Hermias  zu  Platon's  Phaidros  C.  VII  die  Fackeln  für 
die  Lampadodromien  angezündet  4):  und  auch  Plutarch  erzählt 
im  Solon  1,  dass  Peisistratos  ein  Bild  des  Eros  in  der  Aka- 
demie da  weihte,  wo  die  Fackelwettläufer  ihre  Fackeln  anzu- 
stecken pflegten^).    Allein  damit  ist,  wie  Wecklein  neuer- 

1)  S.  E.  Curtius  a.  a.  0.  Anm.  8. 

2)  C.  inscr.  Gr.  I  N.  167,  168  [=  C.  i.  Att.  I  N.  432]. 

3)  C.  inscr.  Gr.  I  N.  170  [=  C.  i.  Att.  I  N.  442]. 

4)  Hermias  a.  a.  0.  ö  &p6f.ioc  6  luanpoc  toic  TTavaGvivai'oic  dirö  toö 
ßuj|ioO  ToO  "GpujToc  iT^veTO-  evTeOGev  yop  «MJCtMevoi  oi  ecpiißoi  Tctc  \aju- 
irdbac  ^9eov. 

5)  Plutarcli  a.  a.  0.  X^Ye^ai  Kai  TT€ic{cTpaToc  .  .  tö  6.-^a\\xa  toO 
"EpujToc      'KKo.hr\\x\q.  KaGiepLucai,  öttou  tö  irOp  dvaiTTOuciv  oi  t^v  iepdv 
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dings  ganz  richtig  bemerkt  hat^),  offenbar  nur  im  Allgemei- 
nen der  betreffende  Ort  bezeichnet.  Die  Anzündimg  der 
Fackeln  erfolgte  aber  gewiss  nicht  auf  dem  Altar  des  Eros, 
sondern  auf  dem  alterthümlichen  Sockel,  der  nach  dem  Zeug- 
niss  des  kundigen  Mythographen  und  Atheners  Apollodoros 
eben  am  Eingang  zur  Akademie  stand  und  den  Feuergott- 
heiten Prometheus  und  Hephaistos  geweiht  war,  wie  die  Dar- 
stellungen beider  und  ihr  gemeinschaftlicher  Altar  auf  dem- 
selben beweisen*). 

Und  in  diesem  Zusammenhang  scheint  es  auch  mir  am 
räthlichsten,  diesen  alterthümlichen  Sockel  zu  identihciren  mit 
dem  Altar  des  Prometheus,  den  Pausanias  gleich  zuerst  in  der 
Akademie  erwähnt  und  zwar  als  die  Stätte,  von  der  aus  die 
Fackelwettläufer  ihren  Lauf  begannen,  während  von  beiden 
verschieden  ist  das  Heiligthum  des  Prometheus,  welches  im 
Temenos  der  Athene  in  der  Akademie  lag  3):  dieses  hat  Pau- 
sanias wie  so  Manches  Andere  in  der  Stadtbeschreibung  nicht 
erwähnt,  und  es  ist  schwerlich  nöthig  mit  Wecklein  a.  a.  0. 
in  den  späteren  Worten  des  Pausanias  nach  evbov  'AGrivac 
eine  Lücke  anzunehmen. 

Uebrigens  ist  der  Altar  des  Eros,  der  wie  Pausanias  selbst 
anführt  die  Dedikationsaufschrift  des  Charmos  aufweist,  auch 
von  dem  Atthidographen  Kleidemos  erwähnt  und  zwar  als  bei 
der  Akademie  gestiftet  ^) :  es  ist  Aveiter  nichts  als  eine  gewöhn- 

1)  Im  Hermes  VII  S.  443  f. 

2)  S.  Schol.  Sophokl.,  Oedip.  Kolon.  57  Tirdv  TTpo|arieeuc]  Tiepl 
ToO  Tov  TTpo^trieda  -rrepi  ttiv  'AKaöniueiav  Kai  töv  KoXujvöv  löpCjcGai 
'ATToXXöbujpoc  (Frg.  32  in  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  434)  Ypd(pei  oötuü 
Tf)  7T[epi  GeCuv]  (nach  ti  Spatium  von  10  Buchstaben;  es  ist  vielleicht 
noch  die  Bücherzahl  ausgefallen).  „cuvTi)uäTai  be  Kai  'ÄKabriMia  Tr\ 
'AOriva  Kaednep  6  "HcpaicTpc.  Kai  ecriv  amw  nolaiöv  \'bpu,ua  koI  vaoc 
ev  Til)  T€Mevei  Tfic  eeoO.  beiKvuTat  Kai  ßdcic  dpxaia  Kard  ti^v  ei'coöov, 
ev  rj  ToO  xe  TTpojLiTiedujc  ecri  tüttgc  Kai  toO  'Hqpaicrou.  -nenoi^rm  öe,  uüc 
Kai  Auciiuaxiörjc  cprjciv,  6  |u^v  TTpO|Lir,eeiJC  -rrpOuToc-  Kai  TTpecßÜTepoc 
beSia  CKrj-rrrpov  ä^wv,  ö  bi"H(pa\croc  veoc  Kai  beuTepoc"  Kai  ßuu|uöc  djacpoiv 
Koivöc  ecTiv  €v  Tr)  ßdcei  dTroTeTUTTUjjuevoc. 

3)  S.  Schol.  Sophokl.  a.  a.  0. 

4)  Athen.  XIII  S.  609''  cuv^ßv)  bä,  wc  cp^cx  (K\ei5Ti|uoc  ev  öt&ouj 
vöcTLUv  Frg.  24  hei  Müller,  frc/.  hist.  Gr.  I  S.  364)  xöv  Xdp|uov  ^pacTi^v 
ToO  Mttttiou  rev^ceai  Kai  töv  Trpöc  'AKa6r-))neio.  "Epiuxa  löpücaceai  irpOurov, 
eqp'  ou  emTefpaTTT ar.  TToiKiXo|Lirixav'  "Gpujc,  col  tövö'  löpucaTo  ßiujuöv  | 
Xdp^oc  ÜTTÖ  CKiepoic  repiuaci  Y^Mvotcicu.    Vgl.  Anthol.  App.  302  xö  ^ttI 
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liehe  üugenauigkeit  des  Ausdrucks,  wenn  an  anderen  Stellen 
von  einem  Altar  des  Gottes  in  der  Akademie  die  Rede  ist. 

Schon  dieser  Altar  ^j^  der  Altar  der  Musen  ^  des  Hermes 
auch  der  des  Herakles  weisen  darauf  hin,  dass  hier  eins  der 
drei  grossen  Gymnasien  der  Athener  lag,  über  das  Pausanias 
ebensowenig  nöthig  gefunden  hat,  ein  Wort  zu  verlieren,  wie 
über  das  im  Kynosarges  und  im  Lykeion. 

Das  Hauptheiligthum  der  Akademie  war  aber  das  der 
Athene^),  dessen  Pausanias  auch  nur  flüchtig  gedenkt.  In 
seinem  geräumigen  Bezirk  lag  der  eben  erwähnte  Prometheus- 
tempelund  wohl  ebenda  der  von  Pausanias  gleichfalls  nicht 
genannte  Altar  des  Zeus  Kataibates  oder  Morios-^).  Sein 
Kult  hing  wieder  zusammen  mit  den  ebenfalls  in  der  Aka- 
demie beim  Atheneheiligthum  stehenden  12  Morien  5),  den 
heiligen  Oelbäumen,  deren  einer  speciell  als  Absenker  der 
Olive  beim  Erechtheion  auf  der  Burg  gegolten  haben  muss, 
wie  denn  Pausanias  eben  nur  eine  Olive  hier  erwähnt  Wo 


Til)  "epuuTi  eiriYpacp^v  tuj  irpöc  rf)  'ÄKabriiuia  ibpuGevri'  TToiKiXojur'ixav'  — 
Yt'j^vaciou.  üeber  die  Sache  selbst  s.  den  betr.  Abschnitt  in  der  Stadt- 
geschichte. 

1)  So  bei  Apiüeius^  de  dogm.  Piaton.  1  1  ex  altari  quod  in 
Academia  Gupidini  consecratum  est  und  bei  Athen.  XIII  S.  561^^  rr^c 
'ÄKabriiui'ac  eKÖiiXiuc  Tfj  'AGv]va  Ka0i€pujju^vj-|C  aijxöGi  töv  "€pujTa  i6pu- 
cd|uevoi  cuvOuouciv  aÜTuj, 

2)  Vgl.  Athen,  a.  a.  0.  gk  toO  Katd  YU|uvdcia  auxöv  (Eros)  cuvi5p0c6ai 
'Epfif)  Kai  'HpaKÄei. 

3)  Vgl.  Athen,  an  der  in  Anm.  1  angeführten  Stelle. 

4)  S.  Apollodor.  bei  Schol.  Soph.,  Oed.  Kol.  57  an  der  S.  268 
Anm.  2  ausgeschriebenen  Stelle. 

5)  Sophokl.^  Oedip.  Kol.  704  f.  ö  ydp  aUv  öpujv  kükXoc  |  Xeuccei  viv 
(den  Oelbaum)  Mopiou  Aide.  Schol.  Sophokl.  a.  a.  0.  Möpiov  Aia  eTire 
TÖV  etrÖTTTriv  tujv  )aopiuJv  ^\aiujv  Kai  ecxiv  6  XeY6|uevoc  Möpioc  ZeOc 
[irepi  'AKttöinuiav],  üjc  cpiiciv  'AnoXXööuupoc  (Frg.  34  bei  Müller,,  frg.  hist. 
Gr.  I  S.  434).  ,,TT€pi  'AKa6r)|uiav  ^cxiv  ö  xe  xoö  Kaxaißdxou  Aiöc  ßin|uöc 
öv  Kai  Möpiov  KaXouci,  xojv  ^kei  fiopioiv  trapd  xö  xflc  'A9r]väc  lepöv 
iöpu|uevuL)v". 

6)  Aristoph, ,  }Volk.  Y.  1105  äkV  eic  'AKa6i'i|ueiav  Kaxiüjv  littö 
xaTc  juopiaic  d-rroGp^Eei,  Schol.  zu  Aristoph.  a.  a.  0.  ucpi  auxöv  (xöv 
xöiTOV  xfjc  'AKa5r"||u(ac)  i^cav  ai  övxuuc  i€pai  ^Xaiai  rr]c  GeoO  ai  KaXouv- 
xai  |uop(ai.  Apollodor  im  Schol.  Sophokl.,  Oedijp.  Kolon.  705  an  der  in 
der  vorigen  Anm.  angeführten  Stelle.  Schol.  Sophokl.,  Oedip.  Kolon.  701 
ö  "Icxpoc  (Frg.  27  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  422)  Kai  xöv  dpiOiuöv 
auxujv  (xujv  laopiojv)  b€&riXujK6  YP0t9^v  oöxuuc        Svioi  KXdöov  xöv  xf|C 
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aber  das  Heiligthum  des  Hekademos  und  der  Teich  laa'eii, 
bei  dem  die  oben  erwähuteu  Todtenopfer  gebracht  zu  werden 
pflegten      lässt  sich  genau  nicht  bestimmen. 

Dicht  bei  der  Akademie  in  der  Richtung  nach  dem  Ko- 
louos  Hippios  hin  muss  auch  der  berühmte  Platonische  Gar- 
ten gelegen  haben,  in  welchem  Piaton  in  der  späteren  Zeit 
seines  Lebens  lehrte :  denn  er  wird  in  einem  glaubwürdigen 

CD  O 

Zeugniss  als  beim  Kolonos,  in  einem  anderen  als  bei  dem 
Thurm  des  Timon  (s.  unten),  von  Cicero  als  in  der  Nähe  der 
Akademie  befindlich,  von  Apuleius  als  an  diese  stossend  an- 
gegeben-), mag  indessen  noch  z.ur  Gegend  Akademie  gehört 
haben '^),  während  in  allgemeiner  Ausdrucksweise  dieser  Gar- 
ten Platon's,  der  auf  die  Akademiker  forterbte,  einfach  als 
Akademie  bezeichnet  wird^).    Hier  lag  auch  das  von  Piaton 


'AKa&)i|Lua  eXaiac  äixö  xf\c  kv  dKponöXei  cpuT£u8f|va{  qpaciv.  Photios 
u,  d.  W.  luopiai  tkaiax  (=  Suid.  u.  d.  W.  luopiai) "  lepai  Tf^c  'AGr]vac  .  .  . 
fjcav  6fe  TcpLUTai  buubeKa  töv  dpiG|aöv,  a\  laeTaqpuxGuBeicai  €k  Tr)C  ÖKpo- 
TröA.euuc  eic  'AKaöriiaiav. 

1)  S.die  oben  S.  258  Anm.  2  angeführten  Stellen  und  über  das  Heroon 
des  Akademos  SchoL  zu  Demostli.  XXIV  114,  Bd.  IX  S.  777  Dindorf; 
Y\v  Kai  iepct  eui  pev  tou  Aukgiou  Xukoktövou  'AtiöXXujvoc,  im  tou 
KuvocdpYouc  ToO  'HpaicXeouc,  ctti       xfic  'AKabrijaeiac  aÜTOu  xoO  'Axa- 

önHOU  TOU  TlpUJOC,        OÜ  Kttl  Ö  TÖTTOC  eRXi^Gr). 

2)  Laert.  Diog.  III  5  eqpiXoc6qpei  bi)  Tr]v  apx^v  'AKa5im(a,  elxa 
ev  TUJ  KÜTTO)  TO)  TTGpi  Tov  KoXojvöv,  ujc  911CIV  'AXeSttvöpoc  ev  öia&oxaTc 
Kttö'  'HpdKXeiTov.  Proleg.  Piaton,  philos.  K.  4  (TTXdTujv)  cuvecTi'icaTo 
öiöacKttXeiov  uXriciov  tou  KaTa^LUTio^  Tiiaoivoc  tou  |Lucav6pdj-n:ou.  Cicero, 
de  ßnih.  V  1,  2  (Piso  in  der  Akadeiiiie  stehend  spricht):  venit  mihi 
Piatonis  in  mentem,  quem  accepimus  primum  Mc  disputare  solitum^ 
ciiius  etiam  Uli  p)rop)incp.i.i  liortidi  non  memoriam  solum  mihi  afferunt, 
sed  ipsum  videntur  in  conspeetu  meo  ponere.  Apuleius,  de  dogm.  Piaton. 
1  4  Patrimonium  (Platon's)  in  hortulo,  qui  Äcademiae  iunctus  fuit. 

3)  So  Laert.  Diog.  III  20  evioi  .  .  .  cpacl  .  .  .  töv  (Annikeris,  den 
Kyrenaier)  ...  Kai  KriTribiov  auTUJ  (Piaton)  tö  'AKa6r||aia  upiaceai 
und  Damaskios,  Lehen  Isidor,  bei  Phofc.  Eibl.  S.  346^  34  (=  Suid.  u.  d. 
W.  TTXdTUüv^)  TÖV  ^v  'AKttöriMi'?  KeKTViTai  khuov,  öc  la^poc  dXdxiCTov  fjv 
tOjv  öiaöoxiKUJV. 

4j  So  bei  Plutarch,  de  exü.  K.  10  n  'AKabrmia^TpicxiXvujv  öpax^üJv 
XUJpibiov  ^uLiviiiu^vov  oiKriTVipiov  f)v  nXdTUüvoc  Kttl  EevoKpdTouc  Kai  TTo- 
Xeiauüvoc  auxoGi  cxoXaZövTUJv,  womit  zu  vergleichen  Laert.  Diog.  IV  19 
(TToX^(aujv)  fjv  biaTpißuuv  ev  tOj  khulu,  itap'  öv  oi  naOriTai  i^iKpd  KaXußm 
Troir)cd)aevoi  KttTLuKouv  uXriciov  toO  nouceiou  Kai  TfjC  ^H^bpac  und  der 
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selbst  gestiftete  MuseioU;  in  dem  dann  von  Speusippos  ;die 
Chariten,  von  einem  Perser  Mitliridates  die  Statue  Piatons 
selbst  aufgestellt  wurden^);  und  v^ahrscheinlich  befand  sich 
eben  hier  das  Grab  Platon's,  welches  von  Pausanias  (30,  3) 
der  Akademie  nicht  fern  ('ÄKabrijuiac  ou  Tioppuj)  angeführt 
wird').  Unklar  bleibt,  in  welchem  Yerhältniss  zu  diesen 
Platonischen  Gartenanlagen  der  Lakydeion  genannte  Garten 
stand,  welchen  der  König  Attalos  für  den  Philosophen  Laky- 
des  herrichten  liess'^). 

In  der  Nachbarschaft  (Kaxct  toOto  irjc  xujpac)  erwähnt 
Pausanias  (30,  4)  endlich  noch  den  Thurm  des  Menschen- 
hassers Timon,  welcher  nach  dem  oben  schon  angeführten 
Zeugniss  bei  den  Platonischen  Gärten  lag  und  von  Ross  nach 
einer  sehr  unsicheren  Yermuthung  auf  den  Hügel  mit  dem 
Grab  Otfr.  Müller's  verlegt .  wird    ;   dann  geht  er  zur  Be- 


faßt wörtlicli  übereinstimmende  anonyme  Autor  des  Herkulan.  Katalogs 
akadem.  Philosophen  Kol.  XIV  Z.  37  1'.  [rrXriciov  xoO]  (aouc€{[ou  Tron-)]- 
cd|Li€[voi]       TLu  Kf|['n:LU  K]aXußia  ktA. 

1)  Frolegom.'  FJaton.  phüos.  K.  4  |u^poc  (so  cod.  Monac.,  irpö  cod. 
Vindob.)  tou  6i5acKaXeiou  x^jaevoc  dve9r]Ke  Taic  Moücaic  ö  TTXdTUuv. 
Laert.  Diog.  IV  19  an  der  in  der  -vorigen  Anm.  ausgeschriebenen 
Stelle.  —  Auch  hier  kehrt  dieselbe  Erscheinung  wieder,  dass  dies  Mu- 
seion einfach  als  in  der  Akademie  gelegen  bezeichnet  wird,  so  bei  Laert. 
iJiog.  IV 1  (Cttgucittttoc)  Xapirujv  dTdXjuaTa  dveenKev  tuj  jaoucei'uj  tlu  uttö 
TTXdTLuvoc  6v  'AKa6)-i|uia  iöpuGfevii  und  ebenso  bei  Laert.  Diog,  III  25 

6e  TUJ  rrpLUTO)  ttljv  dTro)uv)-||uov€ujadTUJv  cpaßLupivoo  qpepexai  öti  Mi- 
epi5üT)]c  ö  TT^pc)-|c  dvbpidvTa  TTXdrajvoc  dv^Bexo  elc  ttiv  " k\(.ahy]\x\av  Kai 
kn£^pav^£-  MiGpibdxric  ö  'Poboßdxou  COpovxoßdxou  Marres,  de  Favorino 
S.  .102)  TTdpcjic  Moucaic    eiKÖva   dv^6i]K£   TTAdxujvoc,    \\v  CiXaviujv 

2)  Da  Pausanias  gleich  darauf  den  Thurm  des  Timon  erwähnt 
und  bei  diesem  die  Platonischen  Gärten  lagen,  wird  diese  Vermuthung 
sich  empfehlen:  es  ist  nur  die  schon  zwei  Mal  hervorgehobene  Uuge- 
nauigkeit  des  Ausdrucks,  wenn  es  bei  Laert.  Diog.  III  41  heisst  Kai 
^xdcpri  (TTXdxujv)  xf)  "kKahr\\xia,  IvBa  xöv  -rrXeicxov  xpövov  öiex^Xece 
9iXoco9Ujv.  Der  Altar  Platon's,  der  nach  der  Erzählung  des  Ammonios 
(in  Westermann'ß  Biograph.  S.  399,  44)  von  Aristoteles  gestiftet  sein 
soll,  dürfte,  wenn  überhaupt  irgend  eine  historische  Eeminiscenz  der 
Sache  zu  Grunde  liegt,  eben  hieher  zu  setzen  sein. 

3)  Laert.  Diog.  IV  60  ö  youv  AaKuör|C  ^c^oKalev  iy  'AKabr],u{a 
TUJ  KaxacK€uace^vn  Krj-rra»  uttö  'AxTdXou  xoö  ßaciXdwc  Kai  AaKÜbeiov 
dir'  auToO  TrpocriYopevjexo. 

4)  Ross,  Erinner,  u.  Mitth.  S,  241. 
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Schreibung  des  Kolonos  Hippios  über,  deren  Einzelheiten  hier 
nicht  verfolgt  werden  können. 


üeberblicken  wir  jetzt  das  Ganze  dieser  einzelnen  Wan- 
derungen^ so  ergiebt  sich  durchweg  eine  planmässige  Abfolge 
der  gesammten  Beschreibung^  die  Pausanias  trotz  der  Fülle 
der  zu  beschreibenden  Sehenswürdigkeiten  entschieden  fest- 
gehalten hat^  so  sehi'^  dass  er  die  ausserhalb  dieser  Ordnung 
—  sicherlich  der  der  athenischen  Ciceroni  —  fallenden  Punkte 
gar  nicht  oder  nur  mit  einem  flüchtigen  Worte  gelegentlich 
nennt.  Dies  Verdienst  der  Ordnung  wenigstens  ist  ihm  nicht 
abzusprechen  —  bis  auf  einen  Punkt.  Und  gerade  hier  ist 
aus  mancherlei  Gründen  das  Abweichen  von  dem  Plane  ganz 
besonders  auffallend.  Pausanias  hat^  wie  wir  sahen^  im  zehn- 
ten Abschnitt  bei  dem  Boreasaltar  den  Iiissos  überschritten 
und  ist  damit  —  wie  er  selbst  ausdrücklich  hervorhebt  — 
nach  Agrai  übergegangen  und  beginnt  die  Beschreibung  von 
Agrai  den  Fluss  heruntergehend^  bricht  sie  aber  in  der 
Mitte  ab^  indem  er  beim  Stadion  aufhört,  ohne  die  Erwähnung 
dessen  hinzuzufügen^  was  doch  das  berühmteste  in  Agrai  war 
und  zugleich  das  für  ihn  nach  seiner  ganzen  Geistesrichtung 
nächstliegende,  die  Mysterienlokalitäten  von  Agrai  Eben 
dieser  Theil  der  Beschreibung  von  Agrai  findet  sich  nun  aber 
eingeschaltet  an  einem  Punkt,  wo  kein  Mensch  ihn  sucht  und 
wo  der  w^ohlgefügte  Zusammenhang  durch  ihn  zerrissen  wird, 
während  nach  Ausscheidung  dieses  Abschnittes  an  jener  Stelle 
unmittelbar  das  Vorhergehende  mit  dem  Folgenden  zusam- 
menhängt. Ich  meine  damit  eben  jenen  berüchtigten  Exkurs 
nach  der  Kallirrhoe,  den  ich  oben  unerörtert  liess  (Kap.  8 
§  6  -  Kap.  14  §  5). 

Direkt  festzustellen  ist  von  all  den  hier  genannten  Punk- 
ten die  Kallirrhoe,  wie  bereits  oben  ausgeführt  wurde.  Es  wird 
nun  zunächst  zu  erweisen  sein,  dass  in  der  That  hier  die 
Fortsetzung  der  in  Kap.  19  begonnenen  Beschreibung  von 

1)  So  lieisst  es  in  Bekker's  Äneccl  Gr.  I  S.  334,  11  "Aypai  x^JUpiov 
^guij  Tf|C  TTÖXeujc,  i€p6v  A^iJLr\Tpoc,  ev  &  Tct  |uiKpä  fiucxripia  ä-'ferai  und 
bei  Stephan.  Byz.  u.  d.  W.  "Afpa  Kai  "ÄTpat,  x^JP^ov  .  .  .  &  jä  }xiKpä 
juucTi'ipia  iTTiTeXeirai,  auch  bei  Suidas  u.  d.  W.  "Ajpa  Ariiarirpoc  vepöv 
^Eu)  tfic  TTÖAeaic  irpöc  tlD  'IXicclu, 
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Agrai  gegeben  ist.  Das  zuzugeben  dürfte  am  wenigsten  Böt- 
ticher  geneigt  sein,  der  sich  über  den  fraglichen  Exkurs  eine 
ganz  abweichende  Ansicht  gebildet  hat.  „Nun  (nämlich  nach- 
dem Pausanias  durch  Dipylon  und  Hallenstrasse  auf  die  Agora 
sich  begeben^  hier  die  Stiftungen  im  Süden  des  westlichen 
Theiles  der  Agora  aufgezählt  und  da  geschlossen  hat^  wo 
der  Aufgang  zur  Burg  anhebt)  wird"^  so  sagt  Bötticher  im 
III.  Suppltbd.  des  Philolog.  S.  293,  „nun  wird  14,  1  mit  der 
diametral  entgegengesetzt  liegenden  Enneakrunos  begonnen^ 
der  Kurs  (1  auf  der  beigegebenen  Tafel)  führt  auf  der  Strasse 
vom  alten  Odeion  an  der  Hadriansstadt  hinauf  in  den  grossen 
Weg,  der  nördlich  die  Agora  des  Kerameikos  umgrenzt  und- 
am  Fusse  des  Kolonos  hingeht;  dieser  Kurs  endet  jedoch  mit 
der  Eukleia^  als  Beweis,  dass  bei  dieser  die  Agora  begann^^ 
Und  genauer  noch  heisst  es  gleich  darauf:  „Der  Kurs  1  be- 
ginnt mit  dem  südlichsten  Punkte,  dem  älteren  Odeion  und 
der  Enneakrunos  gleich  ausserhalb  des  Stadtthores:  er  über- 
schreitet hierbei  den  Bissos  noch  nicht.  Vom  Odeion,  dem 
tiefsten  Punkte  des  Terrains  innerhalb  der  Stadtmauer,  wen- 
det sich  der  Reisende  gerade  nordwärts  aufsteigend  zurück, 
das  Hadriansthor  rechts,  die  Burg  links  lassend;  es  liegen 
folglich  alle  Monumente,  welche  er  von  der  Enneakrunos  ab 
berührt,  nordwärts  oberhalb  dieser  Quelle  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Iiissos  und  innerhalb  der  Stadtmauer.  Da  er  ferner 
die  ihm  rechts  liegende  Hadriansstadt  nicht  betritt,  sondern 
nur  an  derselben  hinauf  geht,  sieht  man  wie  alle  Denkmale, 
die  er  nennt,  auf  diesem  Kurs  ihm  zur  linken  Hand  gelegen 
haben.  Auf  diesem  Kurse  findet  er  nach  dem  Odeion  den 
Tempel  der  Demeter  und  Kore,  diesem  folgend  den  Tempel 
des  Triptolemos,  dann  das  Eleusinion,  nach  dem  Eleusinion 
den  Tempel  der  Eukleia^^. 

Aber  auch  die  übrigen  Topographen  Athens  stimmen  da- 
mit nicht,  indem  sie  wohl  die  nach  der  Enneakrunos  genann- 
ten Heiligthümer  in  Agrai  auf  dem  jenseitigen  Ufer  suchen, 
dagegen  das  Odeion  diesseits  des  Iiissos  in  der  Nähe  der  En- 
neakrunos. 

Dass  nun  in  der  That  jene  Tempel  der  Demeter  und 
Kore  und  des  Triptolemos  in  Agrai  lagen,  ist  füglich  nicht 
zu  bezweifeln;  denn  wenn  sie  nach  Pausanias'  Aussage  uirep 
TViv  Kprivrjv  ('€vvedKpouvov)  lagen,  also  beim  Iiissos,  und  die 

Wachsmuth,  die  Stadt  Athen,    I.  18 
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Stätte,  wo  die  kleinen  Mysterien  gefeiert  wurden,  ebenfalls 
mit  Sicherlieit  nicht  bloss  in  Agrai,  sondern  beim  Iiissos  zu 
suchen  ist,  wie  ausser  Suid.  a.  a.  0.  z.  B.  Polyain.  V  1,7  zeigt 
so  ist  die  Identifikation  dieser  beiden  Mysterienstätten  drin- 
gend geboten;  um  so  mehr  als  Tansanias  eben  an  dieser 
Stelle  das  Eleusinion  erwähnt,  nicht,  wie  Bötticher  meinte, 
wegen  seiner  örtlichen  Nähe,  sondern  wegen  der  Kultusver- 
wandtschaft. 

Selbst  die  Enneakrunos  darf  vielleicht  auf  dem  linken 
Ufer  des  Iiissos  angesetzt  werden.  Der  Felsen  liegt  jetzt  frei- 
lich in  der  Mitte  des  Iiissosbettes,  d.  h.  zwischen  den  beiden 
Armen,  in  die  er  jetzt  getheilt  ist.  Allein  so  sicher  auch  im 
Alterthum  die  Kallirrhoequelle  unmittelbar  in  den  Iiissos  ein- 
mündend gedacht  werden  muss,  so  sicher  ist,  dass  diese  ge- 
heiligte und  durch  prachtvollen  Vorbau  geschmückte  Fontaine 
nicht  dem  infolge  von  Regengüssen  angeschwollenen  Gewässer 
des  Flusses  so  preisgegeben  war,  wie  jetzt,  wo  sich  jährlich 
die  trüben  Finthen  des  Iiissos  ein  paar  Mal  über  den  ganzen 
Kallirrhoefels  hinabstürzen;  seine  Wasser  werden  vielmehr 
in  fester  Bahn  links  oder  rechts  der  Kallirrhoe  vorbeigeleitet 
worden  sein,  wie  auch  ausdrücklich  die  Enneakrunos  als 
Kpr|vn  TTapd  Tov  'IXiccöv  bezeugt  ist-).  Nun  ist  von  den  bei- 
den Armen,  in  die  sich  der  Fluss  oberhalb  der  Quelle  theilt, 
der  nördliche,  wie  der  gerade  hier  gut  erhaltene  Uferquai 
beweist,  im  Alterthum  der  eigentliche  Iiissos  gewesen;  ist 
er  ja  auch  jetzt  der  vorwiegend  wasserhaltige 3).  Es  scheint 
nach  diesen  erhaltenen  deutlichen  Spuren  der  Regulation  des 
Flussbettes  am  einfachsten,  die  Anlage  der  Enneakrunos  jen- 
seits des  Iiissos  anzunehmen 

1)  Tiapa  Töv  MXiccöv,  ou  töv  KaGapjiiöv  reXoCci  xoic  ^XdiTTOci  juu- 
CT^pioic  Vgl.  auch  Himer.,  Red.  III  4  vOv  Kai  rdxa  brjce  (ArioOc?) 
j^avTeuerai  irdXiv  ö  iroTajuöc  ('IXiccoc)  tcc  juucxfipia  oder  JEMog.  X  17 
TTttp'  'IXiccoO  laucTiKalc  öxöctic. 

2)  Etym.  Magü.  S.  343,  42  u.  d.  W.  ^vvedKpouvoc"  Kprjvri  'Aörivria 
irapct  TÖV  lAiccöv. 

3)  S.  Curtius,  att  Stud.  I  S.  69,  II  S.  71. 

4)  Leake,  Tojyogr.  S.  130  Eimmt  auch  auf  Grund  der  Nachrichten 
von  Wheler,  dass  zu  seiner  Zeit  hier  zwei  türkische  Brunnen  ge- 
wesen seien,  von  denen  der  eine  trocken  war,  eine  Veränderung  des 
Laufes  des  Iiissos  an  dieser  Stelle  an;  und  meint,  dass  die  Quelle,  die 
ihren  Austiuss  jetzt  in  das  Bett  des  Iiissos  selbst  gerückt  habe,  dereinst 
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Anders  hilft  Stark,  dem  ähnliche  Bedenken  aufgestiegen 
sind ;  er  lässt  sich  in  der  Augsburg,  allg.  Zeitung  1 872  S.  5398 
folgendermassen  aus:  „Ich  gestehe  offen,  dass  die  Berichte  der 
Alten  von  dem  Brunnen  „  ^^nahe  am  Ilissos^^ "  mit  diesen  jetzi- 
gen Quellen  im  Iiissos  nicht  recht  stimmen^  dass  es  mir  sehr 
schwer  ist  zu  denken,  wie  hier  mitten  in  dem  Iiissosbett,  das 
so  von  der  Natur  unveräusserlich  gezeichnet  ist^  vor  jener 
gewaltigen  Aushöhlung  ein  künstlicher  Brunnenhausbau^ 
wie  ihn  Peisistratos . .  hergestellt,  jemals  sich  befunden  habe. 
Und  ich  kann  nicht  umhin,  darauf  aufmerksam  zu  machen; 
dass  ganz  in  der  Nähe  der  Stätte,  nördlich  unter  Bäumen, 
ein  paar  Waschhäuser  an  einer  breiten  künstlichen  Spalte 
sich  befinden  mit  altem  schönem  Mauerwerk  im  Boden  und 
reichem  trefflichem  Wasser.  Hier  wäre  für  ein  Brunnenhaus 
die  beste  Stätte  und  noch  näher  an  das  Olympieion  gerückt, 
zu  dem  der  Brunnen  ausdrücklich  in  Beziehung  gesetzt  ist. 
Natürlich  ist  es  wesentlich  ein  und  dasselbe  Wasserreservoir 
in  der  Erde^  das  dort  wie  weiter  im  Iiissosbett  zu  Tage  tritt^^ 

Erst  eine  eingehende  Prüfung  an  Ort  und  Stelle,  die  ich 
leider  seiner  Zeit  versäumt  habe^  wird  diese  ganze  Frage  er- 
ledigen können^).  Ich  glaube  aber  doch  darauf  hinweisen 
zu  dürfen,  dass  auch  die  von  Pausanias  gewählte  Bezeichnung 
UTiep  Tr]V  Kprivr|v  mehr  zu  Gunsten  meiner  Ansicht  als  der 
Stark'schen  spricht. 

Aber  auch  das  Odeion  muss  jenseits  des  Iiissos  gelegen 
haben,  in  der  Nähe  der  Enneakrunos,  also  auch  in  Agrai. 
Es  muss,  sage  ich ;  denn  diesseits  des  Iiissos  wird  man  in  der 
Niederung  bei  der  Kallirrhoe  vergeblich  nach  einem  Platze 
suchen,  der  zur  Anlage  dieses  Odeion  geeignet  wäre.    Es  ist 


auf  dem  rechten  Ufer  gewesen  sei,  ohne  jedoch  irgend  einen  Grund 
dafür  anzuführen. 

1)  Ich  notire  noch,  dass  es  wohl  die  von  Stark  beschriebene 
Quelle  ist_,  welche  Stuart  II  S.  83  d.  IJebers.  für  die  TTavoiroc  Kprivri 
erklärte,  weil  er  in  ihrer  Nähe  die  Grundmauern  eines  Theres  fand, 
das  er  für  die  -iruXlc  fj  i^  TTdvoTroc  Kprjvr)  (Plat. ,  Lys.  S.  203^)  erklärt^ 
obwohl  er  hinzufügt,  diese  Quelle  sei  durch  die  Türken  1753  ausge- 
trocknet. Die  topographische  Annahme  selbst  ist  freilich  ganz  unstatt- 
haft; denn  diese  kpt^vvi  und  truXic  müssen  auf  der  Nordseite  der  Stadt 
gelegen  haben,  da  sie  Sokrates  auf  dem  Wege  von  der  Akademie  nach 
dem  Lykeion  findet, 

18* 


nämlich  zu  bedenken^  class  dieses  älteste  Odeion  Athens  un- 
möglich ein  ganz  frei  errichtetes  Gebäude  gewesen  sein  kann, 
dass  es  vielmehr  sieb  an  eine  natürliche  Felswand  angelehnt 
baben  wird.  Wenn  in  Athen  keins  der  beiden  älteren  Theater- 
gebäude, Dionysostheater  und  Odeion  des  Perikles,  ja  selbst 
das  Odeion  des  Herodes  nicht,  anders  angelegt  ist  als  an  einem 
Felsabhang  ^  so  kann  man  am  allerwenigsten  bei  diesem 
frühesten  Bau,  der  schon  vor  dem  Dionysostheater  benutzt 
wurde ^),^  annehmen,  dass  es  ein  freistehendes  Gebäude  war. 
In  dem  an  Felshügehi  reichen  Athen  wäre  es  in  der  That 
auch  wunderbar  genug  gewesen,  sich  so  rein  muthwillig  die 
Schwierigkeiten  des  Baus  in's  Ungemessene  zu  steigern,  und 
zumal  in  einer  Zeit,  wo  die  Erbauung  der  Skias  in  Sparta 
als  eine  grosse  bahnbrechende  That  galt;  aber  auch  bei  spä- 
terem Neubau,  da  das  Odeion  —  wenigstens  zur  Zeit  der 
dreissig  Tyrannen  bereits  —  ziemlich  umfangreich  gewesen 
sein  muss^).  Ueberhaupt  aber  Hess  man  ja  in  voralexandrini- 
scher  Zeit  überall  in  hellenischen  Landen  derartige  Gebäude 
sich  an  natürliclie  Anhöhen  anlehnen,  wo  es  solche  gab, 
und  nur  in  dem  überaus  seltenen  Falle,  dass  sie  fehlten^  warf 
man  wenigstens  künstliche  Erdwälle  als  Ersatz  auf,  wie  z.  B. 
in  Mantinea.  Mir  scheinen  diese  Gründe  gewichtig  genug, 
um  die  Lage  des  ältesten  athenischen  Odeion  diesseits  des 
Iiissos  zu  läugnen:  man  muss  es  vielmehr  jenseits  des  Iiissos 
in  der  Hügelgegend  von  Agrai,  aber  eben  in  der  Nähe  der 
Enneakrunos  suchen;  und  hier  findet  sich  an  den  Abhängen 
der  verschiedenen  Agraihttgel  mehr  als  ein  Platz  für  solchen 
Bau.  Ich  nehme  dabei  allerdings  an,  im  Gegensatz  zu  Wie- 
seler'^),  dass  dieses  älteste  Odeion  nicht  ein  kreisrundes  Ge- 
bäude war.    Vergeblich  suche  ich  aber  auch  nach  einem 

1)  S.  Henych.  u.  d.  W.  ujbeTov  töttoc  &  irplv  tö  Ö^atpov  xa- 
TacKeuacÖiivai  ol  ^anJiyöol  Kai  ol  Kieaptuöoi  riTwv{Z;ovTo  und  SchoL 
Aristoph.,  WesjJ.  1109  ecTi  töuoc  Gearpoeiöric,  &  eiuüeaci  (eiiweecav 
korrigirt  in  Vergleich  mit  Hesychios  a.  a.  0.  Schräder  im  Rhein.  Mus. 
XX  S.  193)  Td  TTOiriMaTa  ärcayfeXXeiv  rrpiv  xfic  eic  xö  Gearpov  otTraYTe^icc. 
lieber  die  Sache  seihst  vgl.  unten  den  betr.  Abschnitt  in  der  Stadt- 
geschichte. 

2)  S.  Forchhammer,  Topogr.  v.  Athen  S.  41  (313)  f.  und  Wie« 
Belev,  griech  Theater  in  Ersch  und  Gruber's  Encyklopädie  Sect.  I 
Bd.  LXXXIII  S.  180. 

3)  Wieseler  a.  a.  0.  S.  162  mit  Aüm.  äüi 
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genügenden  Beweis  für  die  Behauptung^  dass  die  ältere  Art  der 
Odeien  in  Rundgebäuden  bestand.    Sichere  Beispiele  solcher 
kreisförmiger  Odeien  giebt  es  nach  seiner  eigenen  Zusammen- 
stellung doch  eben  nur  aus  römischer  Zeit;  und  die  Skias 
in  Sparta  kann  allein  nichts  beweisen^  da  sie  obwohl  als 
Odeion  dienend,  doch  eben  ihren  besonderen  Namen  führte. 
Dagegen  wird  von  den  drei  alten  uns  bekannten  Odeien  das 
*  Perikleische  nach  seiner  Lage  und  seinen  Resten  (s.  oben) 
eben  so  wenig  für  einen  Rundbau  zu  gelten  haben^),  als 
das  zu  Patrai,  das  Tansanias  VII  20  mit  dem  des  Herodes 
vergleicht;  über  das  zu  Smyrna  wissen  wir  durchaus  nichts 
Näheres.   Und  für  das  athenische  Odeion  bei  der  Enneakrunos 
bezeugt  für  die  ältere  Zeit  ja  das  ausdrückliche  Zeugniss  der 
auch  im  Codex  Venetus  sich  findenden  Scholien  zu  Aristoph., 
Wesp.  1109,  dass  es  ein  töttoc  Geaipoeibi^c  war,  also  gerade 
zu  den  theaterförmigen  Odeien  gehörte;  und  auch  das  durch 
Lykurg  wiederhergestellte  Gebäude  2)  wird  von  Pausanias  als 
TO  OeaxpoVj  ö  KaXouciv  üjbeiov  bezeichnet,  also  in  einer  Weise, 
die  bei  einem  kreisrunden  Gebäude  kaum  begreiflich  wäre, 
ganz  natürlich  bei  einem  theaterförmigen. 

Gegen  diese  Ansetzung  des  Odeion,  das  somit  ausserhalb 
der  Stadtmauer  zu  liegen  kommt,  wolle  man  nicht  etwa  ein- 
wenden, dass  es  bei  Pausanias  14,  1  heisst  tö  'A9iivr|Civ  iLbeiov; 
denn  Pausanias  rechnet,  wie  wir  sahen,  eben  die  ganze  Iiissos- 
gegend mit  zur  Stadt,  wie  er  z.  B.  auch  von  der  vor  der 
Stadtmauer  gestifteten  Aphrodite  in  den  Gärten  sagt  tüuv 
'AGrjvriciv  ev  oXi^oic  öeac  aEiov  (19,  2).  Uebrigens  würde 
auch  diesseits  des  Iiissos,  in  der  Nähe  der  Enneakrunos, 
innerhalb  der  Stadtmauern  kaum  Platz  für  ein  Odeion  zu 
finden  sein  wegen  der  ausgedehnten  beim  Olympieion  gele- 
genen heiligen  Bezirke  des  Kronos  und  der  Ge. 

Es  fragt  sich  nun  aber  weiter :  „lag  dies  Odeion  oberhalb 
oder  unterhalb  der  Enneakrunos?"   Schon  die  Beschaffenheit 


1)  Auch  die  Benutzung  dieses  Odeion  (denn  dass  es  dieses  war, 
scheint  unzweifelhaft)  zu  dem  Proagon  der  Schauspieler  (s.  Schol.  Aischin., 
III  67  S.  326  Schultz)  spricht  für  theaterförmige  Anlage. 

2)  S.  Wieseler  a.  a.  0.  S.  180  ff.  und  Carl  Curtius  im  Philol. 
XXIV  S.  277  f.,  der  das  G^axpov  TTavaGiivaiKÖv  der  athenischen  In- 
schrift (Ephem.  arch.  N.  3453),  auf  das  Wieseler  manche  Verrauthung 
stützt,  S.  273  richtig  beseitigt. 
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des  Terrains  luaclit  geneigt^  yielmehr  an  die  nördlich  als  an 
die  südlich  der  Quelle  gelegene  Gegend  zu  denken.  Auch 
der  Gang  der  Wanderung  des  Tansanias  macht  dieselbe  An- 
nahme wahrscheinlich.  Denn  Pausanias,  auf  dem  linken 
Ufer  des  Iiissos  entlang  gehend,  nennt  erst  das  Odeion,  be- 
spricht dann  die  Enneakrunos  (die  nordöstlich  neben  der 
neuen  Brücke  über  den  Iiissos  liegt)  und  findet  hierauf  die 
Kultstätten  der  kleinen  Mysterien  uTiep  ir[v  Kprjvriv  'Ewed- 
Kpouvov,  —  nicht,  wie  auch  hier  vielfach,  ja  soweit  ich  erinnere, 
allgemein  übersetzt  worden  ist,  oberhalb  der  Quelle  (siehe,  was 
ich  oben  über  uTT6p  mit  dem  Akkusativ  sagte),  sondern  —  über 
die  Quelle  hinaus,  d.  h.  also  hier:  entweder  auf  dem  Weg  und 
in  der  Richtung  die  Pausanias  bisher  inne  gehalten  jenseits 
der  Quelle  gelegen,  also  je  nachdem,  Fluss  auf  oder  Fluss  ab, 
oder  auch  jenseits  der  Quelle  von  der  Stadt  aus  gerechnet, 
weiter  von  der  Stadt  entfernt;  endlich  verzeichnet  er  noch 
entfernter  (exi  dirijuTepiu)  den  Tempel  der  Eukleia.  Und  so 
wird  es  durchaus  das  natürlichste  sein,  Pausanias  Fluss  ab 
gehen  zu  lassen  und  zuletzt  als  das  am  fernsten  gelegene 
Heiligthum  das  zu  verstehen,  welches  am  Rande  der  Vor- 
stadt Agrai  lag,  als  ihn  die  umgekehrte  Wanderung  machen 
zu  lassen,  wo  dann  der  Eukleiatempel  nothwendig  in  die  un- 
mittelbare Nähe  des  Stadion  gerückt  würde. 

Noch  eine  Erwägung  darf  aber  zur  festeren  Ansetzung 
des  Odeion  geltend  gemacht  werden.  Zweifelsohne  hing  dies 
älteste  Odeion  ursprünglich^)  mit  den  Kultfeierlichkeiten  zu 
Ehren  des  Apollon  zusammen.  Ihm  zu  Ehren  fanden  die 
Gesangs- Agonen,  für  die  ja  schon  ihrem  Namen  nach  die 
Odeien  ursprünglich  bestimmt  waren,  am  frühesten  statt  und 
sind  erst  von  seinem  Kult  auf '  die  Feste  anderer  Götter  über- 
tragen. Namentlich  ist  acht  apollinisch  die  Kitharodik,  und 
gerade  die  Kitharöden  haben  in  frühester  Zeit  in  unserm 
Odeion   ihre  Wettkämpfe   aufgeführt    nach    dem  Zeugniss 


1)  Auf  den  späteren  Gebrauch  brauche  ich  mich  hier  nicht  einzu- 
lassen und  verweise  hiefür  nur  auf  Forchharamer ,  Topogr.  S.  41  (313)  ff., 
Wieseler,  de  loco^  quo  ante  theatriim  Bacclii  lapideum  Athenis  acti  sunt 
ludi  scenici,  Göttinger  Prorectorats-Programm  1860  S.  9  f.  und  in  Ersch 
und  Gruber's  Encykl.  a.  a.  0.  S.  161  und  180  f.  Uebrigens  vgl.  Her- 
mann, gottesd.  Alterth.  d.  Griech.  §29  g.  Ende. 


des  Hesychios  Und  andererseits  wissen  wir  ja^  dass  in 
Athen  Kitharödenwettkämpfe  erst  durch  Perikles  —  also  erst 
lange  nach  dem  Bau  des  Theaters  —  selbst  für  das  wich- 
tigste  Fest  der  Athene,  die  Panathenäen,  eingeführt  wurden 
(vgl.  z.  B.  Mommsen,  Heortologie  S.  138  f.);  ebenso  wie  be- 
kanntlich erst  durch  die  Tyrannen  der  Kult  des  Dionysos 
auch  in  der  Hauptstadt  emporblühte  und  noch  dazu  für  die 
dithyrambischen  Chöre  überhaupt  nicht  bezeugt  ist,  dass  sie 
in  den  Odeien  älterer  Zeit  aufgetreten:  vielmehr  für  Athen 
auf  das  bestimmteste  von  einer  anderen  Lokalit^it  berichtet 
wird,  die  von  ihnen  benutzt  wurde,  bevor  das  Dionysos- 
theater gebaut  war^).  So  kann  man  also  —  wenigstens  für 
Athen  —  die  Annahme  als  gesichert  betrachten,  dass  das 
Odeion  ursprünglich  in  innigster  Beziehung  zu  dem  apollini- 
schen Kult  stand. 

Ferner  ist  zu  erwägen  die  hier,  wie  immer  für  ähn- 
liche Bestimmungen,  einfach  aus  der  Wirklichkeit  abstrahirte 
Regel  des  Vitruvius ,  dass  man  die  Tempel  des  Apollon  und 
Bakchos  bei  den  Theatern  anlegen  solle  d.  h.  es  fanden 
sich  in  der  Wirklichkeit  zumeist  die  Theater  (unter  welchem 
Worte  auch  die  Odeien  mit  inbegriffen  sind)  in  der  Nähe  der 
Apollon-  oder  der  Dionysostempel.  Nun  sind  die  Theater  im 
engeren  Sinne  vielfach,  wie  bekannt,  in  der  Nähe  der  Dionysos- 
heiligthümer  zu  finden,  wie  z.  B.  eben  in  Athen  das  Aiovu- 
cittKOV  Geaxpov.  Aber  für  zwei  von  den  drei  Gesangsgebäuden 
älterer  Zeit,  die  wir  überhaupt  fixiren  können,  ist  es  ebenso  nach- 
zuweisen oder  wahrscheinlich,  dass  sie  in  der  Nähe  der  Apollon- 
tempel  lagen;  so  stand  selbst  die  Skias,  die  in  ältester  Zeit  ja 
auch  zu  Odeionzwecken  verwendet  wurde  und  zwar  gerade  für 
lyrische  Agonen,  wie  die  dort  aufgehängte  Lyra  des  Milesiers 
Timotheos  (Paus.  I  12,  10)  beweist,  nicht  bloss  in  unver- 
kennbarer Beziehung  zu  der  Karneienfeier  des  spartanischen 
Apollon,  sondern  nach  Pausanias'  Beschreibung  auch  in  ört- 
licher Nähe  des  Karneion,   des  Mittelpunktes  des  ApoUon- 


1)  Hesych.  u.  d.  W.  ujöeiov,  s.  S.  276  Anm.  1. 

2)  S.  die  Zusammenstellungen  von  Wieseler  in  Encykloji.  a.  a.  0. 
S.  174,  mit  dessen  Kombinationen  ich  freilich  nicht  durchaus  überein- 
stimme, ohne  hier  das  Einzelne  erörtern  zu  dürfen. 

3)  Vitruv.  I  7,  1  Apollini  Fatrique  Libero  secundtom  theatrum. 
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kultus^).  Ebenso  ist  für  das  Odeion  in  Patrai  die  Lage  in 
der  Nähe  des  Apollontempels  am  Markte  wahrscheinlich ^  weil 
Pausanias  (VII  20,  3)  seine  Beschreibung  der  am  Rande  des 
Marktes  gelegenen  Stiftungen  abschliesst  mit  der  Erwähnung 
des  Apollonheilig-thums  und  nach  einer  flüchtigen  Notiz  über 
das  VTiaiepov  ific  dTOpäc  (a.  a.  0.  5)  sofort  das  Odeion  er- 
wähnt (a.  a.  0.  6),  das  e'xetai  xfic  dTopäc. 

Wie  nun  in  Athen  das  Perikleische  Odeion  die  Vitruvische 
Regel  bestätigend  in  der  Nähe  des  Dionysosheiligthumes  lag 
(uXriciov  ToO  lepoO  toö  Aiovucou  Paus.  I  20,  3),  so  scheint 
mir  die  Vermuthung  einleuchtend,  das  andere  Odeion,  dessen 
Beziehung  zu  dem  ApoUonkultus  feststeht,  finde  sich  in  der 
Nähe  des  ApollonheiHgthums,  so  dass  hier  der  zweite  Fall  der 
Vitruvischen  Regel  eintrifft.  Nun  ist  bekanntlich  das  älteste 
Apollonheiligthum  Athens  das  Pythion,  in  dessen  Hain  zugleich 
auch  die  thargelischen  Dreifüsse  aufgestellt  waren,  sodass 
der  lyrische  Agon  höchst  wahrscheinlich  „am  Pythion  be- 
gangen" wurde"').  Dieses  fanden  wir  oben  östlich  hinter  dem 
Olympieion  nicht  weit  vom  Iiissos.  Auf  dem  andern  Ufer 
des  Flusses  in  der  Nähe  —  gerade  hier  bietet  sich  für  ein 
theaterförmig  aufsteigendes  Gebäude  schönster  Platz  dar  — 
lag  demnach  das  Odeion,  also  oberhalb  der  Kallirrhoe. 

Für  die  Mysterienheiligthümer  ist  folglich  die  Lage  auf 
dem  Hügel  unmittelbar  bei  der  Enneakrunos  anzunehmen; 
und  es  darf  wenigstens  als  sehr  wahrscheinlich  gelten,  dass 
für  den  Tempel  der  Demeter  der  noch  zu  Stuarts  Zeiten  er- 
haltene kleine  ionische  Amphiprostylos  auf  demselben  zu 
halten  ist^).  Der  Tempel  der  Eukleia  wird  endlich  ein  Stück 
unterhalb  der  Enneakrunos  zu  suchen  sein.  Dass  er  hier  bei 
der  Hagia  Marina,  die  an  der  Stelle  eines  alten  Heiligthums 
zu  liegen  scheint,  mit  der  gewöhnlichen  Meinung  anzusetzen 
isf),  bleibt  freilich  möglich,  aber  unbeweisbar. 


1)  S.  auch  Curtius,  Peloponnesos  II  S.  232, 

2)  S.  Mommsen,  Heortologie  S.  423. 

3)  S.  Stuart  II  S.  72  ff.  deutsch.  Ueb.;  Mommsen,  Äthenae  Christ. 
S.  57.  Bereits  SiDon  und  Wheler  nahmen  das  an  (während  Stuart  ihn 
für  ein  Heiligthum  des  Parnops  erklärte). 

4)  Forchhammer^  Topogr.  S.  48  (320)  nimmt  in  Widerspruch  mit 
seiner  eignen  Karte  an,  dass  der  oben  genannte  ionische  Tempel  der 
Eukleia  gehöre.  —  Sonst  vgl.  Wheler  S.  379,  Leake  S.  183. 
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Diese  Enneakrunosepisode  des  Pausanias  (Kap.  8,6  — 
14,  5)  setzt  demnach  unmittelbar  die  Besehreibung  von  Agrai 
fortj  die  beim  Stadion  ganz  unmotivirt  abgebrochen  war. 

Hat  jenes  Abbrechen  schon  an  sich  etwas  sehr  befrem- 
dendes, so  erregt  es  erst  recht  Verwunderung,  die  Fortsetzung 
und  den  Schluss  der  abgebrochenen  Wanderung  an  einer 
anderen  und  zwar  früheren  Stelle  zu  finden.  Noch  mehr: 
dieser  an  früherer  Stelle  eingeschaltete  Passus  setzt  jenen 
vorderen  Theil  der  Wanderung  an  den  Iiissos,  die  sodann 
nach  Agrai  führt,  einmal  insofern  voraus,  als  hier  gar  nicht 
von  dem  Iiissos  die  Rede  ist,  der  doch  auf  jeden  Fall,  selbst 
wenn  die  oben  versuchte  Ansetzung  des  Odeion  und  der 
übrigen  Stiftungen  fehlgegriffen  wäre,  bei  der  Enneakrunos 
zu  erwähnen  war;  vielmehr  wird  über  den  Iiissos  an  der 
späteren  Stelle  (Kap.  19,  5)  eingehend  gehandelt,  wie  es  eben 
rationeller  Weise  nur  geschehen  konnte  an  dem  Punkte,  wo 
Pausanias  zum  ersten  Male  an  den  Iiissos  herantrat.  Ganz 
ebenso  betritt  Pausanias  in  jener  jetzt  an  früherer  Stelle 
stehenden  Enneakrunosepisode  Agrai  —  gleichfalls  auch  dann, 
wenn  die  obige  Ausführung  Unrecht  und  die  gewöhnliche 
Ansicht  Recht  hat,  da  die  kleinen  Mysterien  doch  jedenfalls 
ev  "ATpotic  gefeiert  wurden  — ,  ohne  ein  Wort  davon  zu  sagen, 
dass  er  in  das  xujpiov  Agrai  übergetreten  ist,  während  er  bei 
der  jetzt  an  zweiter  Stelle  befindlichen  Iiissoswanderung  bei 
seinem  Uebertritt  nach  Agrai  ausdrücklich  von  Agrai  und 
seinem  Namen  spricht,  gleich  als  ob  hier  zum  ersten  Male 
Agrai  betreten  würde. 

.  Dies  wohl  erwogen  wird  denn  doch  zu  einem  von  den 
bisherigen  Ansichten  etwas  abweichenden  Resultat  führen. 
Man  hat  sich  bisher  entweder  auf  Klagen  über  den  unmoti- 
virten  Sprung  des  Pausanias  beschränkt  oder  versucht,  diesen 
verwunderlichen  Sprung  wohl  oder  übel  zu  erklären^).  So 
meint  Bursian,  de  foro  S.  9  Anm.  1,  allerdings  es  eben  nur 
als  Vermuthung  hinwerfend,  Pausanias  hätte  in  Athen  bei 
einem  Gastfreund  gewohnt,  dessen  Haus  in  der  Nähe  der 
Enneakrunos  gestanden  habe:  so  habe  Pausanias  am  ersten 


1)  Nur  Bötticker  schien  Alles  in  schönster  Ordnung  zu  sein:  sehr 
milde  urtheilt  Ross,  Theseion  S.  45  Anm.  i33.  Ich  selbst  habe  früher 
einmal  diese  Episode  unerklärlich  genannt. 
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Tage  nach  der  Durchwand erimg  der  Siidhälfte  die  Zeit,  um  den 
Rest  der  Marktwanderung  zu  absolviren,  für  zu  knapp  gehalten, 
sei  gegen  Abend  zu  seinem  Gastfreund  zurückgekehrt  und  habe 
bei  dieser  Gelegenheit  jenen  Kallirrhoeausflug  gemacht. 

Am  ausführlichsten  aber  hat  sich  Curtius,  attische  Stu- 
dien II  S.  15  hierüber  ausgelassen:  ,,Am  seltsamsten  bleibt 
die  Enneakrunosepisode ,  welche  nicht  nur  an  ihrer  Stelle 
jedem  vernünftigen  Plane  widerspricht,  sondern  auch  an  sich 
als  ein  besonderer  Theil  der  städtischen  Wanderung  schwer 
zu  begreifen  ist,  da  eine  spätere  Tour  in  dieselben  Gegenden 
zurückführt.  Auch  an  eine  Verunstaltung  des  Textes  ist  nicht 
zu  denken,  da  ganz  deutlich  zwei  Wanderungen  vorliegen. 
Wenn  man  also  nicht  ganz  besonderen  Umständen,  die  ausser- 
halb aller  Kombination  liegen,  diese  Abnormität  zuschreiben 
will,  so  kommt  man  auf  folgende  Vermuthung.  Die  Punkte 
nämlich,  welche  Pausanias  bei  seiner  ersten  Ilissoswanderung 
erwähnt  (Odeion,  Enneakrunos,  die  Heilig-thümer  der  Demeter 
und  Kore,  sowie  der  Triptolemostempel  und  der  Tempel  der 
Eukleia)  liegen  alle  in  der  Nähe  des  itonischen  Thors.  Da 
nun  Pausanias  zuerst  in  dies  Thor  eingetreten  ist  und  dann 
erst,  eines  Besseren  belehrt,  von  der  Westseite,  dem  Haupt- 
eingange der  Stadt,  her  einen  neuen  und  richtigeren  Anfang 
seiner  städtischen  Periegese  macht,  so  ist  es  mir  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  er  jene  Punkte  gleich  nach  seinem  ersten 
Eintritt  besichtigt  und  verzeichnet  hat,  so  dass  sie  eine  be- 
sondere Gruppe  in  seinem  Tagebuche  bildeten,  welche  er  dann 
später,  um  die  Merkwürdigkeiten  der  inneren  Stadt  nicht  aus- 
einanderzureissen,  an  einer  andern  Stelle  eingeschaltet  hat. 
Dass  er  dies  nicht  geschickter  gemacht  hat,  kann  bei  der 
geringen  Xunst  und  Uebung,  welche  Pausanias  gerade  in  der 
Redaktion  seiner  attischen  Aufzeichnungen  erkennen  lässt, 
nicht  Wunder  nehmen". 

Noch  etwas  anders  fasst  Curtius  jetzt  die  Sache  in  sei- 
nem erläut.  Text  S,  49:  Seine  (des  Pausanias)  Abhängigkeit 
von  den  Ortsführern  war  so  gross,  dass  auch  diejenigen  Wan- 
derungen, welche  nicht  der  topographischen  Ordnung  folgten, 
in  seiner  Schrift  dieselbe  Stelle  einnehmen;  daher  die  Unter- 
brechung der  Marktbeschreibung  durch  die  Kallirrhoe Wande- 
rung, welche  aus  zufälligen  Gründen  eher  vorgenommen 
wurde,  als  der  zweite  Kerameikoskurs  beginnen  konnte". 
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Niemand  wird  läugnen,  dass  mit  diesen  Erklärungen ,  im 
Grunde  gerade  das,  was  am  meisten  der  Erklärung  bedarf^ 
nicht  erklärt  ist.  Denn  mochte  Pausanias  immerhin  aus  irgend 
welchem  Anlasse  jene  Kallirrhoetour  gesondert  gemacht  haben, 
immerhin  auch  am  Abend  des  ersten  Tages  oder  sonst  wie 
nach  der  ersten  und  vor  der  zweiten  Wanderung,  so  bleibt 
deshalb  der  Ort,  wo  diese  Episode  auftritt,  immer  gleich  un- 
begreiflich. Auch  widerspricht  dies  Hineinspielen  der  persön- 
lichen Schicksale  des  Pausanias  dem  allgemeinen  Standpunkt, 
der  oben  für  die  Stadtbeschreibuug  festgestellt  ist. 

Hai  die  obige  Auseinandersetzung  das  Richtige  getroffen, 
so  liegt  die  Sache  vielmehr  so.  Die  Beschreibung  der  Ge- 
nend am  Iiissos  ist  in  zwei  uns'leiche  Theile  aus  einander 
gerissen.  Der  grössere  Theil  findet  sich  in  engem  Zusam- 
menhang mit  der  Wanderung  vom  Olympieion  und  Pythion 
her  nach  dem  Kynosarges  und  Lykeion  Kap.  19  §  5  bis  6; 
er  hört  mitten  in  Agrai  auf.  Der  zweite  Theil,  der  den  ab- 
Qjerissenen  Faden  der  Beschreibung:  von  Asrrai  wieder  auf- 
nimmt  und  zu  Ende  führt,  findet  sich  schon  an  einem  frühe- 
ren Ort  (Kap.  8  §  6  —  14  §  5),  hier  aber  mitten  in 
eine  wohlgefügte  und  auf  das  beste  an  einander 
schliessende  Tour  hineingeworfen.  Scheidet  man  diesen 
zweiten  Theil  an  der  Stelle,  wo  er  sich  in  unseren  Hand- 
schriften findet,  aus,  so  schliesst  sich  das  unmittelbar  Fol- 
gende (Kap.  14  §  6)  direkt  an  das  unmittelbar  Voraus- 
gehende (Kap.  8  §  5)  an  (siehe  oben  S.  176).  Setzt  man  die 
ausgeschiedene  Partie  nach  Kap.  19  §  6,  also  am  Ende  des 
Haupttheiles  der  Beschreibung  der  Bissosgegend  ein,  so  ist 
auch  hier  der  natürliche  Gang  der  Periegese  wiederhergestellt. 
Auch  die  Rückkehr  zum  Prytaneion  erklärt  sich  dann  ein- 
fach; Pausanias  hat  dann  eben  die  ganze  östliche  Partie 
der  Stadt  abgesucht;  es  bleibt  ihm  nur  noch  die  unmittelbare 
Umgebung  der  Burg. 

Nun  kann  man  Pausanias  ja  freilich  viel  Mangel  an 
sicherer  Beherrschung  des  Stoffes  gerade  für  das  an  Merk- 
würdigkeiten so  reiche  Athen  zutrauen:  vergeblich  aber  wird 
man  in  den  ganzen  10  Büchern  seines  Reisewerks  nach  einem 
auch  nur  ungefähr  passenden  Analogon  suchen  für  ein  sol- 
ches Verfahren.  Wahrlich  rein  wie  von  einer  tollen  Laune 
getrieben  hätte  er  die  in  allem  Uebrigen  festgehaltene  plan- 
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massige  Ordnung  seiner  Wanderungen  hier  zerrissen,  nicht 
aus  Ungeschick,  sondern  aus  baarstem  Muthwillen.  Dazu 
kommt;  dass  jene  an  so  unpassender  Stelle  eingefügte  Episode 
selbst  deutlich  das  Gepräge  trägt ,  dass  sie  ursprünglich 
nicht  vor,  sondern  nach  der  Haupttour  in  die  Iiissosgegend 
stand.  Auch  hätte  Pausanias,  wenn  ihm  aus  irgend  einem 
Grunde  eine  derartige  nachträgliche  Versetzung  wünschens- 
werth  gewesen  wäre,  wenigstens  den  Beginn  eines  ganz  neüen 
Kurses  durch  ein  Wort  angezeigt,  wie  das  sonst  ja  seine 
Gewohnheit  ist.. 

Wie  diese  Verwirrung  entstanden  ist,  kann  leider  nicht 
mit  der  wünschenswerthen  Wahrscheinlichkeit  aufgeklärt  wer- 
den. Dass  die  in  ungewöhnlicher  Umfänglichkeit  —  sie  nehmen 
ungefähr  ein  Drittel  der  ganzen  Stadtbeschreibung  ein  —  ge- 
gebenen historischen  Exkurse  über  die  hellenistische  Periode, 
von  denen  die  erste  Hauptmasse  bei  der  Erwähnung  des  Bu- 
leuterion  Kap.  4,  die  zweite  bei  den  Eponymen  Kap.  6,  1  — 
8,  ],  die  dritte  bei  Besprechung  des  Odeion  an  der  Ennea- 
krunos  Kap.  's,  6  —  10,  5  und  ebenda  11,  1  —  13,  9  einge- 
schoben ist,  die  also  jetzt  unmittelbar  an  einander  gerückt 
erscheinen,  hier  irgendwie  mitgespielt  haben,  ist  sehr  möglich 
Möglich  auch,  dass,  wie  mir  Dr.  Charles  Müller  als  seine 
Ansicht  mittheilt,  das  Ganze  sich  durch  eine  Blätterver- 
setzung erklärt. 

Sicherlich  ist  der  ursprüngliche  Plan  der  Stadtbeschrei- 
buug  des  Pausanias  wiedergewonnen,  wenn  man  die  bezeich- 
nete Umstellung  vornimmt  2). 

Damit  wäre  denn  die  einzige  wesentliche  Schwierigkeit 
in  der  Stadtbeschreibung  des  Pausanias  beseitigt.    Wir  haben 

1)  Leake,  Topogr.  S.  175  läset  Pausanias  selbst  diese  Episode  hier 
einfügen,  um  gleich  seine  gesammelten  historischen  Notizen  abzulagern. 
Ich  selbst  habe  eine  Umstellung  von  Seiten  eines  eifrigen  historisch 
teressirten  Lesers  angenommen  (s.  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  35),  wie 
ja  Umstellungen  kleinerer  Partien  in  dem  Urkodex  unserer  Pausanias- 
kandschriften  nichts  Seltenes  sind  (ein  paar  neue  Beispiele  giebt  Krüger 
im  Jahrb.  f.  Philol.  1861  S.  482  ff.).  Beweisen  lässt  sich  das  freilich 
nicht,  und  wenn  eine  andere  Erklärung,  z.  B.  die  Müller'sche  mehr 
Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch  nehmen  kann,  so  mag  diese  Vermuthung 
ganz  fallen. 

2)  Kurz  besprochen  hat  obigen  Vorschlag  Ussing,  hitislie  Bi- 
drag  in  GraeJcenlands  gamle  Geographie  1868  S.  23  f.^  ich  vermag  aber 
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jetzt  eine  überall  wokl  zusammenhängende  Darstellung  er- 
kannt. Und  so  wird^  wo  man  nach  vorgefassten  Ansichten 
anders  zu  urtheilen  und  an  Sprünge  zu  denken  geneigt  ist^ 
es  jetzt  klüger  sein^  einstweilen  immer  davon  auszugehen, 
dass  Tansanias  ordnungsmässig  verfahren  ist,  und  ihm  nicht 
markirtes  Abspringen  nur  zuzutrauen,  wo  durch  zwingende 
Zeugnisse  die  Nöthigung  vorliegt.  Das  wäre  die  Methode, 
die  nach  meiner  Ansicht  eine  behutsame  Forschung  in  der 
Topographie  von  Athen  zu  verfolgen  hat:  und  die  Erkennt- 
niss  dieses  methodischen  Weges  das  Schlussresultat  einer  Be- 
trachtung der  Wanderung  des  Pausanias. 


B 

Der  Gang  der  Feststrassen  in  Athen 

Genügende  topographische  Angaben  liegen  uns  allein  vor 
über  den  Weg,  den  der  Panathenäenzug  einschlug.  Es 
sind  folgende  zehn: 

1}  Thukydides  VI  57  iLc  eTTfiXGev  f]  ^opxri  (TTavaGrivaia 
Tot  iLieYÖtXa),  'lirTTiac  iiev  e'Huj  ev  tlu  KepajueiKuj  KöXoujuevoj 
^exa  Tujv  bopucpöpuüv  bi£KÖc)uei,   djc  eKacia  exP^l*^  t^IC  ttoili- 

Tüfic  TTpoievai.    ö  he  'Apinobioc  Kai  6  'ApicxoYeiTuuv  

ujpjurjcav  eicuu  tujv  ttuXujv  koi  Trepiexuxov  tuj  'lirTrdpxqj  irapd 
TO  AeuuKÖpiov  KttXoujuevov  (vgl.  I  20  tuj  '^iTrirdpxuj  TrepiTu- 
XÖVTec  Tiepi  TO  AeujKÖpiov  KaXoujuevov  ttiv  TTavaGrjvaiKfiv 
TTOjUTTfiv  biaKOCjuoOvTi  diTeKTeivav). 

2)  Himerios,  Red.  III  12  ev  Tfjbe  tt]  TravriTupei  Trjv  lepdv 
'AGrivaioi  Tpiripii  Tri  Ö^MJ  TTejuirouciv.  ctpxeTöi  |uev  euGuc  gk 
TTuXujv,  oTov  6K  Tivoc  eubiou  Xijuevoc,  Tfjc  dvaYLuxfic  f]  vavc 
KivrjGeTca  be  ^KeiOev  fjbr)  KaGdirep  KttTd  tivoc  dKU)udvT0u  Ga- 


nicht  zu  referiren,  was  er  sagt,  da  ich  des  Dänischen  nicht  mächtig 
bin.  Auch  Schubart  hat  ihn  in  d.  Jahrb.  f.  Philol.  1868  S.  823  ff.  be- 
sprochen und  kommt  zu  dem  Resultat:  „Für  W.'s  Hypothese  spricht 
also  zwar  die  Zweckmässigkeit,  und  man  kann  wünschen,  dass  Pau- 
sanias so  angeordnet  hätte,  wie  er  vorschlägt;  andrerseits  aber  leidet 
sie  an  so  vieler  diplomatischer  Schwierigkeit,  dass  man  ihr  wenigstens 
auf  die  Feststellung  des  Textes  keine  Einwirkung  gestatten  darf." 
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Xdcciic  biä  |uecou  toö  Apöjuou  KOiLuCexai,  oc  euöuxevric  le 
Kai  Xeioc  KoiTaßaivuuv  avDuGev  cx^tei  idc  iKaiepouGev  auTUj  Tra- 
paTeiajuevac  cxodc,  ecp'  iLv  dtopdCouciv  'AGrjvaToi  re  xai  oi 

XoiTTOi  auiri  be  uiyriXf]  kqi  jueidpcioc,  oiov  errl  tivujv 

KUjLidxuüv  iJTroKeijuevuuv  7  kukXoic  cpepeiai,  o'i  ....  dTOuciv  eiri 
TÖv  KoXujvöv  Tf^c  TTaXXdboc  xö  cKdcpoc,  ÖOev  f)  Oeöc 
eTTOTTxeuei  xrjv  xe  iravriTupiv  oT)aai  kxX. 

3)  Plutarclios,  Demetrios  12  6  TreixXoc  ....  TTeiuTröjuevoc 
bid  xoO  KepajLieiKoO  juecoc  eppdxii  GueXXric  eiLiirecoTJcric. 

4)  Hegesandros  (Frg.  8  bei  Müller^  frg.  hist  Gr.  IV 
S.  415)  bei  Atbenaios  IV  S.  167  f.:  xoTc  be  TTavaGrivaioic  itt- 
Tiapxoc  uuv  (Ariiurixpioc  ö  Arnurjxpiou  xoO  ^aXiipeuuc  dTTÖYovoc) 
kpiov  ecxrice  irpöc  xoTc  '€p|uaic  'ApicxaTÖpa  luexeuupöxepov 

XLUV  'EpjUUJV. 

5)  Menandros  in  der  Komödie  TrroßoXiiaaToc  ri  'AypoTKOC 
bei  Photios  und  Saidas  u.  d.  W.  ireiuTreiv :  xd  juiKpd  Ttava- 
envai'  eTTeibr]  h\  dTopdc  |  Tre'iaTTOVxd  ce  .  .  .  .  Mocxiujv  ]  |urixrip 
euüpa  xfic  KOpricJcp'  dpiuaxoc^).  Vgl.  aiicb  Bekker's  An.  Gr.  I 
S.  242^  3  bpOv  cpepeiv  bid  xfic  dTopdc"  xö  xouc  dneXeueepuj- 
eevxac  bouXouc  Kai  dXXouc  ßapßdpouc  KXdbov  bpuöc  eKacxov 
bid  xnc  dTopctc  ev  xfi  xuuv  TTavaGnvaiuuv  ^opxrj  cpepeiv. 

6)  Philostratos^  Leben  cl  Sopldst.  II  l,  5  KaKeTva  rrepi 
xijuv  TTavaeiivaiuJV  xouxujv  (nämlich  der  von  Ol.  228^  3  =  134 
n.  Chr.)  riKOuov,  TrerrXov  )uev  dvficpeai  xfic  veuJC;  nbio)  Tpacpnc, 
CUV  oupiLU  xuj  köXttuj^  bpajueiv  be  xfjv  vaüv  oux  u7toZ;utiujv 
dTÖvxuuv  dXX'  e-rriTeioic  jurixctvaic  oTuoXicea'ivoucav.  ck  Kepa- 
laeiKoO  be  dpacav  y:\\m  Kuuirri,  dqpeivai  ctti  xö  '€Xeuciviov  koi 
TtepißaXoOcav  aöxö  Trapaiueiipai  xö  TTeXacTiKOV,  KOfjiCo^evriv 
xe  irapd  xö  TTueiov  eXGeiv  oi  vOv  ujp^icxai. 

7)  Schob  Ravenn.  Venet.  zu  Aristoph.,  Bitter  566  = 
Suidas  u.  d.  W.  TreirXoc*  ibia  (ibiuuc  Suid.)  rrapd  xoTc  'AGrivaioic 
Tre-riXoc  xö  dp^evov  xric  TTavaGr|vaiKfic  vewc,  riv  oi  'AGrjvaioi 
KaxacKeud2:ouci  (KaxecKeuaZiov  Suid.)  if\  Gern  bid  xexpaexripiboc 
fic  Kai  xfiv  Tro|LiTTr]v  bid  (dirö  Schob)  xoO  KepafieiKoO 
TTOioOci  (cTTOiouv  Suid.)  ]uexpi  tou  'GXeuciviou. 


1)  So  stellt  die  Verse  Nal3er  in  s.  Ausgabe  des  jPhotios  hei'; 
sonst  gewöhnlich  in  unmittelbarem  Anschluss  an  die  Ueberlieferung : 
luiKpd  TTava0nvai'  ^treibfi  6i'  dYopac  u^MTrovxd  ce, 
Mocxiwv,  \xr\'xr\p  ^uOpa  xfic  KÖpric  ecp'  äpfaaxoc. 
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8)  Piaton,  Euthyphron  S.  ö'^  toTc  jueYaXoic  TTava9rivai'oic 
ö  TTeirXoc  iLiecToc  toiv  toioütuuv  TroiKiX|U(XTUJV  dvaTeiai  eic  rriv 

dcKpOTTOXlV. 

9)  Athenische  Inschrift  in  der  Ephemeris  Archäol.  N.  2257 
zu  Ehren  des  Plutarchos,  der  im  3.  und  4.  Jahrhundert  n.  Chr. 
lebte  1). 

Afijuoc  'EpexOrjoc  ßaciXfi[a]  X6[Y]ajv  dve9riKav 
TTXouTotpxov  cxaGepfic  epjua  caocppocuvr]c  • 

öc  Kai  Tpic  TTOTi  vriöv  'Aörivairic  eireXaccev 
vaOv  eXdcac  lepfiv,  ttXoOtov  öXov  Trpoxeac. 

10)  Scholien  zu  Aristides  Bd.  I  S.  197  Dind.  im  dritten 
Band  der  Dindorf 'sehen  Ausg.  S.  342  qpaci  Y^P;  öti  vaöc  f\\f 
uTTÖTpoxoc  KaTacKeuacGeicQ;  xyiic  ev  toTc  TTavaOrivafoic  dTiö 
Tivoc  TÖTTOU  dYOjLievti  em  iriv  axpoiroXiv  eixev  dpjuevov.  Scho- 
lion  zu  Aristid.  a.  a.  0.  im  dritten  Bd.  S.  343  eiroiouv  toutov 
TÖv  TreirXov  iciiov  ific  vrjöc^  fixic  UTTÖrpoxoc  KaiecKeuacTo  Kai 

EK  TlVOC  TÖTTOU  TTpÖC  Tr]V  dKpOTToXlV  fjYfeTO^). 

Durch  diese  Zeugnisse  ist  also  festgestellt,  dass  bei  den 
Panathenäen  der  Festzug,  dessen  verschiedene  Theile  sich 
auf  dem  Markte  versammelt  hatten,  von  hier  aus  nach  dem 
Eleusinion  sich  bewegte,  dieses  umkreiste,  dann  längs  des 
Pelasgikon  hinging  und  zuletzt  die  Burg  sich  hinauf  wand, 
wo  er  im  „Tempel  der  Athene seinen  Zielpunkt  fand. 

Diese  Feststrasse  ist  gewiss  von  Peisistratos'  Zeit  an  bis 
zum  Ausgang  des  Heidenthums  dieselbe  geblieben  und  hat 
keine  Veränderung  erfahren,  wie  dies  Aug.  Mommsen  in  der 
Heortologie  S.  19J  f.  noch  ausdrücklich  bewiesen  hat. 

Dass  der  Hauptzug  der  geordneten  Procession  durch  das 
Dipylon  die  Stadt  betrat  und  nach  dem  Markt  sich  wandte, 
und  dort  auch  die  verschiedenen  Nebenzüge  sich  sammelten 
hat  ebenfalls  Mommsen  S.  189  aus  der  Erzählung  des  Thu- 


1)  S.  Keil  im  N.  Rhein.  Mus.  XlV  S.  443. 

2)  Bötticher  im.  III.  Sppltbd.  des  Philol.  S.  300  missversteht 
diese  Wörte  dahin,  dass  er  das  heilige  Schiff  ausgehen  lässt  duö  tivoc 
TÖTTOU  kuX  xr\\  dKpöuoAiv  oder  ^'k  tivoc  töttou  upöc  Trjv  dKpö-n:o\iv,  von 
einem  bei  der  Akropolis  gelegenen  Punkte  d.  b.  der  Ruhestation  des 
Schiffes. 

3)  Eine  räumlich  getrennte  Anordnung  der  verschiedenen  Theile 
des  Festzuges  nimmt  für  die  Panathenäen  Mommsen,  Heortologie  S.  189 
Anm,       an:  auch  für  die  Eleusinien  statuirt  er  dasselbe  S.  253. 
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kydides  mit  Recht  geschlossen.  Wie  der  geordnete  feierliche 
Einmarsch  der  Gesammtprocession  in  den  eigentlichen  Fest- 
raum der  Agora  bei  den  Hermen  erfolgte^  ist  oben  schon  aus- 
einandergesetzt: hier  war  also  ein  prächtiger  Platz  zum  Zu- 
schauen (s.  Zeugniss  4) ;  auch  die  Peplostriere  muss  hier  sich 
mit  dem  gesammten  Pompenzug  vereinigt  haben;  denn  sie 
kam  Yom  piräischen  Thor  her  (s.  oben)  ^  wohin  sie  von  ihrem 
Stationshause,  dessen  Lage  gleich  fixirt  werden  wird,  ohne 
Beschwer  geschafft  werden  konnte.  Sie  lief  dann  durch  die 
Hallenstrasse  ,  der  entlang  Pausanias  der  Agora  zuging,  d.  i. 
eben  durch  den  Dromos  desHimerios,  der  bei  zumeist  sanfter 
Neigung  des  Terrains  in  gerader  Linie  in  die  Mitte  des  Marktes 
führte.  Dies  ist  zugleich  der  einzige  Theil  des  ganzen  Weges, 
den  die  Peplostriere  zurückzulegen  hatte,  wo  sie  auf  einer 
schiefen  Ebene  abwärts  lief:  denn  von  der  Agora  an  machte 
sie  den  nämlichen  Weg,  wie  die  Gesammtprocession,  und  es 
wird  sich  gleich  herausstellen,  dass  dieser  keineswegs  abwärts 
ffino:  —  so  dass  auch  aus  diesem  Grunde  als  Dromos  der 
Weg  vom  Thore  nach  der  Agora  verstanden  werden  muss. 
Denn  wie  als  der  „von  oben  herabkommende  Weg^^  der 
zur  Akropolis  hinauf  steigende  Weg  habe  bezeichnet  werden 
können,  wie  jüngst  Forchhammer  (im  Philolog.  XXXIII  S.  122) 
behauptet  hat,  ist  mir  einfach  unbegreiflich. 

Nur  der  letzte  Theil  des  Weges,  der  Aufgang  nach  der 
Akropolis,  wurde  für  gewöhnlich  von  der  Peplostriere  nicht 
mitgemacht.  Ausnahmsweise  kam  freilich  auch  das  vor ;  und 
die  unbedingte  Ablehnung,  die  Bötticher  a.  a.  0.  S.  301  und 
303  der  Annahme  Leake's  {Topogr.  v.  Athen  S.  321),  dass 
auch  die  Triere  in  die  Akropolis  eintrat,  zu  Theil  werden  _^ 
lässt ,  muss  eine  Einschränkung  erleiden.  Denn  die  Inschrift, 
die  unter  N.  9  angeführt  ist,  lehrt  deutlich,  dass  Plutarchos 
mit  Aufwendung  reicher  Mittel  (tuXoOtov  öXov  TTpoxe'ac)  das 
heilige  Panathenäenschiff  bis  zum  Zielpunkt  des  Festzuges  auf 
der  Akropolis  gelangen  liess.  Aber  allerdings  erscheint  dies 
als  eine  Extraleistung,  und  fand  in  der  Regel  gewiss  nicht 
statt :  und  es  ist  nicht  gestattet,  die  Ausdrücke  em  töv  koXuj- 
vöv  Tr\c  TTaXXdboc  und  erri  oder  rrpöc  xriv  ocKpoTioXiv  in  Zeug- 
niss 2  und  10  anders  zu  verstehen,  als  von  einem  Gelangen 
zu  oder  an  den  Burghügel. 

■  Ps  fragt  sich  nun,  wie  weit  ging  in  der  Regel  das  Pan- 


athenäenschiff?  Natürlich  bis  zum  Anstieg  auf  den  Burgweg: 
nun  findet  Pausanias  (I  29,  1)  wirklich  dies  Schiff,  wie  wir  oben 
sahen,  bei  seinem  Heruntersteigen  von  der  Burg  in  der  Nähe 
des  Areopags;  es  ist  also  die  Station  des  Panathenäenschiffes 
zu  suchen  in  der  Einsattelu-ng  zwischen  Areopag  und  Akro- 
polis^  natürlich  südlich  der  Agoragrenze,  weil  sonst  Pausanias 
diesen  Punkt  ja  auf  der  Agora  genannt  haben  würde,  aber 
eben  doch  rj  i'juev  ec  xfiv  ttöXiv. 

Es  scheint  mir  nun  unabweisbar,  diese  Station  zusammen- 
zubringen mit  dem  Ruheplatz,  von  dem  Philostratos  (Zeugn.  6) 
spricht.  Das  stellt  zwar  Bursian  ^)  in  Abrede,  indem  er  be- 
hauptet, Philostratos  a.  a.  0.  spreche,  wie  das  hinzugefügte 
vOv  andeute,  von  dem  Aufbewahrungsorte  des  Schiffes  zu  sei- 
ner Zeit  im  Gegensatz  zu  einer  früheren,  eben  derjenigen,  in 
welcher  Pausanias  die  Stadt  besuchte.  Indessen  dürfte  doch 
in  solchen  Dingen,  wie  Wahl  des  Aufbewahrungsortes  des 
heiligen  Pompenschiffes  von  dem  Herkommen  nicht  leicht  ab- 
gewichen sein;  vor  Allem  aber  spricht  ja  Philostratos  an  jener 
Stelle  gerade  von  der  Athlothesie  des  Herodes,  die  nach  er- 
folgter Ausschmückung  des  panathenäischen  Stadion  134 
n.  Chr.  vor  sich  ging,  also  noch  vor  dem  Aufenthalt  des 
Pausanias  in  Athen. 

Wenn  ich  demnach  die  Identifikation  für  nöthig  halte, 
so  gestehe  ich  doch  ausser  Stande  zu  sein,  sie  wirklich  zu  voll- 
ziehen. Zwar  lässt  sich  wie  ich  meine  mit  hinreichender 
Sicherheit  erkennen,  dass  Philostratos  von  demselben  Platz 
sprechen  müsse  wie  Pausanias ;  es  bleibt  aber  unmöglich,  mit 
einiger  Sicherheit  zu  bestimmen,  was  das  Pythion  ist,  bei 
dem  das  Schiff'  vor  Anker  liegt. 

Von  dem  Wege,  den  jener  die  Triere  durchlaufen  lässt,  ist 
nämlich  der  Punkt,  der  zunächst  vor  dem  Pythion  genannt 
wird,  wirklich  fixirbar,  das  ist  das  Pelasgikon.  Es  scheint 
räthlich  erst  diese  Frage  zu  erledigen  und  dann  zu  sehen, 
was  daraus  folgt,  üeber  das  Pelasgikon  sind  freilich  bis- 
her die  widersprechendsten  Meinungen  vorgetragen und  noch 
ist  keineswegs  Einigung  erzielt. 

1)  Im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  370  f. ;  vgl.  was  ich  ebenda  S.  531  f. 
entgegnet  habe. 

2)  S.  Göttling,  das  Pelasgilcon  in  Athen  im  N.  Ehein.  Mus.  Bd.  IV" 
S.  321  ff.  =  gesamm.  Abh.  I  S.  68  ff.,  ders.,  das  FelasgiJcon  und  die 

W?iohsmuth,  die  Stadt  Athen,   I.  ig 
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Zweierlei  lässt  sich  mit  voller  Klarheit  erkennen.  Einmal 
wurde^  so  lange  die  alte  pelasgisclie  Befestigung  der  Burg  ^) 
bestand;  die  gesammte  befestigte  Burg  TTeXacYiKÖv  leTxoc  ge- 
nannt ^  wie  sehr  begreiflich.  So  heisst  es  bei  Herodot  V  64 
K\eo|üievric  eiroXiopKee  touc  lupdvvouc  otTrepTiLievouc  ev  xiu  TTe- 
XacTiKiu  xeixei;  und  ebenso  sagt  über  dasselbe  Ereigniss  der  Hero- 
dot ausschreibende  Aristoteles  in  den  Politien  (Frg.  14  bei 
Rose,  Aristoteles  psetide^ngr.  S.  418  =  Schol.  Aristoph.,  Lysistr. 
1153)  TÖv  MTTTTiav  cuveKXeicev  eic  tö  TTeXacTiKÖv  xeTxoc,  und 
desgleichen  ähnlich  das  marmor  Parium  ep.  45  [eSavecijricav 
Tt)\jc  TTeicicTpotTibac  ek  [toO  TTe]Xac[TiK]oO  Teixouc. 

Zum  Andern  in  der  späteren  Zeit,  insbesondere  zu  der 
Zeit  des  Lukianos ,  wo  von  der  pelasgischen  Befestigung  (die 
jedenfalls  von  den  Persern  gründlich  zerstört  und  später  ganz 
überflüssig  war^  also  nicht  wiederhergestellt,  vielmehr  in  gross- 
artigster Weise  durch  den  neuen  Propyläenbau  ersetzt  wurde) 
nur  einige  hervorragende  durch  ihre  Kolossalität  Staunen  er- 
regende^) Steintrümmer  übrig  waren ,  bezeichnete  TTeXacY^KOV 
einen  bestimmten  einzelnen  Punkt  am  Fuss  oder  auf  halber  Höhe 
des  Burghügels,  Das  geht  deutlich  hervor  aus  der  Stelle  Lukian's 
piscat.  42  Tiapd  be  tö  HeXacfiKÖv  dXXoi;  Kai  Kaid  xö  'AcKXrj- 
TTieiov  exepoi,  mi  irapd  xöv  ''Apeiov  ttoctov  exi  irXeiouc,  evioi 
be  Ktti  Kaxd  xöv  xoO  TdXuu  xdqpov,  oi  be  köi  irpöc  xö  'AvdKeiov 
TipocGejuevoi  KX{)LiaKac  dvepTiouci.  Dadurch  ist  festgestellt  ein- 
mal, class  TTeXacYiKÖv  wenigstens  damals  nicht  eine  grössere 


Pnyx  in  Athen  1853;  Ross,  die  Pnyx  und  das  Pelasgikon  zu  Athen 
1853 ;  Welcker,  Felsaltar  des  höchsten  Zeus  in  den  Abbandlungen  der 
Berliner  Akademie  1852  S.  309  ff.,  derselbe  im  N.  Rbein.  Mus.  1856 
S,  30  ff.,  Viseber,  Erinnerungen  und  Eindrücke  aus  Griechenl.  S.  112; 
Bötticber,  Bericht  üb.  d.  Untersuch,  auf  der  AJcropolis  S.  217  ff',  und  im 
III.  Suppitbd.  des  Pbilolog.  S.  336  f.  Vgl.  meine  Bemerkungen  im  K 
Rbein.  Mus.  XXIII  S.  60  ff.,  XXIV  S.  46  ff".  Die  Zeugnisse  der  Alten 
bat  0.  Jabn  zusammengestellt  in  Fausaniae  descriptio  arcis  Athen. 
S.  29  f. 

1)  Dass  es  diese  war,  die  durch  die  Pelasger  befestigt  wurde,  ist 
unzweifelbaft  nacb  den  Worten  des  Hekataios  bei  Herodot  VI  137  toO 
xexxeoc  xoO  -rrepl  rr\v  dKpÖTroXiv  Koxe  €Xr]\a|u^vou  und  des  Myrsilos 
bei  Dionys.,  antiq.  1  28  xoic  'AGrivaioic  xö  xeixoc  tö  irepi  xviv  dKpöuoXiv 
TO  TTeXacfiKcv  KaXoüiaevov  xoutouc  (die  Tyrrbener)  -rrepißaXdv.  Vgl. 
aucb  die  gleicb  angeführten  Worte  des  Kleidemos. 

2)  Das  zeigt  die  unten  angeführte  Stelle  Lukian's  Piscator  47. 
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Partie^  weder  etwa  die  ganze  am  Abhang  des  Berges  ge- 
zogene JSFordmauer  noch  die  ganze  Burgbefestigung^  bezeich- 
nete^ sondern  eine  einzelne  Stelle^  wie  Anakeion^  Asklepieion^ 
Talosgrab;  zweitens^  dass  das  Pelasgikon  ebenso  zu  der  Burg- 
höhe  gelegen  haben  niuss  wie  diese  Punkte.  Die  Lage  wird 
etwas  fester  präcisirt  durch  eine  zweite  Lukianische  Stelle  eben- 
falls im  Fiscator  47,  wo  Parrhesiades,  der  sich  €tti  tö  ctKpov 
Tou  leixiou  (Tr\c  dtKpOTTÖXeuuc  d.  h.  auf  die  obere  Burgmauer)  ge- 
setzt hat  und  seine  mit  Feigen  und  Gold  geköderte  Angel  in 
die  Stadt  wirft;  gefragt  wird:  xi  TauTa,  (b  rTappiicidbr] ,  rroieic; 
^  TTOU  Touc  XiOouc  dXieuceiv  bie'YvaiKac  eK  toü  TTeXacYiKoO;  So- 
mit lag  das  Pelasgikon  an  dem  Abhang  des  Burghügels.  Noch 
deutlicher  bestimmt  die  Lage  eine  dritte  Stelle  desselben  Lu- 
kiaUj  his  accus.  9,  wo  es  vom  Pan  heisst  Tr]V  uttö  tt]  ocKpo- 
TTÖXei  CTiriXuYTO'  xauiTiv  dTToXaßöjLievoc  oikcT  jiUKpöv  urrep  toO 
TTeXacYiKoO :  die  bestimmt  fixirbare  Panshöhle  (die  westlichste 
Grotte  in  dem  Nordfelsen  der  Akropolis)  lag  also  etwas  ober- 
halb des  Pelasgikon;  dieses  erstreckte  sich  hienach  zwischen 
Areopag  und  Paneion.  Zugleich  sind  aber  nach  der  ersten 
Lukianischen  Stelle  seine  Grenzen  auf  das  Terrain  zwischen 
dem  x^inakeion  (das  oben  S.  221  gleich  nordwestlich  von  der 
sicher  bestimmbaren  Aglauriongrotte  angesetzt  ist)  und  dem 
Aufgang,  den  man  vom  Areopag  auf  die  Akropolis  nehmen 
konnte,  zu  beschränken,  da  diese  dort  beide  selbständig  neben 
dem  Pelasgikon  auftreten.  Es  ist  also  ein  relativ  kleiner 
Raum,  der  übrig  bleibt. 

Das  ist  nun  genau  derselbe  Raum ,  von  dem  der  Perieget 
Polemon  spricht,  wenn  er  von  dem  Heiligthum  des  Heros  He- 
sychos  sagt,  es  liege  bei  dem  Kyloneion  (d.  i.  also  bei  den 
Eumeniden,  die  wie  oben  S.  251  ff.  gezeigt  ist,  in  dem  Sattel 
zwischen  Areopag  und  Burghügel  und  zwar  hart  am  Ostrand 
des  Areopagfelsens  ihren  Sitz  haben)  eKiöc  tujv  evvea  iruXiuv'). 
Dass  diese  evvea  iruXcti  identisch  sind  mit  dem  evvedTruXov 
ITeXacTiKOV  des  Xleidemos  (a.  gl.  a.  0.)  springt  danach  eben 
so  sehr  in  die  Augen,  als  dass  das  Enneapylon  nur  ein  ganz 


1)  Polemou  im  Schol.  Sopliokl.,  Üedi2:).  Kolon.  489  (=  Frg.  49  bei 
Müller,  frg.  hist.  Gr.  III  S.  130  f.)  oö  CHcüxou  lipujoc)  tö  lepöv  icri 
irapd  TÖ  Ku\djveiov  (wie  0.  Müller  vermuthete  für  Kuöuüviov)  ^ktöc  tüüv 
^vv^a  iruXüjv. 

19* 
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bestimmter  einzelner  Raum,  niclit  eine  in  grösserem  Umkreis 
gespannte  Linie  sein  kann.  Also  zog  es  nicht  den  ganzen  Nord- 
abhang entlang,  etwa  neun  Pforten  zu  eben  so  viel  heiligen 
Bezirken  die  hier  lagen  enthaltend,  und  ging  noch  viel  weniger 
um  die  ganze  Burg,  indem  die  neun  Thore  an  die  ver- 
schiedenen geeigneten  Stellen  dislocirt  waren  (was  ja  auch 
an  sich  wiedersinnig  gewesen  wäre,  da  für  die  überhaupt  nur 
an  einer  Seite  zugängliche  Burg  so  zahlreiche  Thore  die 
Yertheidigung  nur  unnütz  erschwert  hätten). 

Erwägt  man  nun ,  dass  wir  uns  an  dem  Nordwestabhang 
des  Burghügels  befinden,  d.  i.  an  der  lehneren  Seite,  die  allein 
einen  Aufgang  gewährte,  während  im  Uebrigen  der  natür- 
liche Fels,  wohl  durch  pelasgische  Kunst  noch  jäher  gemacht^), 
schon  genügend  schützte,  dass  hier  zugleich  die  Klepsydra 
lag,  die  im  Bereiche  der  Burgbewohner  zu  halten  für  Be- 
lagerungen wichtig  war,  so  kann  man  das  Enneapylon  eben 
nur  als  neun  Thore  hinter  einander,  mithin  als  ein  Vorwerk  und 
einen  Durchgang  auf  diesem  Nordwestabhang  der  Burg  an- 
nehmen, wie  etwa  die  „Duodecim  portae^^  in  Rom^)  oder  das 
Pentapylon  und  Hexapylon  in  Syrakus^). 

Doch  darf  man  wohl  noch  einen  Schritt  weiter  gehen. 
Der  alte  attische  Topograph  Kleidemos  ^)  (Frg.  22  bei  Müller, 
frg.  hist.  Gr.  I  S.  363)  sagt  von  den  Pelasgern :  rjTrebiZiov  ttiv 
dKpoTToXiv,  TrepießaXXov  be  evvediTuXov  TTeXacTiKOV.  Er  kennt  das 
Enneapylon  als  einzige  von  den  Pelasgern  herrührende  Fortifika- 
tion  der  Burg :  sie  war  mithin  auch  wirklich  die  einzige ;  und 
die  Ausdrücke  von  Herodot  a.  a.  0.  und  Myrsilos  a.  a.  0.,  die  auf 


1)  S.  Welcker,  Felsaltar  S.  313:  „Wer  das  Glück  hat,  die  Akro- 
polis  zu  sehen  und  wiederholt  anzustaunen ,  der  kann  wohl  zweifelhaft 
werden,  ob  diese  Felswände  ringsumher  mit  Ausnahme  der  Seite  der 
Propyläen  allein  von  der  Natur  durchgängig  so  zugeschnitten  seien, 
oder  ob  die  Pelasgische  Kunst  auch  dessen  sich  erkühnt  haben  möge, 
auf  den  Seiten  hie  und  da  nachzuhelfen,  grosse  Stücke  abzuschlagen 
u.  s.  w.  Dass  oben  der  Felsboden  nieht  von  jeher  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung derselbe  gewesen,  sondern  geebnet  worden  sei,  kann  man 
ohnehin  nicht  bezweifeln".  S.  auch  das  oben  angeführte  Zeugniss  des 
Kleidemos. 

2)  S.  Preller,  Regionen  der  Stadt  Born  S.  194. 

3)  S.  Holm,  Geschichte  Siciliens  I  S.  389. 

4)  Bei  Suidas  u,  d.  W.  ä-aeba  und  r\T:ib\Zov  =  Bekker's  An.  Gr.  I 
S.  419,  28. 
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einen  weiteren  Umkreis  schliessen  zu  lassen  scheinen^  dürfen 
um  so  weniger  in  dieser  Annahme  irre  machen^  als  Kleidemos 
ja  ebenso  von  einer  ümschliessung  spricht.   Auf  die  Frage^ 
wie  dabei  nun  noch  von  einem  TtepißdcWeiv  die  Rede  sein 
könne,  antworte  ich  mit  den  Worten  Vischer'  s  a.  a>  0.:  ,,Ich 
erinnere  daran,  dass  die  Ausdrücke  Trepixeixi^eiV;  Trepiieixicjua, 
kukXoc  bei  der  Belagerung  von  Syrakus  durch  die  Athener 
von  Plutarch  und  selbst  von  dem  genauen  Thukydides  ge- 
braucht werden ,  obwohl  die  Mauern  nur  eine  Seite  der  Stadt 
umschlossen  ...  so  sagte  man  auch,  die  Pelasger  hätten  eine 
Mauer  um  die  Burg  gebaut,  weil  sie  sie  da  um  dieselbe  ge- 
führt hatten,  wo  damals  überhaupt  eine  Befestigung  nöthig 
schien Vgl.  auch  Welcker's  Aeusserung  (S.  313  ff.):  „die 
Felswände  selbst  sind  das  xeixoc,  die  Natur  hat  es  aufgebaut, 
den  Pelasgern  nur  die  eine  zugängliche  Seite  zu  befestigen 
übrig  gelassen  .  .  .    Demnach  ist  evvedrruXov  TTeXacyiKÖv  und 
TTeXacYiKÖv  leixoc  eins,  und  von  dem  ersteren  gebraucht  Klei- 
demos nicht  anders  wie  Hekataios  und  Myrsilos  von  dem  an- 
dern TrepießaXXov  unter  Einschränkung  des  irepi  auf  den  Theil, 
welcher  möglicher  Weise  von  einer  Mauer  umgeben  werden 
konnte  und  die  Akropolis  zur  Festung  erst  eigentlich  machte, 
weil  sie  trotz  ihrer  unersteiglichen  Wände  von  allen  andern 
Seiten  ohne  dieses  Stück  eines   eigentlichen  Mauerumfangs 
offen  gestanden  hätte 

Durch  diese  bestimmten  i^ufschlüsse  erhält  nun  sein 
Licht,  was  an  sich  unbestimmter  ist.  Wenn  Ephoros  (bei 
Strabon  IX  S.  401)  das  TTeXacTiKOV  |uepoc  ti  xfic  TröXeuuc  d.  h. 
dcKpoTToXetJuc  nennt,  wenn  Thukydides  (II  17)  das  Pelasgikon 
so  beschreibt:  t6  TTeXacYiKÖv  KaXoujuevov  tö  uttö  tt^v  ocKpö- 
TToXiv ,  0  Kai  errdpaTÖv  xe  rjv  jaf]  okeiv  Kai  xi  köi  TTuGikoO 
)Li(xvx€iou  dKpoxeXeuxiov  xoiövbe  biexaiXue,  Xe'Yuuv  ibc  ,,xö  TTe- 
XacYiKOV  dpYÖv  d|ueivov^S  so  kann  dieser  Theil  der  Burg,  die- 
ser der  profanen  Benutzung  entzogene  Raum,  bei  dem  nach 
Pollux  VIII  101  amtliche  Fürsorge  getroffen  war,  jurj  xic  evxöc 
xoö  TTeXacYiKoO  xeipei  f\  Kaxd  ixXeov  eHopuxxei,  eben  nur  der 
früher  von  dem  Pelasgischen  Neunthor  eingenommene  Platz 
sein. 

Und  ebenso  kann  die  Frage  in  Aristophanes'  Vögeln  V.  832 
xic  bai  KttGeHei  xfjc  TröXeuüc  x6  TTeXapYiKOv;  nur  von  der  den 
Aufgang  zur  Burg  beherrschenden  Befestigung  verstanden 


—    294  — 


werden^  nicht  von  der  ganzen  Burg^  was  schon  das  hinzuge- 
fügte TTÖXeuic  nicht  erlaubt:  denn  dies  ist,  wie  Kock  richtig 
bemerkt,  hier  (wie  bei  Ephoros)  nach  dem  bekannten  atti- 
schen Sprachgebrauch  für  aKpÖTroXic  gesagt. 

Jedenfalls  wird  es  ja  wohl  nicht  zu  Ungunsten  dieser  Aus- 
führung gedeutet  werden  können,  dass  auf  diese  Weise  auch 
das  sehr  befremdliche  Schwanken  in  der  Bedeutung  des  Wor- 
tes TTeXacTiKÖv,  wie  es  in  der  mannichf altigsten  Weise  an- 
genommen ist,  durchaus  vermieden  wird,  vielmehr  eine  völ- 
lige Konkordanz  hergestellt  ist. 

Und  gegen  diese  Einstimmigkeit  kann  nun  die  ganz  allein 
stehende  Auslassung  des  Pausanias  um  so  weniger  ins  Ge- 
wicht fallen,  als  sie  ohnehin  eine  starke  Verwirrung  in  sich 
schliesst.    Wenn  dieser  (I  28,  3)  nämlich  sagt:  Tfj  be  diKpo- 
TToXei  ttXi^v  öcov  Ki)uuuv  lijKoböjuricev  auTfjc  6  MiXTidbou,  -rrepi- 
ßaXeiv  TO  XoiTTÖv  Xefeiai  toO  reixouc  TTeXacTouc  oiKTicavidc 
TTOie  OTTO  Tr]V  dKpÖTToXiv,  so  ist  das,  so  wie  es  dasteht,  ja 
durchaus  unmöglich.    Denn   der  einfache  Wortverstand  be- 
sagt hier,  dass  der  nördliche  Theil  der  oberen  Burgmauer 
von  den  Pelasgern  herrühren  sollte.    Es  wird  am  einfachsten 
sein,  anstatt  in  diesen  Unsinn  eine  allenfalls  erträghche,  wenn 
auch  immer  noch  unrichtige  Auffassung  hineinzuinterpreti- 
ren^),  oder  eine  sonst  nicht  beglaubigte  Ueberlieferung  über 
die  Erstreckung  des  Pelasgikon  als  Veranlassung  dieser  Kon- 
fusion zu  vermuthen'^),  vielmehr  anzunehmen  (womit  man 
Pausanias  schwerlich  zu  nahe  tritt),  der  Perieget  habe  von 
alter  pelasgischer  Befestigung  und  dem  Mäuerbau  des  Kimon 
gehört  und  nun  beides  auf  eigne  Hand  unglücklich  kombinirt. 

1)  Das  thiit  Vischer  a.  a.  0.  S.  120  Anm  :  „Wenn  Pausanias  sagt, 
die  Mauer  um  die  Akropolis  sei;,  soweit  sie  nicht  Kimon  gebaut  habe, 
von  den  Pelasgern  errichtet  worden,  sö  ist  das  nicht  so  zu  verstehen, 
als  ob  die  spätere  Mauer  ganz  von  den  Pelasgern  und  von  Kimon  ge- 
baut gewesen  ...  sei,  sondern  kann  nur  heissen,  die  Pelasger  schon 
hätten  die  Burg  mit  Ausnahme  des  Stückes,  wo  später  die  Kimonische 
Mauer  stand,  ummauert".  Die  hier  supponirte  Ausdehnung  des  Pe- 
hisgikon  ist  aber  eben  nicht  bezeugt. 

2)  Das  hatte  ich  früher  (im  Rhein,  Mus.  XXIII  a.  a.  0.)  gethan, 
indem  ich  meinte ,  die  Konfusion  bei  Pausanias  sei  dadurch  entstanden, 
dass  er  gelesen  oder  gehört  habe,  das  Pelasgikon  seiden  ganzen  Nord- 
abhang der  Burg  entlang  gegangen  (habe  also  nur  die  Südseite  unbe- 
festigt gelassen). 
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Sicherlich  ist  es  —  um  zu  dem  Ausgangspunkt  dieser 
ganzen  Untersuchung  zurückzukehren  —  nach  dem  Dargeleg- 
ten unmöglich^  dass  zur  Zeit  des  Philostratos^  wo  an  die  alte 
pelasgische  Befestigung  nur  eben  noch  einzelne  Steine  (s.  oben) 
erinnerten;  Pelasgikon  etwas  anderes  bezeichnet  habe^  als 
eben  jenen  Eaum  an  dem  Nordwestabhaug  der  Burg^  von 
dem  Lukianos  immer  als  Pelasgikon  spricht'). 

Wenn  Philostratos  sich  dabei  des  Wortes  TiapaMeißeiv 
bedient;  eines  Schifferausdrucks 2)^  wie  Curtius  treffend  be- 
merkt; der  zur  Bezeichnung  des  Umsegeins  von  Vorgebirgen 
üblich  war;  so  stimmt  auch  das  vortrefflich:  denn  es  ist  eben 
die  Nordwestecke  der  Burg;  welche  von  der  Peplostriere  wie 
ein  Vorgebirge  umsegelt  wird. 

Nachdem  also  das  Schiff  das  Pelasgikon  passirt  hat;  wird 
es  nach  Pbilostratos'  Beschreibung  am  Pjthion  vorüber- 
geschaift  und  gelangt  zu  seinem  Stationsplatz.  Da  es  vom 
Markt  her  kommt  und  der  ganze  Zug  doch  eben  nach  der 
Burg  hinaufstrebtC;  nur  wegen  des  steilen  Aufgangs  die  Triere 
für  gewöhnlich  zurückbleiben  musste  (ebenso  wie  wohl  die  Wa- 
gen), so  kann  —  einmal  noch  ganz  ungewiss  gelassen;  wo 
das  Eleusinion  lag  —  kein  Zweifel  sein,  dass  das  Schiff'  vom 
Norden  her  (bez.  von  Nordosten)  kam;  es  muss  folglich  das 
Pythion  südlich  des  Pelasgikon  gelegen  haben.  Das  genügt 
zur  Erkenntniss,  dass  wir  eben  an  den  von  Pausanias  er- 
wähnten Stationsort  auch  hier  zu  denken  haben. 

Für  so  gewiss  ich  dies  halte,  so  sicher  scheint  es  mir; 
dass  das  bis  jetzt  vorliegende  Material  nicht  gestattet,  das 
fragliche  Pythion  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zu  fixiren. 

Wir  kennen  sonst  nur  ein  Pythion;  das  alte  Heiligthum 
des  Pythiers  auf  der  Ostseite  der  Stadt  in  der  Nähe  des 


1)  Unmöglich  kann  man  also  Curtius,  erl.  Text  S,  29  Anm.  3 
darin  beistimmen,  wenn  er  —  um  das  Schiff  auch  auf  die  Südseite  der 
Burg  zu  dem  angenommenen  alten  Gemeindeherd  zu  leiten  —  an- 
nimmt, Philostratos  bezeichne  mit  dem  Wort  TTeXacjiKÖv  die  ganze 
Burg:  Herodot  kann  wohl  so  sprechen  von  einer  Zeit^  da  die  pelas- 
gische Festung  noch  stand,  aber  Philostratos  an  einer  Stelle,  wo  er 
von  den  Panathenäen  des  Jahres  134  n.  Chr.  spricht,  nimmermehr. 

2)  Auch  sonst  werden  ja,  wo  von  diesem  Panathenäenschiff  die 
Rede  ist,  von  Philostratos,  Himerios  u.  A.,  wie  nahe  lag,  mit  Vorliebe 
seemännische  Ausdrücke  gebraucht. 
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Olympieion,  aber  schon  ausserhalb  der  Stadtmauer:  dass  der 
ganze  Lauf  des  Panathenäenschiffes  jeden  Gedanken  an  dies 
Pythion  ausschliesst,  liegt  auf  der  Hand^).  Hat  sonst  ein 
andres  Heiligthum  des  Apollon  nach  Lage  oder  Kultus  An- 
spruch darauf,  Pythion  genannt  zu  werden  und  eben  hier  ge- 
nannt zu  sein?  Man  hat  den  Tempel  des  Apollon  Patroos 
vorschlagen  zu  dürfen  geglaubt-).  Indessen  geht  das  wegen 
der  Lage  desselben  auf  der  Ostseite  der  Ae'ora  ebenso  wenis 
an:  auch  ist  die  Bezeichnung  Pythion  für  dies  Heiligthum 
nicht  üblich,  wennschon  der  Apollon  Patroos  der  Pythier 
ist^);  es  ist  eben  das  kpöv  'AttoXXujvoc  Traxpiijou^),  und  sein 
Priester  ist  der  lepeuc  AttoXXuuvoc  TTaipujou  im  Gegensatz  zu 
dem  lepeuc  'AttöXXujvoc  rTuGiou^). 

Topographisch  betrachtet  empföhle  sich  etwas  mehr  die 
Apollongrotte ,  das  AttöXXujvoc  lepöv  ev  CTTiiXaiiu  bei  der  Klep- 
sydra,  was  ich  seiner  Zeit  als  Pythion^'  vorgeschlagen  habe'^): 
allein  auch  dieser  Annahme  stehen  schwer  wiegende  Beden- 
ken entgegen.  Der  officielle  Name  des  Apollon  ist  hier  utto- 
dKpaioc'};  dass  seine  Kultstätte  je  Pythion  genannt  sei,  ist 
nicht  nachweisbar*^);  auch  wäre  die  Benutzung  der  eben  in 
der  Höhe  liegenden  Grotte  zu  einer  topographischen  Angabe 
für  einen  Punkt  in  der  Tiefe  sehr  auffallend. 

Möglich,  dass  die  Stelle  korrupt  ist:  aber  die  Vorschläge 


1)  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  I  S.  302  Anm.  3  und  im  N.  Rhein. 
Mus.  a.  a,  0.  versteht  dennoch  dies  Pythion  und  nimmt  als  Ruhestation 
das  Palladion  an,  das  neben  dem  Pythion  gelegen  sei  (was  soviel 
ich  sehen  kann  unbeweisbar  ist). 

2)  So  Ross,  Tlieseion  S.  58  Anm.  166;  Wordsworth,  Athens  and 
Attica  S.  185  Anm.  3  erst.  Aufl.;  Leake,  Topogr.  S.  216. 

3)  Vgl.  Demofcthen.  XVIII  141  KaXOu  .  .  .  töv  'ATröXA.uj  tov  TTuGiov^ 
öc  Traxpujöc  ^cti  tt]  -rröXei,  Harpokr.  u,  d.  W.  'AttöäXujv  Trarptuoc  ö 
TTüGioc  u.  A, 

4)  Demosthen.  LVII  54. 

5)  So  auf  den  Thronsesseln  des  Dionysostheaters,  s.  Vischer  im 
N,  Schweizer.  Mus.  III  S.  60  f. 

6)  Im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  56. 

7)  S.  oben  S.  248, 

8)  Ein  Ausdruck,  wie  der  auf  diese  Kultstätte  bezügliche  bei  Eu- 
ripides,  Ion  V.  285  Tiiaci  c(pe  TTu9iqc,  dctpauai  xe  TTüOiai;  kann  um  so 
weniger  etwas  beweisen,  als  der  ganze  Passus  V.  283—288  von  einem 
Interpölator  herrührt  (s.  Usener  im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  153). 
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der  Heilung,  die  bisher  gemacht  sind,  entbehren  nicht  minder 
jeder  Wahrscheinlichkeit,  so  wenn  Göttling^)  TTuOiov  und 
TTeXacfiKÖv  ihre  Plätze  mit  einander  tauschen  liess  oder  Per- 
vanoglu-)  TTeiGoTov  schreiben  wollte.  So  bleibt  das  Pythion 
einstweilen  als  topographisches  Räthsel  stehen;  jedoch  hat 
Lolling^^)  seine  Lösung  bereits  in  Aussicht  gestellt. 

Sehen  wir  nun  aber  weiter,  wie  der  Weg,  den  die  Ge- 
sammtprocession  zog,  anzusetzen  ist. 

Zunächst  umwandelte  der  Festzug  den  inneren  Markt- 
raum:  das  ist  der  Glanzpunkt  der  Feier;  der  weitere  Weg 
aber  kann  nur  dann  fester  bestimmt  werden,  wenn  es  ge- 
lingt, das  Eleusinion,  nach  dem  sieh  die  Pompe  von  der 
Agora  aus  in  Bewegung  setzte,  mit  genügender  Sicherheit  zu 
lokalisiren. 

Ueber  die  Lage  des  Eleusinion  gab  es  bisher  nur  ziem- 
lich allgemeine  oder  haltlose  Vermuthungen  Auch  die 
neuerliche  Revision  der  Frage  durch  Gerhard  ■'^)  hatte  zu  einem 
bestimmteren  Resultat  nicht  geführt.  Ganz  neuerdings  hat 
nun  Bötticher^)  die  Stätte  des  Eleusinion  da,  wo  sie  zuletzt 
vorwiegend  gesucht  worden  war  (vonLeake,  Gerhard,  Momm- 
sen  u.  A.)  an  dem  östlichen  Fusse  des  Burgberges  bestimm- 
ter zu  fixiren  gesucht;  jedoch  sind  seine  Gründe  nicht  alle 
stichhaltig,  und  gerade  die  Weise,  wie  er  durch  Ansetzung  der 
verschiedenen  Kurse  des  Pausanias  die  Lage  genauer  fest- 
stellen Avill,  kann  nicht  angenommen  werden. 

Prüfen  wir  zuvörderst,  wie  weit  uns  bestimmte  Zeugnisse 
führen.    Vorweg  will  ich  die  Stelle  des  Pausanias  I  14,  3  be- 


1)  Ges.  Abh.  I  S.  77;  Forchhammer  im  Philolog.  XXXIII  S.  122 
stimmt  ihm  bei. 

2)  In  Fleckeisen's  Jaljrb.  f.  Philol.  1870  S.  54. 

3)  In  Gotting.  Nachrichten  1873  S.  506  und  516. 

4)  So  von  Stuart,  Älterth.  v.  Athen  II  S.  189  deutsch,  üebers., 
Pittakis  in  Ephem.  arch.  cpuW.  38  S.  1221  jQP.,  Leake,  To^wgr.  S.  214, 
Rangabd  im  Ballettino  d.  instit.  1850  S.  136  und  abweichend  in  den  Mö- 
moires  de  I'academie  des  inscr.  etc.  VI.  Bd.  (1864)  S.  265,  Petersen  in 
Gerhard's  archäol.  Zeitung  X  (1852)  S.  412  ö'  ,  Lenormant,  recherclies 
archeoJ.  ä  JEleusis  S.  401,  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  I  S.  296  Anm.  2. 

5)  Gerhard  im  N.  Rhein.  Mus.  XVIII  S.  300  ff.  „TFo  lag  das  athe- 
nische Eletcsinion ? ;  wie  er,  tritt  auch  Mommsen,  Heortologie  S.  249 
Anm.  *  Leake's  Ansicht  bei. 

6)  BÖtticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  289  ff. 
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seitigeii;  da  aus  ihr  über  die  Lage  des  Eleusinion  gar  nichts 
gefolgert  werden  darf.  Bei  den  mythologischen  Erklärungen^ 
die  er  über  Triptolemos  gelegentlich  der  Erwähnung  seines 
Tempels  in  Agrai  giebt^  bricht  er  ]3lötzlich  ab  mit  den  Wor- 
ten Trpocuu  be  ievai  |ue  ujpjui^juevov  loObe  toO  Xötou  Km  ÖTTOca 
eHriTn^^iv  e'xei  t6  'AGiiviiciv  lepöv,  KaXou|uevov  be  'GXeucwiov, 
e-necxev  öipic  öveipaioc.  Aus  dieser  beiläufigen  Erwähnung 
des  Eleusinion  auf  die  Nähe  des  Heiligthums  bei  dem  zuletzt 
genannten  Triptolemos -Tempel  zu  schliessen,  ist  nicht  statt- 
haft^ wie  schon  S.  274  gesagt  ward,  da  Pausanias  von  ihm 
nur  in  mythologischer  Hinsicht  sprechen  wollte  (-ripocuj  levai 
ixe  ojpjuriiaevov  ToObe  toü  Xotou),  lediglich  durch  diese  auf  das 
Eleusinion  zu  reden  kam.  Aber  auch  aus  der  Bezeichnung 
TO  'AGrivrjciv  lepöv  darf  man  nicht  zu  viel  entnehmen:  die 
manchem  befremdliche')  Ausdrucksweise  tö  'AGrivriciv  lepov, 
KaXou|U£VOv  be  'GXeuciviov  will  ja  weiter  Nichts  sagen  als  ,,das 
Athenische  Heiligthum  das  aber  Eleusinion  heisst'^,  d.  h.  das 
Eleusinion,  das  aber  nicht  in  Eleusis,  sondern  in  Athen  lag-). 
Es  ist  mit  diesen  Worten  also  keinesweges  beabsichtigt,  das 
städtische  Eleusinion  „von  den  vorstädtischen  Tempeln  in 
Agrai  zu  unterscheiden*',  um  so  weniger,  da  ja  nach  den 
Auseinandersetzungen  in  dem  ersten  Kapitel  Pausanias  die- 
ses ganze  östliche  Quartier  am  Iiissos  mit  zur  Stadt  rech- 
net, und  Agrai  ihm  ein  x^P^ov  der  Stadt  ist  gleich  wie  der 
Kerameikos. 

Dagegen  lässt  die  Lage  des  Eleusinion  innerhalb  der 
Stadtmauern  die  bekannte  Erzählung  des  Thukydides  H  17 
erkennen^):  und  bestimmter  wird  es  an  den  Fuss  der  Akro- 
polis  gewiesen  durch  die  Stelle  bei  Clemens  Alexandr.,  Frotrept. 
S.  13  Sylb.  Ti  bai  'GpixÖövioc;  ouxi  ev  tuj  veuj  irjc  TToXidboc 
KexribeuTai;  1|U|udpaboc  be  6  Eu|u6Xttoi)  Kai  Aaeipac  ouxi  ev  xiu 
TiepißöXuj  ToO  'GXeuciviou  xoO  urrö  ix\  aKporröXei,  die  in  latei- 
nischer ungenauer  Uebersetzung  sich  bei  Arnobius,  adv.  gent. 


1)  S.  Gerhard  a.  a.  0.  S.  302. 

2)  Es  soll  damit  nur  von  dem  Heiligthum  in  Eleusis  unterschieden 
werden^,  etwa  wie  es  bei  Lysias  VI  4  heisst  Tä  ]xkv  ev  tuj  tv6d6e  'GXeu- 
civiuj,  Tcc  hk  kv  TUJ  '6\eucivi  kpoj. 

3)  Auch  der  Ausdruck  ev  dcTei  ^v  tlD  'GXeuciviuj  [Corp.  inscr.  Gr. 
I  N.  71a  Z.  37  f.)  setzt  dies  Eleusinion  bestimmt  in  die  Stadt. 
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VI  6  findet,  der  liier  wie  so  häufig  einfach  Clemens  ausge- 
schrieben hat:  „Ericlithonms  FoUacUs  in  fano:  Dairas  et 
Immaradus  fratres  inEJensino  (Eleusinio  andere  Ausg.,  Eleusinii 
verm.  Heraldus)  consepto,  quod  civüati  suhiediim  esf^ Denn 
diese  Stelle  mit  Göttling,  ges.  Äbh.  I  S.  87  und  Gerhard  a.  a.  0. 
S.  301  Anm.  10  auf  den  Mysterientempel  in  Eleusis  zu  be- 
ziehen, liegt  gar  kein  Grund  vor,  zumal  da  die  Lage  des 
Eleusinion  am  Fuss_  der  Burg  auch  durch  die  kürzlich  bei 
den  Ausgrabungen  in  der  Nähe  des  H.  Dimitrios  Katii3hori 
zum  Vorschein  gekommene  athenische  Inschrift"^)  bestätigt 
ist,  in  der  es  Z.  11  f.  )ie[xpi]  tou  'GXeuceiviou  tou  uttö  [tv)  -rrJoXei 
heisst  und  Z.  38  ff.  geboten  wird/  ein  Exemplar  der  Urkunde 
aufzustellen  ev  '6\euceiviuj  tlu  uttö  rrj  TToXei,  ti^v  hi  dv  tu)  Aioyc- 
veiuj,  xfiv  be  ev  'EXeuceivi  ev  tuj  lepuj  irpö  toO  ßouXeuxripiou. 

Somit  lag  das  Eleusinion  am  Fusse  des  Akropolishügels, 
noch  nicht  eigentlich  in  der  Kdio)  ttöXic,  sondern  noch  auf 
dem  Abhänge  des  Burgberges;  denn  nur  solche  auf  halber 
oder  auf  viertel  Höhe  desselben  gelegene  Stiftungen  werden 
UTTO  irj  TToXei  oder  dKpOTTÖXei  und  uttö  tx\v  ttöXiv  oder  dKpo- 
TToXiv  angesetzt,  so  das  Paneion,  das  Dionysostheater,  das  Pe- 
lasgikon^).  Damit  stimmt  es  überein,  dass  bei  Xenophon 
(Hipimrcli.  III  2)  der  Ritt  von  der  Agora  nach  dem  Eleu- 
sinion als  Bergansteigen  (dvievai)  bezeichnet  wird  (obwohl 
ein  Aufsteigen  aus  der  Niederung  der  Agora  nach  dem  höhern 
Terrain  im  Osten  allenfalls  auch  schon  so  bezeichnet  werden 
konnte).  Und  eben  aus  diesem  Grunde  ist  es  nicht  statthaft, 
mit  Bötticher  a.  a.  0.  S.  296  das  Eleusinion  ganz  in  die 
Ebene  zu  legen,  in  die  es  wohl  wie  das  Theater  hinabreichen 
konnte,  aber  der  es  doch  nicht  ausschliesslich  angehören 
durfte,  so  dass  es  ganz  vom  Burghügel  geschieden  war'^). 

1)  Aus  diesei"  Uebersetzung  des  Aroobius  darf  man  wohl  scliliessen, 
dass  es  Lei  Clemens  nicht  uttö  Tf\  dKpoiröXei,  sondern  nach  dem  be- 
kannten Sprachgebrauch  uttö  xr)  ttöXci  hiess,  was  Arnobius  mit  ,,civitati^' 
wörtlich  wiedergab. 

2)  Sie  ist  von  Kumanudis  im  Philistor  Bd.  II  S.  238  f.,  von  Dit- 
tenberger  im  Hermes  Bd.  I  S.  405  ff.  behtindelt;  auch  von  Mommsen, 
Heortologie  S.  227  f.  abgedruckt. 

3)  S.  die  Nachweise  der  einzelnen  Stellen  bei  Bötticher  a.  a.  0. 
S.  295. 

4)  Nach  Bötticher  war  es  sogar  vom  Fusse  des  Burgfelsens  durch 
den  Dreifussweg  geschieden.  Und  demgemäss  verlegt  er  das  Eleusinion 
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Die  Lage  nun  genauer  zu  bestimmen,  hat  Bötticher 
a.  a.  0.  S.  290  darauf  hingewiesen,  wie  die  verschiedenen 
Seiten  der  Burg  so  besetzt  seien,  dass  es  nur  an  der  Ostseite 
gelegen  haben  könne.  Das  ist  nun,  wenn  man,  wie  nach 
seiner  Ansicht  stattfindet,  auch  die  gesammte  angrenzende 
Ebene  zur  Disposition  fr .i  hat,  unrichtig;  es  kann  aber,  wenn 
man  sich  auf  die  eigentlichen  Abhänge  des  Burghügels  be- 
schränkt, wie  man  nach  dem  Gesagten  muss ,  mit'  ziemlicher 
Bestimmtheit  behaujDtet  werden.  Und  so  wird  man  mit  Wahr- 
scheinlichkeit das  Eleusinion  im  Nordosten  oder  Osten  der 
Burg  suchen,  und  als  sicher  kann  betrachtet  werden,  dass  es 
östlich  des  Prytaneion  gelegen  hat,  da  bis  zu  diesem  Punkt 
vom  Westen  her  Pausanias'  Wanderung  ging,  ohne  des  Eleu- 
sinion zu  gedenken.  Dagegen  ist  der  weitere  Vei'such  Böt- 
ticher' s  a<  a.  0.  S,  293  £f.,  diese  Ansefczung  des  Eleusinion 
an  dem  Ostfusse  der  Burg  durch  den  Gang  der  Wanderungen 
des  Pausanias  in  der  Stadt  zu  bestätigen,  schon  aus  dem  so 
eben  (S.  298)  angegebenen  Grunde  hinfällig:  auch  bestehen 
ja  im  Uebrigen  diese  vermeintlichen  Kurse  des  Pausanias  nicht 
eine  unbefangene  Prüfung. 

Weiter  hat  Leake  vermuthet  —  und  Gerhard  wie  Momm- 
sen  fanden  diese  Annahme  sehr  ansprechend  — ,  dass  die 
grosse  Grotte  auf  dem  Ostabhang  des  Burghügels  die  Stätte 
des  Eleusinion  gewesen  sei:  mit  gutem  Recht  weist  das  aber 
Bötticher  S.  291  deshalb  zurück,  weil  diese  von  unten  völlig 
offene  Höhle,  nicht  Grotte,  weder  an  sich  zu  einem  Heilig- 
thum sich  eignete,  noch  irgend  eine  Spur  ihrer  Heiligkeit  (die  im 
Felsen  vorhanden  sein  müsste)  zeigt  auch  wäre  dann  ja 
das  Eleusinion  nicht  zu  umwandeln  und  umfahren  gewesen, 
wie  es  doch  sein  musste  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss 
des  Philostratos  a.  a.  0, 

So  bleibt,  um  das  Eleusinion  genauer  zu  fixiren,  eben 


östlich  vom  Lysikratesdenkmal,  das  selber  bereits  ganz  in  der  Ebene 
liegt  (s.  oben  S.  241);  ja  er  erkennt  sogar  Reste  des  Buleiiterion  in  den 
Trümmern  einer  ionischen  Sänlenlialle  in  der  Mitte  zwischen  Hagia 
Kyra  und  Hagia  Katerine.  —  Noch  weniger  erlaubt  ist  natürlich  die 
Annahme  Lenormant's  a.  a.  0.,  die  mit  Aenderung  seiner  früheren  An- 
sicht jetzt  anch  Rangab6  billigt  (s.  memoires  a.  a.  0.),  dass  das  Heilig- 
thum bei  der  Panagia  Gorgopiko  zu  suchen  sei. 

1)  S.  Leake,  To]3ogr.  v.  Athen  übers,  v.  Rienäcker  S.  226. 
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nur  der  Weg  der  Panathenäischen  Festprocession  übrig:  und 
es  niuss  versucht  werden  durch  eine  schärfere  Prüfung  der 
Angaben  des  Philostratos  einen  bestimmteren  Anhalt  zu  ge- 
winnen. 

Aus  der  Darstellung  des  Philostratos  ergiebt  sich  deut- 
lich ein  do]3peltes:  einmal  dass  das  Eleusinion  den  Wende- 
punkt des  Zuges  der  Schiffsprocession  bezeichnet^  dass  die 
nach  der  Umkreisung  des  Eleusinion  eingehaltene  Richtung 
des  Weges  der  bisher  verfolgten  mehr  oder  minder  entgegen- 
gesetzt ist;  und  zum  andern,  dass  nach  dieser  Kehre  die 
Pompe  am  Pelasgikon  vorbei  zieht  und  am  Ende  in  die  Ein- 
sattelung zwischen  Burg-  und  Areshügel  gelangt.  Durch 
die  Lage  des  Pelasgikon  steht  es  nun  fest^  dass  vom  Eleu- 
sinion her  die  Procession  nach  Westen^)  zog,  so  muss  sie 
also  umgekehrt  von  der  Agora  her  nach  dem  Eleusinion  hin 
eine  östliche  Richtung  verfolgt  haben.  Damit  werden  wir 
zunächst  freilich  eben  auch  nur  ungefähr  an  den  Nordost- 
abhang der  Burg  verwiesen. 

Nun  zeigt  aber  gerade  die  Nordseite  der  Burg  im  Gegen- 
satz zu  den  übrigen  Seiten  noch  heute  die  Malzeichen  gottes- 
dienstlicher Verehrung,  die  zahllosen  Einbettungen  in  der 
Felswand,  die  bestimmt  waren,  Anathemata  aufzunehmen, 
während  auf  der  östlichen  oder  südlichen  Seite  sich  nicht  die 
geringste  Spur  ähnlicher  Stiftungen  findet.  Auch  vor  den 
heiligen  Grotten  musste  ein  freier  Raum  zu  Kultzwecken  vor- 
handen sein  ^).  Noch  mehr  als  dies:  es  kann  nicht  bezweifelt 
werden,  dass  diese  Nordseite  als  seine  Frontseite  galt^).  Der 
Poliastempel  ist  an  den  Nordrand  der  Burg  vorgeschoben, 
und  vor  demselben  erstreckten  sich  bis  zu  der  Pansgrotte  hin 
jene  cxdbia  xXoepä/  von  denen  Euripides  im  Ion  singt  jene 
(wohl  von  der  Klepsydra  her)  reich  bewässerten,  in  üppiger 
Vegetation  prangenden  anmuthigen  Gefilde,  deren  Schönheit 


1)  Denn  etwa  nördlich  des  Pelasgikon  das  Eleusinion  zu  legen^ 
ist  deshalb  nicht  möglich,  da  hier  die  Agora  unmittelbar  anstiess. 

2)  S.  Bötticher,  Ber.  üh.  d.  Unters,  auf  d.  AkropoUs  S.  218  f. 

_  3)  S.  Bötticher  im -III.  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  360;  Curtius,  att. 
Stud.  II  S.  46. 

4)  Imt  492  ff.  (I)  TTavoc  BaKviiaaTa  |  Kai  TrapauXiZcuca  u^Tpa  ]  |liuxuj- 
5eci  i-iaKpaTc,  |  i'va  xopouc  CTeißouci  iroöoiv  |  'AfpauXou  KÖpai  Tpi^ovoi  | 
CTd6ia  x^oepd  irpö  TTaXXdöoc  |  vaOuv. 
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Aristides  entzückt  preist').  Wir  befinden  uns  hier  in  einem 
Raume^  der  nocli  als  ein  heiliger  Hain  der  Burggöttin  ange- 
sehen Averden  kann^  wie  ja  auch  das  Agraulion  mit  dem  Te- 
menos  des  Erechtheion  in  unterirdischer  Verbindung  stand. 
Eben  hier  lag  dann  ferner  der  Gemeindeherd  (im  Prytaneion), 
dabei  das  Basileion^  das  Bukolion  und  andere  geheiligte 
Plätze'^),  dazu  die  Grottenheiligthümer  Aglaurion  und  Pa- 
neion.  Wir  dürfen  diesen  in  so  ausgedehnter  und  hervor- 
ragender Weise  gekennzeichneten  und  ausgezeichneten  Raum 
unzweifelhaft  als  den  ansehen,  dem  entlang  die  Procesßion 
zog.  Und  nur  wie  weit  östlich  vom  Prytaneion  das  Eleu- 
sinion  anzusetzen  ist,  bleibt  zweifelhaft ;  im  Allgemeinen  darf 
seine  Lage  am  Nordostfuss  der  Burg  für  gesichert  gelten. 

Hier  also  lag  das  Eleusinion  noch  auf  dem  Abhang  des 
Akropolisfelsens,  aber  mit  seinem  geräumigen  Bezirk  sich 
herunterstreckend  bis  in  die  Ebene,  wohl  bis  an  die  Tripo- 
denstrasse  heran. 

Dadurch  ergiebt  sich  —  und  ich  sehe  darin  eine  Bestä- 
tigung der  Richtigkeit  des  gefundenen  Resultates  — ,  dass  die 
gesammte  Procession  des  Panathenäenfestes ,  nachdem  sie 
das  Eleusinion  erreicht,  hier  sich  wendend  auf  halber  Höhe 
den  Burghügel  entlang  zog,  ganz  ähnlich  wie  z.  B.  in  Seli- 
nunt  die  feierlichen  Festzüge,  die  sich  auf  dem  Markt  ge- 
sammelt, auf  halber  Höhe  um  die  Ostseite  der  Burg  einher- 
schritten,  bevor  sie  zu  den  Heiligthümern  dieser  selbst  empor- 
stiegen '^). 

Durch  die  Bestimmung  der  Stätte  des  Eleusinion  ist  es 
nun  endlich  auch  möglich  geworden,  die  Richtung  der  Pro- 
cessionsstrasse  von  der  Agora  nach  diesem  hin  genauer  an- 
zugeben. Denn  es  ist  gewiss  nicht  zufällig,  dass  wir  auf  dem 
Weg  von  dieser  nach  der  Nordostecke  der  Burg  ein  freilich 
erst  aus  römischer  Zeit  stammendes  Thor  liegen  finden,  das 
ganz  deutlich  als  Processionsthor  markirt  ist^).   Wie  also  die 


1)  Denn  auf  diese  Partie  beziehe  ich  die  wenig  beachteten  Worte 
des  Aristid.,  Panath.  1  S.  161  Dind.  -rre&iujv  xe  KdA.Xri  Kai  xapifac  tuuv 
,u^v  iTpö  Tfic  TTÖXeuuc  eüBuc  dTro  xoO  revxouc,  |uä\\ov  5^  duö  rric  ÖKpo- 
nöXeojc  Kex^ia^viuv  xal  eYKarajaiYVuiuevuuv  Trj  -iröXei. 

2)  S.  oben  S.  222. 

3)  S.  Schubring,  die  Topographie  der  Stadt  Selinus  S.  14. 

4)  Dass  dies  Thor,  das  lange  den  conventioneilen  Namen  Pyle  der 
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Pyle  mit  dem  Tropaion  beim  Eintritt  der  Pompenstrasse  in 
den  Festplatz  der  Agora  lag,  so  stand  dieses  Thor  der  Athene 
Archegetis  beim  Eintritt  der  Strasse,  auf  der  die  der  Stadt- 
göttin geweihten  Pestzüge  wandelten,  in  den  grösseren  öffent- 
lichen Platz,  der  sich  östlich  dieses  Thores  ausbreitete,  und 
auf  dem  noch  andere  auf  die  Verherrlichung  des  Athene- 
dienstes bezügliche  Anlagen  sich  befanden,  deren  eine  wenig- 
stens wir  noch  nachweisen  können^).  Denn  wiewohl  man 
Bedenken  tragen  wird,  diesen  Platz  direkt  als  römische  Agora 
oder  Neumarkt  zu  bezeichnen  '^),  so  weisen  doch  die  vielfachen 
erhaltenen  Stiftungen  aus  römischer  Zeit  alle  auf  einen  da- 
mals prachtvoll  hergerichteten  grösseren  städtischen  Platz  hin, 
zü  dem  die  sog.  rruXn  irjc  dTOpäc  in  einem  deutlichen  Bezug 
steht,  der  jüngst  noch  deutlicher  geworden  ist  durch  die  ent- 
deckten Reste  einer  Stoa  zwischen  dieser  und  dem  Horologion 
des  Andronikos  Kyrrhestes^). 

Wenn  also  auf  diese  Weise  für  die  Römische  Zeit  der 
Gang  des  Panathenäenzuges  durch  dieses  Ehrenthor  bestimmt 
ist,  so  muss  die  nämliche  Richtung  auch  in  früherer  Zeit  an- 


neuen Agora  führte,  ein  -wirkliclies  Thorgebäude  ist,  und  nicht  —  wie 
Forchhammer,  Tojjogr.  v.  Athen  S.  57  f.  (329  f.)  und  Ross,  Theseion 
S.  41  ff.  meinten  —  vielmehr  dereinst  zu  einem  kleinen  Tempel  der 
Athene  gehörte,  hat  mit  überzeugenden  Gründen  immer  Curtius  ver- 
treten (s.  zur  Gesch.  des  Wegetaus  in  Abh,  der  Berl.  Akad.  1854 
S.  284  ff,);  und  die  jüngsten  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  haben 
ihm  volles  Recht  gegeben  (s.  Bötticher,  Bericht  üb.  d.  Untersuch, 
auf  d.  Alcropolis  S.  223  ff.).  Auch  hat  Curtius  schon  damals,  wie  jetzt 
wieder  {att.  Stud.  II  S.  57),  ganz  richtig  vermutliet,  dass  die  Festzüge 
zu  Ehren  der  Athene  durch  diese  Thorhalle  gegangen  seien. 

1)  S.  was  ich  über  die  Aufschrift  auf  dem  Architrav  der  Wasser- 
leitung hinter  dem  sog.  Thurm  der  Winde  im  archäol.  Anzeiger  XXI 
(1863)  S.  125  mitgetheilt  habe;  vgl.  auch  Keil  im  N.  Rhein.  Mus.  XX 
(1865)  S.  533  ff',  und  Bötticher  im  Philol.  Bd.  XXI  (1865)  S.  73. 

2)  Wie  neuerdings  wieder  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  50  ff.  that,  wo- 
gegen sich  Bursian,  de  foro  S.  13  f.  wendet.  S.  Genaueres  in  der  Stadtge- 
schichte. Bötticher  a.  a.  O.'S.  226  spricht  gar  von  der  Agora  überhaupt, 
worunter  er  die  von  Pausanias  betretene  versteht,  wie  er  denn  auch 
im  III.  Sppltbd.  des  Philolog.  einen  wundersam  dehnbaren  Begriff" 
von  der  Agora  mehr  als  ein  Mal  verräth. 

3)  Vgl.  darüber  Beruh.  Schmidts  gründlichen  Bericht  im  N.  Rhein. 
Mus.  XX  (1865)  S,  161  E.  (nebst  Plan);  vgl.  auch  Curtius,  att.  Stud. 
II  S.  51. 
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genommen  werden,  da  in  diesen  Dingen  man  damals  gewiss 
Nichts  zu  ändern  wagte. 

Demnach  hat  der  pan athenäische  Festzug  mit  dem  hei- 
ligen Schiff  die  Agora  unmittelbar  südlich  der  Attalosstoa 
verlassen  (wie  ein  Blick  auf  einen  Plan  von  Athen  lehrtX 
also  nach  unserer  Ansetzung  eben  bei  den  Hermen,  von 
denen  er  ausgegangen  "und  zu  denen  er  wieder  zurück- 
gekehrt war  (getreu  der  Vorschrift  von  Xenophon,  Hipimrch. 
III  2);  von  da  hat  er  sich  nach  der  Stätte  der  römischen 
Pyle  bewegt  und  ist  von  dort  nach  dem  am  Nordostfuss 
des  Burghügels  gelegenen  Eleusinion  gegangen,  wahrschein- 
lich einmündend  in  die  Tripodenstrasse,  an  die  das  Eleusinion 
selbst  grenzte. 


Was  wir  über  die  sonstigen  Festzüge  in  Athen  von 
etwas  detaillirten  topographischen  Nachrichten  besitzen,  be- 
schränkt sich  auf  sehr  weniges,  was  keine  neue  Ausbeute  für  un- 
sere Zwecke  gewährt,  indem  wir  die  bereits  erkannte  und  be- 
stimmte Strasse  in  ihren  verschiedenen  Theilen  wiederfinden. 
So  wissen  wir,  dass  bei  den  kleinen  Panathenäen  die  Eiresione 
von  der  Akademie  durch  das  Dipylon  auf  die  Agora  und  von 
da  nach  der  Burg  in  feierlicher  Pompe  geleitet  wurde  sowie 
dass  der  Eleusinische  Zug,  der  wahrscheinlich  eben  vom  Eleu- 
sinion ausging  ,  mithin  die  eben  beschriebene  Strasse  ver- 
folgte, über  den  Markt  und  dann  durch  das  Dipylon  auf  die 
heilige  Strasse  nach  Eleusis  wandelte^). 

Und  wenn  Xenophou,  Hipparcli.  III  2  sagt  xac  TüOjUTTdc 
oi'ojuai  av  Kai  toic  GeoTc  KexöpicfaevwTdTac  köI  toic  Geaxaic 
eivai,  ei  öcuuv  lepct  Kai  dTdXjuaTa  ev  irj  dYopa  ecxi  TaOia  dpSd- 
juevoi  diTÖ  Tujv  'GpjuiDv  kukXuj  irepi  iriv  dyopdv  Kai  xd  lepd 
TTepieXauvoiev  xi|uujvxec  xouc  Geouc-  .  .  .  eTieibdv  be  TrdXiv  irpöc 
xoTc  '€pjuaic  Y^viuvxai  TrepieXriXaKOxec,  evxeOOev  KaXov  juoi 
boKei  eivai  Kaxd  cpuXdc  eic  xdxoc  dvievai  xouc  ittttouc  juexpi  xoO 

1)  S.  Bötticher  im  Pbilolog.  XXII  S.  252.  Ich  halte  es  jedoch 
für  wahrscheinlicher,  dasö  auch  dieser  Zug  den  Umweg  über  das  Eleu- 
sinion nahm  und  nicht,  wie  Bötticher  glaubt,  direkt  von  dem  Markt 
auf  die  Burg  stieg. 

2)  S,  Preller  in  Pauly's  Real-Encyklop.  Bd.  III  S.  98  und  de  via  sacra 
EJeusinia  I  S.  5  f.  und  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  301. 

3)  S.  Hesych.  u.  d.  W.  Aiayöpac,  Schol.  Aristoph.,  Frosch  320.  399. 
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'GXeucivi'ou,  so  ist  diese  Einrichtung  der  Eitterparaden  zwar 
nur  ein  frommer  Wunsch  des  Eeitkünstlers  Xenophon^); 
der  Festweg  aber^  den  er  die  Reiterei  wählen  lässt^  ist  eben 
der  uns  schon  anderweit  bekannte. 

Nur  vermuthungsweise  lassen  sich  dagegen  die  Wege 
einiger  anderer  Festzüge  erkennen.  Mit  genügender  Sicher- 
heit der,  den  bei  den  Anthesterien  die  das  Bild  des  eleuthe- 
rischeii  Dionysos  geleitende  Pompe  von  dem  alten  Kulttempel  im 
Lenaion  nach  dem  kleineren  Heiligthum  im  äusseren  Kerameikos 
und  von  dort  wieder  zurück  nach  dem  Lenaion  wandelte^). 
Hier  ist  der  Weg  vom  Dipylon  nach  der  Agora  oder  umge- 
kehrt selbstverständlich;  weiterhin  aber  kann  kaum  zweifel- 
haft sein^  dass  um  von  der  Agora  nach  dem  Lenaion  zu  ge- 
langenman  erst  die  Panathenäische  Feststrasse  einschlugt 
dann  bei  dem  grösseren  städtischen  Platz  sich  südöstlich  nach 
der  Tripodenstrasse  wandte  und  diese  zu  Ende  ging,  bezie- 
hungsweise dass  man  den  umgekehrten  Weg  vom  Lenaion  nach 
der  Agora  machte. 

Endlich  bekenne  ich^  dass  auch  mir  sehr  annehmbar  er- 
scheint die  Vermuthung  von  Curtius^)^  nach  welcher  die  Strasse, 
die  von  dem  nämlichen  städtischen  Platze  am  Serapeion  vorbei 
nach  Olympieion  und  Pythion  führte ^  (eben  der  Weg,  den 
auch  Pausanias  bei  seinen  Wanderungen  verfolgte)  die  alte 
Peststrasse  der  dem  Zeus  und  Apollon  gewidmeten  Processionen 
war ;  ein  anderer  Weg  von  der  Agora  aus,  die  alle  Processionen 
beschreiten  mussten,  ist  hier  nicht  füglich  denkbar. 

1)  Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  305  memt,  das 
Eleusinion  sei  das  Weudeziel  für  den  grossen  Paraderitt  der  athenischen 
Keiterei  gewesen,  wie  ein  solcher  z.  B.  am  Zeusfeste  des  19.  Munychion 
stattfand  (Plutarcli, P/iO/t/ow  37) ;  doch  folgt  dies  keinesweges  aus  den  Wor- 
ten des  Xenophon  (III  5  sagt  er  ja  ausdrücklich:  öti  ju^v  rauTa  ouk  el0i- 
c|Lidvoi  TTOiav  Ol  iTTTTeic  eiciv,  oTba"  tit^uucklu  ÖTi  ^YaOct  icai  KaXct  xal 
Tolc  GcaraTc  riöea  ^cxai).  Wohl  aber  ist  wegen  des  im  Eleusinion  auf- 
gestellten Ehrendenkmales  des  alten  Meisters  der  Reitkunst,  Simon, 
auf  das  auch  Bötticher  hinweist,  wahrscheinlich,  dass  das  Eleusinion 
für  die  Ritterparaden  auch  in  Wirklichkeit  ein  Zielpunkt  war. 

2)  S.  Mommsen,  Heortologie  S.  353  und  356  f.  Aehnlich  vielleicht 
bei  den  städtischen  Dionysien,  s.  Mommsen  S.  393  f. 

3)  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  52. 


Wachsmutli,  die  Stadt  Athen.  I. 
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II  Topographische  Studien 


1  Topographisclie  Skizze  der  Hafenstadt 

Erst  nachdem  durch  die  scharfsinnige  und  methodische 
Beweisführung  von  Ubichs ')  das  Phaleron,  der  älteste  Stapel- 
platz Athens^  südlich  von  Athen  bei  Hagios  Georgios  erkannt 
war^  ist  eine  in  den  Grundlagen  sichere  Topographie  der 
befestigten  Hafenstadt,  „Seeathens,"  wie  Curtius  den  Peiraieus 
treffend  bezeichnet,  ermöglicht  und  Ulrichs  selbst  hat  diese 
bereits  in  der  Hauptsache  mit  solcher  Evidenz  hergestellt, 
dass  man  zumeist  eben  nur  einfach  seinen  Annahmen  sich 
anschliessen  kann.  Nur  an  wenigen  Punkten  bedürfen  die- 
selben stärkerer  Revision  ^)  eine  wesentliche  Unterstützung  ge- 
währt dabei  die  jüngste  genaue  Aufnahme  aller  erhaltenen 
antiken  Reste  und  Spuren  in  dem  Plane,  den  der  damalige 
Major  V,  Strantz  auf  der  2.  Tafel  der  „sieben  Karten  zur 


1)  ülriclis,  Ol  Xi)u,ev6C  Kai  tci  laaKpä  xeixri  tiuv  'AGr^vOuv  im  '€pavt- 
CTTjc  Februar  1843  Bd.  I  S.  425  ff.  und  Topographie  der  Häfen  von 
Athen  in  Abh.  d.  Bayr.  Akad.  d.  Wiss.  III  S.  647  ff.  Beide  Aufsätze 
zusammengearbeitet  in  s.  Beisen  u.  Forsch,  in  Griech.  II  S.  156  ff.  Der 
Widerspruch  von  Hanriot,  recherches  sur  la  topogr.  des  demes  de  VAtti- 
que  S.  19  ff.  verdient  kaum  notirt  zu  werden. 

2)  Bereits  Curtius  hatte  in  seiner  Inauguraldissertation  de  portu- 
bus  Athenarum  (Hai.  1841)  einige  alte  Irrthümer  glücklich  beseitigt, 
namentlich  den  dreitheiligen  Peiraieus  zuerst  richtig  erklärt.  Merk- 
würdiger Weise  hat  Graser  im  Philolog.  XXXI  S.  7  Anm.  8  die  Haupt- 
stelle über  den  Themistokleischen  Hafenbau  (bei  Thukyd,  I  93,  3),  wo 
von  dem  dreitheiligen  Peiraieushafen  die  Rede  ist,  zwar  nicht  wie  die 

.  Aeltern  von  drei  Abtheilungen  des  Haupthafens,  wohl  aber  von  zweien 
desselben  und  dem  Zeahafen  verstanden. 

3)  Eine  solche  giebt  ganz  knapp  Curtius,  erläut.  Text  S.  60  f. 
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Topographie  von  Atken''  gegeben  hat').  Eine  Detaillirung 
aber,  z.  B.  auch  nur  der  Versuch  die  verschiedenen  Heilig- 
thümer  der  Hafenstadt  ungefähr  zu  lokalisiren^,  ist  auch  gegen- 
wärtig fast  noch  durchaus  unmöglich. 

Die  Peiraiische  Halbinsel  —  denn  auch  die  ganze  Halb- 
insel führte  den  Namen  Peiraieus  —  hat  nach  Thukydides' 
und  Pausanias'  Schilderung  drei  natürliche  Häfen-);  diese 
werden  von  den  Grammatikern  auch  als  künstlich  geschlossene 
d.  i.  befestigte  bezeichnet^):  so  können  nur  der  grosse  Haupt- 
hafen des  Peiraieus  (im  Ausgang  des  Mittelalters  auch  porto 
(Ii  Hone,  bis  jetzt  noch  bpdKOC  genannt)  und  die  zwei  klei- 
neren Häfen  östlich  davon,  das  heutige  Paschalimäni  und 
das  Phanäri,  als  die  drei  fraglichen  Häfen  verstanden  werden, 
zumal  da  bei  allen  dreien  die  alten  Fortifikationen  noch  deut- 
lich erkennbar  sind.  Nun  heisst  der  grosse  Haupthafen  oft 
Kax'  eSoxnv  Peiraieus;  neben  diesem  werden. als  zwei  von  ihm 
zu  unterscheidende  Häfen  Zea  und  Munychia  genannt"^). 
Der  eine  von  diesen,  der  Zeahafen,  wird  ausdrücklich  als  im 
Peiraieus  (im  weiteren' Sinne  des  Wortes)  gelegen  angeführt^); 
der  andere,  der  Munychiahafen,  ist  als  zugehörig  schon  an 
seinem  Namen  erkennbar,  da  Munychia  die  Burg  des  Pei- 
raieus heisst*^),  auch  ganz  allgemein  Munychia  als  ein  Quartier 


1)  Einige  Bericlitigungen  und  Zusätze  giebt  GurUtt  in  Jahrb.  f. 
Philol.  1869  S.  147;  über  die  Eeste  der  Schiffshäiiser  und  der  Hafen- 
befestigungen ertbeilt  gründliche,  vielfach  Neues  bietende  Auskunft 
Graser  a.  a.  0.  S.  1  ff. 

2)  Thukyd.  I  93,  3  ^ueice  Kai  toO  TTeipaiiLc  xct  Xomd  6  Gejuiicxo- 
KXf\c  oiKO&o|Lteiv  .  .  .  vo|nlZ;ujv  tö  xiJLipiov  KttXöv  eTvai  Xijaevac  ex^"^  rpeic 
auTocpueic.  Pausan.  I  1,  2  xoic  xe  jap  -nrXdouciv  ^irixri&eiöxepoc  ö  TTei- 
paieuc  ^qpaivExö  oi  (GejuicxoKXei)  TtpoKeTcGai  nai  XijLievac  xpeic  ävG'  ^vöc 
^Xeiv  xoO  OaXnpoi 

3)  Hesych.  u.  d.  W.  Zea  .  .  ly^^x  hk.  6  TTeipaeuc  Xijievac  xpeic  kXci- 
cxoüc.  Schol.  Aristophan-,  Fried.  V.  145  6  TTeipaieuc  Xiju^vac  ^x^^  xpeic 
irdvxac  KXeicxoüc  (s.  unten  S.  310). 

4)  Timai.,  lex.  Piaton.  S.  260  Mouvuxia  Kai  Zeia  Xi|U€vec  exepoi 
xoO  TTeipaiduuc. 

5)  Hesych.  u.  d.  W.  Z^a  . .  eic  xCuv      TTeipaiei  Xijiievujv. 

6)  Das  steht  durch  zahlreiche  Stellen  fest,  z.  B.  Diodor.  XIV  33 
ö  GpacüßouXoc  euGuc  ixkv  ü^piaiicGv  ^tti  xöv  TTeipaiea  Kai  KaxeXdßexo  xfiv 
Mouvuxiav,  oder  Photios  u.  d.  W.  Mouvuxiuuv  —  ■fipujöc  xivoc  Kaöiepuü- 
cavxoc  auxr]v  (Mouvuxiav  'Apx^jj.iba)  im  T<b  xoO  TTeipanjuc  ÖKpujxTipiuj. 
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im  Peiraieiis  angeführt  wird');  er  wird  auch  direkt  als  ein 
Hafen  des  Peiraieus  genannt'). 

Damit  allein  schon  steht  fest ,  dass  wie  Peiraieus  der  Haupt- 
hafen,  so  die  beiden  Nebenhäfen  Zea  und  Munychia  heissen. 
Nun  sind  aus  den  inschriftlichen  ArsenalinventareU;  die  ßoeckh 
im  3.  Bande  der  Staatshaushaltung  der  Athener  publicirt  hat, 
Zea  und  Munychia  als  Kriegshäfen  bekannt;  in  der  That  zei- 
gen sich  auch  in  beiden  beträchtliche  Reste  der  Schiffshäuser 
Und  zwar  muss  nach  Ausweis  dieser  Inschriften  der  Zeahafen 
der  grössere  sein,  da  er  196  Schiffshäuser  hatte,  während  in 
Munychia  nur  82  lagen  ^) :  damit  ist  das  Paschalimäni  als  Zea, 
das  etwa  um  die  Hälfte  kleinere  Bassin  des  Phanäri  als  Mu- 
nychia festgestellt.  In  dem  grossen  Haupthafen  sind  von  der 
Natur  selbst  scharf  markirt  eine  südöstliche  und  eine  nörd- 
liche Bucht.  Die  erstere  ist  richtig  als  der  dritte  Kriegshafen 
KavOdpou  Xijurjv  ')  bestimmt,  die  zweite,  ist  bisher  noch  nicht 
mit  Sicherheit  benannt. 

Dass  in  der  südlichen  Bucht  ein  Kriegshafen  zu  erken- 
nen ist,  geben  schon  die  von  Ulrichs  S.  181  angeführten  und 


1)  Photios  u.  d.  W.  Mouvuxia  =  Bekker,  An.  Gr.  I  S.  279,  23  und 
Etyro.  Magn.  u.  d.  W.  Mouvuxi«"  töttoc  äcTx  tou  TTeipaiujc.  Vgl.  auch 
Schol.  Demosttieu.  XVIII  107  Mouvuxia  töttoc  Tiepi  töv  TTeipaia. 

2)  Schol.  Clem.  Alexandr.,  Trotrept.  IV  47  Bd.  I  S.  429  Dindorf 
CBd.  IV  S.  113  Klotz)  Mouvuxia  "ApT€|uic  iv  tlu  TTeipaiei  Ti|uaTai  Kai 
d-rr'  aiJTf|C  |u^poc  toö  Xi|uevoc  Mouvüxiov  djvojuacTai.  Schol.  Kallimach., 
Hymn.  an  Artemis  V.  259  Mouvuxiov  ydp  ecri  )aepoc  roO  TTeipaiaic  to€ 
\i|uevoc  TLUV  'AGrjvOüv,  was  freilich  sehr  ungenau  gesagt  ist  und  leicht 
missverstanden  werden  konnte. 

3)  Graser  hat  im  Zeabassin  noch  38  gemessen,  9  im  Munychia- 
bassin  s.  S.  62  f.  Dass  die  fraglichen  TJeberreste  wirklich  Schiffsschuppen 
angehören,  was  erst  Ulrichs  erkannte,  ist  ganz  unzweifelhaft,  s.  Graser 
S.  10  Anm.  10. 

4)  S.  Boeckh  a.  a.  0.  S.  68. 

5)  Von  der  Form  des  KÖveapoc  genannten  Trinkgefässes  kann 
dieser  Name  nicht  genommen  sein,  was  Osann  zu  Stuart  II  S.  135  Anm, 
vermuthet,  da  der  Hafen  ebenso  wie  in  den  Inschriften  auch  in  der 
Litteratur  immer  ö  KavGdpou  XijLiriv  heisst,  so  bei  Aristoph,,  Fried.  145, 
Schol.  z.  a.  0.  Hesych.  u.  d.  W.  Bekk.,  an.  Gr.  1  S.  271,  7,  nicht  Kdv- 
Gapoc,  welche  Form  im  Schol.  Aristoph.  a.  a.  0.  ausdrücklich  verworfen 
wird  mit  Berufung  auf  Philochoros  (Frg.  155'=  bei  Müller,  frg.  liist.  Gr. 
IV  S.  647),  der  erzählt,  dass  von  einem  heimischen  Heros  diese  Benen- 
nung herstamme.  (Nur  bei  Plutarch.,  PhoUon  28  steht     KavBdpuj  Äifi^vi.) 
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von  Curtius  auf  der  seiner  Inauguraldissertation  beigefügten 
Hafenkarte  verzeichneten  Reste  von  Schiffshäusern  an  die  Hand : 
und  ausser  Zea  und  Munychia  wird  bloss  6  KavÖdpou  Xijurjv 
in  den  Urkunden  über  das  Seewesen  des  attischen  Staates 
erwähnt,  in  dem  94  Schiffe  lagen,  also  etwa  ein  Achtel  mehr 
als  in  Munychia,  wie  auch  die  Quailinie  dieser  Südbucht  etwa 
ein  Achtel  grösser  ist  als  die  des  Munychiabassins^).  Hier 
an  dem  Ausgang  des  grossen  Hafens,  aber  durch  den  Ketten- 
verschluss  des  ganzen  Bassins  bei  Angriffen  der  Feinde  von  der 
Seeseite  gesichert  —  auch  durch  die  überragende  Festung  auf 
der  Akte  (s.  unten)  geschützt  — ,  und  doch  das  Treiben  der 
zahlreichen  Handelsschiffe  im  Emporion  nicht  störend,  hatten 
die  Kriegsschiffe  in  der  That  einen  durchaus  passenden  Platz 

Die  nördliche  Ausbuchtung  (neuerdiugs  z.Th.  zugeschüttet) 
ist  gegenwärtig  ganz  seicht  geworden  durch  die  Sinkstoffe, 
die  die  Wasserzuflüsse  hieher  bringen,  war  aber  im  Alter- 
thum wohl  tiefer;  doch  scheint  sie  damals  durch  einen  Mauer- 
damm abgeschlossen  gewesen  zu  sein.  Curtius  schlug  früher^) 
dafür  den  Namen  Kujqpoc  Xijuriv  vor,  der  einmal  und  eben  nur 
dies  einzige  Mal  erwähnt  wird.  Xenophon  erzählt  in  den 
Hellenika  (II  4,  30),  dassPausanias  gelagert  habe  ev  tüj  'AXirrebuj 
KaXoujLieviu  irpoc  tuj  TTeipaiei,  d.  h.  in  der  sumpfigen  Nie- 
derung, die  zwischen  dem  Peiraieus  und  der  Ka23itale  sich 
erstreckt  und  zwar  in  dem  dem  Peiraieus  zunächst  liegen- 
den Theile,  und  fährt  dann  fort  (§  31):  TrapfjXBev  (6  TTaucaviac) 
im  TÖv  KUU96V  Xijueva  ckottOuv  Trri  euairoTeixiCTÖTaTOC  eir]  6 
TTeipaieuc  Es  ist  danach  wohl  möglich,  dass  der  bezeichneten 
Bucht  dieser  Namen  zukam;  aber  ebenso  steht  die  andere 
Möglichkeit  offen,  dass  die  westlich  des  Haupthafens  gele- 
gene Aussenbucht,  jetzt  Kpojuf.iubapoO  genannt,  diesen  Namen 
führte^).  Und  auch  die  Bezeichnung  ,,stiller  Hafen"  passt  auf 

1)  Dieses  Moment  liebt  Graser  S.  58  hervor. 

2)  So  hat  sich  für  diese  Annahme  Curtius,  de  porUihus  S.  37, 
Ulrichs  S.  180  und  Graser  mit  ausführlicher  Darlegung  S.  57  f.  ent- 
schieden. Das  auch  zu  Gunsten  dieser  Benennung  angeführte  Argument, 
dass  bei  dem  heutigen  Quarantänegebäude  das  Philonische  Arsenal  gele- 
gen zu  haben  scheine,  fällt  mit  dieser  Yermuthung  selbst  (s.  unten)  hin. 

3)  De  portubus  S.  34,  gebilligt  von  Gurlitt  S.  148.  Auch  Curtius 
selbst  (gr.  Gesch.  III  S.  751)  hält  diese  Ansicht  fest. 

4)  So  nimmt  Ulrichs  S.  181  und  Leake,  To])ogr.  S.  277  f.  an;  auch 
Graser  S.  5G  Anm.  und  S,  60  schhesst  sich  dieser  Ansicht  an. 
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beide  recht  gut^).  Doch  bleibt  es  sehr  fraglich,  ob  über- 
haupt die  Nordbucht  im  Alterthum  als  Hafen  benutzt  wurde  ; 
wenn  die  Mauerreste  hier  wirklich  einem  abschliessenden 
Damme  und  nicht,  wie  Graser  (S.  60)  meint,  zwei  von  beiden 
Seiten  vorspringenden  Quaimolen  angehören,  ist  das  sogar 
ganz  ausgeschlossen;  und  wahrscheinlicher  ist  es  jedenfalls,' 
dass  die  Bucht  schon  damals  morastartig  war. 

"Auf  letzteren  Umstand  hat  Ulrichs  die  Vermuthung  ge- 
gründet, dass  dieser  Bucht  der  Namen  'AXai  (d.  i.  wohl  Salz- 
sumpf) zukäme.  Allein  seine  Vermuthung  ist  nicht  minder 
zweifelhaft,  da  auch  dieser  Name  nur  in  der  Xenophontei- 
schen  Erzählung  in  Hellen.  II  4,  34  vorkommt  und  hier  ganz 
unentschieden  bleibt,  ob  der  Kampf,  bei  dem  die  Athener  eic 
Tov  ev  laic  'AXaic  TTrjXöv  gedrängt  werden^),  so  dicht  beim 
Peiraieus  spielt. 

Ganz  unmöglich  endlich  scheint  mir  die  von  Graser  (S.  59) 
vorgeschlagene  Bezeichnung  dieser  Bucht   als  Aphrodision. 
Gestützt  ist  diese  Annahme  auf  das  wichtige  Scholion ,  wel- 
ches beigeschrieben  ist  zu  Aristophan.,  Fried.  V.  145,  ev  TTei- 
paiei  briTTOu'  cti  KavGdpou  Xi|uriv.    Schon  Meursius  und  nach 
ihm  viele  Andere  hat  es  zu  der  Annahme  verleitet,  dass  ein 
Theil  des  grossen  Hafens  'Aqppobiciov  geheissen  habe.  Nun 
schöpft  es  zwar  aus  der  besten  Quelle,  der  bekannten  topogra- 
phischen Schrift  des  Menekles,  ist  aber  offenbar  verstümmelt. 
Es  lautet  nämlich  in  seiner  vollsten  Fassung,  wie  sie  der 
codex  Venetus  bietet^)  folgendermassen:  KavGdpou  \\]xy\v  juepoc 
Toö  TTeipaiiuc,  ojc  KaXXiKpdiric  f|  MeveKXfic  ev  tuj  rrepi  'A0r|vOuv 
(Frg.  4  bei  Müller,  frg.  hisf.  Gr.  IV  S.  450)  ypdcpuuv  outuuc 
„e'xei  he  6  TTeipaieuc  Xijuevac  xpeTc,  Traviac  kX^ictouc-  eic  |uev 
ecTiv  6  KavGdpou  Xijuriv   KaXoujuevoc,   ev  iI»  rd  veuupia  eHrj- 


1)  S.  Curtius,  de  portudus  S,  35;  Leake  S.  278  Anm.  1;  Hirschfelcl 
in  Archäol.  Zeitung  i872  S.  21. 

2)  Xenophon  a.  a.  0.  ö  he  TTaucaviac  näXa  TtiecBeic  (bei  dem 
Kampfe  im  Peiraieus)  Kai  dvaxwpricac  öcov  cxdbia  Tdrxapa  f]  nevxe 
-rrpöc  Xö(pov  Tivct  trapriYTe^^e  xoTc  AaKe&ai|aov{oic  Kai  toTc  dXXoic  Suju- 
ludxoic  errix^upeiv  upöc  kavrdv.  tKel  he  cuvTaSä|aGvoc  -rravTe^ujc  ßaBeiav 
ri]v  cpdXaYToi  ^Tev  ^Tri  touc  'Aenvafouc.  oi  h'  eic  xe>pac  |.iev  khelavTO, 
g-rreixa  bä  ox  ix^v  ^EeuücGricav  eic  xöv  ev  xaic  A\aic  -niqXöv,  oi  hä  kviKXivav. 

3)  Im  codex  Venetus  sind  fast  dieselben  "Worte  ohne  die  Beischrift 
des  Citates  noch  einmal  geschrieben:  unter  den  Varianten  ist  bemer- 
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Kovi«;  eixa  [t6]  'Aqppobiciov,  eixa  kukXlu  toO  Xijue'voc  cxoai 
TievTe^^    Dass  hier  irgendwo  etwas  ausgefallen  ist,  haben 
Ulrichs  S.  179  Anm.  53  und  Müller  a.  a.  0.      ganz  richtig  be- 
merkt: denn  nicht  bloss^  dass  das  letzte  Glied  kukXlu  toO  Xijuevoc 
CToai  TTevie  doch  unmöglich  als  ein  dritter  Hafen  genommen 
werden  kann^  so  gilt  die  mit  6  KavOdpou  Xi|uriv  anhebende 
Beschreibung    nur    dem    eigentlichen   Peiraieushafen^  lässt 
aber  die  beiden  andern  Xijue'vac  KXeicxoiJC,  das  Zea-  und  Mu- 
nychiabassin unerwähnt.   So  ist  der  Sinn  jedenfalls  richtig 
von  Ulrichs  ergänzt,  wenn  er  vorschlägt  zu  lesen:  eic  ixev 
[6  lueficxoc  Xijufiv,  evGot  ev  beHia  Trpüijxov]  6  KavGdpou  Xijariv; 
der  uisprünglichen  Fassung  der  Worte  tritt  wohl  näher  die 
Ergänzung  eic  juev  ecxiv  [6  )ueYac  Xijufiv  (oder  6  jueY^cxoc  Xi- 
juf]v)  ev9a  rrpoixoc  ecxiv]  6  KavOdpou  Xijurjv.    Gräser^)  hält 
jede  Ergänzung  für  überflüssig^  fasst  das  Gesammte  als  von  dem 
grossen  Hafenbassin  gesagt,  in  dem  drei  Häfen  seien,  die 
Nordbucht,  die  Südbucht  und  der  übrige  Hafen,  alle  drei 
geschlossen,  nämlich  durch  die  Kette  am  Eingang  des  gan- 
zen Bassins  (!).    Wenn  also  6  KavOdpou  Xifafiv  die  Südbucht 
sei,  im  dritten  Gliede  das  eigentliche  ejuixöpiov  als  „Gros  des 
Hafens"  bezeichnet  werde  (!),  bleibe  für  das  Aphrodision  nur 
die  Nordbucht.    Wer  kann  eine  solche  Interpretation  gut- 
heissen,  wo  drei  wirkliche  KXeicxoi  Xi^e'vec  da  sind,  die  auch 
von  den  Alten  so  bezeichnet  werden,  wo  doch  das  'Aqppobi- 
ciov  sich  am  ungezwungensten  als  das  von  Konon  an  der 
Hafenküste  errichtete  Aphroditeheiligthum  (s.  unten)  auffassen 
lässt,  wo  endlich  nicht  einmal  eine  topographische  Ordnung 
von  dem  angesehenen  Topographen  gewahrt  worden  wäre'^) 
und  ihm  eine  ungewöhnliche  Lüderlichkeit  im  Ausdruck  zuge- 
muthet  werden  müsste  (die  nämlich,  die  Hallen  um  das  Empo- 


kenswerth  6  KavOdtpou  K\}xr\v  outuu  KaXoij|u6voc  d-rrö  tivoc  ripiwoc  Kav- 
Bdpou ;  auch  der  Artikel  vor  'Acppobiciov  ist  hier  gesetzt. 

1)  Müller  zieht  vor,  einen  Ausfall  vor  klikAlu  anzunehmen  was 
zwar  den  ersten  Anstoss,  aber  nicht  den  zweiten  beseitigt. 

2)  Und  doch  heisst  es  ausdrücklichi  bei  Hesy^ch.  u.  d  .W.  Zia'  eic 
tOuv  TTeipmeT  Xiia^vuuv,  öutuj  KaXoüiuevoc  d-rtö  toO  Kapirou  Tqc  Ceiölc* 
Ixei      6  TTeipmeuc  Kipiivac  xpeic  k\€ictoOc. 

3)  S.  54  Anm.  36. 

4)  Er  hätte  ja  zuerst  die  Südbucht,  dann  die  Nordbucht  und  zu- 
letzt das  zwischen  beiden  sich  erstreckende  Emporion  genannt. 
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rion  herum  an  Stelle  des  Emporion  selbst  zü  nennen,  während 
er  ausdrücklich  von  ^^verschlossenen  Häfen^^  spricht)  ?  Das  wäre 
doch  zu  viel  Respekt  vor  der  handschriftlichen  üeherlieferung ! 

Ausser  den  genannten  drei  Häfen  ist  aber  in  die  Pei- 
raieusbefestigungen  noch  eine  vierte  Anfuhrt  eingeschlossen, 
die  schmale  unmittelbar  vor  dem  grossen  Hafen  gelegene 
Bucht  KpoMJuubapoO.  Denn  nicht  bloss  die  auf  der  Hafenkarte 
von  Strantz  angegebenen  Befestigungsreste,  es  lassen  sich  auch 
deutlich  die  Spuren  einer  Mauer  verfolgen,  die  hier  längs  der 
Küste  lief^).  Als  ihr  Name  ist  Kuuqpöc  Xi^riv  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit^  wie  wir  oben  sahen,  vorgeschlagen  2). 

Gehen  wir  nun  von  den  Häfen  auf  das  feste  Land  über, 
so  lassen  sich  die  Fortifikationslinien  der  Hafenstadt  nach 
den  vorhandenen  Resten,  wie  sie  Strantz  auf  seiner  Karte 
verzeichnet  hat  und  wie  wir  sie  aus  den  einiges  Neue  hin- 
zufügenden Bemerkungen  von  Gurlitt  und  Graser  kennen, 
mit  überraschender  Vollständigkeit  herstellen,  so  dass  über 
die  Ausdehnung  des  umschlossenen  Terrains  und  gar  manche 
Einzelheit  nicht  der  geringste  Zweifel  bestehen  kann.  [Jeber 
das  fortifikatorische  Detail  zu  reden,  ist  in  dieser  topographi- 
schen Skizze  allerdings  nicht  der  Ort;  wohl  aber  wird  es 
nöthig  sein,  schon  hier  auf  einen  Punkt  kurz  hinzuweisen. 

Den  westlichen  Abschluss  an  der  Küste  bilden  nach  den 
Hafenkarten  zwei  Mauern,  eine  äussere,  die  gleich  westlich 
der  Bucht  Kpo|U|uubapoCi  zieht,  und  eine  innere,  die  auf  der 
Halbinsel  Eetioneia  (darüber,  dass  dieser  Name  ihr  zukommt 
s.  unten)  läuft;  die  letztere  ist  scheinbar  überflüssig,  da  die 
Befestigungsmauer,  wie  eben  erwähnt,  auch  längs  des  Meeres 
an  der  ganzen  Bucht  bis  zum  Anschluss  an  die  Mauer  der 
Eetioneia  geht.  Es  könnte  desshalb  vermuthet  werden,  nur  eine 
von  diesen,  die  äussere  Mauer,  sei  für  die  ursprüngliche  zu  hal- 
ten, die  innere  auf  der  Eetioneia  für  diejenige, ,  welche  Phry- 
nichos  und  Genossen  bei  ihrer  Okkupation  dieser  Halbinsel 
bauten.    Der  auch  hier   durch  seine  Anschaulichkeit  sich 


1)  S.  Hirschfeld  in  archäol.  Zeitung  1872  S.  20  f. 

2)  Die  Identitikatioii  des  Kuiqpöc  Aijarjv  mit  dem  sogenannten  ctiujpaiv 
Xiiai'iv,  die  Bursian,  Geogr.  I  S.  271  anräth,  ist  nicht  nöthig,  letzterer 
aber  sehr  ansprechend  von  C.  Curtius  im  Philol.  XXIX  S.  695  in  die 
Bucht  Trapezona  gesetzt. 


I 
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auszeichnende  Bericht  des  Thukydides  VIII  90  schliesst  aber 
meines  Erachtens  diese  Annahme  ganz  aus;  ich  setze  statt 
weiterer  Erörterungen  einfach  die  Hauptpartieen  dieses  Be- 
richtes selbst  hieben  90,  1  oi  beiiuv  TexpaKOciwv  judXiCTa  evavnoi 
öviec  Tuj  TOioÜTUJ  ei'öei  (wonach  die  Fünftausend  die  Hauptent- 
scheidung haben  sollten)  Kai  TtpoeciiJUTec  Opuvixöc  le . .  Koi  'ApicT- 
apxoc  .  .  .  Kai  TTeicavbpoc  koi  AvTicpujv  Kai  dXXoi  oi  buva- 
Tcjuiaxoi  .  .  .  TO  ev  ifj  'Heriuuveia  KaXou)jevi;i  leixoc  eiroioOvTO 
und  3  ujKob6|Liouv  be  exi  Trpo0u|u6T6pov  xo  ev  xi"^  'Hexiujyeia 
xeixoc.  fjv  he  xoO  xeixouc  f]  yvuu|liti  amr\^  ujc  ecpri  ©epajuevric 
Ktti  Ol  ]uex'  auxoO  .  .  .  iva  xouc  TroXe)uiouc  ...  öx'  av  ßouXuuv- 
xai  Kai  vauci  küi  TieCuj  beSuJVxai.  x^^^  To^P  £cti  kxX.  exeixi2!exo 
ouv  ouxLu  Suv  xuj  TTpöxepov  TTpoc  fiTieipov  UTidpxovxi  xeixei 
ujcxe  KaÖeCojuevuJv  ec  auxö  dvOpuuTTuuv  öXiyujv  dpxew  xoö  je 
gcttXou.  eir'  auxöv  jap  xöv  eTii  xuj  cxöjuaxi  xoö  Xijue'voc  cxe- 
voO  övxoc  xöv  exepov  TiupTov  exeXeuxa  xöxe  TiaXaiöv  xö  rrpöc 
iTTieipov  Ktti  xö  evxöc  xö  Kaivöv  xeTxoc  xeixi2!öjuevov  irpöc  Od- 
Xaccav.  Danach  kann  diese  neue  Mauer  nur  längs  des  Meeres 
d.  h.  längs  der  Küste  des  Hafens  errichtet  und  muss  in 
den  Thurm  an  der  Mole  ausgelaufen  sein,  ja  nach  einer 
Andeutung  von  Hirschfeld  (arch.  Zeitung  1872  S.  20)  schei- 
nen von  einer  solchen  Mauer  wirklich  auch  noch  Reste  vor- 
handen zu  sein. 

Einen  einleuchtenden  Grund  freilich,  weshalb  gerade 
hier  eine  doppelte  Fortifikation  für  nöthig  gehalten  wurde, 
weiss  ich  wenigstens  nicht  anzugeben.  Dass  die  starke  Mauer 
auf  der  Eetioneia  alt  ist,  zeigt  eben  Thukydides'  Bericht; 
aber  auch  für  die  Westlich  der  Bucht  Kpo|U)uubapoO  ziehende 
Mauer,  die  zur  fortifikatorischen  Sicherheit  fast  unerlässlich 
war,  ist  meines  Erachtens  Ursprünglichkeit  anzunehmen. 
Sollte  sie  etwa  der  Anfang  einer  Befestigung  sein,  die  um 
die  jetzt  ganz  verflachte  Ausbuchtung  des  Peiraieushafens 
herum  ging  und  so  den  stark  einspringenden  Winkel  ver- 
mied, wie  eine  solche  Enceinte  aus  andern  Gründen  Graser 
S.  60  ansetzte? 

Noch  eine  Erwägung  spricht  für  das  Alter  dieser  Be- 
festigung.  Das  ist  die  Angabe  des  Thukydides^),  dass  die  ge- 


1)  II  13,  7  Kai  ToO  TTeipaiOuc  Suv  Mouvuxia  eSriKovxa  n^v  CTabiuuv 
ö  ä-aac  TiepißoXoc,  xo  ö'      q3uXaKiQ  öv  f|nicu  toütou.    Wo  die  Hälfte, 
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sammten  Fortifikationen  des  Peiraieus  einen  Umfang  von  60 
Stadien  hatten.  Gerads  60  Stadien  lassen  sich  ausmessen, 
wenn  man  diese  äussere  Enceinte  mitrechnet^,  mag  man  sie 
nun  alsbald  an  die  Eetioneia  Anschluss  gewinnen  od-er  erst 
'  um  die  sumpfige  Ausbuchtung  herum  und  dann  an  die  sicher 
nachweisbare  Umfassungsmauer  im  Norden  der  Stadt  zwi- 
schen den  beiden  erhaltenen  Thürmen  sich  heranziehen  lassen. 
Man  muss  dabei  nur  wirklich  alle  Theile  der  Fortifikation 
berechnen,  die  Mauer  an  der  Bucht  KpO)LijuubapoO,  wie  die 
Molen  mit  ihrem  Kettenverschluss,  auch  die  auf  der  Strantzi- 
schen  Karte  nicht  angegebenen  Partieen,  die  fortificirt  sind, 
so  das  Schnabelwerk  südöstlich  des  Zeahafens,  über  das  Gur- 
litt  a.  a.  0.  genauen  Bericht  erstattet  hat,  ferner  die  ge- 
wiss auch  befestigte  Partie  vom  Anfangspunkt  der  südlichen 
Mole  des  grossen  Hafens  bis  zum  Vorgebirge  am  Alkimos ,  end- 
lich die  ungewöhnlich  zahlreichen  Thürme  und  sonstigen  Aus- 
biegungen und  Winkelzüge. 

Rechnet  man  dagegen  diese  äussere  Enceinte  nicht  mit, 
so  würde  ein  kleiner  Defekt  von  gut  3  Stadien  bleiben,  zu 
dessen  Ausgleichung  man  geuöthigt  wäre,  weitere  Unregel- 
mässigkeiten im  Bau  der  nicht  sicher  bekannten  Theile  "an- 
zunehmen '). 

Doch  würde  ich  diesen  Ausweg  immer  noch  lieber  ein- 
schlagen als  mit  Curtius-)  annehmen,  dass  Thukydides  nicht 


die  stehende  Wache  erhielt,  anzuseizen  ist,  kann  nach  dieser  kurzen 
Notiz  nicht  ausgemacht  werden:  die  gesamnite  Seeseite,  auch  nur  von 
dem  Peiraieushafen  aus  mit  Auslassung  der  Molen  gerechnet,  ist  grösser 
als  die  Hälfte,  die  Landseite  kleiner.  Bei  dieser  Sachlage  wird  es  ge- 
rathener  sein,  in  diesem  Punkt  sich  zu  bescheiden  und  einzugestehen, 
dass  „wir  nichts  wissen  können". 

1)  Ulrichs,  Beisen  u.  Forsch  II  S.  160  Anm,  5  rechnet  nur  48 
Stadien,  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  73  ungefähr  51  Stadien,  C.  Müller, 
frg.  liist.  Gr.  V  S.  9  Aum.  gar  mit  Einschluss  der  Innern  Eänder 
der  drei  Häfen  (die  man  doch  sicher  zu  dem  fortificirten  uepißoXoc,  um 
den  es  sich  hier  ausschliesslich  handelt,  nicht  rechnen  darf)  nur  60 
Stadien  heraus.  Ich  habe  in  der  oben  angegebenen  wie  mir  scheint 
allein  berechtigten  Weise  bei  wiederholten  Messungen  immer  nur 
59—60  Stadien  gefunden. 

2)  Att.  Stud.  I  S.  73  ff.  Bereits  Ulrichs  S.  195  Anm.  5  hatte  heraus- 
gerechnet, dass  Thukydides  die  athenischen  Befestigungen  angebe 
nach  Stadien,  die  sich  zu  den  olympischen,  wie  4  zu  5  verhalten,  aber 
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das  gewöhnliehe  (olympische)  Stadion  seinen  Angaben  zu 
Grunde  gelegt  habe^  sondern  ein  Schrittstadion;  das  sich  zu 
jenen  wie  5  :  6  verhielt.  Der  attische  Fuss  steht  jetzt  hin- 
länglich fesV),  und  seine  Grösse  zeigt;  dass  das  attische  Sta- 
dion dem  olympischen  gleich  war.  Auch  ist  von  C.  Müller  2) 
treffend  bemerkt,  dass  Thukydides  nachweisbarer  Weise  sonst 
(IV  19,  2;  IV  45;  IV  3;  2;  II  32)  nach  diesem  attischen 
Stadion,  nicht  nach  dem  supponirten  Itinerarstadion  rechne. 
Es  ist  geboten ,  dasselbe  Mass  auch  bei  seinen  Längeangaben 
für  die  athenischen  Befestigungslinien  vorauszusetzen^). 

Von  dem  mannichfaltig  gegliederten  Terrain,  welches  so 
die  Befestigungen  abschliessen,  sind  wenigstens  für  die 
Haupttheile  mit  Sicherheit  oder  hoher  Wahrscheinlichkeit  die 
antiken  Namen  zu  bezeichnen. 

So  kann  zunächst  kein  Zweifel  bestehen,  wo  der  „nicht 
bloss  durch  Natur  sondern  durch  Fortifikationen  sichere  "^); 
Burghügel,  der  Munychia  hiess,  zu  suchen  sei,  obwohl  von 
den  antiken  Festungsanlagen,  von  denen  schon  Strabon  als  von 
einer  historischen  Vergangenheit  spricht,  sich  nur  geringe 
Spuren  erhalten  haben.    Die  Beschreibung,  die  Strabon  von 


sofort  „eine  Störung  der  Analogie  der  Masse"  gerade  bei  der  peiraiischen 
Ringmauer  zugegeben  und  deshalb  angenommen,  dass  die  Mauer  den 
äussevsten  Tbeil  der  Halbinsel  zur  Zeit  des  Thulsydides  abgesclmitteu 
habe^  erst  später  überall  am  Uferrand  entlang  gezogen  sei. 

1)  S.  Haltscb,  Metrologie  S.  53;  Michaelis,  Parthenon  S.  123  Anm., 
wo  nach  Penrose's  Messungen  des  Parthenon  der  attische  Fuss  0,309 
Meter  angesetzt  ist  (vgl.  jedoch  die  Bemerkung  von  Wittich  in  ar- 
chäol.  Zeitung  1872  Bd.  IV  S.  105). 

2)  Frg.  Mst.  Gr.  V  S.  9  Anm. 

3)  Abweichende  Angaben  des  Umfangs  des  Peiraieus,  wie  die  von 
Aristodemos  V  4  bei  Müller,  frg.  liist.  Gr.  V  S.  8  ö  5e  toO  TTeipaiCüc 
trepißoXoc  cTa&iuuv  ir'  oder  von  Dion  Chrysost. ,  Med.  XXY  4  S.  521  R, 
ücxepov  (OeitiiCTOKXea)  töv  TTeipaia  T€ixicai  TrXeiövuuv  f|  ^vevi'iKovTa  cxa- 
biiuv  mag  heranziehen  wer  Lust  hat:  ganz  abgesehen  von  dem  Charakter 
des  Aristodemos  scheint  es  mir  ein  Missbrauch  von  Scharfsinn,  wenn 
Müller  annimmt,  diese  Discrepanz  sei  so  zu  erklären,  dass  bei  Thukydi- 
des die  Zahl  wie  auf  attiscben  Inschriften  geschrieben  gewesen  sei  P  A, 
daraus  die  Zahl  nh'  (=84)  verschrieben  und  daraus  entweder  80  oder 
90  abgerundet  worden, 

4)  S.  Diodor.  XX  45  o\jcy\c  tfic  Mouvuxiac  öxupäc  ou  |uövov  eK 
(püceuüc  dX\d  Kai  xaic  twv  xeixoiv  KaracKeuaic,  oder  Diodor.  XIV  33 
Tr\v  !^o\)vv\iav  Xöqpov  .   .  napxepöv. 
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dem  Munychiahügel  entwirft'),  passt  nur  auf  den  Hügel,  der 
den  Munychialiafen  ganz  umschliesst^  wie  es  denn  auch  das 
natürlichste  ist,  dass  der  Name  der  Burghöhe  gerade  auf 
dieses  Bassin  überging,  das  genau  ö  em  Mouvuxia  Ai|ur|v 
hiess^).  Dieser  Hügel  fällt  fast  überall  ziemlich  steil  ab  und 
lässt  nur  auf  der  Nordwestseite  einen  bequemen  Zugang  frei 
(wo  der  breite  Weg  vom  Hipp  odamischen  Markt  zur  Burg- 
höhe hinaufführte^  s.  unten);  er  ist  auch  „hohl  und  zum  gros- 
sen Theil  unterminirt^^,  da  hier  auf  der  Westseite  hart  unter 
dem  Gipfel  ein  Felsthor  in  den  Schoss  des  Berges  hinabführt, 
in  welchen  hinein  mehrere  hundert  Fuss  weit  sich  die  Stufen 
eines  Treppenganges  verfolgen  lassen  3). 

Die  östliche  blattförmig  sich  ausbreitende  grosse  Halb- 
insel sodann  darf  Avohl  als  die  'Aktt]  der  Alten  bezeichnet 
werden.  Ulrichs  hatte  für  sie  einen  besonderen  antiken  Na- 
men vermisst"*);  Bursian  vermuthete  ohne  genügenden  Grund, 
dass  sie  das  wiederholt  erwähnte  Serangeion  sei^);  Curtius 


1)  Strabon  IX  S.  395  Xöqpoc  6'  ecriv  x]  Mouvuxia  x^PPOvriciaZiujv 
Kai  KolXoc  Ktti  UTTÖvojaoc  itokv  jaepoc,  cpucei  Te  Kai  drriTri&ec  ujct' olKrjceic 
bexecGai,  CTO|LiiLy  jLUKpuj  Trjv  eicoöov  fe'xuuv.  UTToni-rrTOUci  ö'  auTuj  Ai- 
ILi^vec  xpeic.  tö  |u^v  ouv  -naXaiöv  iTexeixicTO  Kai  cuvlukicto  y]  Mouvuxia 
TrapanXriciujc  ujcirep  i'i  tOüv  Po&iluv  ttöXic  irpoceiXricpuia  Tip  irepißöXuj 
TÖv  xe  TTetpa^ia  Kai  touc  Xi|u^vac  irXripeic  veaipiuuv  .  .  .  ol  öe  uoXXoi  -irö- 
Xejaoi  TO  T61X0C  KO.Tr\p£iy\)av  Kai  tö  Tfjc  Mouvuxtac  epu|ua  töv  te  TTeipaiä 
cuvecxeiXav  ktX.  Ich  begreife  nicht,  wie  Ulrichs  S.  176,  obwohl  er 
S.  174  Anm.  39  die  von  Curtius  {de  portubits  S.  10  ff.)  zu  Gunsten  des 
fraglichen  Hügels  als  der  Munychiahöhe  angeführten  Erwägungen  billigt, 
glauben  kann,  Strabon,  der  hier  und  im  Vorhergehenden  immer  zwischen 
Peiraieus  und  Munychia  unterscheidet,  habe  den  Namen  Munj^chia 
auf  die  ganze  peiraiische  Halbinsel  ausgedehnt.  Dass  der  Ausdruck  utto- 
TTiTTTOuci  , .  auTüj  Xi)Liev€C  im  strengsten  Sinne  nur  auf  Zea-  und  Munychia- 
hafen  passt,  ist  zwar  richtig;  im  weiteren  Sinne,  wie  ihn  die  gleich 
folgenden  Worte  andeuten,  kann  er  aber  auch  vom  grossen  Peiraieus- 
hafen  gelten. 

2)  Vgl.  Pausan.  I  1,  4. 

3)  S.  Curtius,  de  portubus  S.  14  und  23,  erl.  Text  S.  10;  Archäol. 
Anzeiger  1862  S.  327;  Rhusopulos  in  Arch.  Ephem.  1862  S.  152. 

4)  A.  a.  0.  S.  176. 

5)  Geogr.  v.  Griechenl.  I  S.  269.  Was  wir  vom  Serangeion  wissen, 
reicht  zur  Lokalisir ung  nicht  aus  (andere  wollten  es  an  die  Stelle 
setzen,  wo  Ulrichs  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  Phreattys  ange- 
nommen hat);  es  ist  Folgendes:  tö  CripaYTiu)  (richtiger  CripayYeiuj) 
ßaXaveiov   wird   bei   Isaios  VI  33  und  bei  Alkiphron  III  43,  6  er- 
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erkannte  neuerdings  hier  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  die 
Akte  1),  Bei  den  Lexikographen  wird  als  dKiri  ein  am  Meere 
gelegener  Theil  Attika's^  aus  dem  auch  der  dKiiiric  X{0oc  stamme^ 
angeführt'^);  und  in  einer  kürzlich  gefundenen  Bauinschrift 
des  Heiligthums  des  Zeus  Soter  im  Peiraieus^)  heisst  es  Zeile 
14  Tejueiv  Kai  KOjuicai  eg  oekttic;  aus  einer  Stelle  Deinarch's 
und  einer  andern  Diodor's  geht  hervor^  dass  sie  im  Peiraieus 
innerhalb  der  Befestigungen  lag-'):  und  noch  genauer  wird 
aus  der  Erzählung  Lykurg's  in  der  Bede  gegen  Leokrates  er- 
sichtlich ,  dass  ein  bestimmter  Theil  der  Peiraieushalbinsel  so 
hiess,  aus  dem  man  abseits  von  dem  grossen  Hafen  ausschif- 
fen konnte^).  Das  passt  eben  nur  auf  die  fragliche  Halb- 
inseP)j  da  für  die  sonst  noch  in  Betracht  kommenden  Partieen 
die  Namen  Munychia  und  Eetioneia   (s.  unten)  feststehen. 


wähnt;  aus  den  Lexikographen  (Harpokrat.  Phot.  Suid.  u.  d,  W.  =  Bek- 
ker,  An.  Gr.  I  S.  301,  16)  erfahren  wir  nur,  dass  Serangeion  x^- 
p{ov  Ti  Tou  TTeipai^uuc  oder  töhoc  tou  TTeipaiojc'  (ev  tlu  rTeipaiei)  KTic9elc 
ÜTTÖ  CiipdYTOu  iiiit  einem  Heroon  war;  der  Name  deutet  auf  ein  durch 
Höhlen  zerrissenes  Felsterrain  hin. 

1)  Erl.  Text  S.  61  (ohne  genauere  Begründung),  gebilligt  von  Ev- 
stratiadis  in  Arch.  Ephem.  Heft  15  (1872)  S.  401, 

2)  Harpokration  und  Suidas  u.  d.  W.  d.Kxf\  =  Bekker,  An.  Crr. 
I  S.  370,  8  ÖKTiT  ibi'uuc  liTiSaXaTTibiöc  Tic  |uoipa  rflc  'ATxiKfic*  'TTTepi6r]c 

TO)  Trepi  tou  Tapixouc  (das  Citat  giebt  nur  Harpokrat.).  oöev  Kai  6  dKTi- 
Tr]c  XiGoc. 

3)  Von  Evstratiadis  ist  sie  a.  a.  0.  publicirt. 

4)  Deinarcb.  III  13  ol  upoboGevTec  dv  ^)TTÖ  OiXokX^ouc  .  .  .  ev  oIc 
Kai  i'i  dKTV)  \ia\  ol  Xiinevec  eki  Kai  Tct  veuupia.  Diodor.  XX  45  tujv  5' 
'AvTiYÖvou  CTpaTiuuTUJV  Tivec  (bei  dem  Angriif  auf  den  Peiraieus)  ßiacd- 
fievoi  Kai  KaTd  Trjv  dKTviv  uirepßdvTec  evTÖc  toö  teixodc  irapeö^tavTo 
TrXeiouc  tujv  cuvaYuiviZlonevujv. 

5)  Lykurg.^  g.  LeoJirates  §  17  Aeu)KpdTr|C  .  .  .  cucKeuacdinevoc,  h 
eixe  xPniLictTa  |ueTd  tuuv  okeTLuv  knl  töv  Xe|ußov  KttTeKÖpice  Tr\c  veüjc 
)]hr]  Trepi  xi^v  dKTfiv  eHopfAoücr]c  Kai  Ttepi  &e(Xr]v  b\\)iav  auTÖc  jueTd  Tf|C 
^Taipac  €ipiiv{6oc  KaTd  ixlcr\v  ti^v  dKTiqv  bid  Tfic  truXiboc  iHeXGujv  Tipöc 
Ti^v  vauv  TTpocetrXeuce  Kai  ujxeTO  cpeuYOiv  und  §  55  ouk  ^k  Tf|C  dKTf^c 
KttTd  Tr\v  iTuXiba  eußaivouciv  oi  kut'  ^lUTtopiav  TrXeovxec,  dXX'  ^k  toö  Xi- 
ju^voc  UTTÖ  -rrdvTUJV  tOuv  cpiXojv  öpiü|iievoi  Kai  dirocTeXXöiaevoi. 

6)  Bemerkt  zu  werden  verdient  auch,  dass  mit  den  Worten  des 
Orakels  bei  Herodot  Vni77  dXX'  ÖTav  'ApTe|ui6oc  xpucaöpou  vepöv  dKTr]v| 
VT)Uci  Yeipup^^ucujci  Kai  eivaXiriv  Kuvöcoupav  eben  diese  Halbinsel  be- 
zeichnet wird  (vgl.  VIII  76) :  sie  ist  eben  das  einzige  grössere  (jestade- 
land  des  Peiraieus. 
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Auf  der  Süd-  und  Nordwestseite  dieser  Halbinsel  sind  alte 
Latomien^),  wo  Porosstein  bricht;  das  ist  also  der  dKimic  Xi- 
00 c.  Uebrigens  zeigen  sich  auch  auf  dieser  Halbinsel  Spuren 
antiker  Befestigungen,  und  so  darf  ihr  Hügel  wohl  als  die 
Peiraieusfestung  gelten^  die  neben  der  Munychiaveste  in  ma- 
kedonischer Zeit  wiederholt  erwähnt  wird  2). 

Von  dieser  Akte  springt  nördlich  ein  kleines  Vorgebirge 
vor^  das  den  Zugang  des  Haupthafens  von  Westen  her  ein- 
engt, das  ist  das  Vorgebirge  am  Alkimos^).  Ihm  gegenüber 
greift  weit  in's  Meer  ein  die  Spitze  der  felsigen  Halbinsel 
Eetioneia.  Denn  dass  dieser  Name  ihr  zukomme,  zeigt  die 
musterhaft  klare  Beschreibung,  welche  Thukydides  von  dieser 
Oertlichkeit  entwirft,  mit  voller  Evidenz 

Die  Anlagen  haben  sich  über  den  ganzen  ziemlich  aus- 
gedehnten Raum,  den  die  Fortifikationen  einschlössen,  nicht 
gleichmässig  erstreckt.  Zum  Theil  vortrefflich  erhaltene  Spuren 
von  Häusergründungen  und  selbst  ganzen  Strassen  zeigen  sich 


1)  S.  die  Hafenkarten  von  Leake  und  in  Curtius'  sieben  Karten. 
Das  sind  die  Steinbrüche  von  denen  Xenophon,  üfeZZm.  12,14  spricht: 
ol  alxiudXujToi  CupaKÖcioi  elpYiuevoi  xoO  TTeipaiüuc  iv  XiGoxojaiaic  öiopuHav- 
T€C  Trjv  u^Tpav  ktX. 

2)  Vgl.  Pausan.  I  25,  4;  26,  3;  II  8,  6;  Plutarch,,  Arat.  34;  Laerfc. 
Diog.  IV  39.  Auf  der  Höhe  des  in  seinem  oberen  Theile  ziemlich  steil 
sich  erhebenden  Hügels  der  Akte  (191'  hoch)  stehen  jetzt  Mühlen  ,, in- 
nerhalb der  Grundmauern  einer  nicht  unbedeutenden  alten  Festung'' 
(s.  Ulrichs  S.  176). 

3)  Plutarch,,  Themist.  32  Alöbujpoc  6'  6  TiepiriYKiTric  ev  toic  -rrepi 
)avr]|U(jtTaiv  ei'priKev  .  . ,  öti  uepi  töv  lueyav  \\\xiva  toO  TTeipaiOuc  dirö  xoO 
KttTdt  TÖV  "AXki|uov  dKpiUTripiou  TipÖKeiTai  Tic  oiov  d^Kiüv  Kai  Kd|Liv|iavTi 
ToöTOv  evTÖc  ktX.  Da  die  nördliche  den  grossen  Hafen  schliessende 
Landspitze  sicher  der  Eetioneia  angehört,  kann  hier  nur  von  dem  süd- 
lichen Vorsprung  die  Eede  sein:  der  in  der  That  so  liegt,  dass  von' 
einem  in  seiner  Nähe  angelegten  Grab  die  Schilderung  gelten  konnte 
die  Piaton  von  dem  Grab  des  Themistokles  entwirft  (s.  S.  320),  wonach 
es  die  Aus-  und  Einsegelnden  erblickte.  Die  V ermuthung  von  Ulrichs 
S.  146,  Anm.  45,  der  Name  "A\ki|lioc  rühre  von  dem  hier  aufgestellten 
Löwen  her,  ist  ohne  Grund,  da  der  (von  den  Venetianern  weggeschleppte) 
Löwe  gar  nicht  hier  lag  (s.  im  Anhang  Babin's  Brief  §  3). 

4)  Thukydid.  VIII  90,  4  x\\\r\  ydp  eCTi  toO  TTetpaiaic  i*)  'HeTiojveia, 
Kttl  -nap'  aiJTriv  euGuc  6  ^cuXouc  Iciiv.  Vgl.  auch  Harpokrat.  (u.  Suid.) 
u.  d.  W.  'HeTiujvia-  oötujc  iKaXtiTo  f\  kTtpa  toO  TTeipai^ujc  dnpa  duö 
Toö  KaTaKTrica^evou  Triv  ff\v  'Hexiujvoc,  üjc  qpvici  <I>iÄöxopoc  Iv  Tfl  upöc 
Ai'iiuujva  dvTiYpaqpfi  (Frg.  115  bei  Müller,  frg.  hißt.  Gr.  I  S.  402). 
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oberhalb  des  Vorgebirges  am  Alkimos')  in  geringem  Masse^ 
reichlich  auf  der  flachen  in  der  Mitte  sich  sanft  erhebenden 
Landenge  zwischen  dem  grossen  Hafen  und  dem  Hauptkriegs - 
hafen  Zea^)^  in  grösster  Ausdehnung  auf  der  Ostseite  der 
Akte  von  der  Meeresküste  bis  ziemlich  hoch  hinauf und 
auf  dem  gegenüber  vorspringenden  Südostabhang  des  Ma- 
nychiahügels 

Jedoch  lag  der  Haupttheil  der  neuen  von  Hippodamos 
angelegten  Hafenstadt  an  keiner  dieser  Stellen,  sondern  zog 
sich  aus  der  Niederung,  wo  der  Hippodamische  Markt  sich 
befand,  an  den  westlichen,  dem  Haupthafen  zugewandten 
Abhängen  des  Munychiahügels  herauf,  so  dass  die  Stadt,  ähn- 
lich wie  Rhodos  durch  die  strenge  Symmetrie  und  zugleich 
Schönheit  ihrer  Anlage  berühmt,  amphitheatralisch  bis  zur 
Burghöhe  sich  erhob  Von  dem  Hipp  odamischen  Markt 
führte  eine  breite  Strasse  zu  dem  Heiligthum  der  Munychi- 
schen  Artemis  und  dem  Bendideion  "^j,  d.  h.  auf  die  Höhe  der 


1)  S.  Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Phüol.  1869  S.  147. 

2)  S.  ülriclis  S.  173:  „welche  (die  bezeichnete  Landenge)  nach  den 
vielen  kürzlich  aufgedeckten  Grundmauern,  Impluvien/ Brunnen  und 
Mosaikfussböden  zu  urtheilen,  vorzüglich  bewohnt  war".  Vgl.  auch 
S.  193:  „der  Hügelrücken  erstreckt  sich  über  den  Isthnios  zwischen  dem 
grossen  Hafen  und  der  Zea  bis  zu  dem  noch  halb  erhaltenen  Thor  der 
Piräischen  Ringmauern  ....  Ueberall  sind  dort  Fundamente  grosser 
und  kleiner  Gebäude  und  viele  alte  Brunnen  und  Cisternen". 

3)  S.  die  Hafenkarte  von  Strantz  und  vgl.  Curtius,  erl.  Text  S.  61: 
„(die  Akte)  regelmässig  bewohnt  nur  an  der  östlichen  Küste  .  .  .  Hier 
unterscheidet  man  deutlich  alle  Haupt-  und  Nebenstrassen ;  von  den 
unteren  Stockwerken  sind  noch  die  Steine  an  ihrer  Stelle  erhalten". 

4)  S.  die  Hafenkarte  von  Strantz, 

5)  Vgl.  die  oben  angeführten  Worte  Strabon's  über  Munychia  und 
über  Hippodamos'  Anlagen  den  betr.  Abschnitt  in  der  Stadtgeschichte. 

6)  Xenophon,  Hellen,  II  4,  11  ol  6'  toO  ötcTeoc  ek  rriv  'Itttto- 
6d|ueiov  dTopdv  IXGövxec  irpOuTov  \xky  SuverdHavTo  ujcxe  t|aTt\ficai  i-^v 
öhöv,  Ti)  cp^pei  Ttp6c  xe  tö  iepöv  xfic  Mouvuxicxc  Apx^iLiiöoc  küI  tö  Bev- 
6{b£iov.  Dass  der  Hippodamische  Markt  (er  ist  von  Pausanias  I  1,  3 
bezeichnet  mit  den  Worten  Kai  y^P  toic  dirujT^puj  to€  Xi|u^voc  ^cxlv 
ex^pa  nämlich  dyopd  im  Gegensatz  zu  der  dfopd,  die  xoTc  errl  OaXdccric 
Ka0dcxiiK6v)  in  der  Niederung  lag,  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  berich- 
tet ,  aber  sowohl  an  sich  unbedenklich  anzunehmen  als  auch  aus  der 
Beschreibung  Xenophon's  erkennbar. 
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Burg^).  Etwa  auf  halber  Höhe  lag  hier  das  Dionysische 
Theater  2)^  dessen  Stätte  nach  erhaltenen  Resten  noch  genau 
fixirt  werden  kann^). 

Etwas  detaillirte  Vorstellungen  können  wir  endlich  nur 
von  den  Umgebungen  des  Haupthafens  gewinnen.  Zunächst 
fand  sich  in  der  Nähe  des  Vorgebirges  am  Alkimos  in  stillem 
Wasser  ein  alterthümliches  Grabmal  auf  einem  stattlichen 
Unterbau ;  welches  für  das  Grab  des  Themistokles  galt^): 


1)  Pausanias,  der  Lexikograph  (s.  Eustath.  z.  IL  S.  331,  26)  Lei 
Suid.  u.cl.W/'€|aßapöc  eijur  — ou  (tou  TTeipai^uuc)  xd  ÖKpa  MoOvuxoc  Ka- 
Tttcxüjv  Mouvuxiac  'ApTe^iiboc  iepov  löpOcaxo.  Xenophon  a.  a.  0.  setzt 
die  Erzählung  so  fort:  Kai  Iy^vcvtc  ßdGoc  oiök  ^XaxTov  f\A'ni  irevTriKovTa 
öctribcjuv  oÖT<Ju  bk  HuvT£TaY,u6voi  ex^pouv  avuj-  oi  he  änö  0u\f|C  (die 
Munychia  okkupirt  hatten)  dviavdTrXiicav  [xiv  t>^v  öböv. 

2)  Thukydid.  VIII  93;,  1  erwähnt  t6  upöc  Tf]  N\ovvvxiq.  AiovuciaKÖv 
edarpov  und  Lysias  XIII  32  und  55  eine  ^KKXricia  Mouvuxiaciv  kv  tlu 
GedTpuj.   Es  ist  aber  dasselbe  Theater,  welches  Xenophon,  Hellen.  II 

4,  32  bezeichnet,  indem  er  erzählt,  wie  einige  Thrasybulier  die  von  einem 
E-ekognoscirungszug  nach  dem  Kuucpöc  Xijufiv  heimkehrenden  Truppen 
des  Pausanias  molestiren,  dieser  sie  wenden  und  gegen  die  Thrasybulier 
vorgehen  lässt:  Kai  dir^kTeivav  )aev  tyyüc  xpidKovia  xojv  ijjiXujv^  xouc 
5'  äXXouc  KaxebiuuSav  irpöc  x6  TTeipaioT  Geaxpov.  kKei  hk  exuxov  hloTiKxZö- 
ixevoi  Ol  xe  treXxacxal  irdvxec  Kai  oi  öirXlxai  xlDv  ^k  TTeipaiüuc;  die  Thra- 
sybulier hatten  sich  ja  aber  eben  auf  dem  Munychiahügel  verschanzt 
(II  4,  11).    S.  Ulrichs  S.  180. 

3)  Sie  sind  bei  Leake  und  Strantz  genau  angegeben:  s.  Stuavt's 
Altertli.  II  S.  138  d.  Uebers.  Ein  anderes  Theater  hat  man  in  dem  Rund 
westlich  oberhalb  des  Zeahafens  erkennen  wollen;  auch  auf  der  Karte 
von  Strantz  ist  es  als  Theater  bezeichnet_,  während  Curtius,  erJ.  Text 

5.  61  vorsichtiger  von  ,,theaterförmiger  Ausrundung"  spricht.  Nach 
Xenophon  a.  a.  0.  kann  es  überhaupt  nur  ein  Theater  in  der  Hafen- 
stadt gegeben  haben:  auch  ist  der  bezeichnete  Platz  für  ein  Theater 
zu  klem,  s.  Ulrichs  S.  180  Anm.  59,  Gurlitt  S,  147. 

4)  Plutarch.,  TheniistoU.  32  Aiööuupoc  6  -rrepiriYnT^c  [Frg.  1  bei 
Müller,  frg.  hist.  Gr.  II  S.  353]  ev  xoTc  -rrepi  |uvriiadxujv  ei'pviKev,  tue 
tiTTOvoojv  luaXXov  f\  yivincKUJv,  öxi  uepl  xöv  n^yttv  Xifaeva  xoO  TTeipaiOuc 
diro  xoO  Kttxd  xöv  "AXkijuov  dKpujxiipiou  irpÖKeixai  xic  oiov  dYKÜbv  Kai 
Kdfiijjavxi  xoOxov  ^vxöc  rj  xö  üireü&iov  xfic  0aXdxxi-]c  Kpritric  kxiv  eujue- 
Y€0r)c  Kai  x6  nepl  auxi^v  ßuujuoeiök  xdqpoc  xoO  OefiicxoxX^ouc,  oiexai  bk 
Kai  TTXdxujva  xöv  kuu|uiköv  auxuj  juapxupeiv  iv  xouxoic- 

6  cöc  bk  xü|ußoc  6v  KaXuj  KexuJC|u6voc 
xoic  ^jUTTÖpoic  -rrpöcpricic  ^cxai  -rravxaxoO, 
xouc  x'  iKirX^ovxac  x'  eiCTrXdovxdc  x'  ön^exai, 
X'wTTOxav  äjaiXXa  xujv  veuuv  Gedcexai. 
Paus.  I  1,  2  Kai  -rrpöc  xlu  jueYicxoi  Xija^vi  xdcpoc  0€jaicxoKX^ouc-  qpacl  fäp 
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man  hat  es  unrichtig  wieder  erkennen  wollen  in  einem  aus 
dem  Felsen  gehauenen  viereckigen  Sarkophag,  der  sich  auf 
der  äusseren  Spitze  des  Alkimosvorsprungs  befindet,  der  Bran- 
dung ganz  ausgesetzt,  und  in  dessen  Nähe  ein  umgestürzter 
Grabstein  liegt  schon  die  Form  und  eben  so  sehr  die 
ausgesetzte  Lage  widerspricht  dieser  Annahme. 

Es  folgt  innerhalb  des  Molenverschlusses  des  Hafens,  der 
sich  in  seinen  Resten  noch  verfolgen  lässt,  auf  der  Südseite 
—  nach  der  oben  schon  angeführten  Beschreibung  des  Me- 
nekles  —  zunächst  der  Kriegshafen  des  Kantharos,  der  öst- 
lich von  einem  Vorsprung  abgeschlossen  ist.  Hier,  wo  jetzt 
die  Öffentlichen  Transitmagazine,  das  Quarantänegebäude  u.  a. 
stehen^  hat  man  das  Arsenal  Philon's  ansetzen  zu  dürfen  ge- 
glaubt, lediglich  deshalb,  weil  hier  die  Arsenalurkunden  der 
Athener  und  einige  Triglyphen  aufgefunden  sind  2),  aber  ver- 
mauert in  eine  spätrömische  Anlage,  bez.  Wasserleitung. 
Wenn  hieraus  ein  topographischer  Schluss  durchaus  unzuläs- 
"  sig  erscheint,  so  ist  es  ~  an  sich  das  wahrscheinlichste,  dass 
das  Arsenal  an  dem  Hauptkriegshafen  Zea  lag^). 

Nach  der  Beschreibung  des  Menekles  ist  sodann  zunächst 
östlich  des  Kantharoshafens  das  Aphrodision  anzusetzen,  d.  h. 
der  Tempel  der  Aphrodite,  welcher  nach  Pausanias  von  Konon 
im  Peiraieus  an  der  Meeresküste  gegründet  war^). 

Und  dass  derselbe  ziemlich  in  der  Nähe  der  den  Kan- 
tharoshafen  abschliessenden  Landspitze,  vielleicht  auf  diesem 
Vorsprung  selbst  sich  befand,  geht  daraus  hervor,  dass  un- 
gefähr 250  Schritt  vom  innersten  Winkel  des  Kantharoshafens 


luexaiueXficai  tüjv  äc  0€|uiCTOKX^a  'Aörjvaioic,  Kai  wc  oi  -rrpocriKOvrec  tcc 
öcTä  KOjLiicaiev  Mayvi^ciac  dveXövtec  Aristot.,  liist.  anim.  VI  S.  569'* 
9  ff.  '^[vovxax  (at  äqaüai)  kv  toTc  Ittickioic  xai  eXiüöeci  töttoic,  orav  eör]- 
|U6pi'ac  Ye'vo|Lievr)C  dvaGepiuaivrirai  r)  yf),  oTov  uepi  'AG^vac  kv  Ca\ajuTvi 
Kai  -rrpöc  tlü  ©efiicTOKXeiuj  Kai  MapaGilJvr  Iv  ydp  toutoic  toic  töuoic 
fwerai  ö  dqppöc. 

1)  Lord  Byron  hat  ihn  verherrlicht:  vgl.  auch  Groedeke,  Emanuel 
Geihel  I  S.  152.    Schon  Leake,  Topogr.  S.  271  Anm.  3  protestirte. 

2)  Selbst  Ulrichs  S.  180  und  193  billigt  diese  Vermuthung  von 
Ross.    Nur  "Graser  S.  58  spricht  sich  zurückhaltend  aus. 

3)  Nicht  weiter  hilft  Strabon  IX  S.  395  töv  xe  TTeipaid  Kai  rouc 
XtjLi^vac  irXrjpeic  veujpiujv,      oTc  Kai  i^  öirXoGriK)-!  (PiXuivoc  ^pjov. 

4)  Pausan.  I  1,  3  irpöc       xri  GaXdccr)  Kövuuv  diKobönricev  'Aqppo- 
hhr]C  kpöv  xpii'-ipeic  AaK€baipoviu)v  KOxepyaciLidvoc  irepi  Kvibov. 

Wachsmuth,  die  Stadt  Athen.  I.  21. 
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und  ebenso  weit  vom  Rande  des  neuen  Quais ;  etwa  fünfzig 
Schritte  von  den  königlichen  Transitmagazinen  an  seiner 
alten  Stätte  ein  Grenzstein  gefunden  ist'  mit  der  Aufschrift 
ejUTTopiou  Kai  oboO  öpoc  Wenn  demnach  hier  die  Grenze 
des  Emporion  (nach  der  Landseite)  angegeben  wurde,  so 
musste  dieses  hier  bereits  begonnen  haben.  Und  da  Menekles 
die  Hallen  des  Emporion  erst  nach  dem  Aphrodision  anheben 
lässt,  ist  es  nicht  wahrscheinlich ,  dass  das  an  der  Küste  ge- 
legene Aphrodision  in  das  Emporion  selbst  hineingezogen 
werden  darf. 

Rings  um  den  Hafen  folgten  dann  „fünf  Hallen",  wie 
Menekles  allgemein  sagt,  natürlich  nicht  hinter  einander,  son- 
dern neben  einander;  sie  umgaben  also  den  Haupttheil  des 
Hafens,  den  Handelshafen,  und  dienten  in  verschiedener  Weise 
den  Yerkehrszwecken.  Eine  von  ihnen  wird  von  Pausanias 
und  Demosthenes  als  |uaKpd  CTod  bezeichnet^);  sie  ist  viel- 
leicht identisch  mit  der  grössten  Halle,  die  Thukydides  er- 
wähnt als  unmittelbar  bei  der  Befestigungsmauer  der  Eetioneia 
gelegen,  und  die  demnach  gleich  westlich  der  oben  erwähn- 
ten Nordbucht  angesetzt  werden  muss^). 

Ausserdem  wird  auch  einmal  eine  dXqpixÖTTUüXic  cxod  an- 


1)  S.  Ulrichs  S.  194  =  Ephem.  arch.  N.  1288  und  Rangabe  I  N. 
361  [=  C.  i.  Att:  I  N.  819]. 

2)  PausaiD.  I  1,  3  ^cti  hk  Tf\c  CToäc  Tf[C  luaKpac  ev6a  KaB^cxriKev 
dYopd  Toic  eiri  eaXdccric  ,  .  .  rf\c  knl  9aXdccr]C  CToäc  öiricBev  ^CTäci 
Zeuc  Kai  Af)|uoc  Aeiuxdpouc  epYov.  Demosthen.  XXXIV  37  ol  5'  tiIj 
TTeipaiel  ev  tlD  veuupiuj  &ieXd|ußavov  Kax'  ößoXöv  touc  äprouc  Kai  k-ni 
rr\c  laaKpac  CTodc  Td  dXtpixa  ktX. 

3)  Thukyd.  VIII  90;,  5  biu)Ko5ö|Lincav  (die  Enragirtesten  von  den 
Vierhundert  bei  ihrer  landesverrätherischen  Okkupation  der  Eetioneia) 
Ktti  cTodv  finep  r^v  jueyiCTri  Kai  ^YTÜTaxa  to\jtou  (vorher  hat  Thukyd. 
erwähnt  t6  Te  iraXaiöv  tö  irpöc  fiTreipov  Kai  tö  ^vtöc  tö  koivöv  xeixoc 
T€ixi2;ö|uevov  TTpöc  GdXaccav,  das  erstere  xeixoc  ist  die  in  vortrefflichen 
Resten  erhaltene  und  von  Strantz  genau  verzeichnete  Umfassungsmauer 
auf  der  Eetioneia,  das  zweite  ist  die  innere. an  der  Meeresküste  von 
Phrynichos  und  Genossen  gebaute  Mauer,  welche  nach  90,4  in  den- 
selben Thurm  an  der  Spitze  der  Landzunge  aushef,  in  den  die  alte 
Mauer  mündete,  s.  oben  S.  313;  die  letztere  ist  offenbar  hier  gemeint) 
GuGuc  IxoM^vv)  kv  xuj  TTeipaiei  Kai  ilpxov  auxol  auxfic,  ec  i]v  Kai  cixov 
fjvdYKaZov  Trdvxac  xöv  uirdpxovxd  X6  Kai  xöv  ^crrXeovxa  e£aip€ic9ai  Kai 
^vxeOOev  TtpoaipoOvxac  truiXeiv. 
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geführt  die  jedoch  möglicher  Weise  gleichfalls  die  nämliche^ 
wie  die  lange  Halle  ist,  da  in  dieser  nach  Demosthenes  a.  a.  0. 
Mehl  vertheilt  wurde.  Es  würde  mit  einer  solchen  Annahme 
gut  stimmen,  dass  der  Verkehr  der  kleinen  Frachtschijffe  nach 
zwei  kürzlich  aufgefundenen  Grenzsteinen  ^)  auf  den  zwischen 
dem  Kantharoshafen  und  dem  Ostende  der  Nordbucht  lie- 
genden Theil  beschränkt  wurde,  jenen  somit  verboten  war^  in 
der  Nähe  der  „langen  Halle zu  ankern,  wo  vielmehr  nur 
die  grossen  Frachtschiffe  landen  durften. 

Alle  diese  Hallen  gehören  zu  dem  Emporion,  dem  ganz 
für  den  Handel  bestimmten  Theile  des  Peiraieus  unmittelbar  an 
der  Meeresküste,  der  zugleich  als  Freihafen  diente  und  des- 
halb nach  der  eigentlichen  Peiraieusstadt  fest  abgegrenzt 
war^).  Die  Grenze  selbst  ist  an  einem  Punkte  durch  den 
schon  angeführten  Horosstein  bestimmt:  mehr  als  unsicher 
ist  aber  die  Vermuthung  von  Ulrichs  S.  193,  dass  die  weitere 
Grenze  bezeichnet  werde  durch  eine  vom  Grenzstein  aus  über 
den  Hügelrücken  bis  zu  dem  Thore  des  Peiraieus  gezogene 
Linie.  In  diesem  Emporion  liegt  gleichfalls,  wie  selbstver- 
ständlich aber  auch  ausdrücklich  bezeugt  ist,  das  ganz  dicht  an 


1)  Aristopli.,  Acharn.  V.  548  (es  ist  von  einer  geplanten  Seeexpe- 
dition die  Rede)  ctooc  cTevaxoi!iCTic  citiujv  juexpouiuevOuv.  Dazu  das  Scho- 
lion:  Tfic  \eYO|Lievric  dXcpiTOTTaiXiboc,  y)v  djKoböiurice  ITepiKXfic-  öttou  xai 
ciToc  d-rr^KeiTO  Tiqc  TröXeiuc*  i^v  öe  rrepi  töv  TTeipaia.  Ueber  die  Iden- 
tität dieser  Stoen  s.  Leake  S.  272;  Ulrichs  II  S.  177  Anm.  48  u.  S.  191; 
Böckh,  Staatshatish.  P  S.  84;  Büchsenschütz ,  Besitz  u.- JEh'ioerh  S.  472 
Anm.  1. 

2)  Von  den  zwei  Grenzsteinen  mit  der  Aufschrift  rropGiLieiuuv  6p- 
)uou  öpoc  (s.  Pervaüpglu  im  bullett.  d.  instit.  1868  S.  161,  C.  Curtius  im 
Philolog.  XXIX  S.  691  ff.  [=  G.  i.  Att.  IN.  520.  521])  ist  nämlich  der  eine 
bei  dem  heutigen  Quarantänegebäüde  im  Wasser  gefunden,  der  andere 
bei  der  sumpfigen  Nordbucht  gegenüber  dem  Bureau  des  österreichischen 
Lloyd  aus  dem  Wasser  gezogen,  und  es  ist  gewiss  wahrscheinhch,  dass  sie 
nicht  weit  von  ihrem  Standort  ins  Meer  gefallen  sind.  Die  -nropeineTa 
sind,  wie  C.  Curtius  a.  a.  0.  richtig  hervorhebt,  die  Transport-  und 
Fahrbote,  so  dass  also  der  nordwestliche  Theil  des  Hafens  den  eigent- 
lichen Frachtschiffen  (öXKdbec)  reservirt  blieb.  Graser  zieht  S.  55  Anm. 
36  freilich  vor,  diese  -rropeiieia  für  Jollen  zu  Ueberfahrten  innerhalb 
des  Hafens  anzusehen,  die  an  den  bezeichneten  Landspitzen  ihre  Station 
hatten,  lässt  die  Sache  aber  selbst  zweifelhaft. 

3)  S.  Böckh,  Staatshaush.  UJ  S.  85,  Ulrichs  S.  189  ff.  und  C.  Cur- 
tius im  Philolog.  XXIX  S.  693  Anm.  7. 

21*= 
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der  Küste  erbaute  Deigmai),  wo  die  fremden  Kaufleute  die 
Proben  ihrer  Waaren  ausstellten^  die  meisten  Börsengeschäfte 
abg'emacht,  auch  die  Bodmereiverträge  abgeschlossen  wurden^). 
Doch  ist  weder  von  diesem  Deigma,  —  von  dem  man  ganz 
kürzlich  fälschlich  gemeint  hat  Reste  aufzufinden^)  —  noch 
von  den  sonstigen  in  manchem  antiquarischen  Detail  bekann- 
ten Anlagen  des  Emporion  topographisch  irgend  eine  Aus- 
kunft zu  geben  ^  ebenso  wenig  wie  von  den  verschiedenen 
Marineanlagen^  den  veujpm  u.  s.  f. 

Auch  sonst  ist  nur  äusserst  Weniges  im  Einzelnen  zu 
fiixiren.  Nicht  einmal  wo  das  bedeutendste  Heiligthum  der 
Hafenstadt,  der  Tempel  des  Zeus  (Soter)  und  der  Athene 
gelegen  hat^  wissen  wir:  nur  wird  anzunehmen  sein^  dass  seine 
Stätte  in  der  eigentlichen  Peiraieusstadt  und  nicht  am  Hafen 
gewesen  ist^). 


1)  Timaios,  lex.  Piaton.  u.  d.  W.  beiYiua-  töttoc  TTeipmei 
TU)  KaXoufievuj  Ija-rropiai.  Harpokrat.  u.  d.  W.  5elT|ua-  töttoc  tic  ev  toj 
'AOr]V>"iciv  eiUTTOpiLu.  Die  Lage  an  der  Küste  lässt  deutlicli  die  Erzählung 
über  den  Pheraier  Alexandros  erkennen,  wie  sie  Polyain.  VI  2,  2  giebt: 
('AXdEavbpoc)  cuv^TaHe  toTc  ^tti  tuüv  vetöv  hia  Tdxouc  TTpocirXeOcai 
TW  beiYiaaTi  toO  TTeipaiüJC  Kai  dttö  tOüv  Tpa-rreCoiv  dp-rrdcai  Tct  xpnM«f«- 
Tiiv  hk  TTpocTrXeövTUüv  oi  'AGrjvaioi  cpiXiac  tcic  vauc  eTvai  voiuicavTec 
dTrecKÖTTOUV  ol  hk  diroßdvTec  tö  uoXeiLiiKov  kr]|LiTivav  Kai  ciracdfievoi  Tdc 
jiaxaipac  üjpmjuv  km  räc  Tpa-rreSac. 

2)  S.  Ulrichs  S.  199  f. 

3)  Man  hat  nämlich  eine  Inschrift,  die  -rrpö  toO  beiyiuaToc  auf- 
gestellt werden  sollte  (s.  Philolog.  XXIX  S.  694  Z.  13)  innerhalb  der 
Fundamente  eines  alten  Gebäudes  gefunden^  und  dieses  hält  Evstratia- 
dis  in  der  TTaXiYTGvecia  vom  12.  Januar  1868  für  das  Deigma.  Es  ist 
immer  wieder  der  alte  Trugschluss,  der  übersieht,  wie  oft  gerade  In- 
schriftsteine später  bei  Neubauten  verwandt  sind. 

4)  Strabon  IX  S.  395  ot  hä  uoWol  TTÖX€fioi  tö  rei^oc  KaTiipeujJav  . . 
t6v  re  TTeipaia  cuv^cTeiXav  eic  ö\iyr]v  KaToiKiav  ty^jv  uepl  touc  Xi|.i^- 
vac  Ktti  TÖ  lepöv  toO  Aiöc  toü  CujTfipoc.  Polybios  bei  Livius  XXXI  30,  9 
nennt  Piraei  lovem  Minervamque  in  gleicher  Reihe  mit  praesidem 
arcis  Minervam  und  Eleusiniae  Cereris  templum  als  Hauptheiligthum 
des  Peiraieus.  Pausan.  I  1,  3  G^ac  bä  dgiov  tOüv  TTeipaieT  fadXiCTa 
'Aerivdc  kcxl  Kai  Aiöc  T^juevoc:  dann  geht  er  zur  Erwähnung  Tfjc  kui  OaXdc- 
cric  CTodc  und  des  Aphrodision  upöc  tt^  BaXdcci;!  über.  Aus  diesem 
Gang  der  Beschreibung  des  Pausanias  und  aus  der  Stelle  bei  Strabon 
folgere  ich,  dass  das  Zeusheihgthum  nicht  am  Hafen  lag  (wie  Curtius, 
erl.  Text  S.  60  meint;  auch  Ulrichs  S.  178  verlegt  es  in  das  Eraporion; 
Leake  S.  273  folgert  wie  ich).    Ob  wirklich  kürzlich  wie  ich  höre  die 
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Dass  dem  Metro on  die  Reste  eines  westlich  von  dem 
Zeahafen  auf  dem  nordöstlichen  Abhang  des  Aktehügels  gele- 
genen viereckigen  Gebäudes  ^)  angehören ,  das  man  früher 
für  das  Bendideion  zu  erklären  pflegte^  ist  aus  den  mannich- 
facKen  in  der  Nähe  gefundenen  Inschriften,  die  den  Kult  der 
Göttermutter  bezeugen,  mit  mässiger  Probabilität  gefolgert 
worden 

Mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  hat  aber  Ulrichs  S.  173  f. 
die  Stätte  von  Phreattys  bestimmt.  Seine  scharfsinnige  Aus- 
einandersetzung —  die  auch  von  Curtius  und  Graser  gebil- 
ligt ist  —  lautet  folgendermassen :  Dicht  vor  dem  Eingange 
zum  Hafen  Zea  nach  Westen  liegt  noch  ein  sehr  kleiner 
Hafen,  der  ausserhalb  der  Ringmauern  fällt.  An  der  West- 
seite desselben  ist  ein  sta.rker  abgerundeter  Molo  erhalten, 
der  ziemlich  weit  in's  Meer  hinausspringt.  In  dem  felsigen 
Ufer  daneben  ist  eine  ovale  Vertiefung  in  der  Form  und 
Grösse  einer  Badewanne  [Curtius  sagt  „wannenartige  Austie- 
fung^']  ausgehauen  und  vor  derselben  ein  kleineres  rundes 
Loch.  Beide  füllen  sich  mit  einem  süsslichen  [und  lauen] 
Wasser,  welches  seiner  abführenden  Kraft  wegen  Tzirloneri 
(to  TZiipXovepi)  genannt  .  .  ,  wird.  Ich  bin  geneigt  hier 
Phreattys  anzusetzen,  welches  Pausanias  als  eine  Gegend  des 
Peiraieus  am  Meere  angiebt^).  Es  wurde  dort  ein  bekanntes 
Blutgericht  gehalten,  in  welchem  der  Flüchtige,  der  eines 
zweiten  Verbrechens  angeklagt  wurde,  sich  vom  Schijffe  aus 
rechtfertigte.   Andere  geben  Phreattys  als  ausserhalb  des  Pei- 


Stätte  dieses  Tempels  gefunden  isi,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft:  die 
Provenienz  der  Inschrift,  die  eine  Restauration  des  Tempels  des  Zeus 
Soter  berichtet  (s.  Arcb.  Ephem.  1872  Hft.  15  S.  401)  kann  nach  dieser 
Seite  nichts  beweisen. 

1)  S.  Dodwell,  Idass.  u.  topogr.  Beise  11  S.  268  deutsch.  Uebers., 
Stuart  II  S.  139;  die  Karte  bei  Leake;  auch  auf  der  Strantzischen  sind 
die  Reste  als  ,,alte  Trümmer"  verzeichnet.  Die  Ausgrabungen,  die  die 
archäol.  Gesellschaft  hier  1840  anstellen  Hess,  waren  resultatlos  (s, 
cüvoHJic  TrpaKTiKoiv  TfjC  dpx-  ^raip.  1846  S.  125). 

2)  S,  Comparetti  in  annali  delV  instit.  1862  S.  23  ff.;  vgl.  auch 
'Bursian,  Geogr.  1  S.  269;  C.  Curtius,  das  Metroon  S.  9;  Gurlitt  S.  147. 

3)  Pausan.  I  28,  11  ecti  toO  TTeipaiujc  itpöc  0aXäco;i  ^peaTTUc* 
evraOBa  oi  ue^euTÖTec,  i]v  direXBövTac  ^repov  ^TnXdßr]  ccpäc  lYKXr]|ua, 
Tipöc  dKpouJiaevouc      rfic  jf\c  änö  veüjc  diroXoYoövTai. 


raieus,  das  heisst  ausserhalb  der  Ringmauer  gelegen  an  und, 
wie  es  scheint^  in  der  Nähe  von  Zea^).  Beide  Angaben  treffen 
mit  der  Lage  des  Tzirloneri  zusammen  und  zugleich  scheint 
der  Name  Phreattys  sich  auf  einen'  Brunnen  zu  beziehen^). 
Der  Platz  wäre  nicht  unpassend/  einen  wegen  Blutschuld 
Flüchtigen  dort  ausserhalb  der  Befriedigung  des  Peiraieus 
und  seiner  Häfen  zu  verhören,  wenigstens  fand  ich  rings  um 
die  Halbinsel  keine  Spuren  irgend  einer  anderen  Anfurth^^ 
Ich  habe  dem  nichts  hinzuzusetzen,  als  dass  für  diese  An- 
nahme noch  ein  doppelter  Umstand  spricht. 

Einmal  pflegen  die  Blutgerichtsstätten  der  Athener  mit 
Sühnstätten  verbunden  zu  sein:  dass  wir  hier,  wo  ein  eio-en- 
thümliches  Wasser  dicht  neben  dem  Meere  quillt,  eine  Sühn- 
stätte erkennen  dürfen,  ist  bei  der  religiösen  Verehrung,  die 


1)  Helladios  bei  Phot.,  Bibl  S.  535^  28  x^rapTov  tö  ev  ^peaxoi  ö 
biKäl£i  TÖv  xpövov  |a€v  Tiva  9£\JY0VTa  ^iitov,  alxiav  he  irpörepov  ^y^ovra 
cp6vou  •  öc  Ktti  Kpivö|aevoc  kni  vr\öc  etvjQev  tou  TTeipaiuüc  otTToXoYoujuevoc 
äfKupav  Ka9i€i,  b\ör\  ö  vofioc  auxöv  ouk  eöiöou  Tfjc  t^IC  em^f\va\.  Auf- 
fallend ist  die  Notiz  bei  Bekker,  An.  (J-r.  I  S.  311,  IT  ö". ,  wo  in  einer 
längeren  Abhandlung  über  attische  Gerichtshöfe  (^v  ttoioic  öiKOCTripioic 
Tivec  XaYx«vovTai  bixai;)  sich  folgender  Passus  findet:  Zeqf  töttoc 
ecTi  -irapdXioc,  evTauGa  xpivetai  ö  eu'  dKouciuj  |uev  qpövoj  9eÜYtJuv, 
aiTiav  e'xwv  kjzx  ^kouciu)  cpövin.  ev  OpearToi-  oi  eu' ökouciuj  cpöviu 
qpeuTOVTec,  €tc'  äXXuj  hi  tivi  Kpivö|uevoi-  o'i  eui  ttXoi'lu  ^CTÜjxec  diroXo- 
YouvTai.  Bei  der  ganz  konstauten  Tradition  über  die  felutgerichtshöfe 
und  der  sachlichen  Identität  der  nach  dieser  Notiz  in  Zea  und  Phreat- 
tys verhandelten  Fälle  (Demosthen.  XXIII  77  formulirt  für  den  Hof  ev 
OpeaTToi  die  Kompetenz  genau  so,  wie  es  hier  für  den  ^v  Zeg.  ge- 
schieht) ist  es  unmöglich,  etwa  einen  besonderen  Gerichtshof  ev  Zda 
neben  dem  ev  OpearToT  anzunehmen:  die  ganze  Sache  wird  vielmehr 
so  zu  erklären  sein,  dass  bei  einem  Redner  ein  nach  Phreattys  gehöri- 
ger Fall  einmal  bezeichnet  wurde  als  ^v  7.ia  verhandelt  und  au^ 
einer  Erklärung  dieser  Stelle  die  Angabe  herrührt,  die  nun  von  dem  un- 
kundigen Kompilator  neben  die  gewöhnliche  Relation  über  Phreattys 
so  gesetzt  ist,  als  ob  es  sich  um  einen  besondern  Gerichtshof  handle. 
Die  Bezeichnung  ev  Zia.  begriffe  sich  bei  der  Lage  von  Tzirloneri 
ganz  gut 

2)  Ein  Zusammenhang  zwischen  0peaTTiJc  (oder  OpearuC;,  auch 
die  Form  ev  Opedrou  kommt  vor  s.  Hesych.  und  Phot.  u.  d.  W. 
cppectTou)  und  cpp^ap,  puteus  ist  ^uch  sonst  angenommen,  s.  K.  F.  Her- 
mann, gr.  Staatsalterth.  §  104  Anm.  12  S.  301^.  Theophrast  leitete  den 
Namen  von  dem  Heros  Phreatoß  her,  s.  Harpokrat,  (=  Etym.  Magn.) 
u,  d.  W.  kv  OpeaToT, 
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sicli  in  Hellas  an  alle  irgend  merkwürdigen  Quellen  heftete, 
sicher  sehr  wahrscheinlich^). 

Und  ■  zum  Andern  darf  mit  Graser  a.  a.  0.  darauf  hin- 
gewiesen werden,  dass  gerade  hier  die  Wassertiefe  eine  An- 
fahrt unmittelbar  an  die  Küste  gestattet,  wie  sie  nach  der 
Schilderung  der  Verhandlungen  bei  diesem  Gerichtshof  erfor- 
derlich ist^). 

Endlich  ist  auch  versucht  worden,  den  festen,  vom  Meer 
umspülten  Platz  zu  bestimmen,  nach  dem  der  von  Sulla  be- 
drängte Archelaos  flüchtete.  Auch  hier  ist  sehr  probabel  die 
Vermuthung  von  Ülrichs,  dass  dieser  Platz  in  dem  kleinen 
den  Munychiahafen  westlich  begrenzenden,  wild  felsigen  Vor- 
gebirge zu  suchen  sei,  das  die  Ruinen  eines  sehr  starken 
Castells  noch  heute  trägt  und  durch  schroffe  Felswände  in 
eine  obere  und  untere  Terrasse  geschieden  ist^). 

Die  merkwürdige  Euine  ausserhalb  der  Ringmauer  (west- 
lich von  dem  Grabmal  der  französischen  und  englischen  Sol- 
daten), ein  von  aufrecht  stehenden  Steinen  eingehegter  Platz, 
in  dessen  Nähe  sich  nach  Osten  öffnende  halbkreisförmige 
Terrassen  sichtbar  sind,  hatte  man  früher  ganz  verfehlt  für 
den  Hippodamischen  Markt  ausgegeben;  Curtius  vermuthet, 
es  sei  hier  der  Hippodrom  ev  'ExeXibüuv  gewesen  ^).  Ich  meine 


1)  Audi  Curtius  a.  a.  0.  nimmt  hier  eine  Sühnstätte  und  darum 
Phreattys  an. 

2)  S.  ausser  den  schon  angeführten  Stellen  namentlich  Demosthen, 
XXllI  78  iiYOtTe  (der  Gesetzgeber)  xouc  öiKdcovrac  oi  irpoceXGeiv  oTöv 
T€  £Ke(vuj  Tfic  x^pctc  aTTobeiHac  töttov  Tivct  Opeaxxo'i  Ka\oü|Lievov 
BoAdTTV)  •  eie'  ö  \xlv  ^ttI  ttXoiuj  TTpocrrXeücac  Xifei  Ti^jc  ff\c  oüx  dTtxö- 
luevoc,  Ol  6'  dKpoOuvxai  Kai  5iKdZ!ouciv  ev  xfl  Yfj  und  PoUux  VIII  120 
Opeaxxoi"  xoüxuj  tKpivexo  ei  xic  xüuv  cpeuYÖvxuuv  ^tt'  dKouciou  cpövou 
aixia  ÖGux^pav  aixiav  ^kouciou  TipocXdßoi"  rjv  5'  erri  eaXdxxrj  xö  öiKa- 
cxripiov  Kai  xöv  aixia  TrpocirXeücavTa  xt^c  oü  TrpocaKxd)Lievov  d-rrö 
xfic  veijjc  ^XPH"^  d-n:oA.OYeic0ai,  |lii^x'  duoßdepav  |urix'  dYKupav  elc  xr)v  yriv 
ßaWöjuevov.  Das  Wasser  ist  hier  unmittelbar  an  der  Küste  nach  der 
englischen  Admiralitätskarte  20  Fuss  tief,  s.  Graser  S.  54  Anm. 

3)  Appian.,  Mithrid.  Krieg  4U  öe  xi  xoO  TTeipaiüjc  c'vebpajaev 
öxupuOxaxöv  xe  Kai  OaXaccr)  irepiKXucxov ,  &  vaOc  ouk  e'xuüv  6  COXXac 
oub'  ^TTixeipeiv  ribüvaxo.  S.  Ulrichs  S.  175',  gebilligt  von  Curtius,  erl. 
Text  S.  61.  Graser  S.  42  wirft  die  Vermuthung  hin,  dass  die  kleine 
aber  hohe  Felsinsel  Stalida  dieser  Zufluchtsort  gewesen  sei,  was  die 
Beschreibung  Appian's  kaum  erlaubt. 

4)  S.  Stuart  II  S.  138;  Curtius,  de  portubus  S.  50;  erl.  Text  S.  61. 
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die  Bestimmung  dieser  Reste  ebenso  wenig  versuchen  zu  dür- 
fen als  die  des  am  nördliclien  Ufer  des  Zeahafens  liegenden 
Gebäudes^  von  dem  die  Grundmauern^  dorische  Säulen  und 
Triglyphen  noch  zu  Leake's  Zeiten  vorhanden  v^^aren  ^) ,  von 
diesem  fälschlich  dem  Tempel  der  Munychischen  Artemis 
zugewiesen. 

2  Lange  Mauern 

Athen  besass  zu  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges 
drei  lange  Mauern^  welche  die  Hauptstadt  mit  den  beiden  Häfen 
verbanden;  davon  war,  da  damals  das  Phaleron  als  Hafen 
sich  noch  neben  dem  Peiraieus  im  Gebrauch  hielt,  zuerst  der 
Phalerische  und  der  nördliche  Peiraieusschenkel  erbaut,  dann 
auf  Perikles'  Rath  noch  eine  Parallelmauer  nach  dem  Pei- 
raieus gezogen,  um  diesen  wichtigen  Hafen  mit  der  Haupt- 
stadt zu  einem  nach  allen  Seiten  hin  unangreifbaren  Gan- 
zen zu  verbinden:  letztere  lief  südlich  des  ersten  Schenkels, 
der  nun  tö  eSiuOev  xeixoc  hiess,  während  sie  selbst  ganz  kor- 
rekt TO  biet  juecou  leTxoc  genannt  wird'^).    Diese  Thatsache, 

1)  Leake  S.  280  und  dessen  Plan  der  Häfen;  auf  der  Strantziscben 
Karte  sind  diese  Ruinen  nicht  angegeben ;  auch  ich  erinnere  mich  nicht, 
sie  noch  gesehen  zu  haben. 

2)  Die  geschichtlichen  Details  sind  in  den  betreffenden  Partien 
der  Stadtgeschichte  genau  behandelt.  Nur  bei  Thukydides  findet  sich 
in  der  uns  zugängUchen  Litteratur  der  Ausdruck  tö  etuuBev  reixoc  s.  Thuk. 
II  13;  so  viel  uns  bekannt  ist,  die  Bezeichnung  xö  hiä  \xicov  reixoc, 
nur  bei  Antiphon  und  bei  Piaton,  wo  Sokrates  den  Inhalt  einer  Peri- 
kleischen  Rede  referirt,  sowie  bei  Plutarch,  wo  er  die  Verse  des  Kra- 
tinos,  die  die  Langsamkeit  des  Perikl eischen  Baus  verspotten,  anführt. 
Vgl.  Harpokrat.  (Suid.)  u.  d.  W.  biet  jakou  Teixouc*  'Avxiqpujv  irpöc  Ni- 
KOKAea  xpiOuv  övxujv  xeixüJv  ev  xv]  'AxxiKf]  tbc  Kai  'ApicxoqpdvT]c  cpriciv  ev 
TpicpdXrixi,  xoO  xe  ßopeiou  Kai  xoO  voxiou  Kai  xou  0a\r|piKou,  biä  juecou 
xOüv  -rrap'  ^Kdxepa  tXiyero  xö  vöxiov,  ou  javrmoveuei  Kai  TTAdxujv  ev 
fopTia  und  Piaton,  Gorg.  S.  455°  TTepiKXeouc  bä  Kai  auxöc  (Sokrates) 
f^KOUov,  8x*^.  cuveßouAeuev  >^)aiv  irepi  xou  Öict  |uecou  xeixouc  mit  dem 
Schob  dazu  S.  304  Herrn,  bid  |u^cou  xeixoc  ö  Kai  äxpi  vOv  ^cxiv 
ev  '€AXd5i.  ev  rf\  Mouvuxia  T^p  ^iroiricev  Kai  xö  juecov  xeTxoc,  xö  |u^v 
ßdXAov  ^Tii  xöv  TTeipaid,  xö  bä  km  <t>äXr\pa  (das  sind  offenbar  absolute 
Nominative  und  es  ist  von  den  beiden  andern  langen  Mauern  die 
Rede,  falsch  fasst  die  Sache  Meineke^  com.  Gr.  II  S.  219  so:  „conditum 
fuisse  videtur  xö  öid  luecou  xeixoc  sic^  ut  Munychiae  Fhalerum  inter  et 
Piraeum  sitae,  insisteret  et  per'  adiunctas  utrimque  fossas  et  munimenta 
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die  früher  vielfach  verkannt  wurde,  ergab  sich  mit  der  richtigen 
Bestimmung  der  Häfen,  wie  sie  Ulrichs  feststellte,  von  selbst: 
alle  Nachrichten  kommen  so  zu  ihrem  vollen  Recht  und  die 
Anlage  einer  dritten  Mauer,  die  früher  Manchen  ganz  un- 
glaublich erschien,  begreift  sich  auf  das  Einfachste^). 

Die  phalerische  Mauer  liess  man  wohl  schon  während 
des  Krieges  verfallen  oder  zerstörte  sie  selbst,  die  beiden 
peiraiischen  Schenkel  mussten  nach  dem  unglücklichen  Aus- 
gang des  peloponnesichen  Krieges  niedergerissen  werden.  Bei 
der  Herstellung  der  Fortifikation  durch  Konon  wurden  nur 
die  beiden  peiraiischen  Schenkel  wiederaufgebaut,  da  nun 
der  Peiraieus  der  einzige  athenische  Hafenplatz  geworden 
war^):  sie  werden  jetzt  sachgemäss  als  tö  ßopeiov  und  tö 
voTiov  bezeichnet^). 

Aus  diesem  geschichtlichen  Vorgang,  der  die  Namen  der 
langen  Mauern  erklärt,  begreift  sich  zugleich  auch,  wie  es 
kommt,  dass  wohl  von  den  beiden  peiraiischen  Schenkeln 
noch  ziemlich  beträchtliche  Reste  nachweisbar  sind,  dagegen 
von  dem  phalerischen  nur  sehr  geringe  Spuren  sich  erhalten 
haben.  Von  diesem  ist  es  daher  nicht  möglich  den  Lauf 
genau  zu  bestimmen.   Nur  an  einer  Stelle  zur  Seite  der  mo- 


cum  utroqiie  oppido  coniunctus  esset,  tö  juev  i.  e.  partim  ßdWov  ^tti 
TÖv  TTeipaiä,  tö  hk  i.  e.  partim  kn\  0d\ripa),  iv'  ei  tö  KaTaßA.r|eri 
(Meineke  a.  a.  0.  KaToXricpöri)  tö  6Xko  OTrrjpeToiri  öxpi  ttoWoO.  Und 
Plutarch.,  de  glor.  Athen.  8  S.  351"  toOtov  (TTepiKXea)  tX)C  ßpaö^ujc  dvuovTa 
Tolc  gpToic  ^TTicKiü'rTTUuv  KpoTivoc  (Frg.  XXXIXh  bei  Meineke  II  S.  218) 
ou'tuu  ttojc  X^y^^  'n^fp'i  h\ä  |adcou  Teixouc  {Perikl,  13  nennt  er  es  mit 
Anführung  derselben  Verse  des  Kratinos  tö  |uaKpöv  Teixoc,  uepl  oö 
CuuKpdTvic  dKoOcai  cpriciv  ainöc  eiciTfouju^vou  Yviüjariv  TTepiKX^ouc), 

1)  Vgl.  Ulrichs  S.  160  f.  und  166  l  und  die  für  ihre  Zeit  ver- 
dienstliche Untersuchung  von  Krüger,  histor.-phüöl.  Studien  S.  167  ff. 

2)  Auch  hier  ist  in  Bezug  auf  das  historische  Detail  auf  die  Aus- 
führungen in  der  Stadtgeschichte  zu  .verweisen. 

3)  So  steht  bei  Aischin.  II  173  und  174  tö  ßöpeiov  und  tö  vötiov 
Teixoc,  dieselben  Ausdrücke  sind  gebraucht  bei  Harpokrat.  a.  a.  0.  und 
in  der  Inschrift  über  den  Mauerbau  bei  Otfr.  Müller,  de  munim.  Athen. 
1836  (=  Raugabe  II  N.  771)  Z.  120  kehren  sie  wieder.  Auch  bei  Andok. 
III  5.  7  findet  sich  tö  [xaKpöv  Teixoc  tö  ßöpeiov  und  tö  vötiov.  Der 
Ausdruck,  den  Dion  Chrysostomos  einmal  (VI  4)  gebraucht  toO  TTei- 
paiojc  cuvTi0e|u^vou  Kai  tOuv  biä  TeixOuv  rrpöc  töv  irepißoXov  toö 
dcTeoc,  ist  entweder  zufäüig  oder  aus  einer  unklaren  Reminiscenz  so 
gewählt,  dass  er  an  tö  6id  ixicov  Teixoc  erinnert. 
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dernen  Chaussee,  die  nach  der  phalerischen  Bucht  gebaut  ist, 
nicht  allzuweit  vom  Meere  ab  sind  zusammenhängende  Ueber- 
reste  aufgefunden^),  und  am  Meere  selbst  bei  dem  jetzigen 
Badeplatz  „springen  mächtige  Quaderreihen  in  das  Wasser 
vor,  welche  offenbar  bestimmt  waren,  einen  Landungsplatz 
zu  befestigen".  Doch  hat  der  phalerische  Schenkel  schwer- 
lich die  Höhe  über  Hagios  Georgios  ruhig  zur  Seite  liegen 
lassen,  sondern  sie  wahrscheinlich  mit  eingeschlossen;  ganz 
unbestimmbar  bleibt  der  Punkt,  wo  er  an  die  Stadtmauer 
ansetzte.  Bei  dieser  Sachlage  ist  es  unmöglich,  die  Länge 
der  Mauer  zu  veranschlagen  5  Thukydides  giebt  sie  auf  35  Sta- 
dien an-),  und  da,  wie  schon  beim  Peiraieus  bemerkt  ist, 
keine  genügende  Veranlassung  vorliegt,  bei  Thukydides  ein 
anderes  als  das  attische  Stadion  anzunehmen,  die  Linie  längs 
der  modernen  Chaussee  aber  nur  etwa  30  Stadien  des  atti- 
schen Masses  ergeben  würde,  wird  man  aus  dieser  Angabe 
eben  schliessen  müssen,  dass  namentlich  in  ihrem  unteren 
Theil  der  Lauf  der  Mauer  diverse  Ein-  und  Ausbiegungen 
vielleicht  auch  durch  die  Rücksicht  auf  die  phalerische  Ort- 
schaft hatte,  die  die  fehlenden  5  Stadien  ungefähr  ergänzen. 

Mehr  lässt  sich  über  die  peiraiischen  Schenkel  sagen.  Ihr 
Lauf  ist  nach  den  vorhandenen  Resten  sowohl  auf  der  Stuart'- 
schen  und  der  Leake'schen  Hafenkarte  als  auf  der  Uebersichts- 
karte  von  Athen  und  den  Häfen  von  Strantz  auf  der  ersten 
Tafel  in  Curtius'  Sieben  Karten  zur  Topographie  von 
Athen  verzeichnet.  Zur  grösseren  Deutlichkeit  setze  ich 
noch  die  beiden  genausten  Berichte  selbst  hieher.  Das  ist 
einmal  der  von  Leake,  Topogr.  S.  298:  „Zwei  lange  Mauern 
lassen  sich  noch  jetzt  in  der  Ebene  nordöstlich  von  den  pei- 
raiischen Anhöhen,  verfolgen  .  .  die  Fundamente  der  nörd- 
lichen, welche  ungefähr  12  Fuss  breit  auf  natürlichem  Felsen 
ruhen  und  aus  grossen  viereckigen  Blöcken  bestehen  .  .  . 


1)  S.  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  73,  erl  Text  S.  33. 

2)  II  13,  7  Tou  T€  jap  0aÄ.>ipiKoO  xeixouc  cxoibioi  fjcav  tt^vtc  Kai 
TpidKOVTtt  -rrpöc  töv  kukXov  toO  äcreoc.  Für  Gläubige  notire  ich  noch, 
dass  Aristodemos  bei  Müller,  frg.  liist.  Gr.  V  S.  7  versichert:  tö  U 
OaXnpiKÖv  xetxoc  hKT\c%\]  cxahiwv  \' .  Müller  hat  sich,  dadurch  veran- 
lasst gesehen  S.  8  Anm.  bei  Thukydides  dieselbe  Zahl  herzustel- 
len; es  sei  geschrieben  gewesen  HCANAAA  HPOC,  dies  verdorben  in 
HCANAAATTTTPOC,  daraus  fjcav  Trevxe  Kai  rpidKovra  -rtpöc  geworden. 
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fangen  am  Fusse  der  peiraiischen  Höhen  an^  etwa  eine  halbe 
(engl.)  Meile  von  der  Spitze  des  Hafens  Peiraieus  und  lassen 
sich  in  der  Richtung  der  neuen  Strasse  über  anderthalb  Mei- 
len weit  gegen  die  Stadt  hin  nachweisen^  genau  auf  den  Ein- 
gang zur  Akropolis  gerichtet.  Wo  man  sie  nicht  mehr  sieht^ 
sind  sie  vermuthlich  durch  die  Anschwemmungen  des  Kephis- 
sos  verdeckt^  der  die  langen  Mauern  ungefähr  in  der  Mitte 
ihrer  Länge  kreuzte.  Die  südliche  lange  Mauer  lässt  sich, 
da  sie  durch  tiefes  Fruchtland  ging,  das  grossentheils  mit 
Weingärten  bedeckt  ist^  weniger  leicht  nachweisen,  ausge- 
nommen bei  ihrer  Verbindung  mit  den  Mauern  von  Phaleron 
[d.  h.  Munychia]  und  etwa  eine  halbe  (engl.)  Meile  von  da 
gegen  die  Stadt  zu.  Sie  beginnt  bei  dem  runden  Thurm, 
der  über  dem  nordwestUehen  Winkel  der  phalerischen  Bucht 
[vielmehr  der  von  Munychia]  liegt,  nicht  weit  östlich  von 
dem  Thore,  durch  welches  man  von  Athen  aus  in  die  Stadt 
von  Phaleron  [Munychia]  eintrat,  und  folgte  dann  dem  Fusse 
des  Hügels  am  Rande  des  phalerischen  [munychischen]  Sumpfes 
hin,  etwa  1500  Fuss  Aveit;  dann  nabm  sie  etwa  halb  so  weit 
die  Richtung  nach  Nordost,  beinahe  im  rechten  Winkel  mit 
der  vorigen ;  von  da  war,  soweit  die  Spuren  reichen,  ihr  Lauf 
mit  der  nördlichen  langen  Mauer  genau  parallel,  in  einer 
Entfernung  von  550  Fuss  von  derselben". 

Ourtius  {erl.  Text  S.  33)  schreibt  zum  andern  folgender- 
massen:  „Rechnen  wir  die  Seiten  des  südwestlichen  Mauer- 
dreiecks [der  Stadt  auf  dem  Musen-,  Pnyx-  und  Nymphenhügel], 
wie  es  der  Natur  der  Sache  entspricht,  mit  zu  den  langen 
Mauern,  so  setzen  wir  den  Anschluss  der  nördlichen  Mauer 
in  die  Nähe  der  Sternwarte.  Der  Lauf  derselben  lässt  sich 
an  den  für  die  Steinlagen  gemachten  Bettungen  auf  dem 
Höhenrücken  erkennen.  Unten  am  Wege  sind  vielfach  deut- 
lichere Spüren,  Quadersteine,  die  hinter  einander  liegen.  In 
der  Tiefebene  geht  die  Chaussee  auf  dem  alten  Mauerdamme 
und  das  Material  der  Mauer  ist  vollständig  verbaut;  daher 
lässt  sich  auch  der  Anschluss  an  den  Peiraieusring  nicht  mit 
Genauigkeit  bestimmen.  [Gerade  für  diesen  Anschluss  sind 
wichtig  die  Reste,  die  auf  der  Leake'schen  Karte  angegeben 
sind,  und  die  deutlich  zeigen,  dass  der  nördliche  Schenkel 
nicht  direkt  auf  die  Peiraieusmauer  zulief,  sondern  vor  ihr 
eine  südwestliche  Richtung  einnahm.]  —  Die  südliche  Mauer 
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liat  auf  den  Abhängen  des  Philopappos  ihren  unverkennbaren 
Anschluss.  Weiter  abwärts  finden  wir  beim  Eintritte  in  den 
Oelwald,  in  der  Nähe  des  Wasserbehälters  unweit  des  Tu- 
mulus  die  ersten  fortlaufenden  Spuren  derselben,  Sie  zieht 
sich  wie  ein  Damm  durch  die  Weingärten;  ihm  folgt  der 
heutige  Fussweg,  welcher  ihn  nur  an  einzelnen  Punkten  ver- 
lässt.  Rechts  und  links  von  ihm  liegen  die  Mauerquadern; 
sie  sind  zum  Theil  ganz  verwittert  und  lösen  sich  in  Erd- 
schutt auf.  Wo  sich  gegen  den  Peiraieus  das  Terrain  hebt, 
werden  die  Spuren  vollständiger.  Die  Höhe,  auf  welcher  die 
Grabstätten  der  französischen  und  englischen  Soldaten  liegen, 
wurde  als  passender  Stützpunkt  für  den  Mauerzug  benutzt 
und  mit  einem  Wartthiarme  versehen.  Der  Anschluss  an  den 
Ring  der  Hafenstadt  ist  sicher  gegeben". 

Fraglich  bleibt  bei  diesen  Linien  nicht  sowohl  der  Lauf, 
als  ihr  Anfangs-  und  Endpunkt;  es  lässt  sich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit sagen,  ob  der  bezeichnete  südwestliche  Vorsprung 
auf  dem  Museion  und  seinen  Nachbarhügeln,  beziehentlich 
ein  wie  grosser  Theil  von  ihm  zu  den  laugen  Mauern  ge- 
rechnet wurde,  insbesondere  da  nicht  hat  festgestellt  werden 
können,  wo  und  ob  überhaupt  zwischen  den  beiden  Lang- 
seiten dieses  Vorwerks   ursprünglich   eine  Quermauer  lief, 
welche  für  die  Stadt  den  Abschluss  machte  (s.  unten).  Jeden- 
falls ist  es  an  sich  sehr  wohl  möglich,  dass  jene  beiden  Sei- 
ten, „weil  sie  dem   alten  Stadtringe  vorgebaut  waren  und 
zwar  in  der  Richtung  der  Schenkelmauern"      mit  zu  diesen 
gerechnet  wurden.    Aber  auch  als  Endpunkt  versteht  sich 
keineswegs  von  selbst  der  Anschluss  an  die  Ringmauer  des 
Peiraieus:  vielmehr  erweckt  die  Fassung  des  Berichtes  bei 
Thukydides  (und  Aristides) .  die  Vorstellung,  als  ob  der  nörd- 
liche peiraiische  Schenkel  gleichwie  der  phalerische  bis  an's 
Meer  sich  erstreckt  habe  2);  und  nach  Polyainos'  Erzählung 
rechnete  man  auch  später  die  langen  Mauern  bis  zur  Meeres- 
küste 3).  Es  würde  demnach  —  die  grösstmögliche  Ausdehnung 

1)  Worte  von  C.  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  73. 

2)  Thukyd.  I  107,  1  fjpEavro  Kuxd  touc  xpövouc  toütouc  Kai  rd 
luaKpct  Teixn  OdXaccav  'Aenvaioi  okobo^eiv  t6  te  ct>aXripöv5e  Kai 
TO  ec  TTeipaia.  Vgl.  Aristid.,  Panatheii.  S.  305  Dind.  ciwiril»  TeixH  Ka- 
GriKovTd  TTOTe  liri  edXaxTav  ru^epnciac  6&oö  ^fiKoc  xd  cufaTravxa. 

3)  Polyain.  I  40,  3  'AXKißidöric  AaKeöai|iovitJuv  -rroXiopKOuvxuJv  xdc 
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angenommen  —  der  südliche  Schenkel  bis  auf  die  östliche 
Landzunge  von  dem  Mimychiabassin^  der  nördliche  bis  an  das 
Ostende  der  sumpfigen  Ausbuchtung  des  Peiraieushafens  hinab- 
gehen ;  und  es  darf  in  dieser  Beziehung  nochmals  hervorgeho- 
ben werden^  dass  in  der  That  auf  der  Leake'schen  Hafenkarte 
östlich  von  der  bezeichneten  Ausbuchtung  in  beträchtlicher 
Ausdehnung  als  „Grund  der  langen  Mauer"  Reste  angegeben 
sind,  die  direkt  dem  Meeresufer  zuziehen  und  nach  ihrer 
Richtung  wenigstens  in  ihrem  östlichen  Theil  unmöglich  der 
Enceinte  des  Peiraieus  angehören  können. 

Dieser  zunächst  nur  als  möglich  hingestellten  Annahme 
gereicht  nun  zu  einer  wesentlichen  Stütze,  dass  auf  diese 
Weise  und  so  viel  ich  sehen  kann  eben  nur  auf  sie  die  An- 
gabe des  Thukydides,  nach  der  die  beiden  peiraiischen  Schenkel 
vierzig  Stadien  lang  sind'),  auf  das  vollkommenste  sich  be- 
stätigt. Bei  beiden  Schenkeln  stellt  sich  so,  wenn  man  nach- 
misst,  rund  die  Länge  von  40  Stadien  heraus,  während  bei 
den  andern  bisher  versuchten  Ansetzungen  der  Dimensionen, 
sei  es  dass  man  sie  bloss  bis  zur  Ringmauer  des  Peiraieus, 
sei  es  dass  man  sie  erst  vom  Fuss  des  Museion  an  misst,  ent- 
weder eine  nicht  ganz  geringfügige  Ungleichheit  der  Länge  bei 
den  zwei  Schenkeln  sich  ergiebt,  oder  das  attische  Stadion 
als  zu  gross  sich  erweist,  oder  gar  beides  zusammen  zugege- 
ben werden  muss-).    Die  Unterstellung,  dass  Thukydides  bei 


'A9r)vac,  ßouXöjuevoc  touc  qpuXaKac  toO  öcreoc  Kai  xoO  TTeipaiOuc  Kai  tüuv 
ckeXluv  tüjv  äxpi  OaXäccr|C  dyp^Jirvouc  ircpi  xriv  qpuXaKrjv  KaracKEu- 
ctcai  kt\.  Es  darf  vielleicht  auch  auf  den  Ausdruck  des  Scholiasten  zu 
Piaton,  Gorg.  S.  455^  (S.  304  Herrn  )  hingewiesen  werden,  der  sagt 
xr)  Mouvuxict  yap  eTionice  Kai  xö  |u^cov  xeixoc  x6  |uev  ßdXXov  liri 
xöv  TTeipaiä,  xö  hk  erri  OdXripa;,  also  offenbar  die  Mauer  in  Munychia 
mit  zu  dem  südlichen  Schenkel  rechnet. 

1)  II  13,  7  xä  5^  luaKpci  xeixn  rrpöc  xöv  TTeipaiä  xeccapcxKovxa 
cxa&iojv,  Ouv  xö  IEui6^v  ^xiipeixo. 

2)  Curtius,  erl.  Text  S.  33:  ,,Die  südliche  Mauer  ist  länger  als  die 
nördliche,  beide  werden  aber  auf  40  Stadien  angegeben,  ein  Zeichen, 
dass  man  es  mit  diesen  Längemassen  nicht  so  genau  nahm.  Die  Länge 
der  Nordmauer  (nämlich  von  der  Höhe  des  Nymphenhügels  bis  zum 
Anschluss  an  den  Ring  der  Hafenstadt)  kommt  gerade  auf  40  Stadien 
zu  500  Fuss'",  C.  Müller,  frg.  liist,  Gr.  V  S.  9:  „a&  lioc  proynontorio 
(JEetioneo)  usque  ad  urhis  circuitum  (d.  h.  bis  zum  Fusse  des  Museion) 
quadraginta  fere  sunt  stadia;  liaec  ipsa  a  Thucydide  indicari  suspicor^ 
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seiner  Angabe  den  Unterschied  von  mehreren  Stadien  zwi- 
schen der  Länge  der  beiden  Schenkelmauern  ignorirt  habe, 
kann  sich  mit  der  wohlbegründeten  Hochachtung  vor  der 
Genauigkeit  dieses  Historikers  in  allen  konkreten  Angaben 
meines  Erachtens  auch  dann  nicht  vertragen,  wenn  man  etwa 
entschuldigend  hinzufügt,  es  habe  sich  für  ihn  eben  nur  um 
den  allein  bewachten  nördlichen  Schenkel  gehandelt,  und  für 
diesen  stimme  das  (attische  oder  supponirte  nicht -attische) 
Mass. 

Sollte  sich  aber  die  von  Pervanoglu  (s.  unten)  auf  hal- 
ber Höhe  des  Museion  aufgespürte  Quermauer  als  ursprüng- 
lich nachweisen  lassen,  so  bliebe  immer  noch  die  Auskunft 
möglich,  dass  der  Anschluss  der  langen  Mauern  in  dieser 
Gegend  nicht  mit  Sicherheit  habe  festgestellt  werden  können 
und  in  dieser  Partie  vielleicht  die  fehlende  Zahl  von  Stadien 
zufolge  grösserer  Aus-  und  Einbiegungen  stecke.  Dagegen 
hilft  es  wenig,  hervorzuheben,  dass  uns  eine  bestimmte  Kunde 
von  dem  Laufe  der  älteren  Schenkelmauern  überhaupt  nicht 
zu  Gebote  stehe,  da  wir  nicht  wissen,  ob  der  Kononische 
Bau,  dessen  Reste  wir  sehen,  sich  genau  auf  der  alten  Linie 
hielt.  Denn  es  tritt  hinzu,  dass  auch  Strabon  an  einer  Stelle, 
wo  er  sicher  nicht  aus  Thukydides  geschöpft  hat,  für  die 
peiraiischen  Schenkelmauern  eben  die  Länge  von  vierzig  Sta- 
dien angiebt^):  und  wenn  er  auch  schwerlich  den  Peiraieus 

quum  totus  hic  tractus,  ne  ahsque  tutamine  portus  relinqueretur,  munien- 
dus  et  custodiendus  esset;  quamquam  'Oerla  Thucydidis  ita  habent ,  ut 
tum  exterior,  tum  interior  murus  longus  40  stadiorum  fuisse  videatur, 
quod  quomodo  fieri  potuerit  non  assequor"-. 

1)  IX  S.  395  xauxa  (xa  KaGeiXKUCfi^va  toO  äcreoc  QKi\\\)  h'  fjv 
laaKpct  T€ixn  xeccapdKOVTa  cxabiujv  xö  ilxtikoc,  cuvdtrxovxa  xö  öcxu  xlü 
TTeipaiei.  Vielleicht  legen  Einige  aucli  Werth  darauf,  dass  es  bei  Aristo  dem. 
S.  8  Müller  lieisst  xct  laaKpd  xeiXTi  cp^povxa  km  xöv  TTeipaia  iKaxe- 
pou  ^ipovc  cxaöiuuv  |u';  ich  ebenso  wenig,  als  darauf,  dass  in  dem  Scho- 
lion  zu  Aristid.  Panathen.  S.  305  Dind.  zu  den  oben  augeführten  Wor- 
ten über  die  langen  Mauern  steht  Kai  xpidKovxa  ^lövov  cid  cxdöia  und 
wie  vorher  gesagt  ist  xd  laaKpd  eiri  xöv  neipaia  gemeint  sind.  Ich 
ziehe  auch  nicht  heran,  dass  die  Entfernung  zwischen  Peiraieus  und 
der  Hauptstadt  gewöhnhch  auf  40  Stadien  angegeben  wird  (vgl.  Laert. 
Diog.  YI  3  oIkOuv  xe  ev  neipaiei  ['AvxicO^vnc]  KaO'  riM^pav  xöuc  xexxa- 
puKovxa  cxabfouc  dviubv  fiKOUce  CwKpdxouc  oder  Plutarch,  adv.  Colot.  33 
Mrixp6bujpoc  Gic  Heipaid  Kax^ßn  cxabiouc  xeccapdKovxa  und  ebenso 
scheint  bei  Lukian.,  Navig.  35  geschätzt  zu  sein).   Denn  ich  bin  eben 
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selbst  gesehen  hat;  so  folgt  er  hier  doch  einer  guten  Quelle, 
wie  es  scheint,  einem  tüchtigen  TrapdTrXouc.  Und  mag  auch 
immer  Strabon  eine  summarische  Oberflächlichkeit  in  solchen 
Dingen  zugetraut  werden  können,  so  gestehe  ich  offen,  dass  ich 
mich,  selbst  wenn  die  obige  Darstellung  als  unrichtig  ver- 
worfen würde,  nicht  entschliessen  könnte,  zu  glauben,  ein 
Thukydides  habe,  wo  er  von  heimischen  und  in  der  NotH  der 
Belagerung  gewiss  viel  besprochenen  Dingen  redet,  sich  sol- 
cher Unexaktheit  schuldig  gemacht. 

Sonst  ist  in  topographischer  Hinsicht  über  die  peiraiischen 
Schenkelmauern  nur  etwa  noch  zu  bemerken,  dass  sie  (wie 
jetzt  die  auf  ihrem  Grund  aufgeführte  Chaussee)  über  den 
Kephissosbach  hinweggingen^).  Wenn  aber  Leake  meint-), 
die  oböc  Griceia  sei  das  Ende  der  Strasse  zwischen  den 
langen  Mauern,  so  beruht  die  ganze  Existenz  einer  solchen 
oböc  auf  einem  falschen  Schluss  aus  den  dichterischen  Wor- 
ten des  Propertius,  der  (IV  21,  23)  sagt:  inde  uhi  Piraei 
capiunt  me  litora  fortus  |  scandam  ego  Theseae  hracliia  longa 
viae;  hier  ist  ja  der  Theseische  Weg  weiter  nichts  als  der 
Weg  nach  der  Theseusstadt  Athen  ^).  üebrigens  scheint  zwi- 
schen den  langen  Mauern  oder  wenigstens  dicht  bei  ihnen 
ein  Theseion  gelegen  zu  haben '^). 


der  Ansicht,  dass  Thukydides  nicht  nach  einer  vulgären  Annahme  son- 
dern auf  Grund  exakten  Wissens  redet,  üebrigens  fehlt  es  auch  in 
dieser  Beziehung  nicht  an  Diskrepanzen,  ein  SchoHon  zu  Aristoph., 
jRitt.  815  sagt:  t6v  TTeipaicc  .  .  öc  direixe  Tfjc  iröXeujc  cTabiouc  Xe',  irapd 
0dXaTTav  ujv,  während  ein  anderes  ebd.  angiebt:  ejuiröpiov  6  TTeipaieiJC 
TLUV  'A6r]va(ujv  kn\  lyy  GaXottTr]  Ke(|uevoc  dirö  irevTC  Tf^c  iröXeujc  crjiueiujv 
(d.  h.  5  Milliaria  zu  je  8  Stadien  ==  40  Stadien). 

1)  Strabon  IX  S.  400  (Kr^cpiccöc)  5id  tojv  cK€\djv  tODv  drco  tou  dcreoc 
elc  TÖv  TTeipaid  Ka9r]KÖvTUJv  (^^aiv).  Die'  Inschrift  über  den  Mauerbau 
(s.  S.  329  Anra.  3)  Z.  120  ff.  ToO  votiou  teixouc  ire'iuTrTri  |uepic  d-rrö  toO 
biareixiciaaToc  .  ,  •  M^XPi  '^o'J  Kriq)icoO. 

2)  S.  385  Anm.  1  üb.  v.  ßienäcker.  Auch  in  Stuart's  Alterih.  (II  S.  143 
Anm.  d.  üebers.)  wird  diese  Ansicht  ohne  Widerspruch  referirt;  Meur- 
sius,  de  Atlienis  Atticis  I  7  S.  841  meint,  die  Bezeichnung  Thesea  via 
rühre  daher,  dass  zwischen  den  langen  Mauern  ein  Theseion  lag. 

3)  Ebenso  sagt  Statins,  Thebaid.  XII  293  Theseos  ad  muros  ut 
Fallada  ftecteret  ibat  d.  h.  er  ging  nach  Athen. 

4)  Das  hat  Leake,  Topogr.  S.  299  Anm.  5  wohl  mit  Recht  gefol- 
gert aus  Andokid.  I  45  ^K^Xeucav  'ABrivaiojv  touc  ja^v  ev  dcxei  oikoOv- 
Toc  idvai  eic  Tr]v  dYopdv  Td  öirXa  Xaßövxac,  toOc  h'  kv  laaKpüj  xEixei  eic 
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Nur  weniges  ist  noch  hinzuzufügen  über  den  Weg; 
der  vom  Peiraieus  nach  Athen  heraufführte  ^  d.  h.  über 
die  grosse  Fahrstrasse ^  die  direkt  "von  der  Hafenstadt  nach 
dem  peiraiischen  Thor  der  Kapitale  hef  (s.  oben).  Pau- 
saniaS;  der  sie  ging,  erwähnt  ausser  den  Ueberresten  der 
von  Konon  erbauten  langen  Mauern  nur  Grabdenkmäler^ 
von  ^denen  die  berühmtesten  die  des  Meuandros  und  Eu- 
ripides  seien  Da  wo  die  Strasse  über  den  Kephissos 
ging;  an  der  bidßacic  toü  Kri(picoO  fand  sich  ferner  das  Grab 
des  Sehers,  der  sich  für  den  Sieg  der  Thrasybulier  über  die 
Truppen  der  Dreissig  opferte  2).  Dass  auch  das  Grab  des  So- 
krates  an  dieser  Strasse  lag;  geht  aus  einer  Erwähnung  des 
Proklos  im  Leben  des  Marinos  hervor^).  In  der  Nähe  be- 
fand sich  ein  Brunnen  mit  trinkbarem  Wasser'^);  danach  kann 
der  Platz  des  Grabes  bestimmt  werden.  Denn  dieser  Brunnen 
darf  zusammengebracht  werden  mit  dem  Wasserbehälter;  der 
an  der  peiraiischen  Strasse  vor  dem  Oelwald  liegt  und  in  wel- 
chen das  Wasser  der  Kallirrhoe  durch  einen  unterirdischen 
Kanal  geführt  wird^). 

3  Stadtmauern  und  Stadtthore 

Ueber  die  älteste  Mauer;  die  vor  den  Perserkriegen  be- 
standen zu  haben  scheint  (wie  in  der  Stadtgeschichte  aus- 

TÖ  Griceiov,  xouc  5'  TTeipaiei  elc  i-qv  M'irTio6djueiav  dYopctv,  indem  er 
darauf  hinweist,  dass  es  ausser  dem  0r|ceiuj  tiI)  "^v  -rröXei  (Thukj^d.  VI 
6,  2)  nocli  mehrere  gegeben  haben  müsse,  da  Plutarch,  Thes.  35  ihrer 
vier  erwähnt. 

1)  Pausan.  I  2,  2. 

2)  Xenophon,  Hellen.  II  4,  19  Teeairrai  (der  nicht  mit  Namen  be- 
zeichnete Seher  der  Thrasybulier)  ev  Trj  5iaßdc£i  tou  Kr]cpicou. 

3)  Prokl.  Marin.  10  luc  (TTpÖKXoc)  eic  töv  TTeipaiä  Karfipe  . . .  NiK6A.aoc 
KüTeßr]  Gic  TÖV  Xi|Li^va  .  ,  .  fjyev  oijv  auTÖv  ^-rrl  riqv  ttöXiv.  ö  xoO 
^abitew  KÖTTOV  rjcBexo  Kard  tt*iv  ö6öv  Kai  irepl  tö  CwKpareiov. 

4)  Prokl.  a.  a.  0.  fährt  fort:  fi^iou  &r]  töv  NiKÖXaov  ^TTi|iieveiv  Te 
auToöi  .  .  .,  äjna  6^  Kai  ^x^^  iroGev  uöojp  auToi  uopicacöai'  Kai  yäp  h{\\i£i 
TToXXCu  .  .  .  KaTexeTo.  ö  &e  ^to(|uuuc  auTUJ  .  .  .  auTOU  ^xeivou  tou  lepoO 
XUJpiou  iTioicx  cp^pecöai'  ovbä  jap  rtöppai  f^v  r\  Txrijr]  xr[c  CuuKpdTouc 
CTriXric 

5)  S.  Ross,  Erinn.  u.  Mittheü.  aus  Griech.  S.  171.—  Auch  einem 
Grabmal  gehörte  an  die  dvaT6Tpa|a laevr]  cxriXri  unter  den  Oliven,  die 
auf  dem  Wege  von  dem  Peiraieus  nach  der  Stadt  Lukian.,  Navig.  35 
nach  einem  Marsch  von  30  Stadien  erwähnt. 
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geführt  ist),  ist  so  gut  wie  Nichts  bekannt.    Es  hat  indessen 
einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  sie  auf  der  Ostseite 
über  die  Stätte  des  Hadriansthores  lief,  da  die  bekannten  Auf- 
schriften desselben  ai'b'  eici  0r|ceuuc  \]  irpiv  ttöXic  und  ai'b'  ei'c' 
'Aöpiavoü  k'  ouxi  öriceujc  ttöXic  eine  solche  Annahme  nahe 
legen  und  dies  auch  durch  einen  freilich  späten  und  wenig  zuver- 
lässigen Scholiasten  direkt  angegeben^)  sowie,  was  wichtiger 
ist,  durch  die  noch  erhaltenen  Spuren  einer  Mauer,  die  in 
der  Flucht  dieses  Thores  lief,  bestätigt  wird^).    Sonst  weiss 
man  eben  nur,  dass  sie  nach  allen  Seiten  kleiner  war  als  der 
spätere  Mauerring,  da  nach  den  bekannten  Worten  des  Thuky- 
dides  I  93,  2  nach  den  Perserkriegen  jueiCiuv  ö  TiepißoXoc  iravTax^^ 
e£rix6r|  Tfjc  TiöXeujc  und  dass  bereits  damals  der  Stadtumfang 
einem  Rade  glich,  dessen  JSFabe  die  Burg  war,  da  das  delphische 
Orakel  die  Burg  in  dem  bekannten  Orakel  bei  Herodot  (VII 
140)  bezeichnet  als  ttöXioc  xpoxoeiöeoc  dKpa  K&p^va.  Durch- 
aus Nichts  wissen  wir  aber  über  die  Veränderungen,  die  der 
Mauerbau  unter  Valerian  und  unter  Justinian  brachten :  dass  der 
Valerians  auf  der  Ostseite,  wo  durch  die  Anlage  der  Hadriaois- 
stadt  die  alte  Mauer  niedergelegt  war,  ein  völliger  Neubau 
sein  musste,  ist  gleichfalls   in  der  Stadtgeschichte  hervor- 
gehoben ;  auch  sonst  mag  mancherlei  geändert  sein ;  allein  selbst 
für  eine  Vermuthung  fehlt  hier  jeder  Boden. 

So  bleibt  für  die  topographische  Betrachtung'  nur  der 
Themistokleische  Mauerring,  der  freilich  den  bei  weitem  gröss- 
ten  und  wichtigsten  Theil  der  Geschichte  des  alten  Athen 
hindurch  die  Stadt  umschloss,  welche  auch  in  dieser  Zeit  eine 
TTerpa  ev  Trebiuj  TrepioiKoujuevr)  kukXuj  (Strab.  IX  S.  396)  war. 
Für  die  Kenntniss  des  Zugs  der  Themistokleischen  Stadt- 
mauern haben  erst  die  genauen  Aufnahmen  des  damaligen 
Majors  v.  Strantz  bei  der  preussischen  Expedition  eine  in 
den  Hauptpunkten  sichere  Grundlage  geschaffen.   Sie  sind  in 


1)  Schol.  Aristid.  Panath.  I  S.  149  (Bd.  III  S.  201  Dind.)  ö  'Aöpia- 
vöc  i\Bwv  Kai  |H6iZ:ova  iroificac  töv  Trep(ßo\ov  ävQa  |u^v  fjv  irpö  toO 
T61X0C  (so  für  Teixouc  Müller  a.  gl.  a.  0.)  tö  iraXaiöv  l^pa\\ie-  touto  ö 
0r|C€uc  ^KTiC£  Kai  ouK  'A&piavöc  ktA.  Sehr  zutrauenerweckend  kHngfc 
das  allerdings  nicht  und  sieht  fast  aus  wie  aus  der  (sehr  ungenau  wie- 
dergegebenen) Aufschrift  zurechtgemacht. 

2)  Vgl.  Otfr.  Müller,  de  muniment.  Athen.  S.  5  und  Curtius,  att. 
Stud.  1  S.  59. 

Wachsmutli,  die  Stadt  Athen.   I.  22 
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den  Curtius'schen  Karten  verwerthet  und  von  Curtius  selbst 
in  dem  ersten  Heft  der  attischen  Studien  rait  erschöpfendem 
Detail  dargelegt.  Jeden,  dem  es  um  eingehende  Kunde  in  dieser 
wichtigen  topographischen  Frage  zu  thun  ist,  muss  ich  auf 
die  Abhandlung  von  Curtius  verweisen,  da  ich  mich  nicht 
für  befugt  halte,  seine  auf  mühevollen  Untersuchungen  be- 
ruhenden Ausführungen  hier  einfach  zu  wiederholen.  Statt 
dessen  begnüge  ich  mich  mit  einigen  untergeordneten  Be- 
richtigungen der  dort  gegebenen  Ansetzungen  und  mit  ein 
paar  allgemeinen  Bemerkungen. 

Bei  der  Grundlegung  eines  Gebäudes  (Hotel  de  la  grande 
Bretagne)  um  1860  sind  vor  dem  königlichen  Schloss  und 
etwas  weiter  nördlich  in  Hof  und  Garten  des  Advokaten  Kosty 
dicht  neben  und  über  einander  eine  ganze  Masse  von  Gräbern 
aus  verschiedenen  Perioden,  z.  Th.  auch  aus  guter  Zeit  zum 
Vorschein  gekommen.  Nun  beweisen  nach  einem  ausnahms- 
losen Gesetz  ^)  Funde  von  Gräbern  nicht  bloss  aus  der  besten 
sondern  auch  noch  aus  dem  Anfang  der  Römer-Zeit,  dass  der 
Platz,  wo  sie  sich  finden,  ausserhalb  der  Stadt  liegt.  Und 
so  darf  hier  die  Stadtmauer  nicht  so  weit  ausgedehnt  werden, 
als  von  Curtius  geschehen  isf^). 

Ferner  muss  die  Stadtmauer  beim  Dipylon  noch  ein  gut 
Stück  östlich  der  Hagia  Triada  verlegt  werden,  wie  die  hier 


1)  M.  Servius  Sulpicius  bei  Cicero,  ep.  ad.  famü.  IV  12,  3  ah 
Atheniensibus  locum  sepuUurae  (für  den  ermordeten  M.  Marcellus)  intra 
urbem  ut  darent  imi^etrare  non  potui^  quod  religione  se  impediri  dice- 
rent:  neque  tarnen  id  antea  cuiquam  concesserant.  Diese  wichtige  Stelle 
ist  bereits  von  Westermann  im  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  XXX  S.  373  her- 
vorgehoben, dann  von  K.  F.  Hermann  zu  Becker's  Charikles  III  S.  105 
nachgetragen,  auch  von  den  attischen  Topographen  schon  lange  be- 
achtet z.  ß.  von  Ross,  arch.  Aufs.  I  S.  14;  Lüders  führt  sie  im  Hermes 
VII  S.  259  Anm.  1  aufs  Neue  an,  und  obwohl  sie  demnach  keinesweges 
übersehen  war^,  so  hat  er  doch  Recht  auf  sie  hinzuweisen,  um  die 
Meinung  von  Curtius  {att.  Stud.  I  S.  70,  erl  Text  S.  38),  dass  schon 
zu  guter  Zeit  diese  religiöse  Satzung  übertreten  sei,  zurückzuweisen. 
Die  eine  Tochter  des  Herodes  Attikos,  Panathenais  erhielt  sogar  ein 
öffentliches  Begräbniss  innerhalb  der  Stadt  (Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist. 
II  1,  10) :  damals  muss  die  sakrale  Vorschrift  also  nicht  mehr  beachtet 
worden  sein. 

2)  S.  Benndorf,  gr.  u.  sicil.  Vasen  II  S.  37;  Arch.  Anzeiger  1866 
S.  185. 


gefuncleueii  zalilreicheu  Gräber  des  4.  Jahrhunclerts  t.  Chr. 
und  der  nadifolgenden  Zeit  erweisen  und  durch.  Blosslegung 
einer  ganzen  Strecke  der  Stadtmauer  sicher  gestellt  ist;  so 
dass  die  ganze  Ausschweifung  nach  Westen,  die  Curtius  hier 
der  Stadtmauer  giebt^  wegfällt^). 

Endlich  stiess  man  im  Nordosten  der  Stadt  kürzlich  gleich- 
falls bei  dem  Neubau  eines  Hauses  auf  dem  Grundstück  des 
Herrn  Melas  zwischen  dem  königlichen  Postgebäude  und  dem 
seit  Jahren  von  der  englischen  Gesandtschaft  bewohnten 
Hause  auf  einen  Rest  der  Stadtmauer^), 

Doch  bleibt  sonst  gar  "Vieles  hier  noch  äusserst  proble- 
matisch: namentlich  lassen  sich  auf  der  Nordseite  nur  ganz 
einzelne  Punkte  und  auf  der  Ostseite  bloss  einzelne  Partieen 
feststellen.  Ich  halte  es  bei  dieser  Sachlage  für  ganz  unthun- 
lich;  die  Angaben  des  Thukydides  über  den  Umfang  der 
Stadtbefestigungen  kontrolliren  zu  wollen.  Man  wird  sich 
eben  begnügen  müssen,  seine  Angabe,  dass  der  bewachte 
Theil.  der  Enceinte  der  Stadt  43  Stadien  betrugt),  anzunehmen 
und  wird  bis  auf  Weiteres  die  wohl  von  Theopompos  ver- 
bürgte Meldung,  dass  der  gesammte  Mauerumfang  sich  auf 
60  Stadien  belief**),  nicht  beanstanden  können.  Jedenfalls 


1}  S.  Pervanoglu  im  Philolog.  XX  S.  529  f.;  Bullett.  d.  iustit. 
1865  S.  129  ff.;  1866  S.  129;  Rhusopulos  in  Arch.  Ephem.  1863  S.  279  ff 
und  312;  Gurlitt  in  Jahrl..  f.  Philol.  1869  S.  148;  irpaKTiKd  Tfjc  ev  'AOn- 
vaic  äpxaioXoYiKfic  ^xaipiac  Athen  1872, 

2)  S.  Lüders  im  Hermes  VII  S.  259  f.  —  Ueber  einen  ähnlichen  Fund 
beim  Bau  der  Deputirtenkammer  s.  Eoss,  arch.  Aufs.  II  S.  580. 

3)  Thukyd.  II  13,  7  auToO  toO  kükXou  (toO  öctcoc)  tö  cpuXaccöjLie- 
vov  Tpeic  Kai  TeccapdxovTa  cTdbior  ^cti  5e  outou  ö  Kai  dcpüXaKxov  t^v 
TO  lueraHu  toO  t€  luoKpoO  Kai  tou  OaXi^piKoO.  Letztere  Worte  (von  ecxi 
—  0aXv-|piKoCi)  sind  von  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  75  Anm.  1  für  einen 
späteren  Zusatz  erklärt:  Bedenken  erregen  sie  mir  auch.  Jedoch  wird, 
was  die  Sache  anlangt,  eben  nur  das  Stück,  was  zwischen  der  Phale- 
rischen  Mauer  und  den  Peiraiischen  Schenkeln  bez.  dem  nördlichen  der- 
selben lag,  unbewacht  geblieben  sein. 

4)  Vgl.  Schol.  zu  Thukyd.  a.  a.  0.  ö  Kai  dqjüXaKTOv  fjv]  toutgcti 
CTdöioi  ÖCKaeirrd'  6  ydp  öXoc  kOkXoc  crabiuiv  fjv  ^HnKovra.  Dieselbe 
Zahl  ergiebt  sich  aus  der  Erzählung  des  Theopompos  (?  s.  Fricke,  iib. 
d.  Quellen  des  Plutarcli  im  Nikias  und  Alkibiades  S.  79  ff.)  bei  Diodor. 
XIII  72,  8,  dass  Agis  28000  Fusssoldaten  und  1200  Reiter  nach  Athen 
geführt  habe,  die  Athenischen  Feldherren  aber  erschrocken  seien,  als 
sie  die  feindliche  Macht  zur  Phalanx  aufgestellt  sahen  tö  ßdGoc 

22* 
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stellt  sie  die  einzige  Tradition  dar^  die  uns  über  diesen  Punkt 
vorliegt 

Trotzdem  ich  mir  also  die  Lückenliaftigkeit  unseres  Wis- 
sens in  dieser  Beziehung  nicht  verhehle,  so  kann  doch  mit 
voller  Bestimmtheit  gegen  Forchhammer  2)  behauptet  werden, 
dass  eine  Ausdehnung  der  Stadtmauer  über  den  Iiissos  hinaus 
in  die  Agraigegend  unzulässig  ist.  Freilich  verlassen  uns  süd- 
lich des  Olympieion  für  die  ganze  Strecke  bis  ein  Stück  west- 
lich der  Nordwestecke  des  protestantischen  Kirchhofs  alle 
Spuren  der  Stadtmauer :  aber  nicht  bloss  zeigen  sich  auf  den 
jenseitigen  Felsschichten  gleichfalls  nicht  die  geringsten  Eeste, 


eic  T^Txapac  dvbpac,  tö  bä  lafiKoc  i-nl  cxabiouc  ju'  (so  hat  C.  Müller, 
frg.  hist.  Gr.  V  S.  9  richtig  hergestellt  für  y{,  was  mit  gewöhnlichem 
Schreibfehler  in  Hdschr.  steht;  die  einfache  Berechnung  des  für  die 
Phalanx  nöthigen  Raumes  erweist  das)^  ÖeaipoOvtec  rd  hvo  nipr]  cxeöiov 
Tou  Teixouc  UTTO  Ttjuv  TTo\€)biiujv  iTepieiXriiLiiLidva,    Auch  bei  Aristodemos 

V  3  lesen  wir  6  |a^v  toO  äcxeoc  TrepißoXoc  ^SriKovra  CTa&iuuv  dreixicGr). 

1)  Denn  nicht  im  Einzelnen  verwerthbar  sind  die  allgemeinen  Ab- 
schätzungen des  ganzen  befestigten  Raumes  von  Athen,  d.  h.  der  Ka- 
jDitale,  des  Zwischenraums  zwischen  den  langen  Mauern  nach  der 
Hafenstadt  und  des  Peiraieus  auf  180  oder  gar  200  Stadien.  Die 
erstere  ergiebt  sich  aus  Thukyd.  VII  28,  3  CupaKOiicac  ttöXiv  ou6^v 
^Xcxccuj  aÜTfiv  Ye  i^aö'  aÖTiiv  tluv  'AGrivaiuuv  und  aus  (dem  wohl  diese 
Notiz  aus  Thukydides  entnehmenden)  Plutarch.,  Nik.  17  CupaKoOcac 
iröXiv  'Aörivuüv  oOk  eXdxTova  und  Strab.  VI  S.  270  irevTdiToXic  fäp  f]V 
TO  TiaXaiöv  (CupcxKoucai)  öyboi'^KOvTa  Kai  ^Kaxöv  cxabiuuv  ä^ovca  xö 
xeixoc.    Die  zweite   findet   sich  unmittelbar  bei  Dion  Chrysostomos 

VI  4  biaKOCiujv  cxaöiujv  eTvai  xrjv  -nepiiuexpov  xüuv  'AOrjvujv  xoö  TT£i- 
paieujc  cuvxiGeiadvou  Kai  xujv  hm  jn^cou  xeixujv  rrpöc  xöv  TrepißoAov 
xoO  äcxeoc.  Unmittelbar  auf  den  Stadtumfang  bezieht  sich  die  Ver- 
gleichung  mit  dem  Servia ni sehen  (nicht  dem  kaiserlichen,  wie  Porch- 
hammer  S.  11  =  S.  283  supponirt)  Rom,  vgl.  Dionys.  Halic. ,  antiq. 
Born.  IV  13  ei  hk  xui  xeixei .  .  .  ßouXnöeiti  juexpeiv  auxi*)v  Kaxct  xöv  'Aöii- 
vaiwv  kükXov  xöv  irepidxovxa  xö  äcxu,  ou  itoXXuj  xivi  jLiei^uuv  ö  xfjc 
'Puüjurjc  Äv  auxqj  qpaveir]  kukXoc  und  IX  68  xoO  rrepißöXou  xfjc  -itöXeuuc 
övxoc  ^v  xuj  xöxe  xP^^vlu  öcoc  'AGrjvaiuJv  xou  dcxeoc  ö  kOkXoc:  allein 
auch  diese  Vergleichung  zweier  wenn  gleich  nicht  ganz  unbekannter  so 
doch  im  Einzelnen  nicht  bekannter  Grössen  hilft  uns  nicht  weiter. 

2)  Topogr.  S.  9  (281)  ff.,  gegen  ihn  hatten  sich  Curtius  bereits 
in  der  AUgem.  Litt.  Zeit.  1842  S.  öOO  ff.  und  Ross,  Theseion  S.  VI  ff., 
auch  Vischer,  Erinner,  u.  Eindr.  a.  Griech.  S.  117  Anm.  *  erklärt; 
auf  Grund  der  neuen  Aufnahmen  wendete  sich  Curtius  (att.  Stud. 
I  S.  71)  nochmals  gegen  seine  Ansicht.  Forchhammer  ist  freilich  auch 
jetzt  noch  nicht  überzeugt  (s.  Philolog.  XXXIII  S.  125), 


—    341  ^ 


sondern  die  unzweideutigsten  Zeugnisse  lehren  sowohl ^  dass 
der  Iiissos  der  Stadt  zur  Seite  ^  also  nicht  durch  sie  floss*), 
als  dass  dies  ganze  Agraigebiet  vor  oder  ausser  der  Stadt 
lag^)^  wenn  man  auch  das  Zeugniss  Strabon''s  ,  dass  die 
Stadtmauer  zwischen  Olympieion  und  Pythion  lief^  hier  als 
nicht  absolut  beweisjcräftig  bei  Seite  lassen  will. 

Wie  der  Themistokleische  Mauerring  im  Westen  der 
Stadt  vor  Anlage  der  langen  Mauern  lief^  wird  kaum  mit 
Sicherheit  auszumachen  sein:  doch  halte  auch  ich  es  für 
wahrscheinlich^  dass  er  die  Westabhänge  des  Musen sog. 
Pnyx-  und  Nymphenhügels  mit  einschloss,  nicht  sowohl  wegen 
der  Aussage  des  Pausanias^  dass  das  Museion  innerhalb  des 
alten  Peribolos  lag^),  als  deshalb  ^  weil  Themistokles  den 
Mauerring  nach  allen  Seiten  erweiterte"  und  schon  der  alte 
Mauerring  nothwendig  über  den  Kamm  der  Felshügel  gelau- 
fen sein  muss^).  Das  jetzt  von  Curtius  hier  theils  nachge- 
wiesene theils  vermuthungsweise  rekonstruirte  schnabelartige 
Vorwerk  ist  aber  so  deutlich  auf  den  Anschluss  der  zwei 
peiraiischen  Schenkel  hergerichtet^  dass  ich  eben  deshalb  die 
Anlage  mit  dem  Schenkelbau  selbst  in  Beziehung  bringen  zu 
müssen  glaube^').    Wo  nach  der  Vollendung  der  beiden  lan- 

1)  Strab.  IX  S,  400  6  'IXiccöc  eK  eaxepou  juepouc  toO  äcreoc  (im 
Gegensatz  zum  Kephissos)  ^e'iuv. 

2)  Hesych.  n.  d.  W.  "AtP«,  xiJUpiov  'Attiköv  ^Hlu  Tf|C  TröXeuuc. 
Suid.  u.  d.W.  "AYpa,  ^Eiu  rfic  -KÖXewc  -rrpöc  tuj  MXkcu).  Stephan.  Byz. 
u.  d.  W.  "ÄYpa,  X'^P^o'^  •  •  """PO  Tfic  nöXeuuc,  4v  &  xct  luiKpa  ^luctripia 
^TTiTeXeiTai.  Auch  aus  der  Erzählung  des  Polyainos  V  17,  1  erhellt  mit 
voller  Evidenz,  dass  die  Stätte  -rrapd  töv  'IXiccöv  ou  töv  KaGapiiiöv 
tg\oOci  Toic  IXoiTToci  |LiucT>"|pioic  vor  den  Thoren  lag. 

3)  Strab.  IX  S.  404   ev   tuj  xeixei  \xeTal\j  toO  TTuöCou    koI  toO 

'0\u|Li7T(0U. 

4)  Pausan.  I  26,  8  ^cti  hi  dvTÖc  toO  TiepißöXou  toO  dpxaiou  tö 
Moucetov  d-rravTiKpu  Tf^c  dKpoiTÖXeLuc  Xöqpoc :  man  kann  das  zur  Noth 
so  interpretiren  (wie  ßoss,  Theseion  S.  XI  that),  dass  die  höchste 
Spitze  des  Museiou  von  der  Umfassungsmauer  mit  eingeschlossen  war^ 
um  so  mehr  als  Pausanias  an  dieser  Stelle  ja  von  dem  Philopappeiou 
spricht,  das  noch  innerhalb  der  quer  über  den  Kamm  der  Felshügel 
laufenden  Mauer  steht. 

5)  S.  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  60;  vgl.  auch  Pervanoglu  in  Arch. 
Ephem.  1862  S.  85. 

6)  Anders  beurtheilt  diesen  Sachverhalt  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  69, 
indem  er  auf  Grund  desselben  eine  Abweichung  vom  Plane  des  The- 
mistokles veimuthet. 
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gen  Mauern  nach  dem  Peiraieus  der  Abschluss  des  Stadt- 
ringes stattfand^  bleibt  aber  auch  fraglich.  Die  von  Curtius 
vorgeschlagene  Stelle  am  Fusse  des  Museion  zeigt,  wie  er 
selbst  sagt^)^  keinen  einzigen"  Stein  und  die  sicher  zu  er- 
wartenden Spuren  der  Bettungen  im  Felsboden  fehlen  gänz- 
lich'^).  Dagegen  hat  Pervanoglu^)  eine  .Quermauer  etwa  auf 
halber  Höhe  des  Museion  nachgewiesen,  welche  ansetzt  an 
dem  bei  Curtius-*)  mit  b  bezeichneten  Punkte,  dann  aber  nicht 
auf  der  hypothetischen  Linie  von  Curtius,  sondern  weiter 
westlich  nach  den  neuen  Steinbrüchen  zuläuft.  Jedoch  hleibt 
auch  noch  zu  erwägen,  ob  dieser  Bau  nicht  mit  der  Verwan- 
delung  des  Museion  in  eine  Festung  zusammenhängt,  welche 
überhaupt  hier  manche  Veränderungen  in  den  Fortifikations- 
linien  zur  Folge  haben  mochte.  Ich  halte  bei  dieser  Sach- 
lage die  weitere  Frage  für  erlaubt,  ob  hier  vielleicht  ursprüng- 
lich gar  kein  Abschluss  stattfand,  sondern  eben  die  Befesti- 
gung der  langen  Mauern  genügend  befunden  wurde,  bis  in 
der  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  man  es  doch  für  nütz- 
lich hielt,  über  die  Höhen  der  Felshügel  hinweg  die  wohl 
fundamentirte  Mauer  zu  ziehen  ^) ,  von  der  Forchhammer  und 
Curtius  gleichmässig  entschieden  behaupten,  dass  sie  nicht 
von  Themistokles  herrühren  könne 

Von  Thoren  in  dem  Ring  der  Stadtmauer  sind  bis  jetzt 
an  Ort  und  Stelle  sechs  nachweisbar.  Zunächst  lassen  sich  drei 
im  Westen  erkennen.  Das  erste  liegt  da,  wo  das  Dipylon  ver- 
muthet  werden  muss,  obwohl  es  seiner  Form  nach  kein  Dipylon 
ist  und  seine  jetzige  Gestalt  vielleicht  den  späteren  Restau- 
rationen der  Stadtmauer  durch  Valentinian  oder  Justinian  ver- 
dankt"^), das  zweite  findet  sich  südlich  des  Hügels,  auf  dem 

1)  a.  a.  0.  S.  64. 

2)  Vgl.  auch  Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Philol.  1869  S.  149. 

3)  Im  Philol.  XX  S.  532;  er  sieht  darin  das  biareixiciua  der  Mauer- 
bauinschrift. Ausser  drei  Steinen  versichert  er  auch  Spuren  der  Bet- 
tungen auf  dem  Felsboden  gefunden  zu  haben. 

'4)  Auf  der  zweiten  Tafel  zum  ersten  Heft  der  attischen  Studien, 

5)  Das  wäre  dann  das  biareixiZieiv,  das  Kleon  von  Aristophanes  in 
den  Bittern  V.  817  vorgeworfen  wird;  s.  das  Genauere  unten  in  der 
Stadtgeschichte.    Anders  urtheilt  über  das  öiaT€ixiC)aa  Gurlitt  a.  a.  0. 

6)  Curtius,  att.  Stud.  I;  S.  60;  Forchhammer,  Topogr.  S.  12  (284)  f. 
7}  S.  S.  254  f.  und  260  die  Ausführungen  über  die  Stätte  des  Dipylon : 

es  ist  da  gezeigt,  dass  dieses  Thor  ursprünglich  das  Thriasiache  hiess, 
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die  Kapelle  des  Athanasios  oder  Anastasios  steht,  und  ist 
oben  (S.  193)  als  peiraiisches  Thor  angenommen. 

Ein  drittes  hat  sich  in  der  Senkung  zwischen  dem  Nym- 
phen- und  sog.  Pnyxhügel  erhalten:  da  diese  Gegend  als 
Melite  nachweisbar  ist  (s.  unten),  wird  es  als  das  Melitische 
Thor  zu  bezeichnen  sein,  welches  nur  im  Zusammenhang  mit 
dem  Erbbegräbniss  des  Kimonischen  Geschlechtes  erwähnt 
wird  und  vor  dem  der  Gau  Koile  sich  erstreckte^). 

dass  von  ihm  die  heilige  Processionsstrasse  nach  Eleusis  und  der  Weg 
nach  der  Akademie- ausging,  dass  es  später  noch  den  Weg  aus  dem 
Feiraieus  aufnahm,  endlich  dass  es  auch,  weil  innern  und  äussern  Ke- 
rameikos  trennend,  das  Kerameikische  Thor  genannt  wurde.  Die  Be- 
zeichnung Aniaiai  TTi)Ä.ai  beruht  offenbar  nur  auf  einem  Witz  eines  Ko- 
mikers, den  die  Grammatiker  nicht  sicher  zu  erklären  wussten,  das 
Wort  bald  allgemein  auffassend,  bald  auf  das  Dipylon,  bald  auf  das 
diomeische  Thor  beziehend  (s.  Hesych.  u.  d.  W.  Aimiaici  TivXaxc). 

1)  Pausan.  I  23,  9  Kai  oi  6o\oqpovri0^VTi  (0ouku6{6i;i)  ,  uuc  KOTriei, 
|uvvi|Lid  ^CTiv  cu  TToppu)  -n:\jX.d)v  MeXiTibujv.  Plutarch,  Kimon  4  juvf]jua 
b'  auTOU  ^^OouKubiöoij)  TUüv  Xeii^^dvujv  elc  xriv  'Attikviv  KoimcG^VTUjv 
ToTc  KijLiujveloic  öeiKvuxai  trapd  tov  'EX-mviKrjC  Tfjc  Ki,uuuvoc  d6eX(pfic 
Td(pov.  Markellin. ,  Leb.  d.  ThuTiyd.  17  -rrpöc  ydp  xaTc  MeXixici  iruXaic 
Ka\ou|udvaic  ecxiv  Ko(Xr)  xd  Ka\oü|ii£va  Ki|a(jOvia  luvriuara,  ev0a 
beiKVUTai  'HpoöÖTOU  ('Hpojbou  vermuthet  Coraes  zu  Plutarch.,  Kim.  4, 
billigt  Meineke,  com.  Gr.  II  S.  105  Anm.,  'OXöpou  verm.  Sauppe  in 
Acta  soc.  Gr.  II  S.  430)  Kai  GouKu&ibou  rdcpoc'  eÜjpiCKeTax  6t]Xov6ti  toö 
MiXTidbou  Y^vouc  övxuic*  Eevoc  ^dp  ovjöeic  enei  Gdrrxexai.  Ders.  §  55  Icxi 

aÜTOu  (GouKubiÖDu)  xdqpoc  -rrXriciov  xluv  ttuXujv  kv  x^P^H^  i^^ic  'Axxi- 
Kfic,  0  KoiXri  KaX€ixai,  KaGd  (pT)av  "AvxuXXoc  dEiömcxoc  dvrjp  napxu- 
pficai.  Ders.  §  32  Aiöu|noc  [bei  M.  Schmidt,  Didymi  frg.  S.  323)  (pr|civ  .  . 
liKouxa ,  .  aOxöv  diroOavelv  ßia  Kai  xeBfjvai  xo'ic  Kijuujvioic  |uvi'i- 
laaci.  Anonym.  Biograph,  d.  Thukyd.  §  1  auxiKa  youv  evGa  MiX- 
xidbric  -nepi  KolXriv  x^Gauxai,  ^vxaöGa  Kai  GouKubiöric  x^Gauxai.  Ders. 
§  10  ^xdcpri  TrXnciov  xujv  MeXixibuJv  ituXCüv  kv  X^^P^^^  "^n^  'AxxiKfic,  ö 
-rrpocaYOpGU€xai  KoiXrj.  Herodot.  VI  103  xeGairxai  bä  Kipnuv  (Vater  des 
Miltiades)  -rrpö  xou  dcteoc  nip^v  tf\c  bid  KoiXric  KaXeo|uevr]C  öboO '  Kax- 
avxiov  b'  auxoö  ai  ittttoi  xeGdcpaxai  avTai  ai  xpeic  'OXu^Tridbac  dveXö- 
laevai.  Diese  letztere  Notiz  von  dem  Begräbniss  der  siegreichen  Eosse 
ist  dadurch  für  die  topographische  Bestimmung  verhängnissvoll  gewor- 
den, dass  bei  Aihanos,  natur.  anim.  XII  40  von  denselben  Pferden 
erzählt  wird  MiXxid5r|C  xdc  ittttouc  xdc  xpic  'OXvjjaTna  dveXo^evac  eGav^jev 

Kepa^eiKo).  Hieraus  ist  nämlich  gefolgert  worden,  dass  das  Meli- 
tische Thor  nach  dem  äussern  Kerameikos  geführt  habe:  bereits  Krü- 
ger, krit.  Analekten  I  S.  117  hat  aber  mit  dem  vollsten  Recht  hier 
eine  Konfusion  erkannt,  indem  ohne  Weiteres  die  berühmteste  öffent- 
liche Begräbnissstätte  auch  als  der  Platz  für  die  durch  Begräbniss  ge- 
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Das  vierte  Thor  nimmt  im  Süden  der  Stadt  die  Strasse  vom 
Phaleron  auf  und  ist  S.  151  als  das  itonische  erwiesen. 

Ein  fünftes  —  noch  zu  den  Zeiten  Stuart's  und  Dodwell's 
wohl  erhalten  —  lag  in  der  Nähe  der  Enneakrunos  und  ist 
von  Curtius  passend  mit  den  rruXai  Kprivaiai  in  Theben  ver- 
glichen worden^):  doch  ist  sein  alter  Name  unbekannt;  die 
alte  Strasse  nach  Sunion^  die  bei  der  Kallirrhoe  über  den 
Tlissos  führte^),  ist  w^ohl  eben  aus  diesem  Thor  ausgegangen. 

Das  sechste  Thor  endlich  ist  in  der  nördlichen  Stadt- 
mauer nachzuweisen.  „In  der  Linie  der  heutigen  Aiolos- 
strasse,  wo  man  aus  der  beckenförmigen  Niederung  auf  eine 
Fläche  tritt ^  die,  nach  aussen  und  innen  einen  Rand  bildet, 
welcher  gleichsam  die  Schwelle  der  alten  Stadt  war^'  bemerkte 
noch  Stuart  nach  beiden  Seiten  vorspringende  Mauern,  welche 
das  Stadtthor  einfassten  Da  hier  die  Strasse  von  dem  Gau 
Acharnai  her  münden  musste  und  eine  'AxapviKf)  TruXr)  in 
Athen  inschriftlich  wie  litterai'isch  bezeugt  ist  ,  kann  kein 
Zweifel  sein ,  dass  das  Thor  als  das  Acharnische  anzusehen  ist. 

Auf  der  Nordostseite  der  Stadt  müssen  ausserdem  noch 
zwei  Thore  angesetzt  werden,  das  Diomeische  und  das  des 

ehrten  Thiere  angenommen  wird.  Es  kann  meines  Erachtens  als  sicher 
gelten,  dass  vor  dem  Melitischen  Thor  der  vorstädtische  Gau  Koile 
lag;  denn  ea  scheint  mir  nicht  zulässig  mit  Krüger  a,  a.  0.  S.  67  die 
bestimmten  Angaben  über  diesen  Punkt  a^s  lediglich  aus  einem  Miss- 
veretändniss  entstanden  zu  erklären  (indem  aus  der  hiä  Ko(\r]c  KaXeo- 
la^vr)  Ö6ÖC  bei  Herodot  a.  a.  0.  fälschHch  der  Gau  Koile  gemacht  wurde). 
Allein  topographisch  ist  damit  auch  kein  weiterer  Anhaltspunkt  ge- 
wonnen, da  wir  eben  sonst  nicht  wissen,  wo  Koile  lag.  —  Bursian  in 
Pauly's  R.-E.  F  S.  1974  sucht  das  Melitische  Thor  in  der  Einsattelung 
zwischen  Museion  und  sog.  Pnyxhügel  (wo  Reste  eines  solchen  wenig- 
stens nicht  nachweisbar  sind)  und  hält  das  oben  bezeichnete  Thor  für 
unbestimmbar,  vielleicht  sei  es  identisch  mit  den  ripiai  irOXai  (über  die 
s.  unten  S.  345  Anm.  6). 

1)  S.  Stuart  II  S.  83  und  192;  Dodwell,  klass.  u.  topogr.  Meise 
II  S.  214  d.  (Jebers.;  Curtius,  erl.  Text  S.  32;  vgl.  Unger,  paradox. 
Thehan.  S.  318  ff. 

2)  S.  Ross,  arch.  Aufs.  I  S.  16. 

3)  S.  Curtius,  att,  Stud.  I  S.  70.  Genau  ist  der  Platz  angegeben 
auf  der  Karte  von  Leake  unter  dem  richtigen  Namen  ,,acharnisches 
Thor".    Vgl.  auch  Dodwell,  klass.  u.  topogr.  Reise  II  S.  214  d.  Uebers. 

4)  Ephem.  arch.  1870  N.  52  A  II  Z.  34  wird  ein  Grundstück  be- 
zeichnet -itpöc  Tri  'AxapviKir]  uiiAr)^  s.  Hesych.  u.  d.W.  ^kyßpvx]'  'Axapvi- 
Kal  TrO\ai  'AOnvriciv. 
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Diochares.  Das  beweist  bei  dem  ersteren  der  Name;  da  der 
Gau  Diomeia  im  Nordosten  der  Stadt  lag^)  und  bei  dem  zwei- 
ten die  Angabe,  dass  sich  vor  ihm  das  Lykeion  befand'-^).  Eine 
genauere  Bestimmung  ist,  da  es  an  weiteren  topographischen 
Anhaltspunkten  fehlt,  nicht  möglich^);  doch  kann  das  Thor 
des  Diochares  nicht  wohl  anders  als  südlich  des  Diomeischen 
gelegen  haben,  da  dieses  ebenso  nach  dem  im  Gau  Diomeia 
gestifteten  Kynosargesgymnasion,  welches  am  Nordostabhang 
des  Lykabettos  lag,  als  jenes  nach  dem  Lykeion  geführt  haben 
wird  und  folglich  das  Diomeische  ganz  in  die  Nordostecke  der 
Stadtmauer  gerückt  werden  muss.  Vielleicht  vereinigten  sich 
in  das  Thor  des  Diochares  die  breite  Strasse  vom  Lykeion 
her'')  und  der  Weg  von  der  Westseite  des  Hymettos,  speciell 
der  KuXXou  Tiripa  her,  der  durch  Agrai  und  über  den  Iiissos 
ging  5). 

Ganz  unbestimmbar  bleiben  zwei  andere  Thore,  das  Rei- 
terthor ('iTTTrdbec  iruXai)  und  das  Gräberthor  ('Hpiai  TiuXai): 
das  Einzige,  was  von  beiden  berichtet  wird,  ist,  dass  Begräb- 
nissplätze vor  ihnen  lagen Damit  ist  aber  für  eine  topo- 


1)  S.  unten  S.  356. 

2)  Strab.  IX  S.  397  ^ktöc  tu.»v  Aioxöpouc  ttuXüjv  iT\r|Ciov  xoO 
AuKeiou. 

3)  )^  Aio|iir|ic  7T\j\r|  wird  erwäknt  von  Alkiphron  III  51,  4  und 
Hesych.  u.  d.  W.  Ar||uiaici  TrijXaic  ohne  weitere  topographische  Angaben; 
das  Thor  des  Diochares  ist  überhaupt  in  der  Litteratur  nur  an  der 
einen  Stelle  bei  Strabon  genannt,  die  Erwähnung  in  der  Inschrift  bei 
Raugabe,  ant.  hell.  II  N.  879  ergiebt  nichts. 

4)  S.  Xenophon,  Hellen.  II  4,  27  tov      AuKeiou  &pö|aov. 

5)  Darin  stimme  ich  Bursian  bei,  der  mir  nur  auf  seinem  Plane 
von  Athen  (Geogi\  v.  Griech.  I  Taf.  V)  das  Thor  etwas  zu  weit  südlich 
gerückt  zu  haben  scheint;  so  lag  das  Lykeion  zu  weit  ab. 

6)  Hesych.  u,  d.  W.  'iTTTrdöa-  —  Kai  nOXai  'AGrivriciv  ^|-mrdÖ€c  ko- 
XoOvxai.  Alkiphron  III  51,  4  ^|uoi  y^voiTo  .  .  .  'Aerjvria  Kai  Irjcai  Kai 
TOV  ß(ov  diroXmeTv  ä[xe\vov  xap  irpö  ttic  Aiojut-ii&oc  irijXric  f|  irpo 
Tujv  'liTTrä&ujv  ^Kxdöriv  KcTcGai  veKpov  xOjußou  oü  (oü  fügt  Meineke  hin- 
zu) TTcpixue^vxoc  f\  xfic  TTeXoTTovvridujv  tuöai^ovi'ac  dvdxeceai.  Ps.  Plu- 
tarch,  Leb.  d.  10  Bedn.  S.  849«  xoijc  okeiouc  (des  Hyperides)  xd  öcxd 
Xaßövxac  .  .  .  Gdv^ai  ä^xa  xoic  YoveOci  upö  xOüv  'l-rrTrd&uuv  uuXuiv,  üuc 
qprici  Aiöbwpoc  ev  xiu  xpixuj  irepi  |uvri|adTUUv  (Frg  2  bei  Müller,  frg.  hist. 
Gr.  II  S.  354).  Vielleicht  auch  Inschr.  in  Arch.  Ephem.  1870  N.  52  B 
I  Z.  24  upöc  xfi  MTtTTdbi.  Verschiedene  Vermuthungen  über  dies  Thor 
s.  bei  Leake,  Topogr.  S.  385  d.  üebers.  v.  Rienäcker,  S.  319  d.  üebers. 
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graphische  Pixirung  gar  nichts  gewonnen  :^  da  Avir  Gräber  und 
selbst  grosse  Begräbnissplätze  rings  nm  die  Stadt  nachweisen 
können^);  nicht  einmal  das  steht  fest^  ob  mit  beiden  Namen 
von  den  bisher  genannten  verschiedene  Thore  bezeichnet  seien. 

Schliesslich  wird  einmal  noch  die  i€pd  iruXr]  erwähnt. 
Diese  Hiera  pyle  wird  ganz  allgemein  für  das  Dipylon  ge- 
nommen,  weil  von  hier  ans  die  lepd  oboc  nach  Eleusis  ging; 
jedoch  sicher  nicht  mit  Recht. 

Die  einzige  Stelle,  an  der  dieses  Thor  es  Erwähnung  ge- 
schieht, findet  sich  bei  Plutarch  im  Sulla  Kap,  14,  wo  es 
heisst:  auTÖc  be  CuWac  tö  jaexaSu  Tr\c  TTeipaiKfic  iruXric  Kai 
Tf]c  lepäc  KaiacKdipac  xai  cuvoiuaXuvac  Ttepi  juecac  vuktqc  eic- 
rjXauve.  Warum  auf  keinen  Fall  an  das  Dipylon  zu  denken 
sei,  ist  oben  (S.  192)  schon  gezeigt  worden.  Dagegen  muss 
man.  in  der  Nähe  des  peiraiischen  Thores  suchen;  denn  gross 
konnte  allerdings  die  Mauerstrecke  nicht  sein,  die  Sulla  nieder- 
reissen  liess,  um  für  sein  Heer  eine  Einzugsöffnung  zu  haben: 
und  andrerseits  sagt  doch  Plutarch  tö  luexaHu  xfic  TTeipaiKfic 
TTuXric  Kai  Tfjc  lepdc,  Sulla  liess  also  die  ganze  Strecke 
dem  Boden  gleich  machen. 

So  viel  steht  fest:  zu  errathen,  welches  nun  das  fragliche 
Thor  gewesen  sei  und  wo,  ist  mit  Sicherheit  ohne  weiteres 
Material  unmöglich.  Ich  vermuthe  aber,  dass  man  lepd  tiuXt] 
kein  anderes  Thor  als  die  Pforte  zu  nennen  pflegte,  durch 
welche  die  Verbrecher  nach  dem  Barathron  geführt  wurden ; 
sie  hatten  gewiss  ein  besonderes  Thor,  das  dem  gewöhnlichen 
Gebrauch  entzogen  war,  und  dass  solche  TruXr]  otTTOcppdc  füg- 
lich iepd  TTuXri  genannt  werden  konnte 2),  wird  man  leicht 
zugeben.  Und  zwar  müsste  dies  Armesünderthor  etwa  an  der 
Stelle  sich  befunden  haben,  wo  heutigen  Tages  der  Weg  nach 
dem  Iiissos  über  die  Stätte  der  alten  Mauer  läuft. 


V.  Baiter;  Klüger,  krit.  Anal  I  S.  117;  Seiler  zu  Alkiphr.  S.  360;  Mei- 
neke  zu  Alkiphr.  S.  147;  vgl.  auch  Bursiau  in  R.-E.  P  S.  1975.  —  Etym. 
Magn.  u.  d.  W.  'Hpfai  TcüXai  'AGrivrici  5id  t6  touc  vcKpouc  eKcp^pecGai 
Ik6i  eui  Td  f\pia,  ö  ecri  touc  Totcpouc.  Vgl.  auch  Theophrast.,  charact. 
14.  Auch  hier  giebts  unhaltbare  Vermuthungen,  s.  Westermann  in 
Jahrb.  f.  Philol.  XXX  S.  373,  Leake  a.  a.  0. 

1)  S.  namentlich  Ross,  arch.  Aufs.  I  S.  12  ff. 

2)  Vgl.  Plutarch,  de  curiosit.  6  S.  ölS^  ujcirep  ai  TTÖXeic  ^xouci  xivac 
jivXac  dTTOcppdöac  Kai  CKuGpiUTidc,  bi'  Ouv  ild^ova  touc  eavaTOOfatvouc 
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Ausserdem  gab  es  uocli  verschiedene  Pförtcheu  in  der 
Stadtmauer^  so  eins  im  nördlichen  Theile  der  Stadtmauer  beim 
Panopsbrunnen  ein  anderes  auf  der  Westseite  der  Stadt 
im  Kerameikos,  an  dem  die  Weinschenke  der  Alke  lag^):  ein 
derartiges  Pförtchen  benutzte  auch  Lachares  zur  Flucht^). 

4  Giiiie  der  Stadt  und  der  Torstädte 

Eine  feste  und  rein  aufgehende  Scheidung  des  ganzen 
Stadtgebietes  in  Demen  kann  —  nach  dem  Charakter  der 
Ordnungen  des  Kleisthenes^  wie  ich  ihn  auffasse*)  — ■  erst 
erfolgt  sein,  als  Kleisthenes  auf  die  Demen  und  ihre  Zusam- 
menfassung in  Phylen  die  ganze  Verfassung  gründete.  Dass 
damals  die  Burg  mit  zu  irgend  einem  Demenbezirk  geschla- 
gen sei,  glaube  ich  nicht  •^):  sie  war  eben  fj  ttöXic  im  hervor- 
ragenden Sinue  und  blieb  es,  alle  übrigen  Theile  des  Landes 
auch  die  des  Stadtterrains  waren  ihr  gegenüber  bfjjuoi.  Ihre 
Abhänge,  die  bewohnt  waren,  werden  demnach  den  benach- 
barten Demen  zugetheilt  sein;  die  Burg  selbst  stand  über 


Kai  Tct  XuiLiaxa  Kai  touc  KaGapiiouc  ^KßdWouciv ,  eüayk  b'  ovb^v  ou6* 
lepov  Gi'ceici  Kai  öi^Seici  6i'  aurOuv,  ou'tuu  kt\.  Als  Analogie  heranzuziehen 
wären  die  Verbrech ertliore  (portae  sceleratae)  im  Westen  der  italischen 
Lager  und  Städte,  über  die  Nissen,  Templum  S.  41,  72,  86  handelt, 
etwa  auch  die  Schandthore  in  deutschen  Städten,  durch  die  es  bis  zum 
17.  Jahrhundert  hinaus  auf  die  Richtstätte  ging. 

1)  Piaton,  Lys.  S.  203^  lTTOpeuö|ur|v  |u^v  'AKa&Ti|u(ac  eöeu  AuKeiou 
Triv  eHo)  xeixouc  ilnr'  aöxo  tö  xeTxoc"  ^ttgiöt]  5'  dY€vö|Liriv  Kaxä  xr|v  nu- 
Xiba  rj  ri  TTdvoTroc  Kprivr).  Da  die  Lage  der  Akademie  und  des  Ly- 
keion  im  Allgemeinen  hinlänglich  feststeht^  kann  über  die  Zugehörig- 
keit des  bezeichneten  Pförtchens  zu  der  Nord.-eite  der  Ringmauer  kein 
Zweifel  sein. 

2)  Isaios  VI  20  xy\v  'A\KTr)v  KaG{cxr|Civ  6uKxri|uuuv  eTrijueXeicGai  xfjc 
KepajueiKLu  cuvoiKiac  xfic  irapd  xi^v  -nvXiba  ov  ö  oTvoc  üjvioc. 

3)  Polyain.  III  7,  1  Aaxdpric  aXiCKO|uevuiv  'Aöriviuv  öttö  Ari|ut-)xpiou 
.  .  .  bid  TTuXiboc  luiKpQc  uixe£eX0uüv, 

4)  Ich  komme,  was  diese  Seite  der  Thätigkeit  des  Kleisthenes 
anlangt,  ungefähr  überein  mit  Philippi,  Beitr.  zu  d.  Gesch.  d.  att.  Bür- 
gerrechtes S.  149  ff. 

5)  Ich  befinde  mich  darin  in  Uebereinstimmung  mit  Curtius  und 
Bursian,  die  beide  jedoch,  soviel  ich  weiss,  eine  Motivirung  ihrer  An- 
sicht nicht  gegeben  haben:  Köhler  erklärt  im  Hermes  VI  S.  110,  dass 
es  ihm  unmöglich  sei,  .den  Namen  Kydathenaion  vom  Burghügel  zu 
trennen. 
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und  ausser  den  Demen  und  konnte  es ;  denn  Niemand  konnte 
auf  der  Burg  gebürtig  sein,  sie  war  ja  heilig. 

Von  den  städtischen  Demen  ^)  sind  zwei  mit  Sicherheit 
in  ihrer  Lage  nachweisbar,  Kerameikos,  Melite ;  zwei,  Kollytos 
und  Kydathenaion,  nur  hypothetisch  festzustellen. 

Es  ist  oben  bereits  an  verschiedenen  Stellen  erwähnt, 
dass  die  ganze  Agora  im  Kerameikos  lag,  dass  der  innere 
Kerameikos  bis  zum  Dipylon  ging,  wie  der  äussere  vom  Di- 
pylon  nach  der  Akademie  sich  erstreckte 2).  Es  muss  also 
der  Raum,  der  von  dem  Nordabhang  der  Burg  in  der  Nie- 
derung um  den  sog.  Theseionhügel  herum  sich  nach  dem 
Dipylon  hinzog  als  der  Gau  des  Kerameikos  angesehen  werden. 
Die  Grenze  gegen  Westen  ist  innerhalb  der  Stadt  eben  durch 
den  sog.  Theseionhügel  gegeben,  der  wie  das  ganze  Hügel- 
gebiet im  Westen  der  Stadt  dem  Gau  Melite  angehörte 
(s.  gleich) :  nach  Osten  kann  sie  nicht  präcisirt  werden,  fällt 
aber  vielleicht  mit  dem  östlichen  Marktrand  zusammen. 

Für  Melite^)  giebt  einen  bestimmten  Anhalt  das  Schol. 
Aristoph.,  Vögel  V.  997 jurirroTe  oijv  tö  xwpiov ,  cpaci  Tivec, 
eKeivo  eTTdvuü  (so  die  Hdschr.,  dafür  vermuthete  Dobree  Tiäv  (Ij  ; 
möglich  ist,  was  Forchhammer,  Topogr.  S.  72  =  344  Anm.  117 
vorschlägt,  und  die  einfachste  Aenderung  endvuj  iL;  sonst 
würde  sich  äirav  (L  empfehlen,  wie  es  gleich  heisst  ctTiav  dKeivo) 
TTepiXajußdveTai  (so  Dobree  für  TrapaXajißdveTai)  Kai  r\  rrvuH, 
KoXiuvöc  ecTiv  6  (o\j  falsch  Dobree)  erepoc,  6  ju'icOioc  Xeföixe- 
voc"  ouTUJC  (Sauppe,  de  dentis  S.  18  schreibt  ou)  jaepoc  ti  vOv 


1)  Vgl.  über  diese  im  Allgemeinen  Leake  S.  314;  Forchhammer 
S.  71  (343)  ff.;  Sauppe,  de  demis  urhanis  Athenarum  (Lips.  1846);  Han- 
riot,  recherehes  sur  la  topograph.  des  demes  de  VAttique  (Napoldon- 
Vend^e  1863)  S.  1  ff.;  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  6  ff.;  Bursian,  Qeogr.  v. 
Griechenl  I  S.  274  i. 

2)  Vgl.  S.  152  und  259  f. 

3)  Die  richtige  Bestimmung  von  Melite  ist  durch  Bursian  a.  a.  0. 
S.  274  Anm.  3  und  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  6  ff.  gewonnen:  bereits 
Forchhammer  S.  72  (344)  ff.  hatte  die  Sache  im  Wesenthchen  richtig 
erkannt;  nur  sind  seine  Argumente  nicht  alle  stichhaltig  und  ein  ent- 
scheidendes fehlt,  das  aus  der  Lage  des  Barathron  entnommene. 

4)  Eine  Behaudluug  dieser  Stelle,  die  ich  nicht  hilligen  kann, 
findet  sich  bei  Krüger,  krit.  Anal.  I  S.  86  f.  und  Lolling  in  den  Göt- 
tinger Nachrichten  1873  S.  469  ff.  Auch  Boss,  Theseion  S.  46  ff.  hat 
aus  ihr  nicht  die  richtigen  Konsequenzen  gezogen. 
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cuvri0€c  Y^TOve  tö  (tö  ist  mit  Sauppe  zu  streichen)  KoXujvöv  Ka- 
\eiv  TO  ÖTTicGev  Tr\c  juaKpcic  CToäc  ä\y  ouk  ecTi.  MeXirr]  Totp 
airav  eKeivo,  die  ev  toTc  opicjuoTc  yejpanjai  Tfjc  TröXeuuc.  Es 
handelt  sich  hier  darum  zu  bestimmen^  warum  Aristophanes 
a.  a.  0.  Meton  von  sich  sagen  lässt  Merujv  |  öv  oTbev  'GXXdc 
XUJ  KoXujvöc.  Die  erklärenden  Grammatiker  suchten  nach 
einer  Stiftung  von  ihm  im  Kolonos^  fanden  aber  nur  ein 
dvdGrijua  dcrpoXoTiKÖv  in  der  Pnyx :  deshalb  warfen  einige  die 
Yermuthung  hin^  ob  vielleicht  die  ganze  Gegend,  die  in  die 
Pnyx  mit  inbegriffen  sei^  zum  Kolonos  gehöre.  Diese  Yer- 
muthung wird  aber  von  einem  instruii-ten  Grammatiker  wider- 
legt mit  dem  Hinweis  auf  die  officiellen  Greiizverzeichnisse 
der  einzelnen  Gaue,  die  bewiesen,  dass  diese  ganze  Gegend 
Melite  heisse.  Wir  erfahren  also  bei  dieser  Gelegenheit  so 
authentisch  wie  möglich  ^) ,  dass  Melite  die  westliche  Hügel- 
gegend von  Athen  war,  in  der  auch  die  Pnyx  lag,  welche, 
wo  sie  auch  immer  genauer  anzusetzen  ist,  sicher  zwischen 
Areopag  und  Museion  sich  befand  (s.  unten). 

Dass  Melite  eine  hoch  gelegene  und  dem  Markt  benach- 
barte Gegend  war,  ist  auch  sonst  bezeugt^):  ihre  Ausdehnung 
in  dieser  den  Westrand  des  Stadtterrains  bildenden  Hügel- 
partie ist  nach  zwei  Seiten  fester  zu  begrenzen.  Einmal  ist 
in  Melite  eingeschlossen  der  Kolonos  Agoraios,  d.  h.  der 
„TheseionhügeP';  denn  das  Eurysakeion  lag  ebensowohl  auf 
dem,  Kolonos  als  in  Melite^).  Und  zum  andern  gehörte  zu 
Melite  auch  der  Nymphenhügel,  an  dessen  westlichen  Ab- 
hängen der  Schindanger  sich  ausdehnte.  Diese  Lage  des 
Schindangers  (Barathron)  ist  verbürgt  durch  das  Zeugniss 


1)  Schon  allein  durch  dies  Zeugniss  ist  die  Ansicht  von  0.  Müller 
(zu  Leake's  Topogr.  S.  461)  und  Ross  a.  a.  0.^  nach  der  Melite  im  Nor- 
den der  Burg  lag,  widerlegt, 

2)  Fl&ton,  Parmenid.  S.  126^  kut'  äfopäy  Ivexüxoiuev  'A&eijudvTuj 
xe  Kai  r\auKUJVi  .  .  .  dpri  fäp  ivQivbe  oix£Tai  ('Avxiqpüjv),  oiKei  bk,  kf-fvc 
kv  MeXiTtv  Demosthen.  LIV  7  TrepiiraToOvToc,  uucTtcp  eluüeeiv  kcnkpac  kv 
äjopd.  ixov  Trapepxexai  Kxr]ciac  .  .  Kaxa  x6  AeiuKÖpiov.  Kaxi&Obv  6'  runac 
irapflXöe  irpöc  M6Xixr]v  ävuu, 

3)  Harpokrat.  (Suid.)  u,  d.  W.  eopucdKeiov  x^juevöc  ^cxiv  Eupu- 
cdKouc  .  .  'AGnvaic  oüxuuc  övo|aaZ:6|uevov  MeXixr).  Harpokrat. 
u.  d.W.  KoXujv^xac"—  iiapd  x(b  KoXwvw  . .  öc  ^cxi  uXriciov  xnc  dtopäc, 
ivQa/TÖ  'Hcpaicxeiov  Kai  GupucdKeiöv  kxiv.  ^KaXetxo  bk  ö  KoXuivöc  ouxoc 
dYopaioc.    üebrigens  vgl.  oben  S.  177  ff. 
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Platon's  und  des  Biographen  des  Philosophen  Secimdus^), 
welche  beide  den  Platz  am  Weg  nach  dem  Peiraiens  erwähnen; 
während  er  nach  Plutarch's  Angabe  unmittelbar  vor  der  Stadt 
und  zwar  in  der  Nähe  des  Artemisheiligthums  in  Melite"^) 
lag.  In  der  That  giebt  es  nun  in  der  hierdurch  umgrenzten 
Partie  des  Yorstädtischen  Terrains  ein  von  der  Natur  unver- 
kennbar gezeichnetes  Barathron;  es  finden  sich  nämlich  j,am 
Nymphenhügel^  wo  derselbe  westlich  von  der  Sternwarte  nach 
der  peiraiischen  Fahrstrasse  abfällt,  schroffe  Felsen  von  etwa 
60  Fuss  Höhe  und  unterhalb  derselben  eine  von  schroffem 
Gestein  umschlossene  Niederung^';  ein  LokaP),  das  merk- 
würdiger Weise  noch  in  der  Türkenzeit  als  Richtstätte  be- 
nutzt wurde.  Damit  ist  die  Lage  des  Gaus  Melite  bis  an  den 
bezeichneten  Platz  heran  gesichert.  Ob  auch  das  Museion 
noch  zu  Melite  gehörte,  ist  dagegen  nicht  auszumachen :  wohl 
aber  wird  nach  dem  oben  Auseinandergesetzten  anzunehmen 
sein,  dass  sich  die  Gaugrenze  noch  an  den  Westabhängen 
des  Burghügels  hinauf  erstreckte. 

Von  Kydathenaion  ist  nur  bekannt  "^j,  dass  es  ein  städti- 
scher Gau  war:  trotzdem  bat  man  sich  stillschweigend  geeinigt, 
diesen  Gau  im' Süden  der  Burg  anzusetzen^),  weil  nach  Thu- 

1)  Plat. ,  Rep.  S.  439*  dviibv  TTeipaieujc  utto  tö  ßöpeiov  Teixoc 
(d.  h.  die  nördliche  Schenkelmauer)  ^kiöc,  alcGö^evoc  veKpouc  uapd 
TU)  briiniuj  K€i|aevouc  (vgl.  Pollux  IX  10  ö  ön|uioc  Kai  6  brjiaÖKOivoc  die 
Igu)  iröXeuuc  KaxoiKÜüv).  Anonym.  Biograph,  d.  Secundus  (Philolog.  XVII 
S.  152)  KttT^ßaivcv  eic  TTeipaiä  •  9\v  yoip  6  töttoc  CKeivi^  ö  tojv  Ko\a- 
Coiaevuuv. 

2)  Plutarch,,  Themist.  22  tö  ttic  'ApTejaiboc  lepöv,  f\v  'ApiCToßoü- 
Xr|v  ixkv  TTpocriTÖpencev  (ThemistoMes) . .  uXticiov  bä  Tf\c  oiKiac  KttTecKeti- 
ac€V  MeXiTi;)  tö  iepöv,  ou  vuv  Td  ciüiaaTa  tüjv  öavaToujaevuuv  oi  ön- 
laioi  TTpoßdXXouci  Kai  Td  i|udTia  Kai  touc  ßpöxouc  tujv  diraTXOM^vujv  Kai 
Ka9aipe9evTU>v  eKqpdpouciv.  Dass  dieser  Platz  das  Barathron  sei,  eic  ö 
TOUC  eiri  GavaTO)  KaTaYvaicöevTac  IveßaXXov  (Bekker,  An.  Gr.  1  S.  219,  11) 
kann  nicht  bezweifelt  werden. 

3)  Thiikydid.  II  67^  4  dtr^KTeivav  (die  Athener)  travTac  (Aristeus  und 
seine  Mitgesandten)  Kai  ec  cpäpaffcnc  k^ßaXov  bezieht  sich  offenbar 
auf  das  nämliche  Lokal:  der  Ausdruck  (papayTec  ist  für  dasselbe  durch- 
aus passend. 

4)  Hesych.  u.  d.  W,  KubaGr^vaioc*  &fi|uoc  Tf|C  TTav&iovv5oc  cpuXfic 
dcTei.    Schob  Piaton.  Sympos.  S,  173^  Ku&a6rivaiov  hf\}xoc  äcxei 

Tf\c  TTavbioviboc  cpuXf|C. 

5)  S.  Leake  S.  317;  Curtius,  erl.  Text  S.  22;  Bursian,  Geogr.  v. 
Griech.  I  S.  275  und  in  Pauly's  R.-E.  P  S.  1970. 
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kydides'  Darstellung  die  am  südlichen  Fusäe  des  Burghügels 
sich  erstreckende  Niederung  am  frühesten  besiedelt  war^): 
als  ,^Ehrenathen^^  schien  kein  anderer  Stadttheil  bezeichnet 
werden  zu  können  Dies  halte  ich  topographisch  für  un- 
möglich, weil  hier  Kollytos  gelegen  haben  muss;  Kydathe- 
naion  aber  lag  wohl  nördlich  der  Burg.  Denn  es  leuchtet 
ein,  warum  man  zur  Zeit  des  Eleisthenes  (und  als  nicht  hi- 
storisch erwachsen  sondern  bei  einer  Neuordnung  erfun- 
den giebt  sich  der  Name  ja  selbst  zu  erkennen)  den  Theil 
Athens  mit  diesem  Beinamen  ehrte,  wo  sich  der  Gemeinde- 
herd und  die  Regierungsgebäude  befanden :  dass  hier  sich  ein 
angesehenes  Quartier  angeschlossen  hatte,  ist  zwar  nicht  be- 
sonders bezeugt,  aber  doch  im  Grunde  selbstverständlich. 

Kollytos  dagegen  wird  jetzt  gewöhnlich  im  Norden 
des  Burghügels ^) ,  von  Köhler'^)  im  Westen  desselben  ange- 
setzt, nicht  bloss  ohne  ausreichende  Begründung,  sondern 
gegen  bestimmte  Zeugnisse. 

Zunächst  steht  nämlich  fest,  dass  Kollytos  unmittelbar 
an  Melite  stiess.  Die  von  Strabon  wiedergegebene  Aus- 
führung des  Eratosthenes ,  die  das  bezeugt,  ist  so  vielfach 
missverstanden,  weil  sie  aus  dem  Zusammenhang  gerissen 
worden  ist,  dass  es  nothwendig  scheint,  die  Stelle  in  den 
Hauptgliedern  der  Argumentation  vollständig  auszuschreiben. 
Sie  lautet  (I  S.  65)  folgendermassen;  Tiepi  tlDv  iiTT€{puuv  eiiTUJV 
CepaTOcOevric)  yeTOvevai  ttoXuv  Xötov  Kai  xouc  |uev  toTc  tto- 
TajuoTc  biaipeiv  auidc  iiu  xe  NeiXo»  xai  tuj  Tavdiöi  .  .  touc  he 
Toic  icGjuoTc  TUJ  le  luexaHu  ific  KacTiiac  xai  rrjc  TTovTiKfjc  Oa- 
Xdccric  Kai  tlu  lueiaHu  Tfjc  'GpuGpäc  Kai  toO  'GKpriTMaTOc  .  .  oux 
opäv  (prjci  TTujc  dv  eic  TTpdYMaTa  KaiacTpeqpoi  f]  ^riiricic  auxri, 

1)  Tliukyd.  II  15,  3  tö  bä  rrpö  toutou  (Onceiuc)  r\  dKpöiroXic  ^ 
vOv  ouca  iröXic  i^v  Kai  tö  i^tt'  aOrriv  upöc  vötov  judXicra  texpaiaiLievov. 

2)  Man  verglich  auch  He sycb.  u.  d.  W.  Ku&aenvatoc  l'vboEoc  'Aei-j- 
vaToc,  obwohl  hier  offenbar  eine  Glosse  zu  der  Stelle  eines  Dichters  vor- 
Hegt,  der  einen  Wortwitz  geroacht  hatte,  wie  treffend  Sauppe,  de  demis 
urb.  S.  13  bemerkte. 

3}  S.  Bursian,  Geogr.  v.  Griechen!.  I  S.  275,  in  Pauly's  R.-E.  P 
S.  1970;  Leake  S.  316;  Curtius,  aU.  Stud.  1  S.  13. 

4)  Im  Hermes  VI  S.  112,  wo  er  den  Areopag  und  die  Strasse 
zwischen  den  Pnyshügeln  und  dem  Areopag  nach  Kollytos  verlegt;  frei- 
lich setzt  er  nicht  im  besten  Einklang  damit  S.  110  Kollytos  nördlich 
von  der  Agora  (ist  wohl  nur  Druckfehler  für  westlich?). 
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äWä  juovov  epiv  öiaiTuuvTuuv  Kaid  Ari|uÖKpiTOV  eivai.  |ufi  övtuuv 
Totp  dKpißOuv  öpiuv  KaGoiTrep  KoXuttoO  Kai  MeXiiric,  oiov  cirjXOuv 
f|  TiepißöXuJV,  TOÜTO  |uev  e'xeiv  qpdvai  n|aäc,  öxi  touti  |Ltev  ecii 
KoXuTTÖc  TOUTi  be  MeXiTi-],  touc  öpouc  juf]  e'xeiv  emeTv  (so  steht 
in  den  Haupthandschriften  ABC;  von  zweiter  Hand  ist  als 
Korrektur  in  A  und  B  nach  öpouc  hinzugefügt  he),  hiö  koi 
cujaßaiveiv  Kpiceic  TToXXdKic  rrepi  xu^piwv  tivujv  KaGdirep  'Ap- 
Teioic  )uev  Kai  AaKebaifiovioic  nepi  Gupeac,  'AGrivaioic  he  Kai 
BonjüTOic  Tiepi  'QpuuTToO.  Und  dazu  die  missgünstige  Kritik 
von  Strabon  (S.  66):  eii  be  Traxuiaepeciepov  tö  cpricavia  |uii 
öpäv  eic  Ti  TipaYiLiaTiKÖv  KaTacTpe9€i  tö  touc  öpouc  ^riieiv, 
TrapaOeivai  tov  KoXuttöv  Kai  xriv  MeXiiriv,  eix'  eic  rdvavTia 
TTepiTpenecGai.  ei  Ydp  oi  rrepi  Gupeujv  Kai  'QpuuTTOu  rröXeiaoi 
bid  tdc  Tujv  öpujv  ayvoiac  direßricav,  eic  TTpaTMaiiKÖv  ti  Kaia- 
cxpecpov  xö  biaxujpiCeiv  xdc  x'^poic- 

Diese  Worte  in  Zusammenhang  gelesen  lassen  keinen 
Zweifel^  dass  Eratosthenes  das  Beispiel  von  Kollytos  und  Me- 
lite  zum  Gegensatz  gewählt  hat.  Es  sei  unnütz^  meint  dieser 
Geograph;  sich  über  die  Grenzen  der  Erdtheile  zu  streiten. 
Wo  genaue  Grenzbestimmungen  durch  Stelen  oder  Umzäu- 
nungen vorhanden  seien^  wie  bei  Kollytos  und  Melite^  da  sei 
man  im  Stande  scharf  anzugeben  ^  hier  liege  das  Eine  und 
dort  das  Andere;  wo  solche  Grenzbestimmungen  aber  fehlten, 
wie  bei  Ländern  oder  Erdtheilen,  da  sei  es  unmöglich,  präcis 
die  Grenzen  zu  bezeichnen.  Leider  findet  sich  an  der  ent- 
scheidenden Stelle  bei  den  Worten  xouc  öpouc  |ufi  e'xeiv  in 
den  Handschriften  eine  Lücke,  die  nur  int^rpolatorisch  durch 
he  ausgefüllt  ist:  es  genügt  vielleicht  zu  schreiben  xouxo  be 
xouc  öpouc  laf)  ^x^i'v  eiTTeiv  (xouxo  be,  im  Gegensatz  zu  dem  vor- 
ausgegangenen xouxo  laev  gesetzt^  konnte  wegen  des  unmit- 
telbar vorher  geschriebenen  xouxi  -he  leicht  ausfallen) ;  etwas 
schief  bleibt  auch  so  der  Ausdruck,  doch  liegt  das  wohl  in 
der  „ungeschickten  Wiedergäbet^  Strabon' s,  der  die  Affirmation 
und  Negation  in  einen  Satz  zusammenzog. 

Man  konnte  also  auf  Grund  von  Grenzsteinen  genau 
sagen:  „hierhin  liegt  Kollytos^  dorthin  Melite'^;  davon,  dass 
der  Name  Melite  später  zur  Bezeichnung  der  beiden  anein- 
ander stossenden  Demen  Kollytos  und  Melite  gedient  habe, 
wie  Forchhammer  und  Köhler  meinen,  ist  in  den  Straboni- 
schen  Worten  nichts  angedeutet.    Ebenso  wenig  kann  man 
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behaupten^  dass  für  Kollytos  ;,der  umfassendere  JSTarDe  Melite" 
gesetzt  sei  in  der  Auseinandersetzung  Plutarch's  {de  exil.  6 
S.  601^)^  die  Köhler  so  missverstanden  hat.  Es  heisst  da: 
TO  be  ce  \xr[  KaioiKeiv  Cdpbeic  oubev  ecxiv  '  oube  yocp  'A0rivaToi 
TidvTec  KaioiKoOci  KoXuttov  oube  KopivGioi  Kpdveiov  oube 
TTiTdvTiv  AdKUJvec  (d.  h.  je  den  schönsten  Stadttheil ')).  dpa 
ouv  Hevoi  Ktti  dTTÖXibec  eiciv  'A9i-]vaiuuv  oi  juexacTdvxec  ek  Me- 
Xiirjc  eic  Aiöjueia^)  (d.  h.  aus  einem  städtischen  Gau  in  einen 
vorstädtischen),  öttou  Kai  \xr\va  MtTaTeiTViuuva  Kai  Ouciav 
eTTUJvujuov  dTouci  toO  juexoiKicjuoO  xd  MexaYeixvia. 

Wenn  nun  Melite  östlich  theils  an  die  Burg  theils  an  den 
Kerameikos,  nördlich  ebenfalls  an  den  Kerameikos^  westlich 
an  die  Stadtmauer  (und^  wie  sich  gleich  zeigen  wird,  an  die 
Gaue  Koile  und  Keiriadai)  grenzt,  so  bleibt  nur  möglich^  den 
benachbarten  Gau  Kollytos  südöstlich  anstossen  zu  lassen. 
Dieser  musste  demnach  südlich  der  Burg  liegen  und  dehnte 
sich  hier^  die  Abhänge  des  Burghügels  umschliessend^  viel- 
leicht noch  bis  über  das  Olympieion  an  die  östliche  Stadt- 
mauer aus :  selbst  ein  Erstrecken  östlich  der  Burg  ist  denkbar 
und  wird  wahrscheinlich  durch  die  vielbesprochene  Erzählung  3) 
des  Himerios  bei  Photios  [BiU.  S.  375'^  6  ff.)  cxevojTTÖc  xic  fjv 
KoXuxxöc  ouxo)  KaXoujuevoc  ev  xuj  juecaixdxuj  xric  rröXeijuc,  bri- 
/iou  fiev  e'xujv  euLuvu/^oV;  aTopdc  be  xpei'a  xijuuujuevoc.  Es  muss 
hienach  ein  Theil  des  Kollytos  ,;ganz  in  der  Mitte  der 
Stadt^^  gelegen  haben:  um  diesen  Ausdruck  richtig  zu  fassen, 
ist  zu  erwägen,  dass  Himerios  im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr. 
schrieb,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Stadt  durch  die  Anlage 
von  Neuathen  sich  im  Osten  weit  über  die  ursprünglichen 
Grenzen  ausgedehnt  hatte.  Wenn  also  die  zum  Bazar  her- 
gerichtete Gasse  gleich  östlich  oder  etwas  südöstlich  der  Burg 
lag;  so  kommt  für  den  damaligen  Stadtumfang  der  Ausdruck 
ev  XUJ  MecaiTdxuj  xfjc  ttoXciuc  zu  seinem  vollen  Recht ^). 


1)  K.  F.  Hermann  zu  Becker's  ChariMes  P  S.  58  meint  freihcb, 
dass  der  Zusammenhang  gestatte  jeden  beliebigen  Theil  einer  Stadt 
im  Gegensatz  zum  Ganzen  zu  verstehen. 

2)  Die  Handschr.  geben  Aiuj|ui5a. 

3)  Zuerst  in  seinem  Wortverstand  richtig  erklärt  von  Sauppe,  de 
demis  iirban.  S.  15;  miss verstanden  von  Krüger,  hrit.  AnaleJcten  I  S.  88 
und  Forchhammer,  Topogr.  S.  80  (352). 

4)  Unmöglich  aber  wäre  er,  wenn  der  hier  genannte  Kollj-tos,  wie 

Wachsmuth,  die  Stadt  Athen.    I.  90 


Auch  was  sonst  über  den  Gau  bekannt  ist,  stimmt  gut 
mit  obiger  Ansetzung.  Dass  diese  dem  erfrischenden  See- 
wind zugänglichen,  vor  dem  scharfen  Nordwind  geschützten 
Partieen  des  Stadtterrains  ein  besonders  beliebtes  Quartier 
waren,  wie  man  es  nach  der  eben  angeführten  Aeusserung 
Plutarch's  erwarten  muss,  begreift  sich  leicht.  Ferner  erfahren 
wir,  dass  ländliche  Dionysien  im  Kollytos  gefeiert  wurden'); 
das  ist  natürlich  zu  verstehen  von  dem  sich  an  den  städti- 
schen Gau  anschliessenden  äussern  Kollytos,  der  sich  also 
nach  dem  Iiissosthal  und  in  die  Phalerosebene  erstreckt 
hat.  Und  eben  hier  „wird  noch  jetzt  guter  Wein  gekel- 
tert"'^). 

Mit  Sicherheit  ist  in  der  Stadt  kein  Demos  weiter  nach- 
zuweisen 3):  die  von  Sauppe  und  Anderen  noch  hieher  ge- 
rechneten drei  Skambonidai,  Keiriadai  und  Kolonos  fallen 
sämmtlich  weg.  Skambonidai  liegt  in  der  Eleusinischen 
Ebene  bei  den  Rheitoi,  wie  Pausanias  andeutet"^):  das  geht 
mit  Sicherheit  da,raus  hervor^  dass  sich  in  diesem  Gau  ein 
MupjuriKOc  otTpaTTÖc  fand^),  eben  dieser  MupjuriH  aber,  wie  wir 
jetzt  aus  einer  wichtigen  athenischen  Urkunde  der  Kaiserzeit 
erfahren,  beim  Thriasischen  Gefilde  stand Von  Keiriadai 


Köhler  S.  112  annimmt,  die  Strasse  wäre,  welche  zwischen  den  Pnyxhügeln 
nach  dem  Areopag  hindurch  führt  und  auf  den  Kolonos  Agoraios  aus- 
mündet. 

1)  Aischin.  I  157      toic  Kax'  dypouc  Aiovucioic  Kuu|Liai6ujv  övtujv 
KoWuTü). 

2)  So  bemerkt  Köhler  im  Hermes  VI  S,  112;  auf  diese  Weise  er- 
ledigt sich  auch  das  Bedenken  von  Mommsen,  Heortologie  S.  325  f. 

3)  Dass  Limnai,  das  Quartier,  in  dem  das  Dionysosheiligthum 
beim  Theater  lag,  ein  Demos  gewesen  sei,  behauptet  nur  der  ignorante 
Scholiast  zu  Kallimachos^  Hymn.  an  Artemis  V.  172  Aijiivai  &fj|uoc  'At- 
TiKrjc  IvGa  TijLiaTai  f\  "ApTe.uvc:  er  meint  die  messenische  Stadt  mit 
ihrem  berühmten  Artemistempel. 

4)  Pausan.  I  38,  2  ötaßäa  touc  TeiTo()c  ttplütoc  iukgi  KpÖKUuv  .  .  . 
toOtov  'ABrivaioi  töv  KpÖKiuva  KeXeoO  GoYarpi  cnvoiKf|cai  Caicdpa  X^- 
Youcr  Xeyouci  hk  ou  Trdvxec,  ÜXX'  öcoi  loO  brnaou  toü  CKajußijuviötjjv  eiciv. 

5)  Hesych.  u.  d,  W.  Möp)ariKoc  dTpairouc*  'Aer)vr|Civ  CKai^ßujvi- 
öüjv  ^CTi  Mupiar^KOC  dTpa-rroc  d-rrö  fipiuoc  MOpiuriKOC  övoiaaZioja^vri  und 
ebenso  Phot.  u,  d.  W.  MupjarjKOC  dTpaTtöc. 

G)  In  der  Inschr.  Arch.  Ephem.  Heft  14  N.  415  A  II  Z.  26  ist 
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weiss  man  nur  das  Eine,  dass  das  Baratlirou  darin  lag^): 
da  dieses  aber  von  Curtius^  wie  eben  erwähnt  wurde^  westlich 
von  Melite  vor  der  Stadt  angesetzt  ist,  so  haben  wir  hier 
einen  vorstädtischen  Gau-):  dass  das  Barathron  in  der  Stadt 
selbst  sich  befand,  hat  ja  auch  an  sich  geringe  Wahrschein- 
lichkeit. Endlich  der  Markt-Kolonos  ist  überhaupt  kein  Gau : 
sein  Gebiet  gehört  Melite  an  (s.  S.  349),  und  nirgends  wird  in 
der  guten  Tradition  des  städtischen  Kolonos  als  eines  Demos 
gedacht  =^).  Oder  anders  ausgedrückt,  es  zeigt  sich  nirgends, 
dass  es  mehr  als  einen  Demos  Kolonos  gab:  die  von  Sauppe 
angeführten  Inschriften  beweisen  nur,  dass  der  Kolonos  Hip- 
pios  zur  Zeit  der  10  Phylen  einer  andern  Phyle  (Antiocliis) 
angehörte  als  zur  Zeit  der  12  Phylen  (Aegeis)  und  dass  noch 
später  ein  ähnlicher  Wechsel  stattfand,  wie  Verwandtes  sich 
ja  auch  sonst  zeigt  ~^). 

Mit  diesem  Nachweis  wird  zugleich  die  von  Sauppe  auf- 
gestellte und  von  Hanriot  festgehaltene  Vermuthung,  dass  in 
der  Stadt  die  10  Phylen  durch  je  einen  Demos  vertreten  ge- 
wesen seien,  ziemlich  unsicher. 

Von  vor  städtischen  Demen  ist  der  äussere  Kerameikos, 


ein  Grundstück  erwähnt  öpiuuciLu  (d.  i.  Opmciujv)  -rrpöc  xüj  MüpiuiTKi, 
Daraus  zogen  obige  topographische  Folgerung  bereits  Curtins  m  archäol. 
Zeitung  1871  S.  6  und  Köhler  im  Hermes  VI  S.  110  Anm.  1 ;  Kiepert, 
JBemerJc.  üb.  d.  Geogr.  v,  Altgriech.  als  Vorbericht  zum  neuen  Atlas  von 
Hellas  (1871)  S.  10  Anm.  8  ist  noch  nicht  überzeugt. 

1)  Bekker,  An.  Gr.  I  S.  219,  10  u.  d.  W.  ßdpaOpov  ~  'Aenvi-jci 
hk  f\v  öpuYILiä  Ti  ev  Keipiabüjv  6r)|uuj  ...  eic  ö  touc  ^tti  eavaru;  Kara- 
YvoJcG^vtac  IveßaWov,  djcirep  oi  AaKeöainövici  eic  töv  Kedbav  ^vdßaWov. 

2)  S.  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  10. 

3)  Es  kann  dem  gegenüber  nichts  bedeuten,  dass  in  dem  späten 
Scholien  zu  Aischin.  I  125  es  einfach  heisst  bvo  eici  KoXuuvoi  6fi|uoi  Ti^c 
'AxTiKfic,  da  hier  aus  denselben  Quellea  geschöpft  ist,  die  in  voUerer 
Fassung  uns  noch  vorliegen:  &f|jLioi  ist  von  einem  Halbwisser  hinzugefügt. 

4}  Sauppe  S.  19  und  Boeckh,  Staatshaush  d.  Athen.  IV^  S.  303, 
wie  Saal,  de  demorum  Atticae  per  trihus  distributione  II  demos  tribtis 
Aegeidis  tenens  (Köln  1867)  S.  30  und  32  nehmen  freilich  an,  dass  in 
der  Liste  der  10  für  die  Samische  Expedition  gewählten  Strategen, 
welche  Androtion  (Frg.  44*  bei  Müller,  frg.  Mst.  Gr.  IV  S.  645)  auf- 
zählt ,  die  Ordnung  erweise ,  Kolonos  Hippios ,  aus  dem  der  an  zwei- 
ter Stelle  aufgeführte  Sophokles  stammte,  habe  damals  der  Aegeis  an- 

.  23* 
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TO  KttWiCTOV  irpodcieiov  ^)  bereits  oben  erwähnt,  auch  von 
dem  sich  vor  dem  Melitischen  Thor  erstreckenden  Gau  Koile 
war  schon  die  Rede'^)-,  des  Gaus  Keiriadai  wurde  eben  ge- 
dacht. Damit  ist  die  Westseite  der  Stadt  voll  besetzt:  auf 
der  Südseite  schloss  sich,  wie  oben  auch  bereits  erwähnt 
wurde,  der  äussere  KoUytos  an.  Im  Osten  finden  wir  das 
untere  Agryle,  zu  dem  der  Berg  Ardettos^),  also  wohl  auch 
das  ganze  Quartier  Agrai  gehörte^). 

Endlich  im  Nordosten  lag  der  Gau  Diomeia  mit  dem 
Kynosarges  ^) :  dass  dieser  sich  zum  Theil  auch  innerhalb  der 
Stadt  ausdehnte*^),  ist  möglich  aber  nicht  beweisbar"). 


gehört.  Indessen  kann  ich  diesem  Zeugniss  in  seiner  jetzigen  Gestalt 
keinen  hohen  Werth  beilegep:  mehrere  Namen  fehlen  gänzlich,  der 
des  Perikles  ist  fälschUch  eingereiht  und  der  Zusatz  ö  TToniTric  ist  eben 
auch  nicht  urkundhch. 

1)  Thukyd.  II  34,  5;  s.  S.  259. 

2)  S.  S.  343  und  das.  Anm.  1. 

3)  Harpokrat.  u.  d.  W,  'ApSviTTÖc  töttoc  'Aörivriciv  uirep  tö  cxd- 
6iov  TÖ  TTavaOrivaiKÖv  npöc  tlü  br\}ji(\)  tlu  ijTr€vep8€v  'AfpvXewv  (über 
die  merkwürdige  Ausdrucksweise  irpöc  tuj  öiTiauj  s.  Sauppe  S.  21). 

4)  S.  Saal,  de  demorum  Ätticae  per  trihus  distrihutlone  I  demos 
tribus  JEh-echtheidis  tenens  (Köln  1860)  S.  27. 

5)  Stephan.  Byz.  u.  d.  W.  KuvöcapYec"  ^uiavaciov  ev  Tt^  'AxTiKfi  .  . 
dirö  Aiö|aou,  dqp'  oü  6  x^poc  'A6r]vr]ci  Aiö|aGia  naXeiTai.  Athen.  XIV 
S.  614^  TO)  Aioiaeuuv  'HpanXeCuj.  Harpokrat.  u.  d.  W.  kv  Aiojueioic 
'HpctKXeiov  'Tireptbiic  KaTÖt  Kövuuvoc'  xfic  Aio|ae(oic  dY0|Li^vric  ^opriic 
TUJ  'HpaKÄ-Gi  laviiiaoveuouci  Kai  oi  kuj|uiko{.  Schol.  Aristopban. ,  Frösche 
V.  651  Tdv  Aiofaeioic]  bf||Lioc  TfjC  Aiyh^^oc  cpuXfic  dirö  Ai6)aou  epuuju^vou 
ToO  'HpaKX^ouc  ^CTi  hk  'HpdKXevov  av)TÖ9i. 

6)  Vgl.  Leake  S.  316;  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenl.  I  S.  275,  in 
R.-E.  P  S.  1973  [hier  vermuthet  er,  dass  erst  durch  den  Themistoklei- 
schen  Mauerring  ein  Theil  des  Demos  Diomeia  in  die  Stadt  gezogen 
wurde). 

7)  Sauppe  S.  23  macht  auf  die  oben  angeführte  Erzählung  des 
Plutarch  {de  exil.  6)  aufmerksam,  nach  der  es  nicht  den  Anschein  habe, 
als  ob  Diomeia  in  der  Stadt  lag.  —  Dass  der  Gau  Diomeia  an  Kol- 
lytos  stiess,  schliesst  man  gewöhnlich  daraus,  dass  Diomos  Sohn  des 
Kollytos  heisst  (s.  Herodian.  KaOoX.  'rTpocuj&.  S.  421,  14  Lentz,  Steph. 
Byz.  u.  d.  W.  Aiö|ueia,  Hesych.  u.  d.  W.  Aioiueic).  Wäre  der  Schluss 
sicher,  so  würde  Kollytos  bestimmt  auch  nordöstlich  der  Burg  liegen 
und  Diomeia  ein  städtischer  Gau  sein:  doch  ist  die  Folgerung  sehr  ge- 
wagt (wenn  auch  die  abweichende  Deutung  dieser  Kindschaft  bei 
Kühler  a.  a.  0.  S.  III  noch  gewagter  ist). 
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Wo  aber  der  Demos  Agkjle,  in  dem  auch  eine  Vorstadt 
sich  ausbreitete^),  lag^  ist  bis  jetzt  nicht  zu  erkennen-). 

5  Tlieseion  oder  Herakleioii  in  Melite  ? 

Noch  immer  besteht  das  eigenthümliche  Schicksal  fort^ 
welches  den  von  sämmtlichen  athenischen  Monumenten  am 
glücklichsten  erhaltenen  Tempel^  den  beim  Eingang  der  heu- 
tigen Stadt  an  dem  Rande  des  erhöhten  Terrains'  gelegenen^ 
zu  einer  Kapelle  des  H.  Georgios  umgewandelten ^  zur  Zeit 
als  Alterthums  -  Museum  benutzten  dorischen  Hexastylos  zu 
keiner  sicheren  Benennung  hat  gelangen  lassen. 

Die  traditionelle  Bezeichnung  als  Theseion  taucht  zuerst 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  auf  in  dem  Pariser  Traktat  iiepi 
'ATTiKfjc,  in  dem  sich  die  Notiz  findet  eic  töv  ayiov  yeiJUpTiov 
TÖv  dtKajudTi  fjTOv  TO  KepotjuiKÖv  Ktti  6  vaöc  toO  Gicewc  '^).  Jedoch 
ist  damit  nach  dem^  was  ich  oben  (S.  60  ff.)  über  diesen  Trak- 
tat auseinandergesetzt  habe^  keinesweges  gesagt^  dass  hier 
eine  wirkliche  Ueberlieferung  aus  dem  Alterthum  anzunehmen 
sei:  es  ist  eine  Namengebung^  die  von  einem  Halbgelehrten 


1)  Alkiphron  III  43  \oucd|Ltevoi  eic  tö  CripaYY^iLu  (im  Peiraievis 
s.  S.  316)  ßaAaveiov  ctjucpi  TrenuTiiv  lüpav  öpö|Liov  dqpdvxec  eic  tö  irpo- 
dcreiov  tö  'AYKuXric  (ßoss  'AyküXiici)  tö  XapiKXeouc  toö  /neipaKiCKOu 
cUxöueGa,  Harpokrat.  u.  d.  W.  TpixecpaXoc  ö  '€p|Lific.  MCaioc  tlu  irpöc 
€^JKXei5riv,  ,,)uiKpöv  b'  ävw  tou  TpiKeqpdXou  Trapd  ttiv  'Gctiqv  (?  Ross 
vermutliet,  gewiss  irrig  ic  'GcTiaiav  oder  '6cTia{av6e;  Saal  a.-gl.  a.  0. 
S.  5  meint,  es  bedeute  den  Weg  nach  dem  Hestiatempel!)  öööv",  tö 
TiXiTpec  ecTi  tou  xpiKccpdXou  '€p)uoO"  toötov  5^  cpn<^i  ct>iXöxopoc  ev  y' 
(Frg.  69  bei  Maller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  395)  EuKXeiörjv  dvaeeivai  'Aykli- 
Xr]civ  (Sauppe,  de  deinis  S.  22  verm.  'ÄYpüXiiciv). 

2)  Vgl.  Ross,  att.  Dem.  S.  5;  Saal,  de  demorum  Atticae  per  tribus 
distributione  II  demos  tribus  Aegeidis  tenens  (Köln  1867)  S.  6  folgert 
aus  der  angeführten  Stelle  des  Alkiphron,  dass  er  beim  Peiraieus  ge- 
legen habe,  doch  reicht  zu  einem  solchen  Schlüsse  die  bezeichnete 
Notiz  offenbar  nicht  aus. 

3)  Ross  irrt  also  mit  seinem  Nachweis,  auf  den  er  wiederholt  (vgl. 
namentlich  arch.  Aufs.  II  S.  255)  das  grösste  Gewicht  legt,  dass  der 
Name  Theseion  erst  Ende  des  17.  Jahrhunderts  in  der  Zeit  der  Kind- 
heit der  athenischen  Topographie  aufgekommen  sei  und  zwar  erdacht 
von  dem  Consul  Giraud  oder  den  französischen  Kapuzinern  lediglich  zu- 
folge einer  verkehrten  Identifikation  der  Skulpturen  an  der  Aussenseite 
des  Tempels  mit  den  von  I'ausanias  im  Innern  des  Tempels  erwähnten 
Wandgemälden, 


lierrülirt^  der  jede  Beweiskraft  abgeht.  Babiii^  Gnillet^ 
Spon  und  Wlieler  und  alle  folgenden  Topographen  haben 
diese  Bezeichnung  beibehalten bis  Ross^)  sie  mit  freilich 
meist  Avenig  stichhaltigen  Gründen  angriff. 

Seitdem  ist  eine  allseitig  befriedigende  und  angenommene 
Namengebung  noch  nicht  wieder  gefunden.  Die  Einen  sind 
mit  Boss  gegangen^  der,  wie  das  zuvor  schon  auch  schwerlich 
auf  begründeten  Anlass  hin  Cyriacus  von  Ancona  gethan 
hatte-),  den.  Tempel  dem  Ares  zusprach  (oder  nachträglich 
auch  dem  Apollon  Patroos)  mit  Gründen,  die  nichts  beweisen, 
und  gegen  die  klaren  Worte  des  Pausanias,  die  unzweideutig 
lehren,  dass  beider  Götter  Tempel  an  der  Agora  selbst  lagen. 
Andere  haben  die  Einwände,  die  Boss  gegen  die  alte  An- 
sicht vorgebracht  hatte,  widerlegt  und  dann  diese  wieder 
adoptirt^).  Daneben  trat  Bötticher  mit  einem  neuen  Argu- 
ment für  das  Theseion  in  die  Schranken,  indem  er  aus  tekto- 
nischen  Gründen  behauptete,  der  Tempel  müsse  ein  Heroon 
sein"^).  Auch  neue  Umtaufungen  sind  versucht;  für  das  Hei- 
ligthum des  Hephaistos  auf  dem  Kolonos  Agoraios  haben  sich 
namentlich  Pervanoglu  und  Bölling^)  ausgesprochen.  Ich  selbst 
hatte  bei  einer  früheren  Revision  der  Frage  die  Ansprüche  von 
Herakles  und  Theseus  geprüft  und  mich  schliesslich  „nach 


1)  TO  GriCGiov  Kai  6  vaoc  toij  "Apeujc  1838;  das  Theseion  und  der 
Temjpel  des  Ares  in  Athen  1852. 

2)  In  seinen  epigrammata  reperta  per  lUyricum  (1747)  S.  XIII  ist 
eine  Inschrift  au  einem  dicken;,  später  zu  dem  Taufbecken  der  Kirche 
des  H.  Georg  ausgehöhlten  Säulenschaft  erwähnt  mit  den  Worten: 
,,ad  marmoream  aedevi  Martis  ornatissiwam  in  agro  Athenartwi,  adhuc 
integram  stantem  XXX  n.  columnis"-. 

3)  So  Ulrichs  in  annali  deW  instit.  XIII  S.  74  ff.  =  Eeis.  u.  Forsch. 
II  S.  135  ff.;  Curtius  in  archäol.  Zeit.  1843  S.  97  ff.,  Stark  in  Philolog. 
XIV  S.  713  ff.,  Bursian  in  archäol.  Zeit.  1863  S.  52. 

4)  Bötticher,  JBer.  üb.  d.  Unters,  auf  d.  Akropolis  S.  181  ff.,  Sppltbd. 
d.  Philo].  III  S.  383  ff'.  Er  besteht  auch  jetzt  noch  fest  auf  seinen  An- 
sichten s.  Jcönigl.  Museen  (1871)  S.  346  und  neue  Auflage  der  Teldonik 
S.  181  Anra.  4. 

5)  Pervanoglu  in  archäol  Zeit.  1866  S.  160  Anm.  und  Philolog. 
XXVII  S.  660  ff.  Ausgegangen  ist  dabei  davon,  dass  der  sog.  Theseion- 
hügel der  Kolonos  Agoraios  sei  (was  sich  nur  für  seine  Ostabhänge 
beweisen  lässt)  und  class  auf  diesem  Kolonos  das  Hephaisteion  lag.  Die 
ypeciellen  Gründe,  die  im  Pliilol.  S.  671  f.  dann  für  das  Hephaisteion 
beigebracht  werden,  verstehe  ich  nicht.    Die  Hypothese  ist  mir  auch 
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den  jetzt  vorliegenden  Akten^'  für  Theseus  entschieden ^  bin 
aber^  nachdem  weitere  Forschungen  mir  neue  Anhaltspunkte 
an  die  Hand  gegeben  hatten,  neuerdings  gegen  Theseus  und 
für  Herakles  eingetreten');  und  Curtius,  von  alten  Zeiten  her 
ein  Hauptvertheidiger  von  Theseus  ist  mir  in  seiner  jüngsten 
Schrift^)  darin  beigetreten.  Zu  entscheiden  war  die  Kontro- 
verse jedoch,  wie  ich  ausdrücklich  betonte,  nur  durch  eine 
technische  Prüfung  des  Tempels,  die  feststellte,  ob  die  von 
Bottich  er  aufgestellten  Merkmale  eines  Heroon,  soweit  sie 
überhaupt  als  solche  anerkannt  Averden  konnten,  faktisch  sich 
bestätigten,  da  zwischen  seinen  Angaben  und  denen  Anderer 
unlösbare  Widersprüche  bestanden.  Auch  diese  Nachprüfung 
ist  von  kompetenter  Seite  jetzt  erfolgt  und  hat  die  bestimm- 
testen Resultate  ergeben^).  Ich  will  versuchen,  alle  entschei- 
denden Momente  und  alle  Erwägungen,  wie  sie  sich  mir  jetzt 
gestaltet  haben,  in  übersichtlicher  Weise  ohne  Detailpolemik 
zusammenzufassen. 

Betrachten  wir  zunächst,  unbekümmert  um  jede  Benen- 
nung, den  Tempel,  so  lehrt  er  selbst  über  sein  Alter  und 
seinen  ehemaligen  Besitzer  Einiges  mit  Sicherheit. 

Stil  der  Skulptur  wie  der  Architektur^),  insbesondere  die 
ganz  strenge  Symmetrie  in  der  Yertheilung  der  Figuren  des  Ost- 


nicht  glaublicher  geworden  durch  die  Andeutung  Lolling's  in  den  Göttin- 
ger Nachrichten  1873  S.  470  [noch  durch  seine  Ausführung  ebenda  1874  S. 
17  f.].  Ganz  nichtig  ist  das  Gerede  von  Surmelis,  'Attikoi  S.  165  ff.  2.  Aufl. 

1)  ArchäoL  Zeit.  1862  S.  98  ff.,  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  12  f., 
XXIV  S.  44  f.  An  Herakles  dachte  zuerst  Bursian,  Geogr.  I  S.  288  Anm.  2. 

2)  Schon  auf  seiner  Inaugaraldissertation  de  portubus  Atlienarum 
(Hai.  1841)  ist  als  fünfte  sententia  contro versa  zu  lesen:  „Suiim  cuique, 
Theseum  Theseo". 

3)  Erl  Text  S.  53.  Auch  Stark  in  Augsb.  allg.  Zeit,  1872  S.  5432 
stimmt  bei.  —  Eine  mir  schwer  vorstellbare,  jedenfalls  —  soweit  sich 
nach  den  knappen  Andeutungen  im  Referat  der  archäol.  Zeitung  Bd.  V 
(1873)  S.  108  f.  und  Bd.  VI  (1873)  S.  68  urtheilen  lässt  (vgl.  auch 
philolog.  Anzeiger  1873  N.  3  S.  172)  —  durch  die  vorgebrachten  Argu- 
mente nicht  bewiesene  Verschmelzung  der  beiden  Hauptansichten  hat 
Adler  vorgenommen,  indem  er  ein  Doppelheiligthum,  das  Herakles  und 
Theseus  geweiht  war,  erkennen  zu  dürfen  glaubt. 

4)  S.  Gurlitt,  das  Theseion  in  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  VIII  S.  81  ff. 
mit  Zeichnungen  und  technischen  Bemerkungen  des  Architekten  Ziller. 

5)  S.  Curtius  in  arch.  Zeit.  1843  S.  106;  Ross  S.  55;  Vischer, 
Erinncr.  u.  Eindr.  aus  Griech  S.  179. 
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frieses'),  das  verliältnissmässig  hohe  Relief  des  Frieses^  das 
dem  der  Metopen  fast  gleich  kommt,  und  der  mangelnde  Fluss 
in  seinen  Kompositionen,  die  noch  etwas  geringere  Schlank- 
heit der  Säulen,  die  Arbeit  der  Kassetten  an  der  Felderdecke 
des  Peristyls  nach  dem  ursprünglichen  Konstruktionsprincip 
(indem  die  Kassetten  wirklich  in  den  Steinplatten  ausge- 
schnitten und  mit  dünnen  aufgelegten  Täfelchen  bedeckt  sind), 
alle  diese  Eigenthümlichkeiten  stellen  die  Errichtung  des  Tempels 
nicht  bloss  in  das  halbe  Jahrhundert  zwischen  den  Perser- 
kriegen und  dem  peloponnesischen  Kriege'-),  sondern  auch 
vor  die  Erbauung  des  Parthenon.  Zu  demselben  Resultat  führt 
der  Umstand,  dass  die  Skulpturen  noch  aus  parischem  Mar- 
mor sind,  nicht  wie  später  bei  den  Bauten  der  Akropolis  und 
allgemein  in  Athen  aus  pentelischem^).  Und  sehr  ent- 
schieden spricht  hiefür  auch  ein  paläographisches  Argument, 
welches  aus  den  Ordnungsbuchstaben  auf  den  cpaTvüjjaaTa  und 
KaXu|U)aaTa  der  Felderdecke  zu  entnehmen  ist,  indem  diese  alle 
noch  den  älteren  Charakter  zeigen,  zum  Theil  selbst  rück- 
läufig geschrieben  sind'*). 

Bei  einem  so  alten  Bauwerk  ist  nun  —  wie  nach  Ulrichs' 
und  Ourtius'  Ausführungen  nicht  in  Abrede  gestellt  werden 
kann  —  ein  allgemeiner  Schluss  aus  den  Bildwerken,  mit 
denen  der  Tempel  geschmückt  ist,  auf  den  Inhaber  desselben 
zulässig.  Leider  fehlen  ja  freilich  jetzt  die  besonders  wich- 
tigen Giebelgruppen;  aber  die  mit  Reliefs  geschmückten 
achtzehn  Metopen  (zehn  der  Ostfront,  die  anstossenden  vier 
auf  beiden  Langseiten;  die  übrigen  fünfzig  waren  bemalt) 
sind  wenn  auch  übel  zugerichtet,  doch  erhalten.  Von  ihnen 
zeigen  die  zehn  an  der  Ostfront  Thaten  des  Herakles''),  die 
acht  übrigen  Kämpfe  des  Theseus.    Endlich  ist  auch  der 

1)  S.  Michaelis  in  memor.  d.  instit.  II  S.  206. 

2)  Adler  bestimmt  die  baugescHchtliche  Stellung  des  Theseion 
(s.  arch,  Zeitung  Bd.  V  S.  109)  so^,  dass  er  den  Bau  von  468—67  be- 
ginnen, aber  erst  unter  Perikles  um  440,  vielleicht  gar  erst  um  429 
vollenden  lässt. 

3)  S.  Ross  im  Tübinger  Kunstblatt  1837  S.  11,  Curtius  S.  106. 

4)  8.  ßoss,  Tlieseion,  S.  55  f.;.  Franz,  Elem.  epigr.  Gr.  S.  97  f.  und 
Kirchhoff,  Stud.  z.  Gesch.  d.  gr.  Alphah.  S.  68  f.  2.  Aufl. 

5)  Die  achte  und  neunte  stellen  zusammen  nach  der  sicheren 
Deutung  von  Petersen  (archäol.  Zeit,  1866  S.  257  f.)  den  Kampf  des 
Herakles  gegen  Geryones  dar. 
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Fries  noch  an  Ort  und  Stelle  ^  und  zwar  lief  er  nicht  um 
den  ganzen  Naos,  sondern  war  bloss  auf  den  beiden  Schmal- 
seiten angebracht;  auf  der  Ostseite  jedoch  ist  der  aus  6  Plat- 
ten bestehende  Streifen  auch  noch  über  den  Naos  hinaus  auf 
die  Breite  des  Peristyls  ausgedehnt  (mit  je  einer  Platte)^  während 
er  auf  der  Westseite  sich  auf  die  Naoswand  beschränkt.  Von 
ihnen  stellt  das  Relief  der  Westseite  den  Kampf  der  Lapi- 
then  und  Kentauren  dar,  in  dem  Herakles  und  Theseus  zu- 
sammen kämpfen.  Die  Darstellung  des  östlichen  Reliefs  ist 
sehr  verschieden  gedeutet,  früher  besonders  von  Leake  ')  auf 
die  Gigantomachie  mit  Herakles  in  der  Mitte^  dann  von  Otfried 
Müller^)  auf  den  Kampf  des  Theseus  gegen  die  Pallantiden, 
von  Ulrichs  a.  a.  0.  auf  den  Kampf  des  Theseus  für  die  Hera- 
kliden  gegen  Erechtheus,  zuletzt  von  Heydemann^)  wieder  auf 
den  Gigantenkampf^  aber  mit  Theseus  in  der  Mitte. 

Von  diesen  Deutungen  fällt  die  Müller'sche,  da  sie  eine 
That,  die  nichts  weniger  als  glänzend  war  und  keineswegs 
für  besonders  ehrenvoll  galt,  als  dargestellt  annimmt ,  eben 
schon  deshalb  weg,  wie  Ulrichs  und  Heydemann  richtig  be- 
merken; aber  auch  die  Ulrichs'sche  ist  nicht  zulässig,  da  sie 
auf  einer  theilweise  falschen  Auffassung  des  Thatsächlichen 
beruht^).  Endlich  bleiben  gegen  den  Gigantenkampf  manche 
Bedenken  bestehen^  zwar  nicht,  was  Ulrichs  (S.  140)  ein- 
wandte, dass  die  Giganten  hier  nicht  schlangenfüssig  und 
dass  sie  zum  grossen  Theil  nackt  sind,  da  beides  ja  bekannt- 
lich nicht  selten  sich  findet;  aber  namentlich  das  ruhige  Ver- 
weilen der  sechs  Götter  bei  einem  Gigantenkampf  ■^). 

Jedenfalls  ist  ganz  unzulässig  die  kühne  Hypothese  Hey- 
demann s,  dass  Theseus  den  Göttern  im  Gigantenkampf  zu 
Hülfe  gekommen  sei,  und  diesen  eben  die  prächtige  Helden- 
figur in  der  Mitte  darstelle;  es  ist  das,  wie  die  Dinge  jetzt 
liegen,  eine  reine  petitio  xwincijjii,  da  sich  die  ganze  Annahme 
lediglich    auf   den  Glauben    an    das  Theseion  stützt.  Die 


1)  To2JOgr.  S.  368  fF. 

2}  Eyperhor.  röm,  Stud.  S.  276  ff,  und  Benhm.  d.  a.  K.  I  Taf. 
XXI  n.  109. 

3)  Analecta  Thesea  (1865)  S.  16  ff. 

4)  S.  Heydemann  S.  17  f.  und  Wieselcr  zu  Benlm.  d.  a.  K.  a.  a.  0. 

5)  S,  Friederichs,  Bausteine  z.  Gesch.  d.  gr.-röm.  Flastik  S.  140. 
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Einzeldeiitimg  ist  bei  dem  jetzigen  Zustande  kaum  noch  mög- 
lich ;  aber  der  Held  in  der  Mitte  ^  auf  beiden  Seiten  Kämpfer- 
gruppen, dann  die  Gruppen  von  drei  sitzenden  Göttern  (auf 
der  einen  Seite  Zeus,  Here,  Athene,  auf  der  andern  Seite  De- 
meter und  zwei  männliche  Götter),  auf  beiden  Flügeln  end- 
lich abschliessende  Kämpfer-  und  Gefangenengruppen  sind  ganz 
klar.  Wäre  also  die  Gigantomachie  wirklich  dargestellt,  so 
könnte  in  der  Mitte  nur  Herakles  gemeint  sein  ^) ;  doch  wage 
ich  etwas  Bestimmtes  nicht  festzusetzen-). 

Nach  diesem  Thatbestand  ist  also  zu  schliessen,  dass  der 
Tempel  Herakles  oder  Theseus  gehörte,  womit  ja  auch 
stimmt  (was  Stark  besonders  betont),  dass  der  H.  Georgios 
jetzt  Inhaber  des  Heiligthums  ist  und  bei  dergleichen  Besitz- 
ergreifungen nicht  selten  „eine  Uebersetzung  antiker  Vor- 
stellungen in  die  christliche  Sprache"  stattfand^). 

Dass  nun  in  der  betreffenden  Zeit  nach  Einholung  der 
Gebeine  des  attischen  Stammheros  durch  Kimon  das  Theseion 
wenn  auch  nicht  gerade  erst  gegründet,  so  doch  in  pracht- 
vollem Bau  hergerichtet  wurde,  hat  viele  verführt,  sich  für 
Theseus  auszusprechen.  Es  erübrigt  aber  noch  die  Kardinal- 
frage. Haben  wir  es  mit  einem  Heroon  oder  dem  Tempel 
eines  Olympiers  zu  thun?  Im  ersten  Falle  muss  *)  der  Tempel 
nach  Westen  orientirt  sein,  von  dort  her  seinen  Eingang 
haben,  im  andern  Falle  liegt  die  Front  im  Osten.  Der  theils 
längst  erkannte  theils  erst  jüngst  festgestellte  Thatbestand  ist 
folgender. 

Die  Giebelfelder  waren  beide  mit  Statuen  geschmückt^). 


1)  Heydemann's  Einwand  S.  20  (at  fi.gurae  proceritas  omnino  vetat 
Herculem  esse  repraesentatum)  ignorirt,  dass  Herakles  durchaus  nicht 
immer  gedrungen  dargestellt  wurde. 

2)  [Den  von  0.  Müller  nebenher  hingeworfenen  Gedanken,  dass  der 
Kampf  der  Athener  gegen  die  Eleusinier  und  Thraker  dargestellt  sei, 
hat  jetzt  Lolling  a.  a.  0.  wieder  aufgenommen.] 

3)  Wie  vorsichtig  man  diese  BetrachtuDgs weise  im  einzelnen  Falle 
anzuwenden  hat  und  wie  sie  an  sich  irgend  eine  Entscheidung  nicht 
geben  kann,  ist  oben  S.  53  ff.  auseinandergesetzt.  ■ 

4)  S.  Schol.  Pindar.,  Isthm.  III  110. 

5)  Für  die  Ostseite  haben  das  Penrose  und  Bötticher  geläugnet: 
nach  vielen  andern  Reisenden  ist  das  Gegentheil  von  Gurhtt  S.  87 
Anm.  *  und  Ziller  S.  91  bezeugt;  letzterer  macht  darauf  aufmerksam, 
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aber  im  üebrigen  ist  die  Ostseite  unverkennbar  als  Front  ge- 
kennzeichnet. Die  östliclie  Vorhalle  ist  grösser  nncl  zugleich 
von  den  Hallen  der  Langseite  getrennt,  die  westliche  kleiner 
und  mit  den  Pteronseiten  zusammenhängend;  auch  die  öst- 
liche Parastas  ist  tiefer  als  die  westliche.  Nur  die  Ostseite 
mit  den  beiden  anstossenden  Intercolumnien  der  Langseiten 
trägt  Relief -Metopen;  hier  ist  auch  der  Fries  über  die  ganze 
Breite  gezogen.  Hier  muss  also  auch  der  Haupteingang  ge- 
legen haben.  Direkt  ist  der  Beweis  dafür  zwar  nicht  mehr 
zu  erbringen ;  weil  die  Scheidewand  zwischen  östlicher  Para- 
stas und  Naos  bei  der  Verwandelung  des  Tempels  in  eine 
christliche  Kirche  weggebrochen  ist.  Aber  indirekt  ]ässt  er 
sich  mit  voller  Evidenz  führen:  denn  es  ist  sicher ^  dass  im 
Alterthum  ein  Eingang  vom  Westen  her  nicht  erfolgte.  Die 
Scheidewand  zwischen  Naos  und  westlicher  Parastas  ist  er- 
halten: die  jetzt  vorhandene  (aber  wieder  vermauerte)  Thür 
ist  modern,  es  kann  nach  der  ganzen  Konstruktion  in  alten 
Zeiten  hier  ein  Eingang  nicht  gewesen  sein^). 

Noch  ein  Kriterium  hatte  Bötticher  als  entscheidend  für 
ein  Heroon  aufgestellt 2),  die  gerade  Zahl  (Zweizahl)  der  Stu- 
fen des  Krepidoma.  Das  Axiom  selbst  ist  schwerlich  richtig'^); 
es  ist  aber  jetzt  die  überraschende  Thatsache  festgestellt "^); 
dass  der  Stylobat  wirklich  dreistufig  war,  nur  dass  bloss  die 
zwei  obersten  Stufen  aus  Marmor  bestanden,  die  unterste  aus 
peiraiischem  Stein. 

So  ist  denn  in  alle  Wege  unzweifelhaft,  dass  ein  Olym- 
pier in  diesen  Räumen  wohnte :  Theseus'  Ansprüche  ■  sind  also 
definitiv  —  auch  abgesehen  von  allen  topographischen  Argu- 
menten —  beseitigt.    Und  Herakles? 


dass  man  sogar  aus  den  Einbettungen  auf  den  Gesimsplatten  noch 
nachweisen  kann,  ob  sie  einer  liegenden,  sitzenden  oder  stehenden 
Statue  dienten. 

1)  S.  Gurlitt  S.  87.  89,  Ziller  S.  91. 

2)  Bericht  S.  182. 

3)  Das  angegebene  Motiv  genügt  jedenfalls  nicht,  s.  N.  Eh  ein. 
Mus.  XXIV  S.  4.3f.  Und  Zeugnisse  sind  dafür  nicht  vorhanden,  weder 
litterarische  noch  monumentale.  Dagegen  hatte  das  Artemision  in 
Ephesos  ein  Krepidoma  von  10  Stufen  (s.  Philon,  de  sept.  mirac.  S.  18). 
Anders  urtheilt  Adler  in  archäol.  Zeit.  1873  Bd.  V  S.  108  f, 

4)  S.  Ziller  S.  90  f. 


—    364  — 


Nun,  gerade  die  Athener  rühmten  sich  ja  zuerst  von 
allen  Hellenen  den  Herakles  als  Gott  verehrt  zu  haben;  und 
dass  bei  der  ganzen  Verehrung  des  Herakles  die  zwei  Strö- 
mungen des  Heroenkultus  und  des  eigentlichen  Gottesdienstes 
neben  einander  gehen,  ist  ja  anerkannt.  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  diese  merkvt^ürdige  Erscheinung  weiter  zu  verfolgen: 
es  genügt  darauf  hinzuweisen ,  dass  eine  auf  des  Atheners  und 
kundigen  Mythologen  Apollodoros  Autorität  zurückgehende 
Aussage  bezeugt,  dass  im  athenischen  Gau  Melite  Herakles 
als  Gott  verehrt  wurde  Und  zwar  war  es  ein  hervorragen- 
des Heiligthum,  das  dieser  Herakles  Melon- Alexikakos ^)  zu 
Melite  besass  nach  den  Worten  des  Scholiasten  zu  Aristoph., 
Fröscli.  V.  501  ev  MeXiiri  eciiv  emcpavecTaTOv  lepöv  'HpaK\eouc 
dXeHiKaKou. 

Mit  diesem  Herakleion  in  Melite  unsern  Tempel  zusam- 
menzubringen ist  einmal  topographisch  zulässig,  da  der  Gau 
Melite  bis  hieher  erstreckt  werden  darf  ^) :  auch  eTiicpavecTaTov 
kann  dies  weithin  sichtbare  prachtvolle  Heiligthum  recht  eigent- 
lich genannt  werden.  Und  auch  die  Zeit  der  Erbauung  des 
Tempels  steht  nicht  im  Wege.  Natürlich  muss  der  Gott  hier 
schon  früher  eine  Kultstätte  besessen  haben :  sie  mag  aber 
gleich  so  vielen  andern  von  den  Persern  zerstört  worden  sein. 
Und  dass  man  in  der  ersten  Hälfte  der  Pentekontaetie  sein 
Heiligthum  wieder  herrichtete ,  wird  direkt  dadurch  bestätigt, 
dass  sein  Kultbild  von  Ageladas,  dem  Lehrer  des  Pheidias, 


1)  Zenob.  V  22  |Lin\ov  'HpaKÄiic*  'A-rroXXöbuupcc  (Frg.  14  bei  Müller,  ' 
frg.  hist.  Gr.  I  S.  431)  lolc  irepi  Getuv  öxi  Oiiexai  'AGriviiciv  'HpanXci 
dAeHiKOiKUJ  iöidSoucd  Tic  0ucia  kt\.  Hesych.  u.  d.  W.  MnXaiv  'HpaKXf|C- 
övo|uacefivai  9aa  xöv  Geöv  ou'tujc  b\ä  tö  ixr\  Upela  eüeiv  auxu)  touc 
MeXiTGic  äXXä  xöv  Kap-rröv  xd  |ufl\a.  Lolling  in  den  Göttinger 
Nachr.  1873  S.  470  Anm.  1  hält  das  Prädikat  Geöc  für  eine  gatmüthige 
Flunkerei. 

2)  Vgl.  ausser  Zenob.  a.  a.  0.  Hesych.  u.  d.  W.  Me\ixric  fiacxi- 
Tiac-  —  KaXeixai      6       MeXixri  '|-|paK\f|C  dXeEiKttKOC. 

3)  S.  oben  S.  348  ff.  Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Philol.  1869  S.  160  hält 
die  neue  Bezeichnung  für  nicht  recht  glücklich:  „denn  hier  lag 
doch  einer  der  zwei  Demen  mit  dem  Namen  Kolonos";  er  hat  nur  den 
Nachweis  vergessen,  dass  der  städtische  Eolonos  je  ein  Demos  gewesen 
sei  und  nicht  beachtet,  dass  gerade  der  Kolonos  Agoraios  in  Melite 
lag  (8.  S.  349). 
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gearbeitet  wurde  i).  Und  eben  des  Herakles  Thaten  sind  ja 
auch  in  den  Metopen  der  Ostfront  dargestellt. 

So  vereinigen  sich  alle  Momente  zu  dem  Schluss,  den 
so  lange  strittigen  Tempel  für  das  Herakleion  in  Melite  zu 
erklären:  sicherlich  kann  mau  keinen  Olympier  nachweisen^ 
der  nur  annähernd  so  viele  und  so  gut  verbürgte  Ansprüche 
auf  dies  Heiligthum  erheben  könnte. 

6  Eridaiios 

Es  ist  bisher  allgemeine  Annahme^  dass  der  von  Pausa- 
nias^)  als  Nebenfluss  des  Iiissos  bei  Athen  bezeugte  Eridanos 
auf  dem  linken  Ufer  desselben  zu  suchen  sei ;  und  als  solcher 
gilt  deshalb  der  bedeutendste  Giessbach  auf  dieser  Seite^  der 
seinen  Ursprung  an  der  Westseite  des  Hymettos  und  seine 
Hauptquelle  (d.  i.  die  im  Alterthum  gepriesene  Heilquelle 
KuXXou  irripa)  unmittelbar  über  dem  Kloster  Kaesariani^  an- 
derthalb Stunden  östlich  von  Athen  hat-^). 

Diese  Annahme  ist  unhaltbar  und  widerstreitet  vollkom- 
men den  beiden  einzigen  selbständigen  Angaben^  die  wir  über 
den  athenischen  Eridanos  neben  der  des  Pausanias  haben 
Nur  der  Umstand^  dass  Pausanias  die  beigeschriebene  Notiz 
giebt  an  dem  Punkt  seiner  Periegese^  wo  er  von  dem  Lykeion 


1)  Schol.  Aristoph.,  Frosch.  501  öuk  MeMxric  juacriYiac]  övxi  tov 
ö  kK  MeXiTric  'HpanXiic  .  ,  .  ^cti  bt  IkeT  Kai  lepöv  'HpanXeouc  ,  ,  .  tö  6^ 
'HpaKXeouc  äjaXjxa  Ip-^ov  VeX&bov  ('AyGAdbou  verbesserte  schon  Meur- 
sius,  Piräus  S.  1936)  toü  'Apyeiou  toO  öi5acKd\ou  0ei6(ou.  Dass  die 
hinzugefügte  Legende,  welche  erzählt,  die  Bildsäule  sei  während  der 
Pest  des  peloponnesischen  Krieges  gestiftet nichts  werth  sei,  haben 
Welcker  und  Otfr.  Müller  erkannt,  s.  Brunn,  Gesch.  cl.  gr.  Künstl.  I 
ö.  67  ff. 

2)  Paus.  I  19,  5  TTOTajLioi  hk  'AGrivaioic  ^ioMZxv  eiXiccöc  re  Kai 
"HpiöavLu  TW  KcXtiklu  Karct  xd  auxd  övo|ua  e^Knv,  ^köi&ouc  kc  t6v 
GlXiccöv. 

3)  So  bei  Leake,  die  Bemen  von  AttiJca  S,  9  deutsch.  Uebers.,  bei 
Ross,  archäol.  Aufs.  I  S.  220,  bei  Bursian,  Geogr.  v.  Griech.  I  S.  256, 
Curtius,  erläut.  Text  S.  12- u.  A. 

4)  Wenn  nicht  selten  als  vierte  Stelle  der  Vers  des  Eubulos  bei 
Athenaios  XIII  S.  568'^  angeführt  vs^ird,  so  beruht  dies  auf  einem  Flüch- 
tigkeitsfehler, dadieKÖpai,  die  der'Hpiöavöc  ayvoic  öbaci  KT^ireuei,  na« 
türlich  die  in  Pappeln  verwandelten  Phaethontiden  sind,  üeber  die 
bisher  übersehene  Stelle  von  Photios  s.  unten  S.  368  Anm.  1. 


und  seiner  Umgebung  sicli  südlich  dem  Iiissos  zuwendet^  man 
also  —  nach  der  Art  des  Pausanias  —  eben  in  jener  Gegend 
auch  die  Einmündung  des  Eridanos  erwarten  muss,  scheint 
für  die  hergebrachte  Ansicht  zusprechen,  da  allerdings  gleich 
südlich  des  Lykeion  der  besagte  Bach  einmündet. 

Dagegen  lehrt  die  Stelle  bei  Piaton  ^)  deutlich ,  dass  der 
Eridanos  vielmehr  auf  die  rechte  Seite  des  Iiissos  zu  setzen 
ist;  denn  da  das  Plateau  seiner  antediluvianischen  Burg 
in  viel  grösserem  Umfang  ausgespannt  ^^bis  zu  Iiissos  und 
Eridanos"  sich  erstrecken  soll,  so  hat  das  einen  verständigen 
Sinn  doch  nur  dann,  wenn  der  Eridanos,  der  als  Grenz- 
scheide neben  dem  diese  Urburg  im  Süden  und  Osten  um- 
spannenden Iiissos  angesehen  werden  soll,  nicht  jenseits  des 
Iiissos  fliesst,  diesseits  dessen  die  ganze  imaginäre  Fläche 
sich  ausdehnt. 

Noch  Bestimmteres  lehrt  die  interessante  Mittheilung  Stra- 
bon  s  '),  welcher  den  von  Kallimachos  ^)  getadelten  wahrschein- 
lich älteren  epischen  Dichter,  der  die  Jungfrauen  der  Athener 
„das  reine  Nass"  des  Eridanos  schöpfen  liess,  lebhaft  in 
Schutz  nimmt,  indem  er  geltend  macht,  dass  noch  zu  seiner 
Zeit  vor  dem  diocharischen  Thor  nahe  dem  Lykeion  Quellen 
reinen  und  trinkbaren  Wassers  zu  finden  seien,  in  der  Nach- 


1)  Piaton,  Krüias  S.  112^.  tö  öe  irpiv  ^rdpuj  XpövLU  laeieOoc 
ixkv  f\v  Tipöc  TÖv  'Hpibavöv  xai  töv  'IXiccöv  duoßeßiiKuia  Kai  irepieiXiicpm« 
evTÖc  Ti^v  TTuKva  xai  töv  AuKaßrixTÖv  öpov  tou  KatavTiKpu  xfic  TTuk- 
vöc  exouca. 

2)  Strabon  IX  S.  397  öclu  he  ttX^ov  ecxi  tö  qpiXÖTijUOV  irepi  tö.  ev- 
bofca  Kai  irXeiouc  oi  Xa\r|cavTec  ti  irepi  auTüüv,  tocu)Ö£  lueiZiuv  ö  eXeyxoc, 
^av  HU  Kpaxf]  Tic  Tf\c  icTopiac"  oTov  ev  tt)  cuvaxuuYvi  tluv  ,TiOTa|iLuv  ö 
KaXXij.iaxoc  yeXäv  cpridv,  ei  Tic  Bappei  yp&<pe\v  räc  tOüv  "MY]va[wv  irap- 
e^vouc  dcpuccecöai  xaöapöv  ydvoc  'Hpibavoio"',  ou  Kai  tc(  ßocKiifiaxa 
dTTÖcxoiT'  äv.  eici  |uev  vOv  ai  -nt^yal  Kaöapou  Kai  iroTiiaou  libaToc,  djc 
cpaciv,  ^KTÖc  Tojv  Aioxdpouc  KaXouiucvuuv  ttuXujv,  -rrXriciov  toO  Aukciou" 
TipÖTcpov  he  Kai  Kpüvii  KttTecKeuacTÖ  Tic  uXriciov  -iroXXoO  Kai  KaXoO 
uöttToc-  ei  he  jur]  vuv,  ti  dv  ei'ri  GaujuacTÖv,  ei  irdXai  uoXü  Kai  KoOapöv 
UV,  ÜJCTe  Ktti  TTÖTijaov  elvai;,  )j,eTeßaXe  ht  iJCTepov; 

3)  Denn  ich  stimme  Dilthey,  de  CalUniachi  Cydippa  S.  22  Anm.  2, 
der  diesen  Yers  einem  älteren  kyklisclien  Dichter  zuschreibt,  auch  des- 
halb bei,  weil  ja  Strabon  ausdrücklich  die  Zeit  des  Dichters  als  rrdXai 
gegenüber  dem  ücTepov  tadelnden  Kallimachos  bezeichnet,  was  auf 
ApoUonios,  auf  den  Meineke  {vindie.  Strabon.  S.  134)  rathen  möchte, 
nicht  passt. 
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barschaft  auch  ein  Brunnen  mit  reichlichem  und  schönem 
Wasser  hergerichtet  gewesen  sei,  und  indem  er  dazu  zu  be- 
denken giebt,  wie  im  Laufe  der  Zeit  ja  reichliches  und 
trinkbares  Wasser  sich  vermindert  und  verschlechtert  haben 
könne. 

Diese  ganze  Debatte  zeigt  einmal  schlagend^  dass  an  den 
Bach,  dessen  Hauptcßielle  beim  Kloster  Kaesariani  liegt,  un- 
möglich gedacht  werden  kann.  Bei  der  Berühmtheit  und 
Vortrefflichkeit  der  Kyllou  Pera,  die  noch  jetzt  die  hellenische 
Metropole  mit  dem  besten  Trinkwasser  versieht  und  die  im 
höchsten  Ansehen  bei  den  Alten  stand'),  war  eine  solche 
Kontroverse  überall  unmöglich.  Wenn  Strabon  aber  die  Quel- 
len und  den  Brunnen  vor  dem  Diocharischeu  Thor  beim  Ly- 
keion  als  Zeugen  für  die  Richtigkeit  der  Angabe  des  alten 
Kyklikers  aufführt,  so  ist  ebenso  unbestreitbar,  dass  der  Eri- 
dauos  diesseits  des  Iiissos  und  zwar  nahe  beim  Lykeion  floss. 

Wir  hätten  somit  die  Wahl  zwischen  dem  Wasserlaiif, 
der  vom  Lykabettos  von  der  Höhe,  auf  welcher  das  Kloster 
H.  Asomaton  liegt,  herabkommt,  und  wenig  östlich  des  Ri- 
zareion  fliessend  in  den  Bissos  gerade  gegenüber  dem  Ps.  Eri- 
danos  einmündet,  und  dem  kleineren  Rinnsal,  welches  süd- 
westlich des  Rizareion  in  den  Bissos  fällt;  denn  an  den  be- 
deutend grösseren  Bach,  der  auf  der  Ostseite  des  Turkobuni 
entspringend  bei  Ampelokipo  sich  mit  dem  Bissos  vereinigt, 
kann  schon  wegen  seiner  Entfernung  nicht  gedacht  w^erden. 

Wenn  ich  nämlich  nicht  irre,  spricht  Alles,  die  Schilderung 
des  epischen  Dichters,  die  freilich  etwas  unbestimmte  Angabe 
über  die  Lage  der  Quellen  des  Eridanos  vor  dem  Diocharischen 
Thor  und  in  der  Nähe  des  Lykeion,  das  ungefähr  in  die 
Gegend  des  heutigen  Rizar.eion  gesetzt  werden  muss  (s.  S.  233), 
der  Umstand,  dass  Pausanias  seiner  bei  dem  Lykeion  Erwäh- 
nung thut  und  zwar  als  eines  „den  Athenern  fliessenden 
Baches,  endlich  die  Benutzung  des  Eridanos  neben  dem  Ly- 
kabettos zur  Grenzbestimmung  für  den  Umfang  der  Platoni- 
schen Urburg,  Alles  das  spricht  dafür,  dass  wir  ihn  in  der 
grössten  Nähe  der  Stadt  suchen  müssen,  also  einen  von  den 
beiden  freilich  kleinen  Wasserläufen  Eridanos  nennen  dürfen. 
Die  Kleinheit  scheint  zunächst  ungünstig;  indessen  wer  wird 


1)  S.  Ross,  arch.  Aufs.  a.  a.  0. 
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läugnen  wollen ,  dass  aucli  diese  Bächelcheri;  ihrer  Zeit  viel- 
leicht um  ein  Beträchtliches  grösser^  einen  besondern  Namen 
gehabt  haben?  Zudem  fliesst  auch  jetzt  noch,  wenigstens  in 
dem  grössern  Bach,  beständig  Wasser  zu,  während  die  Rev- 
mata  auf  der  linken  Seite  jetzt  zumeist  zwei  trockene  Schluch- 
ten sind.  Und  dem  Eridanos  eine  ansehnliche  Grösse  beizu- 
legen, ist  wegen  des  Epikers  doch  auch  nicht  nöthig;  zum 
Wasserschöpfen  genügte  ja  die  einzige  Quelle  süssen  Wassers, 
die  Strabon  noch  kannte.  Dazu  zwingt  ebenso  wenig  die 
Notiz  des  Grammatikers  bei  Photios  und  Hesychios^),  der 
Eridanos  als  TTOTajLiöc  ev  irj  'AiTiKr)  bezeichnet,  da  dieser  seine 
ganze  Kenntniss  ofienbar  nur  Strabon  verdankt,  TTOTajuoc  selbst 
aber  (als  welcher  Eridanos  auch  von  Pausanias  genannt  wird) 
ja  jedes  fliessende  Gewässer  ist.  Dass  eine  Veränderung  hier 
stattgefunden  habe,  nimmt  Strabon  an;  und  es  für  jetzt  an- 
zunehmen, ist  erst  recht  unbedenklich. 

Was  endlich  die  Entscheidung  zwischen  den  beiden  vor- 
geschlagenen Bächen  betrifft,  so  wüsste  ich  kein  entschei- 
dendes Moment  zu  Gunsten  des  einen  oder  des  andern. 

7  Museion  und  Pnyx 

Zu  den  von  Pausanias'  Wanderung  gar  nicht  betroffenen 
Partieen  des  Stadtterrains  gehört  auch  die  westlich  der  Burg 
gelegene  Hügelgegend.  Wir  verdanken  diesem  Umstand  die 
betrübende  Unwissenheit,  die  bei  den  meisten  Punkten  der 
Topographie  dieser  Gegend  besteht  und  von  der  leider  auch 
die  Entscheidung  über  die  wichtige  Frage  nach  dem  Yolks- 
versammlungsplatz  Athens  mit  betroffen  wird.  Nicht  einmal 
die  Hügel  selbst  können  wir  mit  ihren  alten  Namen  nennen, 
mit  Ausnahme  des  höchsten  und  südlichsten  von  ihnen,  des 
Museion.  Diesen  Namen  weist  ihm  eine  zufällige  Erwähnung 
des  Pausanias  zu'-),  der  des  auf  dem  Museionhügel  errichte- 


1)  Photios  u,  d.  W.  'Hpibavöc*  iroTaiaoc  tri  'AxTiKfi,  ou  al  TrriYai 
^KTÖc  Tuuv  Aioxdpouc  truXujv,  wo  für  das  überlieferte  ^vtöc  das  selbst- 
versländlicke  ^ktöc  selbst  von  dem  neuesten  verdienten  Herausgeber 
nicht  hergestellt  ist ;  vgl,  Hesychios  und  Suidas  u.  d.  W.  'Hpiöavdc  ■  iroTajuöc. 

2)  Pausan.  I  25,  8  ecTi  bk  ^vtöc  toO  irepißöXou  tou  dpxaiou  tö 
MouceTov,  diravTiKpu  rr]c  dKpoiröXeuuc  Xöqpoc,  €v6a  Moucaiov  abeiv  Kai 
dTToGavövTa  yripa  Tacpiivai  Xlfovciv  •  ucrepov  bk  xal  |uvf||aa  auTÖÖi  dvöpl 
uJKo6oiur|0tT  Cüpai. 
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ten  Grabmals  eines  syrischen  Mannes  gedenkt^  d.  i.  des  durch 
einen  glücklichen  Zufall  erhaltenen  Grabmals  des  Philopap- 
pos^).  Auch  der  Umstand^  dass  das  Museion  in  der  Dia- 
dochenzeit  als  Festung  diente  bestätigt  vollkommen  diese 
Nameugebung:  denn  nächst  dem  Burghügel  konnte  nur  der 
,^Philopappos"  zur  Anlage  einer  starken  Festung  geeignet 
erscheinen. 

Die  Pnyxfrage  selbst  berühre  ich  nur  ungern,  da  ich 
überzeugt  bin,  dass  sie  zu  den  Kontroversen  gehört,  die 
besser  (bis  glückliche  Funde  oder  methodische  Nachgrabungen 
die  Anhaltspunkte  vermehren)  ruhen  als  immer  aufs  Neue 
diskutirt  werden,  da  die  Grunde  für  und  wider  von  den  ver- 
schiedenen Seiten-^)  erschöpfend  vorgetragen  sind  und  zur 
Zeit  eine  sichere  Entscheidung  nicht  möglich  ist.  Indessen 
glaube  ich  mich  der  Verpflichtung,  über  eine  Viele  so  leb- 
haft interessirende  Frage  meine  Ansicht  auszusprechen,  nicht 
entziehen  zu  dürfen:  ich  will  mich  wenigstens  kurz  fassen. 

Man  ist  bei  Behandlung  dieser  Streitfrage  gewöhnlich 
von  der  Betrachtung  der  Stätte  auf  dem  nördlich  des  Mu- 
seion gelegenen  Hügel,  die  als  Ekklesienraum  zu  betrachten 
seit  Chandler  üblich  geworden  war^  ausgegangen,  und  je  nach- 
dem man  in  dieser  Anlage  einen  Volksversammlungsplatz,  eine 
Kultstätte  oder  eine  Befestigung  erkennen  zu  müssen  oder  zu 

1)  S.  Leake,  Topogr.  S.  124  und  359  ff. 

2)  S.  Pausan.  I  25,  7;  26,  2;  Plutarcli.,  Demetr.  34;  Ephem.  arch. 
N.  2570;  3499;  Evstratiadis ,  biaxpißi^  e-rriypacpiKri  (Athen  1856).  Vgl. 
den  betr.  Abschnitt  in  der  Stadtgeschichte. 

3)  S.  Chandler,  travels  II  S.  434;  Leake,  Topogr.  S.  378  ff'.;  Ulrichs^ 
Beisen  u.  Forsch.  II  S.  209  ö\;  Welcker  in  den  Abh.  d.  Berlin.  Akad. 
1852  S.  325  ff.,  im  N.  Rhein.  Mus.  Bd.  X  S.  30  ff.,  S.  591  ff.;  Göttlinff 
ges.  Abh.  I  S.  63  ff.,  Felasgikon  und  Pnyx  in  Athen  (Jena  1853);  Ross, 
die  Pnyx  und  das  FeJasgiJcon  (Braunschweig  1853);  Rangabö,  antiq. 
hell  II  S.  570  ff.;  Bursian  im  Philolog.  IX  S.  631  ff.,  im  lit.  Centralbl. 
1863  S.  712;  Vischer,  Erinner,  u.  MndrücJce  aus  Griech.  S.  108  ff.;  E. 
Curtius  im  arch.  Anzeiger  1853  S.  310,  im  Göttinger  gel.  Anz.  1859  S. 
2016  f.,  att.  Stud.  1  S.  5,  21  ff.;  II  S.  68  ff".;  Wieseler  im  Göttinger  Pro- 
rectoratsprogramm  1860  S.  16  Anm.  50,  S.  20  Anm.  57;  Pappadopulos, 
XÖYOc  irepi  uukvöc  (Schulprogramm  von  Athen  1867;  ist  mir  unbekannt); 
Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Philol.  1869  S.  1-53  f.;  Pervanoglu  in  Jahrb.  f.  Philol. 
1870  S.  54  f.;  Priederichs,  Kunst  und  Lehen  S.  149;  LoUing  in  Göttinger 
Nachrichten  1873  S,  464 ff\  Mit  einer  Detailpolemik  gegen  alle  die  hier  vor- 
gebrachten Ansichten  und  Gründe  könnte  man  allein  ein  Buöh  füllen. 

Wa  cli  sm  uth ,  die  Stadt  Athen.    I.  ,  24 
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können  glaubte ,  hat  man  die  Lage  der  Pnyx  bestimmt.  Lei- 
der scheint  es  unmöglich^  die  erhaltenen  Reste  jener  wunder- 
baren Felsan  läge  mit  einer  andere  Auffassungen  durchaus 
ausschliessenden  Sicherheit  zu  deuten :  denn  wenn  gleich  Altar- 
anlagen nicht  zu  yerkennen  sind^  so  war  ja  auch  der  Volks- 
versammlungsplatz ein  geheiligter  Raum;  und  ein  entschie- 
dener Anhänger  der  Ansicht^  dass  hier  wirklich  die  Pnyx  zu 
erkennen  sei ,  könnte  sogar  durch  eine  etwas  abweichende 
Rekonstruktion  die  praktischen  Schwierigkeiten,  die  dieser 
Annahme  entgegenstehen^  beseitigen. 

Es  bleibt  demnach  das  Rathsamste  zu  sehen,  wie  weit 
bestimmte  Zeugnisse  der  Alten  führen.  Was  diese  lehren, 
ist  kurz  Folgendes.  Die  Pnyx  lag  dem  Lykabettos  gegenüber^); 
sie  befand  sich  in  der  Nähe  des  Museion  ^)  und  in  der  Hügel- 
gegend, die  den  Gau  Melite  ausmachte^);  wenn  man  auf  dem 


1)  Piaton,  Kritias  S.  112^  (er  spricht  von  der  supponirten Urburg) 
TO  5^  irplv  4v  ^T^puj  XPÖ'VH^  lu^feöoc  ju^v  rjv  irpöc  töv  'Hpibavöv  xai  töv 
MXiccöv  dTroßeßT]KuTa  Kai  irepieiXriqpu'ia  evxöc  Tfjv  TTuKva  Kai  töv  AuKa- 
ßr]TTÖv  öpov  Ik  tou  KaxavTiKpu  Tf|c  TTukvoc  'i^ovca,  feihbY]C  b'  fjv  TTÖca 
Kai  TTXriv  bXijiüv  ^Triiteboc  avuj6£v.  Man  achte  hier  wohl  auf  den  Gegen- 
satz, dass  die  Pnyx  mit  ^vtöc  genommen  wird  d.  h.  den  obern  Burg- 
raum mit  bilden  hilft,  während  die  anderen  genannten  Punkte  nur  die 
Grenze  angeben ,  bis  zu  der  hin  der  Burghügel  verläuft. 

2)  Plutarch.,  Thes.  27  ou  yäp  äv  ev  äcTet  KaTecTpaxoTr^&eucav  (ai 
'A|uaZ:övec)  oub^  i^v  [xäxr]v  cuvfii|jav  xpw  (nämlich  des  Ortes,  wo  sie 
KaTecTpaTOirebeucav ;  Welcker  übersetzt  ,,  dicht  am  die  Pnyx  und  das 
Museion",  Wieseler  in  Gotting,  Nachr.  1873  S.  481  Anm.  ergänzt  toö 
ÖCTCOC,  Lolling  ebd.  S.  481  schreibt  iv  x^PM^;  Andere  erklärten  ^,sie 
kämpften  ganz  nahe  an  einander")  irepi  t>'iv  TTvÜKa  Kai  tö  Mouceiov. 
Ders.  weiter  unten:  iCTOpet  hä  KXei&riiuoc  (Frg.  6  bei  Müller, /r^.  7wst  Gr. 
I  S.  360)  ^EaKpißouv  Tct  küG'  fe'KttCTa  ßou\6|uevoc,  tö  luev  euuOvujuov  tüjv 
'A|uaZ;övuuv  K^pac  ^iricTp^cpeiv  irpöc  tö  vuv  KaXoüjuevov  'A|uaZ;öveiov  (das 
ist  eben  der  vermeintliche  Lagerplatz),  tiIj  bi  heli(x)  Tipöc  ti^v  TTvuKa 
KaTÖi  Tviv  Xpücav  iiKeiv  •  |udx€c0ai  irpöc  touto  tdüc  'AOrivaiouc  ömö  toO 
Mouceiou  TaTc  'AjuaZöci  cuiuuecövxac. 

3)  Schol.  Aristoph.,  Vögel  V.  997  yL^nore  oGv  tö  x^piov,  qpaci 
Tivec ,  iKeivo  ^irdvuj ,  uj  trepiXaiußdveTai  (s.  das  Einzelne  oben  S.  348)  Kai 
TTvij? ,  KoXuJvöc  ecTiv  6  gxepoc  .  .  .  dW  ouk  ^'cti.  MeXm^  fäp  änav 
^KeTvo,  d)c  Toic  öpicMofc  TeTpa^^ai  Tf|C  TröXeuic.  —  Der  Ausdruck 
dvaßaiveiv  eic  Tr)v  ^KKXrjCiav,  das  Demosthenische  udc  ö  hf]}xoc  ävui 
KaGfiTO  oder  das  Aristophanische  [Bitter  312)  Kduö  tüjv  -neTpiIiv  ävwQev 
bezeugen  auch  die  Lage  der  Pnyx  in  den  oberen  Theilen  der  Stadt, 
führen  aber  nicht  weiter. 
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Areopag  stand ^  konnte  man  die  Pnyx  erblicken;  ja^  wenn 
ich  nicht  irre,  ging  man  von  der  Pnyx  unmittelbar  zum 
Areopag  herauf  ^) ;  von  der  Pnyx  aus  sah  man  endlich  auch 
die  Propyläen  der  Burg'^). 

Das  alles  ist  aus  ganz  gelegentlichen  Erwähnungen  der 
Pnyx  zu  entnehmen  ^j:  ein  einziges  direktes  Zeugniss  giebt 
es ;  welches  etwas  genauer  über  ihre  Lage  und  Beschaffenheit 
spricht,  dies  ist  das  des  Pollux  YIII  132  TTvuH  be  fjv  x^piov 
TTpöc  TT]  dKpo7TÖ\€i,  KttTecKeuacjuevov  Kaid  TY\v  TiaXaidv  änXö- 
ir\Ta,  ouK  eic  GedTpou^TroAuTTpaTluocuvriv. 

Diesem  Zeugniss  hat  man  meines  Erachtens  nicht  die 
gebührende  Beachtung  geschenkt:  es  ist  hier  auf  eine  topo- 
graphische Angabe  ausdrücklich  abgesehen;  man  muss  also 
die  Bezeichnung  Ttpoc  xrj  aKpoiröXei  scharf  nehmen.  Nun  ist 
es  eine  durchgehende  Erscheinung,  dass  mit  dKpÖTroXic  nur 
der  obere  Burgraum  bezeichnet  wird;  was  irpöc  rrj  dKpOTTÖXei 
(TToXei)  liegt,  befindet  sich  an  dem  Abhang  des  Burghügels ■^). 


1)  Lukian.,  Iis  accus.  9  (wo  Hermes  zur  Dike  sagt)  au-tv]  luev  ^v- 
TäOed  TTOU  liri  toO  Trayou  (nämhch  'Apeiou  s.  oben  S.  251  Anm.  1)  Kdeiico 
k  tViv  TTiiKva  öpwca  Kai  7repi|u^vouca  ktX.  Weshalb  soll  die  Dike  nach 
der  Pnyx  blicken?  Ulrichs  S.  210  meint,  das  Volk  solle  in  der  Pnyx 
zusammenkommen,  aber  Hermes  ruft  dies  ja  §  12  nach  dem  Areopag 
(flKeiv  €ic  "Apeiov  Trdyov),  und  die  Streitlustigen  stürzen  §  12  upöc  xö 
övavT£c  euGü  xoO  'Apeiou  TrdTou.  LolUng  S.  468  glaubt,  Dike  schaue 
nach  der  Gegend  des  Marktes,  die  an  die  Pnyx  stiess,  während  es 
lächerhch  wäre ,  weun  sie  dem .  Markte ,  wo  die  Athener  meist  weilten, 
den  Rücken  zudrehte.  Nun  ist  der  Areopag  nicht  von  der  Marktseite, 
überhaupt  weder  von  Norden  noch  Osten,  wo  er  steil  abfällt,  sondern 
nur  von  Süden  zugänglich.  Die  nach  dem  Areopag  drängende  Menge, 
die  Dike  alsbald  erblickt,  kam  also  im  Süden  zusammen:  was  ist  natür- 
licher, als  dass  Hermes  die  Dike  heisst  hieher  blicken?  Daraus  folgt, 
dass  die  Pnyx  unmittelbar  südlich  des  Areopags  lag. 

2)  Harpokrat.  u.  d.  W.  TrportüXaia  xauxa  •  A>-i|U0ce€vric  OiXittitikoTc 
(XIII  28  =  XXIII  207).  öOvaxai  |li4v  ibeiKxiKOic  Xdyeceai  Sxe  öpojfievujv 
xujv  TTpoiruXaiiDv  dirö  xfic  TTvuköc,  ßdXxiov  he  dvacpopu<a)c  dKOÜGiv. 

3)  Man  hat  auch  gemeint,  dass  bei  der  Pnyx  die  Stadtmauer  ge- 
laufen sein  .müsse,  weil  es  im  Schol.  Aristoph.,  Vögel  V.  997  heisst 
irpöc  xuj  xeixei  xuJ  xi^  TTukvi:  doch  ist  vielmehr  eine  Mauer  der 
Pnyx  selbst  zu  verstehen,  s.  Aristophan.,  Wesp.  V.  1109  o'i  hl  irpöc  xoic 
xeixioic  Hufißeßuc^evoi  uukvöc  (hergestellt  von  Meineke ,  w«ä  ^nsto^j/?. 
S,  32),  vgl.  Ekkles.  V.  495  ^X6o0ca  irpöc  xö  xeixiov. 

4)  So  liegt  irpöc  xf]  dKpoiröXa  das  Heihgthum  der  Demeter  Chloe 
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Ich  halte  es  demnach  für  geboten  ^  in  dem  lang  gedehn- 
ten westlichen  Abhang  des  Burghligels  die  Pnyx  zu  sehen^ 
auf  der  der  Ekklesienraum  selbst  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Areopags  lag^  und  werde  diese  Ansicht  nicht  eher  aufgeben, 
als  bis  mit  sicheren  Argumenten  eine,  andere  Lokalität  als 
der  Volksversammlungsplatz  nachgewiesen  ist.  Bis  dahin  wird 
es  gestattet  sein,  darauf  hinzuweisen,  dass  eine  bisher  nicht 
erklärbare  Stelle  Lukian's  unter  Voraussetzung  der  Richtig- 
keit dieser  Annahme  eine  sehr  einfache  Deutung  erhalt.  Es 
sind  die  witzigen  Worte,  mit  denen  Zeus  den  Rhodischen 
Koloss  anredet  [Jupit  tragoed.  11):  ttüjc  av  xai  Ttpoebpeuoic, 
ei  jjLX]  berjcei  dvacirivai  otTravTac  ujc  juövoc  KaöeCoio  Trjv  TTuKva 
ö\r]v  Gaiepa  tujv  ttuyujv  eTTiXaßujv;  ujcie  a|ueivov  ironiceic 
opOocidbriv  eKKXiicidZiuJv,  eTTiKeKucpüJC  tlu  cuvebpitu.  Auf  wel- 
ches cuvebpiov  soll  sich  der  Koloss  stützen?  Offenbar  doch 
auf  ein  unmittelbar  bei  der  Pnyx  oder  richtiger  über  der 
Pnyx  errichtetes;  denn  er  soll  ja  eben  aufrecht  stehen.  Von 
keiner  Behörde  wird  aber  der  Ausdruck  cuvebpiov  bei  den  atti- 
schen Rednern  so  häufig  gebraucht  als  von  der  der  Areopa- 
giten;  bei  der  hervorragenden  Stellung,  die  der  Areopagitische 
Rath  in  Römischer  Zeit  einnahm,  ist  es  zudem  das  natür- 
lichste an  ihn  zu  denken.  Lag  die  Pnyx  gleich  bei  dem  Areo- 
pag,  so  ist  die  Situation  plastisch  und  klar:  der  Koloss  lehnt 
sich  an  das  auf  der  Höhe  des  Areopags  über  der  Pnyx  er- 
richtete Sitzungsgebäude  der  Areopagiten 


(Schol.  Sophokl,  Oidip.  Kol.  Y.  1600),  irapd  Tr)  dKpoiröXei  das  TT^pöiKOC 
iepöv  (Phot.  Suid.  u.  d.W.),  vttö  Tf]  dKponoXei  das  Theater  (Philostrat., 
Leh.  d.  Apollon.  IV  22),  ijtt'  aOxriv  t>iv  dKpÖTcoXiv  dasselbe  (Dion  Chry- 
sost.  XXXI 121),  UTTÖ  Tri  dKpo-noXei  das  Paneion  (Herodot.  VI  105,  Lukian., 
bis  accus.  9;  deor.  dialog.  22,  S),  uttö  Tr|v  dtKpÖTroXiv  selbst  schon  die 
Grotte  (jetzt  der  Panagia  Chrysospiliotissa)  oberhalb  des  Theaters  im 
Burgfelsen  (Pansan.  I  21,  3);  ebenso  uttö  Tf)  -iröXet  oder  dKpoiröXei  das 
Eleusinion  (s.  oben  S.  299);  endlich  auch  iljitö  ttiv  dicpörroXiv  das  Pe- 
lasgikon  (Thukyd.  II  17,  1).  —  Dagegen  liegt  das  Museion  (Pausan. 
I  25,  6)  dTiavTiKpu  Tf|C  dKpo-rröAeujc  und  der  Areopag  (Herodot.  VIII  52) 

KttTaVTlOV  TfjC  dKpOTTÖXeUJC. 

1)  „Auf  der  Südseite  (des  Areopags)  kann  man  einen  künstlich 
bearbeiteten  ziemlich  rechtwinkeligen  Einschnitt,  50  Schritte  breit  er- 
kennen, eine  Art  Felstheater  in  vollem  Schutze  gegen  die  Nordwinde*', 
so  schreibt  Stark  in  Augsburg,  allgem.  Zeit.  1872  S.  5417;  sollte  diese 
Anlage  mit  dem  Volksversammlungsplatz  zusammenhängen? 
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8  Glaiikopion  und  Heiligtlium  der  Hippolytisclien 

Aphrodite 

Im  Etymologicum  Magnum  findet  sich  u.  d.  W.  rXctUKUJUic 
die  wenig  beachtete  Notiz:  f\  änö  toO  fXauKUJTriou  öpouc^  ö 
AuKttßriTTÖc  KaXeiTöi^  vgl.  Etym.  Gudian.  u.  d.  W.  fXauKOuTnc, 
dtTTo  Toö  rXauKOJTTiou  öpouc  Tfic  'AxTiKfic.     Der  Einzige ;  der 
meines  Wissens  dieser  merkwürdigen  Worte  gedenkt^  Naeke, 
CalUmachi  Heedle  S.  199  hält  sie  einfach  für  einen  Irrthum, 
dessen  vermeintliche  Erklärung  j^quod  facile  confundebantur 
arx  Athenarum  et  vicinus  arci  mons  Lycabettus"  ihm  frei- 
lich ebenso  missräth  und  den  homo  umbratilis  verräth,  als 
die  Begründung  seiner  Ansicht  dadurch,   dass  nur  von  der 
Akropolis     ab  idoneis  testibus"  überliefert  sei^  dass  man  sie 
weit  in's  Meer  hinaus  sähe.  Dies  letztere  ist  hinzugefügt  wegen 
der  Euripidesscholiasten,  die  zu  dem  29. — 32.  Vers  des  Hip- 
polytos  folgende  Erklärungen  geben:  zu  Y.  29  S.  78,  10  Din- 
dorf :    ÖTi  f]  TpoiCiriv  .  .  .  dvTiKei|uevr|  irj  'Attikt]  xai  tuj  rXctu- 
KtuTTiuj  öpei  Tfic  'AxTiKfic  ,  ZU  V.  30  S.  79,  1  Dindorf  toOto  tö 
KttTÖipiov  TTiOaviuTepov  eSriYoujuevoi  iiKOucav  tö  öpoc  tö  dvTi- 
Keijuevov    tiu  rXauKwrrim  Tfic  ffic  Tficbe,   6  ecTi  TpoiZlfivoc. 
dXXujc.  TueTpav  TTaXXdboc  qprjci  tö  rXauKuumov  öpoc  KaTÖvj/iov 
be  dvTi  ToO  CTTi  TauxriC  ir\c  yfic  'ATTiKf^c  ....  dXXuuc.  KttTÖipiov 
TÖ  u^JrlXöv  .  .  .  TTtTpav  be  TTaXXdboc  tö  rXauKuumov  öpoc,  und 
endlich  zu  V.  33  S.  79,  13  Dindorf  TiCTpav  bc  TTaXXdboc  cpr|ci  tö 
ev  'Attikti  rXauKuGTTiov,  ou  KaXXi|Liaxoc  ev  'EKdXi^  laejuviiTCxr  Tiepi 
be  TÖ  lepöv  rXauKUjTTiov  KaXeicGai  dTrö  toO  errujvoiuou  (vgl. 
Etym.  Magn.  u.  d.  W.  rXauKuuTiiov  .  .  .  dtrö   rXauKuuTTOu  [so 
Dindorf  für  fXauKOu]  tivöc  auTÖxOovoc  dv  tuj  töttuj  toutuj 
KttToiKiicavTOC  und  einen  unbekannten  Historiker  bei  Stephanos 
Byz.  u.  d.W.  'AXaXKO|Lieviov  .  .  .  ck  toO  'AXaXKOjueveuJc  be  Kai 
'AGrivaiboc  t^c  InTToßÖTOu  fXauKuuTTOc,  dcp'  ou  tö  rXauKuÜTriov). 
Aber  gerade  wenn  ich  diese  Scholien  überblicke  und  bedenke, 
dass  niemals  für  die  zu  erklärenden  Worte  des  Euripides 
ireTpav  Tiap'  auTriv  TTaXXdboc  das  gesetzt  ist,  was  das  natür- 
liche war,  wenn  die  Akropolis  gemeint  war,  nämlich  Trerpav 
TTaXXdboc  cpnci  ti^v  aKporroXiv  oder  dergleichen  (nur  in  der 
Editio x:)rinceps,  die  Arsenios  nicht  ohne  Willkür  besorgte,  findet 
sich  ev  Tdp  tv)  dKpOTTÖXei  ibpucaTO  'Acppobixric  yaöv  ctti  KaKuj 
IttttoXutou  der  letzten  Erklärung  hinzugefügt) ,  so  scheint  es 
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mir  vielmehr  auf  der  Hand  zu  liegen^  dass  der  ältere  Gram- 
matiker, auf  dessen  Deutung  diese  Interpretation  zurückgellt, 
unter  Glaukopion  eben  nicht  die  Akropolis  verstand ,  son- 
dern einen  andern  Berg,  also  doch  den  Lykabettos,  wie  der 
Gelehrte,  dessen  Erudition  in  das  Etymologicum  Magnum 
a.  a.  0.  übergegangen  ist.  Wie  sollte  jener  sonst  auch  darauf 
kommen,  gerade  wo  er  einen  unbestimmten  dichterischen 
Ausdruck  deutlich  machen  will,  eine  ganz  obsolete  Bezeich- 
nung der  Akropolis  zu  wählen,  die  selbst  erst  wieder  der 
Deutung  bedürftig  wäre?  Wer  jener  ungenannte  Grammatiker 
war,  lässt  sich  freilich  nur  ganz  vermuthungsweise  angeben. 
Dass  diese  gelehrte  Notiz  aus  dem  Kommentare  des  Didymos 
stamme,  wird  nach  den  Untersuchungen  Th,  Barthold's^)  für  si- 
cher gelten  dürfen.  Aus  welchem  Vorgänger  der  fleissige  Samm- 
ler seine  Angabe  entnahm,  wäre  gar  nicht  zu  sagen,  wenn  ^vir 
nicht  zufällig  wüssten,  dass  ein  von  Didymos  in  dem  Euripides- 
kommentar  für  mythische  Dinge  besonders  häufig  zuRathe  gezo- 
gener Autor,  nämlich  Asklepiades  aus  Tragilos  in  seinen  6  Bü- 
chern TpaYLubouiaeva  (s.  Barthold  a.  a.  0.  S.  4  f.)  auch  der  Grün- 
dung des  Aphroditeheiligthums  durch  Phädra  gedacht  hat'^). 
Auf  ihn  als  Quelle  zu  rathen  liegt  somit  nahe. 

Doch  bestand  hier  freilich  ein  Zwiespalt  der  Meinungen. 
Andere  verstanden  unter  Glaukopion  die  Akropolis,  wie 
es  im  Etymol.  Magn.  u.  d.  W.  rXauKUJTriov  heisst  xfiv  ctKpö- 
TToXiv  Ol  dpxaior  f|  tö  ev  aKpOTToXei  Tiic 'AGrjväc  lepöv  und  bei 
Eustathios  zur  Odyss.  ß  398  S.  1451,  62  öxi  dirö  toO  T^auKuu- 
TTic  rXauKUJTTiov  f]  'Attikvi  eXe'xOri  axpoiToXic  f\  Kai  r\  dTiXujc, 
briXoOciv  Ol  TiaXaioi.  Ob  Eallimachos  sich  der  Meinung  dieser 
oder  der  andern  angeschlossen  habe,  ist  mit  Bestimmtheit 
aus  den  Worten  des  Scholiasten  a.  a.  0.  nicht  zu  folgern,  ob- 
wohl ein  Präjudiz  wegen  des  Zusammenhangs  dafür  besteht, 
dass  auch  er  den  Lykabettos  als  Glaukopion  bezeichnet.  Zwei- 
felsohne auf  diese  geographische  Kontroverse  bezieht  sich  fer- 
ner der  von  Naeke  S.  198  sehr  wenig  einleuchtend  interpretirte 


1)  JDe  sclwliorum  in  Euripid.  veter.  fontihus.    Bonn.  1864. 

2)  S.  Schol.  Odyss.  X  321  =  Müller,  frg.  Iiist,  Gr.  III  S.  305  N. 
24  Oaiöpa  eptUTiKUJC  öiaTeOeTca  uttö  toO  'Ittttoäijtou  cqpo6pÜJC  ^tt'  aurip 
TiiKOinevri  TO  ixkv  -rrpujTov  lepöv  'AqppoöiTric  ev  'Aörivaic  ibpucaTO  t6  vuv 
'liTTroXÜTeiov  KaXou/aevov,  elc  TpoiZiflva  hä  ücrepov  TuapaYevoja^vTi  ktX. 


—   375  — 


Tadel  des  Äpollodoros  bei  Strabon  VII  S.  299  aXXouc  6'  amäiai 
('ATToXXöbuupoc)  vpeucaceai  Ttepi  Teprivcuv  Kai  tou  'AKaKrjciou 
Ktti  Ariiuou  ev  MGotKri,  TTeXeGpoviou  ev  TTnXiuj,  TXauKUJTTiou 
ev  'AGrivaic.  Leider  ist  hieraus  nur  nicht  zu  ersehen^ 
welche  Ansicht  Äpollodoros  selbst  für  richtig  hielt.  Bedenkt 
man  aber^  dass  vor  dieser  Stelle  Irrthümer  erst  der  Dichter 
Homer,  Hesiod,  Alkman,  Aischylos,  dann  der  Prosaschrift- 
steller Theopompos,  Hekataios,  Euhemeros,  Aristoteles  u.  A., 
zuletzt  des  Kallimachos,  dem  seine  Vergehen  vor  allen  an- 
deren angerechnet  werden  jaexaiTOiouiuevuj  je  YpajujuaiiKfic,  d.  h. 
Irrthümer  der  -naXaioi  gerügt  werden,  wie  sie  Eratosthe- 
nes  (von  dem  Äpollodoros  an  dieser  Stelle  lä  irXeicxa  ent- 
lehnte) ausdrücklich  nennt,  und  dass  nach  Etym.  Magn.  a,  a.  0. 
eben  diese  alten,  oi  dpxctioi,  d.  h.  der  klassischen  von  den 
Grammatikern  behandelten  Litteratur  angehörigen  Schriftsteller 
die  Akropolis  Glaukopion  nannten,  so  ist  die  überwiegende 
Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  auch  Äpollodoros  zu  Gunsten 
des  Lykabettos  gesprochen  habe.  An  Kallimachos  als  den 
getadelten  zu  denken  (was  Naeke  will),  ist  deshalb  nicht  mög- 
lich, weil  er  an  der  a.  St.  ausdrücklich  den  dXXoi,  die  den 
Fehler  mit  Glaukopion  begingen,  entgegengesetzt  wird. 

Nehme  ich  alles  zusammen,  so  darf  es  als  ein  durch 
gute  grammatische  Tradition  gesichertes  Faktum  gelten,  dass 
der  Lykabettos  Glaukopion  hiess,  dass  auf  ihm  ein  Heilig- 
thum gleichen  Namens  sich  befand,  das  man  mit  Glaukopos, 
der  hier  gewohnt  haben  sollte,  in  Zusammenhang  brachte, 
wahrscheinlich  indem  man  ihn  den  Kult  der  Athene  Glaukopis 
hier  ebenso  einführen  liesS;,  wie  sein  Yater  den  der  Athene 
Alalkomeneis  in  Theben  gestiftet  hatte. 

Eine  ganz  andere  Frage,  deren  Beantwortung  von  dieser 
Sachlage  durchaus  unabhängig  bleiben  muss,  ist  die,  ob  der 
Grammatiker,  dessen  Erklärung  wir  bei  den  Euripidesscholias- 
ten  finden,  mit  Recht-  die  Worte  des  Euripides  auf  den  Lyka- 
bettos deutete ,  d.  h.  ob  Euripides  ihn  mit  den  Worten  Trexpav 
TTaXXdboc  bezeichnete  und  also  wirklich  der  Tempel  der  Hip- 
polytischen Aphrodite  auf  oder  an  ihm  lag.  Denn  natürlich 
konnte  sich  ja  jener  Grammatiker  irren. 

In  der  That  ist  bei  Diodoros  da,  wo  er  die  mythologi- 
schen Werke  des  Dionysios  ausschreibt,  eine  andere  Deutung 
der  Worte  des  Euripides   zu   finden.     Er  erzählt  IV  62 
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laiKpöv  ijciepov  IttttoXutou  eTiaveXGoVTOc  eic  xdc  'AOrivac 
rrpoc  Td  iivcTr\m,  ^aihpa  bid  t6  KdXXoc,  epacGeica  auxoO  t6t€ 
fiev  drreXeövToc  eic  Tpoi^riva  ibpucaxo  lepöv  'AcppobiTr|C  irapd 
Tfjv  dKpÖTToXiv,  Ö9ev  r\v  KaGopdv  xriv  Tpoirfiva.  Die  Bezug- 
nahme auf  die  Worte  des  Euripides  ist  hier  unverkennbar, 
und  es  gesellt  sich  dies  zu  den  zahlreichen  Indicien,  dass 
das  von  Diodoros  excerpirte  Werk  des  Milesischen  Logographen 
diesem  nur  in  der  Ueberarbeitung  des  Grammatikers  Diony- 
sios  Skytobrachion  vorlagt). 

Sehen  wir  die  Worte  des  Euripides  selbst-)  an  {Hippolyt. 
V.  29  tf.) : 

Kai  TTpiv  j.i6v  eXGeiv  Trjvbe  i^iv  TpoiCriviav, 
neipav  Tiap'  auTiqv  TTaXXdboc  Kaiöijnov 
Tfjc  Tfjcbe  vaöv  Kurrpiboc  eYKaGeicaio, 
so  wird  sich  ein  durchaus  sicheres  Kriterium  ihnen  kaum  ent- 
nehmen lassen;  denn  wie  man  die  Berggipfel  von  Troizen  er- 
blickt vom  südlichen  Theile  des  Lykabettos,  der  ja  überhaupt 
die  freieste  üeberschau  über  die  Umgegend  gewährt ,  so  ist  das- 
selbe auf  einer  kleinen  Strecke  am  Südabhange  des  Burg- 
hügels der  Fall,  wo  man  auf  halber  Höhe  etwa,  ein  wenig 
näher  beim  Theater  als  beim  Odeion  des  Herodes  gerade  zwi- 
schen den  Hügeln  von  Agrai  und  den  Höhen  von  Aigina 
hindurch  das  hohe  Trachytgebirge  von  Methone  sieht.  Ferner 
wird  freilich  der  Burghügel  zwar  mit  vollstem  Recht  und  vor 
allem  die  Bezeichnung  des  „Felsens  der  Pallas verdienen, 
wie  ihn  derselbe  Euripides  im  Ion  V.  12  TTaXXdboc  öxGov 
und  V.  1434  und  1479  'AGdvac  cköttcXov  und  z.  B.  Himerios, 
Red.  HI  12  TÖv  koXuuvöv  ific  TTaXXdboc  nennt.  Darf  aber  für 
den  Lykabettos,  den  von  der  Pallas  selbst  nach  der  Legende 
herangeschleppten  und  an  seine  jetzige  Stelle  versetzten  Fels, 
dieser  Ausdruck  bei  einem  Dichter  als  ganz  unmöglich  gel- 
ten, zumal  da  —  nach  der  obigen  Untersuchung  —  hier  das 
Heiligthum  der  Athena  Glaukopis  stand?    An  sich  muss  ja 

1)  S.  Hachtmann,  de  Dionysia  Mitylenaeo  seu  Scytobrachione. 
Bonn  1865. 

2)  Diese  Worte  müssen  zwar,  wie  0.  Jahn  im  Hermes  II  S.  249 
überzeugend  nachgewiesen  hat,  an  dieser  Stelle  als  ein  ungehöriges 
Einschiebsel  betrachtet  werden,  dürfen  aber  doch  wohl  als  Euripideisch 
gelten,  wennschon  die  nähere  Vermuthung  Jahn's  in  dieser  Beziehung 
sehr  ungewiss  bleibt. 
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freilich  eine  zwiefache  Verwendung  desselben  Namens  sehr  be- 
denklich erscheinen.  Allein  ein  Missverständniss  war^  da  ein 
Athener  zu  Athenern  sprach ^  nicht  zu  befürchten:  und  ab- 
solut verneinen  möchte  ich  deshalb  die  Sache  nicht. 

Aus  den  übrigen  Erwähnungen  des  Aphrodision  ^)  ^  die 
uns  erhalten  sind,  erfahren  wir  zunächst  nur  den  Namen  des 
Heiligthumes,  den  Euripides  selbst  auch  deutlich  bezeichnet^): 
aber  der  officielle  Name  'Acppobiiri  em  'IttttoXutuj  lässt  mit 
Sicherheit  erkennen,  dass  dieses  Aphrodision  mit  einem  Heroon 
des  Hippolytos  in  Verbindung  stand :  auch  hier  scheint  es  das 
natürlichste,  an  das  Grab  des  Hippolytos  am  Südabhang  der 
Burg  zu  denken. 

Sonst  aber  spricht  für  den  Lykabettos  und  gegen  die 
Akropolis  ein  doppelter  Umstand.  Einmal  das  Stillschweigen 
des  Pausanias,  der  die  Südseite  des  Burghügels  entlang  geht 
und  mithin  auch  die  betreffende  Stelle  passirt,  wo  das  Aphro- 
dision gestiftet  sein  müsste,  auch  gleich  beim  Asklepieion  als 
vor  dem  Themisheiligthum  befindlich  das  Grabmal  des  Hip- 
polytos erwähnt,  aber  über  das  Heiligthum  der  Aphrodite 
Hippolytia  kein  Wort  sagt  3),  obschon  er  sich  in  Betrachtungen 


1)  Sie  finden  sich  einmal  in  dem  oben  angegebenen  Fragment 
des  Asklepiades  und  zum  andern  in  dem  ScboHon  zu  Euripides'  Hip- 
polyt. V.  29  'AcppoöiTric  iepöv  l&pucacOai  iy\v  cl>a{&pav  qpaciv  •  ^KCtXecG  hi 
'Aqppobhriv  €cp'  'l-mToXuTUj,  f|v  'liTTroA-UTiav  KaXouciv.  Schon  aus  dieser 
Fassung  der  Worte  geht  hervor,  dass  Aphrodite  Hippolytia  nur  die 
volksthümliche  Bezeichnung  war,  die  officielle  die  erstere.  Und  das 
wird  dadurch  bestätigt,  dass  in  der  Urkunde  der  Schatzmeister  der 
andern  Götter  (Frg.  6  in  der  Zusammenstellung  bei  Kirchhoff  in  den 
Abh,  der  Berliner  Akad.  1864  S.  1  fF.  [=  C.  i.  Att.  I  N.  212]  Z.  1  f.) 
auch  erwähnt  wird  der  Schatz  ['AqppoöJixTic  €[-iTli  nirjTToXÜTUjfi. 

2}  Hippolyt.  V.  32  f.  'iTnroXÜTiu  liri  |  tö  Xomöv  ujvöiuaZiev  ibpOcGai 
eedv.  —  Dagegen  folgert  Böckh  im  G.  i.  Gr.  I  S.  470  aus  Tzetzes  zu  Ly- 
kophron  V.  1329  fälschlich,  dies  Heiligthum  sei  auch  Erotikon  ge- 
nannt worden.  Tzetzes  spricht  an  dieser  Stelle  (Oaiöpav  x\i\q  fjpa  toO 
MirtroXÜTOu  Kai  .  .  .  djKo5öiur|ce  vaöv  Trj  'A(ppobm;i  '€pujTiKÖv  aOxov 
KaX^caca)  vielmehr  von  einem  Heiligthum,  welches  Phaidra  in  Troizen 
der  Aphrodite  weihte,  s.  Tzetz.  zu  Lykophron  V.  610  TpoiSPivi 
Oaibpa  lepöv  'Acppo6{TV]c  ibpucaro  eui  Ttu  toö  'IuttoXutou  epiuxi  und  V. 
449       Tpoi2:fivi  lepov  'Aqppoömic  öfrep  r|  Oai&pa  IbpOcaTo. 

3)  Freilich  haben  übereinstimmend  Leake,  Topogr.  S.  103  Anm.  8, 
Ross,  das  Theseion  und  der  Tempel  des  Ares  (1852)  S.  39  und  Curtius' 
,    att.  Stud.  I  S,  48  Aphrodite  Hippolytia  mit  der  Aphrodite  Pandemos 


—    378  — 


über  den  Tod  des  Hippolytos  vertieft  und  auch  des  Troize- 
nischen  Grabmals  des  Hippolytos  gedenkt  und  die  Troize- 
nische  Sage  über  Hippolytos  giebt.  Ich  gestehe,  in  dieseiQ 
Zusammenhang  will  es  mich  doch  bedünken ^  als  ob  das  Still- 
schweigen des  Pausanias  um  vieles  beredter  sei,  als  es  sonst 
mit  Recht  genomriien  werden  darf.  Es  wäre  wenigstens  schwer 
denkbar^  dass,  wenn  hier  das  Aphrodision  lag,  welches  Phai- 
dra  gestiftet  haben  sollte ^  als  sie  den  Hippolytos,  der  nach 
Athen  zu  den  Mysterien  kam,  zuerst  gesehen  und  er  wieder 
nach  Troizen  gegangen  war^  Pausanias  desselben  und  seiner 
Stiftungslegende  mit  keinem  Worte  Envähnung  gethan  hätte 
im  Gegensatz  zu  der  berichteten  Troizenischen  Sage,  nach 
der  sie  ihn  in  Troizen  zuerst  erblickt  hatte. 

Und  zum  andern  ist  gar  nicht  abzusehen,  wie  man  da- 
rauf hätte  kommen  sollen^,  das  Heiligthum  der  Hippolytischen 
Aphrodite  auf  den  Lykabettos  irrthümlich  zu  versetzen,  wenn 
es  an  dem  Südrand  des  Burghügels  lag,  während  sich  leichter 
begreift,  dass  man  dasselbe,  wenn  es  am  Lykabettos  sich  be- 
fand, fälschlich  bieher  verlegte,  wo  das  |uvfi|uia  MttttoXutou 
lag  und  in  dessen  Nähe  ein  anderes  Aphrodision. 

Auch  wird  man  ja  nicht  behaupten  wollen,  dass  es  aus- 
ser dem  Grab  des  Hippolytos  am  Südabhaug  der  Burg  nicht 
noch  ein  anderes  Heroon  des  Hippolytos  bei  Athen  ge- 
geben haben  könne  (wie  es  ja  auch  z.  B.  verschiedene  The- 
seien  gab),  also  positiv  gesprochen,  dass  die  Aphrodite  Hip- 
polytia  nothwendig  und  unweigerlich  zusammengehöre  mit 
dem  MttttoXutou  |uvf||ua. 

Und  doch  ist  diese  Verbindung  beider  bisher  allgemein 
angenommen^).  Wirklich  spricht  ja  zu  ihren  Gunsten  noch 
ein  gewichtiges  Argument,  eben  das  von  Ross  zuerst  be- 
merkte Zutreffen  des  topographischen  Merkmals,  dass  man 
von  hier  aus  das  Troizenische  Gebiet  erblickt.  Und  es  scheint 


identificirt.  Das  ist  jedenfalls  unzulässig,  wie  Bötticher  im  III.  Sppltbd. 
des  Philol.  S.  418  mit  Recht  hervorhebt;  nur  dass  er  selbst  fälsctihch  aus 
dem  TrpujTOV  lepöv  in  den  Worten  des  Asklepiades  (s.  oben  S.  374  Anm.  2) 
eine  neue  Stiftung  herausliest,  während  in  Wahrheit  tö  irpOüTov  ixkv  dem 
u'ctepov  he  entgegengesetzt  ist,  rein  die  zeitliche  Abfolge  andeutend. 

1)  So  von  0.  Jahn,  Peitho,  die  Göttin  der  Ueherredung  (Greifs- 
wald 1846)  S.  5,  Leake  a.  a.  0.,  Ross  a.  a.  0.,  Curtius  a.  a.  0.^  Böt- 
ticher a.  a.  0.  u.  s.  w. 
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in  der  That  sehr  auffallend^  dass  gerade  an  diesem  Punkte^ 
wo  man  den  Tempel  suchen  müsstC;  ein  so  charakteristisches 
und  nur  für  einen  kleinen  Eaum  zutreffendes  Erkennungs- 
zeichen zur  Geltung  gelangt.  Vielleicht  ist's  bloss  ein  sonder- 
bar in  die  Irre  führender  Zufall ;  vielleicht  ist.  die  Thatsache 
selbst  auch  nicht  einmal  richtig.  Denn  wenn  man  unmit- 
telbar neben  dem  Asklepieion  den  Themistempel  setzt  ^)  und 
unterhalb  dessen  nach  Pausanias'  Angabe  das  Hippolytos- 
irrab,  so  kommt  man  zu  einem  Punkt,  wo  die  Höhen  von 
Agrai  den  Blick  auf  Troizen  vollständig  benehmen. 

Was  Koss  a.  a.  0.  noch  zur  Stützung  seiner  Ansicht 
beibringt^  dass  auch  eine  auf  Aphrodite  bezügliche  Inschrift 
hier  gefunden  sei^  ist  nach  allen  Seiten  unbrauchbar^).  Denn 
diese  Inschrift  (C.  i.  Gr.  I  N.  481)  ist  nicht  hier^  sondern 
eingemauert  in  der  Kapelle  Panagia  Spiliotissa  gefunden ;  von 
woher  sie  aber  verschleppt  ist^  steht  gänzlich  dahin;  auch 
ist  die  in  der  Inschrift  erwähnte  Statue  der  Aphrodite  nicht 
dieser  Göttin  selbst,  sondern  einer  anderen;,  wahrscheinlich 
der  Isis  geweiht,  wie  Böckh  a.  a.  0.  und  Keil  im  N.  Rhein. 
Mus.  XIX  S.  261  genauer  begründet  haben. 

So  scheint  mir  —  unbefangen  das  Ganze  erwogen  und 
alles  Einzelne  gegen  einander  gehalten  —  die  allgemein  re- 
cipirte  Ansicht_,  welche  die  'Aq^pobiir]  'liTTToXuTia  an  den  Südab- 
hang der  Burg  setzt,  zwar  die  einfachste  und  natürlichste; 
für  die  Lage  derselben  am  Lykabettos  dagegen  eine  An- 
zahl unverächtlicher  Gründe  vorhanden,  die  ich  einfach  zu 
ignoriren  nicht  wage;  also  betrachte  ich  nach  dem  vorlie- 
genden Material  die  Frage  als  offen. 


1)  Wofür  ich  einen  Wahrscheinlichkeitsgruncl  oben  S.  245  ver- 
sucht habe  geltend  zu  machen. 

2)  Das  hat  Böttichcr  a.  a.  0.  S.  435  bereits  hervorgehoben. 


VIEETEE  ABSCHNITT 


STADTGESCHICHTE 


V 


In  das  Dunkel^  das  in  der  Tradition  die  Urzeit  auch 
der  Stadt  Atlien  bedeckt^  fällt  nach  der  allgemeinen  Annahme 
Aller^  die  um  die  Erkenntniss  der  Anfänge  des  athenischen 
Gemeindelebens  sich  gemüht  haben,  wenigstens  ein  Lichtstrahl^ 
das  Zeugniss  des  Thukydides  über  die  vortheseischen  Zustände 
in  Athen.  Mit  einer  kritischen  Prüfung  dieses  Zeugnisses 
und  seiner  Tragweite  wird  auch  diese  Darstellung  zu  begin- 
nen haben. 

Thukydides')  lässt  sich  etwa  folgendermassen  aus :  „The- 
seus  löste  die  Rathsversammlungen  und  Behörden  der  andern 
Gemeinden  auf  und  vereinigte  alle  zu  dem  jetzt  bestehenden 
GemeinweseUj  indem  er  ein  Buleuterion  und  Prytaneion  her- 


1)  Thukyd.  II  15,  3  (Oriceiic)  xaraXucac  tCuv  dXXaiv  iröXecuv  Td 
xe  ßouXeuT^pia  Karrdc  dpxac  €c  ty\v  vuv  ttöXiv  oucav  ßouXeuxripiov 
diTo&eiHac  Kai  TTpuraveiov  HuvujKice  iravTac  Kai  vejuo|u^vouc  xd  ai'xüjv 
^Kdcxouc  drrep  Kai  irpö  xoO  i^vdTKace  |uxa  rröXei  xaijxi;]  xp^icöai,  i]  dirdv- 
xujv  r\br[  Huvx€\ouvxajv  auxrjv  lueYdXr]  fevo[xlv^  jzapeböQr]  \)v:6  Oricdiuc 
xoTc  feueixa.  Kai  tuvoiKia  eKeivou  'ABr]vai:oi  exi  Kai  vöv  xrj  Geüj  ^opxi^v 
5)l)uoTe\fj  TTOioOciv,  xö  irpö  xoüxou  r\  dKpöuoXic  r]  vuv  ouca  ttöAic  fjv 
Kai  x6  ütt'  auxriv  irpöc  vöxov  fadXicxa  xexpainjii^vov.  4  x£K)ui'ipiov  be 
xd  yäp  iepd  ^v  aOxr]  xrj  dKpoTiöXex  Kai  dXXuov  Geoiv  ecxi  [Kai  xfic  'AGt]- 
vac]  Kai  td  ^Hoj  -rrpöc  xoOxo  xö  fj^poc  Tr\c  uöXecuc  ]ua\Xov  i'öpuxai,  xöxe 
xoO  Aiöc  'OXvj,UTxiou  Kai  xö  TTüOiov  Kai  xö  xfjc  rf|c  xai  xö  ^v  AiVvaic 
Aiovucou  iL  xd  dpxaiöxepa  Aiovucia  xrj  öaibeKdxr]  uoieixai  dv  |ur]vi  'AvGe- 
cxipiüüvi,  üjcrrep  Kai  oi  dir'  'A6t-]vaiiuv  "Ituvec  exi  Kai  vüv  vo|u{2[ouciv.  5  i5pu- 
xai  bk  Kai  äWa  iepd  xauxr)  dpxaia.  Kai  xri  Kprivri  xrj  ....  KaXXippdi] 
d)vo|Liac|a^vr) ,  eKeivoi  xe  ^yT^c  oüci]  xd  irXeicxou  ögia  ^xpujvxo  Kai  vOv 
exi  diTÖ  xoö  dpxaiou  upö  xe  yciiliikluv  Kai  dXXa  xujv  lepüjv  vofiiCexai 
Tdi)  Ü5axi  xPncOai.  KaXelxai  bä  biä  xrjv  TtaXaidv  xauTr]  KaxoiKrjCiv  Kai  ri 
dKpÖTToXic  lu^xpi  Toube  ^xi  litt'  'AGi-)vaiuuv  iröXtc.  —  Hinter  dXXuuv  Geuüv 
kxi  habe  ich,  wie  ähnheh  schon  Classen,  die  Worte  Kai  xfic  'AGrivac 
hinzugefügt;  ^KeTvoi  hat  für  ^Keivr)  ßekker  vermutliet. 
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stellte  und  zwang  sie,  während  jeder  wie  zuvor  seine  geson- 
derten Wohnsitze  hatte,  sich  als  des  einzigen  politischen  Mittel- 
punktes Athens  zu  bedienen,  das,  da  nunmehr  alle  ihm  ange- 
hörten, von  Theseus  seinen  Nachfolgern  bedeutend  gewachsen 
hinterlassen  wurde;  und  infolge  dessen  feiern  die  Athener 
auch  jetzt  noch  der  Göttin  auf  Staatskosten  das  Fest  der 
Synoikien.  Vordem  aber  bildete  eine  Gemeinde  das,  was 
jetzt  die  Burg  ist,  und  die  unterhalb  ihrer  zumeist  nach  Süden 
gelegene  Gegend.  Beweis  dessen  ist:  die  Heiligthümer  an- 
derer Götter  und  namentlich  der  Athene  befinden  sich  auf 
der  Burg  und  die,  welche  ausserhalb  derselben  liegen,  sind 
mehr  gegen  diese  Seite  der  Stadt  zu  (d.  h.  die  Südseite)  an- 
gelegt, das  Heiligthum  des  Olympischen  Zeus  und  das  des 
Pythiers  und  das  der  Ge  und  das  des  Dionysos  in  Limnai, 
dem  das  ältere  Dionysosfest  am  zwölften  des  Mouats  An- 
thesterion  gefeiert  wird,  wie  es  auch  die  von  den  Athenern 
ausgegangenen  Jonier  noch  jetzt  zu  feiern  pflegen.  In  dieser 
Gegend  sind  auch  andere  alte  Heiligthümer  angelegt,  und 
der  Kallirrhoe  genannten  Quelle  bediente  man  sich  sowohl^ 
da  sie  in  der  Nähe  lag,  damals  zu  den  wichtigsten  Dingen, 
als  man  auch  jetzt  noch  ihr  Wasser  nach  alter  Sitte  vor  der 
Hochzeitsfeier  und  zu  andern  heiligen  Handlungen  gebraucht. 
Es  wird  aber,  weil  man  hier  vor  Alters  gewohnt  hat,  die 
Akropolis  bis  auf  diesen  Tag  von  den  Athenern  Polis  genannt". 

Haben  wir  es  nun  in  diesen  Worten  mit  einer  Tra- 
dition, einer  örtlichen  üeberlieferung  zu  thun,  die  Thuky- 
dides  mit  seiner  Autorität  bekräftigt?  Keinesweges:  es  liegt 
lediglich,  wie  er  ausdrücklich  durch  die  Worte  „Beweis  dessen 
ist  (leKjuripiov  biy  anerkennt,  eine  Hypothese  des  Thukydides 
vor,  eine  Hypothese,  die  er  mit  kritischem  Sinne  zu  begründen 
sucht,  einmal  durch  die  Lage  der  ältesten  Heiligthümer,  zum 
andern  durch  die  Nähe  der  einzigen  trinkbaren  Quelle  des  athe- 
nischen Stadtgebiets,  und  drittens  durch  die  Benennung  der 
Akropolis  als  Polis. 

So  sehr  nun  dieses  kritische  Verfahren  gegenüber  der 
gewöhnlichen  Akrisie.  griechischer  Historiker  in  Betreff  der 
ältesten  mythischen  Zeit  hervorgehoben  zu  werden  verdient, 
so  ist  doch  nicht  bloss  erlaubt,  sondern  geboten  die  Frage: 
genügen  die  Gründe,  die  Thukydides  aufführt,  für  die  Fol- 
gerung, die  er  zieht? 
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Dass  die  Akroi3olis  in  ältesten  Zeiten  die  Polis  gebildet 
habe,  wird  allerdings  durch  die  später  noch  übliche  Bezeich- 
nung der  Burg  als  iroXic  und  durch  die  Lage  der  ältesten  und 
heiligsten  Kultstätten  auf  ihr  voll  erwiesen. 

Gilt  aber  dasselbe  für  die  südlich  der  Burg  gelegene 
Gegend?  Zunächst  ist  es  wichtig  hervorzuheben,  dass  die 
von  Thukydides  selbst,  gegebenen  Daten  den  Begriff  „Süden" 
nicht  allzuscharf  zu  nehmen  nöthigen,  wie  er  ja  auch  mo- 
derirend  von  dem  „zumeist  nach  Süden  gelegenen  Theile" 
spricht^).  Denn  südlich  von  der  Burg  liegt  nur  das  Heilig- 
thum des  Dionysos;  südöstlich  das  der  Ge  und  die  Kallirrhoe, 
fast  schon  östlich  das  Pythion  und  das  Zeusheiligthum. 

Nun  sagt  Thukydides  selbst  aber  weiter  nichts,  als  dass 
die  Heiligthümer,  die  alten  nämlich^),  mehr  (juotWov)  in 
dieser  Gegend  der  Stadt  sich  befinden.  Er  kannte  also  auch 
andere  nicht  minder  alte^  die  in  andern  Th eilen  der  Stadt 
lagen,  nur  minder  zahlreich:  ja'  er  sagt  nicht  einmal,  dass 
jene  unter  allen  vorhandenen  die  entschieden  ältesten  seien. 

Endlich  ist  die  Nähe  der  einzigen  Süsswasserquelle  im 
Bereiche  des  Stadtgebietes  gewiss  ein  wichtiger  Faktor  für 
jede  Ansiedelung  auf  athenischem  Boden  gewesen:  doch  liegt 
auf  der  Hand,  dass  diese  Nähe  auch  andern  Gegenden  auf  dem 
atheuischen  Stadtterrain  zu  Gute  kam. 

Vor  allem  aber  geht  bei  diesen  Betrachtungen  Thukj'"- 
dides  von  der  Grundanschauung  aus,  dass  Athen  von  Anfaug 
an  eine  einheitliche  Stadt  gebildet  habe. 

Und  eben  diese  Grundanschauung  ist  —  wie  wir  jetzt 
ohne  Bedenken  behaupten  dürfen  —  durchaus  unrichtig.  Viel- 
mehr pflegt  die  Geschichte  der  bedeutenderen  Städte  des 
Alterthums  mit  einem  Synoikismos  anzuheben:  erst  durch 
Verschmelzung  benachbarter  Gemeinden  tritt  das  aufkeimende 
Gemeinwesen  aus  einer  grossen  Zahl  von  Sondersiedelungen 
hervor,  die  alle  selbständig  aber  auch  alle  ungefähr  gleich 
mächtig  oder  machtlos  sind,  und  erlaugt  über  diese  das  erste 
entscheidende  Uebergewicht. 


1)  TO  utt'  auTT^v  irpoc  votov  ladXicTa  TGTpa|U|U6vov. 

2}  Dass  er  die  alten  aufzählt,  ergeben  sowohl  die  Worte  in  §  5 
löpuxai  Kai  äWa  lepd  Taurr]  dpxaia,  als  es  die  bei  den  Dionysien 
hinzugefügte  Notiz  über  das  ältere  Dionysosfest  bestätigt. 

Waclismuth,  die  Stadt  Athen.   I.  25 
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Das  Faktum  j  welches  am  Anfange  der  römischen  Ge- 
schichte steht,  ist  die  Vereinigung  der  palatinischen  und 
quirinalischen  Stadt:  damit  ist  der  erste  Keim  zu  der  künf- 
tigen Grösse  Kom's  gelegt.  Bei  einem  in  relativ  junger  Zeit 
entstehenden  hellenischen  Gemeinwesen,  bei  dem  dorischen 
Sparta,  lässt  sich  ein  ähnlicher  Entwickelungsgang  mit  ziem- 
licher Sicherheit  verfolgen  ')  5  für  eine  grosse  Reihe  andrer 
Griechenstädte  lehrt  das  Nämliche  eine  eindringende  Special- 
forschung in  immer  neuen  Beispielen. 

Auch  auf  athenischem  Boden  werden  gesonderte  Nieder- 
lassungen in  unmittelbarer  Nachbarschaft  neben  einander 
bestanden  haben,  welche  erst  nach  geraumer  Zeit  ihre  Son- 
derexistenz aufhoben  und  sich  zu  einer  Gemeinde  vereinigten. 

Auf  welche  Weise  sind  wir  nun  aber  im  Stande,  solche 
Urzustände  zu  erkennen?  Ist  es  nicht  von  vorne  herein  ein 
hoffnungsloses  Bemühen,  hier  eine  Erkenntniss  anzustreben, 
wo  selbst  ein  Thukydides  nur  unsichere  Hypothesen  vortragen 
konnte  ?  Heisst  das  nicht  nach  der  Mutter  der  Hekuba  fragen  ? 
Wird  nicht,  mit  Niebuhr  zu  reden,  das  Gesicht,  indem  es 
leidenschaftlich  das  Dunkel  zu  überwinden  strebt,  erblinden 
oder  was  noch  schlimmer  ist  durch  Lufterscheinungen  geneckt 
werden  ? 

Ich  zweifele  nicht,  dass  Viele  - einfach  und  bestimmt  es  für 
unmöglich  erklären,  über  diese  Anfänge  etwas  Anderes  als 
subjektive  Anschauungen  ohne  jeden  historischen  Werth  vor- 
zutragen. Und  ich  würde  beistimmen,  wenn  wir  nur  mit  der 
vieldeutigen  Sagenmasse  zu  operiren  hätten:  dieses  Kalei- 
doskop kann  Jeder  schütteln,  wie  ihm  beliebt,  ohne  dass  man 
zu  sagen  vermöchte,  dieses  oder  jenes  sei  das  richtigste  Bild. 
Zum  Glück  liegt  die  Sache  aber  nicht  so  ungünstig. 

Der  Weg,  auf  den  Thukydides  zuerst  und  soviel  ich 
weiss  allein  hingewiesen  hat,  muss  auch  von  uns  betreten 
werden.  Es  gilt  vor  allem  eine  genaue  Aufnahme  der  Lage 
der  ältesten  Kultusstätten.    Dies  ist  ein  absolut  Festes:  denn 


1)  Vgl.  meinen  Aufsatz  in  Jahrb.  f.  Philol.  1868  S.  1  ff.  und  die 
Gegenbemerkungen  gegen  die  Bedenken  Schömann's  {Gr.  Alt.  P  S.  573  ff.) 
im  Philol.  Anz.  1872  S.  45  f.  In  seiner  Weise  hat  diese  Gedanken 
weiter  ausgeführt  Gilbert,  Studien  mr  altspartan.  Geschichte  (Gött,  1872), 
namentlich  S.  57  ff. 
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man  kann  es  ja  unbedingt  aussprechen,  dass  bei  den  Hellenen 
keine  Stätte ;  die  durch  den  Kultus  einmal  geheiligt  worden 
war,  je  ganz  kultlos  wurde.  Auch  sind  die  Legenden,  die 
sich  an  angesehene  Kultstätten  heften,  zweifelsohne  die  älte- 
sten Ueberlieferungen,  die  sich  auf  griechischem  Boden  ge- 
halten haben.  Ein  anderes  Moment  von  Wichtigkeit,  das 
gleichfalls  schon  Thukydides  wenn  auch  nur  nebensächlich 
und  partiell  beachtete,  bilden  die  natürlichen  Verhältnisse  des 
Stadtterrains.  Erst  in  dritter  Linie  werden  dann  behutsam 
die  sonstigen  Andeutungen  der  Sage  herangezogen  werden 
dürfen. 

Ich  stelle  demnach  als  methodischen  Grundsatz  für  diese 
und  ähnliche  Untersuchungen  die  Behauptung  auf :  lässt  sich 
auf  einem  bestimmten,  zu  einer  Sondersiedelung  nicht  unge- 
eigneten Terrain  eine  Gruppe  von  alten  Kultstätten  nach- 
weisen, welche  den  Gottheiten  eines  bestimmten  Stammes 
geweiht  sind,  und  tritt  dieser  Stamm  auch  sonst  in  den  Ueber- 
lieferungen  als  ein  in  diesem  Gebiet  ansässiger  oder  einge- 
wanderter hervor,  so  darf  man  schliessen,  dass  die  Schaaren 
desselben,  die  auf  dem  Stadtterrain  sich  niederliessen,  eben 
in  jenem  Bezirk  ursprünglich  eine  Sondersiedelung  bildeten. 

Ich  fürchte  nicht,  dass  gegen  diese  Behauptung  ein  prin- 
cipieller  Widerspruch  erhoben  werden  wird:  ob  es  möglich 
ist,  die  Anforderungen,  die  dieser  Grundsatz  stellt,  im  ein- 
zelnen Falle  sämmtlich  und  mit  der  wünschenswerthen  Sicher- 
heit zu  erfüllen,  ob  es  in  Sonderheit  mir  gelungen  ist,  den- 
selben für  Athen  gerecht  zu  werden,  ist  eine  andere  Frage. 
Jedenfalls  musste  einmal  ernstlich  versucht  werden,  zu  sehen, 
wie  weit  das  Material  trage.  Denn  „dann  sagen  wir,  dass 
wir  etwas  verstehen,  wenn  wir  seine  ursprünglichen  Anfänge 
zu  kennen  glauben". 

1  Die  pelasgisclie  Ansiedelung  auf  der  Akropolis 

Bei  dem  fortwährenden  und  allgemeinen  Kriegszustand, 
mit  dem  nach  Thukydides'  Schilderung  (l  2)  die  hellenische 
Geschichte  anhebt,  mussten  die  Ansiedelungen  vor  allem  Berg- 
hohen aufsuchen,  die  natürlichen  Schutz  gewährten :  dazu  kam 
der  sanitätliche  Vortheil,  den  hier  die  der  Sonne  und  der 
erquickenden   Seeluft   gleich   zugänglichen  Hügel')  hatten, 


1)  S.  Forchhammer  in  der  Zeitschr.  f.  A.-W.  1838  N.  5G  — 58. 

25* 
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während  der  sumpfige  Charakter  der  Niederungen  erst  einer 
intensiven  Kultur  wich. 

Von  allen  Höhen  auf  dem  athenischen  Stadtboden  aber 
musste  am  meisten  zur  Ansiedelung  der  Burghügel  ein- 
laden^ der  nicht  bloss  zu  beträchtlicher  Höhe  sondern  allein 
zugleich  mit  breitem  Rücken  sich  erhebt  und  der  auf  drei 
Seiten  isolirt  nur  auf  der  vierten  schmalen  Seite  mit  dem 
westlicli  streichenden  Höhenzug  zusammenhängt  und  so  gegen 
jeden  Angriff  leicht  zu  vertheidigen  steht.  _  Hier  ist  also  noth- 
wendig  die  frühste  Niederlassung  anzunehmen^  wie  denn  in 
der  That  auf  dem  Burghügel  ein  Ueberrest  aus  dem  Steinzeit- 
alter gefunden  ist^);  hier  müssen  die  Elemente  gesessen  habeu^ 
die  sich  selbst  als  autochthon  ansahen^  die  auch  Thukydides"') 
als  von  ältesten  Zeiten  her  im  Lande  sitzend  betrachtet  und 
die  Herodot^)  mit  dem  Namen  der  Pelasger^  Sophokles"^)  als 
erdgeborene  Erechthiden  bezeichnet. 

Der  Kult  des  Zeus,  der  Ge  und  der  Athene  nebst  dem  der 
chthonischen  Götter,  insbesondere  der  Eumeniden  ist  in  Hellas 
autochthon  und  beruht  auf  einfacher  Natursymbolik,  wie  sie 
einem  noch  unentwickelten  ackerbauenden  Geschlecht  homo- 
o-en  ist:  diese  göttlichen  Gestalten  haben  alle  auf  und  an  der 
Burg  ihre  Stätte,  zum  Theil  mit  direkter  Anlehnung  an  die 
Natur  des  Bodens. 


1)  S.  Köhler  im  Hermes  YI  S.  105;  Revue  arch^ol.  1867  II.  Sem. 
(XVI)  S,  142.  Beiläufig  beweist  das  keinesweges  die  Existenz  einer  vor- 
indogermanischen Bevölkerung;  wie.  bei  Germanen  u.  Slaven  das  sog. 
„Steinzeitalter"  bis  tief  in  historische  Zeiten  hinabgereicht  hat,  so  lassen 
sich  auch  bei  den  beiden  klassischen  Völkern  verwandte  Zustände  als 
die  ursprünglichen  in  vereinzelten  üeberresten  theils  vermuthen,  theils 
geradezu  nachweisen.  Das  vermeintliche  Gegenargument,  das  die 
Sprachvergleichung  bot,  dass  nämlich  die  Kunst  das  Erz  zu  schmelzen 
und  zu  bearbeiten  schon  in  dem  gemeinsamen  Ursitz  von  den  Indo- 
germanen  geübt  sei,  ist  hinfäUig  (s.  Kehn,  Kultur 2:) ßanzen  und  Haus- 
thiere  S.  410).  Gerade  durch  das  andere  Liebhngirgebiet  der  ,, prä- 
historischen" Forschung,  die  Pfahlbauten,  ist,  was  von  primärer  AVich- 
tigkeit  ist,  konstatirt:  dass  Getreidebau  schon  vor  Einführung  der 
Bronzesachen  bestand. 

2)  Thukyd.  I  2  Tr]V  yoOv  'Attikviv  toO  eui  ttXgictov  h\ä  xö 
XeiTTÖYeuJV  dcraciacTov  oucav  ävepuJiroi  uukouv  01  auTol  d.d. 

3)  VIII  44  'AGrivaioi  ^irl  |u^v  T\eXacfwv  äxövjwv  Trjv  vOv  'EXXäha 
Ka\eöixivY]v  äcav  TTeXacTOi. 

4)  Ai.  202  xöoviuuv  dir'  'EpexQexhäLV. 
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Zeus  als  Gott  des  Himmels  auf  Hügeln  und  Bergen  von 
ältester  Zeit  her  verehrt^)  hat  auch  hier  als  uTraioc  seinen 
(der  Sage  nach  schon  von  dem  ersten  König  Kekrops  gestif- 
teten) Altar,  und  zwar  nach  ursprünglicher  Sitte  2)  eben  nur 
diesen,  auf  dem  ihm  in  pelasgischer  Einfachheit  bloss  Oj)fer- 
kuchen  dargebracht  wurden^). 

Die  Erdgöttin  genoss  gleichfalls  bereits  in  pelasgischen 
Zeiten  Verehrung;  ,,was  wir  von  den  Stamm  der  Pelasger 
wissen'^,  sagt  Welcker"^),  ,,ist  seine  besondere  Verehrung  des 
Zeus  und  der  Erdgöttin  und  seine  Neigung  zum  Ackerbau". 
-  Auf  der  Burg  hatte  ihr  nach  Suidas-'')  bereits  ihr  Sohn  Ere- 
chthonios  einen  Altar  gestiftet;  man  könnte  dabei  an  einen 
Altar  an  der  Stätte  denken,  wo  Pausanias  ein  wohl  alter- 
thümliches  Agalma  der  Zeus  um  Regen  anflehenden  Göttin  sah 
und  wo  neuerdings  die  auf  ein  s|)äteres  Weihgeschenk  be- 
zügliche in  dem  Felsboden  eingehauene  Inschrift  rfjc  Kapiro- 
qpopou  Kaict  laavieiav  zum  Vorschein  gekommen  ist  (s.  S.  146). 
Allein  wahrscheinlicher  ist  dieser  Altar  an  dem  Aufffanof 
zur  Burg  in  dem  Heiligthum  der  Ge  Kourotrophos  und 
Demeter  Chloe  '^)  an  der  Felswand  unter  dem  Niketempel  an- 
zusetzen. Auch  hier  haben  wir  gewiss  nur  einen  einfachen 
Altar  anzunehmen,  der  ursprünglich  allein  der  Ge  galf^). 


1)  S.  Welcker,  gr.  GöUerleJire  I  S.  169. 

2)  S.  Welcker  a.  a.  0.  S.  170. 

3)  Pausan.  I  26,  5  upo  hi  Tf|c  ecööou  (toO  'EpexOeiou)  Aiöc  ^cti 
ßujiaöc  'YndTou,  IvBa  e'nH'uxov  0üouciv  ou6^v,  Tre|U|LiaTa  5e  e^vxec  oubev 
eri  oiviu  xpncacöai  vojuiZiouciv.  Vgl.  Paus.  VIII  2,  3  6  juev  (K^Kpo^j)  Aia 
xe  divö|uacev  "YuaTov  upüJToc,  Kai  öiroca  ^x^^  H^ux^v  toütuuv  |uev  r\i\- 
UDcev  ouöev  eOcai,  -iremuaTa  6g  ^-mxöjpia  eiri  toO  ßw^oö  KaSnYicev, 
ot  TreXdvouc  KaXoOciv  ^'ti  Kai  ec  ^'iiudc  'AGiivaToi. 

4)  Gr.  Götterl  I  S.  26. 

5)  Saidas  u.  d.  W.  Koupoxpöcpoc  yh"  Tauri^  öe  90cai  cpaci  -rrpojxov 
'epixOöviov  ev  dKpoTToXei  Kai  ßuujuöv  IbpucacGai  x^piv  dirobibövxa  xf]  Y^i 
xujv  xpoqpeiujv  Kaxacxficai  v6|ui|liov  xouc  Öüovxdc  xivi  (xf]  verm. 
Mommsen,  Heortol.  S.  17  Acm,  1  mit  Bezug  auf  Harpokrat.  u.  d.  W. 
euißoiov,  vgl.  jedoch  Schol.  Aristoph.,  Thesmophor.  299  [euxecGe  .  .  .  xf] 
Koupoxpöcpuj]  ei'xe  xt]  fr\  eixe  xfü  ^cxia,  6|lio(uuc  irpö  xoü  Aiöc  öüoijciv 
auxf])  6euj  xaüxr)  irpoeüeiv. 

6)  Vgl.  Schol.  Aristoph.,  Lys.  835  X\öric  ArmiiT^poc  lepöv  dKpo- 
TTÖXei  und  was  S.  246  Anm.  1  steht. 

7)  Mommsen,  Heortol.  S.  33  Anm.  4. 
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Unzweifelhaft  ist  auch  die  ürsprünglichkeit  des  Athene- 
kultus auf  der  Burg,  wo  sie  in  ihrem  heihgen  Baum  ihr 
/  ältestes  und  einfachstes  Hieron  hatte  und  wo  selbst  das  aus 
Olive  gebildete  älteste  Kultbild  (ein  Pfahl  mehr  als  ein  Bild) 
in  unvordenkliches  Alter  zurückgingt),  wie  sie  ja  hier  zu  allen 
Zeiten  ihren  vornehmsten  Kult  behielt. 

Auch  die  Verehrung  der  chthonischen  Gottheiten,  na- 
mentlich der  Eumeniden,  der  Töchter  der  Ge,  darf  als  uralt 
und  pelasgisch  angesehen  werden;  dafür  spricht  schon,  dass 
sie  ihr  abuTOv  in  der  natürlichen  tiefen  Felsspalte  hatten,  die 
sich  unter  gewaltigen  Felsblöcken  in  der  Einsattelung  zwi- 
schen dem  Burghügel  und  dem  Areopag  und  zwar  an  der 
Nordostecke  des  letzteren  öffnet,  so  dass  der  Kultus  in  unmittel- 
barem Zusammenhang  mit  der  eigen thümlichen  Formation  des 
Bodens  steht 

Wie  nun  aber  dieser  Zweig  des  pelasgischen  Volkes 
Athene  vor  allen  als  specielle  Schutzgöttin  zu  verehren  früh 
angefangen  haben  muss,  so  ist  hier  auch  der  Kreis  der  mit 
dieser  Göttin  in  Zusammenhang  stehenden  Gestalten  schon  früh 
in  eigenthümlicher  sonst  nicht  wiederkehrender  Weise  aus- 
gebildet, so  früh,  dass  wir  unbedenklich  auch  sie  als  ursprüng- 
lich bezeichnen  dürfen.  Ich  meine  damit  namentlich  die  zwei 
Gestalten  des  Erechtheus  und  des  Hephaistos.  Beide  finden 
sich  nur  in  Attika  in  solchem  Zusammenhang  mit  Athene: 
und  eben  aus  diesem  Umstand,  dass  an  anderen  Stätten,  wo 
der  Athenekult  alte  Wurzeln  hat,  sich  keineswegs  Spuren 
des  Hephaistoskultes  zeigen,  hat  Heinr.  Müller^)  geschlossen, 
dass  Athene  und  Hephaistos  zwei  verschiedenen  Stämmen  an- 
gehörten, durch  deren  Zusammenwachsen  in  Attika  sich  die 
mannichfache  Verbindung  beider  Götter  in  Kultus  und  Mythus 
erkläre.  Ich  will  darüber  nicht  entscheiden:  sicher  aber  ist 
der  Hephaistoskult,  welcher  überaus  selten,  sonst  eigeutlich 
nur  noch  in  Lemnos  bedeutender  auftritt  (und  hier  wohl 
nicht  ohne  fremde  Einwirkung),  in  Attika  altheimisch  und 


1)  S.  Otto  Jahn,  de  antiquiss.  Minerv.  simulacr.  Attic.  (Bonn.  1856) 
S.  9  f.;  vgl.  überhaupt  Otfr.  Müller,  kl.  Sehr.  11  S.  136,  Heinr.  Müller, 
Mythol.  d.  Griech.  I  S.  259. 

2)  S.  Köhler  im  Hermes  VI  S.  101  f. 

3)  Mythol  d.  Griech.  I  S.  260. 


—    391  — 


bei  vollständigem  Fehlen  jeder  Spur  eines  ursprünglichen 
Widerstreits  zwischen  Athene  -  Verehrern  und  Hephaistos- 
Verehrern  so  eng  mit  dem  der  Athene  verwachsen^  dass  Piaton 
geradezu  diese  beiden  Götter  als  die  gemeinsamen  Landes- 
götter hinstellt');  erscheinen  sie  doch  sogar  als  Aeltern  sowohl 
des  Erechtheus  als  des  Apollon  vereinigt  was  zugleich  auf 
das  hohe  Alter  dieser  Verschmelzung  hinweist.  Und  —  was 
i'ür  unsere  Betrachtung  das  wichtigste  ist  —  auf  attischem  Stadt- 
gebiet erscheint  Hephaistos  überall^  auf  der  Burg  im  Erechtheion^ 
auf  dem  Kolonos  Agoraios  und  in  der  Akademie  mit  der 
Athene  gemeinsam  verehrt^)  und  gerade  in  seiner  Be- 
ziehung zu  Erechtheus^  also  in  seiner  Kultstätte  auf  der  Burg 
noch  in  der  ursprünglichen  kosmischen  Bedeutung  als  wär- 


1)  Piaton,  Kritias  S.  iOQ'^  äXKoi  juev  ouv  kut'  öAXouc  töttouc  kX^- 
pcux^cavTec  Geuüv  ^Keiva  eKÖC|uouv,  "Hqjaicroc  bä  KOivriv  Kai  'A9r)vä 
(püciv  ä%ovTec  .  .  .  (niav  ö)aqpiu  XfjSiv  Trjvbe  Tf]v  xwpav  eiXtixcxTOV.  Vgl. 
auch  was  Otto  Jahn  in  den  Sitzungsber.  der  Leipz,  Ges.  d.  Wiss,  1861 
S.  323  S.  zusammenstellt. 

2)  üeber  das  Kind  Erechtheus  s.  Welcker,  gr.  Götterl.  I  S.  284  ff., 
Preller,  gr.  Myth.  P  S.  158  Anm.  2  und  Mommsen,  Heortologie  S.  34; 
über  Apollon  Schömann,  opusc.  I  S,  324  ff.,  Welcker,  gr.  Götterl.  I 
S.  492. 

3)  Im  Ecechtheion  hatte  Hephaistos  neben  Poseidon  und  Butes 
seinen  eignen  Altar  (vgl.  Paus.  I  26,  6)  und  Piaton,  Kritias  S.  112'' 
nennt  das  Erechtheion  geradezu  Heiligthum  der  Athene  und  des  He- 
phaistos (rct  5'  ^irdvo)  [nämlich  der  ürburg]  tö  )adxijuov  -f^voc  .  .  .  irepl 
TÖ  Tfjc  'AGriväc  'Hqjakrou  xe  icpöv  KarLUK^Keiv),  und  eben  das  Erech- 
theion meint  wohl  auch  Augustin.,  de  civit.  dei  XVIII  12:  doctiores  .  . 
hanc  oxmiionem  fdbidosam  hinc  exortavi  ferunt,  qiiia  in  templo  Vulcani 
et  Minervae  quod  amho  unum  habebant  in  Atlienis  etc.  Ebenso  ist  in 
dem  'Hcpaicreiov  auf  dem  Kolonos  Agoraios  Athene  verehrt  (s.  Paus.  I 

_  14,  6),  und  zwar  als  'ABriva  'HcpaicTia  (s.  Keil  im  Philolog.  XXHI  S.  219 
und  Bergk  im  Haller  Programm  vom  18.  November  1863  S.  4)^  unter 
welchem  Beinamen  sie  übrigens  auch  Hesychios  u.  d.  W.  'HqpaicTia 
kennt.  Auch  wurden  beide  Gottheiten  nach  Apollodoros  (Erg.  32 
in  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  434  =  Schol.  Sophokl,  Oedip.  Colon.  57) 
in  der  Akademie  (wo  ein  Platz  xoiXköttouc  öööc  nach  den  hier  befind- 
lichen Erzadern  hiess,  wie  derselbe  Apollodor.  Frg.  33  =  Schol.  Soph., 
Oidip.  Kolon.  58  bezeugt)  gemeinsam  verehrt  (cuvTii^iärai  öe  xal  ev 
'kK0.hx\\x\a  [ö  TTpoinriSeuc]  xrj  'AGrivcl  KaGdirep  6  "HcpaicToc).  Sollte  aus 
dem  Gaue  der  Kerameer  dieser  Kult  den  Burgbewohnern  zugekom- 
men sein? 
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mencles  himmlisches  Licht  und  Feuer  ^)  (nicht  wie  spater  als 
irdisches  Feuer  sei  es  vulkanisches  sei  es  das  des  Herdes  in 
Haus  oder  Werkstatt),  so  dass  ich  nicht  anstehe,  ihn  hier 
für  primitiv  zu  erklären.  Und  ebenso  verhält  es  sich  mit 
Erechtheus,  dessen  einzige  Kultstätte  bekanntlich  bereits  in 
den  Homerischen  Gedichten  auch  lokal  mit  der  der  Athene 
auf  der  Burg  verknüpft  erscheint^)  und  der,  wie  Aug.  Momm- 
sen  ■■^)  überzeugend  nachgewiesen  hat,  zuerst  in  rein  agrarischer 
Gestalt  verehrt  worden  ist. 

Dass  diese  Ansiedelung  sich  von  der  Burg  auch  in  die 
Ebene  hinabgesenkt,  dass  sie  sich  namentlich  nach  der  ein- 
zigen bedeutenderen  Süsswasserquelle  des  Gebietes,  nach  der 
Kallirrhoe,  hin  gezogen  haben  wird,  ist  eine  so  natürliche 
Voraussetzung,  dass  sie  einer  besonderen  Bekräftigung  kaum 
noch  bedürfte.  Indessen  erhält  sie  diese  in  der  bestimmtesten 
Weise  dadurch,  dass  wir  auf  dem  Wege  von  der  Südostseite 
der  Burg  nach  der  Kallirrhoe  die  Heiligthümer  der  beiden 
pelasgischen  Hauptgottheiten  Zeus  und  Ge  finden,  deren  beider 
Stiftung  Thukydides  (s.  S.  384)  den  ältesten  Zeiten  zuschreibt 
und  für  deren  eines,  nämlich  das  Zeusheiligthum,  die  Legende 
den  Ursprung  in  die  Zeit  der  Deukalionischen  Fluth  rückt '*). 

2  Die  ioiiisclie  Ansiedelung  im  Osten  der  Burg 
nnd  die  tlirakisclie  im  Süden  derselben 

Nächst  dem  eigentlichen  Burghügel  eignen  sich  zufolge 
ihrer  beträchtlichen  Höhe  zu  Akropolen,  wenigstens  zu  burg- 


1)  Nur  in  dieser  Bedeutung,  in  welcher  er  von  Cicero,  de  nat. 
Deor.  III  22,  55  als  „Caelo  natus"-  bezeichnet  und  mit  Athene  Vater  des 
Apollon  genannt  wird,  hat  er  seinen  PJatz  in  dem  ältesten  agrarischen 
Erechtheuskreis.  • 

2)  II.  B  546  ff.  öfifiov  '€pex6fioc  |ueYCiA.riTopoc,  öv  ttot'  'AGrjvr]  ]  Öpev^e 
Aiöc  GuyaTrip,  Texe  6^  Z^eiöuupoc  äpoupa^  |  Kd5  6'  'Aenvi;ic  eicev  tßj  evi 
Tiiovi  vr|uj ;  vgl,  Odyss.  r\  80  f. 

3)  HeoHol.  S.  5  ff. 

4)  Zur  Zeit  der  grossen  Fluth  soll  nach  den  Zeugnissen  des  Mar- 
mor Parium  Epoch.  4  Z.  7  auf  der  Stätte  des  späteren  Olympieion  Deu- 
kalion  den  Altar  Aiö[c  to]ö  '0[iußp(ou  'A'n:ii]|u[i]ou  (wie  Böckh  im  Marmor 
Parium  mit  Vergleich  von  Paus.  I  32,  2  glücklich  ergänzt)  gestiftet 
haben;  und  Pausan.  I  18,8  sagt  geradezu:  toO  bä  'O^uiuttiou  Aioc  Aeu- 
KaXiujva  oiKobo|uf)cai  Xefouci  xö  dpxciTov  lepöv. 
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ähnlichen  Zufluchtsstätten^  wie  sie  die  älteste  Zeit  bedurfte, 
auf  athenischem  Stadtterrain  noch  zwei  Höhen ,  die  nur  un- 
bedeutend niedriger  sind  als  jener,  der  Agrahügel  östlich  der 
Burg  und  das  Museion  südlich  derselben.  Beide  ermangeln 
auch  nicht  der  übrigen  für  eine  Niederlassung  erforderlichen 
Bedingungen,  beide  haben  mit  ihrer  Umgebung  auch  schon 
in  ältester  Zeit  eine  Sondersiedeluug  erhalten,  jener  von  ioni-» 
sehen  und  verwandten  Stämmen,  dieses  von  thrakischen  Ge- 
schlechtern. Das  scheint  mit  hinlänglicher  Evidenz  aus  einer 
genaueren  Betrachtung  der  Kultstätten  in  beiden  Gegenden 
hervorzugehen. 

Der  Agrahügel  hat  —  mit  der  Ostseite  zu  beginnen  ^)  — 
sich  zur  Seite  noch  ein  paar  gesunden  Aufenthalt  gewährende 
Hügel,  vor  sich  eine  den  heilsamen  Seewinden  wenigstens 
zum  Theil  offene  Ebene  mit  hoher  durch  den  Iiissos  erzeugter 
Fruchtbarkeit  und  in  der  Nähe  die  einzige  bedeutendere  trink- 
bare Quelle  des  Gebietes.  So  war  hier  für  eine  Niederlassung 
ein  entschieden  günstiger  Raum.  Nun  liegt  aber  gerade  hier 
eine  ununterbrochene  Reihe  von  Kultstätten,  denen  an  Al- 
ter und  Ansehen  nur  die  auf  und  an  der  Burg  gelegenen 
gleichkommen:  und  dies  ist  um  so  bemerkenswerther,  als- 
später  —  bei  der  ältesten  ümmauerung  der  Stadt  ebenso  wie 
bei  der  Themistokleischen  —  diese  ganze  Gegend  ausserhalb 
der  Stadt  lag.  Und  wenn  auch  eine  Zurückführung  aller  dieser 
Stiftungen  auf  einen  bestimmten  Stamm  unmöglich  ist,  viel- 
mehr hier  verschiedene  Ansiedelungen  von  verschiedenen  Seiten 
her  zugewandert  sein  mögen,  so  kann  doch  mit  Sicherheit  das 
ionische  Element  als  Grundstock  angesehen  werden. 

Auf  ionische  Männer  sind  zunächst  unbedenklich  die 
Apollonheiligthümer  zurückzuführen,  das  Delphinion  und  das 
Pythion.  Dass  der  Kult  des  Apollon  Delphinios  allen  loniern 


1)  Die  Gründe ,  die  für  die  Annahme  einer  Soudersiedelung  in 
dieser  Gegend  sprechen,  habe  ich  zuerst  im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII 
S.  170  ff.  dargelegt;  Curtius,  erl.  Text  S.  23  hat  dazu  seine  x^rincipielle 
Uebereinstimmuug  erklärt.  Ich  habe  jetzt  das  Ganze  genauer  aus- 
geführt, Einzelnes  aucli  nach  nochmaliger  sorgfältiger  Prüfung  ab- 
weichend foruiulirt;  namentlicli  hat  sich  mir  die  im  N.  Rhein,  Mus. 
XXIV  S.  34  f  ausgesprochene  Ansicht  über  den  Poseidon  Helikonios 
als  unhaltbar  herausgestellt. 
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gemein  ist^  wird  aiisdrücklicli  bezeugt').  In  Athen  ist  er  in 
den  Sagen  eng  mit  dem  ionischen  Stamniheros  Theseus')  und 
seinem  Vater  Aigens  verflochten ,  der  hier  seinen  Wohnsitz 
gehabt  und  hier  die  Gerichts-  und  Sühnstätte  eingerichtet 
haben  soll^).  Dicht  beim  Delphinion  liegt  das  Pythion^  das 
Thukydides  unter  die  ältesten  Stiftungen  zählt  das  Haupt- 
lieiligthum  des  Gottes ;  der  Ort  der  Feier  des  ersten  und  an- 
sehnlichsten Apollonfestes,  der  Thargelien.  Dieser  Pythische 
Gott  wird  als  der  Vatergott  der  Athener  und  zwar  seit  der 
ionischen  Zeit  bezeichnete^);  sicherlich  ist  er  von  ionischen 
Geschlechtern^  wahrscheinlich  aus  der  - marathonischen  Tetra- 
polis  (s.  unten)  nach  Athen  gebracht. 

Ein  hochgefeierter  Gott  der  lonier  ist  auch  der  Heli- 
konische-Poseidon: und  dieser  hatte  eine  uralte  Kultstätte 
in  einer  einfachen  ecxapct  auf  der  Höhe  des  eigentlichen  Agra- 
liügels'^)^  der  selbst  den  Namen  Helikon  geführt  haben  soll'), 


1)  S.  Strabon  V  S.  179  toOto  (tö  toO  AeAqpiviou  'AttöWojvoc  lepöv) 
KOivöv  'küvuuv  dTrdvTUiv.  Wiv  finden  ihn  ausser  in  Attika  und  Eaboia 
auch  in  Cbios ,  Milet,  Massilia,  s.  Preller  in  den  Ber.  d.  sächs  Ges. 
1854  S.  143  f. 

2)  Pollux  VIII  119;  Plutarch.,  Thes.  12.  14.  18. 

3)  Plut.,  Thes.  12;  Pollns  a.  a.  0. 

4)  II  15,  s.  S.  383. 

5)  Harpokr.  u.  d.  W.  'AttöWoiv  TraTpiuoc  ö  TTüeioc, . .  töv  be  'AtioX- 
Xuuva  KOivOüc  TtaTpujov  Ti/nticiv  'AGrivaioi  diTÖ  "loivoc  toOtou  Ydp  oiKicav- 
Toc  TTiv  'AxTiKi^v,  luc  'ApiCTOxI^iic  cpi-jci  (Polit.  Frg.  I  bei  ivose,  Arist. 
pseuäepigr.  p.  406),  touc  'Aer]vaiouc  "Iwvac  K\r|ef)vai  Kai  'AttöXXuj  ira- 
Tpojov  aOxoTc  övojLiacefivai;  vgl.  Preller,  Myth.  IP  S.  154, 

6)  Kleidemos  (s.  folg.  Anm.)  Frg.  1  ^  kxdpa  toO  TToceibujvoc  toO 
'eXiKUJViou  ^tt'  ÖKpou  (nämlich  des  Agrabügels  am  llissos) ;  vgl.  auch 
Paus.  VII  24,  5  öia|Li€|u^vriKe  ht  ccpici  (toic  "luuciv)  Kai  ujc  uttö  'AxaiuJV 
dKTT6cövT€C      'Aenvttc  .  .  .  dcpiKOVTo  .  .  .  ceß€c9ai  TToceiöuJva  'EXiKiuviov. 

7)  Pausanias,  lexic.  rhetor.  (vgl.  Eustath.  zur  II.  B  S.  361,  36)  in 
ßckkcr's  An.  Gr.  1  S.  326,  31  =  Bachmanns  An.  Gr.  I  S.  10,  1 
KXeibTijuoc  irpdJXLU  'AxOiboc  (Frg.  1  bei  Müller,  frg.  liist.  Gr.  I  S.  359) . . . 
TLu  ö'  öxOuj  TOÜTLu,  öc  vöv  "Aypa  KaXeixai,  itaXai  ovo^a  'EXikujv  fjv  (so 
vermuthe  ich  statt  des  überlieferten  Tt^  ö'  öxOqj  TrdXai  övo^a  toütoj 
öc  vöv  "ATpa  KaXeixai,  'eXiKuüv;  mehrere  andere  Vorschläge  sind  bei 
Müller  a.  a.  0.  zusammengestellt).  AiHos  Dionysios  (s.  Naber,  x:)roleg. 
in  Plwt.  S.  136)  in  Bekker's  An.  Gr.  1  S.  334,  11  =  ßachmann's  An. 
Gr.  I  S.  18,  30  "ATpai  x^Jupiov  ^Huj  x^c  TiöXeujc  .  .  .  ovo^acePlvai  hä  auxö 
Ol  )Liev  dTTÖ  xfic  'Apxdjuiöoc  -rrpöxepov  eXiKiüva  KaXoüjuevov.  Es  ist  zwar 
möglich,  was  Welcker,  gr.  Götterl.  I  S.  635  Anm.  44  vermuthet,  dass 
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während  er  in  der  Stadt  selbst^  soweit  wir  wissen^  gar  kein 
Heiligthum  besass.  Der  Ursi^rung  dieses  Kultus  war  freilich 
schon  im  Alterthum  zweifelhaft;  die  meisten  waren  geneigt, 
den  bereits  in  den  Homerischen  Gedichten  erwähnten  Gott 
aus  dem  ionischen  Helike  in  Achaia  herzuleiten.  Dagegen 
hat  sich  aber  mit  aller  Bestimmtheit  Aristarchos  erklärt  und 
zwar  aus  dem  Grunde ,  weil  dann  der  Dichter  'GXiKrjioc  ge- 
sagt haben  würde.  Ich  kann  in  dieser  Bemerkung  nicht  eine 
blosse  grammatische  Grille  des  grossen  Kritikers  sehen,  son- 
dern eine  wohl  begründete  Bemerkung.  Aber  seine  eigene 
vermuthlich  auch  auf  die  Analogie  der  Helikonischen  Musen 
hinweisende  Annahme,  dass  der  Helikonier  vielmehr  von  dem 
Böotischen  Helikon  stamme,  dürfte  —  obwohl  sie  von  den 
Dichtern  des  Homerischen  Hymnos  auf  Poseidon  und  des 
6.  Homerischen  Epigramms  offenbar  getheilt  wird  —  eben- 
sowenig haltbar  sein^).   Man  hat  sich  bei  dem  Helikonischen 


Kleidemos  das  nur  erfand;  allein  ebenso  kann  wirklich  der  Hügel 
«einen  ältesten  Namen  entweder  seiner  eigenthümJichen  Form  (s.  S.  239) 
oder  dem  Helikonier  verdaokt  haben,  etwa  wie  Eleutherai  so  vom  Dio- 
njsos  Eleuthereus  biess  (s.  0.  Ribbeck,  Anfänge  und  Entioickelung  des 
Dio7iysos]cuItus  in  Attika  1869  S.  9). 

1)  S.  Etym.  Magn.  u.  d.  W.  Küirpic  S.  547^  14  Kai  y^Pj  (xcti  ist 
wohl  hinzuzufügen)  ciraviiuc  (nämlich  Y  404)  '6Xikuüviov  töv  7Tocei6üjva 
eipriKcv  dtTTÖ  'EXikojvoc,  ujc  'ApicTapxoc  ßoüXexai,  ^irei  Bonjutia  '6\r\ 
lepd  TToceibüJvoc ■  ou  y^P  öpecKei  d-nö  'GXiktic,  ^nei  q)r,civ  ,,ol  hi  toi  eic 
'cXiKiiv  Te  Ktti  AiYöC  6u)p'  dvdYouciv"  (0  203).  '€\iKriiov  Yop  öv  eine 
cuYX^poOvToc  ToG  juexpou.  Als  Aristarcheer  bewährt  sich  auch  hier 
Apollonios,  lexic.  Horn.  S.  66,  23  'EXikuuviov  töv  TToceiöOüva  d-RÖ  '€Xiklu- 
voc  Tou  dv  BoiujTicc,  l'vOa  iepöv  toO  Oeou.  oi  hi  qpaciv  dirö  'GXiktjc.  Gegen 
Aristarchos  entscheidet  sich  Schol.  Venet.  II.  Y  404  'GXikuuviov  djucpl  dva- 
KTtt]  töv  TToceibüJva  vixoi  8ti  '€XikOüvi  öpei  Tf|c  Boiuuxiac  Ti|aäTai  f\ 
'fXiKr)  •  judXXov  oijv  napd  töv  ^v  'GXikv),  öti  'GXiküjv  juev  BoiuuTiac  öpoc, 
'€XiK>T  hi  vficoc  (über  diesen  auffallenden  Gebrauch  von  vficoc  s.  Mei- 
neke  zu  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  'Aiudpuvöoc  und  Baumeister,  t023ogr.  Skizze 
der  Insel  Eulöa  S.  51  Anm,  34,  S.  69  Anm.  90)  Tf]c  'Axaiac,  lepd  TTo- 
ceibüjvoc.  Die  Worte  im  homer.  Hymn.  XXII  elc  TToceiöüüva  V.  3  ttöv- 
Tiov^  öc  0'  'EXiKüüva  Kai  eupeiac  exei  'AiYdc  hat  Meineke  zu  Steph.  Byz. 
u.  d.  W.  '6XiKri  S,  267  so  zu  deuten  versucht,  dass  'EXikii  in  alter 
Zeit  '€XiKuüv  geheissen  habe;  aber  jeden  Zweifel  schliesst  das  Homer. 
Epigr.  VI  2  eupuxöpou  )jeb^ujv  r\hk  2a0e'ou  'EXikOuvoc  aus.  Und  auch 
der  Dichter  einer  schon  vor  Pausanias^  Zeit  verschollenen  Atthis,  Hege- 
sinoos,  könnte  angeführt  werden;  denn  seine  Verse,  welche  Pausanias 
(IX  29,  1)  aus  einer  Schrift  des  Korinthiers  Kallippos  (ß.  Müller,  frg. 
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Poseidon  gerade  wie  bei  dem  Aigaiischen  schon  früh  bemüht, 
bestimmte  Stätten  zu  bezeichnen,  von  denen  er  diesen  Namen  / 
erhalten^  und  hat  bei  beiden  bald  diesen  bald  jenen  Platz  ' 
bezeichnet:  die  mythische  Schöpfung  dachte  bei  beiden  an 
einen  bestimmten  Platz  ebensowenig  als  sie  etwa  die  Dionysische 
Stätte  Nysa  lokalisirte.  ^GXikuuvioc  steht  was  das  Suffix  an- 
langt offenbar  in  einer  Reihe  mit  den  lateinischen  Götter- 
namen auf  onius  und  onia '} :  und  Poseidon  hat  diesen  Namen 
lediglich  als  Meergott  von  „der  schlängelnden  Bewegung  der 
Meereswogen')^^ 

Wenn  somit  die  lediglich  der  Etymologie  zu  Liebe  auf- 
gestellte Herleitung  des  Poseidon  Helikonios  aus  Böotien  für 
seinen  Ursprung  in  Athen  keinen  Aufschluss  gewährt,  so  ist 
um  so  bedeutungsvoller  die  hervorragende  Geltung  seines 
Kultus  bei  den  ionischen  Pflanzstätten  in  Kleiuasien,  die  ihr 
Bundesfest  bei  dem  Heiligthum  dieses  Gottes  in  Mykale 
feierten^).    Gerade,  weil  die  ionische  Zwölfstadt  als  attische 


Mst.  Gr.  IV  S.  352,  der  ihn  freilich  ohne  genügenden  Grund  zu  den 
Historikern  zählt)  anführt,  hxuten:  "AcKp)]  b'  au  -rrap^XeKTo  TToceibdiuv. 
^vocvxöujv  1  r\  ön  Ol  T€Ke  naiba  Tr€pmXo|uievujv  ^viauTÜJv  [  OI'okXov,  öc 
TTpuuToc  )LieT'  'AXujeoc  eKTice  -naiöuuv  i  "AcKpriv,  6'  'EXikojvoc  exei  iröba 
TüiöaKÖevTa,  'und  aus  ihnen  könnte  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
auf  eine  Verehrung  des  Poseidon  in  Askre  am  Fuss  des  Helikon 
schliessen.  Paus.  VH  24,  5  (an  der  unten  S.  397  Anm.  2  ausgeschrie- 
Lenen  Stelle)  leitet  mit  der  gewöhnlichen  Meinung  Helikonios  von 
Helike  her;  und  dasselbe  thun  SIrabon  VIII  S.  384  und  Diodor.  XV  40 
(s.  ebda.).  Wofür  sich  Nikokrates  ev  tlD  -rrepi  toö  'GXikujvi  dYOJvoc, 
der  auch  über  Aigai  als  inoseidonische  Kultstätte  sich  ausliess  (s. 
Schol.  IL  N  21),  entschied,  ist  nicht  berichtet. 

1)  Vgl.  über  diese  üsener  im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  327  Anm.  29. 

2)  Ganz  richtig  heisst  es  schon  iui  Etym.  M.  a,  a.  0.  öiivarai  bä 
'eXiKuüvioc  XerecGai  öid  t6  eXiKdc  Kai  irepicpepeic  eivai  Tdc  bivac  Tfic 
eaXdccrjC.  Den  Versuch  der  Grammatiker  (in  Cramer's  An.  Ox.  I  S.  153,  3 
und  IV  S.  329,  25,  Schol.  B  H.  Y  404,  Etym.  M.  S.  387,  37),  'eXiKiOvioc 
als  vermeintlich  äolische  Bildung  possessiver  Adjektiva  (vom  Genitiv. 
Plur.  hergeleitet)  zu  erweisen,  hat  schon  Ahrens,  de  dialect.  Aeol.  S.  160 
als  verfehlt  bezeichnet.  Dass  wirkhch  die  Einwohner  von  Helike  '€Xi- 
Kuüvioi  hiessen,  darf  aus  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  'GXik'ti  nicht  gefolgert 
werden;  seine  eigenen  Worte  klären  darüber  hinlänglich  auf:  6  -rroXiTric 
'eXiKuüvioc  d-rrö  toO  ktictoO  '6Xikijuvoc  Kai  'eXiKwvia  t6  GriXuKÖv 
kuuc  5^  TOUTO  drrö  toü  öpouc  -{ejovev. 

3)  Herod.  I  148  tö  öd  naviuüviöv  ecxi  xi^c  MuKdXric  x^poc  lepöc 
-rrpöc  dpKtov  TETpaniaevoc,  koivi^  ^EapaipTi|U€Voc  Otto  MiLvwv  TToceib^ujvi 
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Kolonie  betrachtet  wurde  würde  dieser  Umstand  allein  für 
den  ionischen  Charakter  des  Poseidon  Helikonios  auch  in 
Athen  beweisend  sein^  selbst  wenn  eine  meines  Erachtens  zu 
weit  gehende  Skepsis  die  Nachrichten  über  das  Heiligthum 
des  Helikon ischen  Poseidon  in  Helike  in  Zweifel  ziehen 
wollte 


'GXiKUJviuj.  StraljOD  VIII  S.  384  (an  der  S.  397  Anm.  2  ausgeschriebe- 
nen Stelle);  XIV  S.  639;  üiodor.  XV  49.  Auch  bei  Milet  und  in  Teos  be- 
stand der  Kult  dieses  Gottes  nach  Paus.  VII  24,  5,  dessen  Worte  Mi- 
Xr)cfoic  Te  iovri  eiri  tyiv  iTr)Y»1v  rrjv  BißXiöa  TToceibujvoc  upö  ti^c  nöKeibc 
Icrw  '€XiK(juvi'ou  ßoijuöc,  Kai  uucauxiuc  Tetu  TiepißoXöc  re  Kai  ßuujuöc 
ecTi  TU)  '€XiKiuv{uj  6^ac  öEioc  zugleich  erkennen  lassen,  dass  ein  Tempel 
auch  hier  sich  nicht  fand,  sondern  nur  ein  Altar  gleich  wie  in  Athen. 

1)  Ol  buujöeKa-rröXiec  "liuvec  oi  än'  'AQy\v€üjv  sagt  ganz  allgemein 
Kerodot.  VII  96,  während  die  genauere  Erzählung  Milet  nnd  Ej)hesos 
direkt  von  Athen,  die  andern  Städte  von  diesen  beiden  aus  gründen  lässt. 

2)  Die  Erzählungen,  die  den  Dienst  des  Helikoniers  in  Kleinasien 
an  den  in  Helike  anknüpfen  und  dabei  doch  die  allgemeine  Ansicht 
von  der  attischen  Kolonisation  lesthalten,  sehen  allerdings  ganz  so  aus, 
wie  Versuche,  das  Vorkommen  dieses  Gottes,  der  nach  weit  verbrei- 
teter Ansicht  von  Helike  benannt  war,  in  attischen  Kolonien  zu  er- 
klären. So  die  Erzählung  von  Kleitophon  (Erg.  4  bei  Müller,  frg.  hist. 
Gr.  IV  S.  368;  oder  sollte  es  Kleitos  sein,  der  milesische  kticcic  schrieb, 
s.  Müller  II  S.  233)  im  Schol.  Venet.  II.  Y  404:  NY]Xe\JC  ö  Kööpou  xpn- 
Cjuöv  Xaßujv  dTTOiKiav  ^creiXev  eic  Mi'XriTov  Kai  tt^v  Kapiav  'Aörivujv 
Kai  Tfjc  'AxcmKf|C  'GXiKric  TrapaY€vö|aevoc  &^  eic  Tr)V  Kapiav  iep6v  TTo- 
ceibujvoc  ibpucaTO  küx  dirö  toO  ^v 'GXiKri  T€)uevouc  'GXikuuviov  TTpocrjyöpGuce 
(vgl,  Eustath.  zur  II.  S.  1214,  25).  Ebenso  durchsichtig  ist  was  Pausan. 
VII  24,  5  erzählt:  äviavQa  (bKY]ro  'GXiki-]  ttöXic  Kai  "linciv  lepöv  dyiuOra- 
Tov  TToceibOüvoc  fjv  '6XiKUJviou.  biaiuein^vi^Ke  cqpici  Kai  tue  üttö  'AxauJuv 
^KirecövTec  k  'Aöi'ivac  Kai  ücxepov  ec  Tct  TrapaOaXdccia  dqpiKovxo  Tf\c 
'Aciac  c^ßecGai  TToceiöiuva  'GXikuüviov.  Auch  Strabon  VIII  S.  384  zeugt 
eher  gegen  als  für  ein  wohlbekanntes  Heiligthum  des  Helikoniers  in 
Helike,  wenn  er  sagt:  ^Hapö^v  uttö  c€tc|uoü  tö  iieXaYoc  KateKXuce  Kai 
auTiV  ['GXiKriv]  yai  tö  lepöv  toö  "GXikuuviou  TTocei6u)voc^  öv  Kai  vüv  exi 
Ti|ud)civ  "lujvGC  Kai  Güouciv  ^kgi  xd  TTaviüuvia.  ju^|Livrixai  h',  wc  Otto- 
vooOci  xivec,  xaijxr]c  xfic  Guciac  "Ojuiipoc  öxav  qprj  ,,auxdp  —  dvaKxa" 
(T  403  f.).  xeK|uaipovxai  xe  veiuxepov  etvai  xi^c  'luuviKf|C  drroiKiac  xöv 
iroirixfiv,  |ae,uvi-))jevov  ye  xi^c  TTaviujviKf|c  öuciac^  fjv  ^v  xr)  TTpiriv^uJv  xwpa 
cuvxeXoüciv  ^lujvec  xil)  'GXikuuvIuj  TToceibiDvi,  ^irei  Kai  aöxol  oi  TTpiviveic 

'EXiKric  eTvai  X^yovxar  Kai  hf]  trpöc  ti^v  Buciav  xauxriv  KaGicxdciv 
dvbpa  v^ov  TTpir|vea  xöv  xiDv  lepOuv  ^Tri|a€Xi'|c6|Li€vov.  xeKjuripioOvxai  b' 
^xi  judXXov  xö  TrpoK€i|Li6vov  ^k  xüjv  TTCpl  xoO  xaüpou  TTeqppac)i^vu)V  xöxe 
ydp  vo|Lu2;ouci  KaXXiepGiv  frepi  xi^v  Ouciav  xauxi-jv  "luuvec,  öxav  Ouö|uevoc 
6  xaOpoc  iLiuKi^ciixai.  oi  ö'  dvxiXdyovxec  )Liexacpepouciv  eic  xf]v  'GXiKrjV  xd 
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In  eben  diese  Reihe  ionischer  Kulte  mag  auch  die  in 
„den  Gärten^^  verehrte,  in  der  Nähe  des  Delphinion  gestiftete 
Aphrodite  Urania^)  deshalb  gestellt  werden,  weil  sie  nach 
der  unten  wahrscheinlich  gemachten  Deutung  einer  Nach- 
richt bei  Pausanias^)  eben  von  Aigens  hieher  gebracht  ist. 

So  liegen  die  ältesten  Heiligthümer  der  ionischen  Ge- 
schlechter nicht  auf  oder  an  der  Burg  in  Athen,  nicht  einmal 
innerhalb  der  Stadt  3),  sondern  ausserhalb  derselben,  eben  auf 
der  Ostseite  in  der  Iiissosgegend,  üebrigens  weisen  die  Kulte 
dieser  ionischen  Bevölkerung  in  Athen  —  soweit  sie  über- 
haupt in  dieser  Beziehung  etwas  lehren  —  auf  eine  Einwan- 
derung von  der  Ostküste  hin.    Der  Kult  des  Delphinischen 


Xexö^vra  reKfi^pia  -irepi  toO  xaüpou  Kai  rfic  Guciac,  luc  ^Kei  v£vofAiC|ae- 
voiv  TOÜTuuv  Kai  ToO  -rroiriToO  napaßdXXovToc  xd  ^kci  cuvxeXoüiaeva. 
Endlich  -würde  anch  die  bei  Strabon  a.  a.  0.  S.  385  kurz  angegebene, 
bei  Diodor.  XV  49  ausführlich  berichtete  Erzählung  über  die  gottes- 
lästerliche Verschuldung  der  Helikeier,  die  den  Untergang  ihrer  Stadt 
herbeiführte,  falls  man  zugeben  will,  dass  hier  wirklich  eine  durch  den 
frommen  Glauben  herbeigezogene  Thatsache  zu  Grunde  liegt,  doch 
eben  nur  beweisen  können,  dass  damals  (373)  auch  die  lonier  die  weit 
verbreitete  Fabel  über  den  Ursprung  des  Dienstes  des  Helikoniers  bei 
ihnen  für  richtig  hielten.  Ein  bestimmtes  Zeugniss  aus  späterer  Zeit, 
etwa  durch  Tansanias  oder  Strabon  ist  freilich  durch  den  frühen  Unter- 
gang der  Stadt,  die  bekanntlich  373  infolge  eines  gewaltigen  Erdbebens 
vom  Meere  verschlungen  wurde,  unmöglich  gemacht;  ja  es  ist  nicht  zu 
vergessen,  dass  keins  unserer  Zeugnisse  über  den  Kult  des  Helikoniers 
in  Helike  in  die  Zeit  zurückreicht,  wo  Helike  noch  stand.  Ganz  sieher 
ist  eben  nur  ein  in  hohes  Alter  hinaufreichender  Dienst  des  Poseidon 
an  dieser  Stelle  (s,  II.  B  575,  0  203),  wie  ja  auch  die  Schifier  selbst  zur 
Zeit  des  Eratosthenes  sich  vor  der  versunkenen  aber  noch  aufrecht 
stehenden  Bronzestatue  des  Poseidon  fürchteten  (s.  Strabon  a.  a.  Ü.);  und 
es  könnte  ja  z.  B.  hier  ebenso  wie  in  Troizen  auch  TTocei5üjv  (puTdX|Luoc 
verehrt  sein.  Indessen  liegt  es  doch  sehr  nahe,  dass  diese  uralte  ionische 
Kultusstätte  des  Meergottes,  die  zusammen  mit  Aigai  erwähnt  wird 
(II.  0  203),  wirklich  dem  ionischen  Helikonier  geweiht  war,  und  dass 
hier  ein  ähnlicher  Zusammenhang  zwischen  Namen  des  Ortes  und  dem 
von  Alters  her  in  demselben  verehrten  Hauptgott  bestand,  wie  beim 
Helikon  in  Athen,  wie  bei  den  verschiedenen  Aigai,  oder  in  Eleutherai 
(ß.  oben  S.  394  Anm.  7). 

1)  Paus.  I  19,  2. 

2)  I  14,  5;  s.  unten  S.  410  f. 

3)  Dass  der  Apollon  I^atroos  an  der  Agora  erst  später  gestiftet  sein 
kann,  wird  unten  dargelegt  werden. 
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Apolloii;  der  ein  mächtiger  Seegott  ist,  lässt  sich  auf  seiner 
Wanderung  von  der  alten  ionischen  Seestadt  Chalkis  auf 
Euboia  über  das  Gebiet  von  Oropos,  wo  ionische  Einwirkungen 
nachweisbar  sind*);  nach  Athen  verfolgen^).  Der  pythische 
Apollon  hat  in  Attika  seinen  ursprünglichen  Sitz  in  der  nia- 
rathonischen  Tetrapolis"^).  Dass  die  Herleitung  des  heliko- 
nischen Poseidon  aus  Helike  einen  geschichtlichen  Schluss 
nicht  erlaubt,  ist  oben  bereits  ausgeführt. 

Während  so  das  ionische  Element  mit  genügender  Be- 
stimmtheit als  ursprünglich  östlich  der  Burg  angesiedelt 
erkannt  werden  kann,  so  ist  leider  dieselbe  Deutlichkeit  für 
das  thrakische  Element  südlich  der  Burg  nicht  zu  errei- 
chen. Allein  die  Judicien  sind  doch  auch  hier  so  weit  ge- 
sichert, dass  sie  die  Aufstellung  einer  Vermuthuug  gestatten. 

Das  Museiou,  nur  wenige  Fuss  niedriger  als  der  Burg- 
hügel, konnte  einer  Ansiedelung  einen  unverächtlichen  Rückhalt 
gewähren:  von  den  nordwestlich  vorliegenden  Höhen  durch 
eine  tiefe  Schlucht  geschieden  hat  es  schon  von  I^atur  etwas 
Festungsartiges,  wie  es  in  makedonischer  Zeit  faktisch  zu 
einem  Fort,  von  dem  aus  die  fremde  Besatzung  die  Stadt 
beherrschte,  eingerichtet  worden  ist.  Diese  Höhe  dominirte 
die  südlich  von  der  Burg  nach  dem  Iiissos  zu  sich  neigende, 
von  den  kühlenden  Seewinden  ganz  bestrichene  Ebene;  und 
eine  Ansiedelung  auf  diesem  nicht  ungünstigen  Terrain  hatte 
auch  ihrerseits  bequemen  Zugang  zur  Kallirrhoe. 

Zwei  Götterdienste  lassen  sich  auf  diesem  Raum  —  nach 
dem  vorliegenden  Material  sogar  überhaupt  allein  diese  zwei 
—  als  uralte  erkennen,  das  ist  der  Dionysosdienst  und  der 
Musendienst.  Für  das  in  Limnai  (etwa  bei  dem  heutigen 
Militärhospital)  gelegene  Heiligthum  des  Dionysos  Eleuthereus 
bezeugt^)    nicht   bloss    Thukydides,    sondern    ebeuso  auch 


Ij  S.  Preller,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1S52  S.  173. 

2)  S.  Gerhard,  griech.  Mytliol.  §  301,  4.  302;  Mommsen,  Heortol. 
S.  1.  49;  Scliöuiann,  opusc.  acad.  I  S.  344. 

3)  S.  Curtius  (zur  Geschichte  des  Wegebaus  hei  den  Griechen)  in 
den  Abh.  der  Berl.  Akad.  1854  S.  235  f.;  Müller,  Dorierl  S.  230;  Schö- 
mann,  opusc.  acad.  I  S.  155  fF. ;  Garlitt,  de  tetrapoU  Aitica  (Gotting. 
1867)  ist  „den  Absclmitt  über  die  lonier  schuldig  geblieben. 

4)  Thnkyd.  II  15,  4  wo  unter  den  ältesten (vortheseischen)  Stiftungen 
im  Süden  der  Burg  auch  genannt  -wird  tö  ev  Aijavaic  Aiovucou,  iL  xä 
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Apollodoros  und  Pausanias  ausdriicklicli  ein  liolies  Alter; 
den  Musendienst  finden  wir  sowohl  auf  dem  Museion  als  am 
llissos.  Für  die  erstere  Stätte  ist  der  Name  des  Berges  be- 
weisend: denn  Museion  kann  unmöglich  etwas  anderes  als 
den  Musenhügel  bedeuten^),  und  eben  dass  dieser  Hügel  von 
dem  Musendienst  seinen  immer  festgehaltenen  Namen  erhielt, 
spricht  gegen  eine  spätere  Entstehung  desselben.  Der  Kult 
der  Ilissischen  Musen  2)  aber,  dessen  nicht  bestimmt  fixirbare 
Stätte  oben  3)  in  der  Nähe  der  Kallirrhoe  und  zwar  südlich 
derselben  gesucht  wurde,  steht  in  so  engem  Zusammenhang 
zu  der  umgebenden  Natur der  fruchtbaren  feuchten  Nie- 
derung mit  ihrer  Quelle,  dass  darin  der  beste  Beweis  für  seine 
Ursprünglichkeit  liegt. 

Nun  sind  die  beiden  Dienste,  die  anerkannter  Massen  die 
Thraker  vornehmlich  nach  Hellas  gebracht  haben,  eben  Musen- 
dienst und  Dionysosdienst-,  und  zwar  finden  wir  gewöhnlich 
beide,  wie  auch  hier,  eng  mit  einander  verbunden,  so  am 
thrakischen  Rhodopegebirge  und  am  Hebrosfiuss,  so  am 
pierischen  Olympos'^),  so  am  böotischen  Helikon,  wo  neben 


dpxaiörepa  Aiovücia  tv]  öujöeKdTr)  -rroieirai  Iv  }.ir]v\  'AveecTnpia)vi. 
ApoUodor.  g.  Neaira  §  76  rm  dpxaioTdTUj  lepw  toO  Aiovücou  kqI 
dyiuJTdTUJ  ev  Ai^vaic.  Paus.  I  20,  3  toO  Aiovücou  hi  ecxi  upöc  tCu  Ge- 
dxpiu  Tö'dpxaiöraTov  lepdv.  Vgl.  Mommsen,  HeortoL  S.  353  Anm.  *. 

'  1)  Paus.  I  25,  8  hat  mit  den  Worten  ecTi  hä  .  .  rö  Moucevov  dirav- 
TiKpu  Tfic  dKpouöXeujc  Xöcpoc,  evBa  Moucaiov  döeiv  Kai  dTToeavövra  ^r\pa 
xacpf^vai  XeYOUCiv  schwerlicii,  wie  gewöhnlich,  auch  von  Curtius,  att_ 
Stud.  I  S.  51  angenommen  wird,  den  Namen  des  Musenhügels  von 
Mnsaios  herleiten  wollen;  wäre  das  richtig,  so  könnte  man  allerdings 
daraus  mit  Curtius  a.  a.  0.  folgern,  dass  an  dieser  Stelle  der  Musen- 
dienst später  ganz  verschollen  war;  es  würde  dann  das  hohe  Alter 
dieses  Kultus  erst  recht  hervortreten.  Doch  bedarf  es  dessen  nicht; 
und  jedenfalls  ist  es  unmöglich,  mit  Welcker,  gr.  Götterl  II  S.  549 
den  Namen  Museion  wirklich  von  Musaios  abzuleiten. 

2)  Paus.  I  19,  5  Moucuuv  ßuj|uöc  ^tt'  aÜTuj  (tuj  GIXiccoj)  kriv  GiXic- 
cid5u)v.  Herodian.  (I  S.  213,  6  Lentz)  bei  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  MXtcöc, 
-rroraMÖc  Tfic  'Attikhc,  (h  Tip^vTai  ai  Moücai  MXicibec,  luc  'AttoXXÖ- 
boipoc  (Frg.  44  bei  Müller,  frg.  hist  Gr.  I  S.  435);  Himer.,  Red.  XXII  8. 

3)  S.  S.  233. 

4)  Das  hebt  lebhaft  hervor  Köhler. im  Hermes  VI  S.  101. 

5)  Preller,  gr.  Mytli.  P  S.  381;  0.  Müller,  Orchomenos  S.  374  ff. 
zw,  Aufl.;  vgl.  auch  Hehn,  Kulturpflanzen  S.  23. 
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den  allbekannten  Musenstätten  der  Name  Njsa  die  Verehrung 
des  Dionysos  bezeugt'). 

Auch  direkte  Hindeutungen  auf  thrakischen  Ursprung 
bietet  der  Kultus.  Das  älteste  Kultbild  des  Dionysos  Eleu- 
thereus  soll  von  dem  böotischen  Grenzdorf  Eleutlierai  am 
Kithairon  nach  Athen  gekommen  sein^)^  womit  wir  nach 
dem  Lande,  das  der  Hauptsitz  der  thrakischen  Einwanderer 
in  Hellas  war,  gewiesen  werden ;  und  auf  der  Höhe  des  Mu- 
seion wurde  das  Grab  des  thrakisch-eleusinischen  Musaios 
gezeigt'^),  etwa  wie  nach  ältester  Ueberlieferung  das  des 
Orpheus  bei  dem  durch  seinen  Musendienst  berühmten  Orte 
Libethra"^). 

Die  Anwesenheit  thrakischer  Stämme  in  Attika  ist  zwar 
von  Welcker  geläugnet  worden'^);  und  gewiss  ist  ja  auch 


1)  Strabon  IX  S.  405  KiO/nr)       kcxi  xou  'GXikOuvoc  >)  Nuca,  vgl. 
auch  Schol.  11.  Z  133. 

2)  Paus.  I  20,  3  6lio  eiciv  kvröc  toO  rrepißöXou  vaoi  Kai  Aiövu- 
coi,  8  Te  '€Xeu9epeiJC  xal  öv  'AAnaja^vi^c  luoirjcev.  Ders.  38,  8  ev  toutuj 
Tqj  TrebiLu  (dem  von  Eleutlierai  am  Kithairon)  vaoc  kcri  AioVOcou  Kai  xö 
Eöavov  ^vreOGev  'AGrivaioic  kKOjJLicQr]  tö  dpxaiov.  Schol.  Aristoph,, 
AcJiarii.  243  TTr^Yacoc  Ik  rwv  '6A6u9eptl)v  (ai  '€\€u9€pai  uöXic  elci 
BoiujTiac)  Aaßujv  toO  AiovOcou  rö  äfaXpLa  r\Kev  eic  T-i]v  'Attikt^v.  Paus. 
I  2,  5  TTi^Yacoc  .  .  '€X6u9€pei!)c,  ac  'A9r|va{oic  töv  Geöv  elciiYCtT^-  Vgl. 
Mommsen,  Heortol.  S.  353;  0.  Ribbeck,  Anfänge  und  Entwickelung  des 
DionysosJcuJtus  in  Attika  (Kiel  1869)  S.  8  f.  Auch  die  an  den  Anthe- 
sfcerien  übliche  Ceremonie,  dieses  älteste  Kultbild  nach  einem  auf 
dem  Wege  von  der  Stadt  nach  der  Akademie  gelegenen  Tempelchen 
hinauszuschaffen  und  in  feierlicher  Procession  in  die  Stadt  zu  geleiten, 
wird  kaum  anders  aufgefasst  werden  können,  denn  als  eine  Erinnerung 
an  die  Einwanderung  des  Gottes  vom  Nordwesten  her  (s.  auch  Momm- 
sen^ Heortol.  S.  370). 

3)  Paus.  a.  a.  0.  Welcker,  gr.  Götterl.  II  S.  549  und  Hesiod. 
Tlieogonie  S.  88  glaubt  freilich,  diese  Weihung  stamme  erst  aus  den  Zei- 
ten, da  der  Einfluss  der  attischen  Orphiker  mächtig  wurde. 

4)  S.  Preller,  gr.  Myth.  1^  S.  381;  es  bewährt  sich  eben  auch 
hier  die  dem  Musaios  von  Paus.  X  7,  2  beigelegte  irdvTa  |uijur)Cic 
ToO  'Opcp^uuc. 

5)  S.  Welcker,  Hesio'd.  Tlieogonie  S.  83  und  S.  88  f.  Er  liält  den 
Kriegszug  des  thrakischen  Königs  Eumolpos  gegen  Erechtheus  von 
Athen  für  eine  kühne  Erdichtung,  glaubt,  die  Erfindungen  der  thraki- 
schen Urväter  in  der  attischen  Sage  seien  meist  mit  Bedacht  und 
pfäffischem  Eifer  gemacht,  und  läugnet,  dass  von  Altathen  und  Attika 
die  entfernteste  Spur  einer  Tradition  auch  nur  zu  der  Vermuthung 

Wae  h  s  mut.li ,  die  Stadt  Athen.    I.  26 
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durch  die  spätere  Sage  und  durch  den  Einfluss  der  Orphiker 
hier  yiel  zugedichtet.  Ueherhaupt  bedürfen  Ethnographie  und 
Geschichte  dieses  wichtigen  Volkes,  über  das  noch  jetzt  viel- 
fach die  unbegründetsten  Vorstellungen  verbreitet  sind,  gar 
sehreiner  eingehenden  methodischen  Untersuchung^),  Allein, 
so  viel  ich  sehe,  kann  das  Vordringen  der  Thraker  nach 
Böotien  ebensowenig  in  Abrede  gestellt  werden,  als  die  Ein- 
wanderung der  Träger  dieser  thrakischen  Dienste  von  Böotien 
her  nach  Attika  herein;  mögen  diese  auch  immer  eine  nicht 
näher  zu  bestimmende  Mischung  thrakischer  Geschlechter  mit 
böotischer  Bevölkerung  darstellen^).    Und  so  steht  auch  -von 


einer  unmittelbaren  Verbindung  oder  Gemeinschaft  mit  den  Pieriern 
oder  Thrakern  führe. 

1)  Giseke's  Kombinationen  in  der  Monographie  „thrakisch-pelas- 
gische  Stämme  auf  der  Balkanhalbinsel"  (Leipzig  1858),  wo  S.  43  ff. 
Eumolpos  und  die  Thraker  in  Eleusis  behandelt  sind,  haben  durch  ihre 
Verwirrungen  dies  Bedürfniss  erst  recht  herausgestellt.  Aber  auch  die 
ethnographischen  Bestimmungen,  die  Lagarde,  ges.  AbJi.  S.  281  und 
ßoesler  in  Sitzgsber.  d'.  Wiener  Akad.  1866  S.  81  versucht  haben,  sind 
sehr  problematisch  (s.  Hehn,,  Kidturpßanzen  S.  397).  Fest  steht  auch 
mir  im  Gegensatz  zu  der  gewölinhchen  Meinung  che  Verkehrtheit  der 
Annahme  von  Homonymie  zweier  ganz  verschiedener  Stämme,  worüber 
s.  v.  Gutschmid  in  Jahrb.  f.  Piniol.  1864  S.  668. 

2)  Nichts  will  es  freilich  sagen,  wenn  lamblychos,  Leb.  Pythag. 
243  ,,die  Mehrzahl  der  Historiker"  von  einer  ältesten  thrakischen  Pe- 
riode ■  in  Attika  sprechen  lässt:  denn  wir  haben  es  hier  mit  einem 
frechen  Schwindler  zu  thun,  s.  Rohde  im  N.  Rhein.  Mus.  XXVII  S.  57. 
Ganz  allgemein  führt  aber  Strabon  VII  S.321  als  Beweis  dafür,  dass  früher 
Hellas  von  Barbaren  bewohnt  war,  an:  Tr\v  'Attikviv  (tö  -naXaiöv)  oi 
Hetd  €u|JÖ\itou  OpolKec  gcxov.  Dass  die  Thatsachen  des  Kultus  auf 
einen  Zusammenhang  mit  Böotien  und  zwar  mit  dem  von  Thrakern 
besiedelten  Theile  hinweisen,  erkennt  Welcker  selbst  an,  Hesiod.  Tlieog. 
S.  83  und  gr.  Götterl.  III  S.  117.  Dass  der  auch  von  Thukyd.  (II  15) 
als  geschichtlich  angenommene  Gegensatz  zwischen  Eleusis  und  Athen 
auf  verschiedenen  Ursprung  der  Ansiedelung  zurückgeht,  und  dass  in 
Eleusis  eben  die  Träger  der  thrakischen  Kulte  sassen,  lässt  eine  Be- 
trachtung der  Hauptrepräsentanten  in  diesem  Kampfe  vermuthen. 
Eumolpos  erfindet  nach  attischem  Glauben  den  Weinbau  (s.  Piin.,  w.  Ii. 
VII  56,  199);  sein  Sohn  Immarados  oder  Ismaros  trägt  einen  thraki- 
schen Namen,  der  auch  mit  der  Dionysosreligion  zusammenhängt,  (s. 
Pott  in  Zeüschr.  f.  vergl.  Spraclm.  IX  S.  415,  Hehn,  Kulturpflanzen 
S.  412).  Direkt  sagt  es  Euripides,  Ereehth.  Frg.  362  bei  Nauck,  trag. 
Gr.  frg.  S.  372  V.  46  ff.  und  die  sonstige  attische  Sage  bei  Pausanias, 
Apollodoros  und  den  Rednern.  Im  üebrigen  vgl.  Preller,  gr.  Mythol.  IP 


—    403  — 


dieser  Seite  kein  Bedenken  dem  entgegen,  dass  dieses  fremde 
Element  nach  Athen  gelangt  sei. 

Noch  Eins  darf  nicht  unerwähnt  bleiben.  In  Eleusis 
wenigstens  ^)  stehen  die  Kulte  thrakischer  Religion  in  engster 
Verbindung  mit  dem  Dienst  der  Demeter  und  Persephone:  auch 
in  Athen  fehlt  es  nicht  an  Daten,  die  damit  übereinkommen.  So 
war  die'  Feier  des  Dionysos  gerade  an  dem  ältesten^  dem 
Anthesterienfeste  2),  eine  mystische,  zu  Demeter  und  Perse- 
phone in  Beziehung  stehende  ^) :  und  das  Grab  des  als  Sänger 
der  eleusinischen  Gottheiten,  insbesondere  der  Demeter,  ge- 
feierten Hymnendichters  Musaios  ^^)  finden  wir  eben  auf  dem 
Museion.  Es  wird  deswegen  erlaubt  sein,  die  unmittelbar  an 
den  bezeichneten  Distrikt  anstossenden,  aber  bereits  auf  den 
jenseitigen  Höhen  am  Iiissos  gelegenen  Heiligthümer  der 
Demeter  und  Persephone  mit  in  diese  „thrakischen"  Grün- 
dungen zu  ziehen,  das  heisst  za  vermuthen,  dass  sie  von  dem- 
selben Stamme  Avie  die  Dionysos-  und  Musendienste  gestiftet 
wurden. 


S.  152  f.,  Deimling,  Leleger  S.  65,  Gerhard^  Bilderlcfeis  von  Eleusis  S.  279 
N.  51,  Hehn,  Kulturpflamen  S.  24  f. 

1)  Die  Versuclie,  den  Demeterdienst  in  Eleusis  von  den  Böotischen 
Thrakern  herzuleiten,  wie  sie  namentlich  Voss  zum  homer.  Hymnus  aut 
Demeter  angestellt  hat,  schweben  freilich  ganz  in  der  Luft:  überhaupt 
ist  es  nach  dem  vorliegenden  Material  durchaus  unmöglich,  den  thra- 
kischen  Ursprung  des  Demeterdienstes  direkt  zu  beweisen.  Wäre  wirk- 
lich in  dem  ältesten  Denkmal  der  eleusinischen  Demeterreligion,  in  dem 
homer.  Hymnus  V.  17  unter  dem  Nöciov  irebiov,  auf  dem  der  Raub  der 
Kore  erfolgt,  das  thrakische  zu  verstehen,  wie  Helm  S.  166  annimmt 
(und  es  lassen  sich  ausser  dem  von  ihm  angeführten  dafm-  mancherlei 
Gründe  geltend  machen),  so  wäre  damit  wenigstens  ein  neuer  Finger- 
-  zeig  nach  Thrakien  gewonnen:  doch  hat  die  Sache  so  gewichtige  andere 
Bedenken^  dass  ich  hier  davon  ganz  absehe.  Jedenfalls  aber  muss  die- 
ser mystische  Dienst  in  Eleusis  von  fremden  Elementen  eingebracht 
sein  (vgl.  auch  Bergk  im  Philolog.  XIV  S.  388,  These  83),  und  diese 
stehen  nach  Allem  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  den  sog.  thra- 
kischen  Einwanderern. 

2}  Thuk.  n  15^  4  toi  apxaiörepa  AiovOcia  ix)  bu^beKcxTr)  TTOieixai  Iv  [xyy\)\ 
'Av9ecTr|pid)Vi,  ÜJCTcep  Kai  ol  du'  'ABiTvaiaiv  "lujvec  ^ti  icai  vOv  vo|a(Z;ouciv. 

3)  S.  Preller,  gr.  Myth.      S.  528  f.;  Mommsen,  Heortol.  S.  371  f. 

4)  S.  Preller  a.  a.  0.  W  S.  494  f.,  auch  den  Lykomiden  sollte  er 
einen  Hymnus  auf  Demeter  gedichtet  haben  (Paus.  IV  1,  5;  vgl. 
1  22,  7). 

26* 
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3   Die  Aiisiedeliiiig  von  Phönikieiii 
und  andern  fremden  Stämmen  in  Melite 

Noch  in  einer  vierten  Gegend  des  athenisehen  Stadt- 
bodens finden  wir  eine  gesonderte,  selbständige  Niederlassung, 
nämlich  in  der  westlich  von  dem  Bnrghügel,  nördlich  des 
Museion  gelegenen,  von  diesem  durch  eine  enge,  tiefe 
Schlucht,  von  jenem  durch  eine  geräumige  Niederung  voll- 
ständig geschiedenen,  aber  in  sich  zusammenhängenden  Hügel- 
gruppe, das  heisst  in  dem  von  den  Athenern  Melite')  genann- 
ten Distrikt.  Curtius^)  hat  zuerst  darauf  hingewiesen,  dass 
wir  hier  eine  Ansiedelung  phönikisch -karischer  Stämme  an- 
nehmen dürfen;  die  zum  Theil  bereits  von  Curtius  angedeu- 
teten Gründe,  die  mich  bestimmen,  diese  wichtige  Ent- 
deckung mit  voller  Ueberzeugung  zu  acceptiren,  will  ich 
versuchen  im  Folgenden  darzulegen 

Zuvörderst  ist  der  öfters  wiederkehrende  Name  dieses 
Distrikts  ein  aus  dem  Phöniki sehen  erklärbarer.  Bei  der 
Insel  Malta  zunächst  steht  es  ganz  fest,,  dass  er  eben  nur 
aus  dem  Phönikischen  zu  erklären  ist.  Wenn  nämlich  dieses 
kleine,  frühzeitig'^)  von  Phönikiern  besiedelte  Eiland  als  Me- 
litäh^)  d.'  i.  Zufluchtsstätte  ■.  bezeichnet  wurde,  so  war  der 
Name  durchaus  zutreflend;  denn  in  derThat  bietet  ja  Malta  in 
jenem  Theile  des  Mittelmeeres  allein  vortreffliche  Hafenplätze, 
und  die  Schilderung  des  in  der  phönikischen  Kolonialgeschichte, 
zumal  der  bei  und  in  Sicilien  spielenden,  wohl  bewanderten 


1)  S.  oben  S..  348  f: 

2)  Erl.  Text  S.  11. 

3)  Beistimmend  haben  sich  auch  Köhler  im  Hermes  VI  S.  III  und 
Graser  im  PhiloL  XXXI  S.  6  Anm.  6  ausgesprochen;  abwehrend  ver- 
halten sich  Stark  in  den  Heidelberg.  Jahrb.  1862  Bd.  62  Januarheft 
IST.  2  und  Dettmer,  de  Hercule  Attico  (Bonn  1869)  S.  64.  Ihre  Gründe 
sind  im  Folgenden  meist  stillschweigend  widerlegt. 

4)  Nämlich  noch  von  Sidon  aus,  dessen  Hauptgottheit  wir  in  Malta 
wiederfinden:  auch  wurde  von  Malta  aus  noch  vor  Karthago's  Aufblühen 
an  der  gegenüberliegenden  afrikanischen  Küste  das  auch  mit  punischem 
Namen  (vgl.  Olshausen  im  N,  Rhein.  Mus.  VIII  S.  333)  benannte 
'AxöA.Äa  gegründet;  s.  Holm,;,  Geschichte  SiciUens  I  S.  92  und  377. 

5)  S.  Bochart,  de  coloniis  Phoenicum  1  26. 


Timaios-i)  hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  die  Insel  den  phöni- 
kischen  Handelsschiffen  als  Zufluchtsstätte  gedient  habe  2).  Eine 
andere  Etymologie  des  Namens  ist  hier  geradezu  unstatthaft^). 

.  Auch  bei  der  Insel  Samothrake  würde  sich  der  ISFame 
Melite,  den  sie  in  ältester  Zeit  nach  Strabon^)  geführt  haben 
soll;  als  punisch;  nämlich  als  identisch  mit  dem  andern  alten 
Namen  Ca6vvr|C0C  auffassen  und  durch  die  Hinweisung  auf 
die  Sage  von  der  grossen  Ueberschwemmung  erklären  lassen^). 

Es  liegt  somit  jedenfalls  die  Möglichkeit  einer  Deutung 
aus  dem  Punischen  auch  bei  dem  attischen  Gaunamen  vor; 
und  zu  ihr  zu  greifen  liegt  um  so  näher,  als  hier  eine  annehm- 
bare Erklärung  innerhalb  des  Hellenischen  überhaupt  nicht 
aufzufinden  ist^).  Zu  hoher  Wahrscheiulichkeit  wird  diese 
Möglichkeit  aber  gesteigert  durch  den  Nachweis,  dass  hier 
wirklich  Spuren  phönikischer  Ansiedelung  zu  erkennen  sind. 

1)  Bei  Diodor.  V  12;  s.  Müllenholf,  deutsche  AUertliumslcunde  I 
S.-151  f. 

2)  Diodor.  a.  a.  0.  sagt:  ecTi  vf|coc  aiirri  Ooivikuuv  otioikoc,  oi 
Tale  eiUTTOpiaic  öiaTewovrec  toO  Kaxd  Trjv  öüciv  iLKeavoO  KaxacpuTnv 
eTxov  TttÜTi-jv ,  euXiiuGvov  oöcav  Kai  Kei|uevriv  ireXaTi'av.  Vgl.  Movers,  die 
Phönizier  II  2  S.  347. 

3)  Man  hat  den  Namen  zwar  aucli  mit  dem  Honigreichtlium  der 
Insel  zusammenbringen  wollen;  dieser  selbst  beruht  aber  nur  auf  einem 
Missverständniss  von  Cicero,  Verrin.  II  74,  183  non  quaero  unde  CCCC 
amphoras  melUs  hdbueris,  unde  tantum  MeUtensiwm  (in  der  Stelle  bei 
Cicero  a.  a.  0.  IV  46,  103,  die  auch  angeführt  wird,  steht  nicht  einmal 
etwas^  was  missverständlich  so  gedeutet  werden  könnte).  •  ' 

4}  Strabon  X  S.  472  dueXGeTv  toütouc  (touc  KopußavTac)  elc  Cajuo- 
Qpd.Kr\v  KaXoujaevr]v  irpörepov  MeXiTiiv. 

5)  S.  Diodor.  V  47:  auf  der  benachbarten  Insel  Thasos  sassen  be- 
kanntlich frühzeitig  Phönikier;  und  auch  in  Samothrake  scheint  -der 
Sounendienst,  wie  der  in  Rhodos  und  Kreta',  von  den  Phönikiern  ein- 
geführt (s.  Brandis  im  Hermes  II  S.  262  Anm.  4)  und  spricht  auch  sonst 
manches  für  ihre  Anwesenheit  (s.  Movers,  die  Phönizier  II  2  S.  281  f ). 
Selbst  für  den  akarnanischen  See  bei  Oiniadai  ist  diese  Herleitung  des 
Namens  Melite  aus  dem  Phönikischen  möglich^  s.  Hehn,  Kulturi^flanzen 
S.  21,  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  I  S.  122. 

6)  Wenn  Bursian  in  Pauly's  Eeal-Encykl.  P  S.  1970  annimmt, 
dass  der  Name  des  athenischen  Gaus  wie  so  viele  attische  Ortsnamen 
(vgl.  Marathon,  Rhamnus,-  Phegaia-,  Agnus,  Prasiai^  Anagyrus  u.  a.) 
von  einer  an  dem  Ort  in  grösserer  Menge  vorkommenden  Pflanze,  näm- 
lich der  Melisse,  |ue\iccö(pu\ov  oder  laeXixeia  herzuleiten  sei,  so  ist  das, 
obwohl  Dettmer,  de  Hercule  Ättico  S.  63  zustimmt,  sprachlich  un- 
zulässig: gerade  die  angeführten  Beispiele  können  das  zeigen. 
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Nun  finden  wir  in  diesem  Distrikt  noch  später  Hera- 
kles, den  die  Sage  selbst  als  Liebhaber  der  Ortsheroine  Me- 
lite  kennt');  als  eigentlichen  Gangott  verehrt;  denn  ihm 
brachten  als  Melon  die  Melitenser  d.  i.  die  Gau  genossen  von 
Melite-)  nach  ApoUodoros'  kundiger  Aussage  3)  auch  später 
noch  ein  eigenthümliches  Opfer  dar.  Es  fragt  sich^  liegen 
Indicien  vor,  die  rathen,  in  diesem  Gaugott  von  Melite  den 
phönikischen  Herakles  zu  sehen? 

•  Da  ist  nun  zunächst  nicht  zu  läugnen,  dass  die  Ver- 
ehrung als  otXeHiKaKOc,  v^ie  ausdrücklich  der  Herakles  Melon 
in  Melite  auch  bezeichnet  wird"^),  an  und  für  sich  betrachtet 
durchaus  nicht  auf  phönikischen  Ursprung  schliessen  lassen 
vpürde;  gerade  der  Kult  des  Herakles  otXeHiKaKOc  ist  ja  un- 
zweifelhaft ein  acht  volksthümlich  hellenischer^). 

Geneigter  muss  dagegen  für  die  Annahme  eines  ursprüng- 
lichen Semitismus  des  Kultus  die  durch  das  Zeugniss  des  He- 
sychios  gesicherte  Thatsache  stimmen,  dass  Herakles  hier  als 
Gott  verehrt  worden  ist,  nicht  als  Heros '^).  Durchschlagend 
ist  dies  Kriterium  gewiss  nicht ;  es  lässt  sich  nur  soviel  sagen, 
dass  der  orientalische  Heraklesdienst  darauf  hingewirkt  hat, 
den  hellenischen  Heros  mit  d.en  oberen  Göttern  gleichzu- 
stellen').   Indessen  muss  doch  sofort  hervorgehoben  werden, 


1)  Vgl,  Schol,  Aristoph.,  Frösche  501  MeXixric  vü|Liqpric,  r\  i\x\-^r\  ö 
'HpaKXfic. 

2)  Seltsamer  Weise  versteht  Movers,  Phönizier  Bd.  I  S.  449  das 
von  den  Einwohnern  der  Insel  Malta,  wo  allerdings  ein  Tempel  des 
tyrischen  Herakles  war, 

•  3)  S.  Zeuobios,  centur.  V  22  juflXov  (1.  |.iri\Luv)  'HpaK\f|c-  'AttoXXö- 
buLjpoc  ev  ToTc  irepi  Geuuv  (s.  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S,  431  N.  14),  öti 
Öüexai  'Aörjvriciv  'HpaKXeT  äXetiKüKW  ibidZioucd  Tic  Gucia  kjX.  ;  Hesy.ch. 
11,  d.  W.  |ur)Xuuv  'HpaKXfic"  övo|uacefivai  qDaci  töv  eeöv  oütuug  öid  tö  [xr] 
lepeia  öueiv  auxuj  toüc  MeXireic ,  äXXä  töv  KapTTÖv  Td  |ufi\a.  Vgl,  auch 
Schol.  Aristoph.  a.  a.  0.  ev  MeXiTrj  ecTiv  erriqpavecTaTov  lepöv 'HpaKXeouc 
dXeSiKttKou. 

4)  Vgl.  Hesych.  u.  d.W,  MeXiTr)c  juacTi^iac  ,  .  ,  KaXeiTai  öe  6  ^v 
MeXhr)  'HpaKXf]C  dXeSixaKOC,  Schol  Aristoph.  a,  a.O.  und  Zenobios  a.  a.  0. 

5)  S.  Preller,  gr.  Myth.  IP  S.  272  ff,  und  Dettmer,  cU  Hercule 
Attico  S.  8.  ' 

6)  Vgl,  die  obigen  Stellen  und  v,  Leutsch  im  Philolog..  Sppltbd. 
I  S.  131  Anm,  299:  irrthümlich  spricht  Ross,  Theseion  S.  20  Anm.  60. 

7)  Vgl,' Preller ,  gr,  Mythol.  IP  S,  259  Anm.  6.    Zu  weit  geht  hierin 


dass  die  Athener^)  und  speciell  die  Marathonier  2)  sich  rühm- 
ten ^  Herakles  zuerst  von  allen  Hellenen  als  Gott  verehrt  zu 
haben;  dass  aber  ebeu  in  Marathon  die  Quelle  Makaria,  die 
zu  Herakles  durch  die  .Sage'^)  in  bestimmten  Bezug  gesetzt 
ist,  auf  Herakles  Makar  (d.  i.  den  phönikischen  Gottkönig) 
hinweist^);  und  noch  mehr  fällt  in's  Gewicht ,  dass  in  Melite 
Herakles  eben  Oeoc  TraTpujoc  war,  hellenisch  zu  reden 

Entscheidend  endlich  ist  meines  Erachtens  der  specifische 
Kultus  des  Herakles  Melon.  Dieser  Herakles  Melon  findet 
sich  ausser  in  Melite  nur  noch  in  Theben'^) ;  und  es  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  in  Theben  der  Herakleskult  phöniki- 
schen Ursprungs  war;  Joh.  Brandis  hat  kürzlich')  den  semi- 


Gurlitt,  de  tetrapoli  Attica  S.  42  mit  CWtius,  Pelop.  II  4,  94,  585; 
unbefriedigend  ist  der  Ausweg,  den  Dettmer,  de  Hercule  Attico  S.  71 
vorschlägt. 

1)  Diodor.  IV  39  'Ae^vaioi  irpOuToi  tu)v  äXAuuv  luc  6€Öv  exi^r)- 
cav  euciaic  töv  'HpaKXea;  vgl,  Aristid.,  Bede  aufJIeraJd.  I  S.  58  Dind., 
Le%iUr.  I  S.  639. 

2)  Paus.  1  32,  4  ceßovTai  oi  Mdpaeuuvioi  .  .  'HpaKX^a  cpd|U6Vox  irpo)- 
Toic  'e\Xr\vwv  ccpiav  'HpaKÄea  Beov  vo).ucenvai  und  I  15,  3  MapaGujvioic 
(jjc  auToi  Xeiovciv  'HpaKXf|C  evojuicBii  Geöc  TrpüüTOC. 

3)  Bei  Paus.  I  32,  6  und  Strabon  YIII  S.  377. 

4)  S.  Movers,  Fliöniz.  II  2  S.  117  und  Olshaüsen  im  N.  Rhein.  Mus. 
VIII  S.  330.  Es  will  wenig  sagen,  wenn  Dettmer  S.  62  einwendet, 
dass  die  Stadt  Makaria  in  Arkadien,  doch  nicht  von  Phönikiern  gegrün- 
det sein  könne;  ich  erwidere,  gewiss  heisst  diese  Stadt  ebenso  einfach 
die  „glückselige",  als  die  fruchtbare  messenische  Ebene  (s.  Strabon  VIII 
S.  361),  und  Memand  wird  behaupten  wollen,  dass  das  Adjectivum 
jaaKdpioc  phönikisch  sei.  Behauptet  wird  bloss,  dass  die  mit  MaKOp 
zusammengesetzten  Namen  von  Orten ,  an  denen  Herakles-  oder  Hehos- 
kult  bedeutend  hervortritt,  auf  den  semitischen  Sonnengott  zu  deuten 
seien,  der  bei  den  Assyrern  Sandor,  hei  den  Phönikiern  Baal,  Melkart 
oder  Makar  hiess.  So  kann  es  durchaus  keinem  Zweifel  unterliegen, 
woher  es  kommt,  dass  die  beiden  Inseln  Rhodos  und  Kypern  ,  zwei 
Hauptstätten  phönikischer  Kultur,  deren  erstere  ganz  dem  Helios  ge- 
weiht war,  deren  zweite  von  dem  Heliaden  Makareus  besiedelt  sein 

'  sollte,  in  früherer  Zeit  Makaria  hiessen  (Plin.  V  31,  132  und  ebd.  129). 

5)  Eben  diese  Rolle  nimmt  Herakles  meines  Wissens  sonst  nur 
noch  in  Thasos  ein  (s,  Polyain.,  strateg.  I  45,  4);  und  dass  hier  der  ty- 
rische  Herakles  verehrt  wurde,  ist  durch  Herodot  II  44  und  Päusanias 
bestimmt  bezeugt  (s.  Movers,  Fliünizier  II  2  S.  274). 

6)  PoUux  I  31  Kai  KaXeTiai  rrapd  toic  Orißaioic  f|  toIc  B.oiuütok 
Mi^Xujv  ö  'HpuKXfic  Toüvoiaa  eK  tou  Tpoirou  xfic  Guciac  XaßuOv. 

7)  ImHermesBd.IIS.259ff.  (dieBedeutung  der  sieben Thore Thebens). 
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tischen  Ursprung  der  ältesten  tliebanischen  Stadtgründung 
znr  Evidenz  dargethan :  und  für  den  Herakleskult  speciell  er- 
weist die  alte  Bezeichnung  der  Stadt  als  einer  Insel  der  Seli- 
gen das  Alter  und  den  Ursprung^).  Es  darf  demnach  als 
sicher  der  Rückschluss  auf  gleiche  Beschaffenheit  des  Hera- 
kles in  Melite  gelten.  Auch  das  Aepfelopfer^  das  die  Sage 
wie  gewöhnlich  nur  liistorisirt^  nicht  erklärt-),  begreift  sich 

1)  Vgl.  0.  Müller,  Orchomenos  S.  212  zw.  Aufl.,  Movers,  Fliöniz. 
I  S,  420  und  Olsliausen  a.  a.  0.  S.  329. 

2)  Ausführlich  erzählt  Pollux  a.  a.  0.  \xf\ka  Ououci  irepl  BoiuJTiav 
'HpaK\ei       Toiacöe  Tfjc  aixxac.    ^veicxrjKei  lu^v  yctp  A  iraviiYupic  toO 
6eo0  Kai  KaTi^ireiYe  toO  Oüeiv  6  Koipöc,  tö  hk.  lepeTov  äpa  Kpiöc  fjv.  Kai 
Ol  i^^v  ä-^oviC-C  ÖKOvrec  ißpdöuvov  (6  yctp  Acduttöc  -rroTaiuöc  ouk  t^v  bia- 
ßttTÖc,  |u^YöC  ä(pviu  ^ueic),  oi  5'  djuqpi  tö  iepöv  traibec  öf-ioO  irai^ovxec 
d-Tre-rrXripouv  Tf|C  lepoupYiac  xöv  v6|aov  Xaßövxec  Yoip  \xf\Kov  djpaiov  Käpq)ri 
)Liev  ÖTC^Gecav- auxüj  xexxapa,  &f|6ev  xoüc  ttööoc,  öOo      ^ireeecav  (xd 
fjv  xd  Kepaxa)  Kai  Kaxd  xoüc  troirixdc  d-rroBueiv  ^qpacav  xö  |uf|\ov  uüc  irpö- 
ßaxov.  ricefjvai  xe  Xexexai  xf]  Bucia  xov  'HpaK\ea  Kai  |u^xpi  xoOöe  irapa- 
luevGiv  xfic  lepoupYiac  *töv  vÖ|liov.    Hier  ist  die  aetiologische  Legende 
verknüpft  mit  einer  etymologischen  Spielerei.     Einfacher  lautet  der 
Bericht  des  Apollodoros  hei  Zenobios  a.  a.  0.  (zum  Theii  wiederholt 
bei  Suidas  u.  d.  W.  ,un\eioc  'HpaKXfjc).    xoO  yop  ßoöc  -rroxe  ^Kqpuyövxoc 
6v  e|ueXXov  xuj  'HpaKXei  Trpocd2ai.  jufjXov  Xaßövxac  Kai  KXdbouc  üttoB^v- 
xac  xeccapac  |Liev  dvxi  ckcXluv,  6üo  be  dvxi  Kepdxuuv  cxn^axicat  xov  ßoOv 
Kai  oüxuu  xriv  Guciav  rroiricaceai.    Ganz  allgemein  ist  die  Angabe  des 
Hesychios  an  der  S.  406  Anm.  3  ausgeschriebenen  Stelle.   Die  Aosicht 
Dettmer's  (S.  11)  ,,neque  est  difficile  intellectu,  quo  consiho  hanc  mu- 
tationem  iustituerint  Melitenses,  scilicet  ut  sumptus  minores  redderent" 
scheint  mir  aber  .auch  eine  zu  modern -rationahstische.  Gewisslich 
haben  Aermere,  die  ausser  Stande  waren,  theure  Opferthiere  zu  be- 
schaffen, sich  mit  symbolischen  Vertretungen  in  Kuchenform  begnügt 
(vgl.  Suidas  u.  d.W.  ßoüc  6ß6o|u^)C,  Makarios  II  89,  Diogen.  III  50  und 
die  Erklär,  und  für  die  Aegj^pter  s.  Herod.  II  47  Schi.),;  auch  die  Ge- 
meinde griff  in  ausserordentlichen  Nothfällen  zu  diesem  Mittel,  wie 
z.  B.  die  belagerten  Kyzikener  (s.  Plutarch. ,  LucuU.  10).  Allein  dass  eine 
Gemeinde  (wie  die  der  Lokrer  welche  zugerichtete  G.urken  statt  Rinder 
geopfert  haben  sollen,  s.  Zenob.,  cent.Y'b)  oder  auch  nur  ein  Demos 
Tediglich  aus  Sparsamkeitsgründen  das  Opfer  (zumal  wenn  es  wie  in  Me- 
lite "dem  speciellen  Gaugott  gebracht  wurde)   in  der  geschilderten 
Weise  verwandelt  und  diese  Verwandlung  als  permanente  Institution 
beibehalten  habe,  ist  mir  als  zu  sehr  jeden  billigen  Respekt  vor 
den  Göttern  ■  bei  Seite  setzend  geradezu  unglaublich.    Auch  Servius 
zu  Virgil.  Aen.  II  142,  auf  den  Dettmer  S.  13  zur  Bestätigung  hinweist, 
sagt  nur:  cum  de  animalihus,  quae  difficile  inve^iiuntur,  est  sacri- 
ficandum,  de  pane  vel  cera  fiunt;  und  eben  diese  Voraussetzung  trifft 
doch  in  der  Regel  für  Ochsen  oder  Schafe  nicht  zu. 
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einfach  daraus^  dass  die  Aepfel  dem  Baal  als  Schützer  des 
Ackerbaus,  der  Feld-  und  Gartenfrüchte  heilig  waren'). 

Ob  der  Name  Melon  ^)  selbst  phönikischen  Ursprungs  ist, 
muss  dahingestellt  bleiben:  man  könnte  an  Melos,  die  Stadt 
an  den  Säulen  des  Herakles,  erinnern,  die  sonst  Bf]Xoc  heisst, 
wie  an  ihre  Schwesterstadt  Melaria^)-  auch  soll  ein  Phönikier 
Melos*)  die  Insel  Melos,  die  auch  nach  andrer  Ueberlieferung 
zuerst  von  Phönikiern  bewohnt  wurde       besiedelt  und  ihr 


1)  S.  Movers,  Phönizier  Bd.  I  S.  447  fF.  Vgl.  auch  R.  Eochette, 
Sur  VHercule  Assyrien  et  PMnicien  1848  S.  166.  Doch,  muss  ein  spe- 
cieller  sakraler^  nicht  mehr  erkennbarer  Grund  vorgelegen  haben,  die 
Aepfel  in  der  geschilderten  Weise  herzurichten;  und  ähnlich  wird  das 
Gurkenopfer  der  Lokrer  zu  erklären  sein.  Möglich^  dass  späteren  Ge- 
schlechtern die  Gabe  der  Aepfel.  und  Gurken*,  zu  einfach  erschien  und 
man  deshalb  jene  symbolisirende  Ausschmückung  ersann.  Denn  dass 
man  später  über  die  Simpliciiät  dieser  fieraklesopfer  spottete,  zeigt 
die  sprichwörtliche  Redensart  'HpaKX^ouc  öucfa  (s.  Hesych.  'HpaKXeouc 
Öucia*  Ttapoinia  ^ttI  tOuv  eiKf]  xaTc  öuciaic  xpu^M^voiv)  und  Mr^Äeioc  'Hpa- 
KA.f|C  (s,  Suid.  Mi^Xeioc  'HpaK\f|c  eni  tujv  eiJT€\iIiv  und  append.  paroe- 
miogr.  Gott.  III  93,  wo  noch  hinzugefügt  wird  jap  äjaXixa  'HpmXe- 
ouc,  (L  /uöva  juriXa  Kap-rtoüc  eOuov)  oder  MrjXujv  'HpakXfic  (s.  Zeuobios 
a.  a.  0.).  Gerade  diese  Einfachheit  weist  deutlich  auf  eine  hohe  Alter- 
thümlichkeit  hin,  und  den  älteren  Zeiten  lag  nichts  ferner  als  jene  mit 
den  Göttern  sich  leicht  abfindende  Knauserei,  die  den  Melitensern  wie 
Thebanern  und  Lokrern  bei  der  gewöhnlichen  Erklärung  zugemuthefc 
wird. 

2)  Der  Name  lautet  officiell  sicherlich  MtiXoiv  wie  er  bei  Hesychios 
steht  und  in  leichter  Verderb  niss  bei  Zenobios  wiederkehrt,  nicht  MnXeioc 
wie  ihn  Suidas  giebt.  Auch  Herodian.  uepi  Ka9o\iKf]c  -rrpocujöiac  S.  30, 
15  Lentz  schreibt  Mr]\ujv  6  'HpaKAfjc. 

3)  Steph.  Byz.  u,  d.  W.  BfiAoc  r\  Kai  MfiXoc  irpöc  raic  'HpaKÄ^ouc 
CTrjXaic  ....  MfiXoc  he  Kai  MriXapia  öuo  uöXeic  eiri  xoic  ir^paci  tViv 
aöxriv  Ijucpcfciv  ^'xouciv  dirö  rf\c  KXr]cetuc  tuCiv  lariXujv,  ä  xpücea  XeyeTai 
'HpaKXf]C  eK  rr]c  Aißur|C  dyrioxevai. 

4)  Fest.  u.  d.  W.  Melos'  insula  dicta  est  a  Melo  qiii  ex  Plioenice  ad 
eandem  fuerat  profectus;  vgl.  Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  530  n  MfiXoc 
diTÖ  Tivoc  dvöpöc  MriXou  KX>i0eTca  Kaxd  ti^v  tou  'Appiavoö  icxopiav  (in 
den  BiOuviaKd  =  Fr.  71  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  III  S.  599). 

5)  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  MfjXoc.  Ooi'viKec  oCiv  oiKicxal  Trpöxepov, 
öGev  Kai  BußXic  ^kXi^Gvi  dtro  xOuv  BußXiujv  Ooivikluv.  Die  durch  ihre 
Alterthümlichkeit  ausgezeichneten  „melischen  Thongefässe",  die  Conze 
früher  (^melische  Thongefässe.  Leipz.  1862  S.  VII)  glaubte  phönikischer 
Kunstübung  auf  der  Insel  zuschreiben  zu  dürfen,  hat  er  jetzt  selbst 
(Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  hist.  phil.  Gl.  Bd.  LXIV.  1870  S.  625^ 
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den  Namen  gegeben  haben.  Docii  wage  ich  daraus  keinen 
bestimmten  Schkiss  zu  ziehen',),  da  es  am  einfachsten  doch 
bleibt^  den  Namen  wirklich  eben  von  dem  besonderen  Aepfel- 
opfer,  das  Herakles  dargebracht  wurde,  abzuleiten. 

Fasse  ich  das  Erörterte  zusammen,  so  stehe  ich  nicht  an, 
auch  hier  Herakles  als  den  Hauptträger  phönikischer  Kultur 
zu  erkennen;  und  damit  wäre  die  erste  sichere  phönikische 
Kultusstätte  in  Melite  nachgewiesen. 

.  Als  zweite  Stätte  eines  phönikischen  Kultus  in  Melite  be- 
trachte ich  das  Heiligthum  der  A  p  h  r  o  d  i  t  e  Urania  auf  dem 
Kolonos  Agoraios^).  Pausanias  erklärt  diese  ausdrücklich  für 
die  orientalische  Göttin,  die  von  den  PhÖnikiern  nach  Kythera 
gebracht  wurde;  leider  wissen  wir  nichts  genaueres  weder 
über  ihren  Kult  noch  auch  über  ihre  von  Pheidias  gearbeitete 
Statue,  die  noch  Pausanias  hier  sah.  Indessen  halte  ich  es 
do'ch  für  bedenklich,  seine  Angabe,  dass  Aigens  den  Kult 
der  Urania  in  Athen  eingeführt  habe,  auf  diese  Kultstätte  zu 
beziehen.  Gerade  dies  scheint  zwar  auf  den  ersten  Blick  der 
Umstand  nöthig  zu  machen,  dass  Pausanias  eben  bei  Be- 
sprechung dieser  Gründung  die  fragliche  Notiz  einflicht,  und 
er  selbst  hat  zweifelsohne  diese  Beziehung  für  richtig  gehal- 
ten, wie  der  Zusammenhang  deutlich  ergiebt;  allein  verschie- 


richtiger  beurtheilt;  dagegen  ist  es  bemerkeaswerth,  dass  sich  auf  Me- 
ies Bergbau  nachweisen  lässt,  s.  Blümner,  die  gewerbl.  Thät.  d.  Völker 
d.  Ii.  AUerth.  S.  96. 

1)  Welcker,  gr.  Götterl  II  S.  787  Anm.  131  meint  Herakles  Malix 
in  dem  kyprischen  Amatbus  (s.  Hesycli.  MäAiKa  töv  'HpaK\f|  'A|uaeou- 
cioi)  sei  identisch  mit  Herakles  Melon,  nicht  mit  dem  phönikischen 
Herakles  Melek;  mir  scheint  mit  Dettmer  S.  12  das  Umgekehrte  ein- 
leuchtend. 

2)  Vgl.  in  dieser  Beziehung  noch  Curtius,  Heroldes  als  Satyr  und 
Breifussräuher  (Berhn  1852)  und  archäol.  Zeitg.  1867  S.  107. 

3)  Paus.  I  14,  5  TrXr|Ciov  (bei  dem  Hephaisteion  auf  dem  Kolonos 
Agoraios  oberhalb  der  Königshalle)  i€pöv^dcTiv  'Acppobirric  Oupaviac 
TrpiuToic  hk  dvGpuÜTTUJv  'Accupioic  KaxecTr)  dßecBai  Tr)v  Oüpaviav,  juerd  hk. 
'Accupiouc  KuTTpiuuv  TTaqpioic  fxai  Ooivvkujv  toic  'AcKdXujva  ^x^^civ  kv 
Tf]  TTaXaiCTivi)  •  uapd  6^  (t>oiv{KUjy  Ku0riptoi  |Lia9övT€c  ceßouciv.  'AOrj- 
vaioic  6e  KaTecrricaTo  AiyeiJC  aiJTUJ  re  ouk  elvai  uaiöac  vo|ui^ujv,  ou 
ydp  TTuu  TÖTe  fjcav,  xai  xaic  dÖ€Ä.cpatc  Y^v^cOai  ir\v  cunqpopdv  eic  |Lir|v(- 
laaroc  Tf]C  Oupaviac.  tö  hk  ecp'  r|)Liu)V  e'xi  6.'^ak\xo.  A.(9ou  TTapiou  Kai 
epYov  <J>ei6iou. 
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dene  Erwägungen  sprechen  bestimmt  für  eine  andere  An- 
nahme. Einmal  gab  es  in  Athen  noch  eine  andere  Kultstätte 
der  A23hrodite  Urania ^  nämlich  die  Aphrodite  ev  ki^ttoic  war 
nach  dem  klaren  Zeugniss  des  Pausanias  selbst  wie  des  Lu- 
kianos^)  eben  auch  eine  Urania,  Von  dieser  Stiftung  wuss- 
ten  die  Periegeten  Pausanias  zwar  nichts  zu  erzählen^):  allein 
dass  eben  sie  auf  Aigeus  zurückgeführt  wurde ^  ist  schon  des- 
halb wahrscheinlich^  weil  diese  Aphrodite  in  der  nächsten 
Nachbarschaft  seines  eigenen  Hauses  stand ;  Pausanias  erwähnt 
sie  ja  unmittelbar  nacli  dem  Delphinion in  welchem  ein  ab- 
geschlossener Raum  als  Wohnplatz  des  Aigeus  galt^).  Es 
liegt  also  die  Vermuthung  nahe^  dass  Pausanias  h.ier  die  ge- 
schichtliche Notiz  über  Aigens^  die  er  in  irgend  einer  Atthis 
oder  einem  ähnlichen  periegetischen  Werke  vorfand^  niclit; 
wie  sie  gemeint  war^  auf  das  Heiligtlium  der  Aphrodite  Urania 
in  den  Gärten/  sondern  fälschlich  auf  die  andere  Kultstätte 
derselben  Göttin  bezog.  Dazu  kommt dass  Aigeus  als  Stif- 
ter eines  orientalischen  Kultus^  me  wir  ihn  an  dieser  Stätte 
erkennen  müssen^  nicht  recht  passen  will'*):  dagegen  wäre 
es  ganz  angemessen^  ihm  den  Dienst  der  Urania  in  den  Gär- 
ten zuzuschreiben;  denn  dieser  ist  ein  rein  hellenischer.  Icli 
zweifle  nämlich  nicht  daran^  dass  Welcker  im  Ganzen  mit 


1)  Paus.  1 19,  2  TO  bä  etriYpcffiiua  (auf  dem  hermenartigen  Bild  der 
Aphrodite,  das  im  Haine  der  Aphrodite  in  den  Gärten  stand)  cruaaivei 
T^iv  Oupaviav  'Aqppobixr-i v  tluv  KttXou.uevuuv  Moipüüv  eivai  irpecßu- 
TotTriv.  Lukian.,  dicdorj.  meretr.  7,  1  ööcai  .-.  .  öericei  .  ■  •      Oupavia  tt) 

KriTTOic  b&iiaXiv. 

2)  Paus.  1 19,  2  äc  hä  tö  x^piov  o  ki'ittouc  övo|Lid2;ouci  Kai  Tf|C  'Acppo- 
hixY\c  TÖv  vaöv  ouöeic  \eYÖ|uevöc  ccpiciv  ecTi  Xöjoc,-  oü  juv^v  oü6d  ec  ty\v 
'Acppo^iTr-jv  f|  ToO  vaoO  irXriciov  ecTr|K€. 

3)  Plutarch.,  Thss.  12  öttou  vuv  ev  AeXqjiviiu  t6  irepiqppaKxöv  kriv, 
evraöGa  t^P  <3  Aiyeijc  lukci  Kai  xöv  '6pjLif|v  töv  upöc  euj  tou  lepoO  xa- 
XoOciv  eir'  Aljlwc  truXaic. 

4)  Preller,  gr.  Mytli.  S.  261  lässt  diese  Rehgion  von  Kypern 
oder  direkt  aus  Phönikien  nach  Attika  kommen;  fügt  aber  in  Anm.  2 
hinzu,  dass  sie  nach  Pausanias  durch  Aigeus  ,,deu  gewöhnlicheii  Re- 
präsentanten des  ionischen  Seelebens*'  nach  Athen  gebracht  sei;  Welcker, 
gr.  Götterl.  II  S,  670  sagt:  „in  Athen  wird  die  assyrisch-paphische  Aphro- 
dite als  Urania  eingeführt  von  Aigeus,  unter  welchem  der  JKindertribut 
an  den  kretischen  Minos  bestand,  von  welchem  Megara  das  Minoische 
genannt  wurde".  Sie  haben  also  beide  die  Schwierigkeit,  die  hier  vor- 
liegt, empfunden,  aber  schwerlich  gehoben. 
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vollem  Rechte  der  orientalischen  Urania  eine  hellenische  zur 
Seite  gestellt  hat  ^) :  und  als  solche  wird  die  Aphrodite  in  den 
Gärten  kenntlich  gemacht  durch  die  Bezeichnung  als  älteste 
der  Moiren'^);  einen  freilich  verschiedener  Deutung^)  fähigen 


1)  Welcker,  gr.  Götterl  I  S.  671  —  674.  S.  673  scheidet  er  eben, 
wie  es  oben  versucht  ist,  die  assyrische  Urania  anf  dem  Kolonos  von 
der  hellenischen  in  den  Gärten. 

2)  Paus.  I  19,  2  TaijTr|C  (Tfic  'A9pobhriC;,  r\  loO  vaou  -rrXriciov  ecTr|K6) 
cxfjiua  l^^v  TCTppiYUJVOv  Kaxd  ravrä  Kai  toic  'Gp|uaic,  tö  be  ^iriYpaMHa 
kt\.  (s.  oben  S.  411  Aiim.  1).  Auch  das  von  Theseus  in  Delos  gestiftete 
Aphroditehild  ging  ans  Ic  TerpdYUJvov  cxrlinct  (Pausan.  IX  40,  3). 

3)  Als  älteste  der  Moiren  konnte  Aphrodite  Urania' aus  verschie- 
denen Gründen  bezeichnet  werden.  Preller  sagt  P  S.  267:  „als  Göttin 
der  himmlischen  Erscheinungen  und  ihrer  Gesetze  war  sie  zugleich  eine 
Göttin  des  Schicksals  und  seiner  Fügungen,  daher  eine  Inschrift  in 
Athen  sie  die  älteste  der  Moiren  nannte  und  in  anderen  Gegenden  in 
ihrem  Dienste  auch  geweissagt  wurde"^^  und  damit  nicht  im  Einklang 
P  S.  414:  „als  Geburtsgöttinnen  stehen  sie  (die  Moiren)  auch  den  Mäch- 
ten der  weibiichen  Natur  und  Entbindung  sehr  nahe ;  daher  Aphrodite 
Urania  in  Athen  als  älteste  der  Moiren  verehrt  wurde".  Beides  ist 
an  sich  möglich  und  eine  Entscheidung  schwer  zu  treffen.  Als  älteste 
der  Moiren  auch  im  genealogischen  -Sinne  erscheint  Aphrodite  in  den 
Versen  des  Epimenides  (in  Schol.  Sophokl.,  Oidip.  Kol.  42  und  voll- 
ständiger bei  Tzetz.,  zu  Lykophr.  406  =  A^a^aZ.  Com.  4,  13):  YH^-icti^o  ^' 
eöovüjuriv  öaXepöv  Kpövoc  dYKuXojafjTic ,  |  ek  toO  KaWiKOjuoc  Yevero  Xpvcr\ 
'AqppobiTri  \  Moipai  t'  dGdvaToi  Kai  'Gpiwuec  aloXöbuupoi  (wobei  Euonyme 
nach  Istros  Erg.  9  bei  Müller,  frg.  liisb.  Gr.  I  S.  419  mit  Ge  gleichzu- 
stellen-ist);  doch  ist  das  eben  eine'  Spekulation  unter  dem  Namen 
des  berühmten  Weihepriesters,  von  der  nicht  glaublich ,  jedenfalls  nicht 
nachweisbar  ist,  dass  sie  auf  faktischen  Kultverhältnissen  beruhte.  Bei 
Diodor.  V  72,  welcher  oder  vielmehr  dessen  Quelle  in  dieser  Darstellung 
der  kretischen  Sagen  bald  Epimenides  „dem  Theologen",  bald  Dosiades-, 
Sosikrates  imd  Laosthenidas  folgte;  je  nachdem  ihm  diese  oder  jene 
Darstellung  richtiger  und  von  den  meisten  angenommen  schien  (s.  V 
80),  steht  Aphrodite  einfach  als  Tochter  des  Zeus.  Als  Tochter  des 
Zeus  und  der  Dione  kennt  sie  bereits  Homer  (€.  370.  428),  und  ebenso 
wird  sie  von  ApoUodor.  I  3,  1  aufgeführt:  auch  als  solche  konnte  sie 
eine  Göttin  des  Schicksals  sein,  da  Dione  mit  dem  weissagenden  Zeus 
Tempelgemeinschaft  in  Dodona  hatte.  Doch  bliebe  dabei  unerklärlich, 
wie  sie  clie  älteste  der  Moiren  genannt  werden  konnte,  da  Themis^, 
die  Mutter  der  Moiren,  nächst  Metis  für  die  älteste  der  Liebschaften, 
des  Zeus  gilt  (s.  Hesiod.  r/ieo(/,  886  ff.) ,  Apoilodor.  a.a.O.  ausdrück- 
lich erst  nach  der  Themis  die  Dione  als  Mutter  der  Aphrodite  erwähnt. 
So  scheint  nothwendig  Aphrodite  hier  als  Tochter  des  Uranos  gedacht, 
wie  sie  bei  Hesiod.  (Theog.  188  ff.)  auftritt. 


Namen.  Auch  scheint  sie  eng  in  den  Kult  von  Athene -Erech- 
theus  verflochten  zu  sein^  da  in  einem  natürlichen  Stollen^ 
welcher  sich  in  dem  umhegten  Bezirk  dieser  Göttin  befand^ 
die  Arrhephoren  das  von  der  Athenepriesterin  empfangene 
Unbekannte  deponiren  und  (von  der  Aphroditepriesterin?) 
ein  anderes  Verhülltes  erhalten  i).  Speciell  bei  den  loniern 
scheint  Aphrodite  nicht  bloss  die  Göttin  des  Familienlebens^ 
sondern  auch  der  Geschlechts-  und  Gemeiudeverbindung  ge- 
wesen zu  sein  2),  wie  ja  auch  Theseus  eben  für  diese  Gestalt 
der  Göttin  am  Südabhang  der  Burg  einen  Kult  eingerichtet 
haben  solP).  So  halte  ich  mich  für  berechtigt,  die  Notiz 
des  Pausanias  über  Aigens  auf  die  Aphrodite  ^^in  den  Gär- 
ten" zu  übertragen. 

Woher  aber  der  Kult  der  orientalischen  Liebesgöttin  nach 
Athen  gebrächt  ist^  würde  ganz  unbesti;nmt  bleiben,  wenn 
nicht  eben  auf  die  Phönikier  die  Nachricht  hinwiese,  welche 
Pausanias  noch  bei  Besprechung  des  Heiligthums  am  Kolo- 
nos  Agoraios  anknüpft.-  Es  soll  nämlich  nach  einer  Sage,  welche 
im  attischen  Demos  Athmonon  (einem  Demos,  der  auf  dem 
Weg  zwischen  Athen  und  Marathon  bei  dem  heutigen  Dorf 
Marusi  gelegen  noch  andere  Spuren  orientalischer  Einvdrkung 
zeigt  ^))  lebendig  blieb,  der  Kult  der  Aphrodite  Urania  durch 
den  König  Porphyrien^  der  noch  vor  dem  sonst  als  allerälte- 
stem  angenommenen  König  Aktaios  geherrscht  habe,  in  Attika 
eingeführt  sein^).  Porphyrion  aber,  der  so  vor  die  officiell 
anerkannte  Staatsgeschichte  gesetzt  wird,  ist  identisch  mit 


1)  S.  Paus.  I  27,  3  und  Mommsen,  Heortologie  S.  447. 

2)  Vgl,  PrelJer  P  S.  287,  insbes.  die  Inschrift  aus  Phanagoria 
0ea  'Aqppobhr)  Oupavia  'AiraToup);]  (C.  I.  G.  II  n.  2109'')- 

3)  Paus.  I  22,  3  'AcppobiTTiv  be  t^\v  TTdv6ri|uov,  Ittgi  xe  'A0rivaiouc 
Grjceuc     ^iiav  r[^afev .  .  ttöXiv  aurr^v  xe  ceßecBm  Kai  TTeiGüb  xaxGCxrice. 

4)  Die  Amarynthische  Artemis,  die  hier  verehrt  wurde,  ist  ur- 
sprünglich wohl  orientalischer  Herkunft,  vgl.  Dondorff,  die  lonier 
auf  Euböa  (Berlin  1860)  S.  25,  dessen  Argumente  freilich  sehr  ver- 
schiedenen Werthes  sind,  und  Baumeister,  topogr.  Skizze  der  Insel  JEhihoia 
(Lübek  1864)  S.  52  Anm.  34. 

5)  Paus.  I  14,  7  6fi|ioc  ^cxiv  'AOrjvaioic  'AO,uövdujv,  oi  TTopqpu- 
piuüva  6X1  Tipöxepov  'AKxaiou  ßactXeucavxa  xfjc  Oupaviac  cpaci  xö  Ttapd 
cqpiciv  lepöv  ibpücac0ai. 
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PhoiniXj  und  gleich  diesem  Repräsentant  der  PliÖnikier^  wie 
sclion  längst  erkannt  ist '). 

Zu  diesen  zwei  Kultstätten  in  Melite,  deren  semitischer 
Ursprung  unzweifelhaft  scheint^  gesellt  sich  eine  dritte,  das 
Heptachalkon;  welches  in  der  Nähe  des  peiraiisehen  Thores, 
genauer  zwischen  diesem  und  der  lepd  TiuXri ,  die  wohl  weiter 
südlich  lag;  mithin  in  Melite  gegründet  war-).  Eben  diese 
Lage  ist  freilich  das  Einzige ,  was  wir  über  dasselbe  erfahren; 
allein  der  Nam'e  lässt  keinem  Zweifel  Raum.  Heptachalkon  kann 
verständiger  Weise '  nur  das  Siebenmetallige  heissen :  xct^^oc 
ist  ja  ursprünglich  die  allgemeine  Bezeichnung  für  Metall,  und 
diese  Bedeutung  tritt  noch  unzweideutig  heraus  in  Worten  wie 
XOtXKeuC;  x^^'^^^'^;  x^i^KeTov  u.  s.  f.  Ein  siebenmetalliges  Ge- 
bände  hängt  aber  nothwendig  mit  dem  chaldäischen  Sy- 
stem der  sieben  Pjaneten  zusammen ;  denn  diesen  kamen 
wie  sieben  verschiedene  Farben ,  so  sieben  verschiedene  Me- 
talle ZU;  nämlich  Gold  der  Sonne ,  Silber  dem  Monde ,  Eisen 
dem  MarS;  Mischmetall  (später  Quecksilber)  dem  Merkur, 
Zinn  dem  Jupiter,  Kupfer  der  Venus,  Blei  dem  Saturn^). 
Wie  nun  dieser- Astraldienst  auch  in  Bauwerken  und  Städteanla- 
gen seinen  Ausdruck  fand,  indem  den  sieben  Planeten  die  sieben 
Stockwerke  eines  Thurmes  (wie  des  von  Borsippa),  oder  die 
sieben  Ringmauern  einer  Stadt  (wie  die  von  Ekbatana)  oder 
deren  sieben  Thore  (wie  die  von  Theben)  geweiht  waren, 
und  dem  entsprechend  je  mit  ihren  Farben  geschmückt  oder 
aus  ihrem  Metall  verfertigt  wurden  ■^),  so  darf  in  dem  sieben- 
metalligen  Gebäude  in  Melite  eben  auch  nur  ein  den  sieben 
Planeten  geweihtes,  vermuthlich  aus  sieben  Stockwerken  er- 
richtetes Gebäude  erkannt  werden.  Immerhin  mag  in  der  spä- 
teren Zeit  da  der  semitische  Gestirndienst  bei  den  Hellenen 
keine  Wurzeln  geschlagen  hat  —  das  Gebäude  verschwunden 


1)  S.  Duncker,  Gesch.  d.  ÄUerth.  Bd.  IIP  S.  73. 

2)  Plutarch. ,  SuU.  14  toO  xeixouc  "tviv  irepi  tö  'eTTTdxaXKov  ecpobov 
Kai  TTpocßoÄfiv,  13  luövr)  bwarov  eivai  Kai  f^ctbiov  UTrepßfjvai  touc  ttoXe- 
ILÜouc.  Diese  Stelle  ist  weiter  unten  so  bezeichnet:  xaTeX^ipe)-]  |udv  ouv 
T]  TTÖAic  eKeiGev,  'luc  'Aörivaiujv  01  rrpecßuTaToi  öie|avri|Liöveuov,  auTÖc 
M  COWac  TO  luexaHu  Tf|C  TTeipaiKiic  vXr\c  Kai  Tf]c  lepäc  KaTacKd<4;ac  Kai 
cuvo|ua\iJvac  .  .  .  eicriXauve.  Vgl.  oben  S.  346. 

3)  S.  Brandis  im  Hermes  II  S.  265  Anm.  4. 

4)  Die  Nachweise  hiefür  s.  bei  Brandis  S.  263  ff. 
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und  nur  der  Name  noch  an  der  Stätte  haften  geblieben  ^ein: 
sicher  ist  diese  Gründung'  wie  die  Anlage  der  siebenthorigeu 
Stadt  Theben  auf  johönikische  Ansiedler  zurückzuführen. 

Bs  wird  jetzt  gestattet  sein^  diesen  drei  Punkten  vermu- 
thungsweise  auch  die  Spuren  der  Anwesenheit  von  Amazonen 
in  Melite  hinzuzufügen.   Auszugehen  ist  hier  von  der  Existenz 
von  Amazonengräbern   in  dieser  Gegend;  Amazonengräber 
zeigte  man  an  der  grossen  Strasse^  die  Vom  Fuss  des  Museion 
nach  dem  peiraiischen  Thore  führte also  eben  in  Melite. 
Es  würde  für  eine  sicherere  Würdigung  der  Bedeutung  der 
Amazonensagen^  welche  so  verschiedene  Auslegungen  erfahren 
haben  und  bis  zu  einem  gewissen  Grad  zulassen,  etwas  ge- 
wonnen sein,  wenn  es  gelänge,  sich  von  der  BeschafPenheit 
dieser  Monumente  eine  bestimmtere  Vorstellung   zu  bilden. 
So  viel  ist.  einleuchtend,  dass  es  in  Athen,   bei  Rhus^)  in 
Megaris,  und  bei  Kynoskephalai  in  Thessalien^)  eigenthüm- 
liche  Monumente "  auch  noch  in  späterer  Zeit  gab ,  welche 
die  Hellenen  für  Grabdenkmäler  hielten  und  mit  den  Ama- 
zonen in  Beziehung  setzten"*).   Ueber  die  Form  dieser  „Grab- 


1)  Kleidemos  bei  Plutarcli.,  Theseus  27  ladxecBai  he  irpöc  toOto 
(d.  -i.  den  rechten  Flügel  der  Amazonen)  xouc  'Aör)vaiouc  dirö  toO 
Mouceiou  xaTc  'A|ua2öci  cujLnrecövTac  Kai  rdcpovc  tüüv  TuecövTUjv  (d.  i. 
der  Amazonen;  die  Maskulinform  des  ParticijDs  steht  statt  der  weib- 
liehen, vgl.  Lobeck,  Agiaoph.  S.  216  IF.;  genau  ebenso  sagt  von  Ama- 
zonen Plutarch.,  giiaest.  Gr.  56  tujv  hk  qpoveueevxaiv  (diroBaveiv  tiv€c 
XeyovTai)  irepi  rriv  uXaTemv  dvai  Triv  qpepoucav  ^tcI  rdc  iruXac  Tiapd  tö 
XoXkuj&ovtoc  tipujov,  8tc  vüv  TTeipaiKdc  övo,udz:oua:  Man  darf  wohl  zu 
diesen  Amazonengräbern  auch  das  der  Molpadia  rechnen,  das  gelegent- 
lich von  Paus.  1  2,  1  erwähnt  wird  (koI  |uvfi|Lid  kri  Kai  MoXirabiac  "AQ)y 
vaioic);  über  die  'AjuaZiovic.  CTf^Xri  beim  Olympieion  s.  unten  S.  420. 

2)  Plut.  a.  a.  0.  öeiKvuouci  6^  Kai  MeTapeic  'AjaaZ:övujv  6)'^Kr|v  trap' 
auTOic  dirl  Tov  KaXoü|aevov  'Pouv  ßaöiZiouciv  et  dxopac,  öttou  tö  'Po|u- 
ßoeibk  und  Paus.  I  41,  2  evreOGev  6  *tujv  luixtupiijuv  i^^uv  egi-jYriTrjc 
tneiTo  ec  XLupiov  ToOv,  übe  ^qpacKev,  övojuaZ;ö|Lievov.  7  uXriciov  he  kcji 
ToO  TTav6(ovoc  Tipüjou  |Livf)jua  'iTnToXuTric  ....  Kai  ol  xoO  |uvf||iaToc 
cxHiLid  ^CTiv  'A).iaZ;oviKf)  dcTiibi  ^lucpep^c. 

3)  Plut.  a.  a.  0.  cpaivovTai  hä  \ir\hk  öeccaXiav  dTrpaYiaivujc  ai  'A|ua- 
Z6vec  bieXGcOcai.  xdcpoi  ydp  aurojv  eri  Kai  vOv  bdKvuvxai  nepl  xf)v 
CKOTOucaiav  Kai  xdc  Kuvöc  KeqpaXdc. 

4)  Im  Allgemeinen  nur  werden  von  Strabon  XI  S.  505  die  xdcpoi 
der  Amazonen  erwähnt.  Die  Amazonengräber  in  Chalkis  scheinen  bloss 
aus  dem  dortigen  Amazoneion  erschlossen  m  sein  (s.  Plut.,  Thes.  a.  a.  0, 
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denkmäler^^  geben  einigen  Aufschluss  meines  Wissens  nur 
zwei  Bemerkungen  über  das  megarische  Monument,  die  nicht 
einmal  mit  voller  Sicherheit  kombinirt  werden  können;  doch 
spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür  ^  dass  sowohl  das  von 


rdc  xexpuj^^vac  tüjv  'Aiuarövuuv. . .  elc  XaXKxba  \depa  öia-rrejucpöeicac  xuTxd- 
v€iv  e-rnjueXeiac  Kai  Taqpf^vai  Tivac  6K6i  irepi  xö  vOv  'A|uaZ:öv€iov  KaXoij- 
^evov};  nichts  verräth  hier,  dass  noch  in  späterer  Zeit  die  Gräber  ge- 
zeigt wurden.    Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Amazonengräbern  in 
Böotien.    Auch  hier  gab  es  ein  'A|LiaZ:öv€iov  oder  vielmehr  'Ajua^ioviKÖv 
(s.  Steph.  Byz.  n.  d.  W.  'A|ua2:öveiov.  ^cxi  Kai  äXXo  h\ä  xoO  k  'A|uaZ;oviKÖv 
ev  Boiujxia),  und  es  wird  erlaubt  sein,  dies  an  dem  eigentlichen  Ama- 
zonenfluss  Therm odon  anzusetzen,  welcher  nach  der  bestimmten  Aus- 
sage des  Herodotos  (IX  43  ö      GepjuLuöojv  Troxa|uöc  (ieei  pexaEO  Tavdypiic 
XG  Kai  rXicavxoc)  zwischen  Glisa  und  Tanagra  fliesst  (vgl.  "Ulrichs,  Meisen 
u.  Forsclig.  in  GriecJienl.  II  S.  25).    Auch  bei  diesem  Amazonikon  am 
Thermodon  wurde  von  Amazonengräbern  gefabelt;  wie  wenig  aber  an 
eine  monumentale  Existenz  derselben  zu  denken  ist,  beweist,  dass  Plu- 
tarch  offenbar  irrthümlich  diese  Amazonengräber  am  Thermodon  bei 
Chaironeia  sucht,  obwohl  es  dort  keinen  Fluss  dieses  Namens  gab  s.  Tlies. 
a,  a.  0.  Xeyexai      Kai  -rrepi  XaipuOveiav  ex^pac  dtroGaveiv  Kai  xaq^fivai 
irapd  xö  ^eu)udxiov,  ö  tiaXai  |u^v,  luc  ^oikc  06p|uuü,5ujv,  AYjuujv  5^  vOv 
KaXeixai.    Der  ganze  Irrthum  kommt  beiläufig  daher,  dass  Plutarch 
mit  eifrigen   Lokalpatrioten   alte  Prophezeiungen  über  fürchterliche 
Kämpfe  am  Thermodon  auf  die  Schlacht  bei  Chaironeia  beziehen  zu 
können  glaubte.    Demosth.  19  Kai  xP>1C|liöc  i;]&exo  TtaXaiöc  ^k  xluv  Ci- 
ßuXXeiuuv  xfjc  ^iri  0ep)jidj5ovxv  |Lidx^c  dTcdveuGe  y£'^oiM>1v  |  aiexöc 
vecpeecci  Kai  i'-j^pi  GriiicacOai  •  |  KXaiet  6  viKV]0elc,  ö  6e  viKricac  d-rröXuuXe.  | 
xöv  hk.  GepjuiXibovxd  qpaciv  eTvai  irap'  iTjuTv  kv  Xaipuuveia  Troxd|LUOv  jUiKpöv 
eic  xöv  Kr|cpicöv  ejußdXXov  r\\x^\Q  hk  vOv  juev  ou6^v  outoi  xa)v  ^eujudxuuv 
i'c|Li6v  övo|uia2;ö|uevov ,  eiKd^ojuev  öe  xöv  KaXoOjuevov  Al'juova  0ep)uuj6ovxa 
XdY^cOai  xöxe'  Kai  ydp  irapappeT  trapd  xö  'HpaKXeiov  öttou  Kaxecxpaxo- 
n^ÖGUOv  Ol  "€XXr]vec  •  Kai  x€K|uaipö|ue0a  xfjc  \xäxr\c  Yevojudvric  ai|uaxoc  k.\x- 
■irXr|c6evxa  Kai  veKpuJV  xöv  Troxajuöv  xauxriy  öiaXXdEai  ir\v  TrpocriYopi'av. 
Dass  dieser  Orakelspruch  aber  auf  den  Thermodon  bei  Tanagra  zu 
beziehen  ist,  ergiebt  das  ähnliche  Orakel  des  Bakis  bei  Herodot.  IX  43, 
wo  es  heisst  eirl  GGpjuuuöovxi  i<:ai  'Acüjttuj,  und  ein  Blick  auf  die  Rolle,, 
die  diese  Gegend  in  thebanischer  Sage  und  Geschichte  spielt  (s.  Ulrichs 
a.  a.  0.  II  S.  25  Anm,  9).  —  Die  von  Duncker  {Gesch.  d.  Alterth.  IW 
S.  74)  angeführten  Amazonengräber  in  Troizen  und  auf  dem  Tainaron 
beruhen  auf  einem  Irrthum,  letztere  sogar  auf  einem  doppelten.  Auch 
auf  Samos  sollten  einige  von  Dionysos  verwundete  Amazonen  gestorben 
sein  und  zwar  rrepi  xö  cpXoiöv  d.  h.  bei  dem  Heiligthum  des  Dionysos 
qpXoiöc ;  hier  zeigte  man  sogar  ihre  Gebeine  (s.  Plutarch. ,  quaest.  Gr. 
56).    Endlich  ist  schwerlich  einfach  erfunden  das  €r]jua  iroXucKdpOjLioio 
Mupivric  auf  dem  Hügel  Batieia  bei  Troja  (11.  B  814). 
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Pausauias  a.  a.  0.  erwähnte  Grabmal  der  Hippolyte  mit  der 
*Ajua2:övajv  GriKii  des  Plutarchos  a.  a.  0.  zusammenzubringen  ist^ 
als  dass  eben  dies  Grabmonument ^  dessen  Gestalt  Pausanias 
einem  Amazonenschild  älinlich  findet,  von  Plutarchos  als  poju- 
ßoeibec  bezeichnet  wird^).  Beide  Bezeichnungen  sind  aber 
leider  ziemlich  unbestimmt  und  gewinnen  auch  durch  ihr 
Zusammenhalten  nicht  die  nöthige  Klarheit.  Die  Amazonen 
erscheinen  auf  den  erhaltenen  Denkmälern  bekanntlicli  vor- 
wiegend mit  hialbmondförmigen  Pelten  der  verschiedensten 
Gestalten;  nach  Xenophon^)  glich  die  Amazonen -Pelte  ins- 
besondere einem  Epheublatt,  danach  müsste  dieselbe  der  Ein- 
biegung auf  der  einen  Seite  gegenüber  in  eine  scharf  hervor- 
tretende Spitze  auslaufen.  Die  Bezeichnung  To)ußoeibec  da- 
gegen kann  unmöglich  im  geometrischen  Sinne  gefasst  wer- 
den; sondern  pö|ußoc  muss  hier  entweder  ,^Kreisel"  bedeuten 
(wie  Bursian  a.  a.  0.  will)  oder  in  seiner  primären  Bedeu- 
tung ^)  als  Spindel  genommen  werden. 

Sucht  man  diese  Indicien  zu  einem  einheitlichen  Bild 
zusammenzufassen,  immer  bedenkend,  dass  es  eine  absonder- 
liche Form  gewesen  sein  muss,  die  diesem  „Amazonengrabmal" 
eigen  war,  so  meine  ich,  ist  soviel  wenigstens  einleucMend, 
dass  das  Monument,  wie  immer  sonst  der  Unterbau  gegliedert 
gewesen,  nach  oben  pyramidal  zugelaufen  ist.  Dass  auch 
hier  der  Vergleich  hinkt,  lässt  sich  nicht  leugnen:  allein  ich 
glaube  wenigstens  für  die  volksthümliche  Bezeichnung  'Po|li- 
ßoeibe'c  eine  schlagende  Parallele  beibringen  zu  können.  Be- 
kanntlich sind  im  Orient  und  wo  orientalische  Einwirkung 
wahrnehmbar  ist  in  ihrem  obern  Ende  pyramidal  gestaltete 
Grabdenkmäler  der  mannichfaltigsten  Form  gefunden  oder 
nachweisbar:  nächst  den  eigentlichen  Pyramiden  gehören  zu 
den  eigenthümlichsten  derselben  die  durch  ihre  kolossalen 
Massen  imponirenden  phönikischen  Monumente  dieser  Art, 


1)  So  fasst  die  Sache  auch  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  I  S.  376  Anm.  1; 
die  Wahl  der  Worte  bei  Plutarch  schliesst  allerdings  andere  Auffassun- 
gen nicht  aus;  jedenfalls  ist  es  aber  das  einfachste  so  zu  erklären:  ,,wo 
das  To|ußoei&dc  liegt,  zeigen  sie  die  Gruft  der  Amazonen"  d.  h.  die 
Amazonen  werden  bei  oder  unter  dem  'Po^ßoeibdc  bestattet  gedacht. 

2)  Pollns  I  134  rciXxx]  'A|uaZ:oviKi'i ,  tue  cp>-)ci  Eevocpüjv,  uapeoiKuTa 
KiTToO  TretaXiu. 

3)  Schol".  Apoll.  Rhod.  I  1139. 

Wachsmuth,  die  Stadt  Athen.    I.  27 
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welche  zwar  nur  bei  Amrit  (Marathon)  wohl  erhalten  ^  aber 
auch  sonst  in  Phönikien  ^)  anzunehmen  sind  und  die  uns  erst 
jüngst  die  Renan'sche  Expedition  in  ihrer  charakteristischen 
Form  genauer  kennen  gelehrt  hat^).  Diese  Monumente 
nun  werden  jetzt  vom  Volke  el-meglicml  genannt^  das  ist  eben 
Spindeln.  Danach  wird  das  Amazonengrab  in  Megaris  in 
einer  ähnlichen  Form  wie  diese  gedacht  werden  dürfen  und 
so  seinerseits  auch  Zeugniss  von  orientalischem  Einfluss  ab- 
legen können^  wie  es  ja  auch  sonst  an  Spuren  von  solchem 
(phönikischem  wie  karisch-lelegischem)  bekanntlich  in  und  bei 
Megara  nicht  fehlt  und  selbst  der  Ortsname  'PoOc  sehr  wohl 
semitischen  Ursprungs  sein  kann^). 

Man  sah  also  noch  zur  Zeit  des  Kleitodemos  an  der 
Strasse  nach  dem  peiraiischen  Thor  in  Melite  Monumente, 
die  wahrscheinlich  in  ähnlicher  auffallender  Weise  ge- 
staltet waren  und  als  Gräber  der  Amazonen  betrachtet 
wurden.  Ob  aber  diese  eigenthümlichen  Monumente  wirklich 
Grabdenkmäler  waren   oder  was  sonst  ^  das  bleibt  für  mich 


1)  Vgl.  Renan,  mission  de  Phenicie  S.  497. 

2)  S.  Renan,  S.  70—80,  Taf.  11.  12.  13;  16.  17;  die  früheren  Ab- 
bildungen sind  ganz  ungenügend.  Gegenüber  der  auf  dies  unzurei- 
chende Material  gestützten  Ansicht  Gerhavd's  [über  die  Kunst  der  FhÖ- 
nikier  in  Abh.  der  Berl.  Akad.  1846  S.  599),  nach  der  hier  ein  phallischer 
Kult  vorliegen  sollte,  ist  durch  Renan  konstatirt,  dass  diese  Monumente 
immer  mit  Grabanlagen  in  Beziehung  stehen;  doch  ist  damit  freilich 
noch  nicht  erwiesen,  dass  dieselben  ohne  jede  sakrale  Bedeutung  ge- 
wesen seien. 

3)  Die  Versuche,  'PoOc  aus  dem  Hellenischen  zu  erklären,  sind 
zweifelhaft:  der  Einfall  der  Lokalexegetea,  dass,  weil  hier  einst 
Wasser  geflossen  sei,  der  Platz  'PoOc  heisse  (also  das  Wort  von  ^doj 
herzuleiten  sei)  ist  auch  Bursian  (a.  a.  0.)  bedenklich  vorgekommen, 
und  in  der  That-^väre,  da  es  sich  hier  doch  immer  nur  um  ein  beschei- 
denes Wässerchen  gehandelt  haben  könnte,  der  Name  sehr  sonderbar; 
ob  der  Name  von  dem  Sumachbaume,  der  auch  ^ouc  heisst,  hergeleitet 
werden  kann,  bleibt  namentlich  deshalb  fraglich,  weil  unbekannt  ist, 
wann  dieses  Gewächs,  das  in  Hellas  schwerlich  ursprünglich  heimisch 
war,  eingeführt  ist  (s.  Hehn,  Kulturpflanzen  S.  306  und  311).  Hin- 
sichtlich des  Phönikischen,  in  welchem  rus  bekanntlich  Kopf,  Haupt 
bedeutet,  erinnere  ich  an  Rus-Melkart,  wie  Minoa  Heraklea  in  Sicilien 
auf  Münzen  heisst,  und  Rusazus  in  Mauritanien;  vgl.  Curtius,  geogr. 
Onomat.  d.  gr.  Spr,  S.  162. 
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unaufklärbar  ^) ;  nur  das  halte  ich  für  sicher,  dass  die 
vor  dem  Fest  der  Theseen  den  Amazonen  gebrachten  Opfer 
Todtenopfer  waren ,  welche  man  eben  bei  diesen  ihren  ver- 
meintlichen Gräbern  ausrichtete^). 

Verschieden  von  diesen  Amazonengräbern  ist  das  Ama- 
zoneion, das  wohl  auch  in  Melite  angesetzt  werden  muss^). 
Solche  Amazoneien  gab  es  auch  in  Chalkis  und  in  Böotien 
am  Thermodon ;  doch  sind  eben  nur  über  das  athenische 


1)  Als  Grabhügel  einer  unbekannten  Vorwelt,  die  man  nach  den 
Amazonen  benannte^  bezeichnet  sie  PreUer,  gr.  Myth.  J}  S.  85  Anm.  3; 
aber  eben  was  zu  einer  solchen  Benennung  berechtigte,  bleibt  verbor- 
gen. Noch  weniger  habe  ich  den  Muth,  mit  Duncker  [Gesch.  d.  Altertli. 
V  S.  513  und  IIP  S.  74)  diese  Gräber  für  ^,verlassene  Kultusstätten,  an 
welchen  die  Hierodulen  der  Kriegsgöttin  von  Sidon,  der  Astarte^,  mit 
Waffentänzen  gedient  hatten''^  zu  erklären. 

2)  Plut.,  Tlies.  a.  a.  0.  1^  Yivo|a^vri  udXai  Guci'a  raic  'AiuaZiöci  irpö 
Tujv  Giqceiujv;  etwas  abweichend  Bötticherim  III.  Supplmtbd.  des  Philol. 
S,  383.  Seiner  Grundanschauung  gemäss  sieht  Duncker  IIP  S.  74  in 
diesem  Opfer  ein  Ueberbleibsel  des  verdrängten  Kultus  der  Artemis- 
Astarte.  Dass  dies  TodtenojDfer  unmittelbar  vor  den  Theseen  (die  den 
8.  Pyanepsion  beginnen)  anzusetzen  ist,  hat  Mommsen,  Heortologie 
S.  280  mit  Recht  angenommen;  was  ihm  dabei  noch  bedenklich  er- 
scheint, dass  die  Amazonenschlacht  doch  schon  in  den  Boedromion 
falle,  macht  in  der  That  kaum  Schwierigkeiten.  Dies  Todtenopfer  ist 
nämlich,  wie  er  selbst  vermuthet^  zu  trennen  vom  Siegesfest,  aber  zu  kom- 
biniren  mit  dem  Datum  des  lYiedens  zwischen  Theseus  und  den  Ama- 
zonen ,  den  Kleidemos  (bei  Plut.  a.  a.  0.)  Terdpriy  |Lir-|vi  erfolgen  lässt. 
Da  das  Hprkomosion,  die  Stätte  des  Friedensschlusses,  nach  Plutarch. 
a.  a.  0.  beim  Theseion  lag  und  er  diese  wie  das  Amazoneuopfer  als 
Beweis  für  die  Thatsache  eines  wirklich  zwischen  den  Gegnern  zu  Stande 
gekommenen  Friedens  aufführt,  so  wird  dieser  „vierte  Monat"  eben  der 
der  Theseen,  der  Pyanepsion  sein;  und  es  ist  demnach  wohl  kein  Zufall, 
dass  der  Pyanepsion  der  vierte  Monat  des  attischen  Jahres  ist. 

3J  In  der  Nähe  des  Areopags,  s.  oben  S.  370  Anm.  2. 

4)  Plutarch.  a,  a.  0.;  über  das  Böotische  Amazonikon  s.  oben  S.  415 
Anm.  4.  Uebrigens  hiess  auch  ein  Ort  auf  Patmos  und  eine  Stadt  im 
Pontos  beim  Amazonengebirge  'A,ua2:6v€iov  {Anonym,  stad.  mar.  m.  283; 
Mel.  I  19,  Plin  ,  n.  h.  VI  3,  10)  und  eine  Stadt  in  Messapien  'Ajua^ovia 
(Steph.  Byz.  u.  d.  W.);  auch  Kyme  hiess  'Ajua^dveiov  nach  Steph.  Byz. 
u.  d.  W.  (oü'tujc  ^KttXeiTo  Kai  x]  KO|uri,  fj  ai  'A|aaZ;öv6c  ^)kovv).  Doch 
nimmt  man  auf  Grund  von  Eustath.  zu  Dionys.  Perieg.  823  fälschlich 
an,  dass  auch  Ephesos,  Anaia,  Myrina  'A|LiaZ;övGiov  genannt  seien; 
Eustath.  leitet  vielmehr  eben  diese  Städtenamen  von  gleich  benannten 
Amazonen  ab,  die  ja  auch  sonst  hinlänglich  bekannt  sind. 

27* 
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genauere  Notizen  erhalten.  Aber  auch  diese  widersprechen 
einander-,  nach  Stephanos  Byzantios^)  wäre  es  der  Ort,  wo 
Theseus  die  Amazonen  geschlagen,  nach  Diodoros^)  vielmehr 
der  Lagerplatz  derselben,  nach  Harpokration  aber  ein  (von 
den  Amazonen  gestiftetes)  Heiligthum  3).  Die  Erklärung  des 
letzten  schliesst  sich  an  eine  Stelle  des  Isokrates  an  und 
ist  offenbar  gestützt  durch  die  Autorität  einer  Specialschrift 
über  Altäre  und  Opfer,  die  von  einem  Athener  Ammonios 
(wahrscheinlich  dem  peripatetischen  Philosophen  des  ersten 
Jahrhunderts  n.  Chr.)  herrührt.  Es  wird  mithin  an  dem 
Vorhandensein  eines  von  Amazonen  gestifteten  Heihgthums 
in  Melite  festzuhalten  sein.  Dass  der  ihnen  zugeschriebene 
Kultus  aber  kein  anderer  als  ein  orgiastischer ,  fanatischer 
Dienst  einer  orientalischen  Mondgöttin  sein  kann,  welche  die 
Hellenen  gewöhnlich  mit  ihrer  Artemis  identificirten''),  darf 
gegenwärtig  nicht  mehr  beanstandet  werden,  wie  man  auch 
weiter  im  Einzelnen  die  Entstehung  und  Ausbildung  der  Ama- 
zonensage sich  zurechtlegen  mag. 

Es  wird  demnach  konstatirt  werden  können,  dass  hier  wie- 
derum orientalische  Einwirkungen  auf  dem  Gebiete  von  Melite 
zu  erkennen  sind;  und  es  darf  darin  nicht  beirren,  dass  auch 
auf  einem  andern  Punkte  des  Stadtgebiets,  nämlich  südlich 
des  Olympieions  dicht  beim  Itonischen  Thore  eine  "AjaaZ^ovic 
cirjXri  sich  befindet^);  denn  dies  in  der  hellenischen  Form 


1)  Stepli.  Byz.  u.  d.  W.  'A|aa2;öveiov  tötroc  xfj  'Attikv),  ^v0a 
Grjceuc  tOüv  'A|aaZövüjv  tKpdrricev. 

2)  Diodor.  IV  28  ('AiuaCövec)  KaT6CTpaToiT^66\Jcav  (dv  ri]  'Attiki^) 
ÖTTOu  vOv  ^CTi  TO  Ka\ouju€vov  dir'  tKeivuJV  'AjuaZ;öveiov, 

3)  Harpokr.  u.  d.  W.  'Ajaa^öviov.    'Icaioc  dv  tiIj  rrpöc  AiokX^ü 
irepl  Tfic  'A\xaZ6vix)v  dqpiepuüceujc  'AGi^vriciv  'Aji|ntjüvioc  bieiXcKTai  ev  tlu 
iT€pi  ß(JD|uüüv  Kül  BuciiJJv.  fe'cTi      lepöv,  ö  'A|LiaZ;övec  ibpucavxo. 

4)  Beiläufig,  sieht  die  "Apxejuic  dcxpareia,  deren  Bild  die  Ama- 
zonen in  dem  lakonischen  Pyrrhichos  geweiht  haben  sollen  (s.  Paus. 
III  25,  3)  nicht  ganz  wie  die  hellenische  UmwandluDg  einer  verwandten 
fremden  streitbaren  Göttin  aus?  Bekanntlich  erzählte  die  Sage,  dass 
die  Amazonen  das  Bild  der  ephesischen  Artemis  gestiftet  hätten  (s. 
Pindar,  Frg.  151  Bergk,  159  Böckh;  Kallimach.,  JSymn.  auf  Art em.  237  ff., 
der  sie  auch  der  Göttin  zu  Ehren  Waffentänze  aufführen  lässt,  Dionys. 
Perieg.  828;  Paus.  IV  31,  8  und  VII  2,  7  u.  A.);  und  Diodor.  II  46  lässfc 
sie  'ApT€fiiöi  xf]  irpocaYopeuoia^vri  xaupouoXuj  stattliche  Opfer  bringen. 

5)  Plut.,  Thes.  27  ^vioi  be  cpaci  ^exd  xoO  Grjc^ujc  |Liaxo|aevriv  ire- 
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einer  Stele  erriclitete  Denkmal  galt  der  in  rein  hellenische 
Sagen  eng  verflochtenen  Hippolyte  oder  Antiope^  die  von 
Theseus  den  Hippolytos  gebar'). 

Auf  welches  Volk  die  Gründung  der  Amazonengräber 
und  Amazonenheiligthümer  in  Hellas  zurückzuführen  sei,  ist 
strittig;  Duncker^)  glaubt  auch  hier  die  Phönikier  anführen 
zu  können,  Deimling^)  plaidirt  für  die  Leleger.  Mit  den  zu 
Gebote  stehenden  Mitteln  ist  es  sehr  schwer,  diese  Frage  mit 
voller  Bestimmtheit  zu  erledigen:  es  muss  zugegeben  werden, 
dass  an  fast  allen  Punkten  des  europäischen  Hellas,  wo  die 
Amazonen  auftreten,  in  Attika,  Böotien  (östlich  von  Theben), 
Megaris,  Troizenis,  Chalkis  und  Lakonien,  Spuren  von  Phöni- 
kiern  ebensowohl  als  von  Lelegern  nachweisbar  oder  wahr- 
scheinlich sind ;  und  dass  das  thessalische  Kynos-Kephalai  sich 
bei  beiden  Völkern  jeder  sichern  Anknüpfung  entzieht.  Doch 
fehlt  jede  Spur  der  Amazonensage  in  Phönikien,  während  die 
kleinasiatische  Küste  ihre  eigentliche  Heimath  isf*).  Und 
damit  neigt  sich  die  Schale  zu  Gunsten  der  karischen  Leleger. 

Nicht  viel  Neues  können  die  sonstigen  von  Plutarchos  be- 
richteten Züge  der  Sage;^)  über  den  Aufenthalt  der  Ama- 


ceTv  Tr)v  övBpuuTTOv  (die  Amazone  Hippolyte  oder  Antiope)  uuo  MoX- 
-nabiac  dKovricGeicav  Kai  Tt^v  crriXi^v  Tfiv  trapot  tö  rf\c  '0\u|UTr{ac  lepöv 
ItxI  TOijTr)  KeicOai  (aus  ihm  Tzetzes  zu  Lykoplir.  1332;  s.  Müller,  frg. 
Mst.  Gr.  II  S.  33).  Paus.  I  2,,  1  eceXeövTuuv  k  ti^v  iröXiv  (vom  Pha- 
leron  her)  kcrlv  'Avtiöttvic  |uvfi|Lia  'A^aZövoc  ....  'AöTivaToi  he  cpaciv, 
kiiei  TG  fjXGov  'A)aa2övec  AvTiöirriv  juev  utto  MoX-rrabiac  ToSeuGrivai. 
Platon^  Äxioch.  S.  364^  xaic  'iTUJViaic  —  uXridov  ycip  ^xei  tOüv  -rruXtiiv 
upöc  Tfj  'Ajaa^ovibi  ctriX);].   S.  oben  S.  151. 

1)  Ueber  den  Namen  und  das  Schicksal  dieser  von  Theseus  ge- 
liebten Amazone  besteht  in  der  Sage  Schwanken;  gewöhnlich  wird  sie 
Antiope  genannt,  so  auch  von  Pindar,  der  aber  Demophon,  nicht  Hip- 
polytos, wie  sonst  geschieht,  als  ihren  Sohn  angiebt;  speciell  attischer 
Sage  nach  scheint  sie  vielmehr  Hippolyte  geheissen  zu  haben,  wie 
Deimling,  Leleger  S.  183  annimmt;  vgl.  Paus.  I  2,  1  und  41,  7;  Plut., 
Thes,  26  —  28. 

2)  Gesch.  d.  ÄUerth.  a.  a.  0. 

3)  S.  183  ff.  und  S.  214  f. 

4)  S.  Deimling  a.  a.  0.  S.  185. 

5)  TJies.  27  irpöqpaciv  i^iev  oüv  raurriv  6  tujv  'A|uia2övu)v  iröXeiaoc 
^cxe.  qpaivexai      |u>i  cpaO^ov  auToO  ixY\hä  T^vaiKeiov  YevdcGai  tö  IpYOv. 
oij  Yctp  äcxei  KaxecTpaTOTT^beucav  ovb^  ty]v  ^äxr]v  cuvflipav  xpOu. 
irepl  Triv  TTvÜKa  Kai  tö  Moucetov,  ei  luivi  KpaToOcai  Tfic  x^^pac  dbeuJC  t^ 
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Zonen  in  Athen  und  die  Stätte  ihres  Kampfes  mit  Theseus 
lehren.  Denn  wenn  der  zAveitälteste  der  Atthidographen  Klei- 
demos eine  genaue  Beschreibung  von  dem  Schauplatze  dieses 
Kampfes  und  seinem  Verlaufe  giebt,  so  thut  er  das  offenbar 
bloss  1)  gestützt  auf  die  Lage  der  eben  beschriebenen  Ama- 
zonenstätten und  die  in  der  Natur  der  Oerthchkeiten  liegenden 
Verhältnisse;  nur  mochte  ihm  die  Tradition  in  Betreff  der 
Ansiedelungen  auf  dem  athenischen  Stadtboden  einige  Anhalts- 
punkte gewähren-).  Jedoch  scheint  mir  das  Eine  aus  seiner 
Beschreibung  gefolgert  werden  zu  können,  dass  Chrysa  an 
der  Pnyx,  bis  wohin  er  den  rechten  Flügel  der  Amazonen 
ausdehnt  ihm  als  ein  mit  den  Amazonen  durch  die  Sage 
verknüpfter  Punkt  bekannt  war.  Chrysa  und  Chryse  hiessen 


TTÖXei  Trpoce)iu£av  .  .  .  .  tö  öe  rfj  iröXei  cxeööv  aüiac  ^vcTpaToirebcö- 
cai  juapTupeirai  Kai  xoTc  övö|Liaci  tujv  töttluv  küi  xaic  O^Kaic  iwv  uecöv- 
Tuuv,  iToXuv  bk  xpövov  ÖKVoc  -Piv  Kai  ^^\\t-)Cic  djuqjoT^poic  Tfjc  etrixeipiV 
ceujc.  reXoc  bk  Oriceuc  kotcü  ti  Xöfiov  tuj  Oößuj  cqpayiacdiiievoc  cuvfjvyev 
auxaic.  fi  |a€v  ouv  ladxrj  Bor]5pojLiiujvoc  dvevexo  |urivöc  eq?'  rj  tä  Bor|öpöjuia 
fadXPi  "^Ov  'AGrivaioi  Guouciv.  icTopeT  bä  KXeibrijuoc  (Frg.  6  bei  Müller, 
frg.  Mst.  Gr.  I  S.  360)  ^EaKpißoOv  rd  koG'  ^Kocta  ßou\ö|Lievoc  tö  |aev 
euuüvujuov  Tüjv  'A|uaZ:övLuv  Kepac  e-mcTpeqpeiv  irpöc  tö  vOv  Ka\oij|uevov 
"Ap-alöveiov ,  i<b  bä  öeHiLu  -rrpöc  Triv  ITvÜKa  Kard  xrjv  Xpücav  fjueiv. 
judxecGai  be  irpöc  touto  touc  'AGrivaiouc  dirö  tou  Mouceiou  xaic  'Afxa- 
Zöci  cu|UTr€CÖvTac  Kai  xdcpouc  tlüv  irecövToiv  irepi  Ti\v  uXaTeiav  etvai 
Ti\v  cpepoucav  ^iri  töc  mjXac  (xdc  lügt  Reiske  hinzu)  irapd  tö  '  XaXKUü- 
öovTOC  ripujov,  de  vüv  TTeipaiKdc  övo^dZouci.  Kai  TaÜTij  ja^v  eKßiacGfjvai 
la^XPi  "Tijüv  €u|aev(buuv  Kai  iJTioxujpf|cai  xaic  juvaiSlv  (räc  YuvaiKac?). 
d-rrö  5e  TTaXXabiou  Kai  ApöriTToO  Kai  AuKeiou  upocßaXövTac  ujcacGai  tö 
öeEiöv  (euuüvu|uov  lleiske)  auTuiv  dxP^  '^oO  CTpaTorrebou  Kai  rroXXdc  Ka- 
TaßaXeTv.  TeTdpTuu  bk  )ar]vi  cuvGriKac  xevecGai  öid  ti'ic  'lir-rroXOTric  .  .  .  . 
dXXd  TOU  TÖv  TtöXejaov  €ic  citovödc  TeXtuT^cai  jaapTupiöv  ecTiv  r\  t€ 
TOO  TÖTIOU  KXfjClC  TOU  TTOpd  TO  GriCGlOV,  ÖVTTep  'OpKuuinöciov  KaXoöciv,  i'i 
Te  Y^voia^vri  TrdXai  Gucia  Taic  'Ana2öci  rrpö  tujv  Giiceioiv. 

1)  Ganz  richtig  sagt  Duncker,  Gesch.  d.  Alt.  IIP  S.  74:  ,^Die  Mo- 
numente der  Amazonen  in  Athen  setzten  spätere  Schriftsteller  in  'den 
Stand,  den  Schauplatz  des  Kampfes  und  die  Anordnung  des  Amazonen- 
heeres zu  konstruiren". 

2)  Ich  komme  auf  diesen  Punkt  unten  S.  447  zurück. 

3)  Reiske's  Vermuthung  statt  KOTd  ti^v  Xpucav  i'iKeiv  zu  schreiben 
KaTd  TTiv  xP^cdv  NiKriv  schwebt  ganz  in  der  Luft,  weanschon  sie 
K.  0.  Müller  in.  dem  Artikel  Attika  in  der  Ersch  und  Gruber'schen 
Encyklopädie  S.  231  annehmbar  fand. 

4)  Pervanoglu  in  Jahrb.  f.  Philol.  1870  S.  57  sieht  zwar  ganz 
richtig,  dass  hier  an  ein  Heiligthum  der  Chrysa  zu  denken  ist;  nennt 
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nun  im  Ältertlmm  verschiedene  Orte^  Chrysa  eine  Stadt  bei 
Thebe  in  Troas  und  später  eine  andere  mehr  landeinwärts 
bei  Hamaxitos  gelegene^  Chryse  die  oftgenannte  kleine  Insel 
bei  Lemnos ')  ^  eine  Insel  bei  Kreta  gewöhnlich  Xpucea  ge- 
nannt; eine  Stadt  bei  Abydos^  ein  Vorgebirge  bei  Hephaistia 
auf  Lemnos ein  Platz  in  Karien  im  Gebiete  von  Halikar- 
nassoS;  ein  Ort  auf  Skyros^  ein  anderer  auf  Lesbos  und  ein 
dritter  bei  Chalkedon  in  Bithynien^).  Die  gleiche  Benennung 
eines  Platzes  in  Athen  könnte  also  nicht  absurd  erscheinen; 
jedenfalls  ist  eine  Yerderbniss  der  Ueberlieferung;  wie  sie 
Reiske  annahm;  nicht  glaublich.  Soweit  wir  aber  die  aufgezähl- 
ten Ortschaften  etwas  genauer  kennen/ was  nur  bei  den  drei 
erstgenannten  der  Fall  ist,  sind  sie  durch  den  Dienst  von 


aber  diese  Göttin  fälschlich  eine  thrakische  und  meint,  dass  ihr  Heilig- 
thum am  Fusse  des  dem  thrakischen  Gotte  Ares  geweihten  Hügels 
lag,  wo  sich  ja  in  der  That  eine  geräumige  Grotte  mit  vielen  Nischen 
finde,  die  sogar  heutzutage  noch  beim  Volke  Xpoüca  heissen  soll.  Für 
eine  Göttin  der  Sintier  erklärt  Chryse  K.  Heinrich,  de  insula  et  dea 
Chryse  (Bonn  1839);' auch  Welcker,  gr.  Götterl  I  S.  307  f.  und  Deim- 
ling, Leleger  S.  173  sprechen  nur  von  dem  Kulte  dieser  Lichtgöttin 
auf  der  gleichnamigen  Insel  bei  Lemnos;  mit  Athene  identificirt  sie 
jener  (so  auch  Preller,  gr.  Myth.  ¥  S.  155)  und  nennt  sie  Göttin  eines 
barbarischen  Stammes;  als  lelegische  Göttin,  eine  andere  Gestalt  der 
Artemis,  erklärt  sie  dieser. 

1)  Wenn  hiervon  gewöhnlich  (z.  B.  bei  Pape-Benseler,  Wörterh. 
gr.  Eigenn.  S.  1692)  als  verschieden  angesetzt  wird  eine  Stadt  bei 
Lemnos,  so  beruht  das  lediglich  auf  den  Worten  des  Steph.  Byz. 
Xpücri,  .  ■  ■  r\  iTÖXic  tou  'Ak6\\ujvoc  ^yTuc  t\r\\x\oy>.  Co(poK\f|C  Ar^viaic 
(Frg.  352  Nauck,  349  Dindorf)  „Ott  Afi|Live  Xpücric  t'  dYXiT^p]uov£c  udToi" 
Kai  AlxMa^iA^Tici  (Frg.  3  Nauck,  38  Dind.)  ,,Ta\jTriv  KiXXav  xe 
Kai  Xpucrjv  [v^juuj]".  Hier  liegt  aber  eine  falsche  Kombination  der  bei- 
den Sophokleischen  Stellen  vor;  in  der  ersten  ist  eben  die  Insel  Chryse, 
die  dYXifepiuuJv  von  Lemnos  ist,  verstanden,  in  der  zweiten  die  ältere 
troische  Stadt,  die  ein  Haiiptsitz  des  ApoUonkultus  war,  ebenso  wie  die 
gleichfalls  troische  Stadt  Killa.  Dass  Apollon  auch  auf  Lemnos  verehrt 
wurde,  besteht  daneben  selbständig. 

2)  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  Xpucr)  -rrepi  'HqjaicTiav  Tf)C  Afi|uvou  dKpuj- 
TTipiov  irpöc  T^vebov  ßÄ^irov;  sie  lag  also  auf  dem  Östlichen  Vorgebirge, 
das  bis  in  die  unmittelbarste  Nähe  von  der  Insel  Chryse  vorsprang 
(vgl.  z.  B.  Kiepert's  neuen  AtJas  von  Hellas  1872  Taf.  9);  jetzt  ist  dieser 
ganze  Theil  der  Ostküste  unter  den  Meeresspiegel  gesunken. 

3)  Die  fünf  letztgenannten  Orte  sind  nur  aus  Steph.  Byz.  u.  d.  W. 
bekannt. 
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LichtgottlieiterL  bekannt^),  die  beiden  ersten  durch  den  des 
Apollon,  der  ausdrücklich  als  \uKaToc  bezeichnet  wird^),  die 
Insel  bei  Lemnos  durch  den  der  Chryse,  deren  durch  zwei 
Sterne  anf  der  Brust  ausgezeichnetes  Idol,  wie  es  auf  der  oft 
angeführten  Wiener  Vase^)  erscheint^  ihr  unzweideutig  den 
nämlichen  Charakter  beilegt.  So  erklärt  sich  der  Name  Chrysa 
oder  Chryse  als  übertragen  von  dem  Kultusnamen  der  hier 
verehrten  Gottheiten,  da  als  goldig  alles  Glänzende,  alles 
Lichte  bezeichnet  wurde  Es  wird  also  mit  den  an- 
dern gleichnamigen  Orten  wohl  eine  ähnliche  Bewandtniss 
haben.  So  würden  wir  selbst  auf  diesem  Wege  zu  der  Ver- 
muthung  gelangen,  dass  auch  in  Chrysa  bei  der  Pnyx  eine 
Lichtgottheit  verehrt  wurde.  Doch  legt  die  Bezeichnung  upöc 
Triv  TTvuKa  Kaid  Tf|v  Xpucav  die  Annahme  nahe,  dass  hier 
unter  Chrysa  nicht  ein  Platz,  sondern  ein  bestimmtes  Heilig- 
thum direkt  bezeichnet  sei,  eben  das  der  Chrysa^).  Was  für 
eine  Göttin  ist  nun  diese  Chrysa?  Wir  kennen  sie  nur  aus 
ihrer  Verehrung  auf  der  Insel  Chryse^);  hier  opferte  ihr 
nach  der  Dichtung  des  Sophokles  Philoktetes  und  wurde  bei 


1)  Nicht  in  Zusammenliang  mit  diesen  Stätten  zu  bringen  wage 
ich  das  hochangesehene  Heiligthum  des  Chrysas  bei  Assoros,  einer 
phönikischen  Gründung  in  Sicilien  (s.  Hohn,  Gesch.  SiciUens  I  S.  374 
Anm.  zu  S.  85),  über  welches  nur  die  gelegentliche  Erwähnung  Cicero's 
vorliegt,  in  Yerr.  IV,  44,  96  Chrysas  est  amnis  qui  per  Assorinorum 
agros  fluü;  is  apud  ülos  habetur  deus  et  religione  maxima  colitur. 
fanum  eius  est  in  agro  propter  ipsam  viam^  qua  Assoro  itur  Hennam; 
in  eo  Chrysae  simulacrum  est,  praeclare  factum  e  marmore. 

2)  Hesych.  u.  d.  W.  AuKaiov  töv  Iv  XpOcr]  AuKaiov. 

3)  Bei  Millingen,  p)eint.  de  vases  pl.  51,  in  arch.  Zeitg.  HI  Taf,  35, 

4)  S.  Deimling,  Leleger  S.  177;  0.  Müller,  Dorier  I  S.  384;  Köchly 
zu  Euripides'  taur,  Iphig.  S.  XXIII.  XLI  f. 

5)  Kard  r-qv  Xpucav  ist  dann  genau  ebenso  gesagt,  wie  weiter 
unten  juexpi  tujv  EitjJLevibwv ,  die  Göttinnen  sind  für  ihr  Heiligthum 
gesetzt. 

6)  Wenn  statt  Chryse  auch  die  Insel  Neai,  die  gleichfalls  in  der  Nähe 
von  Lemnos  lag,  genannt  wird  als  diejenige,  auf  der  Philokletes  von  der 
Schlange  gebissen  wurde  und  auf  der  Herakles  oder  lason  den  Altar 
stifteten  (Steph.  Byz.  u.  d.  W.  N^ai,  Dosiades  2  =  anth.  Pal.  XV  25),  so 
kann  sich  das  einfach  daraus  erklären,  dass  die  Insel  Chryse  später 
versank  (Paus,  VIII  33,  4)  und  also  wohl  eine  benachbarte  kleine 
Insel  an  ihre  Stelle  trat,  wenn  nicht  bloss  ein  andrer  Name  der  Insel 
anzunehmen  ist. 
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dem  Opfer  von  einer  Schlange  gebissen ') ;  ihr  Altar  sollte 
von  Herakles  und  lason  gegründet  sein  auf  der  Trojafahrt 
oder  dem  Argonautenzug 2).  Man  erkennt  aus  diesen  Zügen 
hinlänglich  einen  hochangesehenen  Kult;  ausdrücklich  wird 
an  das  der  Chryse  zu  bringende  Opfer  das  Gelingen  des  Zu- 
ges gegen  Troja  geknüpft^). 

Ihren  Charakter  als  Lichtgottheit  erwähnte  ich  bereits: 
dieser  wird  auch  dadurch  nicht  alterirt^  dass  spätere  Gramma- 
tiker sie  für  Athene  erklärten  4)  5  denn  auch  diese  war  ja  ur- 
sprünglich eine  himmlische  Lichtgöttin;  selbst  als  Mondgöttin 
ist  sie  aufgefasst  worden^).  Und  da  Chrysa  von  Sophokles 
ujjuöcppuuv  genannt  wird^)^  so  erkennen  wir  eine  mit  fana- 
tischem Dienst  verehrte  Lichtgöttin,  die  zugleich  für  das  Ge- 
lingen grosser  kriegerischer  Unternehmungen  angefleht  ^vird'). 
Es  erhellt  aus  dem  Allen  ^  meine  ich^  das  Eine  wenigstens 
hinlänglich,  dass  dieser  Göttin  Dienst  mit  den  Amazonen  recht 
wohl  zusammengebracht  werden  konnte.  Nun  heisst  Chryse 
aber  ebenfalls  Schwester  der  Iphigeneia -) ;  diese  aber  ist  von 
Deimling  als  die  lelegische  Artemis  erkannt-^);  auch  Chryse 
gehört  hienach  in  die  Reihe  dieser  lelegischen  Artemisgestalten, 
und  man  darf  wohl  darauf  hinweisen^  dass  auch  in  dem  Hei- 
mathland der  Leleger  in  Karlen  sich  ein  Ort  Namens  Chryse 
fand  (s.  oben)  '*').  Ferner  ist  gerade  auf  Lemnos  eine  lelegische 


1)  Vgl.  Preller,  gr.  Myth.  IP  S.  421. 

2)  Vgl.  Preller  a.  a.  0.  S.  327. 

3)  Dion  Chrysost.,  Med.  LIX  9  uirep  Tfic  Koivfic  cturripiac  xe  Kai  viktic 
-rrepiTrecövTa  rriöe  Trj  Sujuqpopa^  beiKvüvra  töv  Xpucr]C  ßu)|Liöv,  oi5  OucavTec 
Kparrjceiv  ^|ue\\ov  tüjv  itoX€|u{ujv'  ei  5e  |ufi,  judrriv  iyvfveTo  r]  cxpareia. 

4)  Schol.  II.  B  722;  Schol.  Sophokl.,  PhüoMet.  194.  1326;  Tzetz., 
zu  Lykopbr.  911. 

5)  S.  Preller  P  S.  155. 

6)  Pliilokt.  194  Tfic  iI)|Liöqppovoc  Xpucric. 

7)  Mit  vollem  Ptecht  hebt  Welcker  a.  a.  0.  S.  309  hervor,  dass 
Chryse  unmöglich  als  blosse  Nymphe  gefasbt  werden  kann,  wie  im 
Alterthum  und  Neuzeit  Verschiedene  meinten. 

8)  Etym.  Magn.  u.  d.  W.  XpucÖTToXic-  'AyaiudiavGvoc  Kai  Xpucrjiboc 
trai5ac  ^^-^ovivai  qpaci  Xptjcriv  Kai  'IqpiT^veiav  .  .  .  'Iqpiy^veiav  be  TevdcGai 
ldp€iav  'ApT^ILllÖOC. 

9)  S.  Deimling,  Leleger  S.  173  f. 

10)  Auch  Lesbos,  wo  sich  gleichfalls  ein  Ort  Namens  Chryse  fand, 
ist  von  Lelegern  besiedelt  und  auch  von  der  Amazonensage  berührt,  s. 
Deimling  a.  a.  0.  S.  184  f. 
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Ansiedelung  zu  erkennen ;  hier  herrschte  der  spätere  taurische 
König  ThoaS;  der  in  so  naher  Beziehung  zu  dem  ] elegischen 
Artemisdienst  steht  ^)  5  auf  der  Insel  wurden  der  ^, grossen 
Göttin'^  Jungfrauen  zum  Opfer  gebracht^).  Als  Gattin  des 
Thoas  erscheint  Myrina^  nach  der  die  lelegische  Stadt  auf 
Lemnos  Myrine  genannt  ist;  Myrina  wird  aber  auch  eine 
Amazone  genannt;  und  so  schien  Deimling^)  eine  direkte 
Beziehung  zu  den  Amazonen  hervorzutreten^  obwohl  die  Sage 
beide  Myrinen  scheidet. 

Das  alles  schliesst  sich  jedenfalls  so  wohl  zusammen, 
dass  dadurch  die  Annahme^  Kleidemos  habe  wegen  der  Be- 
ziehung des  Chrysaheiligthums  zu  den  Amazonen  ihre  Auf- 
stellung eben  bis  zu  diesem  Punkt  erstreckt,  gestützt  wird. 
Somit  glaube  ich  als  das  gesicherte  Eesultat  dieser  Betrach- 
tungen ansehen  zu  dürfen,  dass  wir  in  Chrysa  eine  neue 
Gründung  in  Melite  erkennen,  die  ihre  Entstehung  fremden 
(lelegischen)  Einwanderern  verdankt. 

Wenn  endlich  Aischylos  die  Amazonen  sich  auf  dem 
Areopag  verschanzen  lässt"'),  so  geschieht  dies,  wie  seine 
eigenen  Worte  klar  andeuten,  vornehmlich  wegen  des  engen 
Bezugs,  den  er  den  Amazonen  zu  dem  Gott  Ares  giebt,  wenn 
auch  diese  Vorstellung  ermöglicht  ist  durch  die  Lage  des  Ama- 
zonion in  der  Nahe  des  Areopags,  und  wenn  ihn  auch  immer- 
hin in  derselben  die  richtige  Anschauung  bestärkt  haben  mag, 
dass  der  Areopag  „durch  seine  Lage  die  natürliche  und  einzige 


1)  S.  Deimling  a,  a.  0.  S.  171  ff. 

2)  Hekafcaios  (Frg.  102  bei  Müller,  frg.  liist  Gr.  I  S.  7)  bei  Stepb. 
Byz.  u.  d.  W.  Afii^ivoc'  duö  Tf\c  ineYäXnc  XeTOM^^HC  (XetoM^vr)  Mei- 
neke)  eeoö ,  r\v  ^r\\xv6v  cpaci"  lavir]  hk.  koX  irapedvouc  Gueceai. 

3)  A.  a.  0.  S.  184. 

4)  Eimen.  680  ff.  Herrn.  irdYov  W  öpeiov  rövb',  'A^a2;övu)v  göpav  | 
cKr]vdc  0',  6t'  fjXeov  0r]C^Uic  Kard  qpOovov  |  CTpaxriXaToOcai  Kai  iröXiv 
veÖTTToXiv  I  Ti'ivb'  uvjJi'iTUpYOV  dvTe-rrüpTuucav  t6t£'  |  "Apei  6' eOuov,  evOev 
ecT'  ^TTUüvuMoc  I  utrpa  irdTOC  t'  "Apeioc.  Vgl.  Btym.  Magn.  u.  d.  W.  "Apeioc 
TidTOC  S.  139,  10  fi  LUC  (^x\Civ  AicxuXoc  (die  —  Alcx^Xoc  fügt  der  cod. 
Sorbon.  hinzu),  öii  m  'A|na2övec  errl  töv  töttov  ^Kevvov  krpaTeuovTO  (toO 
TÖTTOU  cKeivou  ecTpaTo-rreöeuovTO  übergescbr.  im  Vossian.  1.  Serie)  "Apeoc 
oucai.  Eustath.  zu  Dionys.,  FeHeg.  653  dqp'  Ouv  ('A|ua2:6vujv)  Ojc  il  "Apeoc 
^KaraToiu^vujv  Kai  6  "Apeioc  irdYoc  'AGrivaic  iLvöiaacrai,  oTa  p^xpi  ^al 
Kei  eXOoucOüv. 
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Angriffsbasis  gegen  die  Burg  bot^^^)^  wie  er  ja  selbst  er- 
lebt hatte;  dass  die  Perser  vom  Areopag  aus  die  Burg  be- 
schossen-). 

Es  kann  auf  den  ersten  Blick  verführerisch  erscheinen^ 
dem  Dichter  hierin  zu  folgen.  Auch  sonst  ^)  werden  die  Ama- 
zonen Dienerinnen  des  Ares  genannt;,  dessen  Töchter  sie 
geradezu  bei  attischen  Dichtern  und  Rednern  heissen  ^) ; 
und  in  Troizenis  lässt  die  Sage  Theseus  die  Amazonen  gleich- 
falls beim  Arestempel  schlagen^).  Allein  nach  zwei  Seiten  hin 
stellen  sich  dieser  Annahme  Bedenken  entgegen.  Die  Verbin- 
dung zwischen  Ares  und  den  Amazonen  scheint  nur  aus  ihrem 


1)  Mit  den  Worten  Eöhler's  im  Hermes  VI  S.  105  zu  reden. 

2)  Herod.  VIII  52  oi  be  TT^pcai  iZ;ö|uevoi  ^ttI  tov  KaxavTiov  rf]C 
dKpoTTÖXioc  öxGov  TÖv  'A6r)vaioi  KaA^öuci  'Apniov  -rrctTov  erroXiöpKeov. 

3)  Diodor.  II  46  xäc  irapGevouc  .  .  .  KarabeiEai  .  .  0uci'ac  |U6YaXo- 
irpeireic  "Apei  xe  xai  'Apreimbi. 

4)  Euripid.,  Easend.  Herakl.  412;  Lysias  II  4;  Isokrat.  IV  68, 
XII  193;  vgl.  auch  Eustath,  zu  Dionj^s.  a.  a.  0.  Ebenso  sagt  Justin, 
II  4 ,  12  f.  duae  Ms  (Amazonihus)  reginae  fuere  Marpessa  et  Lampedo, 
quae  .  .  .  genitas  se  Marte  praediccibant ;  auch  Pentliesilea  heisst  bei 
Diodor.  a.  a.  0.  wie  bei  Hygin.,  112  und  Servioe  zu  Virgil,  Aen. 
491  eine  Tochter  des  Ares. 

5)  Paus.  II  32,  9  Karaßaivouci  hk  eiri  töv  rrpoc  Tr]  KeXevöepei  Ka- 
Xounevi;]  Xijaeva  xwpiov  dcxiv  ö  feveOXiov  6vo|ud2!o\jci ,  xexö^lvai  0r|c^a 
^vxauBa  X^xovxec.  -npö  5e  xoO  x^P^o^  xoüxou  vaöc  ^cxiv  "Apeuuc, 
GrjC^ujc  Kai  ^vxaüöa  'A)naZ;övac  judxr]  Kpaxr|cavxoc.  —  Eigenthümlich  ist 
die  Notiz  in  dem  späten  Scbol.  Aristid.,  Fanathen.  S.  183,  19  Dind. 
xö  vojuicai  'HpaKXea  Geöv  xö  ^picai  TToceiöd'  koI  "Apr)  vnkp  Tr]c  Tr6X€UJc. 
Diese  könnte  vielleicht  Jemand  versucht  sein  auf  den  Gegensatz  ver- 
schiedener Ansiedelungen  mit  ihren  Sonderkulten,  der  Poseidonverehrer 
und  der  Aresverehrer,  zurückzuführen;  doch  darf  sie  bei  ihrer  Isolirtheit 
und  der  Bedenklichkeit  der  Quelle  keine  Bedeutung  beanspruchen. 
Und  ebenso  wenig  kann  Gewicht  gelegt  werden  auf  die  singulare  Er- 
zählung des  Scholiasten  zu  Euripid  ,  Hippolyt.  974  (I  S.  173  Dindorf), 
welche  also  lautet:  0eo6|arixouc  ou  X^yei  toc  'Aeqvac  ibc  vnö  0€U)v  xeixi- 
c06icac,  dXX'  lue  xr]  'A0riva  dvaxe0f{cac.  ai  jap  '/KQf\vai  irpiuxa  Kaxd 
xöv  |uu0ov  dvacpaveicai  ttoXXouc  xüjv  0€Ol)v  ti'XKucav  eic  epiuxa  eauxujv, 
ISaip^xaic  hk  irapd  xoijc  Xomouc  Geouc  "Apric  Kai  'A0>'ivä  xfjc  tröXeouc 
fjpojv  Kttl  dvTeiToieixo  eKdxepoc.  Ka0icxujciv  ouv  auxouc  xouc  -rroXtxac 
xoijc  'AOiivaiouc  ÖiKacxdc  xivi  dv  troXic  irpocriKoi  (adXXov.  'A0rivaioi 
hk  XeYOUCiv  LÜc  XLu  bebeixöxi  cri|Li€iöv  xi  evxrj  iröXei  ^Keiviy  dvaxG0fivai 
xauxr]V,  'A0rivd  oijv  eXaiav  kv  xr)  dKpo-rröXei  ^Hecpuce  Kai  ou'xujc  viKi^caca 
x^)v  TTÖXiv  ^Xaßev  dauxfl. 
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kriegerisclien  Charakter  gefolgert und  einen  Areskult  auf 
dem  Areopag  giebt  es  gar  nichts  nur  der  Altar  einer  Athene 
dtpeia  war  auf  dem  Hügel  gestiftet.  Selbst  die  Gründung  des 
Arestempels  auf  dem  Markt  ain  Fusse  des  Hügels  ist  wohl 
relativ  jungen  Datums;  jedenfalls  steht  das  Blutgericht  auf 
dem  Areopag  mit  dem  Areskult  ebensowenig  im  Zusammen- 
hang als  sein  Name^). 

Schliesslich  wäre  noch  mit  einem  Worte  der  Ansicht 
Stark's  zu  gedenken-"^).  Das  Fest  der  Boedromien  wurde  wie 
wir  sahen  nach  der  Plutarchischen  Erzählung  dem  Apollon 
Boedromios  zu  Ehren  im  Andenken  an  den  gegen  die  Ama- 
zonen geleisteten  Beistand  gefeiert:  nach  anderen  Versionen 
feierte  man  vielmehr  das  Andenken  der  Unterstützung,  die 
Ion  gegen  die  Eleusinier  gebracht,  oder  auch  der  Hülfeleistung 
des  Xuthos  gegen  die  Clialkodontiden  aus  Euboia.  Der  Er- 
wähnung dieser  Punkte  fügt  Stark  die  etwas  dunkeln  Worte 
hinzu :  ,,die  örtliche  Mischung  dieser  (der  Amazonensage)  und 
der  Chalkodontidensage  ist  in  den  Grabmälern  am  peiraiischen 
Thor  ausgesprochen  Beim  peiraiischen  Thor  lag  nämlich 
nach  Plutarchos'  Angabe  das  Heroon  des  Chalkodon;  da  nun 
auch  die  Amazonengräber  an  der  nach  dem  peiraiischen  Thor 
führenden  Strasse  sich  befanden,  glaubt  Stark,  wenn  ich  sei- 
nen Gedanken  richtig  verstehe,  dass  diese  Nähe  keine  zu- 
fällige sondern  eine  innerlich  motivirte  sei. 

Hiefür  ist  nun  freilich  der  von  Stark  allein  angeführte 


1)  S,  Deimling,  Leleger  S.  185. 

2)  In  diesen  beiden  negativen  Punkten  stimme  ich  ganz  Köhler 
im  Hermes  VI  S.  104  bei;  nur  seiner  positiven"AriEahme  über  den  Ur- 
sprung des  Namens  des  Hügels  kann  ich  nicht  folgen.  Mir  scheint  un- 
erlässlich^  von  der  Bedeutung  der  Athene  dpeia,  der  einzigen  Göttin, 
die  auf  dem  Hügel  eine  Stiftung  hat,  auszugehen;  sie  ist  weder  eine 
Ares -Athene  (dass  die  Statue  der  Athene  im  Tempel  des  Ares  an  der 
Agora  die  Areia  sei,  wie  Köhler  glaubt,  ist  nicht' bezeugt  und  nicht  noth- 
wendig,  als  kriegerische  Stadtgöttin  durfte  sie  auch  im  Tempel  des 
Kriegsgottes  eine  Bildsäule  "  beanspruchen) ,  noch  eine  kriegerische 
schlechtweg  in  dem  Sinne,  in  welchem  Köhler  den  Areopag  als  Kriegs- 
hügel fasst,  sondern  eine  Fluch-  oder  Sühnegöttin,  und  ebenso  der 
Hügel  ein  Fluch-  oder  Sühnehügel,  wie  das  später  genau  zu  erweisen 
sein  wird. 

3)  In  der  zweiten  Aufl.  des  Hermann'schen  Lelirh.  d.  goUesdienstl 
AlteHh.  d,  Griech.  %  55  Anm.  4. 
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Umstand^  dass  beide  Sagenkreise  von  Späteren  zur  Erklärung 
der  Boedromienfeier  herangezogen  sind^  eine  nicht  ausrei- 
chende Stütze.  Etwas  mehr  Halt  gewänne  diese  Ansicht^ 
wenn  es  möglich  wäre  zu  zeigen^  dass  auch  das  andere  Grab- 
mal des  ChalkodoU;,  das  in  Bootien,  in  unmittelbarer  Nähe 
des  böotischen  Amazonion  sich  befand.  In  der  That  wird 
von  Pausanias^)  dies  Monument  direkt  nach  der  Erwähnung 
des  Thermodon  angeführt:  und  .eben  am  Thermodon  lag,  wie 
wir  oben  (S.  419)  sahen,  das  Amazonion.  Leider  sind  wir 
aber  nicht  im  Stande  zu  entscheiden,  ob  hier  thatsächlich 
eine  örtliche  Nähe  stattfand. 

So  viel  über  die  Stiftungen  in  Melite,  die  unmittelbar 
oder  mittelbar  mit  der  Amazonensage  zusammenhängen. 

Nachdem  so,  wenn  ich  nicht  irre,  zuverlässige  Anhalts- 
punkte gewonnen  sind,  wird  es  gestattet  sein,  mit  aller  Vor- 
sicht, die  die  Sache  erfordert,  einen  Punkt  zur  Sprache  zu 
bringen,  über  den  ich  glaube  mich  abwehrend  aussj^rechen 
zu  müssen,  der  mir  aber  doch  zu  wichtig  scheint,  um  ihn 
ganz  mit  Stillschweigen  zu  übergehen,  ich  meine  den 
eigenthümlichen  Charakter  der  Felsarbeiten  in 
Melite. 

Es  ist  dieser  Hügelgegend  westlich  der  Akropolis  eigen- 
thümlich  eine  doppelte  Gattung  von  Eelsbearbeitungen,  ein- 
mal private  Wohnungen,  in  dem  Felsen  geebnete  Flächen, 
in  deren  Rücken  die  Masse  des  Felsgesteins  gewöhnlich  senk- 
recht ansteht,  während  rechts  und  links  meist  niedrige  dünne 
Felswände  stehen  geblieben  sind,  mit  Gräben,  Cisternen, 
Kanälen  und  Felstreppen;  zum  andern  sakrale  Anlagen  in 
Form  von  Altarterrassen.  In  den  ersteren  hat  Curtius-)  die 
alte  Kranaerstadt  sehen  wollen,  und  dass  der  Ursprung  der- 
selben ihrer  überwiegenden  Masse  nach  in  der  That  in  ein 


1)  Paus.  IX  19,  3  TÖv  öe  iroTapov  töv  xeiM^PPov  Gepjauüöovxa  ovo- 
|LidZ;ouciv.  dvacTp^vyavTi  he  e-rri  Te  Teuiaiicov  Kai  öööv  TVjv  XaXKiöa, 
Xa\Kiü5ovTOC  (avfiiad  ecxiv,  öc  direGavev  uirö  'A|Li(piTp\jaivoc  f-tdxric  irpöc 
0)"lßaiouc  €ußoeOci  Tcvoia^viic. 

2)  Att.  Stud.  IS.  16,  erl.  Text  S.  17.  Die  von  Friedenchs  hin- 
geworfene Ansicht,  dass  hier  nur  Gräber  zu  sehen  seien,  hat  bereits 
Stark  in  Augsburger  allg.  Zeitung  IST^  S.  5417  mit  Recht  zurück- 
gewiesen. 


—    430  -- 


hohes  Alterthnm  zurückweist ,  dürfte  unläugbar  sem.  Doch 
fehlt  für  die  Hypothese  einer  besondern  Kranaerstadt  jede 
sichere  Grundlage');  auch  dürfte  es  schwer  halten  von  diesen 


1)  Die  Bezeichming  Kpavaai  'AGavai  findet  sich  bei  Pindar  drei 
Mal  (Olymp.  VII  82,  XIII  38,  Nem.  VIII  11)  gebraucht.  Ebenso  sagt 
Aristophanes,  Acharn.  75  uu  Kpavaa  ttöXic,  wozu  die  Scholien  bemer- 
ken toOto  TexpiiTTai  uuö  tüjv  rraXaiOuv.  Kai  AicxijA.oc  yap  Kai  Coqpo- 
KXf|C  äxp^cavro  tt]  X^gei.  XeYei  5^  Kpavaac  xdc  'Aör|vac  r\Toi  TOtc  rpa- 
Xeiac-  XeiTTÖYeujc  yoip  'Attikiv  fi  d-no  KpavaoO  tivoc,  öc  fjv  tOjv 
aOxoxOövuüv  eTc.  Die  zweite  Erklärung  ist  natürlich  unrichtig.  Ebenso 
heissen  die  Athener  Kpavaoi  bei  Aristoph.,  Vög.  123,  wo  die  doppelte 
Erklärung  in  den  Scholien  (und  aus  ihnen  bei  Suid.  u.  d.  W.  Kpavauuv) 
wiederkehrt  tüjv  'A6i-|vüjv  h\ä  tö  Tpaxi)  Kai  XeiTTÖTeiuv  dirö  KpavaoO 
ßaciX^uüc  (letztere  Erklärung  fehlt  jedoch  im  Ravennag,  während  sie 
allein  bei  Hesych.  u.  d  W.  Kpavauüv  ttöXiv  steht).  Bekannt  sind  ferner 
die  Worte  Herodot's  VITI  41:  "AGiivaToi  eul  |li^v  TTtXacYUJV  ^x^vtwv 

vOv  'GXXdba  KaXeo)Li^VT]v  äcav  TTcXacYoi,  o\jvo|na£ö|Lievoi  Kpavaoi 
(danach  auch  Skymnos  Ch.  Perieg.  560).  Eben  weil  die  athenischen 
Stadthügel,  auf  denen  die  älteste  Niederlassung  erfolgte,  ungewöhn- 
lich felsig  waren,  hiess  die  Stadt  Kpavaq  und  die  Athener  der  älte- 
sten Zeit  Kpavaoi;  von  der  Entdeckung  Cuno's,  Forschungen  zur  alten 
Länder-  %ind  VölkerJcunde  Bd.  I  S.  360,  dass  TTeXacxoi  und  Kpavaoi 
ihrer  Bedeutung  nach  als  Felsige  identisch  seien  (wie  schon  Pott  die 
Pelasger  als  Felsgeborene  erklärt  hatte),  kann  man  dabei  ruhig  absehen. 
Nach  gewöhnlicher  Art  hat  man  dann  auch  einen  eponymen  Ahnherrn, 
einen  Kranaos,  für  diese  Kranaer  erfunden,  nach  dem  nun  die  Athener 
oder  Attiker  genannt  sein  sollten:  so  heissen  schon  bei  Aischyl.,  Eumenid. 
1011  die  Athener  KpavaoO  TraT&ec,  und  Strabon  IX  S.  397  sagt  in  Ueberein- 
stimmung  mit  der  zweiten  Erklärung  der  Aristophanes- Scholien  Kpa- 
vaoO, dcp'  ou  Kttl  Kpavaoi  oi  evoiKOi.  Diesen  Autochthonen  Kranaos  hat 
man  dann  später  (s.  Brandis,  de  temp.  Gr.  ant.  rat.  1857  S.  7)  in  die 
attische  Königsliste  eingereiht,  und  so  finden  wir  ihn  im  Marmor  Par. 
ep.  6.  7.  8;,  bei  Apollodor.  III  14,  5,  bei  Paus.  I  2,  6.  Von  -einem  be- 
sondern Theile  der  Stadt,  den  man  als  Kranaerstadt  angesehen  habe, 
findet  sich  sonst  keine  Andeutung;  nur  die  Worte  bei  Aristophanes,  ii/^is^r. 
480  ÖTi  ßouX6|U£vai  ttotg  ti'iv  Kpavadv  xax^Xaßov  hat  man  so  verstehen 
wollen.  Nun  ist  es  nicht  zu  läugnen,  dass  eine  andere  Auffassung  hier 
kaum  möglich  erscheint,  freilich  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Worte 
arg  korrumpirt  sind  (s.  Meineke,  vindic.  Aristoph.  S.  125).  Wenn 
aber  an  dieser  Stelle  unter  Kpavad  (ttöXic)  schwerlich  ganz  Athen 
verstanden  sein  kann,  so  gewinnt  die  Cnrtius'sche  Hypothese  dadurch  doch 
keine  Unterstützung,  sondern  eher  eine  Widerlegung,  indem  dann  von 
der  Akropolis,  nicht  von  jener  westlichen  Hügelgegend  die  Rede  ist. 
Auch  die  Ansicht  des  Thukyd.  II  15,  dass  die  älteste  Stadt  sich  süd- 
lich der  Burg  ausgedehnt  habe,  kann  nicht  zu  Gunsten  dieser  Ver- 


/ 
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Anlagen  mehr  zu  sagen,  als  eben  das^  dass  sie  in  sehr 
alte  Zeit  zurückgehen;  denn  jedwede  Ansiedelung^  die  hier 
zur  Gründuug  fester  Häuser  fortschritt,  sah  sich  in  die  Noth- 
wendigkeit  versetzt^  den  Felsboden  zu  sprengen  und  zu.  glätten, 
um  den  nöthigen  Raum  zu  gewinnen.  Nicht  ganz  so  steht 
es  mit  der  zweiten  Gattung  der  Felsarbeiten. 

Das  sind  Terrassen  mit  viereckigen  Steinwürfeln^  die  aus 
der  Rückwand  des  Gesteins  ausgehauen  sind  und  ohne  Zweifel 
Altäre  waren;  namentlich  am  sog.  Nymphenhügel  sind  ver- 
schiedene solcher  Altäre  vorhanden^).  Die  grossartigste  die- 
ser Anlagen  ist  die  sog.  Pnyx,  von  der  nach  Curtius'  Auf- 
räumungen nicht  mehr  bezweifelt  werden  darf  ^  dass  sie  einen 
zu  sakralen  Zwecken  dienenden  Raum  darstellte.  Wir  sehen 
hier  durch  Abarbeitung  des  Felsens  zwei  Terrassenflächen  ge- 
wonneU;  die  unmittelbar  über  einander  liegen,  eine  obere 
ebene  und  eine  untere  nach  der  nördlichen  Niederung  hin 
gesenkte;  beide  Terrassen  sind  abgeschlossen  durch  Rück- 
wände des  natürlichen  Gesteins;  bei  beiden  ist  in  der  Mitte 
je  ein  Felswürfel  stehen  gelassen,  der  zu  einem  viereckigen 
Altar  ausgearbeitet  ist.  Ein  ähnlicher  mächtiger  Altar  erhebt 
sich,  mit  jenen  beiden  in  einer  Flucht^  in  der  Mitte  der  Rück- 
wand der  untern  Terrasse,  so  dass  er  die  Verbindung  zwi- 
schen beiden  Terrassen  bildet;  die  untere  Terrasse  ist  rechts 
und  links  z.  Tb.  durch  natürliche  Felswände  abgegrenzt  und 
auf  der  untern  Seite  geschlossen  durch  eine  gewaltige  Mauer 
von  Polygonalsteinen, 

Diese  Anlagen  haben  in  Hellas  nicht  ihres  Gleichen; 
selbst  zu  den  aus  dem  natürlichen  Felsen  herausgehauenen 
Altären  findet  sich  nirgends,  auch  in  Athen  nicht ^  wo  doch 
auch  auf,  den  anderen  Felshügeln  Gelegenheit  genug  gewesen 
wäre,  eine  Analogie.  Eine  zwar  auch  nicht  durchweg  zutref- 
fende aber  doch  in  gewissen  Hauptstücken  übereinkommende 
Parallele  bietet  nun  aber  der  jetzt  et  Maabed  genannte  heilige 
Raum  in  der  Ebene  von  Marathon  (Amrit)^).    Hier  ist  ein 


muthung  angerufen  werden  (wie  es  von  Curtius,  erl.  Text  S.  13  und 
15  geschieht),  da  alle  von  Thukydides  zum  Beweis  angeführten  Kult- 
stätten  südöstlich  und  östlich  der  Burg  liegen,  keine  südwestlich 
oder  westlich. 

1)  S.  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  20  und  S.  38  Anm.  1. 

2)  S.  Renan,  Mission  de  Phenide  S.  62  ff.  und  Taf,  VIH  und  X. 
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viereckiger  Hof  von  48  Meter  Breite  und  55  Meter  Länge  in 
dem  natürlicLien  Felsen  der  Art  ausgeräumt^  dass  er  sich  in 
gleicher  Ebene  mit  dem  Thalboden  befindet,  der  auf  der 
Nordseite  sich  ölfnet^  während  auf  den  übrigen  drei  Seiten 
das  Felsterrain  aufsteigt,  auf  der  Rückseite  eine  Wand  von 
c.  5  Meter  Höhe  bildend,  auf  der  Ost-* und  Westseite  sich 
allmählich  in  die  Ebene  verlierend.  Steinschichten  erhöhten 
dereinst  diese  Einschliessung  und  machten  die  obere  Linie  der- 
selben gleich;  auch  die  jetzt  offene  Nordseite,  wo  wohl  der  Zu- 
gang stattfand,  war  durch  eine  Mauer  von  gewaltigen  Blöcken 
geschlossen.  In  der  Mitte  des  so  gewonnenen  Hofes  ist  ein 
Kubus  von  3  Meter  Höhe,  5,50  Meter  Breite  aus  dem  natür- 
lichen Felsen  herausgehauen :  auf  diesem  als  Basis  erhebt  sich 
ein  nach  Norden  offenes  Tabernakel. 

Setzt  man  an  Stelle  des  phönikischen  Tabernakels  den 
hellenischen  Altar^  so  springt  die  Analogie  in  die  Augen 
Den  Boden  des  heiligen  Raumes  bildet  hier  wie  dort  der  ge- 
ebnete Fels,  die  Abschliessung  ist  auf  einer  Seite  ganz,  auf 
den  beiden  andern  theilweise  durch  die  natürlichen  Felswände 
gebildet ;  in  der  Mitte  des  innern  Raumes  ist  ein  viereckiger 
Felsblock  stehen  geblieben  und  zu  sakralem  Zweck  verwandt. 

So  könnte  die  F  r  a g e '  gestattet  scheinen,  ob  hier  eine 
Anlehnung  an  die  phönikische  Kunst  den  Fels  zu  bearbeiten, 
erkannt  werden  dürfe,  um  so  mehr  als  von  -einem  solchen 
Kenner  der  phönikischen  Kultur  wie  Renan  wirklich  für 
einige  der  hiesigen  Felsarbeiten  direkt  phönikischer  Ursprung 
angenommen  ist^). 

Allein  eben  wegen  der  ächt  hellenischen  Altäre  darf,  so 
viel  ich  sehe,  an  eine  eigentliche  phönikische  Kultusstätte 

1)  [Sehr  ähnlich  scheint  auch  das  erst  jetzt  bekannt  gewordene 
Felsheihgthum  bei  Ephesos,  s.  Abh.  d.  Barl.  Akad.  1872  S.  35.] 

2)  Dass  die  Felsarbeiten  in  dieser  Gegend  phönikischen  Ursprungs 
seien,  vermuthet  für  das  sog.  Gefängniss  des  Sokrates  am  Fuss  des 
Museion  Renan  a.  a.  0.  S.  426:  „quant  ä  la  prison  de  Socrate  ä  Athenes 
j'y  verrais  volontiers  un  travail  phenicien,  mais  pas  funeraire.  C'est, 
je  crois,  une  maison  ou  un  magasin".  Ich  wage  dem  nicht  beizustim- 
men: mit  den  gigantischen  Felsbearbeitungen  bei  Amrit,  unter  denen 
wir  auch  ein  ganz  aus  dem  Felsen  gehauenes  Haus,  mit  einem  tiefen 
Brunnen  finden  (Renan  S.  92,  Taf.  JIl),  kann  diese  einfache  Anlage 
sicher  nicht  verglichen  werden;  und  auch  unter  den  sonstigen  Fels- 
arbeiten in  Phönikien  ist  ein  schlagendes  Analogon  nicht  aufzufinden. 


hier  gar  nicht  gedacht  werden ^  so  nahe  es  läge  (wie  es  be- 
stimmt wirklich  auch  bereits  aufgestellt  ist);  den  hier  ver- 
ehrten Gott  Zeuc  uqjicToc  nach  sonst  verbürgter  Akkomo- 
dation^) für  Adonis  oder  Baal-Samim  zu  erklären,  so  dass  die 
drei  Altäre  etwa  auf  die  Trias  des  Sonnengottes  zu  beziehen 
Aväreu^).  Und  ferner  finden  sich  zu  dieser  sog.  Pnyx  doch  so 
viel  Analogieen  im  Kleinen  auf  den  anderen  Hügeln  zerstreut, 
dass  jedenfalls  ein  gemeinschaftlicher  Ursprung  anzunehmen 
ist:  und  da,  wie  gleicli  der  Burghügel  zeigt,  die  Kunst  den 
Fels  zu  glätten  und  zu  verarbeiten  den  ältesten  hellenischen 
Zeiten  keineswegs  fremd  war,  fehlt  jeder  Anhalt  für  die  An- 
nahme fremder  Beeinflussung. 

Welchem  Gott  diese  Anlage  selbst  geweiht  war,  ist  frei- 
lich leider  nicht  auszumachen;  denn  Zeuc  ui|;ictoc  w^ar  ja  offen- 
bar nur  der  Gott,  dessen  Bildsäule  in  der  kleinen  Nische  an 
der  Rückwand  der  untern  Terrasse  stand;  eben  um  diese  Nische 
herum  waren  die  Votivtäf eichen  angebracht,  welche  laut  den 
Inschriften  Weihungen  für  erlangte  oder  erflehte  Heilungen 
enthielten^).  Und  an  eine  Geujv  aTopct"^)  kann  einfach  deshalb 
nicht  gedacht  werden,  weil  deren  Existenz  für  Athen  gar 
nicht  bezeugt  ist. 


1)  Vgl.  Renan  S.  234  f.,  332;  Brandis  im  Hermes  II  S.  280;  auch 
in  Rhodos  war  Zeus  auf  der  Höhe  des  Atabyriou  phönikischeu  Ursprungs 
(s.  Preller,  gr.  Myth.  P  S.  105). 

2)  Vgl.  Mercklin,  Talossage  S.  39  und  44.  Geradezu  sagt  Graser 
im  Philolog.  XXXI  S.  6  Anm.  6:  Ebenso  spricht  für  den  phönikischen 
Ursprung  von  Melite  .  .  das  nach  Curtius  auf  der  sog.  Pnyx  .  .  gelegene 
Heiligthum  des  Zevc  üivicroc,  welchen  Namen  Movers  als  die  Ueber- 
setzuiag  des  phönikischen  Eljon  betrachtet".  Vorsichtig  spricht  sich 
Gurlitt  in  Jahrb.  f.  Philol.  1869  S.  153  aus:  doch  könnte  ich  mich 
nicht  entschliessen  wegen  des  Zeus  Epikoinios  phönikischer  Colonisatio- 
nen  den  Zeuskultus  Attikas  auf  einer  seiner  ältesten  Stellen  für  wesent- 
lich phönikisch  zu  halten". 

3)  Vgl.  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  27. 

4)  Sie  nahm  Curtius,  att.  Sind.  I  S.  43  an.  Zwar  heisst  es  bei 
Zenobios  IV  30  (und  hieraus  bei  Hesych.  n.  d.  W.)  öeujv  dxopd  .  .  . 
TÖTTOc  'A6i'iv)-iciv  d-rrö  toO  cuvayepGfivai  rrpocaYopeuBeic;  allein  dass 
hier  wie  oft  bei  den  späteren  Grammatikern  und  Lexikographen  'Aöi']- 
viiciv  nicht  speciell  auf  die  Stadt  Athen,  sondern  auf  irgend  einen  Punkt 
Attikas  zu  beziehen  sei,  hätte  schon  die  Paroem.  append.  Vatic.  II  24 
lehren  können,  wo  bei  der  Erklärung  desselben  Sprichworts  es  heisst 
0eu)v  dYopa  xö-rroc       'GXeucivi,  elciaci      eic  auxöv  irdvxec  eu9/i|uujc 

W  a  chs  tn  utli,  die  Stadt  Athen.    I.  28 
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Möglich  bleibt  es,  dass  doch  Zeus  der  Gott  war,  dem 
diese  ganze  Anlage  gehörte:  ja  es  lässt  sich  dafür  wenigstens 
ein  bestimmtes  Argument  geltend  machen,  welches  sich  dar- 
auf stützt,  dass,  wie  unten  (S.  459  f.)  zu  besprechen  ist,  He- 
llte zuerst  hellenische  Ansiedelung^  durch  Achäer  aus  Aiffina 
und  Salamis  erfahren  hat. 

Dagegen  muss  ich  andere  scheinbare  Spuren  von  orien- 
talischen Kulten  in  Melite  als  zu  unsicher  oder  ganz  illu- 
sorisch ablehnen. 

Zu  unsicher  um  yerwendbar  zu  sein  ist  namentlich  die  Ver- 
muthung,  die  in  Betreff  der  Artemis  'ApicioßouXri  in  Melite^) 
aufgestellt  werden  könnte.  Auf  Rhodos  wurde  an  dem  Kronos- 
fest  vor  dem  Stadtthor  gegenüber  dem  Standbild  der  Aristo- 
bule  alljährlich  ein  Mensch  geopfert ■■^) ;  da  nun  hier  Kronos 
unzweifelhaft  an  Stelle  des  phönikischen  Sonnengottes  ge- 
treten ist'^},  so  wird  (Artemis)  Aristobule,  in  deren  Angesicht 
das  Menschenopfer  gebracht  wird,  kaum  für  etwas  ande- 
res gelten  können  als  für  die  hellenische  Umbildung  der 
phönikischen  Mondgöttin'').    Diese  'ApicxoßouXri  kehrt  nun 


und  liat  üher  jeden  Zweifel  erhoben  des  Zenobios'  Epitome  tüjv  Tap- 
pa{o\j  Kttl  Aibujuou  irapoiiuiüuv  bei  Miller,  melanges  de  lit-terat,  G^-ecgue 
S.  359,  wo  die  betreffenden  Worte  lauten:  öti  yötp  ÖeOüv  ÖYopa  töttcc 
^CTiv  ev  '6Xeucivi  ^yT^c  toO  dvaKTÖpou'  eiciaci  ktX,,  durch  welche 
präcisere  Fassung  zugleich  eine  werthvolle  topographische  Notiz  ge- 
wonnen ist.  Beiläufig  ist  auch  das  Vorhandensein  eines  derartigen 
Göttermarktes  in  Kyzikos  aus  Aristides'  Lobrede  auf  Kyzikos  I  S.  387 
Dind.  keineswegs  mit  Sicherheit  zu  erschliessen:  vielmehr  dürften 
auch  hier  die  Worte  ujcirep  f^v  KaXouciv  oütujc  d^opciv  zu  beziehen 
sein  auf  den  einzigen  bestimmt  nachweisbaren  Göttermarkt,  den  von 
Eleusis. 

1)  Sie  wird  bloss  erwähnt  an  den  beiden  Stellen  Plutarch's.,  die 
unten  S.  435  Anm.  1  ausgeschrieben  sind. 

2)  Porphyr.,  de  abstin.  II  54  dSuejo  Kai  k.v  'Pööai  \xr\\\  Mexa- 
yeiTviÜJvi  eKxr]  icxaiu^vou  dvGpuJtroc  tiI)  Kpövuj-  ö  iu\  ttoXu  KpaT- 
Tfjcav  ^Goc  jLieteßXriGiT  eva  ydp  tujv  ertl  Gavaro)  öv]juoc{a  KaTaKpiG^vtaiv 
jU^XPi  M^"^  '^^'^^  Kpoviujv  cuveixov,  ^vcTdcT]C  rf^c  ^opTfjC  ■npoaYdYÖvTec 
TÖv  dvGpuJTTOv  eHuj  iruXinv  ävriKpuc  toO  'ApiCToßoüXr)C  ^6ouc  oivou  (so 
für  oivuj  Euseb.,  -prae'p.  evang.  IV  S.  165  B)  uoxicavTec  IccpatTov. 

3)  S.  Schöräann,  gr.  Alterth.  II  S.  411. 

4)  Als  'ApiCToßoüXr]  „als  strenge  Feindin^^ alles  wilden  und  zuchtlosen 
Wesens"  (Preller,  gr.  Myth.  P  S.  239)  und  als  Göttin  der  Besonnenheit 
wäre  sie  dann  umgetauft,  etwa  wie  in  Theben  nach  Brandis'  (Hermes 
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bloss  in  Athen  wieder  und  zwar  in  Melite ;  sollte  sie  nicht  (ist 
man  versucht  zu  fragen)  auch  hier  aus  der  phönikischen 
Mondgöttin  umgewandelt  sein?  Das  wenigstens  darf  dieser 
Vermuthung  nicht  entgegengehalten  werden^  dass  ja  nach 
Plutarchos  erst  Themistokles  diesen  Kult  stiftete.  Denn  diese 
ganze  Erzählung  selbst  trägt  deutliche  Spuren  nicht  eben 
geschickter  späterer  Erdichtung,  wie  sie  die  Geschichte  dieses 
erfindungsreichsten  vielleicht  aller  hellenischen  Staatsmänner 
überhaupt  in  so  hohem  Masse  entstellt  hat. 

Diese  Stiftung  soll  mit  dazu  dienen  den  Hochmuth  des 
Themistokles  zu  illustriren^  welcher  eben  durch  dieses  sein 
hofTärtiges  Benehmen  den  Ostrakismos  auf  sich  gezogen  habe '). 
Ganz  abgesehen  davon,  dass  sich  hier  die  nämliche  Unfähig- 
keit, die  rein  politische  Bedeutung  der  Ostrakisirung  zu  be- 
greifen, dokumentirt,  welche  eine  ganze  Reihe  ähnlicher 
alberner  Anekdoten  hervorgerufen  hat,  alle  eben  nur  zu  dem 
Zweck,  die  scheinbar  so  widersinnige  Verbannung  bedeutender 
politischer  Führer,  wie  des  Aristeides,  des  Kimon  u.  s.  f.  zu 
„erklären^',  so  widerlegt  diese  Geschichte  sich  selbst,  da  ja 
Themistokles,  wenn  er  der  Göttin,  die  den  Rath  ertheilt  hatte, 
so  öffentlich  die  Ehre  gab,  eben  nicht  sein  eigenes  Verdienst 
über  Alles  pries.  Und  vor  Allem  erkennt  man  deutlich  den 
unglücklichen  Versuch,  den  Beinamen  der  Göttin,  der  doch 
ein  alter  Kultusname  war,  wie  eben  die  Wiederkehr  in  Rhodos 
beweist,  durch  ein  einzelnes  historisches  Faktum  zu  erläu- 
tern'^).    Wie   kam  es  nun  aber,  dass   man  diese  Stiftung 


II  S.  279)  Vermuthung  die  pbönikische  Mondgöttin  "ApTe^ic  euKXeia 
genannt  ist,  weil  man  in  ihrem  Heihgthum  den  früheren  wilden  und 
orgiastisclien  Kult  durch  hellenische  Zucht  und  Ordnung  ersetzt  hatte, 

1)  Plutarch.,  Themist.  22  iiviace  hk  touc  itoXXouc  Kai  tö  Tf]c  'Ap- 
T^^iboc  lepöv  ekdM€voc,  'ApicxoßoüXriv  |u^v  trpooiTÖpeucev,  tue  öpicra 
TT)  iTÖXei  Kai  Toic  "eXXrici  ßouX€ucd)Li€voc,  -rtX^iciov  U  ^r\c  oiKiac  Kaxe- 
CK€Vjacev  ev  MeXnii  tö  lepöv,  ou  vOv  rct  cujjuaTa  tOuv  Gavarou^^vLuv  oi 
ÖHMioi  TTpoßdXXoua  Kai  xd  ^^ldTla  Kai  xouc  ßpoxouc  xuuv  dirarxoMeviuv 
KOI  KaGaipeGevxwv  eKcp^pouciv.  Ikeixo      Kai  xoO  0e,uicxoKXeouc  eiKÖviov 

Tili  vao)  Tiic  'ApiCToßoüXric  ETI  KoG'  ii^dc-  Kttl  (paiveToi  TIC  ou  TflV 
H^uxi^v  MÖvnv  dXXd  Kai  t>iv  öi|jiv  i'ipujiKÖc  Y6vd|uevoc.  Plutarch.,  de  malign 
Herodoti  Kap.  37  (Ge^cicTOKXiic)  ßouXeücac  Tri  'exXdöi  vau.uaxncai  -rrpö 
Tf|c  CaXafiivoc  löpucaTo  vaöv  'ApicToßoüXric  'Apxeiuiöoc        MeXm^  toO 
ßapßdpou  KaTa-rroXeiUTie^vToc. 

2)  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  10  Anm.  1  hebt  richtig  hervor,  dass 
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gerade  auf  Themistokles  zurückführte?  Unzweifeliaft  that- 
sächlich  ist  zweierlei  in  dem  Bericht  des  Plutarchos,  der  hier 
wie  öfters  im  Themistokles  und  anderen  Bioi  aus  Philochoros 
geschöpft  haben  wird^),  nämlich  die  Nähe  des  Hauses  des 
Themistokles  bei  dem  fraglichen  Artemisheiligthum  in  Melite, 
und  die  (natürlich  spätere)  Aufstellung  einer  Statue  des  Themi- 
stokles in  demselben;  und  diese  beiden  Momente  konnten 
allein  zu  der  Erfindung  dieser  Legende  genügen.  Doch  mag 
immerhin  wirklich  eine  Stiftung  des  Themistokles  nach  sei- 
nen grossen  Erfolgen  gegen  die  Perser  angenommen  werden  2) : 
nur  dass  er  sie  dann  an  der  alten  Kultstätte  errichtete. 

Wenn  so  Nichts  im  Wege  steht,  die  Existenz  der  Artemis 
Aristobule  in  Melite  für  alt  zu  halten,  so  scheint  in  der  That 
zu  einem  unmittelbaren  Vergleich  derselben  mit  der  Rhodi- 
schen  gleichnamigen  Göttin  der  Umstand  aufzufordern,  dass 
auch  sie  vor  den  Thoren  ihr  Heiligthum  hatte,  und  zwar  in 


Aristobule  kein  von  Themistokles  ersonnener  Name  der  Artemis,  son- 
dem  ein  alter  Kultname  sei,  meint  aber,  Themistokles  habe  ihm  bei 
seiner  Gründung  eine  besondere  Deutung  gegeben. 

1)  Dass  Plutarchos  im  Theseus  öfters  Philochoros'  Atthis  benutzt, 
auch  wo  er  sie  nicht  citirt,  ist  schon  von  Andern  bemerkt,  s.  Strenge, 
quaest.  Pilochoreae  S.  55  fi'.  [und  jetzt  Gilbert  im  Philolog.  XXXIIl  S  53 
ff]     Aber  auch  in  andern  Viten  treten  Spuren  dieses  Atthidographen 
hi3rvor     Ganz  ähnüch  wie  die  oben  erwähnte  ist  z.  B.  die  aitiolo- 
cisch-etymologische  Erzählung,    welche  die  Entstehung  des  Namens 
Kynossema  erklären  soll,  Ende  des  10.  Kapitels  des  Themistokles,  und 
die  ich  wie  das  ganze  Kapitel  Philochoros  zuschreibe.    Der  gesammte 
Charakter  der  Erzählung,  der  Bericht  über  Orakel  und  Wunderzeichen, 
deren  Benutzung  durch  Themistokles  seinem  eignen  Verfahren  ganz 
entspricht,  die  Erwähnung  des  Psephisma  des  Nikagoras,  die  Anführung 
des  Aristoteles  (der  z.  B.  auch  in  Erg.  61.  67.  68.  84  von  Philochoros 
citirt  wird),  sowie  eines  älteren  Atthidographen  Kleidemos,  endhch 
die  ausdrückliche  Bezeugung  der  Hundegeschichte  als  Philochoreisch 
(Fr-  84  bei  Müller,  frg.  Inst.  Gr.  I  S.  397)  sprechen  gleichmässig  da- 
für" Ratio  nalisfische,  quasi-historische  Deutungen  von  Namen  Bei- 
namen finden  sich  auch  sonst  bei  ihm  (vgl.  z.  B.  Frg.  6  und  10).  Auch 
das  Kae^  des  Plutarchos  erfordert  keinesweges  anzunehmen  dass 
er  hier  selbst  spreche,  vgl.  Rose,  Aristotel,  pseudeptgr.  S.  712  -Lrinz, 
de  Solonis  Plutarch.  fontib.  S.'28,  Fricke,  iiber  die  Quellen  des  Plutarchos 
im  mUas  u.  Aimiades  S.  21,  nach  dessen  Ausführungen  Plutarch., 
Nile  3  eben  aus  Philochoros  ein  solches  KaG'  n^ac  entnommen  hat 

2)  Als  SchlachteDgöttiu  erscheint  die  Artemis  ja  auch  sonst,  s. 
Preller  P  S.  236  Anm.  2. 
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direktester  Nähe  des  Baratliron^);  denn  dass  dieses  unter 
dem  von  Plutarchos  a.  a.  0.  beschriebenen  Platz  zu  verstehen 
sei^  hat  Curtius^)  überzeugend  nachgewiesen. 

Diese  Parallele  würde  nun  eine  bedeutende  Stütze  ge- 
winnen, wenn  sich  die  YermuthuDg  desselben  Gelehrten^) 
wahrscheinlich  machen  liesse,  dass  in  das  Barathron  die 
Sühnopfer  gestürzt  wurden,  die  nach  altem  Herkommen  an 
den  Thargelien  für  das  Heil  der  Gemeinde  sterben  mussten. 
Denn  es  würde  sich  dann  die  Annahme  sehr  empfehlen,  dass 
auch  hier  ein  naher  Bezug  der  Aristobule  zu  den  dem  Apollon 
gebrachten  Menschenopfern  bestehe,  wie  ja  wirklich  die  Thar- 
gelien Artemis  und  Apollon  galten"*).  Es  würde  sich  so  aufs 
Beste  auch  anschliessen  die  Ansicht  Mercklins,  nach  der  das 
Opfer  der  Pharmakoi  etwas  Besonderes,  in  die  Thargelien- 
feier  erst  später  Aufgenommenes  ist,  nicht  im  attischen 
Apollondienst  begründet,  sondern  im  kretischen,  d.  h.  phöni- 
kischen,  so  dass  der  Kult  des  Bei -Moloch  hier  auf  Apollon, 
wie  in  Rhodos  auf  Kronos  übertragen  wäre^). 

Diese  ganze  Kombination  fällt  aber  schon  durch  die  Un- 
möglichkeit zusammen,  das  Barathron  als  die  Stätte  nachzu- 
weisen, an  welche  die  Pharmakoi  gebracht  wurden.  Denn  weder 


1)  Diesen  Gesiclitsj)urikt  hat  Curtius,  att.  Stud.  I  S,  10  Anm.  1 
hervorgehoben  mit  den  Worten:  „höchst  merkwürdig  ist,  dass  uns  auch 
in  Bhodos  eine  Aristobule  begegnet  und  dass  auch  dort  in  ihrer  un- 
mittelbaren Nähe  die  Hinrichtungen  stattfanden". 

2)  A.  a.  0.  S.  7  f. 

3)  A.  a.  0.  S.  9. 

4)  Photios  und  Etym.  Magn.  S.  443,  18  u.  d  W.  OapyriAia-  ^opri^ 
'ApT^ILiiboc  Kai  'A-rröXXiuvoc ;  Harpokrat.  u.  d.  W.  cpapiLiaKÖc  und  Hella- 
dios  a.  gl.  a.  0.  lassen  einen  der  Pharmakoi  für  die  Männer,  einen  für 
die  Frauen  dargebracht  werden. 

5)  Mercklin,  Tdlossage  S.  63  ff.  stützt  sich  namentlich  auf  Helladios 
bei  Photios,  BiU,  S.  534^  7  tö  KaGdpciov  toOto  AoijaiKUJv  vöciuv 
diroTpOTTiacMoc  riv,  Xaßöv  ti'iv  dpxnv  dirö  'Av6pÖY£U)  toO  Kpr^röc,  ou 
T€0vriKÖTOc  6V  TOic  'AOrivaic  'n:apavö|Lia)c  Tf]v  Xoi)aiKriv  ^vöcricav  01  "t\Qr\- 
vaTox  vöcov  xal  exparei  tö  e9oc  dei  Kaöai'peiv  xiqv  -rroXiv  toTc  cpapinaKoic. 
Dieser  Androgeos  sei  Minotanros  an  die  Seite  zu  setzen.  Auch  das 
Verbrennen,  welches  Tzetzes,  Ginl.  V  735  bezeugt  (reXoc  Ttupi  Kaii- 
Kaiov  SuXoic  Toic  dTpioic  \  Kai  tov  cttoöov  Iq  edXaccav  ^ppaivov  eic 
dvdjuouc)  sei  unapollinisch,  aber  phönikisch. 
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ist  unter  den  verschiedenen  Todesarten  der  Pharmakoi  das' 
Herabstürzen  Ton  Felsen  je  erwälmt^)^  noch  ist  der  mj^thische 
Felssturz  des  Meietos  in  Melite  erfolgt,  sondern  nach  dem 
bestimmten  Zeugniss  des  Ailianos  und  des  Pausanias  wie  der 
der  Aglauros  von  dem  Burgfelsen-).  Selbst  dass  ein  Menschen- 
opfer an  den  Thargelien  in  Athen  gebracht  sei^  darf  bezweifelt 
werden^);  und  sicherlich  sind  die  Thargelien  mit  ihren  eigen- 


1)  Zwar  hat  ein  solches  Herabstürzen  von  Felsen  für  die  qpap|ua- 
Koi  nach  Analogie  des  Sühnopfers,  welches  Apollon  durch  den  Sturz 
eines  Menschen  von  dem  steilen  Yorgebirge  Leukas  gebracht  wurde 
(Strab.  X  S.  452)  Otfr.  Müller,  Borier  P  S.  329  angenommen.  Allein 
bezeugt  ist  das  für  die  qpapjuaKOi  nicht.  Tzetzes,  CMl.  a.  a.  0.  spricht 
von  Verbrennen;  Istros  im  ersten  Buch  tujv  'AttöXXuuvoc  e-mcpaveiiuv 
(Frg.  33  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S,  422)  berichtet  von  einer  Steini- 
gung oder  Scheinsteiniguug  (etwa  in  der  Art,  wie  in  Tenedos  der 
Priester  des  Dionysos,  der  das  Opferkalb  mit  dem  Beile  erschlagen  hatte, 
nach  dem  Ausdruck  Ailians,  h.  an.  XII  34  in  frommer  Ceremonie  mit 
Steinwürfen  bis  zum  Meere  verfolgt  wurde) ;  und  eben  auf  Steinigung 
scheint  auch  bezogen  werden  zu  müssen  die  einzige  Nachricht,  die  eine 
Deutung  im  MüUer'schen  Sinne  allenfalls  zuliesse.  Bei  Servius  zu  Vir- 
gil's  Aeneis  III  57  liest  man:  sacra  id  est  execrabilis..  tractus  est  autem 
sermo  ex  more  Gcdlorum.  nam  Massiiienses  giiotiens  pestilentia  labora- 
hant,  unus  se  ex  pauperilus  offer ebat  alenchis  anno  integro  publicis 
[sumptihusj  et  purioribus  cibis.  hic  postea  ornatus  verbenis  et  vestibus 
sacris  circumducebatttr  per  totam  civitatem  cum  execrationibus ,  ut  in 
ipsiim  reciderent  mala  totius  civitatis,  et  sie  ijraecijntabatnr  (die  edit. 
Patisson.  des  Petron.  proiiciebatur^  DsLniel  prosiciebatur,  Cod.  des  Stephan, 
necdbatur).  hoc  autem  in  Petrmiio  (Frg.  1  S.  206  Bücheler)  lectum  est. 
Gerade  das  Wort,  worauf  es  hier  ankommt,  praecipitabatiir ,  ist  wie 
man  sieht  nicht  sicher;  über  den  Sinn  kann  aber  kaum  ein  Zweifel 
sein,  wenn  man  Lactant.  zu  Stat.,  Theb.  X  793  heranzieht,  der  eben 
diese  Worte  des  Servius  so  wiedergiebt :  Zwsirare  civitatem  humana 
liostia  Galliens  mos  est.  nam  aUcptis  de  egentissimis  pelliciebatur  prae- 
viiis,  ut  se  ad  hoc  venderet.  qiii  anno  toto  publicis  sumptibus  alebcäur 
purioribus  cibis,  denique  certo  et  solemni  die  per  totam  civitatem  ductus 
ex^  urbe,  extra  pomeria  saxis  occidebatur  a  populo. 

2)  Aihan.  Frg.  69  (II  S.  219  der  Teubner'schen  Ausg.  1866)  öve- 
eope  Te  ec  Tviv  dKpÖTioXiv  (MeXrjXOc)  xal  ^auröv  ^mce  Kard  tijuv 
irexpOuv.  Paus.  I  30,  1  töv  TröXei  ßuujuöv  Ka\ou)Li6vov  'Avx^piUToc 
dvderijua  elvai  Ä^fouci  juexoktuv,  öxi  Me\)]C  'Aenvaioc  jadxoiKov  .  ,  dqpei- 
vai  Kttxd  xfic  irexpac  aöx6v  dK^Xeucev,  ec  x6  uqjriXöxaxov  aOxfic 
d7T€Ä.eövxa  ....  M^rixa  hi  .  .  .  .  freceiv  xe  dirö  xfic  trexpac  xfic 
ai)xf|C  KxX. 

3)  Die  Angaben  des  Tzetzes  gründen  sich  auf  die  Verse  des  Hip- 
ponax,  die  des  Istros  beziehen  sich  keinesfalls  auf  Athen  (s.  Mommsen, 
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thümlichen  Sühngebräuchen  ein  allgemeines  ionisches 
Fest').  Da  es  so  durchaus  an  sichern  Anhaltspunkten  gebricht^ 
wird  man  darauf  verzichten  müssen,  irgend  eine  Beziehung 
der  Artemis  Aristobule  zum  Barathron  festzuhalten^):  und 
damit  ist  zugleich  jede  Nöthigung  beseitigt^  diese  Aristobule 
für  eine  umgewandelte  fremdländische  Göttin  zu  halten.  Es 
tritt  also  die  einfachste  Annahme^  dass  Artemis  Aristobule, 
deren.  Namen  und  Wesen  sich  durchaus  aus  dem  Charakter 
der  hellenischen  Göttin  erklären  lassen^),  eine  rein  griechische 
Stiftung  sei,  in  ihr  ungeschmälertes  Recht. 

Es  erübrigt  noch  der  Versuch  der  Beantwortung  der 
Frage,  von  woher  diese  Elemente  nach  Athen  vordrangen. 

Was  die  Phönikier  anlangt,  so  ist  eine  schwache^  viel- 
leicht aber  trügerische  Spur  ihrer  Ansiedelung  in  Munychia 
vorhanden  *^) ;  sicher  aber  sind  die  Beweise  ihrer  Anwesenheit 


Heortologie  S.  420  Anrn.  ''^*).  Was  für  Athen  durch  Helladios  a,  a.  0. 
uud  Harpokrat.  u.  d.  W.  (papiaaKÖc  direkt  bezeugt  ist  (cpapiuaKoOc  ^yeiv 
bOo  und  öüo  dvöpac  eSf|Yov),  lässt  kaum  annehmen,  dass  ein  so  barba- 
rischer Brauch  in  der  humansten  Stadt  von  Hellas  sich  gehalten  habe. 
Es  sieht  so  aus^  al-s  ob'  bloss  eine  ßeinigungs-  und  Sühnungsprocession 
durch  die  Stadt  gezogen  und  vor  den  Thoren  der  Stadt  beendigt  sei. 

1)  Es  ist  nach  Theophratos'  bestimmter  Aussage  (bei  Athenaios 
X  S.  424  f.  der  Delische  Apollon,  dem  die  Thargelien  gefeiert  wurden: 
und  dem  entsprechend  finden  wir  sie  ausser  in  Athen,  von  den  Mile- 
siern  begangen  (Parthen.  Erot.  Kap.  9  S.  162,  13  Westerm.),  von  den 
Pariern  (Archiloch.  Frg.  112  Bergk,  177  Liebel),  von  den  Ephesiern  oder 
Klazomeniern  (Hipponas  iVg.  4  Bergk,  44  Welcker),  selbst  in  der  fern- 
sten ionischen  Kolonie  Massilia  (s.  S.  438  Anm.  1):  auch  die  lS[achricht  des 
Plutarchos  [de  Pyth.  orac.  16)  über  die  dem  Apollon  in.  Eretria  und  von 
den  thessalischen  Magneten  dargebrachten  dvepuuinuv  dirapxai  bezieht 
sich  vielleicht  auf  Thargelien ;  darauf  führen  wenigstens  die  Worte  töv 
Öeöv  ujc  Kapuujv  öoTfipa,  verglichen  mit  der  Erklärung  der  9apYi'-]\ia 
als  Ol  dtrö  jf]C  Kapirol  in  Bekk.,  An.  Gr.  I  S.  263,  24;  Etym.  M.  S.  443,  18. 

2)  Ebensowenig  würde  gestattet  sein,  etwa  von  den  Menschen- 
opfern, die  der  Artemis  vieler  Orten  gebracht  wurden  (s.  Mommsen 
a,_  a.  0.),  eine  Beziehung  der  Aristobule  in  Melite  zu  dem  Barathron 
herzuleiten. 

3)  S.  Preller  a.  a.  0.  Man  könnte  sogar  vermuthen,  dass  eben 
weil  sie  eine  Göttin  ist,  die  auf  Recht  und  Ordnung  in  Stadt  und  Staat 
hält,  ihr  beim  Barathron  ein  Heiligthum  gestiftet  war. 

4)  Graser  im  Philol.  XXXI  S.  7  Anm.  6  weist  nämlich  darauf  hin, 
dass  der  Name  Munychia  sich  ungezwungen  aus  dem  Phönikischen  er- 
klären lasse  (=  Ruhestätte). 
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in  Phaleron  unzweideutig^).  Noch  zu  Deinarchos'  Zeit  be- 
anspruchten ja  phÖnikische  Männer  in  diesem  Ort  die  Priester- 
schaft des  Poseidon  2)  5  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein^  dass 
es  sich  hier  um  ein  ursprünglich  von  den  Phönikiern  gestif- 
tetes Heiligthum  handelte^  gleichwie  wir  wissen^  dass  in  Rhodos 
ein  Poseidonheiligthum  Priester  aus  phönikischem  Geschlecht 
hatte  Auf  phönikische  Ansiedelung  in  diesem  ältesten  Ha- 
fen Athen's  weist  auch  verschiedentlich  die  reich  ausgebildete 
attische  Minotaurossage^  in  welcher  phönikische  Kultusspuren 
allgemein  anerkannt  sind,  namentlich  in  dem  durch  Menschen- 
opfer verehrten  Sonnengott  (Minotauros)  und  in  der. Sieben- 
zahl der  nach  Kreta  gesandten  Knaben  und  Mädchen;  An- 
drogeos,  der  Sohn  des  Minos,  der  zu  dem  Tribut  sieben 
attischer  Jünglinge  und  Jungfrauen  in  der  einen  oder  andern 
Weise  durch  seinen  Tod  Veranlassung  gab,  hatte  sein  Her- 
roon  in  Phaleron'^);  und  eben  diese  nach  Kreta  bestimmten 
Opfer  wurden  hier  im  Tempel  der  Athene  Skiras  bis  zu 
ihrer  Abfahrt  eingeschlossen^). 


1)  Beiläufig  notire  icli  eine  Aeusserung  Renan's,  die  ich  selbst 
ausser  Stande  bin  zu  bestätigen  oder  zu  widerlegen.  Mission  de  Phe- 
nicie  S.  423  ("wo  er  von  den  nach  seinen  Ausführungen  specifisch  phöni- 
kischen  Grabanlagen  spricht)  sagt  er:  ,,on  tn'a  dit,  qu'  ä  PhaUre  pres 
d'  Atlienes  ü  y  a  des  coupes  perpendiculaires  dans  le  röche?;  qui  rappel- 
ler aient  les  caveaux  de  Saida"". 

2)  Leider  ist  eben  nur  der  Titel  der  Rede  erhalten,  welche  Dei- 
narchos  bei  dieser  Gelegenheit  hielt,  biaöiKacia  cPaXr]peujv  irpöc  0oi- 
viKttc  iLt-rrep  xfic  iepuucuvr|c  tou  TToc€i6ujvoc  (s.  Dionys.,  de  Dinarch.  10). 

3)  Diodor.  V  58  (Kabjaoc)  i&pücaTo  Kaxd  rriv  vf|cov  (Poöiav)  toö 
6€ou  ToiJTOu  (TToceiöOuvoc)  T€|uevoc  Kai  tuuv  «Poivikujv  öueXm^  xivac  touc 
^TTi,ue\Ticoiuevouc.  oijtoi  &e  KaraiaixevTec  'iaXucioic  öiexeXecav  cu]utto\i- 
Teuö|Lievoi  TouTOic"  eS  wv  qpacl  touc  lepeTc  Kara  y^voc  biaö^x^cöai  xac 
lepujcuvac. 

4)  Pausan.  I  1,  4  ^'cti  Kai  'Av6pÖY€uu  ßuujLiöc  toO  Mivoj,  KoXei- 
Tai  lipujoc. 

5)  Harpokrat.  u.  d.  W.  5eiuvo(pöpoc  .  .  .  X^yeTai  öe  Kai  rdc  bemvo- 
cpöpouc  KaTa\eY€c6ai  vOv,  öti  a\  tüjv  KaxaKeKXeiiuevLUv  -naibujv  iLirirdpec 
eic^rreiUTTOv  Ka9'  rnuepav  auroic  xpoqpi^v  eic  xö  xfjc  'ASrivac  lepöv  Iv 
iL  birjxujvTo  Kai  auxai  cuvi^ecav  äcTracö|U€vai  xouc  ^auxtuv.  Dass  diese 
Erzählung  von  Philochoros  stammt,  zeigt  das  Citat  aus  demselben  bei 
Bekk. ,  An.  Gr,  I  S.  239,  11  OiXöxopoc  be  cpnci  xdc  |ur]x^pac  xüjv  bic 
€Tcxd  Traibujv,  xuuv  KaxaKXeicÖ^vxwv  i'va  irejuqpeüjci  tuj  MivuüxaupLu,  tt^.u- 
-rreiv  KaB'  r\\xipav  auxoic  beiTivov  koI  cpoixGv  -rrpöc  aüxoüc,  Kai  luexd  xi^v 
ÜTTOCxpoqjriv  lücTiep  eux^v  dtrobibövxac       xr)  ^opxi^  dyeiv  xouc  xratbac 
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Wenn  wir  demnach  gerade  diesem  Heiligthum  der  Athene 
Skiras  einen  phönikischen  Ursprung  vindiciren  dürfen,  so  be- 
stätigt das  eine  Reihe  von  weiteren  Erwägungen :.  und  da  die- 
selben mit  der  uns  hier  interessirenden  Frage  direkt  zusam- 
menhängen, will  ich  sie  nicht  zurückhalten. 

Wir  kennen  zwei  Heiligthümer  der  Athene  Skiras  in  At- 
tika,  ausser  dem  genannten  im  Phaleron  eins  an  dem  Wege 
nach  Eleusis  an  einem  Skiron  genannten  Platz.  Der  Namen 
führt  darauf,  dass  ihr  Dienst  insbesondere  mit  der  Kultur  des 
Oelbaums  zusammenhing,  welcher  auf  dem  trockenen,  kalk- 
haltigen Boden  (cKippdc)  vortrefflich  gedeiht^).  Eben  aber 
die  Oelbaumkultur  ist  nicht  heimisch -hellenischen,  sondern 
syrisch -phönikischen  Ursprungs 

Ferner  haben  wir  uns  nach  einer  sehr  wahrscheinlichen 
Yermuthung  Preller's"^)  das  uralte  Palladion,  das  der  Athene 
TeqpupiTic  in  der  Nähe  der  Kephissosbrücke  gestiftet  war,  eben 
im  Heiligthum  der  Athene  Skiras  aufbewahrt  zu  denken. 
Dieses  Palladion  war  der  Sage  nach  von  den  Gephyräern 
gebracht  und  sie  scheinen  bei  ihm  einen  ähnlichen  Dienst,  wie 
die  Praxiergiden  bei  der  Athene  Polias  gehabt  zu  haben  4). 


xa  öetiTva  KaXou|u^vouc  öemvofpöpouc.  Dass  ferner  tö  Tr|C  'Aeriväc  lepov 
nar  das  Heiligthum  der  Athene  Skiras  im  Phaleron  sein  kann,  erhellt 
daraus,  dass  die  geschilderte  Ceremonie  der  Deipnophoren  an  den 
Oschophorien  erfolgte  (nach  Hesych.  u.  d.  W.  beirrvocpopoi) ,  an  diesen 
aber  der  Zug  €ic  tö  rrjc  'AOriväc  t^c  CKipdöoc  T^i^evoc  in  Phaleron  ging 
(s.  Helladios  bei  Photios,  Bihl.  S.  322a  24)  und  eben  ein  Platz  in  die- 
sem Hain  djcxoqpöpiov  hiess  (s.  Hesych.  u.  d.  W.  ubcxocpöpiov  töttoc 
'AOnvrici  <t>a\ripoT  IvQa  t6  ttic  'A0Tiväc  lepöv). 

1}  S.  Preller,  gr.  Myth.  P  S.  162  f.;  Bötticher  im  PhiloL  XXII 
S.  234  ff.;  Mommsen,  Heortol.  S,  54;  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haus- 
thiere  S.  52. 

2)  Vgl.  Stark  in  den  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  VIII  (1856) 
S.  81  ff.;  Hehn  a.  a.  0.  S.  19  f.  44.  49.  Selbst  die  Wörter  eXaia,  ^Xaiov 
sind  wahrscheinlich  fremder  Herkunft,  s.  Hehn  S.  42  f.;  auch  Grise- 
bach  bestätigt  in  den  Göttinger  gel.  Anz.  1872  S.  1775,  dass  der  Oel- 
baum  nach  seinen  klimatischen  Lebensbedingungen  nach  Syrien  und 
der  kleinasiatischen  Südküste  gehöre,  von  dort  erst  nach  Westen  ver- 
pflanzt sei. 

3)  Gr.  Myth.  P  S.  178  Anm.  2. 

4)  Servius  zu  Virgil's  Aeneis  II  165.  166.  SchoL  Arist.  Panath.  III 
S.  320  Dind.  X^yoi  ö.v  Kai  -rrepl  aWujv  ttoXXojv  TTaXXa6(ujv  toö  t€ 
Kar'  'AXaXKdfievov  (so  schreibt  Schneide™ ,  coniect.  crit.  S.  165  für  das 


1. 
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Der  phönikisclie  Ursprung  der  Gephyräer  selbst  aber  kann 
nach,  dem  ausdrücklichen  Zeugniss  des  Herodotos  nicht  be- 
anstandet werden^). 

Als  der  Stifter  des  Dienstes  dieser  Athene  Skiras  gilt 
nun  gewöhnlich  Skirt)s,  Sohn  des  Poseidon,  Gatte  der  Sala- 
mis 2)^  erster  König  der  Insel  Salamis"^),  die  nach  ihm  CKipdc 
heisst-"),  wie  es  in  Salamis  auch  ein  Heiligthum  der  Athene 
Skiras  und  ein  Vorgebirge  CKipdbiov  gab^). 

Wir  würden  somit  nach  Salamis  als  dem  Ausgangspunkt 
dieses  Kultus  gewiesen,  wozu  auch  gut  passt,  dass  eben  nach 
Salamis  Athene  zuerst  die  Olive  gebracht  haben  soll  6). 

Nun  ist  es  ein  ich  darf  wohl  sagen  feststehendes  Gesetz 
bei  phönikischen  Ansiedelungen,  dass  zuerst  Inseln  in  der 
Nähe  des  Festlandes  okkupirt  wurden,  von  ihnen  aus  man 
sich  dann  auf  die  gegenüberliegenden  Küsten  ausdehnte.  Gleich 
Thasös,  Kythere  und  vielen  andern  Inseln')  hätte  hiernach 
Salamis  als  Ausgangspunkt  der  phönikischen  Niederlassungen 


KttTaXKÖjaevov  oder  KaxaXuöjaevov  der  Hdsclir.)  tov  auTÖx6ova  Kai  toO 
Tiapd  Tujv  feqpupaiujv  Ka\ou|uevou  (so  schreibe  ich  statt  tOuv  uepi  auxCuv 
Tecpupüjv  —  trepi  aÜTeqpupOüv  D  —  KaXou|a^viuv,  Schneidewin  a,  a.  0.  ver- 
muthete  tujv  irap',  auToO  reqpupaiujv  Ka\ou)Li^vuuv,  Wordsworth,  Athens 
and  Attica  S,  129  Anm.  3  tujv  TrepmuToqpöpujv  Ka\ou|aeva>v) ,  übe  ^epe- 
KÜ6r|c  (Frg.  101  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  1  S.  95)  Kai  'Avxioxoc  icto- 
poOciv.  Auch  die  Notiz  des  loan.  Lydos,  de  mens.  III  21  6ti  novTfqpiKec 
Ol  dpxiepeic  uapd  Ta)|ia(oic  ^Xe^ovro  KaBdirep  'AG^vaic  tö  trdXai 
Yeqpupaioi  irdvTec  01  irepl  xd  irdxpia  iepd  ^griyrixal  Kai  dpxiepeic  .  .  iI)vo- 
ludSovxo  bid  xö  eiTi  xfic  "^ecpupac  xou  CTiepxeioO  (!)  Troxa)uoö  lepaxeueiv 
xOj  TTaXXabiuj  lässt  das  Richtige  durch  alle  eines  Lydos  würdige  Con- 
fusion  hindurch  erkennen. 

1)  S.  unten  S.  462  Anm.  3. 

2)  Hesych.  u.  d.  W.  CKipdc  'AGrivö. 

3)  Phot.  u.  d.W.  cKipöc"  —  äXXoi  hk  dirö  CKipou  xou  cuvoiKicavxoc 
CaXaiaiva. 

4)  Strabon  IX  S.  393  iKaXeno  (CaXaiuic)  tx^poic  öv6|aaci  xö  iraXaiöv 
Kai  T«p  CKipdc  Kol  Kuxpei«  ^"n^o  xivujv  f|pd)uuv,  und  aus  diesem  Eustath. 
zu  Dionys.  Perieg.  511. 

5)  Siehe  unten  S.  443  Anm.  2. 

6)  Euripid. ,  Troad.  799  ff.  )aeXiccoxpöcpou  ZaXa)aivoc  (h  ßaciXeö 
TeXajuiuJV,  |  vdcou  TrepiKÜiuovoc  oiKrjcac  fbpac  |  xdc  liriKeKXiiLi^vac  öxOoic 
Upoic,  l'v'  eXaiac  )  irpujxov  ^beiHe  KXdöov  yXauKÖc  'A6dva, 

7)  S.  Movers,  Phönizier  II  2  S.  27.  70.  270.  279  u.  a. 
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in  Attika  zu  gelten.  Und  schon  längst  sind  ja  gerade  auf 
Salamis  phönikische  Namen  nachgewiesen 

Ich  füge  noch  hinzu  ^  dass  wir  die  Ansiedelung  der  Phö- 
nikier  auf  der  Aigina  zugewandten  Südküste  der  Insel  anzu- 
nehmeu  haben ^  denn  hier  ist  sowohl  das  Heiligthum  der 
Athene  Skiras  gegen  die  gewöhnliche  Annahme  anzusetzen^) 
als  nach  ausdrücklichem  Zeugniss  des  Strabon  die  vorattische 
Hauptstadt  auf  der  Südküste  lag^).  Von  hier  aus  befand  sich  auch 

1)  S.  Movers  a.  a.  0.  S,  239,  Olshausen  im  N.  Rhein.  Mus.  VIII 
S.  331. 

2)  Das  von  Plutarch. ,  Solon  9  erwühnte  Vorgebirge  CKipdbiov  führt 
vohl  sicher  seinen  Namen  von  dem  Heiligthum  der  Athene  Skiras, 
dessen  Herodot.  VIII  94  gedenkt;  Vorgebirge  waren  ja  auch  überhaupt 
Stätten ,  an  denen  die  Phönikier  zuerst  Fuss  zu  fassen  pflegten  (Thukyd. 
VI  2,  6).  Leake  {Bemen  v.  Attika  S.  215  deutsch.  Uebers.)  setzt  nun 
das  Skiradion  an  die  Nordwestküste  von  Salamis,  vermuthend ,  dass  das 
Kloster  Phanaromeni  die  Stelle  des  alten  Heiligthums  einnehme,  Bursian 
{Geogr.v.  Gr.l^.  ^Q^)  stimmt  ihm  bei.  Allein  die  Erzählung  Herodot's 
lässt  das  nicht  zu.  Die  Eorinthier  sollen  nach  einem  (freilich  sicher 
falschen)  Gerücht,  das  er  wiedergiebt,  gleich  nach  Beginn  der  Schlacht 
bei  Salamis  sich  mit  ihren  Schiffen  entfernt  haben,  und,  als  sie  bereits 
zu  dem  Tempel  der  Athene  Skiras  gelangt  waren,  durch  eine  gött- 
liche Stimme  zur  Umkehr  aufgefordert  sein.  Nun  werden  die  Eorinthier 
aber  mit  den  Lakedämoniern  und  Aegineten  auf  dem  rechten  Flügel 
aufgestellt  zu  denken  sein;  sicherlich  ist  es  unmöglich  anzunehmen, 
dass  sie  nach  Westen  hin,  wo  der  Kampf  der  Athener  mit  denPhöni- 
kiern  bereits  engagirt  war,  die  Flucht  versucht  haben,  zumal  ja  doch 
die  Besetzung  des  ganz  engen  westlichen  Ausgangs  der  Eleusinischen 
Bucht  durch  die  Phönikier  ihnen  bekannt  war.  Die  einzige  denkbare 
Vorstellung  ist  die,  dass  sie  durch  den  nahen  Ostausgang  dem  Salami- 
nischen Sund  entflohen ,  um  dann  an  der  Salaminisehen  Küste  entlang 
nach  der  Heimath  zu  fahren.  Hier  trafen  sie  nun  die  Jacht,  die  sie 
zur  Umkehr  veranlasste,  beim  Tempel  der  Athene  Skiras  oder  wie 
Plutarch.,  de  malign.  Herod.  39  sagt  -rrepl  xa  XriyovTa  Tfjc  CaXa|aiv(ac, 
d.  Ii.  wenn  man  diesen  Ausdruck  scharf  nehmen  darf,  am  Südende  von 
Salamis,  bei  dem  südlichen  Ausläufer  des  heutigen  Kokki- Berges. 
Genaueres  wird  sich  freilich  mit  Bestimmtheit  erst  durch  genaue  Terrain- 
uutersuchungen  feststeilen  lassen,  die  durch  Curtius  nur  eben  begonnen 
sind.  Jedenfalls  befinden  wir  uns  hier  auf  der  Südküste  der  Insel:  und 
auf  diese  passt  auch  die  Darstellung  von  dem  Ueberfall,  der  bei  der 
Salaminischen  Expedition  des  Solon  beim  Skiradion  erfolgt  (Plutarch. 
a.  a.  0.),  ungleich  besser  als  auf  die  Nordküste;  da  sie  eben  nach  dem 
attischen  Phaleron  hin  lag  und  von  hier  heimlich  überfallen  werden 
konnte. 

3)  Strab.  IX  S.  393  'iy^^x  6'  öjiujvu|liov  ttöXiv  xrjv  )a^v  dpxaiav  ^prjfiov 
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der  Hafen  von  Phaleron  in  unmittelbarer  Nälie ^  zurHinüber- 
falirt  einladend^). 

Gar  niclits  Bestimmtes  lässt  sich,  dagegen  über  den  Ort 
vermuthenj  von  dem  aus  die  Leleger  nacli  Athen  gelangt 
sind.  Die  Hypothese  Deimling's,  dass  die  Amazonensage^ 
wie  die  sonstigen  Lelegischen  Kulte  der  Dioskuren  und  der 
Brauronischen  Artemis^  nach  Attika  durch  die  Leleger  von 
Kemnos  verpflanzt  sei-)^  bekommt  durch  die  obigen  Aus- 
führungen über  den  Kult  der  Chrysa  in  Athen  einigen  Halt. 
Auf  Spuren  eines  alten  Zusammenhanges  zwischen  Attika 
und  Karlen  hat  andrerseits  mit  Recht  Köhler  hingewiesen^  und 
nocli  in  späteren  Zeiten  verehrte  das  Geschlecht  des  Isagoras 
den  (lelegischen)  Zeuc  Kdpioc  als-  Stammgott Es  könnte 
also  wohl  auch  an  eine  unmittelbare  Einwanderung  der  kari- 


irpoc  AiYivav  TeTpaju^evviv  Kai  irpoc  vötov  .  . Trjv  hk  vOv  koXttuj  k€1- 
\xevr\v  ktX.  Ich  wage  nickt  mit  Bursian  a.  a.  0.  S.  364  Anm.  1  diese 
bestimmte  Angabe  in  Zweifel  zu  ziehen. 

1)  Wir  bedürfen  so  nicht  der  Vermittelung  durch  das  Herakleion 
bei  Thymoitadai,  die  Curtius,  erl  Text  S.  10,  Pr.  Jahrb.  1872.  I  S.  19 
vorschlägt.  Ob  Thymoitadai  als  die  älteste  SchifFsstation  der  Athener 
gedacht  werden  könne,  bleibt  mir  sehr  fraglich.  Denn  die  einzige  hie- 
für angeführte  und  anführbare  Stelle  bei  Plutarch. ,  Thes.  19  beweist 
eher  das  Gegentheil.  Die  Ausrüstung  wurde  von  Theseus  hier  vor- 
genommen, weil  er  verborgen  bleiben  wollte  (ßouXöjaGvoc  Xavödveiv);  und 
verborgen  konnte  er  hier  bleiben,  eben  weil  er  fern  von  der  gewöhn- 
lichen Verkehrsstrasse  war  (laaKpctv  ty\c  SeviKfjc  öbou ,  wie  Plutarchos  mit 
Kleidemos  sagt) :  diese  ,,Fremdenstrasse"  aber  führte  von  Athen  zu  dem 
nach  der  konstanten  Ueberlieferung  als  ältester  Landeshafen  erscheinen- 
den Phaleron,  wie  ja  auch  Curtius  selbst  {erl.  Text  S.  60)  annimmt.  Auch 
sonst  bin  ich  nicht  frei  von  Bedenken  gegen  die  von  Curtius  hierüber 
vorgetragenen  Ansichten,  die  auch  Graser  im  Philol.  XXXI  S.  6  Anm, 
6  nicht  annimmt. 

2)  A.  a.  0.  S.  214. 

3)  In  den  Urkunden  des  delisch  -  attischen  Seebundes  (Abh.  d.  Berl. 
Akad.  von  1869)  S.  207  weist  er  darauf  hin,  dass  sich  in  Attika  viele 
mit  karischen  gleichlautende  geographische  Namen  finden:  doch  dürfte 
der  Zeüc  'YinriTTioc  (Paus.  I  32,  2)  deswegen,  weil  eine  karische  Stadt 
TiariTTÖc  heisst,  doch  nicht  als  identisch  mit  dem  Zeuc  Kdpioc,  dem 
Stammgott  des  Geschlechts  des  Isagoras  (Herod.  V  66)  gelten;  er  ist 
vielmehr,  wie  Zeuc  'AYX^CjLiioc,  TTapvriGioc  u.  a.  wohl  einfach  der  helle- 
nische Zeus,  der  auf  den  Höhen  verehrt  wurde,  der  tTrdKpicc  Zeöc 
Etym.  Magn.  S.  352,  49).  Dass  dieser  Zeuc  Kdpioc  lelegisch  sei,  er- 
weist Deimling  S.  19  f.  und  S.  177. 
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sehen  Leleger  gedacht  werden.    Elen  so  wenig  lässt  sich  er- 
kennen, dass  diese  Ansiedelung  in  Melite  von  einem  der  sonst 
durch  Lelegergründungen  bekannten  Orte  in  Attika  hergekom- 
men sei.    Die  Stätte^  an  der  der  Dienst  der  Brauronischen 
Artemis  recht  eigentlich  heimisch  scheint^  Philaidai^),  wird 
durch  die  Sage  bloss  mit  Salamis  in  Beziehung  gesetzt^). 
Auch  von  Munychia  und  Aphidnai,  wo  wir  gleichfalls  An- 
siedelungen der  Leleger  erblicken  dürfen      führen  keine  Sj)u- 
ren  nach  Melite.    Es  ist  unmöglich ,  hier  die  zerrissenen  Fä- 
den auch  nur  vermuthungsweise  wieder  zusammenzuknüpfen^, 
was  nicht  wundern  kann,  da  wir  ja  über  die  älteste  Geschichte 
der  Karer  und  Leleger  so  wenig  wissen,  dass  selbst  über  ihre 
ethnographische  Bestimmung  und  das  Verhältniss  zwischen 
beiden  bisher  noch  Zweifel  besteht 


1)  Vgl.  Suid.  u.  d.  W.  dpKTOc  f\  Bpaupuuvioic '  —  ^Ttei6fi  öpKxoc 
dypia  eTriqpoiTUJca  öi^Tpißev  ev  tlu  hr\^vj  OiXaiöÜJV.  Scliol.  Aristoph.., 
Vögel  873  0i\aiöai  t)\v  Bpaupuuviav  ("Apxeiuiv  ^Trovojad2;ouciv). 

2)  Plutarch.,  Solon  10  töv  hä  CöXuuvd  cpaciv  duobeiSai  toic  öiKacxaic, 
ÖTi  OiXaloc  Kai  €üp\JcdK)ic  Ai'avxoc  uioi,  'Aenviici  uoXiTCiac  lueraXaßövTec 
napebocav  xr^v  vfjcov  auxoic  Kai  KaxüjKr]cav  ö  |a^v  (PMlaios)  Bpaupüjvi 
if\c  'AxxiKf|C,  ö  ev  MeXixri*  Kai  6fi|uov  ^ttluvuiliov  OiXaiou  xüjv  OiXaiöiDv 
e'xouciv,  Ö66V -qv  TTeicicxpaxoc.  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  OiXaiöai,  öfi|uoc  xfjc 
Aipii^oc  9u\fic  ttTtö  OiXaiou  toO  Ai'avxoc  ulou.  Doch  ist  auffallend  (frei- 
lich nicht  unerklärlich,  s.  Philippi,  Beitr.  z.  alt.  Bürgerr.  S.  151),  dass 
Peisistratos ,  der  auch  bei  Piaton,  Mippardi.  S.  228^'  als  ^K  XÜJV  OlA-CXlbCuV 
bezeichnet  wird,  nach  ausdrücklicher  Angabe  Herodot's  (V  65)  mit  den 
Kodriden  und  Melanthiden  von  den  Pylischen  Neliden  abstammte. 
Dass  die  brauronische  Artemis  auf  der  Barg  ihren  Dienst  erhielt,  könnte 
freilich  als  eine  Folge  der  Verschmelzung  der  Burggemeinde  mit  der 
von  Melite  aufgefasst  werden  und  würde  dann  darauf  führen,  hier  eine 
lelegische  Einwanderung  von  Brauron  her  anzunehmen.  Doch  stützt 
diese  Hypothese  sonst  nichts^  und  eben  die  Bezeichnung  der  Artemis 
als  Brauronische  begünstigt  vielmehr  den  Glauben,  dass  die  Stiftung  erst 
nach  .  der  Einverleibung  von  Brauron  in  den  Gesammtstaat  erfolgte 
(s.  unten  S.  492). 

3)  Ueber  Munychia  s.  Deimling,  Leleger  S.  180,  über  Aphidnai 
S.  154.  Eine  Artemis  Munychia  giebt  es  in  ganz  Athen  nicht,  und  die 
Dioskuren  haben  ihre  Stiftung  wenigstens  nicht  in  Melite;  auch  ist  ja, 
da  die  Leleger -Karer  jedenfalls  zur  See  kamen,  an  Aphidnai  am  wenig- 
sten zu  denken.  Dass  Graser  a.  a.  0.  S.  7  Anm.  6  darauf  aufmerksam 
machte,  wie  der  Name  Munychia  auch  eine  ganz  passende  Etymologie 
aus  dem  Phönikischen  (=  Ruhepunkt)  zulasse,  ist  oben  schon  bemerkt. 

4)  Gewiss  halten  bereits  die  Alten  die  Begriffe  karisch  und  le- 
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4  Prüfung  der  Sagen  über  die  älteste  Zeit  Athens 

Fassen  wir  die  bisherigen  Erörterungen,  zusammen^  so 
haben  wir  auf  Grund  der  Aufschlüsse,  die  eine  genaue  Be- 
trachtung der  nachweislich  ältesten  Kultstätten  im  Verein 
mit  den  natürlichen  Terrainverhältnissen  gewährt,  auf  dem 
athenischen  Stadtboden  eine  Reihe  ursprünglicher  Sondersie- 
delungen erkannt.  Neben  der  pelasgischen  Burggemeinde 
fanden  wir  im  Osten  eine  ionische  Niederlassung  und  im  Sü- 
den eine  thrakische;  endlich  zeigten  sich  auf  den  Hügeln 
westlich  und  nordwestlich  der  Burg  phönikische  und-lelegische 
Ansiedler. 

Die  Anschauung,  die  Thukydides-  von  den  Urzuständen 
Athens  sich  gebildet  hat  (s.  oben  S.  383),  stimmt  mit  diesem 
Resultate  zwar  namentlich  insofern  nicht  zusammen,  als  er  den 
der  geschichtlichen  Entwickelung  zuwiderlaufenden  Gedanken 
einer  ursprünglichen  städtischen  Einheit '  festgehalten  hat ; 
allein,  wenn  man,  wie  billig,  die  stammfremden  Elemente  im 


legisch  nicht  streng  aus  einander,  d.  h,  wir  -wissen,  wenn  sie  von  Karern 
reden,  an  sich  nie,  ob  sie  die  Lelegischen  oder  die  eigentlichen  Karer 
meinen.  Doch  ist  für  uns  eine  ethnographische  Scheidung  wünschens- 
werth  und  auch  wohl  noch  erreichbar.  Ich  meinerseits  trete  wenigstens 
—  ohne  eine  Begründung  dieser  Ansicht  hier  geben  zu  können  —  der 
Ansicht  derer  bei,  die  auch  in  Karlen  eine  Mischung  zweier  verschie- 
dener Stämme,  eines  indogermanischen  und  eines  semitischen,  erkennen. 
Und  zwar  stimme  ich  in  Bezug  auf  die  Leleger  im  Wesentlichen  Deim- 
ling in  s.  oftr  angeführten  Schrift  bei  und  kann  mit  diesem  (in  Jahrb. 
f.  Philol.  1862  S.  744)  und  v.  Gutschmid  (a.  gl.  a.  0.  S.  666)  in  den  Aus- 
führungen Kieperts  (in  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1861  S.  114  ff.)  nur 
eine  durchaus  unhaltbare  Hypothese  sehen.  Ferner  aber  halte  ich  den  Se- 
mitismus der  Karer,  den  Curtins  (gr.  Gesch.  S.  606  Anm.  16)  auch 
jetzt  noch  bezweifelt,  mit  v,  Gutschmid  (in  Jahrb.  f.  Philo!.  1864  S.  670  f.) 
iür  sicher ,  obwohl  mit  Recht  Renan  an  der  von  Curtius  angeführten 
Stelle  die  meisten  oder  wenigstens  viele  der  früher  für  diesen  vorge- 
brachten Gründe  für  nicht  stichhaltig  erklärt.  So  hat  insbesondere  die 
Argumente  Lassen's  (in  Zeitschr.  d.  deutschen  morg.  Ges.  X  S.  368  ff.), 
der  sich  namentlich  auf  eine  semitische  Deutung  karischer  Glossen 
stützte,  Lagarde  {ges.  Abh.  S.  267  ff.),  der  vielmehr  indogermanische 
Spuren  in  der  Sprache  zu  fixiren  sucht,  in  ihrer  Gebrechlichkeit  nachge- 
wiesen. Ich  füge  hinzu,  dass  fälschlich  Manche,  denen  auch  Gutschmid 
beizustimmen  scheint  (s.  S.  666),  als  Beweis  für  den  Semitismus  der 
Karer  die  Glosse  des  Hesych.  u.  d.  W.  Kdp  anführen,  nach  welcher  das 
Wort  Kar  in  der  Sprache  der  Karer  „Schaf"  bedeute,  wie  ja  faktisch 
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Westen  der  Burg  ausser  Betracht  lässt  und  sich  mehr  an 
die  von  ihm  angegebenen  Einzeldaten  als  an  die  bestimmte 
Formulirung  hält^  so  widerspricht  sie  auch  nicht;  denn  wir 
haben  ja  wirklich  neben  der  Burg  eine  Bewohnung  der  Stät- 
ten nördlich  und  westlich  der  Kallirrhoe  anzunehmen.  Hat 
sich  nun  aber  —  fragen  wir  weiter  —  in  den  Sagen  irgend 
eine  Erinnerung  an  diese  ältesten  Zustände  erhalten? 

Wenn  ich  nicht  irre,  so  findet  sich  wenigstens  eine  solche 
für  die  Gesammtheit  dieser  Zustände  allerdings,  und  zwar  in 
dem  schon  wiederholt  angeführten  Bericht  des  Atthidographen 
Kleidemos  ^)  über  die  Kämpfe  des  Theseus  mit  den  Amazonen. 
Dieser  denkt  sich  die  Amazonen  in  Melite  in  einem  Halb- 
kreis um  die  Westseite  der  Burff  aufgestellt:  sie  belao;ern  also 
die  Burggemeinde.  Sie  werden  dann  einmal  von  der  Höhe  des 
Museion  herab  angegriffen,  zum  andern  führt  Theseus  vom 
Osten,  von  der  Bissosgegend,  seine  Schaaren  zum  Angriff 
gegen  tlie  kriegerischen  Weiber^).  Wenn  man  Kleidemos 
diese  Züge  nicht  einfach  rein  aus  der  Luft  greifen  lassen 


Kar  ein  semitischer  z.  B.  hebräischer  Stamm  und  eben  das  Schaf  be- 
zeichne, so  dass  also  die  Karer  „Schäfer"  genannt  wären,  wozu  das 
weidereiche  Karien  sehr  gut  passe.  Dagegen  ist  das  von  Hesych. 
genannte  Kap  unzweifelhaft  ein  indogermanisches  Wort  (vgl.  Curtius, 
gr.  Etym.  II'  S.  311),  welches  im  Ionischen  ebenso  das  „Schaf"  be- 
deutet (Hesych.  u.  d.  W.  KCtpa  .  .  "luüvec  xd  Ttpoßara),  wie  sonst  Kdpvoc 
(s.  Hesych.  u.  d.W.  Kdpvoc..  upoßarov);  dass  es  in  der  Sprache  der 
Karer  diese  Bedeutung  habe,  sagt  Hesych.  a.  a.  0.  (Kap  edvaroc  cpBeip- 
TTpoßaTov  Yevoc  KapiKÖv)  durchaus  nicht ,  sondern  nur,  dass  ausser  den 
verschiedenen  anderen  angeführten  Dingen  Kdp  auch  noch  das  Karische 
Volk  bezeichne;  endlich  liiess  nach  Krates  (S.  41  meiner  Ausg.)  das 
Schaf  im  Karischen  vielmehr  kujc  (s.  Lagarde  S.  269).  Die  Grlossen  sind 
aber  überhaupt  für  diese  Frage  sehr  unergiebig:  selbst  gegen  die  auf 
den  ersten  Blick  bestechende  Deutung  des  Wortes  'AXdßavöa,  das  La- 
garde nach  Anleitung  der  Worte  des  Stephan.  Byz.  u.  cl.  W.  'AXdßavöa 
—  'A\aßdvbou,  ö  ecxi  Kaxd  xrjv  KapCuv  (pu)vi^v  iiTTröviKoc  als  aus  aZct  == 
sanscr.  arva,  Pferd  und  öawc^a  =  pers.  hand  zusammengesetzt  (Pferde- 
bändiger) erklärt,  wird  man  geltend  machen  müssen,  dass  Alabanda 
schwerlich  von  den  Karischen  Städtenamen,  die  auf  -anda  und  -inda 
ausgehen,  wie  Labranda,  Karyanda  und  ÄUnda,  getrennt  werden 
könne,  d.h.  dass  anda  Lokaldeterminativ,  der  Stamm  aZa&  sei.  Cultus 
und  Eigennamen  bieten  aber  genug  Anhaltspunkte ,  um  ein  semitisches 
Element  zu  erkennen. 

1)  Bei  Plutarch,,  Thes.  27. 

2)  Kleidemos  nennt  zwar  mit  den  Worten  dud  TTaXXablou  Kai 
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will  —  wofür  ein  irgend  genügender  Erklärungsgrund  nicht 
ersichtlich  ist  — ,  so  wird  anzunehmen  sein,  dass  er  eine 
Tradition  vorfand,  die  wie  sie  die  Amazonen  in  Ueberein- 
stimmung  mit  den  erhaltenen  Kultstätten  nach  Melite  wies, 
so  sich  Theseus  mit  den  Seinen  im  Osten  der  Stadt  am  obern 
Iiissos  dachte  und  eine  dritte  befreundete  Bevölkerung  im  Be- 
sitz  des  Museion  annahm.  Wir  finden  also  alle  die  Haupt- 
punkte, die  unsere  Einzelbetrachtung  ergeben  hatte,  hier 
gleichfalls  vertreten  und  bestätigt:  und  wenn  man  auch  gern 
zugeben  wird,  dass  Kleidemos  selbst  eine  klare  Vorstellung 
von  dem  wahren  , Sachverhältniss  nicht  besass  so  alterirt  dies 
den  Werth  seiner  Nachrichten  selbst  durchaus  nicht,  erhöht 
ihn  eher. 

Zu  bedauern  ist,  dass  wir  auch  hier  eine  weitere  Auf- 
klärung über  die  Ansiedelung  im  Süden  nicht  erhalten,  üebri- 
gens  könnte  man  geneigt  sein  auf  Grund  der  Angaben  des 
Kleidemos  nun  auch  Palladion,  Ardettos  und  Lykeion  in  die 
Sitze  jener  Gemeinde  am  Iiissos  einzubeziehen.  Ziemlich  unbe- 
denklich ist  dies  in  der  That  beim  Ardettos,  der  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Helikonberges  liegt;  hinsichtlich  des  Lykeion 
könnte  man  die  Welcker'sche  Ansicht'-'),  die  den  Lykeios  in 
Athen  mit  dem  ionischen  Patroos  verbiudet,  heranziehen. 
Allein  sowohl  in  Betreff  dieses  Heiligthums  wie  des  jeden- 
falls alten  und  hochangesehenen ^)  Palladion  sehe  ich  nicht 
ab,  wie  man  mit  dem  vorliegenden  Material  die  Stiftung  der- 
selben einem  bestimmten  Stamme  zuschreiben  will  und  ver- 


'ApbriTToO  Kai  AuKeiou  trpocßaXovTac  oicacGai  tö  6eHi6v  auruiv  äxpi  tou 
cxpaTOTT^bou  Kai  TToX\äc  KaxaßaXeiv  Theseus  nicht  ausdrücklich;  doch 
kann  kein  anderer  als  er  der  Führer  dieses  Haufens  sein,  welcher  den 
Sieg  über  die  mächtigen  Weiber  erringt,  da  er  eben  als  der  Sieker 
über  die  Amazonen  gefeiert  wurde. 

1)  S.  Köhler  im  Hermes  VI  S.  105,  der  sonst  meiner  im  Rhein. 
Mus.  a.  a.  0,  S.  175  nur  in  Bezug  auf  Theseus  aufgestellten  Meinung 
beistimmt,  übrigens  aber  die  staramfremde  Ansiedelung  in  Melite  und 
die  stammverwandte  im  Süden  der  Burg  nicht  aus  einander  hält. 

2)  S.  Welcker,  gr.  Götterl.  II  S.  491  £E'. 

3)  Das  zeigt  die  Blutgerichtsstätte,  die  sich  hier,  wie  beim  Delphi- 
nion fand :  doch  scheint  eben  dieser  Umstand  zugleich  auch  darauf  zu 
führen,  dass  das  Palladion  einer  anderen  Gruppe  der  Bevölkerung  am 
obern  Hissos  seine  Stiftung  verdankt  als  das  Delphinion. 
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weise  vielmehr  auf  meine  obige  Bemerkung^  dass  hier  neben 
eigentlichen  loniern  auch  andre  verwandte  Stämme  gesessen 
zu  haben  scheinen. 

Sonst  gewährt  die  vorhandene  Sagenmasse  zwar  keine  Be- 
stätigung des  gewonnenen  Gesammtbildes  (und  das  wird  Nie- 
mand verwundern,  da  ausgleichender  Patriotismus  immer  be- 
müht war,  die  Spuren  ursprünglicher  Geschiedenheit  zu  ver- 
wischen); aber  für  einzelne  Züge  desselben  bietet  sich  doch 
nicht  werthloses  Detail. 

Schon  längst  ist  erkannt^),  dass  auch  in  der  attischen 
Sage  sich  der  Gegensatz  eines  in  Attika  ureinwohnenden 
Volksstammes  und  der  eingewanderten  lonier  ausgeprägt  hat 
Für  den  hier  verfolgten  Gesichtspunkt  muss  aber  vor  allem 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  auch  die  Erinnerung  an  die 
ursprüngliche  Sondersiedelung  der  beiden  Stämme  auf  ^  dem 
Boden  der  Stadt  nicht  ganz  verwischt  ist. 

Ein  ganz  Specielles  stelle  ich  voran.  Wie  die  Tradition, 
der  Kleidemos  folgte,  Theseus  am  obern  Iiissos  wohnen 
lässt,  so  lässt  eine  andre  Üeberlieferung  seinen  Vater  Aigens 
beim  Delphinion  sitzen;  ja  noch  spät  zeigte  man  bei  diesem 
Heiligthum  einen  Platz,  der  die  Stätte  des  Wohnhauses  von 
Aigens  bezeichnete,  und  hier  sah  man  eine  im  Osten  des- 
selben stehende  Herme,  die  Herme  „bei  der  Hausthüre  des 
Aigens  ^^2).  Unzweideutig  erscheint  also  Aigeus  (mit  den 
Seinen)  draussen  vor  der  Stadt  angesiedelt:  das  ist  um  so 
bedeutungsvoller,  als  in  alten  Zeiten  die  königlichen  Pal- 
läste  auf  oder  an  der  Burg  lagen  und  dem  entsprechend  auch 
in  der  Sage  erscheinen^). 

Diesen  am  oberen  Iiissos  angesessenen  ionischen  Stamm- 
heroen gegenüber  stehen  nun  in  der  Sage  die  Könige  Kekrops 
und  Erechtheus,  indem  sie  ihren  Sitz  auf  der  Burg  haben. 


1)  Vgl.  namentlich  Otfr.  Müller,  Dorier  P  S.  238  ff.  und  Stephani, 
Theseus  und  Minotaurus  (Leipzig  1842)  S.  1  ff.  Mit  seiner  lonierhypo- 
these  hat  diesen  Gegensatz  in  Verbindung  gebracht  Curtius  in  den  Göttin- 
ger gel.  Anz.  1856  S.  1153  ff.,  vgl.  auch  Jahrb.  f.  Philol.  1861  S.  452. 

2)  Plutarch.,  Tlies.  12  öirou  vOv  ev  AeXcpiviiü  tö  uepiqppaKTÖv  ecTiv, 
^vTttOea  Yctp  6  AItcuc  lukei  Kai  töv  'GpjLif]v  töv  irpöc  l'uj  toO 
lepoO  KaXoOciv  ^tr'  Aiy^wc  irOXaic. 

3)  S.  unten  S.  463  und  vgl.  Pollux  IX  40  TÖ.\a  tj^v  dKpöiroXiv  Kai 
ßac(\€iov  öv  TIC  eiiroi. 

Wachsmuth,  die  Stadt  Athen.    I,  29 
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Bei  dem  ältesten  Heiligthum  der  Athene  auf  der  Burg  hatte 
der  erdgeborene  Stammvater  der  Athener  Kekrops,  nach  dem 
die  Stadt,  d.  h.  wohl  eben  die  Burgstadt,  die  ttöXic,  ja  auch 
den  Namen  Kekropia  erhielt^),  sein  Grab  und  Heroon-): 
Erechtheus  (Erichthonios)  ist  von  der  Göttin  selbst  in  ihrem 
Heiligthum  aufgezogen  und  hier  auch  bestattet^). 

So  scheidet  sich  in  bestimmtester  Weise  die  Liste  der 
ältesten  Könige  Athens  in  zwei  Reihen,  deren  Gegensatz  auch 
an  bestimmte  0 ertlichkeiten  geknüpft  ist,  die  auf  der  Burg 
residirenden  Pelasger  und  die  im  Osten  der  Stadt  wohnenden 
lonier:  Repräsentanten  von  zwei  der  Sondersiedelungen,  die 
unsere  Betrachtung  als  in  ältester  Zeit  neben  einander  be- 
stehend ergab,  sind  somit  unverkennbar  in  der  attischen  Kö- 
nigsliste; nur  dass  die  Sage  bestrebt  war,  diese  beiden  Reihen 
nicht  neben  einander  zu  stellen  sondern  hinter  einander,  sie 
in  eine  natürliche  Abfolge  zu  bringen.  Aber  dass  mit  Aigeus 
ein  ganz  neues  Geschlecht  anhebt,  verhehlt  auch  die  Sage 
nicht,  indem  sie  ausdrücklich  hervorhebt,  dass  Aigeus  mit 
den  Erechthiden  gar  nichts  gemein  habe"*). 

1)  Plin.,  n.  Ji.  VIT  56,  194  oppidum  Cecrops  a  se  appellavit  Gecro- 
piam,  quae  nunc  est  arx  Athenis;  Etym.  Magn.  S.  352,  54  n.  d.  W. 
liraKpia  x^pcf-  ti^v  tujv  ttoXitOuv  euoiKiav  (so  sclireibt  für  ^-rnuvuiaiav 
Bursian  in  Real-Enc.  P  S,  2061;  andere  Vermnthungen  s.  bei  Haase, 
die  athen.  Stammverf.  S.  67  Anm.  11)  dcp'  ^auroO  KeKponiav  irpoc- 
riYÖpeuce;  Strab.  IX  S.  397  u.  A.  Uebrigens  wird  Kekropia  auch  zur  Be- 
zeichnung von  ganz  Attika  gebraucht  (s.  Apollodor.  III  14,  1;  marm. 
Parium  I  3). 

2)  Clera.  Alex.,  protr.  III  S.  13  tCu  vetu  rric  'Aenväc  .  .  .  'AOn- 
vr|ci  .  .  hv  dKpoTTÖXei  K^Kpoiroc  (rdcpcc  ^ctiv),  Ouc  cpriciv  'Avtioxoc  ev 
Tuj  ^vvdTUj  Tüjv  icTopiujv  (s.  Müller,  frg.  Ivist.  Gr.  IV  S.  301  und  I 
S.  184  und  Stiehle  im  Philol.  VIII  S.  611).  Das  KcKpoiriov  ist  erwähnt 
in  der  Inschr.  G.      (7.  I  N.  160,  I  Z.  48;  62;  83. 

3)  II.  B  546  ff.  h?\\xov  'epexOfjOC  |ueTaXriTopoc ,  öv  ttot'  'Aei'ivri  | 
ÖpeijJ€  .  .  -  [  Kd6  6'  'A6r)vr)c  eicev  euj  tvl  ttigvx  vr)uj.  Clem.  a.  a.  0.  t( 
&ai  '€pix6övioc;  ouxi  ev  tuj  vetu  Tf)c  TToXid&oc  KexfibeuTai;  Apollodor., 
III  14,  6  ev  hi  TU)  Te/a^vei  Tpacpexc  'GpixOövioc  ött'  auTf^c  'Aöiivdc  und 
7  '€pix6oviou  TacpevToc  ^v  tuj  Teju^vei  Tfic  'A9r|vdc. 

4)  Aigeus  ist  nach  Plutarch's  Ausdruck  {Thes.  13)  ixif\hkv  'GpexOei- 
6aic  TrpocHKUJV.  Charakteristisch  unterscheidet  auch  Justin.  II  6,  12 
2>er  ordinem  successionis  regnum  ad  Erechtheum  descendit  ...  te- 
nuit  et  AegeuSy  Tliesei  pater ,  Athenis  regnum.  Auch  Theseus  wird 
von  Menestheus,  dem  Urenkel  des  Erechtheus,  bei  Plutarch.,  Thes.  32 
als  becTTÖTi-ic  ^TTriXuc  xai  E^voc  bezeichnet. 
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Zwischen  diese  beiden  ßeihen  ist  nun  aber  auch  schon 
in  der  ältesten  attischen  Königsliste  ^)  der  König  Pandion  ge- 
stellt. Seine  Beziehung  zu  Aigeus  ist  nur  ganz  äusserlich; 
denn  dieser  ist  nicht  sein  ächter,  sondern  nur  ein  angenom- 
mener Sohn  und  eben  Aigeus  vertreibt  die  ächten  Pandio- 
niden  schon  nach  der  ältesten  üeberlieferung^).  Aber  auch 
zu  den  Erechthiden  scheint  sein  Yerhältniss  nicht  primär  zu 
sein:  das  darf  man  wohl  aus  der  Feindschaft  der  Metioniden 
folgern'^). 

Zweierlei  ist  es,  was  von  diesem  Könige  die  Sage  zu  er- 
zählen weiss,  einmal  dass  unter  seiner  Regierung  der  Kult 
des  Dionysos  und  der  Demeter  in's  Land  kamen,  und  zum 
andern  sein  Bund  und  seine  Verschwägerung  mit  dem  thra- 
kischen  König  Tereus Hängt,  wie  wahrscheinlich  ist,  das 
Fest  der  Pandien  mit  ihm  zusammen^),  so  ist  auch  hier  ein 
engeres  Yerhältniss  zu  dem  Dionysos  ersichtlich:  denn  die 
Pandien  werden  am  letzten  Tage  der  städtischen  Dionysien  ge- 


1)  Die  ältere  Ueberlieferung  (Herodot.  I  173;  VIII  44)  kennt  vor 
Tlieseus  bekanntlich  nur  eben  die  4  Könige  Kekrops,  Erecbtheus  (Erich- 
thonios),  Pandion,  Aigeus;  die  spätere  statt  dessen  9  Namen  zählende 
Liste  ist  (nach  einer  freilich  unsicheren  Vermuthung)  erst  von  Hellani- 
kos  festgestellt  (s.  J.  Brandis,  de  tetnpor.  Gr.  antiqu.  rat.  S.  7). 

2)  Plutarch.,  Thes.  13  eexöc  jevöiuevoc  Tlavöiovi  (AiTeOc).  ApoUo- 
dor.  III  15,  5  ^vioi  6e  Mjia  CKupiou  eTvai  X^youciv,  ÖTToßXriefivai  bi  uttö 
TTavöiovoc. 

3)  Herodot.  I  173  'AGriv^ujv  Aükoc  ö  TTavbiovoc,  ISeXaGeic  Kai 
ouTOC  \)u6  ToO  d5e\(peoö  Aiy^oc  ktX. 

4)  Die  Vertreibung  durch  die  Metioniden  triift  nach  der  späj:eren 
Gestaltung  der  Sage,  die  wie  Doubletten  von  Kekrops  und  Erechtbeus 
(Erichthonios)  so  auch  zwei  Könige  des  Namens  Pandion  schuf,  den 
zweiten  dieses  Namens  (Apollod.  III  15,  5,  Paus.  I  5,  4).  Ursprünglich 
scheint  mir  der  Zug,  dass  Pandion  folgt,  nachdem  Poseidon  Erechtheus 
und  sein  Haus  vernichtet  hat  (TToceiöiDvoc  Kai  töv  'EpexÖ^a  koI  ti^v 
oiKiav  auToO  KttTaXücavToc  Apollod.  III  15,  5). 

5)  S.  Apollodor.  a.  a.  0.  14,  7  und  Thukyd.  II  29,  3. 

G)  S.  Preller,  gr.  Mytli.  P  S.  347  Anm.  2.  Man  'darf  wohl  betonen, 
dass  sonst  alle  Könige  der  alten  Listen  von  Kekrops  bis  Theseus  her- 
unter noch  im  Kult  fortleben  oder  eine  sakrale  Seite  haben  —  auch 
Aigeus  ist  ja  nichts  als  ein  Mensch  gewordener  Poseidon  s.  Gerhard, 
Abh.  d.  Berl  Akad.  1850  S.  163  und  Welcker,  die  Aeschyl  Trüog. 
S.  296  —  und  dass  eben  dies  deshalb  auch  für  den  dritten  gelten 
müssen  wird. 
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feiert^).  Alle  diese  Merkmale  drängen  die  Frage  auf^  ob  wir 
in  diesem  Pandion  einen  Repräsentanten  der  ,^thraliisclien"  Be- 
völkerungsgruppe zu  erkennen  liaben^  die  wir  ja  aucli  in  der 
Stadt  in  einer  Sondersiedelung  annehmen  zu  dürfen  glaubten? 

Die  übrigen  Sagen  haben  entweder  lediglich  einen  re- 
ligiös-mythischen Sinn  oder  sind  spätere  quasihistorische  Spe- 
kulationen 2).  Dass  die  Feindschaft  zwischen  Athene  und  Po- 
seidon^ die  sich  in  blutigen  Fehden  ihrer  Angehörigen  fort- 
setzt, auch  eine  geschichtliche  Bedeutung  habe,  wie  gewöhn- 
lich angenommen  wird ist  sehr  möglich:  nur  dass  die  jetzt 
gewöhnliche  Ansicht,  wenn  sie  die  lonier  als  die  Poseidon- 
verehrer fasst;^  sich  nicht  in  üebereinstimmung  mit  der  Sage 
befindet^  die  vielmehr  die  Thraker  als  die  Angehörigen  des 
Poseidon  ansieht^).  Eine  bestimmte  Deutung  jedoch  wird 
wie  überall,  wo  man  ohne  andere  sichere  Anhaltspunkte 
rein  mit  den  Sagen  zu  operiren  hat,  nicht  möglich  sein;  und 
jedenfalls  ist  eine  Verwendung  für  die  Stadtgeschichte  nicht 
thunlich. 


1)  S.  Mommsen,  Eeortol  S.  387. 

2)  Wie  die  über  Aktaios  und  Kranaos  in  sehr  durchsiclitiger  Bildung 
und  ähnliche;  ich  will  nur  noch  bemerken,  dass  die  Einwanderung 
des  Kekrops  aus  Aegypten,  über  die  bekanntlich  schon  Ofcfr.  Müller, 
Orcliomenos  S.  99  zw.  Aufl.  eine  durchaus  zutreffende  Kritik  hat  ergehen 
lassen,  auch  durch  die  phönikische  Ummodelung  von  Ebers,  Aegyp- 
ten und  die  Bücher  Moses  S.  139  f.  nicht  an  Glaubwürdigkeit  gewon- 
nen hat.  Am  ehesten  noch  könnte  eine  geschichtliche  Erinnerung  zu 
enthalten  scheinen  die  Notiz  des  Philochoros  (Erg.  11  bei  Müller_,  frg. 
liist.  Gr.  I  S.  386)  bei  Strabon  IX  S.  397  qprici  OiXöxopoc  Trop0ovj|u^vric 
Tf|c  x^PO'C  6aXdTTr]c  |li^v  vuö  Kapoiv,  fr\c  he  vnö  Boilutüjv,  oüc 
^KdXouv  "Aovac,  KeKporra  TrpOüxov  elc  öuübeKa  -rröXeic  cuvoiKicm  tö  uXfieoc. 
Ich  spreche  natürlich  nicht  von  der  vermeintlichen  Stiftung  der  zwölf 
Städte,  sondern  von  der  Befehdung  Attikas  durch  Karer  und  böotische 
Äonen.  Dass  Karer  d.  h.  Leleger  wirklich  in  Attika  eingedrungen 
sind,  ist  bekannt  und  auch  oben  erwähnt,  üeber  die  Äonen  ist  zu 
einer  bestimmten  ethnographischen  Ansicht  nicht  zu  gelangen;  und  es 
würde  deswegen  eine  Hypothese,  die  vielleicht  vorgebracht  werden 
könnte,  es  seien  unter  diesen  eben  jene  Einwanderer  aus  Böotien, 
die  den  Musen-  und  Dionysosdienst  brachten,  zu  verstehen,  eine  ganz 
luitige  sein.  Sollte  also  wirklich  hier  mehr  als  eine  gelehrte  Korabi- 
nation vorliegen,  so  wäre  sie  doch  für  uns  nicht  nutzbar. 

3)  Z.  B.  von  K.  F.  Hermann,  griech.  Staatsalterth.  S.  267  der  4.  Aufl., 
Preller,  gr.  Myth.  P  S.  160  f.,  450;  Welcker,  gr.  Götterl  I  S.  636. 

4)  S.  namentlich  Euripides,  ErecMh.  Frg.  362  Nauck        ö.vt"  ikäac 


5  Der  städtische  Synoikismos 

Lange  genug  mögen  diese  drei  Gemeinden  als  besondere 
Komen  oder  Demen  neben  einander  bestanden  haben;  erst 
ohne  jede  Gemeinsamkeit^  später  vielleicht  in  einem  losen 
Verband;  der  seinen  Ausdruck  in  der  gemeinsamen  Festfeier 
der  Diasia  fand.  Denn  es  ist  doch  wohl  mehr  als  ein  blosser 
Zufall,  dass  die  uralte  Kultstätte  des  ZeuS;  dessen  Dienst  die 
älteste  allen  attischen  Geschlechtern  und  Ständen  gemeinsame 
Religion  bildet^);  und  zugleich  die  Stätte-);  bei  der  das  älteste 
und  grösste  Zeusfest,  das  Attika  kennt ^);  eben  die  Diasia 
als  allgemeines  Volksfest'^)  begangen  wurdC;  ich  meine 
das  spätere  Olympieion;  das  früher  den  von  Deukalion  gestif- 
teten Zeusaltar  trug^),  gerade  auf  der  Grenzscheide  der  drei 
Gebiete  in  der  Nähe  der  Kallirrhoe  liegt. 

Wie  dem  auch  sei;  eine  wirkliche  Verschmelzung  der 
bisher  gesonderten  Ansiedelungen  zu  einem  Gemeinwesen  er- 
folgte erst  mit  dem  EreignisS;  das  die  Sage  als  den  Synoi- 
kismos des  These  US  bezeichnet^). 

Theseus  gilt  als  der  Gründer;  der  oikictiic  der  Stadt 
Athen;  wie  Romulus  als  der  von  Rom'^};  offenbar  wegen  des  ihm 
beigelegten  Synoikismos.  Diesen  selbst  beschreibt  der  älteste 
und  vorzüglichste  Gewährsmann;  Thukydides  an  der  Stelle, 
die  den  Ausgangspunkt  dieser  Untersuchungen  bildet  (S.  383); 
also:  eireibf)  Griceuc  eßaciXeue  Yevöjuevoc  luexd  toO  HuveToO 


Xpuc^ac  Te  TopTovoc  |  xpiaivav  öpGiiv  CTäcav  rröXeujc  ßdepoic  |  GöiuioX- 
Troc  oub^  0pa£  dvacreijJGi  Xeubc  1  cxecpdvoici,  TTaXXdc  b'  ou6a|uoü  Ti)ur]ceTai. 

1)  Vgl.  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  15. 

2)  Dass  der  Ort  der  Feier  des  Diasieufestes  bei  dem  Olympieion 
gesucht  werden  müsse,  hat  Mommsen,  Heortol.  S.  379  ff.,  wie  mir 
scheint,  mit  triftigen  Grründen  erwiesen. 

8)  Vgl.  Thukyd.  I  126,  wo  die  Diasien  als  i]  toO  Aiöc  r\  juexiCTri 
eopTH  (zur  Zeit  des  Kylon)  erscheinen. 

4)  Nach  Thukydides'  Ausdruck  Travbiiiaei  GOcuciv,  was  meist  fälsch- 
lich übersetzt  wird,  ,,in  allen  Gauen",  s.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  382 
Anm.  2. 

5)  S.  oben  S.  392. 

6)  Eine  Darlegung  meiner  Ansichten  über  die  Bedeutung  des 
Theseischen  Synoikismos  habe  ich  bereits  im  N.  Khein,  Mus.  XXIII 
S.  178  veröffentlicht. 

7)  Plutarch,,  Thes.  1. 
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Kai  buvaxoc  Tct  xe  aXXa  bieKÖcjurjce  iriv  x^Jupav  Kai  KaiaXucac 
Tujv  ctXXuJV  TTÖXeuüv  id  le  ßouXeuTrjpia  Kai  tac  dpxdc  ifiv  vOv 
TTÖXiv  oucav,  ev  ßouXeuxripiov  otTTobeiHac  Kai  rrpUTaveioVj  Huviij- 
Kice  TrdvTac*  Kai  ve]uojuevouc  xd  auxijuv  eKdcxouc  direp  Kai  irpö 
xoO;  i]vdYKace  juioi  TioXei  xauxr]  xP^^^ai,  f\  dirdvxLuv  i\hr]  Euvxe- 
Xouvxuuv  ec  amr\v  |uef dXr|  fevoiuevri  irapeböGri  vtxö  Oriceuuc  xoic 
eTteixa'  Kai  Huvokia  eKeivou  'AGr|vaioi  exi  Kai  vOv  xrj  Geuj 
^opxfjv  brijuoxeXfi  rroioOci.  xö  be  Trpö  xouxou  f]  dKpÖTioXic  fi  vOv 
oöca  TcöXic  KxX.  Neben  diesem  Bericlit  kann  besondere  Beach- 
tung nur  beanspruchen^  was  Plutarchos^)  erzählt:  pexd  xfjv 
Aiyeiuc  xeXeuxfjv  .  .  .  cuvujKice  xouc  ir\v  'AxxiKrjv  KaxoiKoOvxac 
eic  ev  dcxu  Kai  )uidc  TroXemc  eva  bii)Liov  dTTeqpr]ve  xe'ujc  crropd- 
bac  övxac  Kai  bucavaKXfjxouc  rrpöc  x6  koivov  rrdvxujv  cujuqpe'pov . . . 
KaxaXucac  ouv  xd  irap'  eKdcxoic  -npuxaveia  Kai  ßouXeuxripia  Kai 
dpxdc,  ev  be  7Tonicac  dTiaci  koivov  evxaOGa  TipuxaveTov  Kai 
ßouXeuxripiov  orrou  vOv  ibpuxai  xö  dcxu  xrjv  xe  ttoXiv  'AGrivac 
TTpociiföpeuce  Kai  TiavaGrivaia  Guciav  eTTOirjce  Koivrjv.  e'Guce  be 
Kai  juexoiKia  xr)  eKxr)  im  beKa  xoO  'EKaxojußanjuvoc,  fjv  exi  vOv 
Guouci^), 

Also  —  das  ist  was  zunächst  und  völlig  sicher  steht  — 
man  feierte  in  Athen  ein  Fest  Synoikien  oder  wie  Plutarchos 
es  nennt  Metoikien  zum  Andenken  an  eine  Zusammensiede- 
lung  (denn  das  ist  doch  Huvoikic|u6c)  ;  die  von  Theseus  voll- 
zogen worden  sein  sollte.  Diese  Zusammensiedelung  denkt 
sich  Thukydides  offenbar  nicht  als  einen  materiellen,  sondern 
als  einen  staatsrechtlichen  Akt:  Athen  wmrde  dadurch  die 
einzige  wirkliche  Stadt  im  Lande-  nicht  dass  die  übrigen 
Attiker  nun  nach  Athen  gezogen  wären ,  sie  blieben  sitzen, 
wo  sie  sassen;  aber  Athen  ward  die  Kapitale^),  der  Central- 


1)  Thes.  24,  vgl.  auch  32  eic  ev  acTu  cuveipSavTa  TtdivTac. 

2)  Vgl.  auch  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  'AOnvar  i^  'AxTiKrj,  irepi  y]c 
rprici  XdpöH,  ÖTi  6  Gnceuc  xdc  evöcKa  uöXeic  räc  ev  Trj  'Attiki';!  cuvoiKicac 
ek  'AGrivac  cuvoiKia  ^opxriv  KaxecTricaro.  Die  sonstigen  späteren  Zeug- 
nisse sind  zusammengestellt  bei  Stephani,  Theseus  und  Minotaurus  S.  9. 

3)  Wie  der  Schohast  zu  Thukyd.  a.  a.  0.  ganz  richtig  erklärt  tö 
EuvtuKicev  ouK  ^ctiv,  ^-rri  xoO  ö)aou  EuvoiKicef]vai  e-rroiricev,  dXX'  knl  xoO 
j.üav  TTÖXiv,  xouxecxi  jurjxpÖTtoXiv  auxriv.  Trotz  der  unzweideu- 
tigen Worte  des  Thukydides  hat  man  ihn  freilich  von  der  späteren 
Auffassung  bestimmt  so  vollständig  miss verstanden,  wie  der  Scholiast 
zu  Aristid.,  Fanathm.  S.  31,  27  Dindorf  X^yei  o\5xoc  (0ouku6i6iic),  öxi 
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sitz  der  Kegierung^  von  dem  aus  die  gesammten  Gaue  ver- 
waltet wurden ;  so  dass  den  einzelnen  Städten  die  staatliche 
Selbständigkeit  genommen  war.  Wird  man  aber  eine  der- 
artige rein  politische  Centralisation  wohl  ursprünglich  mit 
einem  nur  in  übertragnem  Sinne  richtigen  Ausdruck  Synoi- 
kismos  genannt  haben  ^)?  Der  ursprüngliche  Begriff  einer  ört- 
lichen Vereinigung  wäre  hier  ja  ganz  unzulässig.  Trotzdem  ist 
eben  dieser  Ausdruck  das  sicherste  an  der  ganzen  Tradition 
wegen  des  auf  diesen  Namen  gestellten  Festes. 

Dazu  kommt,  dass  eben  diese  staatliche  Einigung  von 
Q'anz  Attika  bekanntermassen  ihre  Festfeier  in  den  Panathenäen 
gefunden  hat,  deren  Namen  wie  die  Analogie  der  Pamböotien, 
Panionien,  Panätolien,  Panhellenien  lehrt,  durchaus  korrekt 
die  Sache  bezeichnet;  denn  eben  das  war  ja  das  Charakteri- 
stische des  ganz  Attika  umschliessenden  Staates,  dass  alle 
Attiker  Athener  waren.  Wirklich  erwähnt  Plutarchos  a.  a.  0. 


Ttpö  ToO  0>iGdiuc  TO  irepl  xr\v  dKpÖTToXiv  |a^poc  juövov  TtöXic.  oijToc  bä 
yevoiuevoc  Kai  au2r)cac  töv  -rtepi'ßoXov  rivcxYKace  touc  Kaxd  Kiü|uac  oikouv- 
xac  ek  rdc  'AQY\vac  ^lußfjvai.   Kai  outuuc  aiKicOri  iraca  r\  iroXic. 

1)  CuvoiKiZieiv  und  cuvoikic|u6c  bezeichnet  im  eigentliclisten  Ver- 
stände, in  dem  es  den  richtigen  Gegensatz  zu  öioiKiZieiv  bildet  (über 
dessen  Bedeutung  s.  Cobet,  var.  lect.  S.  288  f.)  die  Zusammensiedelung 
bisher  getrennter  Flecken  oder  Städte  in  eine  gemeinsame  Stadt.  So 
gebraucht  das  Wort  Thukydides  selbst  von  Sparta  im  Gegensatz  zu 
Athen  I  10,  2  oi3t€  £uvoiKic6€icr]C  iröXeiuc  .  .  .  KaTct  KUJ|Liac  hä  tu)  rra- 
XaiCy  Tfjc  'GXXdboc  Tpoiriu  oiKicOeicric,  so  Diodoros  XI  54  'HXeToi  [xäv  -nXeiouc 
Kai  laiKpdc  iröXeic  oiKOUvrec  elc  [xiav  cuvoiKicGricav  t^v  övo|aa£o|udvriv  "^HXiv 
oder  XII  34  (TTepbiKKac)  erteice  touc  XaXKibeic  dTrocxdvTac  'AOi]va(uuv 
xdc  )Li^v  km  GaXdxTr]  -rröXeic  ^KXmeiv,  elc  |u(av  he  cuvoiKicöfivai  t)^v 
övo|LiaZ;o)n^vr|V  "OXuvBov  (vgl.  Thuk.  I  58,  2),  so  Pausanias  V  23,  3  'AjLxßpa- 
Kiubrac  Kai  'AvaKTopiouc  ^TrT^ydYeTO  ö  'Pujjuaiuuv  ßaciXeuc  NiKOiTÖXeujc 
cuvoiKiCjuöv  TTpöc  Tuj  'Akticu  u.  a.  m.  Es  wird  dann  auch  da  gebraucht, 
wo  von  dem  Bevölkern  einer  Stadt  von  verschiedeneu  Seiten  her  die 
Rede  ist,  und  da  das  bei  Neugründungen  gewöhnlich  der  Fall  war,  kann 
cuvoiKicxrip  geradezu  für  KXicxric  stehen  u.  s.  f.  Häufig  genug  findet 
es  sich  freilich  auch  in  allgemeiner  Bedeutung  von  Vereinigung  u.  dgl.; 
aber  im  Sinne  politischer  Concentration  kommt  es  meines  Wissens 
ausser  an  dieser  Stelle  sonst  nur  noch  gleichfalls  bei  Thukydides  III 
2,  3  vor  (vgl.  Herbst,  Abfall  Mitylenes  S.  19):  SuvoiKiZiouci  xr]v  Adcßov 
ec  xi]v  MxxuXr|vr]v  ß{a;  obgleich  freilich  auch  hier  der  Scholiast  an  ein 
lokales  Zusanimensiedeln  denkt  (ctKovxac  xouc  Aecßiouc  dva^Kd^ouciv 
Ic  XT]v  |V\ix\jXr)vriv  juexoiKficai.  eßouXovxo  fäp  6k  pidc  iröXeujc  öpjuuü- 
|uevoi  uoXejaeiv).. 
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auch  zunächst  die  Panathenäen  als  von  Theseus  bei  dieser 
Gelegenheit  eingeführt ^  lässt  aber  ganz  ruhig  daneben  ihn 
auch  die  Metoikien  stiften.  Sollten  aber  wirklich  für  das- 
selbe staatliche  Ereigniss  zwei  gottesdienstliche  Feiern  in 
verschiedenen  Monaten  begangen  sein*)? 

Nun  berichtet  Thukydides  gleichzeitig  von  einer  städti- 
schen Veränderung;  wie  sie  nur  aus  einer  lokalen  Zusam- 
mensiedelung  oder  einem  ähnlichen  städtischen  Ereigniss 
hervorgehen  kann^  er  berichtet  über  sie  in  der  Weise  ^  dass 
sie  als  eng  mit  dem  Synoikismos  zusammenhängend^  als  seine 
natürliche  Folge  betrachtet  werden  muss;  die  Stadt,  meldet 
er,  sei  vor  Theseus  nur  aus  der  Burg  und  der  südlich  der- 
selben sich  erstreckenden  Partie  beständig  gewesen,  nun  aber 
habe  Theseus  Tf]V  vOv  ttöXiv  oucav  gegründet,  hier  Regierungs- 
gebäude und  namentlich  den  Staatsherd  stiftend^). 

So  stimmen  die  einzelnen  Züge  der  Tradition,  wie  sie 
bei  Thukydides  vorliegt,  nicht  zu  einander :  aber  während  der 
Gesammt Charakter  des  Synoikismos,  wie  ihn  Thukydides  dar- 
stellt, seiner  absolut  gewissen  Benennung  in  ihrem  eigent- 
lichen und  naturgemässesten  Verstände  nicht  wohl  entspricht, 
so  kommen  mit  dieser  eben  die  zuletzt  au  geführten  Daten 
vortrefflich  überein.  Was  daraus  folgt,  liegt  auf  der  Hand 
und  wird  auch  nicht  dadurch  alterirt,  dass  bei  den  späteren 
Quellen  der  Synoikismos  wirklich  zu  einer  materiellen  Zusam- 
mensiedelung  der  Attiker  geworden  und  so  durch  rationali- 
stisches Zurechtmachen  Einheit  in  die  Darstellung  gebracht 
ist.    Der  der  Synoikienfeier  zu  Grunde  liegende  Synoikismos 


1)  Die  Versuche,  die  gemacht  sind,  diesen  auffallenden  Umstand 
zu  erklären,  können,  soviel  ich  sehe,  alle  nicht  befriedigen;  auch  nicht 
der  jüngste  von  Mommsen,  Heortol.  S.  85,  welcher  auch  mit  der  ge- 
wöhnlichen Meinung  das  Synoikienfest  den  Panathenäen  dem  Inhalte  nach 
ganz  adäquat  ansetzt,  aber  annimmt,  dass  das  Synoikienfest  erst  spä- 
ter, da  sich  Politik  und  Religion  mehr  schieden  als  früher,  vielleicht 
erst  in  nach-peisistratischer  Zeit  entstanden  sei.  Diese  Annahme  schliessen 
doch  die  klaren  Worte  des  Thukydides  auf  das  bestimmteste  aus;  und 
sie  würde  die  Hauptschwierigkeit  auch  gar  nicht  heben, 

2)  Man  beachte  wohl,  dass  diese  Neugründung  der  Polls  ebenso 
von  Plutarch  kenntlich  gemacht  wird  (vgl.  ottou  vOv  löpuTßi  xö  dcxu  und 
Ti^v  TTÖXiv  'A6r)vac  upocriTÖpeuce)  und  dass  dies  etwas  anders  ist  als 
das  von  Thukydides  auch  hervorgehobene  natürliche  Wachsthum  einer 
Residenzstadt. 
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ist  verschieden  von  der  staatlichen  Einigung  Attika's,  die  in 
den  Panathenäen  gefeiert  v^^urde;  er  ist  vielmehr  als  ein 
städtisches  E-reigniss,  eben  als  eine  Zusammenziehung  der  bis 
dahin  Kaja  Kujjuac  wohnenden  Leute  auf  athenischem  Stadt- 
boden in  eine  Polis  aufzufassen').  Beide  Akte  sind  dem  ge- 
feierten Heros  Theseus  zugeschrieben^  wiewohl  der  Weg  von 
der  Verschmelzung  der  bisher  gesonderten  Ansiedelungen  auf 
dem  Terrain  der  Stadt  Athen  bis  zu  der  vollendeten  politi- 
schen Concentration  Attika's  ein  sehr  langer  ist,  ein  noch  viel 
längerer  als  gewöhnlich  geglaubt  wird. 

Freilich  ist  nun  diese  Vereinigung  der  bisher  geschie- 
denen Demen  oder  Komen  zu  einer  gemeinsamen  Polis  zu- 
gleich auch  ein  politischer  Akt.  Während  bisher  über  die 
einzelnen  Theile  specielle  Könige  herrschten^  herrscht  nun 
ein  gemeinsamer  über  das  ganze.  Dass  dieser  aus  den  ioni- 
schen Geschlechtern  der  Thesiden  genommen  wurde^  berichtet 
die  Sage,  und  es  liegt  kein  Grund  vor^  es  zu  bezweifeln ;  und 
eben  die  Sage  zeigt  auch^  dass  hier  eine  Verdrängung  der 
ureingebornen  Erechthiden  statt  fand.  Denn  sie  erzählt^  wie 
Menestheus^  ein  Urenkel  des  Erechtheus  gegen  den  Fremd- 
ling Theseus  wegen  dieses  Synoikismos  Opposition  macht; 
ihn  selbst  vom  Throne  drängt ,  aber  seinerseits  dem  Sohne 
des  Theseus  in  der  Herrschaft  weichen  muss  und  wie  dessen 
Nachkommen  bis  in  die  Zeiten  der  Wanderungen  hinab  un- 
gestört regieren  2). 


1)  Die  Worte  des  Thukyclides  I  5,  1  bezeiclineu  den  ältesten  Zu- 
stand der  hellenischen  Städte  mit  den  Worten  -rroXeciv  aTeixicToic  Kai 
Karct  Kd)|aac  oiKoundvmc,  was  mit  vielen  Andern  unrichtig  Classen  so 
auffasst,  dass  iröXeciv  im  politischen  Sinne  zu  erklären  sei^  nicht  vom 
städtischen  Wohnort.  Diese  Auffassung  ist  doch  bestimmt  durch  das 
hinzugefügte  dreixicroic  ausgeschlossen,  was  im  Gegensatz  zu  dem 
xeixeciv  IktiSovto  (Kap,  7)  steht  und  für  ganze  Gemeinden  sinnlos  ist, 
auch  durch  eine  von  Classen  supponirte  üebertragung  („axeixiCToc,  das 
genauer  sich  auf  die  einzelnen  Kuu.uai  bezieht,  ist  auf  das  Ganze  über- 
tragen") nicht  verständiger  wird.  Und  gar  keinen  Zweifel  lassen  die 
unzweideutigen  Worte,  mit  denen  Thukydides  kurz  darauf  (10,  2)  die 
Stadt,  nicht  die  Gemeinde  Sparta  beschreibt  oi5t€  SuvoiKicBekric  irö- 
\eujc  .  ,  .  KttTot  Kwixac  bk  tlu  iraXaiLU  Tfic  '€XXdöoc  Tpö-rruj  oiKicGeicric. 
Den  Schritt,  den  Sparta  bis  zur  Zeit  des  Thukydides  noch  nicht  gethan 
hatte,  that  Athen  eben  in  dem  sog.  Synoikismos  des  Theseus. 

2)  S.   Stephan!  a.   a.  0.  S.  4,  Heydemanu,   analecta  Thesea 
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Die  für  die  Stadtgeschichte  wichtigste  unmittelbare  Folge 
dieses  Synoikismos,  das  heisst  der  MacMzusammenfassung, 
welche  an  dem  zur  Beherrschung  des  attischen  Pedion  günstigst 
gelegenen  Punkte  eintrat  und  so  die  spätere  Entwickelung 
Athens  zur  Centraistadt  von  Attika  im  Keime  in  sich  trug^  ist 
die,  dass  sich  die  neue  gemeinsame  Stadt  lediglich  um  die  Burg 
concentrirt.  Denn  die  Darstellung  des  Thukydides  lässt  dar- 
über keinen  Zweifel,  dass  nach  seiner  AuffassuQg  durch  diesen 
Synoikismos  die  Stadt  Athen  die  bisher  bloss  von  der  Burg 
und  den  näher  bezeichneten  Theilen  im  Südwesten  derselben 
gebildet  war,  sich  umwandelte  in  die  Stadt,  in  deren  Mitte 
die  Akropolis  lag  als  die  Nabe  ttöXioc  Tpoxoeibeoc.  Und  nach 
der  eignen  Erinnerung  der  Athener,  falls  diese  sich  anders  in 
der  bekannten  Aufschrift  auf  dem  Architrav  des  Hadrians- 
thores  bekundet,  gruppirte  sich  öriceuuc  f]  rrpiv  ttöXic  so  total 
um  die  Burg,  dass  sie  jene  ganze  Ostgegend  als  Vorstadt  zur 
Seite  liegen  Hess. 

In  der  That  war  ja  auch  die  Akropolis  das  von  der  Na- 
tur geschaffene  Centrum  einer  städtischen  Niederlassung:  auf 
oder  vielmehr  an  der  Burg  (s.  gleich)  residirten  nun  die  ge- 
meinsamen Herrscher  der  geeinten  Gemeinden;  hier  lag  der 
gemeinsame  Gemeindeherd,  das  gemeinsame  Prytaneion,  wie 
es  Thukydides  mit  vorgreifender  Bezeichnung  nennt;  hier  er- 
hielten jetzt  wohl  auch  die  Gottheiten  der  nichtpelasgischen 
Stämme  ihre  Kultstätten,  wie  der  Pythier  die  Grotte  am 
Nordwestabhang  der  Burg.  Dagegen  werden  die  ganz  von  der 
Burg  abwärts  gelegenen  Sitze  im  Osten  jetzt  aufgegeben  und 
mit  neuen  im  Norden  vertauscht  sein.  Denn  dorthin  muss 
sich  nach  Thukydides'  Schilderung  jetzt  die  Stadt  ausgebreitet 
haben,  da  sie  von  dem  Synoikismos  ab  die  bekannte  spätere 
Gestalt  anzunehmen  begann,  und  dort  finden  wir  auch  die 


(Berlin  1865)  S.  82  nack  Bergk  in  Zeitschr.  f.  A.  W.  1844  S.  934  f. 
Menestheus  weiss  das  Volk  so  gegen  den  auf  einer  Expedition  abwe- 
senden Theseus  aufzuwiegeln,  dass  dieser  bei  seiner  Rückkehr  der  Herr- 
schaft entsagen  und  fliehen  mu?s.  An  Theseus'  Statt  wird  nun  Mene- 
stheus  selbst  König  und  zieht  als  solcher  mit  dem  athenischen  Con- 
tingent  nach  Troja.  Nach  seinem  Tode  oder,  wie  eine  andere  Version 
lautet,  nach  seiner  Vertreibung  gelangen  jedoch  die  Thesiden  wieder 
auf  den  Königsthron. 
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Stiftung  des  Heroon  des  Thesaus^}.  Insofern  ist  es  wohl- 
bereclitigt,  wenn  Plutarchos  a.  a.  0.  das  Fest;  das  diesen 
Synoikismos  feierte ^  nicht  Synoikien  nennt;  sondern  Me- 
toikien 

In  diese  geeinigte  hellenische  Stadtgemeinde  musste  nun 
auch  die  westlich  der  Burg  gelegene  Partie  aufgenommen 
werden.  Dass  hier  stärkerer  Widerstand  zu  überwinden  war^ 
begreift  sich;  und  vielleicht  gehen  die  Erinnerungen  der  Sage 
des  Theseischen  Amazonenkampfes  in  Athen  auf  solche  stadt- 
geschichtliche Ereignisse  zurück.  Für  die  Art  dieser  Ver- 
schmelzung sind  zwei  Momente  zu  erwägen^  die  beide  freilich  zu 
der  wünschenswerthen  Klarheit -nicht  gebracht  werden  können. 

Einmal  scheint  eine  Zuwanderung  achäischer  Elemente 
von  Aegina  und  Salamis  im  Melitegau  erfolgt  zu  sein^  wenn- 
schon die  Zeit  derselben  ganz  unbestimmbar  bleibt.  Zum  An- 
dern ist  jüngst  die  Vermuthung^)  aufgestellt,  dass  bei  jenem 
Synoikismos  ein  Theil  der  phönikisch- karischen  Elemente  in 
Melite  von  den  alten  Stammgenossen  sich  getrennt  und  seine 
Wohnungen  im  Osten  ausserhalb  der  neugegründeten  Stadt 
aufgeschlagen  habe. 

Auf  das  Erstere  Aveist  die  Genealogie  der  Nymphe  Melite  ^} 


1)  Decn  natürlich  hat  Theseus  an  der  Stätte,  wo  ihm  Kimon  ein 
stattliches  Gebäude  errichtete,  schon  von  Alters  her  Verehrung  gefunden. 

2)  Gegen  die  Bezeichnung  des  Festes  als  laexoiKia  haben  sich  die 
Neueren  einstimmig  erklärt,  s.  Hermann,  gottesd.  Alt.  S.  36 1^,  §  54 
Anm.  9;,  Mommsen,  Heortol.  S.  III  Anm.  Zu  vergleichen  ist  die  an- 
dere freilich  falsch  angeknüpfte  Notiz  bei  Photios  \i.  d.  W.  MeraYeiTviubv 
lUvojudcOai  qpaciv  duo  iy\c  jueraßdceoic  xfic  eic  tö  dcTu,  Tauxric  tuj 
|ur|vi  TOLiTLU  Yevo|a^vric  uttö  Giic^ujc.  Gemeint  ist  mit  dieser  jueTdßacic 
sicherlich  eben  nur  der  Synoikismos,  wie  ganz  deutlich  der  Schol.  zu 
Thukyd.  II  15  den  Monatsnamen  Metageitnion  von  den  Synoikien  ab- 
leitet (vgl.  Mommsen^  Heortol.  S.  206). 

3)  S.  Köhler  im  Hermes  VI  S.  III. 

4)  Harpokrat.  u.  d.  W.  MeMxiv  K6K\f^c9ai  bi  cpi^ci  xov  5fi|aov 
ct)iXöxopoc  (Frg.  74  bei  Müller,  frg.  Ivist.  Gr.  I  S.  396)  t'  (^ttö  MeXi- 
xric  euYaxpöc  Kaxd  juev  'Hcioöov  MupiariKoc,  Kaxct  Moucaiov  Aiou  xoO 
'AttöXXwvoc,  vgl.  Dietr.  Müller  im  philoL  Anzeig.  II  S.  97  (gegen 
Dettmer,  de  Hercule  S.  64  f.),  nach  dem  Myrmex  auf  die  äginetischen 
Achäer  und  deren  KxicxrjC  Aiakos,  der  durch  Gebet  Ameisen  in  Men- 
schen verwandelte,  Dios  auf  den  achäischen  Stammgott  hinweist.  Ueber 
das  Verhältniss  der  Melite  zu  den  Aiakiden  vgl.  auch  0,  Jahn,  arch. 
Aufs,  S.  188,  Curtius,  erl.  Text  S.  11. 
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im  Verein  mit  der  Lage  des  Heiligthums  des  salaminischen 
Heros  Eurysakes  in  Melite^)  hin. 

Auf  das  Andere  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  das  Fest  der 
Metageitnien  gedeutet^  welches  in  dem  ausserstädtischen  Gau 
Diomeia  zum  Andenken  der  Uebeisiedelung  von  Meliteern 
nach  Diomeia  gefeiert  wurde  2).  Diesen  vielfach  angezweifel- 
ten oder  umgedeuteten  Thatbestand^)  als  sicher  angenommen 
wird  man  den  Hauptgott  der  Meliteer  Herakles  in  dem  Dio- 
meischen  Herakles  wiederfinden  dürfen.  Und  in  der  That 
macht  einen  fremdländischen  Ursprung  wahrscheinlich  die 
auch  später  noch  fest  gehaltene  Sitte^  dass  die  Parasiten  des 
Gottes  aus  den  Halbbürgern  genommen  wurden '^'),  sowie  der 
Umstand,  dass  auch  noch  in  historischen  Zeiten  das  Heilig- 
thum des  selbst  als  voGoc  betrachteten  Gottes  der  religiöse 
Mittelpunkt  der  Halbbürger  blieb,  gleichwie  das  hier  gelegene 
Gymnasion  von  ihnen  besucht  wurde 


1)  Plutarch.,  Sol.  10  OiXaioc  Kai  GöpucdKVjc  AiavToc  uioi  'AGrivt-jCi 
TToXiTeiac  fiexaAaßövTec  rtap^bocav  ti^v  vf]COV  auxoTc  Kai  KaribK^cav  6  |u^v 
4v  Bpaupujvi  Tfjc  Attik^c  ö  bä  MeXixr),  vgl.  Harpokrat.  Suid.  u.  d.  W. 
GOpucdK€iov  11.  a.  Merkwürdig  ist  beiläufig  (worauf  obeuvS.  445  in  an- 
derem Zusammenhang  hingewiesen  wurde),  dass  gerade  auch  in  dem 
Demos  Philaidai- der  Kult  der  lelegischen  Artemis  Brauronia  heimisch 
war  (s.  Schol,  Aristoph. ,  Vögel  873,  Suid.  u.  d.  W.  apicxoc  Bpaupuu- 
vioic).,  also  auch  hier  die  Sahaminier  an  alte  Lelegersitze  ziehen. 

2)  S.  Plutarch.,  de  exil.  Kap.  6  S.  GOl'^  apa  ouv  5^voi  Kai  diroXibec 
eiciv  'AÖTivaioi  01  juexacxdvxec  ^k  MeXixric  eic  Ai6|Li6ia  (Aiiujai&a  die  codd.), 
OTTOU  Kai  ixf\va  MexaYeixviÜJva  Kai  Guciav  eTrinvunov  äfova  xoO  [xeroi- 
K\c}xod  xd  iLiexaYeixv'ia.  Beim  Schol.  zu  Thukyd.  I  15  kl  eKeivou]  6  be 
lxY\v  ^Keivoc  uüvo|udc9ri  |U6xaT6iTviuüv  sind  Metageitnien  und  Synoikien 
durch  einander  geworfen. 

3)  Vgl.  Sauppe,  de  demis  urhanis  S.  23,  Curtius,  zur  Gesch.  d 
Wegeh.  l.  d.  Gr.  S.  228^  Mommsen,  HeoHölogie  S.  205  f. 

4)  Athen.  VI  S.  234<^  iv  KuvocdpYei  \xiv  oöv  xai  'HpaKXeiiy  cx^Xri 
xic  ecxiv,  fi  \\)r\cp\.c\xa  [xkv  'AXKißidöou,  Ypa|U|aaxeuc  bk  Cxe'qpavoc  0ou- 
Kuöiöou,  XeyeTai  b'  auxw  .  .  „xd  ^-rriiurivia  Gu^xuj  6  tepeuc  fiexd 
xOuv  Trapacixuüv ,  01  be  irapdcixoi  ^cxujv  ^k  xd)v  vööujv  Kai  xujv  xouxujv 
Tiai'buuv  Kaxd  xd  udxpia";,  vgl.  Meineke,  com.  Gr.  II  S.  1023. 

5)  Demosthen.  XXIIl  213  dXX'  eic  xouc  vöGouc  ^Ke!  cuvxeXct  KaGd- 
-rrep  ttgx^  ^vGdbe  eic  KuvöcapTec  ol  v6Goi;  vgl.  hierüber  Philippi,  Gesch. 
d.  att.  Bürgerr.  S.  54  ff.  und  Dettmer,  de  Eercule  Attico  S.  22  f.  — 
Möglich,  wie  Köhler  a.  a.  0.  vermuthet,  dass  sogar  die  Ai0|ueic  nichts 
sind  als  die  „Abgesonderten":  man  würde  dann  Herakles  geradezu  als 
den  eigentlichen  Gaugott  der  Diomeer  annehmen  müssen. 
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Vielleicht  ist  es  möglich,  diesen  orientalischen  Charakter 
des  Gottes  noch  etwas  genauer  zu  bestimmen.  Das  Diomeische 
Herakleion  wird  gewöhnlich  als  das  im  Kynosarges  gelegene 
bezeichnet:  was  bedeutet  nun  aber  dieser  Name?  Ist  er,  was 
möglich  erscheint  daher  genommen,  dass  dereinst  an  dieser 
Stätte  Hunde  gehegt  wurden,  so  bietet  sich  ungesucht  die 
Analogie  des  Heiligthumes  des  Gottes  Adranos  in  Sicilien, 
in  dessen  Hain  man  eine  grosse  Zahl  dem  Gotte  heiliger 
Hunde  pflegte  2).  Diesen  Adranos  hat  nun  aber  Holm-^)  richtig 


1)  Eine  sichere  Etymologie  des  Wortes  ist  freilicli  nocli  nicht  ge- 
funden: die  durch  eine  etymologische  Legende  gestützte  Herleitung  von 
KÜuiv  und  dpYÖc(in  dem  Sinne  des  homerischen  Beiworts  der  Hunde,  mag  es 
nun  schnell  oder  weiss,  glänzend  bedeuten),  wie  sie  sich  bei  den  Alten 
findet  (Bachmann,  An.  Gr.  1  S.210, 30;  Eustath.  zur  Odyss.  S.  1430,  57;  Hesy- 
chios,  Photios  u.  Suidas  u.  d.  W.  Kuvöcapyec  u.  a.  m.)  ist  sachlich  und  sprach- 
lich gleich  unmöglich,  die  bei  Suid.  u.  d.  W.  ec  KuvöcapYec  oiovei  ec 
KuvöcapKec  und  Cosmas  zu  Gregor.  Naz.  IV  S.  478  (bei  Migne)  von 
Kijuiv  und  cdpH  nicht  besser.  Auch  was  Göttling  aufgestellt  hat  (Ber. 
d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1854  S.  19  f.  =  ges.  Ahli.  II  S.  165  f.)  Kuvöcap- 
yec  sei  das  x^juevoc^  wo  der  kuujv,  d.  i.  der  Kerberos  dpYnc  d.  i.  Ivap- 
YHC  war,  ist  unhaltbar  (s.  Dettmer,  de  Hercule  Attieo  S.  19).  Dass  der 
erste  Bestandtheil  des  Wortes  mit  küujv  zusammenhängt,  wird  kaum 
bezweifelt  werden  können:  denn  die  kürzlich  hervorgehobene  Verbin- 
dung mit  dem  Herakles  Kuvdöac,  der  aus  der  Inschrift  N.  44  bei  Heuzey, 
le  mont  Olympe  et  l'Acarnan.  S.  483  (eXeuGepujGeic  .  .  .  'HpaKXet  Kuvdöa) 
bekannt  geworden  ist  und  der  mit  der  von  Hesychios  u.  d.  W.  Ki)vd5ac 
bewahrten  Bezeichnung  für  Freigelassene  (s.  M.  Schmidt  im  Philolog. 
XVII  S.  549)  und  dem  Namen  der  argivischen  Quelle,  aus  der  die  Frei- 
gelassenen tranken,  Kuvd&pa  zusammen  gebracht  wird,  ist  um  so  mehr 
aufzugeben,  als  Herakles  im  Kynosarges  in  erster  Linie  eben  Gott  der 
voöoi  und  nicht  der  direAeijOepoi  ist.  Im  zweiten  Bestandtheil  muss  ein 
zur  Lokalbezeichnung  passendes  Wort  stecken;  Dettmer  S.  20  vergleicht 
"ApYoc.  NäKer  liegt  vielleicht  an  die  Wurzel  FepY,  ursprünglich  FapY 
(Sskr.  vragas  Hürde,  vrganam  Hof)  zu  denken  (s.  Curtius,  gr.  JEtym. 
P  S.  180),  oder  an  die  von  Dietrich  bei  Mommsen,  Heortol.  S.  30  Anm. 
angenommene  Wurzel  harg  (althochdeutsch  haruc,  Hain);  in  beiden 
Fällen  erhielten  wir  die  Bezeichnung  des  Abgeschlossenen,  des  Haags, 
des  Hains.  In  beiden  Fällen  hätten  Avir  auch  die  älteste  Stufe  der 
Composition,  die  Zusammenrückung,  wie  im  Homerischen  TTu\oiYevi'ic 
(s.  Justi,  üb.  d.  Zusammens.  d.  Nomina  in  indogerm.  Sprachen  S.  14). 

2)  S.  Ailian.^  hist.  anim.  XI  20  Kuvec  eiciv  lepoi,  Kai  oi'öe  Bepa-rreu- 
Trip£c  ai)TOU  ('AöpavoO)  Kai  Xarpeiiovr^c  01  .  .  .  xi^^ii^v  ou  laeiouc  töv 
dpiGjuov. 

3)  Gesch.  Siciliens  im  Alt.  1  S.  95  und  377. 
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als  den  semitisclieii  Aclar  erkannt,  den  Feuer-  und  Kriegsgott, 
der  wie  Sandan  durch  Rauscli  gefeiert  wird;  womit  die 
Priestererzählung  zusammenhängt,  dass  die  Hunde  des  Adra- 
nos  die  aus  dem  Haine  des  Gottes^)  trunken  nach  Hause 
zurückkehrenden  als  dem  Gotte  wohlgefällige  geleiteten.  Auch 
Herakles  im  Kynosarges  wurde  ja  durch  ausgelassene 
Schmausereien  und  Trinkgelage  gefeiert'^). 

Wie  auch  immer  diese  Vorgänge  im  Einzelnen  gestaltet 
gewesen  sein  mögen,  sicher  hat  man  sich  in  Athen  nicht 
gescheut,  auch  fremdere  Elemente  zur  Bürgerschaft  aufzu- 
nehmen, wie  das  phönikische  Geschlecht  der  Gephyräer^)  und 
das  karische  des  Isagoras*^)  zeigen^):  aber  auch  hier  wird  es 
gelten,  dass  das  Fremde  vom  Hellenischen  entweder  als  zu 
fremdartig  ausgestoss^n  oder  absorbirt  und  assimilirt  wurde. 

6  Die  EutATickeluug  der  Stadt  von  Syiioikismos 

Ms  Solon 

Ohne  Gemeindeherd  können  auch  die  früheren  Sonder- 
siedelungen nicht  gedacht  werden,  ebensowenig  als  auch  das 
einfachste  hellenische  Haus  des  Opferherdes  entbehrt.  Nur 


1)  Diesen  Punkt  übersieht  Holm  in  seiner  Darstellung  (S.  95);  der 
Zusammenhang  ergiebt  ihn  mit  Nothwendigkeit,  vgl.  auch  Welcker, 
(jr.  Götterl.  III  S.  139. 

2)  Darauf  führen  die  Aio|ueia\diZ:ovec  bei  Aristophanes ,  AcJiarn. 
V.  612  (574)  ebenso  sehr  wie  die  lustige  Genossenschaft  der  Sechzig 
zur  Zeit  des  Philipp,  welche  ihre  Zusammenkünfte  eben  in  dem  Heilig- 
thume  des  diomeischen  Herakles  hielten  (Athen.  XIV  S.  ßUd,  VI  S.  260«). 
Vgl.  Schümann,  gr.  ÄlteHh.  IP  S.  517,  D.ettmer  a.  a.  0.  S.  26  und  29. 

3)  Das  Geschlecht  der  Gephyräer,  aus  dem  Harmodios  und  Aristo - 
geiton  stammten,  erklärt  wenigstens  Herodotos  V  57,  deshalb  freilich 
von  Plutarchos,  de  malign.  Berod.  23  gescholten,  für  phönikische  Kadmeer, 
vgl.  Haase,  att.  Stammverf.  S,  89,  Mommsen,  Reortol.  S.  29  f ,  Curtius, 
s.  Gesch.  d.  Wegeh.  b.  d.  Gr.  S.  215  (vgl.  dagegen  dens.,  die  lonier 
vor  der  ion.  Wand.  S.  27  und  52). 

4)  Nach  Herodotos  V  66  ('IcaTÖpric  ö  Ticdvbpou  oiKir]C  |u^v  ^d)v  öo- 
Ki^ou,  drap  xd 'dveKaBev  oi)k  qppdcar  Guoua  5e  oi  cuYTeveec  auToO 
All  KapXLu)  kann  das  Geschlecht  des  Isagoras  nur  für  karisch,  d.  i.  le- 
legisch  gelten;  auch  darüber  ist  freilich  Plutarchos  a.  a.  0.  ärgerlich. 

5)  Findet  sich  doch  selbst  am  Abhang  der  Burg  in  dem  Kult  des 
Talos  eine  deutliche  Spur  der  Einwirkung  phönikischer  Religions- 
anschauungen, s.  Mercklin,  die  Talossage  S.  49. 
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darf  hier  noch  im  unmittelbaren  Anschluss  an  den  Ursprung 
alles  griechischen  Gemeindelebens  aus  der  Familie  und  dem 
Geschlecht  der  Herdaltar  des  Stammhauptes  oder  Königs^ 
vor  dessen  gastlichen  Tisch  sich  in  den  homerischen  Gesängen 
die  Geronten  zur  Berathschlagung  versammeln^  eben  auch  als 
Gemeindeherd  gelten.  Ein  eigentlicher  Kultus  der  Hestia 
ist  freilich  den  homerischen  Gesängen^  also  wohl  überhaupt 
der  ältesten  griechischen  Zeit;,  trotz  der  Heiligkeit  des  Herdes^ 
noch  unbekannt'):  an  Stelle  dessen  finden  wir  den  Zeuc 
epKeioc  oder  ecpecTioc;  an  seinem  Altar  waltet  der  Familien- 
vater seines  hauspriesterlichen  Amtes;  besonders  heilig  und 
bedeutungsvoll  ist  sein  Altar  in  den  Königspalästen 2).  So 
werden  wir  berechtigt  sein,  dieses  sakrale  Centrum  der  pelas- 
gischen  Burggemeinde  auf  der  Akropolis^)  und  zwar  in  dem 
Altar  des  Zeus  Herkeios  beim  Erechtheion  ^) ,  als  dem  Königs- 


1)  S.  Schümann,  gr.  AUerih.  II  S.  170;  es  ist  offenbar  erst  eine 
spätere  Entwickelung,  class  Hestia  als  Göttin  des  städtischen  Vereins 
betrachtet  wurde;  Preller,  gr.  Myth.  P  S.  327  und  namentlich  Welcker, 
gr.  G-ötterl.  II  S.  692. 

2)  S.  Preller,  gr.  Myth.  P  S.  114,  Welcker,  gr.  Götterl.  II  S.  204. 

3)  Mit  Unrecht  pflegt  man  (s.  Curtius,  att.  Stud.  II  S,  56,  Preuner, 
Hestia-Vesta  S.  125  ff.,  Schöll  im  Hermes  VI  S.  18)  als  Zeugniss  dafür, 
dass  der  älteste  Gemeindeherd  von  Athen  auf  der  Burg  gelegen  habe, 
Pollux  IX  40  anzuführen.  Denn  dessen  Worte:  etci  auxri  (rfi 
dKpoTTÖXei)  irpuTaveiov  Kai  ktia  Tf)c  uöXeaic,  -rrap'  ^qtgövto  oi  te  Karct 
öriMociav  Tipecßeiav  T^Kovrec  Kai  oi  öid  -rrpaEiv  xiva  cirriceujc  aHiuueev- 
T€c  Kai  ei  TIC  Ti|Lific  deiciToc  fjv  sind  zwar  nicht  lückenhaft,  wie 
K.  F.  Hermann,  griech.  FrivataltertJi.  §  18  Anm.  11  glaubt,  zeigen  aber 
durch  ihre  Fassung  deutlich,  dass  er  von  dem  einzigen  Piytaneion,  das 
die  athenische  Geschichte  überhaupt  kennt,  spricht,  dem  am  Nordabhang 
des  Burghügels:  der  Ausdruck  Tf]  aKpoiröXei  lässt  zwar  an  Genauig- 
keit zu  wünschen  übrig  (korrekt  hätte  Pollux  vielmehr  uirö  rr\v  dtKpö- 
-rroXiv  sagen  müssen);  allein  er  ist  doch  nicht  ungenauer  als  z.  B.  die 
Aussage  des  Schol.  Aristoph,,  Vögel  832,  dass  das  TTeXacTiKÖv  xeixoc 

Tfi  dKpoiTÖXei  sei. 

4)  Vgl.  Philochoros  (Frg.  146  bei  Miüler,  frg.  Jiist.  Gr.  I  S.  408j 
bei  Dionys.  Halik.,  de  Binarcli,  §  13  kuwv  .  .  60ca  eic  tö  TTav6pöc€iov, 
l-nx  Töv  ßujfaöv  dvaßaca  toO  ^pKeiou  Aiöc  töv  xj-rrö  Tfl  IXaxc^  KareKeiro. 
Diese  Annahme  weicht  ab  von  der  jetzt  so  viel  ich  weiss  allgemein  an- 
genommenen (s.  namentlich  Preuner  S.  126.  140,  Schöll  S.  19),  dass 
als  die  nie  verlöschende  Flamme  dieses  ältesten  Gemeindeherdes  der 
Kekropiden  die  ewig  brennende  Lampe  der  Athene  Polias  in  ihrem 
Burgheiligthum  (Paus.  I  26,  7)  anzusehen  sei.    Man  stützt  sich  dabei 
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sitz  der  Erechtliiden  zu  suchen.  Eine  ähnliche  Stiftung  wird 
für  die  ionisclie  Gemeinde  vielleicht  beim  Delphinion  in  dem 
Königshaus  des  Aigens  anzusetzen  sein. 

Die  geeinigte  Stadtgemeinde  bedurfte  eines  neuen  und 
allgemeinen  Stadtherdes  als  faktischen  und  idealen  Mittel- 
punktes^ einer  koivii  ecxia'),  wie  sie  sich  in  allen  hellenischen 
vStädten  findet. 

Wo  dieser  Gemeindeherd  zu  suchen  sei;  darüber  lässt 
die  Darstellung;  die  Thukydides  von  dem  Synoikismos  giebt, 
im  Zusammenhang  gelesen  und  mit  Plutarchs  Schilderung 
verglichen,  keinen  Zweifel:  der  Staatsherd ,  der  von  Theseus 
als  gemeinsamer  gegründet  wird,  ist  eben  der  zu  Thukydides' 
Zeit  im  Prytaneion  bestehende  2) :  und  gerade  wie  die  ver- 
schmolzene palatinische  und  quirinalische  Gemeinde  in  Rom 
ihr  einheitliches  Centrum  in  dem  neugestifteten  Vestaheilig- 
thum am  Abhang  des  Palatin  gewann,  so  erhielt  die  geeinigte 
Stadt  Athen  ihren  gemeinschaftlichen  städtischen  und  staat- 
lichen Mittelpunkt  in  der  Koivf)  ecTia,  welche  jetzt  am  Nord- 


auf die  Aussage  des  Schol.  zu  Aristid.;,  Panathen.  S.  48,  8  Bind.,  wo 
das  Prytaneion  eine  heilige  Stätte  der  Pallas  genannt  wird,  zur  Hut 
der  Flamme,  von  welcher  die  Kolonisten  das  Herdfener  entlehnten  (t6 
irpuTavGiov  tottov  eTvai  X^youci  TfjC  TTaXXdöoc  lepöv,  &  ^9u\dT- 
T6T0  TÖ  TiOp,  IS  oö  Kai  Ol  ÖTTOiKoi  'AGrivaiujv  |U6TeX(i|ußavov ,  vgl.  ebd. 
S.  47,  34  irpuTttvelov  fjv  töuoc  'AGrivac).  Meines  Erachtens  kann  dieses 
späte  Zengniss,  wenn  überhaupt  etwas,  höchstens  eine  nahe  Beziehung 
des  Gemeindeherdes  im  Prytaneion  zur  Stadtgöttin  beweisen. 

1)  Es  wäre  wünschenswerth  nachweisen  zu  können,  dass  an  der 
ecTia  des  Prytaneion  wirklich  auch  die  Synoikienfeier  begangen  wurde ; 
leider  bleibt  Mommsen's  darauf  bezügliche  Vermuthnng  {Heortol.  S.  112) 
ziemlich  unsicher.  Ein  bestimmtes  Zeugniss  schien  durch  eine  alte 
Vermuthnng  Meier's  gewonnen,  der  einst  (Jiistor.  iur.  Attic.  de  hoti, 
damnat.  et  fiscal,  debit.  1819  S.  120  Anm.  404)  vorschlug,  in  den  Wor- 
ten des  Schol.  zu  Aristoph.,  Fried.  1019  xr]  tuuv  cuvoiKeduiv  ^opTf) 
ol  |iiev  cpaciv  €ipr|vt]  Ouciav  TEXeicOai,  rjc  6  ßujjnöc  oux  oX^xaiomai,  ol  hk. 
^CTiOüciv  statt  kriibciv  zu  schreiben  'Ecria:  allein  er  hat  selber  mit  Recht 
diesen  Vorschlag  später  (in  den  Hall.  Jahrb.  1826  N.  23  S.  196)  zurück- 
genommen und  vielmehr  ^CTi'aciv  korrigirt. 

2)  Thukydides  und  Plutarchos  a.  a,  0.  sprechen  freilich  nicht  von 
der  Koivri  ecxia,  sondern  von  dem  upuraveiov ;  das  ist  aus  den  An- 
schauungen der  späteren  Zeit  heraus  gesagt,  in  welcher  die  politische 
Seite  des  städtischen  und  staatlichen  Zusammenlebens  die  ursprünglich 
am  meisten  hervortretende  religiöse  ganz  verdeckt  hatte. 
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abhang  des  Burghügels  ^  d.  h.  an  der  Frontseite  der  Burg 
und  zwar  in  der  Nahe  des  Heiligthums  der  Burggöttin^ 
gleichsam  unter  ihrem  speciellen  Schutz  *)  neu  gegründet 
wurde.  Das  ist  die  erste  und  streng  genommen  einzige  KOivr] 
^CTia,  die  die  Athenische  G-eschichte  kennt':  ihr  Herdfeuer 
ist  nicht  erloschen,  ihre  Heiligkeit  nicht  gemindert,  auch  ihr 
öffentlicher  Kult  nicht  vernachlässigt  trotz  aller  Wandelungen, 
die  äusserlich  und  innerlich  über  die  Stadt  hingegangen  sind. 

Es  ist  wichtig  über  diese  Kardinalfrage  der  Stadtgeschichte 
mit  aller  Bestimmtheit  zu  sprechen,  die  erreichbar  ist.  Curtius 
der  zuerst  bestrebt  gewesen  ist,  ein  deutliches,  lebendiges 
Bild  von  der  werdenden  Stadt  zu  entwerfen  und  den  Muth 
gehabt  hat,  die  von  ihm  gewonnene  Anschauung  über  ihre 
Gesammtentwickelung  mit  Consequenz  im  Einzelnen  durch- 
zuführen, hat  geglaubt,  auf  dem  von  ihm  supponirten  Alt- 
markt im  Süden  der  Burg  ein  ältestes  Prjtaneion  ansetzen, 
dann  auf  der  (vermeintlich  späteren)  Agora  des  Kerameikos 
ein  zweites  jüngeres  in  der  Tholos  erkennen  zu  müssen,  wäh- 
rend er  das  von  Pausanias^)  am  Nordabhang  der  Burg  ge- 
sehene und  beschriebene  Prytaneion  für  ein  jüngstes  erst  in 
römischer  Zeit  im  Zusammenhang  mit  dem  vor  ihm  sich  aus- 
breitenden römischen  Neumarkt  gegründetes  hält. 

Und  trotz  Bursian's  kurzer  Ablelinung  dieser  Hypo- 
thesen     trotz  Bötticher's  ausführlicher,  im  Einzelnen  freilich 


1)  Dass  der  Nordabhang  der  Burg  ihre  Frontseite  sei,  ist  schon 
S.  301  f.  bemerkt.  Man  kann  aber  noch  mehr  sagen;  wir  befinden 
uns  in  der  Gegend  des  Prytaneion  gleichsam  noch  auf  dem  Grund  und 
Boden  der  Burggöttin:  ihr  Heiligthum  selbst  ist  hart  an  den  Nordrand 
gerückt,  die  ganze  Partie  in  der  Nähe  desselben  den  Burgfelsen  herab 
kann  noch  als  sein  Temenos  im  weiteren  Sinne  betrachtet  werden,  wie 
ein  direkter  unterirdischer  Verkehr  mit  dem  hier  gelegenen  Aglaurion 
Statt  fand.  Die  hier  besonders  grosse  Zahl  von  Nischen  und  Cellulae 
in  der  Felswand,  die  zahlreichen  Stiftungen  in  der  nächsten  Nachbar- 
schaft (Bukolion  u,  s,  w.)  bezeugen  die  besondere  Heiligkeit  dieser 
Stätte. 

2)  Att.  Stud.  II  S.  56  ff. 

3)  I  18,  3  TtXriciov  (des  Aglaurion)  be  TrpuxaveTöv  ecTiv,  ev  iIi  vö- 
^01  T6  Ol  CöXu)vöc  eici  T£Tpa|U|a€voi ,  Kai  OeOuv  eipnvi-|c  dTäX^axa  Keixai 
Ktti  'GcTiac,  dv6piavT€c  ktX. 

4)  In  dem  Züricher  Programm,  de  foro  Athenarum  1865  S.  14  f. 

Wach 3 muth,  die  Stadt  Athen.  I.  3Q 
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vielfacher  Modifikation  bedürftiger  Einwendungen^)  ist  R. 
Schöll  jüngst  in  seiner  eingehenden  Abhandlung  über,  die 
Speisung  im  Prytaneion  zu  Athen  2)  Curtius  in  allen  Haupt- 
punkten unbedenklich  gefolgt,  nur  dass  er  das  neue  Prytaneion 
schon  in  hellenistischer  Zeit  entstehen  lässt^).  In  der  That 
kann  Curtius'  Darstellung,  die  sich  vornehmlich  auf  die  innere 
Kraft  einer  einheitlichen  durch  geschichtlichen  Blick  getra- 
genen Gesammtanschauung  stützt,  vollständig  nur  durch  eine 
zusammenhängende  Darlegung  der  gesammten  Entwickelung 
der  Stadt  nach  dieser  Seite  hin  widerlegt  oder  ersetzt  wer- 
den: und  es  darf  deshalb  auf  das  in  dem  Folgenden  skizzirte 
Bild  in  seiner  Gesammtheit  schon  hier  hingewiesen  werden. 
Indessen  wird  es  angemessen  sein,  auf  einige  principielle 
Punkte  gleich  jetzt  einzugehen. 

Nicht  bloss  dass  nirgends  die  geringste  Andeutung  eines 
derartigen  Unterschiedes  zwischen  Alt-  und  Neu-prytaneion 
sich  findet,  dass  der  einzige  Schriftsteller,  der  kurz  hinter 
einander  die  beiden  vermeintlich  verschiedenen  Gebäude  an- 
führt, mit  keinem  Worte  ihre  Verschiedenheit  hervorhebt"*), 
nicht  bloss  dass  bei  der  Scheu  der  Hellenen,  in  geheiligten 
Dingen  durchgreifend  zu  ändern,  und  bei  ihrem  Bestreben,  dem 
durch  politische  oder  sonstige  Reformen  bei  Seite  Geschafften 


1)  Im  III.  Suppltband  des  Pliilolog.  S.  331  fF. 

2)  Im  Hermes  VI  S.  19.  28.  49. 

3)  Diese  Ansiebt  war  beiläufig  scbon  von  Carl  Curtius,  Metroon 
1868  S.  14  Anm.  108  aufgestellt. 

4)  Dieser  einzige  Scbriftsteller  ist  Pausanias  a.  a.  0.  und  I  28,  11. 
Curtius  a.  a.  0.  S.  67  und  erZ.  Text  S.  56  meinte  freilicb,  gerade  dar- 
aus, dass  Pausanias  an  zwei  verscbiedenen  Stellen  von  einem  Pryta- 
neion spricbt,  folgern  zu  dürfen,  dass  dies  eben  zwei  verscbiedene  Ge- 
bärde iein  müssten.  Nun  bat  aber  Pausanias  in  der  Tbat  in  seiner 
Beschreibung  von  den  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  nur  einmal  das 
Prytaneion  genannt  (a.  a.  0.);  das  andere  Mal  (28,  11)  führt  er  es  bloss 
bei  einem  gelehrten  antiquarischen  Excurse  über  die  athenischen  Ge- 
richtsstätten an,  gerade  so  wie  das  auch  schon  früher  besuchte  und 
beschriebene  (I  19^  1)  Delphinion;  beide  nennt  er  hier  nur  als  Gerichts- 
stätten, nicht  als  neubesuchte  Punkte.  Und  wie  diese  von  Pausanias 
selbst  eiri  AeXcpiviuj  bezeichnet  wird,  muss  auch  in  Uebereinstimmuug 
mit  PoUux  VllI  119  u,  A,  jene  ^-rri  -irpuTavei'iu  heissen,  und  dies  ist 
deshalb  für  ev  TrpUTavevuj  bei  Pausan.  mit  Schöll  S.  21  Aum.  3  zu 
schreiben. 
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wenigstens  im  Kultus  eine  Portexistenz  zu  sicliern,  es  sehr 
auffallend  sein  würde  ^  wenn  die  Processionen  des  grossen 
Staatsfestes  der  Panatlienäen  den  alten  Staatsherd  der  Hestia 
nicht  berührten,  sondern  nur  an  der  Nordseite  des  Burg- 
hügels an  dem  dortigen  Prytaneion  vorbeizogen  Vor  Al- 
lem ist  Curtius'  Aufstellung  über  die  Prytaneien  Polge  seiner 
Ansicht  über  einen  Altmarkt  im  Süden  der  Burg.  Ist  ein 
solcher  (wie  wir  unten  sehen  werden)  nicht  anzunehmen,  so 
fällt  auch  für  Curtius  selbst  die  Nöthigung  fort,  ein  Alt- 
prytaneion  zu  construiren.  Aber  selbst  wer  an  einen  solchen 
Altmarkt  glaubt,  kann  des  Altprytaneion  entbehren. 

Schon  Bursian  hat  einige  Prytaneien  nachgewiesen,  die 
sicher  nicht  auf  der  Agora  standen^):  namentlich  liegt  aber 
Curtius'  Ansicht  über  den  innern  Zusammenhang  zwischen 
beiden  eine  unrichtige  Gesammtvorstellung  zu  Grunde.  Nicht 
auf  dem  Markt  findet  sich  mit  Nothwendigkeit  der  Gemeinde- 
herd, sondern  vielmehr  da,  wo  die  Staatsgewalt  zur  Zeit  ihren 
Sitz  hat.  Das  ist  aber  mit  Nichten  immer  die  Agora.  Auf 
ihr  bewegt  sich  das  politische  Leben  der  Demokratie;  und 
deshalb  wurde  (wie  die  weitere  Erzählung  zeigen  wird)  nach 
vollständiger  Entfaltung  derselben  von  dem  gemeinen  Hestia- 
herde  im  Prytaneion  eine  Filiale  gleichsam  in  der  athenischen 
Tholos  gestiftet,  in  der  nun  die  demokratischen  Prytanen  öflent- 
lich  gespeist  wurden.  Wo  der  Adel  in  höherem  oder  geringe- 
rem Grade  der  eigentliche  Träger  der  Souverainetät  ist,  hat  die 
Agora  aber  einleuchtender  Weise  mindere  Bedeutung:  das  Pryta- 
neion und  die  umliegenden  eupatridischen  Regierungsgebäude 
sind  da  vielmehr  die  Stätte,  an  der  sich  das  politische  Leben 
concentrirt  und  wo  daher  der  Gemeindeherd  sich  findet. 

Um  diesen  Gemeindeherd  herum  entstanden  nun  in 
Athen  die  neuen  Ä.mtsgebäude ,  unter  denen  ich  in  die  erste 
Linie  stelle  das  Basileion.  Denn  ich  zweifele  nicht,  dass 
eben  wie  die  regia  Numae  unmittelbar  beim  Vestatempel  lag, 


1)  Diesen  Punkt  hat  namentUch  Bötticher  hervorgehoben  a.  a.  0. 

2)  In  der  That  liegt  ja  auch  das  von  Pausanias  beschriebene  und 
in  seinen  Fundamenten  wieder  aufgefundene  Prytaneion  nichts  weniger 
als  unmittelbar  am  „Neumarkt".  Die  Lage  der  Prytaneien  auf  der  Höhe, 
die  wenigstens  eine  häufige  gewesen  zu  sein  scheint  (so  in  Delphi,  Nau- 
kratis),  schliesst  auch  sonst  direkte  örtliche  Beziehung  zum  Markt  aus. 
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das  dicht  beim  späteren  Prj'^taneion  d.  Ii.  dem  Gemeindelierd 
gelegene  Basileion  wirklicli  die  Amtswohnung  der  Könige 
war.  Und  es  kommt  damit  wohl  überein,  wenn  wir  später 
das  Basileion  als  die  Stätte  angeführt  finden,  an  welcher  die 
vier  Phylobasileis  ihre  sakralen  Funktionen  vollzogen  ^)  und 
wahrscheinlich  später  der  Archon  Basileus  seinen  geistlichen 
Richtstand  hatte  auch  die  regia  diente  ja  später  in  ähn- 
licher Weise  für  rex  sacrificulus  und  pontifex  maximus. 

Hierbei  rauss  —  um  die  Bedeutung  dieser  Thatsache  klar 
zu  machen  —  auf  die  Stellung  hingewiesen  werden,  welche 
den  Phylobasileis  in  der  vorsolonischen  Zeit  zukommt:  und 
dies  ist  um  so  unerlässlicher,  als  bei  unserer  traurigen  ün- 
kenntniss  der  älteren  attischen  Verfassungszustände  diese 
ganze  Frage  —  so  oft  sie  behandelt  ist  und  obwohl  gerade 


1)  PoUux  VIII  III  Ol  cpuXoßaciXeic  kl  eu-naTpiöuüv  h'  (d.  i.  xkcapec: 
so  hat  Wecklein  für  das  überlieferte  hä  in  Monatfcb.  d.  München.  Akad. 
1873  S.  38  geschrieben)  övt€C  ludXicTa  tüjv  lepCuv  e-rreiueXouvTo  cuveöpei!)- 
ovxec  TU)  ßaciXeiu)  rüi  uapd  tö  ßouKoXeiov  (von  welchem  ßouKoXeiov 
es  bei  Suid.  u.  d.  W.  äpxujv  und  in  Bekker's  An.  Gr.  1  S.  449,  20  heisst 
dass  es  fjv  tiXticiov  toO  Ttpuxaveiou).  Schöll  im  Hermes  VI  S.  22  will  in 
der  Angabe  des  Versammlungslokals  eine  Verwechselung  der  Phylo- 
basileis mit  dem  Archon  Basileus  sehen:  ich  gestehe,  dass  ich  zu  einer 
solchen  Annahme  keine  Veranlassung  erkennen  kann. 

2)  Ganz  sicher  steht  das  freilich  nicht;  allein  es  ist  doch  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  Angabe  bei  Suidas  u.  d.  W,  öpxuuv  und  in 
Bekker's  An.  Gr.  I  S.  449,  19  6  ixey  ßaciXeüc  KaefiCTO  irapd  tüj  KaXou- 
juevLu  ßouKoXiLu  —  TO  fjv  uXriciov  Tou  TTpuTavGiou  —  auf  das  Basi- 
leion zu  beziehen  ist.  Die  ganze  Glosse  ist  freilich  sachlich  nicht 
unbedenklich;  denn  sicherlich  beruht  die  Angabe  über  das  gemein- 
schaftliche Zugerichtsitzen  der  Archonten  auf  irgend  einem  Missver- 
ständniss  (s.  z.  B.  Schümann,  gr.  Alterth.  P  S.  437);  und  auch  die 
Notiz  über  die  vorsolonischen  Stätten  der  Ausübung  der  Jurisdiction 
durch  die  Archonten  ist  mindestens  ungenau,  da  der  Archon  damals 
faktisch  irapd  touc  ^itu)vu,uouc  ja  seinen  Platz  nicht  haben  konnte,  wie 
doch  angegeben  wird.  K.  F.  Hermann,  gr.  Staatsalt.  S.  407  Anm.  14 
hat  deshalb  diese  sämmtlichen  Angaben  als  für  die  nachsolonische 
Zeit  gültig  angesehen.  Doch  kommt  man  damit  auch  nicht  recht  aus: 
denn  in  dieser  war  mindestens  das  Hauptlokal  der  richterHchen  Thätig- 
keit  des  Archon  Basileus  die  Stoa  Basileios,  nicht  das  Basileion.  Man 
müsste  dann  wenigstens  zu  der  Annahme  Wecklein's  in  Monatsber. 
der  München.  Akadem.  1873  S.  38  Zuflucht  nehmen,  dass  hier  über- 
haupt nur  eine  Verwechselung  des  dpxuJv  ßaciXeuc  mit  den  cpuXoßaci- 
Xdc  vorliege. 
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in  der  allerjüngsten  Zeit  mit  erneutem  Eifer  von  verschie- 
denen Seiten  diskutirt  ^)  —  noch  nicht  zu  einer  endgültigen 
Lösung  gelangt  scheint. 

Erst  durch  das  neue  Zeugniss  einer  kürzlich  von  Köh- 
ler vollständiger  gelesenen  und  scharfsinnig  ergänzten  In- 
schrift aus  dem  Jahre  409/8,  welche  die  officielle  Kopie 
des  Drakontischen  Blutgesetzes  giebt^)^  sind  wir  in  den  Stand 
gesetzt^  hier  über  persönliche  Meinungen  hinaus  auf  festen 
Boden  zu  kommen.  In  diesem  Gesetz  werden  für  unvorsätz- 
lichen Todtschlag  und  Mordanfall  ^^die  Könige^'  (lotjc  ßaciXeac) 
als  Vorsitzer  des  betreffenden  ephetischen  Gerichtshofes  ge- 
nannt ^) :  unmöglich  kann  dieser  Plural  von  dem  einzelnen 
Archon  Basileus  gebraucht  werden,  er  muss  vielmehr  noth- 
wendig  von  einer  Mehrzahl  gleichzeitig  fungirender  Könige 


1)  Vgl.  Otfr.  Müller,  Eumeniden  S.  157,  Dorier  II'  S.  137  f.,  Schö- 
mann,  op.  acad.  I  S.  198  f.,  Zelle,  Beitr.  z.  Verfassgsgesch.  Ath.  S.  31, 
Meier  und  Schömarin,  att.  Process  S.  116,  K.  F.  Hermann,  gr.  Staatsalt. 
%  100  Anro.  9.  10.,  Philippi,  Beiträge  zu  einer  Gesch.  d.  att.  Bürgerr. 
S.  246  f.  (mit  der  da  angegebenen  Litteratur)^  Schöll  im  Hermes  VI 
S.  21  f.,  Philippi  im  N.  Rhein.  Mus.  XXIX  S.  7  f.,  V^ecklein  in  Mo- 
natsber  d.  München.  Akad.  1873  S.  1  ff.  [Curtius  in  Monatsber.  d. 
Berlin.  Akad.  1873  S.  288  f.]. 

2)  S,  Köhler  im  Hermes  II  S.  27  ff.,  Philippi  in  den  Jahrb.  f.  Phi- 
lolog.  1872  S.  577  ff.  und  Bergk  im  Philolog.  XXXII  S.  671:  beide 
letztere  Besprechungen  sind  noch  nicht  berücksichtigt  von  Kirchhoff 
im  C.  i.  Att.  I  N.  61.  Die  Bedeutung  dieser  Urkunde  auch  für  unsere 
Frage  ist  zwar  nicht  verkannt:  merkwürdiger  Weise  ist  aber  zufolge  der 
gl,  z.  erw.  falschen  Ergänzung  die  Entscheidung  bei  Köhler,  Philippi 
und  Wecklein  gerade  entgegengesetzt  ausgefallen, 

3)  Die  Stelle  lautet  Z.  11  f.  Ktti  ka\i  [ju]fi  [iTlpovo[ia]c  [K]T[6i'vri 
TIC  Tiva  qpeuTeiv,  6]iKd2:eiv  hk  touc  ßaciXeac  aiT[i]uj[v]  qpö[vou],  f\  [käv 
TIC  amäTm  TÖv  ßou]\eucavTa  *  touc  [b]^  ^qpcTac  5iaYv[u)vai].  Die  letzte 
Partie  hatte  Köhler  ergänzt  r)  [ßou\eticeujc  tov  del  ßaci]\eucavTa  und 
diese  Ergänzung  wurde  von  Philippi  und  Wecklein  ohne  Anstoss  an- 
genommen. Kirchhoff  hat  offenbar  in  der  richtigen  Einsicht,  dass  das 
aoristische  Participium  in  dieser  Verbindung  unmöglich  sei,  vorgeschla- 
gen f)  [ßouXeücetJUC  touc  dei  ßaci]\€uovTac,  sieht  sich  aber  dabei  ge- 
nöthigt  ein  nicht  unbedeutendes  Versehen  des  Steinmetzen  (€YCANTA 
für  6T0NTAO  anzunehmen.  Die  oben  eingesetzte  Ergänzung,  durch 
die  kein  Buchstabe,  der  auf  dem  Stein  steht,  geändert  wird,  rührt  von 
Sauppe  im  ind.  lect.  Gotting.  1873/4  S.  7  her  und  hat  wenn  nicht  den 
Wortlaut,  sicher  den  Sinn  getroffen. 
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gesagt  sein^.  Wer  waren  nun  diese  Basileis?  offenbar  die- 
selben^ die  auch  in  dem  beriüimten,  uns  in  der  Originalfassung- 
bekannten  Amnestiedekretj  genannt  sind^).  Dagegen  muss 
von  der  Untersuchung  ganz  ausgeschlossen  werden  das  in  der 
Mysterienrede  des  Andokides  eingeschobene  Psephisma  des 
Patrokleides  aus  Ol.  93,  4,  welches  eben  nach  dem  Soloni- 
schen Amnestiedekret  von  einem  späteren  Grammatiker  an- 
gefertigt istj  aber  gerade  desshalb  keine  Autorität  bean- 
spruchen kann,  wo  es  von  diesem  abweicht'"^). 


1)  Auch  darin  kann  man  Sauppe  a.  a.  0.  nur  beistimmen;  für  die 
in  dem  Solonisclien  Amnestiedekret  genannten  Basileis  hat  bereits  Zelle 
a.  a.  0.  das  nämliche  behauptet. 

2)  Plutarch.,  Solon  19  ö  hk  TpicKaib^KüToc  öhujv  toö  CöXojvoc  töv 
öyboov  e'xei  tOuv  v(5)liujv  outujc  auTOic  övöjuaci  YeYpc(|H|L{^vov  ,,dT{|uuuv  öcoi 
äTijuoi  fjcav  Trpiv  f]  CöXuuva  öpSai,  ^ttitiiuouc  eTvai  ttXi^v  öcoi  I£  'Apeiou 
TTOiYOU  r\  ÖCOI  Tujv  ^cpexujv  f\  TipuTttveiou  KttTabiKacG^VTec  i)'nb  tujv 
ßaciX^ujv  6Tri  (pövuj  f|  cpayaiciv  f\  Tupavviöi  i9UY0v  ötc  ö  6ec|uöc 
^cpotw]  ö6e. 

3)  Es  steht  bei  Andokid.  I  78,  wo  der  betreffende  Passus  lautet 
1]  'Apei'ou  TcdYOU  f\  tujv  ^qpexLuy  f)  ex  upuTavtiou  r\  AeX<piv{ou  ^5iKd- 
cGr)  f|  ÖTTÖ  TUJV  ßaciX^ujv  f\  eiri  (p6vuj  Tic  ^cti  qpuYri  r\  Gdvaroc  KüTe- 
YvcucGti  f|  ccpaYCUciv  fj  Tupdvvoic.  Ganz  treffend  urtheilt  über  den  Werth 
dieses  Psephisma  Philipp!  im  N.  Rhein.  Mus.  XXIX  S.  9.  Es  ist  ja 
unzweifelhaft  richtige  dass  das  f|  vor  t-KO  tujv  ßaciXeojv  einer  falschen 
Lesung  des  in  der  abgeschriebenen  Urkunde  gesetzten  Spiritus  asper 
(H)  vor  YTTO  verdankt  wird,  wie  es  denn  schon  längst  getilgt  ist  (vgl. 
Köhler  im  Hermes  II  S.  33);  auch  das  kann  man  Wecklein  a.  a,  0. 
S.  26  gern  zugeben,  dass  die  wunderliche  Verwirrung,  die  in  den  Wor- 
ten ri  eui  cpövuj  Tic  ^cti  tpuYri  liegt,  dadurch  hervorgerufen  ist,  dass  in 
dem  Original  HGTTI  geschrieben  war.  Das  Alles  beweist  ja  aber  nur, 
dass  der  Grammatiker  in  der  Quelle,  die  er  bei  seiner  Arbeit  heranzog_, 
(vielleicht  bei  Krateros)  das  betreffende  Solonische  Gesetz  mit  diesen 
Fehlern  abgeschrieben  fand,  aber  nicht,  wie  Wecklein  will,  dass  er  eine 
Copie  des  Psephisma  des  Patrokleides  selbst  benutzte;  vielmehr  hat  er 
im  Uebrigen  sich  nach  seinem  Verstand  die  Sache  zurechtgemacht 
(und  auf  eigene  Faust  \\  AeXqpiviou  hinzugesetzt,  was  alles  über  den 
Haufen  wirft).  Und  ich  halte  es  eben  darum  für  einen  methodischen 
Fehler,  mit  Wecklein  S.  27  das  Solonische  Gesetz  nach  dieser  Gram- 
matikerarbeit korrigiren  zu  wollen,  selbst  wenn  man  dabei  nicht  zu 
einer  so  verwegenen  Aenderung  griffe,  wie  die  von  ihm  S.  27  vorge- 
schlagene ist,  in  jenem  zu  schreiben  ^  öcoi  [AeXcpiviou  uttö]  tluv 
496tu)v  r\  CK  TTpuTttveiou  KttTabiKace^vTec.  Ebenso  wird  das  ganze 
Sachverhältniss  verwischt  durch  die  Aenderung  tOüv  ^ttI  -rrpuTaveiiu  f\ 
AeXqpivi'uj,  die  0.  Curtius,  Metroon  S.  14  Anm.  r06  anräth. 
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Bleiben  wir  demnach  hei  einer  Yergleichung  des  Soloni- 
schen Amnestiedekrets  mit  dem  drakontischen  Gesetz  stehen^ 
so  ergiebt  der  durch  dieses  bezeugte  Vorsitz  der  Basileis  bei 
einem  Ephetengericht  mit  Nothwendigkeit^  dass  auch  in  jenem 
die  Rede  ist  von  der  Vorstandschaft  derselben  Basileis  bei 
Sachen  über  Blutbann  und  Hochverrath;  welche  auf  dem 
Areopag,  vor  den  Ej)heten  und  im  Prytaneion  verhandelt 
worden  sind^).  Da  nun  ein  einzelnerUeberrest  einer  solchenVor- 
standschaft  bei  Blutgerichten,  nämlich  der  beim  Prytaneion^  von 
den  Phylo  basileis  direkt  überliefert  ist^)^  andere  Basileis  auch 
in  der  älteren  attischen  Verfassungsgeschichte  ganz  unbekannt 
sind^)^  so  vereinigt  sich  alles  zu  dem  Resultat^  da^s  die  frag- 
lichen Basileis  eben  die  Phylobasileis  waren. 

Wir  sehen  also  diese  vier  PhylobasileiS;  die  noch  eine  ge- 
wisse Sondervertretung  der  vier  Phylen  repräsentiren,  in  dieser 
Periode  fern  von  der  Schatten existenz^  die  ihnen  später  zuertheilt 
worden  sein  muss^  indem  sie  nur  noch  Opferhandluugen  oder 
verwandte  rein  sakrale  Geschäfte  vornahmen^),  vielmehr  als 
die  höchste  richterliche;  natürlich  rein  eupatridische  ^)  Behörde; 
die  in  allen  Fragen;  in  die  das  heilige  Recht  hin  einspielte; 


1)  Die  Beziehung  der  Worte  uirö  tüuv  ßaciXeuuv  auf  alle  drei  Glie- 
der 'Ape{ou  -rrcxYou,  tCDv  ecperüjv,  ck  irpuTaveiou,  die  sprachlich  an 
sich  am  natürlichsten  ist,  wird  sachlicli  auch  dadurch  motivirt,  dass 
wie  eben  das  Drakontische  Gesetz  lehrt,  die  Epheten  ja  gar  nicht  biKd- 
Zovcxv  im  streng  technischen  Sinne  des  Wortes,  sondern  öiaYiYvoücKou- 
civ :  das  biKdZ;eiv  kommt  vielmehr  den  Basileis  zu;  wer  von  den  Epheten 
verurtheilt  ist,  von  dem  heisst  es  dennoch  nach  diesem  jetzt  urkund- 
lich constatirten  Sprachgebrauch  döiKOtcen  urtö  tujv  ßaciX^uuv. 

2)  S,  Pollns  VIII  120  TrpoeiCTi'-|Kecav  5e  toütou  tou  6iKacTv-)p{ou 
(toö  ^TTi  npuTaveiuj)  qpuXoßaciXeic ,  oOc  ibei  t6  ejuirecov  äijjuxov  unep- 
opicai. 

3)  [Ich  kann  diese  einfache  Lösung  auch  nicht  aufgeben  gegen- 
über dem  jüngsten  auf  kein  Zeugniss"  gestützten  Versuch  von  Curtius 
in  den  Monatsber.  der  Berliner  Akad.  1873  S.  290,  die  Basileis  viel- 
mehr als  die  neun  Archonten  oder  wenigstens  als  die  drei  ersten  der- 
selben zu  erklären,] 

4)  Pollux  a.  a.  0.  Hesych.  u.  d.  W.  cpuXoßaciXeTc*  tujv  cpuXüjv 
alpexoi,  ol  Tdc  öuciac  ^ttit6Xo0vt6c. 

5)  Offenbar  ist  auch  später  daran  festgehalten,  diese  hohen  geist- 
lichen Würdenträger  nur  aus  den  Eupatriden  zu  wählen:  aber  eben 
deswegen  wird  die  Demokratie  bald  ihre  bedeutende  Jurisdiktion  ihnen 
genommen  haben. 
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die  Jurisdiktion,  d.  Ii.  die  Gericlitsvorstandschaft  hatte,  der 
aber  der  Königsname,  eben  weil  sie  geistliche  Funktionen 
vollzog,  mit  derselben  sakralen  Nothwendigkeit  verblieben 
ist,  wie  dem  rex  sacrificulus  in  Rom  oder  dem  Archon  Basileus 
in  Athen,  welcher  letztere  sie  später  nach  erstarkter  Centra- 
lisirung  und  fortgeschrittener  demokratischer  Entwickelung 
des  Staates  in  ihren  wichtigsten,  schliesslich  vielleicht  in  allen 
Geschäften  ablöste. 

Das  eigentliche  Prytaneion  sodann,  in  dessen  Mitte  sich 
eben  der  Gemeindeherd  befand,  wird  schon  sehr  früh  als  die 
Stätte  betrachtet  werden  dürfen,  an  welcher  der  von  dem 
Adel  wie  immer  gebildete  Rath,  dessen  Competenzen  näher 
zu  bestimmen  freilich  unmöglich  ist,  tagte. 

Um  das  klar  zu  stellen,  ist  es  unerlässlich,  auch  die  poli- 
tischen Verhältnisse  selbst  etwas  eingehender  zu  prüfen. 

Schon  den  älteren  Königen  muss  nach  allen  Analogien 
ein  solcher  Rath  zur  Seite  gestanden  haben;  erst  recht  ist 
diese  Annahme  geboten  für  die  Zeiten,  in  denen  das  all- 
mähliche Erstarken  der  Aristokratie  auch  für  uns  noch  er- 
kennbar ist.  Es  darf  wohl  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
Melanthos,  der  das  Fest  der  Apaturien,  das  allgemeine  Ver- 
einigungsfest der  adligen  Vollgeschlechter  stiftet,  im  Gegen- 
satz zu  den  Thesiden,  deren  letzte  Sprossen  durch  ihre  Namen, 
Oxyntes  „der  Scharfe",  Apheidas  „der  Schonungslose",  Thy- 
moites,  „der  Leidenschaftliche",  hinlänglich  gekennzeichnet 
werden,  als  Begründer  einer  adelsfreundlichen  Dynastie  ^) 
erscheint.  In  der  That  war  schon  durch  den  ersten  Synoi- 
kismos  mit  Nothwendigkeit  eine  Stärkung  des  Adels  gegen- 
über dem  Königthum  herbeigeführt,  und  die  in  immer 
grösserem  Umfang  erfolgende  Zusammenfassung  der  attischen 
Macht  musste  consequent  die  Stellung  der  Eupatriden  be- 
festigen. Mögen  also  auch  die  Medontiden  erst  als  lebensläng- 
liche, dann  als  10 jährige  Regenten  noch  den  Königstitel  ge- 
führt haben,  wie  nach  der  besten  Tradition  anzunehmen  ist 2), 


1)  Nicht  volksfreundlichen,  wie  Ribbeck,  Dionysoskultus  in  ÄttiJca 
S.  12  annimmt. 

2)  Das  hat  Lugebil,  zur  Gesch.  d.  Staatsverf.  von  Athen  S.  551 
richtig  hervorgehoben.  Unerklärt  bleibt  bei  seiner  ganzen  Deduction 
nur,  wie  es  kam,  dass  mit  den  Medontiden,  die  doch  Melanthiden  sein 
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and  mag  dieser  Titel  auch  noch  bis  zur  Auseinanderlegung 
der  Gewalt  auf  neun  Stellen  fortgeführt  sein^  so  ist  doch 
deswegen  die  in  der  Natur  der  Sache  liegende,  allmählich 
zunehmende  Macht  des  Adels  in  keiner  Weise  zu  verkennen'). 

Diese  Macht  musste  sich  nun  vor  Allem  in  der  Stellung 
des  Rathes  zu  den  ^^Königen''^  kund  geben ^  indem  er  immer 
mehr  den  Charakter  der  eigentlichen  Regierungsbehörde  an- 
nahm.   Welches  Collegium  aber  war  dieser  Rath? 

In  späterer  Zeit  unzweifelhaft  die  Körperschaft  der  Pry- 
tanen  der  Naukraren^  die  zur  Zeit  des  kylonischen  Aufstandes 
eine  so  bedeutende  Machtstellung  einnahm,  dass  Herodotos 
daneben  die  eigentliche  Exekutive,  die  bei  dem  neunstelligen 
Archontat  lag,  ganz  übersehen  konnte^).  Diese  war  aber  nach 
der  jetzt  fast  allgemein  recipirten  Annahme  eine  verhältniss- 
mässig  späte  Schöpfung^  hervorgegangen  aus  einer  bereits 
gegen  die  Sonderinteressen  des  Adels  erfolgenden  allgemeineren 
Betheiligung  des  Volkes^)  und  beruhend  auf  einer  Organi- 
sation (den  Naukrarien);  die  erst  etwa  Mitte  des  7.  Jahr- 


soUen,  eine  ganz  neue  Reihe  einsetzt.  Wahrscheinlich  reichte  die  his- 
torische Tradition  in  Bezug  auf  die  Archontenreihe  von  der  Mitte  des 
8.  Jahrhunderts  an  schriftlich  gleichzeitig  fixirt,  nach  rückwärts  er- 
gänzt bis  zu  Medon;  vorher  sind  die  grossen  Gestalten  der  Sage  ein- 
geordnet. Auch  die  missbräuchliche  Bezeichnung  der  früheren  lOjähri- 
gen  und  lebenslänglichen  Regenten  als  „Archonten"  mag  daher  rühren, 
dass  sie  eben  in  der  rückwärts  ergänzten  Archontenliste  standen; 
Lugebil's  Erklärungsversuch  S.  563  ist  ein  übler  Ausweg  [jetzt  hat 
auch  Curtius  in  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1873  S.  285  f.  seine  Anschauun- 
gen genauer  entwickelt]. 

1)  Wiewohl  sie  Lugebil  a,  a.  0.  verkannt  hat  und  durch  ein  all- 
gemeines Raisonnement  als  unmöglich  erwiesen  zu  haben  glaubt,  vgl. 
Schömann  in  der  Recension  in.  Jahrb.  f.  Phil.  1872  S.  146  f.  [und  jetzt 
auch  Curtius  a.  a.  0.]. 

2)  Dem  Herodot.,  der  V  71  sagt:  ol  TTpuTciviec  tuuv  vauKpdpujv,  ottrcp 
Iveiuov  TÖTe  (zur  Zeit  des  kylonischen  Aufstandes)  xdc  'AÖrivac,  wider- 
spricht direkt  und  mit  offenbarer  Absichtlichkeit  Thukydid.  I  126  tötg 
he  xd  TcoWd  tojv  uoXitikujv  ol  kvvia  öpxovxec  e-rrpaccov;  und  es  ist 
nicht  erlaubt  mit  Zelle  {Beitr.  z.  cätern  Verfassungsgesch.  Athens  S.  18  f.) 
und  Philippi  {Beür.  z.  Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts  S.  154  Anm.  13)  hier 
einen  einfachen  Irrthum  des  Thukydides  anzunehmen,  s.  Schäfer  in 
den  Jahrb.  f.  Philol.  1871  S.  54.  [Auch  die  jüngste  Replik  Philippi's  im 
N.  Rhein,  Mus.  XXIX  S.  3  ff.  hat  mich  nicht  überzeugt.]  Der  Ursprung 
dieser  Differenz  ist  vielleicht  richtig  von  Wecklein  S.  34  erläutert. 

3)  Vgl.  Philippi  a.  a.  0.  S.  153. 
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hunderts,  als  die  Entwickelung  der  hellenischen  Seemacht 
auch  für  Attika  besondere  Rüstungen  zur  See  und  für  die 
Küstenwacht  nöthig  machte,  in's  Leben  getreten  sein  kann^). 
Dass  diese  Prytanen  im  Prytaneion  tagten  und  in  ihm  auch 
öffentlich  gespeist  wurden,  ist  so  selbstverständlich,  dass  es 
von  Niemand  bezweifelt  worden  ist  2).  Sollte  aber  vordem 
das  Prytaneion,  das  doch  mit  Buleuterion  dem  Begriffe  nach 
nahezu  identisch  ist^),  noch  nicht  als  Sitzungsgebäude  eines 
Rathskollegiums  gedient  haben?  Sollte  nicht  entweder  diese 
neue  volksthümlichere  Verwaltungsbehörde  eine  altere  rein 
eupatridische  abgelöst  haben  oder  ihr  Ursprung  selbst  ein 
älterer  und  bisher  nicht  richtig  erkannter  sein? 

Man  sieht  als  diesen  älteren  Staatsrath  gewöhnlich  die 
areopagitische  Bule  an.  Meines  Erachtens  spricht  Nichts  da- 
für, dass  (abgesehen  von  der  Römerzeit)  der  areopagitische 
Rath  je  eine  eigentliche  Verwaltungsbehörde  gewesen  sei. 
Es  ist  nicht  bloss  unzweifelhaft,  dass  die  blutrichterlichen 
Befugnisse  die  ursprünglichen  der  Areopagiten  sind,  die  po- 
litischen erst  später  hinzugekommene  :  es  ist  eben  so  in  die 
Augen  fallend,  dass  auch  in  dem  Solonischen  Staate  die  ganze 
Stellung  des  Areopags  im  Gegensatz  zu  der  eigentlichen 
Bule  auf  einem  sakralrechtlichen  Grunde  ruht:  die  Areopa- 
giten sind  die  Wächter  des  durch  die  Götter  geheiligten 
Rechts  und  schaffen  Sühnung,  wo  dieses  verletzt  ist  (auch 
Verfassungsverletzungen  fallen  ja  unter  diese  Rubrik).  Dass 
der  Areopag  früher  eine  ausgedehntere  politische  Machtbefug- 
niss  gehabt  habe,  bleibt  unbeweisbar;  ja  man  hat  vielfach, 
gerade  auch  neuerdings  überhaupt  seine  vorso Ionische  Existenz 
geläugnet;  d.  h.  behauptet,  es  sei  zwar  auf  dem  Areopag  eine 
alte  Gerichtsstätte  gewesen,  aber  es  habe  kein  besonderes 


1)  Vgl.  Duncker,  Gesch.  d.  AUerth.  IIP  S.  450,  Schaefer  a.  a,  0. 

S.  54. 

2)  S.  namentlich  über  die  Speisung  die  Ausführungen  von  Schöll 
im  Hermes  VI  S.  22  ff.,  und  vgl.  unten  S.  480. 

3)  Unmittelbar  verbinden  mit  einander  schon  bei  Schilderung  des 
Theseischen  Synoikismos  Thukyd,  a.  a.  0.  ev  ßoijXeuTi^piov  dTrobeiHac 
Kai  TupuTaveiov  und  Plutarch.  a.  a.  0.  ev  Ttoincac  ä-rraci  koivöv  ^VTaOBa 
TTpuTO.veiov  Kai  ßouXeuTr)piov. 

4)  S.  Köhler  im  Hermes  VI  S.  103. 
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areopagitisches  Collegium  bestauden^).  Doch  ist  man  hierin 
wohl  zu  weit  gegangen. 

Man  führt  als  Hauptzeugniss  gegen  diese  vorsolonische 
Existenz  eines  Sondercollegiums  auf  dem  Areopag  die  Angabe 
des  Pollux^)  an^  dass  die  Epheten  ursprünglich  an  allen  fünf 
Blutgerichtsstätten  gerichtet  hätten,  und  einen  besonderen 
Areopagitischen  Rath  erst  Solon  hinzugefügt  habe;  dazu 
kommt  dass  auch  bei  Plutarchos  bereits  einige  Antiquarier  den 
Areopagitischen  Rath  erst  durch  Solon  konstituiren  lassen^). 

Gerade  aber  das  bei  Plutarch  beigefügte  Raisonnement 
dieser  antiken  Forscher  beweist ^  dass  ihnen  keinerlei  Ueber- 
lieferung  für  die  vorsolonische  Zeit  vorlag,  dass  sie  nur  die 
Solonischen  und  die  Drakontischen  Gesetze  kannten  und  da- 
raus ihre  Schlüsse  zogen.  So  fanden  sie  auch  in  den  Drakon- 
tischen Ordnungen  nie  die  Areopagiten,  sondern  nur  die 
Epheten,  dagegen  in  der  Solonischen  Verfassung  den  Areo- 
pagitischen Rath  erwähnt  und  schlössen  daraus,  es  habe  zur 
Zeit  Drakon's  keine  Areopagiten  gegeben,  und  Solon  habe 
sie  eingeführt :  und  eben  auf  diesem  Schluss  fusst  lediglich  die 
Angabe  des  Pollux.  Aber  auch  das  wäre  eine  trügerische 
Voraussetzung,  dass  die  Alten  zu  der  Zeit,  wo  sie  solche 
antiquarische  Forschungen  überhaupt  anstellten,  selbst  noch 
die  ganze  Drakontische  Rechtsaufzeichnung  besessen  und  aus 
ihr  ihre  Angaben  .  geschöpft  hätten  r  auch  sie  kannten  nur 
die  unter  die  Solonischen  Gesetze  als  integrirender  Bestand- 
theil  aufgenommenen  Rechtssätze  Drakon's  über  den  Blutbann 
und  einige  andere  Punkte'*). 


1)  S.  Philippi  im  N.  Rhein.  Mus.  XXIX  S.  12,  Wecklein  a.  a.  0. 
S.  18  f. 

2)  Pollux  VIII  125  khiKalov  he  (oi  kcpäjai)  xoTc  ecp'  aiiuari  öiuljko- 
fievoic  €v  Toic  irevre  öiKacxripioic  ■  CöAujv      ai)Toic  -rrpocKaTdcTiice  jy\v 

'Apeiou  TrdYou  ßouXriv. 

3)  Plutarch.,  Solon  19  ol  |aev  oöv  uXeiCTOi  ty]v  eH  'Apeiou  uoiyou 
ßouXiiv  .  .  CöXujva  cucTricacGai  qpaci"  Kat  luaprupeiv  auTotc  boKei  pd- 
XicTtt  TÖ  itiribaiaoO  töv  ApdKovxa  Xäjeiv  jurib'  övo|udZ;eiv  'ApeoiraYiTac^ 
dXXct  Toic  ^cpexaic  dei  biaXeYecöai  rrepi  xoiv  cpoviKOJv.  Aus  einer  solchen 
antiquarischen  Quelle  schöpfte  natürlich  auch  Cicero ,  de  offic.  I  22,  75 
consiUo  Solonis  ei,  quo  primum  constituit  Areopagitas. 

4)  Von  den  Blutgesetzen ,  die  von  Solon  übernommen  waren,  ab- 
gesehen zeigen  die  wenigen  sonstigen  Anführungen  drakontischer  Be- 
stimmungen deutlich,  dass  sie  lediglich  aus  der  Solonischen  Gesetz- 
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U eberlief erung  ist  also  nur  dies:  in  den  in  die  So- 
Ionische  Gesetzsammlung  recipirten  Blutgesetzen  des  Drakon 
ist  nie  von  Areopagiten  die  Rede:  in  den  speciell  Solonischen 
Gesetzen  ist  von  ihnen  die  Rede.  Dass  der  letztere  Umstand 
uns  nicht  nöthigt,  die  Einsetzung  der  Areopagiten  auf  Solon 
zurü cli zuführen ,  ist  klar:  er  konnte  sie  ja  auch  übernommen 
haben;  nöthigt  uns  der  erstere  dazu? 

Die  richtige  erst  jetzt  ermöglichte  Kenntniss  der  Be- 
schaffenheit der  in  die  Solonischen  Axones  aufgenommenen 
Drakontischen  Blutgesetze  gestattet  auch  diese  Frage  zu  ver- 
neinen. In  dem  schon  erwähnten  Psephisma  von  409/8  be- 
sitzen wir  ja  jetzt  die  urkundliche  Abschrift  des  von  Solon 
herübergenommenen  Theiles  des  Drakontischen  Blutgesetzes: 
es  bildete  den  ersten  seinar  Axones.     Und  da  zeigt  es  sich 


Sammlung  geschöpft  sind.  Vgl.  Wendungen,  wie  die  über  die  Ypcttpi*! 
dpYiac  bei  Laert,  Diog.  T  55  Auciac  .  .  ApctKOVTd  cpr|a  TeTpa<P^vai  xöv 
vö|aov,  CöXujva  hä  TeöeiKevai  oder  im  lex.  rhetor.  Cautabr.  S.  665  Auciac 
.  ,  cpriclv,  ÖTi  ApdKUJV  f^v  6  Geic  töv  vÖ|uov,  aö9ic  hä  Kai  CöXuuv  «xp^caTo, 
oder  die  über  Diebstahl  von  Gartenfrücbten  (das  sind  die  beiden 
allein  von  Plutarcli. ,  Solon  17  als  Beispiele  der  schweren  Strafen  des 
Drakon  angeführten  Fälle)  bei  Alkipbron  III  40  |Lie|acpo(Liai  Tip  CöXujvi 
Kttl  TU)  ApdKovTi,  Ol  Touc  |Liev  KX^TTTOvxac  cxaqpuXdc  GavdTUj  2;r]|aioOv 
eöiKaiuucav.  (Dass  dieses  hoch  gegriffene  Strafmass  auch  Solon  sehr  wohl 
zugetraut  werden  dürfe,  zeigen  ähnliche  harte  Bestimmungen  über 
Diebstähle,  die  an  wenig  geschützten  Plätzen  geschehen,  bei  Demosthen. 
XXTV  113  f,;  die  Auseinandersetzung  bei  Gellius  XI  18,  5  übersieht  vor 
allen  Dingen  ganz  den  Unterschied  zwischen  öffentlichen  und  privaten 
Klagen.)  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Aeusseruug  über  den  Richter- 
eid bei  Lukian. ,  calumn.  8  ol  öpicxoi  xu)v  vo|ao0exd)v,  oTov  ö  CöXoiv 
Kttl  ö  ApdKUJV  evopKOV  TTOiricdiuevoi  xoTc  öiKacxaic  xö  öjuo(ujc  d|uq)oiv 
dKpodcÖai.  Und  dass  ein  Gesetz  wie  das  bei  Porphyr. ,  de  dbstin.  IV  22 
(S.  189  Nauck)  erwähnte,  das  als  drakontisches  angeführt  ist,  auch  von 
Solon  übernommen  wurde,  kann  füglich  nicht  bezweifelt  werden  (s. 
C.  F.  Hermann,  de  Bracone  legmnlatore  Ättico  S.  5  f.).  Aber  charak- 
teristisch ist  auch  die  Bemerkung  bei  Josephus,  geg.  Ainon  I  4  xiliv 
bri|uociu)v  Ypa|Li|adxajv  dpxaioxdxouc  eivai  qpaci  (ol  'Aerjvaioi)  xoüc  unö 
ApdKOVxoc  avJxoTc  irepl  xa.iv  qDoviKOuv  Tpaqpevxac  vöfiouc,  wo  also  von 
Aufzeichnung  sonstiger  Drakontischer  Gesetze  gar  nichts  bekannt  ist. 
Und  was  es  mit  diesen  Gesetzen  über  den  Blutbann  für  eine  Bewandt- 
niss  hat,  zeigt  schlagend  der  oben  erwähnte  Volksbeschluss  vom  Jahre 
409/8,  der  dahin  geht  xöv  ApdKOVxoc  vö|iiov  xö^  irepi  xoO  cpövou  abzu- 
schreiben, worunter  aber  nichts  verstanden  wird  als  der  von  Solon 
übernommene  Abschnitt  dieses  Gesetzes  (s.  folgende  Anm.), 
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denn  nun,  class  der  erste  Theil  desselben,  der  über  vorsätz- 
lichen Mord  handelte,  weggelassen  ist^),  dass  es  also  in  der 
That  unmöglich  war,  in  den  „Drakontischen  Gesetzen^^  der  Solo- 
nischen  Sammlung  Areopagiten  erwähnt  zu  finden^).  Die  Prä- 
missen sind  also  richtig :  die  Folgerung  ist  aber  ein  Fehlschluss. 


1)  Die  Abschrift  des  Drakontischen  vöjuoc  irepi  toO  qpövou  ist  auf 
dem  In  schritt  stein  vollständig  erhalten,  denn  wir  haben  die  üeberschrift 
irpOuToc  öHujv  und  am  Ende  die  Schlussformel  (s.  Köhler  S.  36,  Weck- 
lein S.  16)  und  am  Ende  der  letzten  Zeile  noch  leeren  Raum.  Wir 
finden  hier  bis  Z.  29  die  vor  den  Gerichtshof  beim  Palladion  gehörigen 
Fälle  besprochen,  von  Z.  30—38  (s.  Bergk  im  Philol.  XXXI  S.  67  f.) 
die  beim  Delphinion  verhandelten  Sachen.  Darnach  müssen  Z.  39 
bis  Z.  46  die  Fälle,  die  nach  dem  Prytaneion  und  Phreattys  gehören, 
besprochen  sein  (also  wohl  Z.  40.  41  die  Worte  gestanden  haben,  die 
beim  Schol.  Aischyl.  S.  43,  2  Dindorf  als  Drakontische  angeführt  wer- 
den KÖv  öcTpaKOV  fj  TO  dtTTOKTeivov  KÖv  IvKov  Koiv  ciör^poc  KÖv  xaXxöc 
cuveKßd\\€c9ai);  Z.  46 — 48  stand  endlich  die  Schlussformel.  Man  sieht, 
es  fehlt  der  Abschnitt  über  vorsätzlichen  Mord  (der  vor  den  Areopag 
gehörte).  Nun  beginnt  aber  der  erste  Satz  dieses  Drakontischen  Ge- 
setzes gleich  nach  der  Üeberschrift  irpOuToc  älvjv  mit  den  Worten  Kai 
ää^  |uri  'k  Trpovoiac  Kxeivi]  zum  deutlichen  Beweise  dessen,  dass  die 
Originalfassung  Drakons  unverändert  bewahrt  ist,  dass  bei  ihm  im  An- 
fang seines  Gesetzes  über  Blutbann  eben  über  vorsätzlichen  Mord  ge- 
handelt war,  dass  aber  Solon  diesen  Abschnitt  wegliess,  dies  Gesetz 
also  um  seinen  Anfang  verkürzt  in  seinen  ersten  Axon  aufnahm.  Dies 
hat  Wecklein  S.  17  mit  voller  Evidenz  gezeigt;  offenbar  ist  diese  Ver- 
kürzung deshalb  geschehen  (wie  ähnlich  auch  Weckleiu  annimmt),  weil 
Solon  die  geeammten  vor  den  reformirten  Areopagitischen  Hof  gehörigen 
ßechtsfälle  im  Zusammenhang  feststellte  und  bei  den  verschiedeneu 
Neuerungen,  die  er  hier  getroffen,  die  Drakontische  Fassung  nicht  ge- 
brauchen konnte. 

2)  Wenn  man  unsre  Inschrift  liest  oder  sich  restaurirt  denkt^  und 
festhält,  dass  die  antiken  Antiquarier  faktisch  ja  eben  nur  diesen 
ApdKovToc  vöjuov  TÖ|u  trepi  toO  qpövou  kannten,  wird  man  begrei- 
fen, wie  richtig  es  ist,  dass  Drakon  überall  nur  von  Epheten  redet, 
und  nur  darüber  sich  wundern,  dass  jene  nicht  selber  durch  die  Be- 
obachtung des  abgebrochenen  Anfangs  auf  den  Gedanken  kamen,  dass 
in  dem  ursprünglichen  Drakontischen  Gesetz  noch  mehr  stand.  Man- 
chem wird  diese  Lösung  des  Knotens  zu  einfach  sein;  wer  den  Wegen, 
die  die  antiken  Antiquarier  zu  wandeln  lieben,  nachgegangen  ist,  wird 
anders  urtheilen  und  namentlich  noch  auf  die  eigenthümliche  Fas- 
sung der  fraglichen  Bemerkung  hinweisen,  die  nicht  aussagt^  in 
Sachen  vorsätzlichen  Mordes  rede  Drakon  von  Epheten,  nicht  von  Areo- 
pagiten (womit  Alles  entschieden  wäre),  sondern  nur  bekundet,  er  rede 
immer  bloss  von  Epheten. 
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Dass  im  Wesentliclien  der  Areopag  dieselbe  Stellung  schon 
vor  Solon  gehabt  habe^  muss  nun  aber  wenigstens  Aristoteles 
für  das  Wahrscheinlichste  gehalten  haben;  und  seiner  Ansicht 
sich  anzuschliessen^  dürfte  denn  doch  von  vorne  herein^  wenn 
nicht  positive  Gründe  entgegenstehen,  das  gerathenste  sein. 
Aristoteles  ^)  nämlich  sagt  in  der  oft  angeführten  Stelle  der 
Politik  wenigstens  soviel:  Solon  scheine  zwei  Bestandtheile, 
welche  die  Bewunderer  seiner  Politie  als  wesentlich  für  ihre 
harmonische  Mischung  aus  verschiedenen  Elementen  anführ- 
ten, das  aristokratische,  was  in  der  Wahl  (nicht  Erloosung) 
der  Beamten  bestand,  und  das  oligarchische,  was  in  dem  Areopag 
lag,  bereits  vorgefunden  und  nur  nicht  aufgehoben  zu  haben, 
während  er  den  demokratischen  Bestandtheil,  die  Volksgerichts- 
barkeit, hinzugefügt  habe  ~).  Es  ist  dabei  selbstverständhch  nicht 
ausgeschlossen,  dass  Solon  wie  er  in  Bezug  auf  die  Art  der  Wahl 
der  Beamten  z.  B.  in  Betreff  der  passiven  Wahlfähigkeit  Man- 
ches (auch  Aristoteles  natürlich  nicht  unbekannte)  geändert 
hat,  auch  in  Bezug  auf  die  Composition  des  Areopags  und 
seine  Competenz  Aenderungen  im  Einzelnen  selbst  bedeutender 
Art  getroffen  hat 3):  aber  gerade  das  Princip  desselben,  die 
Stellung  eines  höchsten  Collegiums  in  allen  Fragen  des  heili- 
gen Rechts,  hat  er  nach  Aristoteles  Meinung  unverändert 
übernommen.  Und  das  bereits  bei  Plutarchos  (wohl  von  Didy- 


1)  Denn  dieser  spricht  noch  in  dem  ersten  Theil  des  zwölften 
Kapitels,  nicht  der  spätere  Interpolator ,  der  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit im  zweiten  Theile  desselben  erkannt  werden  kann,  was  aus- 
führlich zu  beweisen,  hier  zu  weit  führen  würde.  —  Und  Aristoteles  einen 
so  groben  Verstoss  zuzumuthen,  dass  er  ephetischen  Gerichtshof  auf  dem 
Areopag  und  besonderes  areopagitisches  ßichterkollegium  einfach 
verwechselt  habe  (wie  Wecklein  S.  23  will),  dazu  könnte  ich  mich  nur 
sehr  bestimmten  Beweisen  gegenüber  entschliessen. 

2)  Aristot,  polü.  II  12  (C6Xujva)  |uiSavTa  KaXuJC  Tiqv  iroXiTeiav 
eTvai  TÖip  Tr]v  ju^v  'Apeiw  Trdyuj  ßouXi^iv  öXiTapX^KÖv,  tö  hä  räc  dpxdc 
aiperdc  dpiCTOKpariKÖv,  Tct  hä  öiKacxripia  öti/aoTiKÖv.  ^oiKe  CöXujv 
eneiva  |aev  ^)TTdpxovTa  irpÖTepov  ou  KaxaXOcai,  Triv  xe  ßouXiriv  Kai  Ti]v 
TUiv  dpxOuv  aYpeciv,  töv  bfiiaov  KaxacTficai,  xd  öiKacxripia  Trouicac 
irdvxuüv. 

3)  Die  Worte  bei  Plutarch.,  Sol.  19  (xiriv  dvuj  ßouXriv  ^ui'cKotrov 
Ttdvxujv  Kai  cpuXaKa  xaiv  vö|uuuv  ^Kdeicev  oiö;aevoc)  ^rrl  bucl  ßouXaic 
üjCTrep  dTKÖpaic  öp^ioOcav  fixxov  Iv  cdXuj  xriv  ttöXiv  ^ceceai  führt  Weck- 
lein S.  23  mit  grosser  Wahrscheinhchkeit  auf  ein  Solonisches  Gedicht 
zurück. 
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mos  ?)  in  dieser  Frage  vorgeführte  Zeugniss  des  Solonischen 
Amnestiedekrets  giebt  in  der  That  auch  meiner  Ansicht  nach 
vollkräftigen  Beweis  für  die  vorsolonische  Existenz  des  Areo- 
pagitischen  Blutgerichtes       Wir  dürfen  demnach  ein  hoch- 

1)  Plutarchos  a.  a.  0.  drückt  sicli  freilich  sehr  schwankend  aus;  6 
TpiCKaib^KttToc  äiüjv  toO  Cöäuuvoc  ktX.  (s.  S.470  Anm.2),  rama  br]  TrdAiv 
•ujc  trpö  Tfjc  CöXuuvoc  dpxnc  Kai  vojuoöedac  xriv  'Apeiou  -rrayou  ßou\f|v 
oöcav  evöefKvuxai,  ...  el  ixy\  vr]  Aia  fe-^ov^  Tic  dcd<pGia  toO  fpd|u^iaTOC 
f\  ^KXeiv|Jic,  üjcxe  touc  i'jXujKÖTac  Itt'  alriaic  aic  Kpivouci  vuv  oi  'Apeo- 
na-fiTm  Kttl  'Gqp^xai  Kai  TTpuxdveic,  .  .  .  judveiv  dx(|uouc.  AUercliügö  ist 
die  hier  vorgeschlagene  Auskunft,  Solon  habe  nur  die  Verbrechen  be- 
zeichnen wollen,  über  die  nach  seinen  Anordnungen  die  Areopagiten^ 
Epheten  undPrytanen  richteten,  so  schwächlich,  dass  sie  ernsthch  debat- 
tirt  zu  werden  nicht  verdient.  Allein  wenn  Wecklein ,  der  die  Epheten 
auch  auf  dem  Areopag  richten  lässt,  S.  25  'Apdov  -rrdTou  nur  von 
der  Gelichtsstätte  verstehen  und  darin  bloss  ,^einen  üeberfluss  des  Aus- 
druckes" erkennen  will,  der  sich  leicht  begreife,  da  wir  ,yS0viel  Berück- 
sichtigung seiner  eigenen  Institutionen  dem  Gesetzgeber  zugestehen" 
niüssten,  so  ist  das  im  Grunde  doch  das  Nämliche.  Ebenso  wenig  kann 
ich  auch  den  Versuch  die  Existenz  vorsolonischer  Areopagiten  wegzu- 
deuten,  der  von  Westermann  (Ber.  d.  sächs,  Ges.  d.  Wiss.  1849  S.  151  f.) 
ausgeht  und  für  den  jetzt  Philippi  im  N.  Rhein  Mus,  XXIX  S.  6  plä- 
dirt,  irgend  billigen;  ganz  unbegreiflich  ist  mir,  wie  Philippi  S.  7  für 
diese  Auffassung  den  Ausdruck  kl  'Apeiou  TidYou  (statt  xiuv  'Apeo- 
TiaYixujv)  geltend  machen  kann,  der  doch  seine  volle  Parallele  in 
irpuxaveiou  hat,  wo  ja  auch  nach  Philippi's  Meinung  -rrpuxdveic  richte- 
ten ,  und  der  ja  viel  korrekter  ist  als  die  Fassung  xluv  ecpexüjv,  die 
der  Kürze  und  Congruenz  halber  für  die  verschiedeneu  ephetischen 
Gerichtshöfe  gewählt  ist.  Und  wenn  Petitus^,  leges  AU.  S.  327  die 
Areopagiten  zwar  vor  Drakon,  aber  seit  Drakon  nicht  mehr  richten 
lässt,  so  ist  dabei  ganz  übersehen,  dass  die  ganze  Nachricht  von  der 
Einsetzung  der  Epheten  durch  Drakon  bei  Pollux  VIII  125  an  einer 
Stelle  steht,  deren  Angcaben  notorisch  eben  nur  aus  dem  oben  besproche- 
nen Drakontischen  Gesetz  (mit  einem  recht  starken  Missverständniss) 
herausgelesen  sind  (s.  Philippi  in  Jahrb.  f.  Philol.  1872  S.  604  und 
Wecklein  S.  6),  Es  bleibt  hier  also  nur  die  durch  zahlreiche  Analogieen 
gesicherte  Annahme  übrig,  dass  nicht  auf  Grund  besonderer  Ueber- 
lieferung  die  Einsetzuug  der  Epheten  durch  Drakon  behauptet  ist,  son- 
dern lediglich  darum,  weil  sie  in  den  Drakontischen  Ordnungen  ge- 
nannt wurden,  und  es  besteht  mithin  nicht  der  geringste  Grund  zu  der 
Ansicht,  es  habe  vor  Drakon  keine  Epheten  gegeben.  Vielmehr  be- 
stand die  ganze  Thätigkeit  des  Drakon  ja  doch  nur  in  einer  schrift- 
lichen Aufzeichnung  des  altheimischen  Landrechts,  mit  der  durchgreifende 
AenderuDgen  in  den  Gerichtshöfen  keineswegs  verbunden  zu  sein 
brauchten  oder  auch  nur  wahrscheinlich  verbunden  waren  (s.  Weckleiu 
S.  14). 
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angesehenes  Collegium  auf  dem  Areopag  sitzend  und  über 
Blutschuld  und  sonstige  schwere  Verletzungen  des  heiligen 
Rechts  wachend  schon  in  Yorsolonischer  Zeit  annehmen ;  wie 
es  zusammengesetzt  war,  wissen  wir  nicht ^  nicht  einmal  das 
ist  bekannt,  ob  es  den  Namen  ^^Bule'^  führte;  schwerlich  war 
es  aber  eine  eigentliche  Verwaltungsbehörde. 

Nun  muss  aber  eine  solche  doch  nothwendig  bestanden 
haben;  es  wäre  also  möglich,  eine  ältere  nicht  weiter  be- 
zeugte berathende  Behörde  anzunehmen,  die  bevor  sie  die 
Umwandelung  in  das  Collegium  der  Prytanen  der  Naukraren 
erfuhr,  in  irgend  einer  Weise  lediglich  eine  Repräsentation 
der  eupatridischen  Geschlechter  darstellte.  Und  eben  diese 
würde  dann  auch  im  Prytaneion  getagt  haben,  wie  nach 
ihr  die  Prytanen  der  Naukraren ,  und  selbst  der  Name  „Pry- 
tanen" auf  sie  oder  ihren  Geschäftsvorstand  Anwendung  ge- 
funden haben  Wie  ihre  Nachfolger  würden  auch  sie  im 
Prytaneion  gespeist  haben  und  ihnen  die  Ehrengeschenke  zu- 
gekommen sein,  die  upuTaveia,  von  denen  ihre  öffentlichen 
Mahlzeiten  bestellt  wurden,  wie  die  Finanzbeamten  der  Nau- 
kraren, die  Kolakreten,  die  Gerichtsgelder  (irpuTavem)  ver- 
walteten und  die  Mahlzeiten  im  Prytaneion  ausrüsteten'-^). 

Es  ist  aber  auch  noch  eine  zweite  kürzlich  mit  grossem 
Scharfsinn  vertretene^)  Ansicht  möglich,  nämlich  die,  dass 
die  Einrichtung  der  Naukrarien  und  ihrer  Vorstandschaft 
eine  ältere  und  anders  zu  erklärende  sei. 

Gegen  die  gewöhnliche  Annahme,  nach  der  die  ganze 
Einrichtung  der  Naukrarien  zu  dem  Zweck  der  Herstellung 
einer  Flotte  (von  48  Schiffen)  und  Küstenwacht  geschaffen 
ist  und  eben  dadurch  auch  ihren  Namen  erhalten  hat,  spricht 
vornehmlich  die   offenbar  ganz  geringfügige  Seemacht,  die 


1)  [Jetzt  ist  Curtius  in  den  Monatsber.  d.  Barl.  Akad.  1873  S.  292 
zu  einer  verwandten  Annahme  gelangt,  deren  charakteristisches  Mo- 
ment, die  Vermuthung,  dass  die  Medontiden  als  Prytanen"  regiert 
haben  möchten,  ich  freilich  nicht  billigen  kann.] 

2)  üeber  die  Prytanen  der  Naukraren  und  ihr  Verhältniss  zu  den 
Kolakreten  hat  Schöll  a.  a.  0.  S.  22  ff.  überzeugend  gehandelt. 

3)  Von  Wecklein  a.  a.  0.  S.  38  ff.  Ich  beschränke  mich  im  Folgenden 
im  Wesentlichen  darauf,  seine  Argumentation  wiederzugeben.  Droysen 
hatte  in  Schmidts  Zeitschr.  f.  Gesch.  VIII  S.  320  ff.  in  ähnlichem  Sinne 
die  Naukraren  mit  den  Epheten  identificirt. 
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Athen  zur  Zeit  des  ersten  Auftretens  Solon's  besass,  so  class 
sie  sich  lange  Zeit  nicht  einmal  der  Besetzung  von  Salamis 
durch  megarische  Streitkräfte  zu  erwehren  wusste^  spricht 
auch  die  bedeutende  Stellung^  die  der  Vorstandschaft  der  Nau- 
kraren  als  berathendem  Collegium  zukommt^  spricht  endlich 
die  Unmöglichkeit  ein  einfaches  und  rationelles  Verhältniss 
zu  den  mit  ihnen  eng  verbundenen  Kolakreten  zu  gewinnen. 
Eben  diese  Kolakreten  kehren  aber  in  der  ionischen  Kolonie 
Kyzikos  wieder sind  also  sicher  uralt;  ihrer  Bedeutung  nach 
können  sie  kaum  etwas  Anderes  sein  als  Oj)fersammler,  und 
da  alle  mit  Athen  vereinten  Gemeinden  zum  Zeichen  ihrer 
Zusammengehörigkeit  nach  der  Hauptstadt  Opfer  zu  senden 
hatten so  liegt  es  nahe,  ihre  Thätigkeit,  die  ihnen  den  Na- 
men gab;  eben  auf  diese  Opferbeiträge  des  ganzen  Lnndes 
zu  beziehen.  Damit  ist  zugleich  auch  ein  natürliches  Verhält- 
niss zu  den  Naukraren  hergestellt,  die  die  einzelnen  Distrikte 
des  Landes  (Naukrarien)  repräsentireu. 

Diese  Naukraren  selbst  aber  scheinen  mit  denAeinauten 
in  der  besonders  engen  Zusammenhang  mit  Athen  bewah- 
renden Kolonie  Milet^)  zusammengebracht  werden  zu  müs- 
sen und  dem  entsprechend  wird  ihr  Name  das  Sitzen  an  dem 
Gemeindeherd  im  Prytaneion  bezeichnen"*).  Es  wurden  dem- 
nach nach  erfolgter  staatlicher  Vereinigung  der  einzelnen 
Landestheile  mit  der  Hauptstadt  die  Vertreter  der  Theile 
an  den  Gemeindeherd  zu  gemeinschaftlicher  Berathung  ge- 
meinsamer Angelegenheiten  gezogen.  Erst  Solon  etwa  mag 
diese  Organisation  auch  zur  Beschaffung  einer  Flotte  benutzt 
haben,  wodurch  die  modernisirende  Deutung  der  Naukraren  als 
Schiffsherren  Fuss  fassen  konnte.  Niemand  wird  läugnen, 
dass  diese  Auffassung  dem  eigenthümlichen  Sinn  der  älteren 
hellenischen  Zeiten,  bei  denen  auch  das  Politische  noch  durch- 
aus in  sakralen  Formen  sich  bewegt,  ungleich  gei-ecliter  wird 


1)  S.  C.  i.  Gr.  II  N.  3660. 

2)  S.  C.  i.  Gr.  I  N.  82. 

3)  Hesych.  u.  d.  W,  deivaOrai,  Plutarch. ,  quaest.  Graec.  32,  wo 
eine  ziemKch  alberne  Erklärung  des  Namens  vorgebracht  wird. 

4)  Das  Verbum  vaüeiv  wird  bei  Hesych.  und  Pliot.  u.  d.  W.  in 
enge  Beziehung  zu  ^cxia  gesetzt,  so  dass  die  Deutung  vaOc  =  ^cxia 
kaum  abzuweisen  ist.  So  erklärt  sich  auch,  dass  anderw^ärts  va\jK\r|- 
poc  =  kTioTrd|.iujv  d.  i.  Herdbesitzer,  Hausherr  ist  (Pollux  I  7-1). 

Waclismuth,  die  Stadt  Athen.    I.  öl 
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und  alle  vorhandenen  Faktoren  reiner  aufgehen  lässt  als  die 
gewöhnliche. 

Neben  dieser  im  Prytaneion  tagenden  einflussreichen  be- 
vathenden  und  richterlichen  Behörde  —  denn  auch  die  Ge- 
richtsbarkeit muss  ihnen  in  grossem  Umfange  zugekommen 
sein  —  bildete  nun  die  vollziehende  Gewalt  das  Archontat^ 
das  seit  683  (nach  der  überlieferten  Datirung)  in  9  Stellen 
auseinander  gelegt  war. 

Diese  9  Archonten^  bei  denen  nur  der  zweite  in  Namen 
und  priesterlichen  Funktionen  die  Anknüpfung  an  die  alte 
Basileia  noch  bewahrte haben  wohl  von  Anfang  an  in  einem 
besondern  Gebäude  ihr  Amtslokal;  das  Thesmothesion^  gehabt^ 
wo  sie  auch  auf  Staatskosten  speisten  2)  ^  und  zwar  an  der- 

1)  Warum  Schöll  a.  a.  0.  S.  "21  dies  leugnet,  entgeht  mir:  gerade 
aus  der  Bezeichnung  der  Gerichtsgelder  als  Prytaneia  (s.  0.  Müller, 
Borier  IP  'S.  132  fF.)  und  aus  der  ursprünglichen  Bedeutung  der  -rrpu- 
Tüveia,  die  Schöll  selbst  hervorhebt,  geht  eine  solche  reguläre.  —  nicht 
bloss  einmal  in  einem  ausserordentlichen  Fall  von  der  Staatsbehörde 
geübte  —  richterliche  Thätigkeit,  wenn  nicht  Alles  täuscht,  hervor. 
In  der  That  wird  in  dem  Solonischen  Amnestiedekret  neben  Areopag 
und  Epheten  auch  das  Prytaneion  genannt. 

2)  Die  Ueberlieferung  hiefür  ist  freilich  mangelhaft.  Abgesehen 
von  der  Angabe,  dass  die  sechs  speciell  sogenannten  Thesmotheten  vor 
Solon  beim  Thesmothesion  sassen  um  zu  richten  (Suid.  u.  d.  W.  apxujv 
und  Bekker's  An.  Gr.  I  S.  499,  2),  finden  sich  einmal  die  drei,  das  Pry- 
taneion, das  Thesmothesion  und  die  (später  noch  zu  besprechende) 
Tholos  als  öffentliche  Speiselokale  zusammengestellt,  vgl.  Hesych.  u.  d.W. 
nputaveiov,  wo  zu  korrigiren  ist  Tpia  'AGnvrici  cuccixia  BecfioG^ctov, 
GöXoc,  TTpuTaveTov  nach  Suid.  u.  d.W.  -rrpuTaveiov ,  Schol.  Platou.;,  Protag. 
S.  S'3T^,  Schol,  Demosth.  XIX  330;  zum  andern  ist  ebenso  allgemein  die 
Bezeichnung  bei  Plutarch.,  sympos.  prohl.  VII  9  Td  rap  Trapd  Kp^civ 
dvöpeia  Ka\ou|Lieva,  irapd  be  CTrapTidraic  cpiXiria  ßouXeuxripiwv  dtrop- 
pi'lTUJv  Kai  cuvebpiojv  dpicTOKpaxiKUJv  xaEiv  elxev,  djciiep  (oTjaai)  Kai  tö 
ivedbe  -rrpuTavdov  Kai  eecjaoGeciov.  Doch  genügt  das  um  zu  erkennen, 
dass  beim  Schol.  Plat,,  Phaidr.  S.  235^  oi  hi  Geciuoe^Tai  eici  töv 
dpi0MÖv,  dfp'  üjv  Kai  6  tottoc,  öttou  cuvr^ecav  Kai  kiroOvTO,  Gefiicxiov 
(verb.  Gecj^oG^ciov)  CKaXeixo,  nur  eine  leichtbegreifliche  Verwechselung 
der  G  Kax'  dEoxnv  Thesmotheten  genannten  Archonten  mit  den  gesamm- 
ten  neun,  die  bekanntlich  auch  diesen  Namen  führten,  vorliegt.  Für 
die  Ursprünglichkeit  einer  solchen  Anlage  scheint  mir  die  Natur 
der  Sache  zu  sprechen:  eine  Bestätigung  dafür  kann  ich  aber  in  den 
eben  angeführten  Worten  Plutarch's  nicht  (mit  Curtins,  att.  SHid.  II 
S.  60  Anm.,  und  Schöll  a.  a.  0.  S.  20)  finden,  da  hier  bloss  das  Ex- 
klusive dieser  Syssitia  hervorgehoben  ist.  Eine  andere  Stelle  Plutarch's, 
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selben  Stätte^  an  der  wir  es  auch  in  späterer  Zeit  noch  fin- 
den; wennschon  die  Lage  selbst  uns  unbekannt  bleibt'). 

Fahren  wir  dann  fort^  uns  das  Bild  der  Gestaltung  der 
Stadt  in  ihren  wichtigsten  Anlagen  während  dieser  Periode 
zu  reconstruiren^  so  war  die  Akropolis  selbst ^  als  die  feste 
Burg  der  Stadt  ^  von  der  Pelasgischen  Befestigung  umgeben, 
d.  h.  wahrscheinlich  nur  auf  der  einzigen  den  Zutritt  gestat- 
tenden Westseite  fortificirt,  indem  hier  die  auf  dem  lebendigen 
Felsen  gegründete  Bastion,  auf  deren  Höhe  das  Heiligthum  der 
Athena  Nike  von  Alters  her  stand,  im  Süden  den  Zugang 
beherrschte  und  der  Nordwestfuss  durch  das  gewaltige  A'^or- 
werk  des  Enneapylon  geschützt  war-).  Vor  diesem  einzigen 
Zugang  zu  der  Burg  erstreckte  sich  hier,  wie  anderwärts^'), 


die  Beide  gleichfalls  heranziehen,  sympos.  2)roU.  1  1,  2,  scheint  mir  noch 
weniger  verwendbar.  Denn  wenn  hier  einer  der  Genossen  des  Sym- 
posion sagt:  et  juev  oöv,  Lucirep  ol  töv  'Op^cniv  ecxiOuvTcc,  QecjuoGe- 
T€iuj  irri  xpuJYGiv  Kai  triveiv  ^lu^XXojuev,  so  versteht  er  darunter  die  Be- 
wirthung  des  Orestes  durch  die  Demophontiden,  bei  der  die  Grastgeber 
schweigen  mussten  (vgl.  dens.  a.  a.  0.  II  10,  1  uXriv  öti  iliv]  irpöcKeirai 
ciujTTfic  ^1  |n^v  äväjKX],  Ka9äTTep  toic  töv  "Optcxiiv  Eevi'2ouciv).  Dass 
aber  diese  Bewirthung,  bei  der  die  Scheu  einer  Berührung  mit  dem 
noch  mit  der  Blutschuld  beladenen  massgebend  war  (vgl.  auch  Phano- 
demos  bei  Athen.  X  S.  437"=),  in  dem  Amtslokal  der  Archonten  statt- 
gefunden habe,  wie  Curtius  und  Schöll  als  Legende  gelten  lassen,  ist 
auch  ganz  abgesehen  von  dem  doch  etwas  starken  Anachronismus  eine 
sachlich  so  missliche  Annahme,  dass  ich  sie  nicht  für  richtig  halten 
kann:  ich  lasse  dahingestellt,  ob  ev  eecfao9eT£iuj  (wie  oben  geschehen) 
gar  nicht  zu  ^cxiOuvrec  sondern  zu  rpdjyeiv  zu  ziehen  und  der  Sinn 
,,in  feierlichem  Stillschweigen"  irgendwie  hineinzukorrigiren  ist  oder 
ob  ein  anderer  Ausweg  offensteht. 

1)  Man  kann  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auch  dieses  Amts- 
gebäude in  die  Nähe  des  Prytaneion  setzen :  doch  habe  ich  auch  nichts 
Wesentliches  dagegen,  wenn  man  sich  dasselbe,  da  ja  doch  die  Ar- 
chonten von  Anfang  an  wesentlich  jurisdiktiouelle  Funktionen  hatten, 
gleich  auf  dem  Markt  aufgebaut  denkt.  Wo  es  aber  auch  gelegen 
haben  mag,  die  von  Curtius  und  Schöll  in  weiterer  Verfolgung  des 
Grundirrthums  über  den  Altmarkt  aufgestellte  Unterscheidung  eines 
älteren  und  neueren  Thesmothesion  ist  nirgends  w^ahrnehmbar ;  dass 
die  Stelle  bei  Plutarch.,  symi)os.  prohl.  VII  9  nichts  beweist,  habe  ich 
eben  schon  gesagt. 

2)  S.  oben  S.  290  ff. 

3)  So  lag  in  Argos  die  Burg  Larissa  über  dem  Markt  (s,  Livius 
XXXII  25,  5);  vgl.  überhaupt  0.  Müller,  ind.  Icct.  Goiting.         S.  n. 

31* 
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in  der  Niedenmg  die  Agora,  ursprünglicli  ihrer  Bestimmimg 
nach  eben  die  Stätte  des  Handels  und  Verkehrs.  Ihre  Lage  ist 
durch  diese  praktischen  Rücksichten  bestimmt,  namentlich  auch 
so  gewählt,  dass  sie  bequemen  Zugang  vom  Lande  her  hatte. 
Die  Eupatriden  waren  ja  grosse  Grundbesitzer  und  nicht 
überseeischen  Handel  treibende  Kaufherren  5  die  Machtentfal- 
tung Athens,  für  das  mit  dem  ersten  Synoikisraos  das  üeber- 
gewicht  über  die  Nachbarschaft,  ja  überhaupt  im  Pedion  ent- 
schieden war,  wandte  sich  dem  Lande  und  nicht  der  See  zu^). 
Nichts  berechtigt  von  dieser  Seite  die  Lage  des  ältesten  Mark- 
tes im  Süden  der  Stadt  zu  suchen.  Vor  der  aus  der  geschicht- 
lichen Zeit  allein  bekannten  Agora  im  Keraraeikos  eine  andere 
ältere  anzunehmen  ist  so  durch  innere  Gründe  nicht  geboten : 
die  Stadt  erstreckte  sich  ja  nach  Thukydides  infolge  des  Sjnoi- 
kismos  eben  nach  dem  Norden;  von  einer  späteren  Verschie- 
bung des  Schwerpunktes  der  Stadt  aus  der  Unter-  in  die 
Oberstadt,  von  einer  späteren  Marktverlegung  weiss  Thuky- 
dides so  wenig  als  sonst  ein  alter  Schriftsteller  etwas  zu 
berichten.  Was  hat  dennoch  Curtius-)  veranlasst,  einen  Alt- 
markt im  Süden  der  Burg  aufzustellen,  an  dessen  Statt  durch 
die  Tyrannen  der  Markt  im  Kerameikos  gesetzt  sei,  und  was 
die  meisten  bewogen,  dieser  Ansicht  sich  anzuschliessen ? 

Sehen  wir  von  Argumenten  ab,  die  nur  dazu  dienen  kön- 
nen, die  schon  anderweit  begründete  Hypothese  auszumalen  3), 


1)  Ich  hebe  das  hervor,  weil  Curtius  die  Lage  der  Agora  nach 
der  Seeseite  hin  „wegen  der  Beziehung  der  lonier  zum  Meere"  (er/. 
Text  S.  25)  für  besonders  passend  erkUirt  hat.  Auf  die  obige  "Weise 
wird  beiläufig  auch  zu  deuten  sein  die  wunderliche  Erzählung  bei 
Plutarch.,  Themist.  19  ^KeTvoi  (ov  iraXaioi  ßaciXeic  tujv  'AGrivaiaiv) ,  wc 
KijeTai,  TrpayMöTeuöiuevoi  roijc  uoXvxac  duocrrdcai  Tf]c  eaXdTT)-|C  xai 
cuveGicai  Iy\v  u-t]  -aXiovrac  dWä  triv  x^^pav  qpuxeüovTctc,  jöv  -rrepi  Tf)C 
'AGnväc  6ie6ocav  Xötov,  uuc  ^picavxa  irepl  Tf]C  x^pac  töv  TToceibot 
öeitaca  ti'iv  |uop(av  toic  biKacTak  eviKTice. 

2)  Curtius  in  den  Verhandl.  der  Hamlurger  Piniol -Vers.  1855 
8.  70  f  ,  att.  Stud.  I  S.  48  f.,  II  S.  44  ff  ;  Vgl.  die  von  Curtius  ]f  S.  45 
angeführte  Litteratur,  die  noch  vermehrt  werden  könnte.  Gegen  diese 
Annahme  hat  sich  neuerdings  nur  Bötticher  im  TU.  Sppltbd.  des  Piniol. 
S.  329  fF.  ausgesprochen  in  sehr  umfänglicher  Darlegung,  deren  Argu- 
menten ich  vielfach  nicht  beitreten  kann. 

3)  Ich  darf  eine  Einzelkritik  dieser  Argumente  hier  unterlassen: 
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80  bleibt  ein  positives  Zeagniss  für  eine  dpxai'ot  äjopä  am 
Südwestfuss  des  Burghügels  übrig.  Der  Grammatiker  Apol- 
lodoros  sagt  in  einer  oft  beliaixleltcn  Stelle  bei  Harpokration  ') 
aus^  dass  die  Aphrodite  Pandemos  gestiftet  sei  bei  der  dpxaia 
dTopot.  Diese  Aphrodite  Pandemos  wird  aber  von  Pansanias 
auf  halber  Höhe  des  Burghügels  in  der  Nähe  der  Bastion 
des  Niketempels-)  erwähnt'^). 

Nun  ist  freilich  zunächst  die  Identität  dieser  beiden  Aphro- 
diten sehr  bestritten  und  nicht  ohne  einigen  Grund -i).  Die 
von  Apollodoros  erwähnte  wurde  nach  den  weiteren  Ausfüh- 
i-ungen  Harpokration's  von  Solon  als  Göttin  der  sinnlichen 
Liebe  gestiftet;  der  Kult  der  von  Pausanias  verzeichneten 
wird  auf  Theseus  zurückgeführt  und  gilt  der  volkseinigenden 
Göttin.  Indessen  scheint  mir  doch  kein  zwingender  Anlass 
zu  einer  Trennung  vorzuliegen. 

Dass  Aphrodite  hier  wie  anderswo  Schutzgöttin  städtischer 
Vereinigung  gewesen  sei^  ist  wenigstens  nicht  erweisbar  ^\^ir 
haben  daher  keine  Veranlassung  der  bestimmten  Angabe  des 
Nikandros  und  Philemon  bei  Athenaios'%  dass  Solon  zuerst 


sie  sind  zumeist  in  anderra  Zusammenhange  auch  von  mir  besprochen; 
so  was  Curtius  über  die  Lage  des  Kydathenaion  im  Süden  der  Burg 
und  über  die  älteste  Stätte  der  Dionysischen  Aufführungen  sagt. 

1)  U.  d.  W.  TTOivbinaoc  'AqppobiTr)  .  .  .  'AiroWööujpoc  ev  tiL  rrepi 
Öeüjv  Trdvbri)u6v  qpriciv  'AOi'ivjici  KXi-]0fivai  ti^v  d(pibpu9dcav  irepi  ti^v 
dpxaiav  dYopdv  bia  t6  evxaOGa  Ttdvxa  töv  bfiiaov  cuvdxecGai  t6  iraXaiöv 

xaic  ^KK\r"iciaic  de  eKdXouv  dYopdc.  NiKavöpoc  s'  KoXocpuj- 
viaicuüv  CöXujvd  cpnci  cujjuaTa  dfopdcavta  eiiirpeirfi  erti  creyric  CTficai 
biä  ToOc  v^ouc  Kai  tluv  7Teprfevo,udvuuv  xP'lK^oif '-'Jv  löpücacöai  'Acppo- 
öiTiic  iravbj'niou  lepöv. 

2)  S.  oben  S.  247. 

3}  Paus.  I  22,  3  'AcppoöiTi-iv  t))v  TTdv5ri,uov,  enei  xe  'A0i-)va(ouc 
Grjceuc  ixiav  r\-^aj€.y  änö  xOuv  bi^iniuv  ttöXiv  avri-\v  xe  ceßecOai  Kai 
TTeiOdj  KaxecxTice. 

-1)  Vgl.  über  diese  viclumstrittene  Gottheit  Leakc,  Topogr,  S.  232; 
Forchhammer,  Topogr.  S.  311;  Ross,  Theseion  S.  39;  Curtius ,  aif. /SYiid 
J  S.  48,  II  S.  45  und  61;  erl.  Text  S.  24  f.,  Bötticher  im  III  Sppltbd. 
des  Philol.  S.  415  f. 

5)  S.  Welcker,  gr.  Götterl.  I  S.  672;  Bötticher  S.  426  f.  Es  würde 
also  wohl  eine  täuschende  Analogie  sein,  wenn  man  auf  die  Venus 
Cloacina  beim  Comitium  in  Rom  hinwiese. 

6)  XllI  S.  569''  0iXri|uajv  ev  'AbeXtpoTc  xrpoicxopdjv ,  6xi  Tipiuxoc 
CöXuüv  öid  xr)v  xujv  veujv  dK|ur]v  ecxticev  eiri  oiKi^iudxajv  yüvaia  irpid- 
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den  Kult  der  Aphrodite  Paiideiiios  als  der  sinnlichen  Liebesgöttin 
in  Athen  cijigefilhrt  habe,  zu  misstrauen.  Wenn  Tansanias 
«ie  zum  Andenken  an  die  Vereinigung  der  attischen  Demen 
von  Theseus  gestiftet  sein  lässt,  so  kann  das  lediglich  eine  auf 
falscher  Etymologie  des  Beiworts  Trdvbinuoc  beruhende  Le- 
gende sein,  die  Yermuthlich  von  athenischen  Lokalexegeten 
stammt;  der  Kult  einer  ,,alles  Volk  einigenden^^  Göttin  von 
wem  konnte  er  anders  herrühren  als  von  dem  grossen  Volks- 
einiger Theseus?  Auch  Äpollodoros  folgt  einer  nicht  minder 
unrichtigen,  aber  etwas  anders  gewandten  Erklärung  des  Bei- 
worts Trdvbriiuoc,  indem  er  dieses  in  Zusammenhang  bringt 
mit  der  in  der  Nähe  des  Heiligthumes  gelegenen  dpxaia  dYOpd, 
auf  der  sich  dereinst  „alles  Volk'^  versammelt  habe. 

Unter  allen  Umständen  bleibt  aber  die  Thatsache  unan- 
getastet steheU;  die  Äpollodoros,  selber  ein  Athener,  zur  Be- 
kräftigung seiner  Erklärung  anfuhrt  .(wenn  sie  auch  nicht  be- 
weist, was  sie  beweisen  soll),  eben  die  Existenz  eines  derar- 
tigen Platzes  bei  der  Aphrodite  Pandemos.  Was  bedeutet 
nun  aber  dpxaia  dyopd? 

An  sich  ist  dyopd  ja  ein  sehr  vieldeutiger  Ausdruck;  es 
bezeichnet  bekanntlich  ursprünglich  jede  Versammlung,  be- 
ziehungsweise jeden  Versammlungsplatz;  auch  für  Volksver- 
sammlung und  Volksversammluugsraum  ist  es  gebraucht  •); 
und  zwar  nicht  bloss  in  Kreta-),  sondern  n.  A.  auch  in  Athen 
selbst.  Für  die  Versammlungen  der  Demen  und  Phylen  blieb 
es  hier  immer  das  gebräuchliche  Wort:  es  kommt  aber  auch 
in  unsern  Quellen  vom  athenischen  Ekklesienplatz  gesagt 
noch  wiederholt  vor'^).     Bei  solcher  Vieldeutigkeit  hat  der 


jaevoc,  Ka9d  Ktti  NiKavbpoc  6  KoXocpuüvioc  icxopei  €v  TpixLU  KoXoqpujviaKiIiv 
cpdcKUJv  auTÖv  Kai  uav5ri|Liou  A(ppo6(Ti-|C  lepöv  rrpOuTOV  löpücacGai,  dqp' 
LUV  lyfupicavTO  al  -npocxacai  tCov  oiK)-]|udiTUUV.  Vgl.  desselben  Nikandros 
Acusserang  bei  Plarpokrat.  a.  a,  0.  Anm.  1. 

1)  Homerische  Glosse  ist  die  Bemerkung  im  lex.  rJietor.  Cantahr. 
S.  G64  (=  Suid.  u.  d.  W.  dTopd)'  dyopd^  f\  iKKXrjcfa. 

2)  Nach  dem  Zeiigniss  in  Bekker's  An.  Gr.  1  S.  210,  9  u.  d.  W. 
ayopd  .  .  .  Kpf)Tec  rrjv  ^KKXiici'av. 

3)  Besonders  charakteristisch  ist  eine  Stelle  im  Plutarchischen  Pc- 
rikles  K.  7  (wo  wohl  Theopompos  ausgeschrieben  ist,  vgl.  Kühl  in  den 
Jahrb.  f.  Piniol.  1SG8  S.  G5S  ff.);  hier  heisst  es  von  Perikles:  öööv  xe  Top 
dcxei  jLuav  ^uupdxo  x)]v  du'  d^opav  Kai  xö  ßouXeuxripiov  itopeuoiLievoc. 
Dass  hier  unter  ayopd  nur  der  Ekklesienraum  zu  verstehen  ist,  ist  an 
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Schriftsteller;  der  den  Ausdruck  gebraucht  hat^  doch  wohl 
ein  ganz  besonderes  Anrecht  darauf,  selber  darüber  befragt 
zu  Averden,  wie  er  gerade  das  Wort  verstanden  hat.  Aj^ol- 
lodoros  spricht  sich  nun  wirklich  an  derselben  Stelle,  wo  er 
die  dpxaia  otTOpd  erwähnt,  so  unzweideutig  wie  möglich 
dahin  aus,  dass  von  einem  Volksversammlungsplatz  die  Rede 
ist,  da  er  ausdrücklich  hinzufügt,  dass  hier  dcTOpd  soviel  wie  gk- 
KXncia  bedeute^).  Ich  gestehe  offen,  dass  es  mir  hiernach 
durchaus  unzulässig  erscheint"^),  unter  dpxaia  ayopd  etwas 
anderes  zu  verstehen  als  den  alten  Ekklesienplatz ,  der  alt 
genannt  wird  3)  im  Gegensatz  zu  der  Pnyx,  die  erst  später 
zu  diesem  Zweck  eingerichtet  wurde  Und  zu  einem  Yolks- 
versammlungsplatz  ist  die  bezeichnete  Stelle  besonders  geeig- 
net^). „Wenn  für  regelmässig  wiederkehrende  Versammlungen 
der  Gemeinde,"  sagt  Curtius'^)  sehr  richtig,  „ein  Raum  ge- 
schaffen werden  soll,  ein  Raum,  wo  Redner  und  Hörer  in 
einer  lebendigen  AVechselbeziehung  stehen,  wo  dem  Redner 
der  Gegenredner  folgt,  so  wird  zu  diesem  Zweck  von  einem 
praktischen  und  die  natürlichen  Gelegenheiten  umsichtig  be- 


sieh klar  und  wird  zum  Ueberfluss  direkt  bestätigt  durch  die  Parallcl- 
btelle  bei  Plutarch.,  reip.  ger.  praec.  S.  SOOi'  (TTepiK\ea)  \x'mv  öbbv  tto- 
peuecOai  xi^v  ^-rri  tö  ßniua  Kai  tö  ßouXeuTripiov.  Aehnlich  Phit. ,  PericL 
5  U7r^)neive  ciuunri  Kax'  äropav.  Vgl,  auch  Ausdrücke  wie  dYopa  nexpnv- 
Tai  bei  Anasandrides  (Athen.  VI  S.  263^  =  Meineke,  com.  Gr.  III  S.  163). 
Es  ist  übrigens  beiläufig  auch  zu  beachten,  dass  hier  überall  der  Artikel 
vor  dyopd  weggelassen  ist. 

1)  Vgl.  die  gesperrt  gedruckten  Worte  in  der  S.  485  Anm.  1  au- 
geführten Stelle  des  Harpokration. 

2)  Mit  mir  stimmt  Forchhammer,  Topogr.  v.  Atli.  S.  30  f.  übercin; 
auch  Ulrichs,  Beis.  u.  Forsch,  II  S.  137  Anm.  hat  sich  mit  grösstur 
Bestimmtheit  eben  so  ausgesprochen. 

3)  Der  Versuch  von  Ross  {Theseion  S.  42J,  den  Ausdruck  dpxaia 
durch  Interpretation  wegzuescamotiren ,  ist  schon  deshalb  verfehlt, 
weil  hier  nicht  Harpokration^  sondern  Apollodoros  spricht.  Auch  ist 
es  ganz  unmöglich  daran  zu  denken,  dass  etwa  die  Pnyx  selbst  von 
Apollodoros  so  bezeichnet  worden  wäre, 

4)  S.  unten. 

5j  Was  man  von  einem  Marktplatz  nicht  wohl  sagen  kaun^  da 
dieser  doch  eben  in  der  Niederung  erwartet  wird,  nicht  am  Abhaug 
des  ßurghügels,  so  dass  wenigstens  eine  grössere  Ausdehnung  des  Begrif- 
fes irepi  in  den  Worten  rrepi  t)*)V  dpxaiav  ayopav  zu  Hülfe  genommen 
werden  müsste. 

6)  AU.  Stud.  I  S.  30. 


—  488 


nutzenden  Volke  ein  Ort  gewählt  werden^  wo  die  Gemeinde 
in  aufsteigenden  Sitzen  an  einem  Hügel  sich  lagern  kann,  in 
einer  halbkreisförmigen  Ordnung,  so  dass  der  Schall  der  Rede 
von  der  Rückwand  der  Höhe  aufgefangen  wird  und  die  Ra- 
dien des  Halbkreises  in  dem  Standorte  des  Redenden  sich 
begegnen'^  Auch  ist  bei  dem  in  Athen  so  häufigeu  und  oft 
so  gewaltigen  Boreas  eine  gegen  Norden  gedeckte  Lage 
nahezu  eine  Nothwendigkeit,  wenn  nicht  durch  künstliche 
Bauten  anderweite  Abhülfe  geschafft  ist. 

Beide  Erfordernisse  befriedigt  nun  der  Platz  bei  der 
Aphrodite  Pandemos,  den  Harpokration  als  den  alten  Yolks- 
versammlungsraum  bezeichnet,  in  hohem  Grade:  denn  dieser 
kann  kaum  ein  anderer  sein  als  der  Raum^  den  später  das 
Odeion  des  Herodes  einnahm. 

Damit  ist  das  einzige  scheinbare  Zeugniss  für  einen  Alt- 
markt südlich  der  Burg  beseitigt^):  nach  dem  vorliegenden 
Material  können  wir  nur  daran  festhalten,  dass  der  älteste 
städtische  Markt  auch  der  einzige  gewesen  und  geblieben  ist, 
eben  der  im  Kerameikos, 

Dagegen  leitet  uns  die  so  gewonnene  Erkenntniss  von 
selbst  über  zu  der  Frage,  ob  bereits  diese  Periode  einen 
eigentlichen  Ekklesienraum  gekannt  hat,  oder,  wie  wir  jetzt 
sagen  dürfen ,  ob  die  dpxaia  ä-xopa  bei  der  Aphrodite  Pan- 
demos  bereits  vor  Solon  zur  Yerwendung  gekommen  ist. 


1)  Man  hat  freilich  auf  einem  Umwege  dennoch  den  ,, Altmarkt" 
wieder  in  die  Aussage  des  Apollodoros  hineinbringen  wollen,  mit  ein-er 
Argumentation,  die  am  schärfsten  Ribbeck  {Anfänge  und  JEntivickel. 
des  Dionysoshiätus  in  Attilicc  1869  S.  23  Anm.  3}  so  fasst;  ,^War  ayopct 
vor  Zeiten  identisch  mit  eKKÄiicia  und  wurden  die  eKK\)iciai  dort  ge- 
halten, so  kann  es  eben  damals  keine  andere  dYOpd  neben  derselben 
gegeben  haben".  Dabei  ist  aber  einmal  übersehen,  dass  nach  den 
deutlichen  Worten  Apollodors  es  nicht  der  Marktplatz  war,  auf  dem 
die  eKK\i-]c{ai  gehalten  wurden,  sondern  ein  besonderer  Platz,  der  auch 
otTOpd  hiess,  weil  die  eKK\r)ciai  als  dyopai  bezeichnet  wurden:  denn 
wozu  hätte  er  sonst  zu  ^KKXrjCiaic ,  die  (von  ßibbeck  weggelassenen) 
Worte  Sc  eKdXouv  ayopdc  gesetzt.  Und  zum  andern  ist  überhaupt  das 
Schwankende  des  Begriffes  dyopd,  das  oben  hervorgehoben  wurde^ 
nicht  genügend  berücksichtigt,  Dass  zu  Perikles  Zeiten  die  Volksver- 
sammlungen auf  dem  Markte  gehalten  sind,  wird  ja  wohl  "Niemand 
behaupten;  und  doch  könnte  man's  auf  Grund  der  angeführten  Stellen 
mit  ähnlichem  Rechte  folgern. 
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Eigentliche  Ekklesieiiräume  sind  naturgemäss  den  altern 
Zeiten  fremd:  das  Volk  versammelt  sich  um  Mittheilungei> 
des  Königs  entgegenzunehmen  entweder  vor  dessen  Palast 
oder  auch  auf  den  Marktplätzen,  die  zugleich  für  Kauf  und 
Ve]-kauf  und   zur  Versammlung  der  Menge  bei  den  Fest- 
spielen dienten  und  wo  auch  die  öifentlichen  Gerichtsverhand- 
lungeji,  bei  denen  das  Volk  zuhörte,  abgehalten  zu  sein  schei- 
nen').   Und  da  der  Antheil  des  gesammten  Volkes  an  den 
Staatsgeschäften  durch  den  Oebergang  der  Herrschaft  an  den 
Adel  zumeist  nicht  vergrössert  wurde,  änderte  sich  im  All- 
gemeinen in  dieser  Beziehung  auch  anter  der  Aristokratie 
nichts  wesentliches.   Die  einzige  Mitwirkung  bei  der  Leitung 
der  öffentlichen  Angelegenheiten,   welche  dem  Athenischen 
Demos  vielleicht  gewährt  wurde,  ist,  soviel  wir  erkeimen 
können,  das  Recht  die  Beamten  mitzuwählen :  aber  auch  dies 
Recht  ist  keinesweges  sicher  oder  bezeugt      War  es  vorhanden, 

1)  Wie  es  iu  Ilion  war  (H  345  TpLuiuv  aOx'  diopn  ylve^  IXiov 
Iv  TTÖAei  ÖKp);)  j  .  .  -napd  Hpid^oio  eup):)civ)  imd  in  Argos  nach  Euripides' 
Dichtung  {Orest  871  öpu)  ö'  öxXov  CTeixovta  Kai  edccovx'  ÖKpav  |  oü  9aci 
irpiüTov  Aavaöv  . .  .  |  .  .  dGpoicai  Xaöv  ktX.),  so  nahm  es  auch  für  Athen 
au  Otfr.  Müller,  ind^  lect.  Gotting.  1839/40  S.  4. 

2)  Und  zwar  werden  diese  dTopai  geschildert  als  mit  festen  Sitzen 
iür  König  und  Geronten  ausgestattet.  So  hatte  Odysseus  in  Ithaka  auf 
der  dTopn  (Od.  ß  lo)  seinen  besonderen  eOuKoc  (ebd.  14);  auf  Secxoici 
Aieoiciv  lassen  sich  Alkinoos  und  seine  Begleiter  auf  der  dropn  <t>ax^Kwv 
die  an  dem  Ufer  angelegt  ist  (Od.  6  5),  nieder  (ebd.  6j;  und  ebenso 
sitzen  auf  EecToici  A(eoic  und  zwar  lepüj  evi  kukAuj  die  rechtsprechen- 
den Geronten  eiv  äjopf\  nach  der  Schildbeschrei'bung  in  11.  C  497  ff. 
Freilich  sitzt  nach  .diesen  Schilderungen  auch  das  Volk  auf  der  Agora" 
ebenso  wohl  in  Ithaka  (Od.  ß  239)  als  m  Scheria  (Od.  0  15),  wie  über- 
haupt selbst  im  Felde  das  versammelte  Volk  stets  sitzt  (s.  Vischer  im 
N.  Rhein.  Mus.  XXVIII  S.  381).  An  eigentliche  specielle  Versamm- 
lungsräume zu  denken  verbietet  jedoch  schon  der  Um.tand.  dass  dieser 
Platz  in  Scheria,  von  wo  allein  genauere  Schilderung  vorliegt,  zugleich 
auch  für  die  Spiele  und  die  Wettkämpfe  und  für  Kauf  und  Verkauf 
diente  (s.  Vischer  a.  a.  0.). 

3j  Dass  die  Wahl  der  Obrigkeiten  wirklich  durch  das  Volk  schon 
vor  Selon  erfolgt  sei,  ist  auch  aus  dem  einzigen  dafür  etwa  anzuführen- 
den Zeugniss  des  Aristoteles,  PoUt.  II  12  durchaus  nicht  zu  entnehmen. 
Freilich  sagt  Aristoteles  loiKe  he  CöXuiv  ^Keiva  ]u^v  ^trdpxovxa  irpdxe- 
pov  ou  KaxaXOcai,  xi'iv  xe  ßouÄviv  Kai  xfiv  xiuv  dpxüüv  ai'peciv.  Allein 
nicht  bloss  drückt  er  sich  hier  vorsichtig  aus  (^oiKe),  sondern 
seme  Bemerkungen  gehen  nur  ganz  in's  Allgemeine ,  insofern  sie  die 
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so  ist  es  sicher  nicht  vor  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  (wo  die  Ein- 
setzung der  9  Archonten  und  vielleicht  die  Wahl  der  Prytanen 
der  Nankraren  erfolgte)  erreicht  worden.  Von  da  ab  wäre 
also  das  Aufkommen  eines  besondern  Ekldesienraums  mög- 
lich: bei  Cheirotonie^  die  man  doch  auch  damals  als  athe- 
nischen Wahlmodus,  anzunehmen  hat,  erleichterte  ein  sanft 
ai3 steigender  Raum  sogar  entschieden  die  Uebersicht.  Ein 
wirklich  dringendes  Bedürfniss  eines  solchen  Platzes  brachte 
aber  bestimmt  erst  die  Solonische  Verfassung.  Bis  dahin 
konnte  wenigstens  der  Markt  auch  für  die  Versammlungen 
des  Volkes  genügen,  wie  wir  ihn  zu  gewissen  Volksakten, 
bei  denen  die  Debatte  wegfiel  und  einfach  abgestimmt  wurde, 
namentlich  zur  Vornahme  des  Ostrakismos  auch  in  demokra- 
tischen Zeiten  noch  benutzt  sehen  (s.  unten).  Wie  es  in 
Wahrheit  gehalten  worden  ist,  wissen  wir  nicht. 

Was  endlich  die  athenischen  Gerichtshöfe  anlangt,  so 
sind  die  ältesten,  die  Blutgerichte,  überall  auf  das  Asylrecht 
basirt  und  deshalb  an  Heiligthümer  angeschlossen.  Unter 
ihnen  wiederum  ist  nach  heimischer  Ueberlieferung  das  älteste 
das  auf  dem  Areopag,  angelehnt  an  den  Kult  der  Eumeniden^): 
hohes  Alter  weisen  die  Gründungslegenden  auch  den  Blut- 
und  Sühngerichten  am  Delphinion  und  Palladion  zu.  Zu 
ihnen  trat  wohl  als  jüngstes  das  am  Gemeindeherd  der  ge- 
einigten Stadt,  beim  Prytaneion  wie  man  es  später  bezeichnete. 

Was  die  übrige  Gerichtsbarkeit  betrifft,  so  wurde  sie, 
soweit  sie  von  den  Prytanen,  d.  h.  vielleicht  ursprünglich  dem 
Eupatridenrathe  neben  den  Königen,  bestimmt  den  Vorständen 
der  Naukraren  gepflegt  wurde,  sicherlich  eben  im  Prytaneion 
ausgeübt.    Auch  hier  lässt  sich  freilich  die  Gornjoetenzschei- 


ctpxal  alpexal  d  h.  die  Aemtcrwahl  als  aristokratisches  Element 
iüi'  schon  früher  Lcständig  erklären:  ob  das  Volk  früher  schon  ge- 
wählt, bleibt  dabei  gcinz  unentschieden.  Und  bei  den  späteren  Worten 
CöXujv  Y€  eoiKe  ti^v  ävaYKaiOTdxrjv  dirobiöövai  Tiy  6ri|uuj  ?)\jva|uiv  tö 
Tcic  dpxäc  aipeicBai  Kai  euGoveiv  faest  man  das  dTTobibövai  doch  am  na- 
türlichsten SO,  dass  erst  Solon  das  Wahlrecht  dem  Volke  gewährte,  wie 
er  ihm  sicher  erst  das  Recht  der  Euthyne  gab,  s.  Schömann  in  den 
Jahrb.  f.  Phil.  1866  S  588. 

1)  Vgl.  Köhler  im  Hermes  VI  S.  102  f.  Der  Areopag  selbst  hat  meiner 
Ansicht  nach  daher  den  Namen;  s.  oben  S.  428  Anm.  2  (er  ist  nicht-,  wie 
schon  die  Alten  meinten  und  jetzt  Wecklein  S.  22  will,  der  „Bluthügel"). 
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düng  für  die  Funktionen  der  Prytanen  gegen  die  der  Archon- 
ten  nicht  feststellen'),  üeber  die  Gerichtsstätten,  an  denen 
diese  vor  Solon  Recht  sprachen,  besitzen  wir  ein  nicht  un- 
bedenkliches Zeugniss^);  was  aussagt,  dass  der  Archon  epo- 
nymos  auf  der  Agora  gleich  unterhalb  des  Areopags  an  der 
Stelle,  wo  später  die  Eponymen  aufgestellt  wurden'^),  der 
Basileus  beim  Basileion,  der  Polemarch  draussen  vor  der 
kStadt  beim  Lykeion,  die  Thesmotheten  endlich  beim  Thesmo- 
thesion  richteten. 

Nicht  bloss  die  inneren  Wandelungen,  auch  die  Ent- 
wickelung  der  grossen  auswärtigen  Politik  muss  in  der  Stadt- 
geschichte ihren  Ausdruck  finden:  und  zwar  würde  sie  sich 
in  dieser  Periode  am  getreusten  in  der  Reihe  der  heilicren 


1)  Dass  die  Gerichtsbarkeit  der  Prjtanen  eine  sehr  bedeutende 
A\'ar,  ist  schon  oben  (S.  482  Anm.  1)  gesagt.  Charakteristisch  ist  das 
Verhältniss,  das  nach  dem  urkundlich  erhaltenen  Urakontischen  Gesetz 
(Hermes  II  S.  32)  den  Phylobasileis  bei  der  im  Palladion  geübten 
Blntgerichtsbarkeit  gegenüber  den  51  Epheten  zukommt;  während  die- 
sen die  richterliche  Entscheidung  vorbehalten  ist,  haben  sie  selbst  die 
Vorstandschaft.  Und  dieselbe  Stellung  muss  ihnen,  nach  dem  Soloni- 
schen Amnestiedekret,  bei  Blut-  und  Hochverrathssachen,  die  vor 
Areopag  und  Prytaneion  gehörten,  zu  den  dortigen  Eicliteru,  d.  h. 
Areopagiten  und  Prytanen  zugekommen  sein,  da  der  Parallelismus  der 
drei  Glieder  hier  ein  vollständiger  ist.  In  dieser  Beziehung  kann 
frühestens  durch  die  Solonische  Verfassung  an  Stelle  der  Phylobasileis 
der  Archon  Basileus  gesetzt  sein.  Ob  ein  verwandtes  Verhältniss  der 
Archonten,  der  Erben  der  königlichen  Gewalt  zu  den  Prytanen  auch 
iür  das  bürgerliclre  Recht  in  der  vorsolonischen  Zeit  angesetzt  werden 
darf,  bleibt  sehr  fraglich:  sicher  waren  die  Archonten  damals  ungleich 
selbständiger  als  später  (s.  Wecklein  S.  34).  Aber  bei  Kapitalverbrechen 
wird  eine  Mitwirkung  der  im  Prytaneion  tagenden  Behörde  angenom- 
men werden  müssen.  Ganz  unmöglich  ist  endlich,  was  die  Quelle  des 
Pollux  VIII  125  am  Ende  über  die  Thätigkeit  des  Archon  Basileus  au« 
dem  oben  besprochenen  drakontischen  Gesetz  fälschlich  herausgelesen 
und  mit  einer  ganz  unhaltbaren  Etymologie  von  ^cpexiic  verquickt  hat 

2)  Es  ist  dies  das  oben  (S.  468  Anm.  2)  schon  beleuchtete  Zeuo-nisa 
bei  Suidas  u.  d.  W.  öpxiuv  =  Bekker's  An.  Gr.  I  S.  449,  19  ö  |i^v  ßaciXeuc 
KaencTo  TTapcc  TLt)  KaXouM^vu.  ßouKoXeiuj  -  tö  f]v  tiX^ciov  toO  Trpu- 
Tüveiou  -  ö  iToX^napxoc  AuKeiu;,  kqi  ö  dpxuiv  -rrapa  touc  ^itoivü- 
uouc,  Ol  eecMoeexai  Trapd  tö  eecMoGeciov,  Kupioi  t€  ücav,  ODcxe  xac  öiKac 
auToreXeic  iroieiceai. 

3;  So  müsste  man  obige  Angabe  ummodeln,  wenn  man  diesen 
sonst  weniger  verdächtigen  Theil  des  Zeugnisses  als  richtig  retten  will. 
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StifiungeUj  die  sich  in  der  Stadt  erhoben,  abspiegeln.  Bei 
der  Spärliclikeit  nnd  Geringfügigkeit  des  nns  zu  Gebote 
stellenden  Quellenmaterials  muss  es  leider  genügen,  an  Stelle 
dieses  reichen  Bildes  ein  paar  karge  Bemerkungen  zu  setzen. 

Die  bedeutendste  Thatsache  der  attischen  Geschichte  die- 
ses Zeitraums  ist  die  freilich  in  ungleich  langsamerer  Ent- 
M'ickelung  als  die  Sage  es  erscheinen  lässt  erfolgende  Einigung 
Attikas.  Infolge  dieser  Vorgänge  gewann  das  allmählich  als 
Kapitale  des  ganzen  attischen  Landes  constituirte  Athen  auch 
nrateriell  einen  gewaltigen  AufscliAVung :  aber  nicht  bloss 
das.  Wie  der  Gemeindeherd  Athens  nun  als  der  Staatsherd 
von  ganz  Attika  ja  als  der  Mutterherd  für  alle  attisch- 
ionischen  Golonien  galt,  die  nach  Kleinasien  gingen'-),  so  zog 
die  Hauptstadt  auch  die  bedeutendsten  Gottesdienste  des  gan- 
zen Landes  in  ihren  Kreis.  Wenigstens  für  zwei  der  ange- 
sehensten Kulte  Attikas,  den  Kult  der  eleusinischen  Göttinnen 
und  den  der  Branronischen  Artemis,  bezeugen  es  die  Namen 
der  städtischen  Heiligthümer,  von  denen  das  eine  am  Nordostab- 
hang der  Burg,  das  andere  sogar  auf  ihr  selbst  gestiftet  wurde, 
selber  unzweideutig,  dass  sie  nichts  sind  als  Filialen  der  be- 
rühmten Kultstätten  im  Lande ;  zugleich  zeigt  auch  ihre  Lage 
schon,  welchen  Werth  man  darauf  legte,  diese  Gottesdienste 
in  Athen  selbst  heimisch  zu  machen.  Doch  die  Nachrichten 
müssten  ebenso  reichlich  fliessen,  als  das  Gegentheil  der  Fall 
ist,  wenn  es  möglich  sein  sollte,  über  diese  Dinge  auch  nur 
mit  einigem  Detail  weiter  zu  reden 

Auch  die  enge  Beziehung  ^  in  die  Athen  durch  die 
Amphiktionie  von  Kalauria'')  u.  A.  zu  Epidauros  und  Troizen 
trat,  scheint  die  Uebersiedelung  des  Dienstes  wenigstens  zweier 
gefeierter  Gottheiten  jener  Gemeinden  zur  Folge  gehabt 
zu  haben,  ich  meine  die  am  Südabhang  des  Burghügels 
erfolgten  Stiftungen  des  Asklepios,  des  grossen  Heilgottes 


1)  S.  Thukytl,  II  15,  2  ^)  (uöXic)  ciTTdvTuuv  r\bY]  HuvtgXoüvtujv  cc 
auTTiv  )LieTOiA>>'|  T€vojLievi-|. 

2)  Herodot.  I  1 16  oi  6e  auTÜJV  ctTTÖ  toO  Tipuraviiiou  toO  'Aenvaiiuv 
öpiuriedvTec  Kai  vo|LaZ;ovTec  YevvaiÖTatoi  eivai  'Iwvujv,  vgl.  auch  Monim- 
sen,  Heortol  S.  305  f. 

3)  Ganz  vage  Kombinationen  bietet  z.  B  Mommsen  in  der  lleor- 
tologie  an  verschiedenen  Stellen. 

4)  S.  Strabon  VIII  S.  374, 
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von  Epidauros  ^)  und  des  Hippolytos^  des  tragischen  Helden 
von  Troizen^). 

Am  Ende  dieser  Periode  dürfen  wir  uns  unbedenklicli 
die  Stadt  bereits  in  der  Gestalt  denken in  der  sie  das  be- 
kannte 23ythische  Orakel  der  Perserkriege  schildert,  in  Form 
eines  Rades,  dessen  Nabe  die  Burg  bildete'^).  Ihre  Ausdehnung 
erfolgte  also  wesentlich  nach  Norden,  so  dass  schon  jetzt  ein 
grosser  Theil  der  Wohnungen  hinter  den  Hügeln  lag,  durch 
sie  gegen  den  Zutritt  der  erfrischenden  Seeluft  abgeschlossen. 
Diese  auffallende  Bevorzugung  der  nördlichen  Niederung  er- 
klärt sich  vielleicht  aus  einer  auch  sonst  in  Attika  nicht  un- 
bekannten schonenden  Rücksicht  gegen  das  Ackerland:  denn 
für  dieses  wurden  die  milden  Seewinde  geradezu  als  befruch- 
tend angesehen^). 

Dürfen  wir  den  schmückenden  Beiwörtern,  mit  denen 
Athen  in  den  Homerischen  Gedichten  bezeichnet  wird,  „das 
breitstrassige"  und  ,,die  wohlgegründete  Stadt"  ^),  wirkliche 
Bedeutung  beilegen,  so  wurde  der  ausgedehnte  Raum,  den 
die  breite  Niederung  in  Gegensatz  zu  den  ursjorünglich  zu- 
meist bewohnten,  zwar  gesunden  aber  unbequemen  Höhen 
bot,  bei  dieser  Erweiterung  der  Stadt  zweckentsprechend 
verwerthet.  Ob  aber  schon  vor  Ausgang  dieser  Periode  eine 
ümmauerung  der  gesammten  Stadt  stattgefunden  hat,  ist  mit 


1)  Die  Epidaurische  Herkunft  des  Asklepios  in  Athen  ist  direkt 
bezeugt  (s.  Pausan.  II  26,  8).  In  seinem  Gefolge  kam  vielleicht  auch 
die  benachbarte  Themis,  wie  wir  auch  in  dem  Epidaurischen  Hain  des 
Asklepios  Themis  verehrt  finden  (s.  Pausan.  II  2T,  5). 

2)  Das  Hippolyteion  war  bekanntlich  so  angelegt,  dass  man  von 
oben  aus  Troizen  erblicken  konnte  (s.  oben  S.  376).  Die  innigen  Be- 
ziehungen Athens  zu  Troizen,  dicht  vor  dessen  Hafen  ja  die  Insel 
Kalauria  liegt,  sind  auch  sonst  mannichfaltig,  insbesondere  in  der 
Sage  von  Aigens  und  Theseus. 

3}  S.  Herodot.  VII  140  ttöXioc  rpoxoeibeoc  ötKpa  Kdpriva. 

4)  S,  Aristot.,  proU.  XXVII 17  ol  hk  Ik  tt^c  GaXarnic  vöxoi  dYaOol 
cpuToTc  Kai  Tqc  'Attiktic  tCu  Opmciiu  irebiuj. 

5)  IL  B  546  'AGtivac  .  .  .  eÜKTi'iaevov  TTToXieGpov  und  Od.  V[  80  £upu- 
üYuiav  A6rivr|v.  Ich  wage  nicht  Curtius  beizustimmen,  der  att.  Sind. 
II  S.  47  Anm.  1,  erUiut.  Text  S.  30  glaubt,  dass  wenigstens  das  letztere 
Epitheton  erst  in  peisistratidischer  Zeit  bei  der  damaligen  Ordnung  der 
homerischen  Gesänge  hinzugekommen  sei. 
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Bestmimtheit  nicht  auszumachen').  Fest  steht  nur  das  Eine, 
dass  vor  den  Perserkriegen  bereits  eine  solche  Stadtbefestigung 
erfolgt  war'-^):  wie  lange  Zeit  vorher  aber,  bleibt  zweifelhaft. 
Curtius^)  hat  vermuthet,  die  Peisistratiden  hätten  bei  ihren 
städtischen  Reformen,  zumal  sie  ja  immer  eine  Intervention 
von  Sparta  zu  fürchten  hatten,  auch  eine  Ummauerung  der 
Stadt  vorgenommen.  Das  ist  an  sich  sehr  möglich^).  Be- 
festigungsarbeiten sind  ja  auch  sonst  von  Tyrannen  ausgeführt; 
aber  es  scheint  mir  auf  der  andern  Seite  doch  nicht  wohl 
glaublich,  dass  die  Hauptstadt  von  Attika  bis  dahin  unbe- 
festigt ö'eblieben  sein  sollte. 

7  Athen  von  Solon  Ms  zn  den  Perserkriegen 

Die  Ordnung  der  athenischen  Verfassung  durch  Solon 
fährte  nach  Aristoteles'  Urtheil  vor  allem  ein  ganz  neues 
Element  in  das  Staatsleben  ein,  die  durch  Loos  aus  dem  gan- 
zen Volk  ausgehobenen  Gerichtshöfe,  in  denen  insbesondere 


1)  Es  kann  natürlich  Nichts  beweisen,  wenn  Sophokles  {(Jidip. 
Kolon.  V.  J5)  Athen  sich  schon  in  ältester  Zeit  ummauert  denkt. 

2)  Thukyd.  I  89  sagt  ausdrücklich:  tt'iv  ttöXiv  dvoiKoboiueiv  rrape- 
CKeudrovTo  CAenvaioi)  Kai  xd  Teixn'  y«P  irepißöXou  ßpax^a 
elcTHKei.  Ein  Stück  von  dieser  alten  Stadtmauer  wird  beim  Hadrians- 
thor erhalten  gewesen  sein,  wie  man  im  Allgemeinen  aus  der  Aufschrift 
desselben  vermuthen  kann  und  im  Speciellen  bezeugt  das  freilich  ziem- 
lich verwirrte  Schol.  zu  Aristid.,  Fanathen.  S.  201,  32  Dind.  ö  'Aöpmvoc  .  . . 
j^eiCova  iroiiicac  tov  -rrepißoXov  ^vGa  \xlw  fjv  upo  toO  xeixoc  t6  rraXaiöv 
eYpttHJe-  toOto  6  Griceuc  eKTice  Kai  oük  'Abpiavöc  (s.  oben  S.  337  Anm.  1). 
Auch  Cornel.Nep.,  Miltiad.  4  (wohl  aus  Ephoros)  bezeugt  die  Existenz 
von  Stadtmauern  in  Athen  zur  Zeit  des  ersten  Perserkrieges:  inter 
qms  (decem  praetores)  magna  fuit  contmitio,  utrum  moenibus  defenderent 
an  ohv'iam  irent  hostibus. 

3)  AU.  Stud.  I  S.  58  f.  Der  etwaige  Lauf  der  fragUchen  Mauer 
ist  oben  S.  336  f.,  soweit  das  überhaupt  angeht,  festgestellt  worden.  — 
Otfr.  Müller,  de  thunim.  Athen.  S.  4  lässt  unentschieden,  ob  Peisistratos 
oder  Kleisthenes  diese  älteste  Mauer  gezogen  habe. 

4)  Nur  dass  sie  den  Mauerring  unvollendet  gelassen  (wie  Curtius 
a.  a.  0.  S.  59  glaubt),  folgt  daraus,  dass  im  Kampfe  mit  Sparta  der 
Stadtmauer  nie  Erwähnung  geschieht,  keines weges:  da  die  Athener 
selbst  gegen  die  Tyrannen  standen  (s.  Herod.  V  64),  so  beschränkten 
diese  sich  sehr  verständiger  Weise  auf  die  Vertheidigung  der  festen 
Burg,  gegen  welche  spartanische  Belagerungskünste  nichts  auszurichten 
vermochten. 


~    495  — 


auch  die  Euthyne  über  die  Beamten  ausgeübt  wurde  ^) :  auch 
die  active  Wahlfähigkeit  des  ganzen  Volkes  für  die  Aemter 
hat  Solon  vielleicht  zuerst  zugestanden  2).  Im  üebrigen  hat  er 
zwar  —  abgesehen  von  den  socialen  Reformen  —  alle  frei- 
geborenen Attiker  zu  Vollbürgern  gemacht ^  durch  seine 
timokratische  Klassentheilung  auch  einigen  nichtadligen  Ver- 
mögenden den  Zutritt  zu  den  wichtigsten  Aemtern  geöffnet; 
aber  die  alte  Geschlechterverfassung  im  Princip  zu  beseitigen 
hat  er  nicht  gewagt.  Das  Vierphylensystem  bildete  die  Grund- 
lage auch  seiner  Staatsordnung:  nach  diesem  wurde  noch  die 
Wahl  der  obersten  Verwaltungsbehörde,  des  Rathes  der  Vier- 
hundert, vorgenommen. 

Dem  entsprechend  bleibt  auch  im  Solonischen  Staate  das 
Prytaneion  noch  der  Sitz  der  Regierung:  die  Bule  hält  hier 
ihre  Berathungen;  ihre  periodischen  Geschäftsvorstände,  die 
Prytanen  tafelten  hier  während  ihrer  Amtirung:  hier,  als  an 
dem  eigentlichen  Centraipunkt  des  Staates  —  denn  das  war 
er  auch  jetzt  noch  ausschliesslich  —  wurden  denn  auch  die 
Solonischen  Gesetzestafeln  aufgestellt^). 


1)  Aristot.,  polit.  II  12  Ioik€  he  CöAluv  .  .  .  xov  hY\\xov  KaxacTficai 
Tct  6iKacTr)pia  iroiricac  ck  -rrdvTiuv  und  weiter  unten:  CöÄujv  ^oiKe 
Ti^v  dvaYKaioTdT)-|v  dTTOöiöövai  tlu  brijuuj  5ijva|uiv,  xö  xac  dpxdc  aipei- 
c0ai  Ktti  eüeüveiv.  In  Bezug  auf  die  wenig  triftigen  Einwendungen, 
die  gegen  diese  Auffassung  neuerdings  erhoben  sind,  genügt  es  auf 
Schömann  in  den  Jahrb.  f.  Phil.  1866  S.  585  ff.  zu  verweisen. 

2)  S.  oben  S.  489  Anm.  1. 

3)  Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die  ursprünglichen  höl- 
zernen Solonischen  Axones  im  Prytaneion  aufgestellt  waren  und  bheben. 
Hier  sah  sie,  wenn  auch  nicht  Plutarchos,  aber  doch  der  Perieget  Po- 
lemon,  dessen  von  seinem  Gewährsmann  angeführte  Worte  er  nach 
beliebter  Methode  gedankenlos  wiederholt,  w^enn  er  sagt  {Solon  25): 
KttxeYpdcpricav  (oi  vö|aoi)  eic  cuXivouc  dSovac  uXaicioic  rrepiexoDci 
CTpeqpopevouc.  wv  äii  küQ'  ^^äc  iv  -rrpuTaveiiu  Xe{i\)ava  )iiKpd  bi€cuü2eT0 ; 
dieser  Gewährsmann  ist  wahrscheinlich  (vgl.  Prinz,  de  Solo^iis  Flutarchei 
fontihus  1867  S.  28)  Didymos,  auf  den  auch  die  ähnliche  Bemerkung 
Harpokraiion's  (u.  d.  W.  d^vi)  zurückgeht:  f^cav  (oi  HOXivoi  öHovec^, 
Ojc  cpnci  TToX^fiU)v  hv  Tok  upöc  'epaToce^vriv,  xexpdYUJvoi  xö  cxfjiLia,  biacuO- 
rovxat  hk  k.\  xCu  TTpuxaveiuj  (s.  auch  Naber,  loroleg.  in  Pliot.  S.  162). 
Ebenso  erwähnt  auch  Pausanias  bei  seiner  Beschreibung  des  Prytaneion 
(I  18,  3)  gleich  zuerst  die  Solonischen  Gesetze  (irpuxavetov  .  .  ., 
vö^ioi  xe  01  CöXujvöc  eici  yeYpaiuM^voi).  Was  von  den  erst  auf  der  Burg 
aufgestellten,  dann  von  Ephialtes  auf  den  Markt  versetzten  Solo- 
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Eine  neue  Anlage  erforderte  dagegen  sicher  die  Heliaia 
und  fand  sie  zweifelsohne  anf  dem  Markt  vielleicht 
wurde  jetzt  auch  für  die  Ekklesien^  falls  das  nicht  schon 


nischen  Gesetzen  erzählt  wird,  kann  auf  diese  ursprünglichen  hölzernen 
Axones  nicht  gehen,  weil  eben  hei  ihrer  Beschaffenheit  eine  Aufstellung 
im  Freien  undenkbar:  was  es  aber  mit  diesen  ganzen  Angaben  für  eine 
Bewandtniss  hat,  wird  sich  weiter  unten  zeigen. 

1)  Wir  wissen  zwar  nur,  dass  die  Heliaia  in  der  Niederung  und 
bei  dem  Nebenmavkt  KepKuÜTTUUv  dYOpd  lag  s.  Bekker's  An.  Gr.  I  S.  253, 
28  (dv  koiXlu  Tivi  töulu)  und  Eustath.  z.  Odj-ss.   S.  1430,  22  (fjv  .  . 
df  opd  KepKUJTTiuv  TiXriciov  i'jXimac) ;  es  ist  aber  undenkbar ,  dass  dieser 
grösste  aller  attischen  Gerichtshöfe  anderswo  als  auf  der  Agora  seinen 
Platz  gehabt  habe.  —  Es  ist  auffallend,  dass  dieser  Gerichtshof  mit 
einem  Namen  bezeichnet  wird,  der  sonst  der  gewöhnliche  für  Volksver- 
sammlung bei  den  Dorern  ist  (zumeist  äXia,  zuweilen  auch  dXiaia  s.  0. 
Müller,  Dorier  11^  S.  82):  man  hat  deshalb  vielfach  (zuletzt  Saeve,  de 
Areopago  et  iudicüs  heliasticis  apud  Athen.  Upsal.  1862  S.  39  f.)  geglaubt, 
auch  in  Athen  sei  Heliaia  der  ursprüngliche  Name  für  die  Volksversamm- 
lung gewesen,  mit  geringem  Grunde,  wie  schon  Schömann,  die  Ver- 
fassungsgescli.  Athen's  nach  Grote  S.  3G  f.  erwiesen  hat.    Eher  könnte 
man  meinen,  der  Platz  selbst  habe  ursprünglich  für  Volksversamm- 
lungen gedient  und  sei  dann  später  dem  grösseren  Gerichtshof  (unter 
Beibehaltung  seines  alten  Namens)  überlassen.    Allein  auch  diese  An- 
nahme würde  doch  ganz  in  der  Luft  schweben.  Es  wird  genügen,  dem 
scheinbar  Autfallenden  eine  Analogie  zur  Seite  zu  stellen,  die  noch 
dazu  aus  einem  dorischen  Staate  beizubringen  ist:  auch  in  Argos  hiess 
der  Platz,  wo  sich  das  Volk  zu  den  Gerichten  versammelte,  Heliaia. 
Da  die  betr.  Stellen  von  0.  Müller,  Dorier  IP  S.  216  Anm.  4  und 
Curtius,  Feloponnes.  II  S.  357  dahin  missverstanden  sind,  als  ob  sie  aus- 
sagten, der  Argivisclie  Ekklesien platz  dXiata  liege  bei  dem  Gerichts- 
hofe, schreibe  ich  die  in  den  verschiedenen  Fassungen  jeden  Z^'eifel 
ausschliessenden  Stellen  der  Scholien  zu  Euripid.,  Ore&t.  872  dKpav, 
ÖTTOU  ktX.  (Bd.  II  S.  224  f.  Dindorf)  aus.  Schol.  ABMI:  öirou  cpacl  irpuJTOV 
Aavaöv  .  .  .  öouvai  öikqc  .  .  .  ö  öe  töttoc,  ev0a  i^  hWr\  cuvi'ixBri  Tiepl  ttiv 
jacYiCTiiv  dKpav,  evea  ko.i  "Ivaxoc  dXicac  töv  Xed)v  cuveßoüXeucev  o\k\U\v 
TO  -rrebiov,  il  eiceivou  'AXiaia  KaXeixai,  i'i  vöv  'HXiai'a  XeTO|aevri.  Schol. 
ABMI:  \i^Eia\hi  Tic  ev  "Aprei  -rrpujv,  ötiou  6iKd^:ouciv  'ApTeioi'  icTopei 
5e  irepi  tou  x^J^^pio^  Aeiviac  (Frg.  3  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  III  S.  24)-  . ..  . 
Kai  töv  Tä<pov  aÜToO  (MeXdyxpou)  beiKvuouciv  ^ti  Kai  vuv  xjuep&vuj  toO 
KaXou|uevou  irpujvöc,  xu^)^«  TravTeXOuc,  ou  cu|ußaivei  touc  'ApTeiouc  öiKd- 
Zeiv.    Schol.  Gu.:  ^tfove       i]  öikti  Tiapd  tt^v  dKpörroXiv,  'ivQa  Kai 
TTpLUTov  "Ivaxoc  ktX.,  ö  he  töttoc      eKeivou  'HXiaia  KaXeiTai,      &  'Ap- 
Y£Toi  CTroiouv  Tdc  biKac  .  .  .  eic  rr]v  dKpöuoXiv,  ev0a  fjv  Kai  tö  XeTÖMevov 
'HXiaia  biKttCTiipiov.    Hier  ist  überall  bloss  von  der  Gerichtsstätte  die 
Rede,  nur  dass  die  etymologische  Legende  von  Inachos  eingeflochten 
ist,  die  dienen  soll  den  Namen  dXiaia  zu  erklären. 
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früher  geschehen  war,  ein  besonclei^er  Raum  geschaffen  an 
dem  oben  ausführlich  besprochenen  Platz  bei  der  Aphrodite 
Pandemos  ^) :  denn  es  kann  als  sicher  gelten^  dass  durch  Solon 
die  Ekklesien  legislative  Rechte  erhielten,  bei  deren  Ausübung 
eine  gewisse,  wenn  auch  ursprünglich  noch  so  beschränkte 
Debatte  nöthig  war. 

Eine  wichtige  Periode  auch  für  die  Stadtgeschichte  be- 
zeichnet sodann  die  Tyrannis  der  Peisistratiden.  Jene  durch- 
greifenden, der  ganzen  Stadt  eine  andre  Physiognomie  ver- 
leihenden Aenderungen,  die  neuere  Combination  die  Peisistra- 
tiden vornehmen  lässt^),  Verlegung  des  Marktplatzes  vom 
Süden  der  Stadt  nach  dem  Kerameikos  sowie  Ordnung  der 
Quartiere  innerhalb  der  Stadt  und  Anlage  der  breiten  Fest- 
strassen können  wir  zwar  nicht  den  Tyrannen  zuschreiben. 
Von  einer  eigentlichen  Neugestaltung  der  Stadt  und  der 
Schaffung  eines  neuen  städtischen  Centraipunktes,  einer  Agora 
mit  neuem  Gemeindeherd,  zur  Zeit  der  Peisistratiden  ist  nicht 
nur  nichts  in  den  Quellen  berichtet;  es  fehlt  auch  (wie  wir 
oben  sahen)  jeder  Anhalt  zur  Annahme  eines  Altmarktes  im 
Süden  der  Stadt;  und  gegen  die  Gründung  eines  neuen  Ge- 
meindeherdes spricht  direkt  die  Scheu,  welche  die  Tyrannen 
abhielt,  die  bestehenden  Staatsformen  anzutasten.  Denn  wohl 
wurde  die  Akropolis  hier  wie  anderwärts  zur  Sicherung  der 
Herrschaft  und  in  Anlehnung  an  die  alte  königliche  Zeit  als 
Tyrannensitz  ausersehen  ^) ;  aber  die  Solonischen  Behörden, 
also  namentlich  Buleuten  und  Archonten,  blieben  • —  wie 
bekannt  —  ruhig  weiter  bestehen,  wenn  auch  dafür  gesorgt 


1)  S.,oben  S.  487  f. 

2)  S.  Gurtius  in  Yerhandlg.  d.  Hamburger  Philologen- Versamml. 
1855  S.  72,  gr.  Gesch.  P  S.  333  ff.,  att.  Stud.  II  S.  46,  erl  Text  S.  27  ff. 

3)  Allgemein  sagt  Pollux  IX  40:  xdxa  bä  Trjv  dKpönoXiv  Kai  ßaci- 
\eiov  äv  TIC  eiTTOi  Kai  Tupavveiov.  Die  Besitzergreifung  der  Tyrannis 
erfolgt  immer  durch  Besetzung  der  Burg;  wie  Kylon  (Thukyd.  I  126,  5) 
KttT^Xaße  Ti^v  dKpÖTToXiv  d)c  lui  Tupavvibi,  so  that's  Peisistratos  auch  (Plu- 
tarch.,  SoL  30).  Von  Peisistratos  speciell  ist  berichtet,  dass  er  um  den 
bösen  Blick  von  der  Herrscherburg  abzuwenden  das  Amulet  einer  grossen 
Heuschrecke  auf  der  Burg  anbrachte,  s.  Hesych.  u.  d.  W.  Karaxrivrr 
lüTTÖ  TTeicicTpdTou  KaA.a|Liaia  ^^cpepk  Z:iuov  d-riö  rf\c  dKpOTröXeuuc  irpoße- 
ßXiliaevov,  ÖTTOia  rä  irpoc  ßacKaviav.  Vgl.  0.  Jahn  in  Ber.  d.  säch.  Ges. 
d.  Wiss.  1855  S.  37,  Curtius  in  arch.  Zeit.  1860  S.  40. 

Wachsmuth,  die  Stadt  Athen.    I.  32 


—   498  — 


wurde;  dass  sie  der  Tyrannis  nicht  widerstrebten^).  Auch, 
mit  jenen  beiden  anderen  Massnahmen  oder  vielmehr  mit  den 
Thatsachen,  die  zu  einer  Annahme  derselben  geführt  haben, 
hat  es  eine  etwas  andere  Bewandtniss.  Es  ist  bezeugt ^  dass 
die  Tyrannen  dafür  Sorge  trugen  ^  genau  die  Entfernungen 
der  einzelnen  attischen  Gaue  von  der  Hauptstadt  vermessen 
zu  lassen:  als  Centralmeilenstein,  wie  wir  sagen  würden, 
diente  dabei  eine  zugleich  durch  einen  panhellenischen  Kult 
geheiligte  Stätte,  der  Altar  der  zwölf  Götter ^  der  auf  dem 
Markt  von  Peisistratos  ^  dem  Sohne  des  liippias^  gestiftet 
wurde  ^)  5  gerade  in  der  Mitte  des  Weges  zwischen  Athen  und 
den  Demen  wurden  Hermen  angebracht,  mit  der  betreffenden 
Notiz  versehen  und  zugleich  von  Hipparchos  mit  Sinnsprüchen 
o-eschmückt^l.   Wir  werden  also  wohl  schliessen  dürfen,  dass 


1)  Thukyd.  VI  54,  6  auxr]  r]  iröXic  xoic  rrplv  Keiju^voic  vö|aoic 
^XpnTO,  ■nXi]v  Kae'  öcov  dti  Tiva  ^ireiueXovTO  ccpijuv  auxOuv  xaTc  äpiaic 
eTvai. 

2}  Thukyd.  a.  a.  0.  TTeickxpaxoc,  ö  'Ittttiou  xoO  xupavveucavxoc 
uiöc  .  .  .  xOuv  bdjbeKa  Qewv  ßuu|uöv  xov  xr)  ayopd.  äpxujv  öv^Oiikc.  Inschr. 
im  G.i.  Gr.  I  N.  525  -rröXic]  ^cxvic[dv  |ue  ßjpoxoic  luvrif^eiov  aAriGec  [tiäciv] 
cri|aa(v6i[v  |a^]xp[ov]  ööoiTropiac- 1  [ecxiv  ^äp  x]6  nexagu  GeCu^i  Trpöc  ödibeKa 

ßyu^öv  1  [  x]€CcapdKovx'  ij  Xi|u^voc  cxdöioi.  Auch  nach  auswärtigen 

vielbesuchten  Processioiisorten  wurde  von  diesem  Centralpuukt  aus  die 
Entfernung  bemessen,  wie  nach  dem  Zeustempel  in  Olympia  (s.  Hero- 
dot.  II  7).    Vgl.  auch  S.  201  Anm.  1. 

3)  Ps.  Plat.  Hipparch.  S.  228i  f  iTnrapxoO  l'cxricev  .  .  'Ep^ac  Kaxä 
xdc  öbouc  laecLU  xoO  äcxeoc  Kai  xOüv  öi'ipujv  ^Kdcxujv  Kd-ireixa  .  . 
auxoO  TTOiriiaaxa  Kai  ^TTibeiTMaTa  xf|C  coqpiac  iTreTPOtH/ev  .  .  ^cxöv  bvw 
xOjTriTpdpiaaxe-  }Jiäv  xoic  Itt'  dpicxepd  xoO  'GpjLioO  ^Kdcxou  ^TriY^Tpafi^Tai 
X^-^wv  6  'eppnc,  öxi  iv  laectu  xou  dcxeoc  Kai  xoO  br\^ov  ^'cxiik€v,  he 
XOIC  ^TTi  beHid  „luvfipa  x6&'  'iTTTrdpxoo'  cxeixe  biKaia  cppovüjv"  cpriciv 
äcTi  bä  xcuv  TTOinindxuuv  Kai  äXKa  äXXoic  'eppaic  iroWd  Kai  KaXd 
^TriTGTpaiuiueva-  ^cxi  5^  br\  Kai  xoOxo  eul  xf]  CxeipiaKf]  öölD,  iv  &  X^jev 
„|avfi,ua  TÖ5'  'litTrdpxou-  iiiVi  cpiXov  lEarrdxa".  Eine  solche  auch  den 
Schri'ftzügen  nach  aus  dieser  Zeit  stammende  Hermeninschrift  ist  uns 
im  Original  oder  wenigstens  in  der  hier  ganz  unverdächtigen  Erou- 
mont'schen  Copie  erhalten,  sie  hat  zahlreiche  Ergänzungsversuche  er- 
fahren. Böckh  (im  C.  i.  Gr.  I  N.  12)  schrieb :  Iv  m^ccuj  tg  Op^nc  Kai 
dcxeoc,  dvep,  86'  '6p)afic,  Osann  (s^/ZL  S.  241):  ^leccoj  ecx^Ke  Gpinc  Kai 
dcxeoc,  dvep,  8Ö'  'ep^inc,  G.  Hermann  [iiber  BöcWs  Behandl.  d.  gr. 
Inschr.  S.  52):  k  ^i^ov  et  Opiric  Te  Kai  dcxeoc  dvep,  66'  'epMf|C,  Franz 
{elem.  epigr.  Gr.  S.  100):  kv  M^qJ  €l|al  Opinc  te  Kai  dcxeoc,  dvep,  Ö6' 
'ep\xr\c,  Sauppe  (in  der  Vorrede  zum  Züricher  Plato  Bd.  XI  S.  VIII) 
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die  Peisistratideu  überhaupt  eine  gründliche  Ordnung  der 
Landstrassen  in  Attika  vornahmen.  Augenscheinlich  giebt 
sich  darin  das  Bestreben  kund^  das  Zusammenwachsen  des 
Gesammtstaates  Attika  durch  leichten  und  gesicherten  Ver- 
kehr zu  befördern^  während  bis  dahin  immer  wieder  die  alten 
Pa^teiungen  das  Land  auch  lokal  auseinander  gerissen  hatten^ 
oder^  es  kurz  zu  sagen  ^  neben  den  politischen  auch  parti- 
kularistische  Spaltungen  immer  noch  nicht  überwunden  waren. 
Und  —  das  ist  das  Andere —  eben  das  Gesammtstaatsfest^ 
die  Panathenäen^  wurden  desshalb  in  glänzenderer  Feier  als 
früher  begangen^  damit  an  diesem  Feste  in  der  Hauptstadt 
sich  jeder  Attiker  mit  Stolz  der  Zugehörigkeit  zum  grossen 
Ganzen  bewusst  werde. 

Aber  wenn  so  einerseits  die  energische  Zusammenfassuner 
der  gesammten^  auch  der  finanziellen  Kraft  des  Landes  Attika 
vor  allem  eine  Machtstellung  verlieh^  wie  es  noch  nie  gehabt^ 
so  brachte  andrerseits  direkt  und  indirekt  der  Glanz  des 
Tyrannenhofes  der  Haupt-  und  Residenzstadt  selbst  bedeutende 
Vortheile  und  Verschönerungen.  Und  ausdrücklich  bezeugt 
Thukydides^  der  in  der  Beurtheilung  der  Tyrannis  seinen 
freien^  durch  keine  Parteileidenschaft  getrübten  geschichtlichen 
Blick  nicht  zum  mindesten  bewährt,  dass  die  Tyrannen  die 
durch  Steuern  zusammengebrachten  Gelder  namentlich  auch 
auf  die  Ausschmückung  der  Stadt  verwandten-). 

Lisbesondere  scheint  sich  die  Bauthätigkeit  der  Peisistra- 
tideu auf  die  Vorstädte  erstreckt  zu  haben:  wir  wissen,  dass 
sie  die  Quelle  Kallirrhoe  am  Iiissos  zu  einer  neunmündigen 
Fontaine  fassen  liessen^).    Das  benachbarte  Olympieion  be- 


und  Fröhlich  (in  Jahn's  Archiv  f.  Philol.  Bd.  V  S.  336):  T:f\b"  ^cxr^Ka 
0p{ric  Te  Kai  äcreoc  ev  piicw  '€p|ufic,  und  da  der  Fundort  die  Erwähnung 
von  Thria  unmöglich  macht  Eirchhüff  im  Hermes  V  S.  55:  |ueccu> 
Ke9a\fic  Te  nal  äcTeoc  kt\. 

1)  Schol.  Aristid.  S.  323;  vgl.  Mommsen,  Heortol  S.  80  f.,  117. 

2)  ThuJiyd.  VI  54,  5  'AOnvaiooc  eiKOCTriv  jiiövov  -rrpaccöiaevoi  tOjv 
YiTVO)Li^vujv  Ti'iv  T€  TTÖXiv  auTUJv  KaXOüc  &ieKÖC|nr]cav  ktX. 

3)  Thutyd.  II  15,  5  Tfl  Kpr)vr)  Tr)  vuv  |u^v  tlDv  Tupdvvuuv  gütuu 
CKeuacdvTLUv  '€vv€aKpouvuj  KaXou,udvri,  tö  öe  udAai  qpavepinv  tüjv  trriYÜJv 
oucüüv  KaXXippör)  iLvo|uac|u^vri  ^Kelvoi  (so  Bekker  statt  ^iceivr);  es  ist  von 
den  ältesten  vortheseischen  Bewohnern  Athens  die  Rede)  Te  Ijjvc  ouct] 
Td  TiXeicTou  ö.lm  ^xpuJVTO,  Kai  vOv  ^ti  d-rro  toO  dpxaiou  irpö  Te  yöI^ikijuv 
Kai  ec  dXXa  tiIjv  lepiuv  vo.uiZieTai  tlu  öbaTi  xPncOai.  Vgl.  Pausan.  I  14,  1 

32* 
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gannen  sie  in  einer  so  grossartigen  Weise  zu  bauen,  dass  es 
als  das  cliarakteristiscliste  Monument  der  Tyrannis  und  ihrer 
Prachtentfaltung  angesehen  wurde  auch  das  in  der  Nähe 
gelegene  Pythion  wurde  ganz  neu  aufgebaut^).  Andrerseits 
wurde  im  äussern  Kerameikos  das  Gymnasion  der  Akademie, 
in  dem  damals  die  vollbürgerliche  Jugend  sich  übte  ^) ,  ^it 


TrXridov  5^  tcTi  Kpf^vr),  KaXoOci  hk  autriv  '€vvedKpouvov ,  outuu  Kocjuri- 
Geicav  v)tr6  TTeiciCTpatou*  cppeaxa  )uev  koI  5id  udcr|C  rfic  TTÖXeuOc 
^CTi,  irriYil  auT>-|  \xövx\.  Es  geht  aus  dieser  Schilderung  des  Thukj- 
dides  (und  Pausanias)  nur  hervor,  dass  die  Tyrannen  die  bis  dahin  aus 
dem  Felsen  unmittelbar  hervorspringende  Quelle  in  einen  künstlichen 
Röhrenbrunnen  fassen  Hessen:  dass  damit  zugleich  eine  Heiligung  der 
Quelle  erfolgt  sei,  durch  die  ihr  Wasser  dem  profanen  Gebrauch  ent- 
zogen und  für  Kultusgebräuche  ausschliesslich  reservirt  wurde  (wie 
Curtius  in  archäol.  Zeit.  1847  S.  26,  erl.  Text  S.  28  annimmt) ,  ist  leider 
nicht  angedeutet,  da  eben  nur  der  Gebrauch  der  thukydideischen  Zeit 
dem  der  vortheseischen  (nicht  aber  der  vorpeisistratidischen)  entgegen- 
gestellt ist.  Es  entbehrt  damit  eines  sicheren  Anknüpfungspunktes  die 
Vermuthung  von  Curtius  a.  a.  0.,  dass  das  bewunderungswürdige  Was- 
eerleitungsnetz  in  Attika  den  Tyrannen  seine  erste  Entstehung  ver- 
danke ,  so  sehr  sonst  die  verwandte  Thätigkeit  andrer  Tyrannen,  des 
Gelon,  Theagenes  u.  A.  eine  solche  Kombination  unterstützen  würde, 

1)  Aristot. ,  polit.  V  Ii  itapabeiTMa  toutou  (dass  die  Tyrannis  die 
Unterthanen  finanziell  bis  zum  Erdrücken  ausbeute)  ai  re  rrupaiuibec  al 
-Ttepl  Ai'tutttov  Kai  xd  dvaörnaaTa  tCDv  Kuv|jeXibuJv  Kai  xoO  'OXdilittiou  i^ 
oiKO&öjir]Cic  UTTÖ  TU)v  TTeiciCTpaTi5ujv.  Vitruv.  VII  prooem.  15  Athenis  An- 
tistates  et  Callaeschros  et  AntimacMdes  et  Porinos  (Pormos  Harlei.;  arcJii- 
tecti  Pisistrato  aedem  Jovi  Olympio  facienti  fundamenta  constituerunt. 
Ein  Unternehmen,  offenbar  im  Wetteifer  mit  den  grossen  .Tempelbauten 
Kleinasiens  begonnen,  nennt  diesen  Bau  Bursian  in  Pauly's  ß.-E.  P 
S.  1971,  ein  Seitenstück  des  ephesischen  Artemision  und  des  Heraion 
von  Samos  Curtius,  gr.  G.  1^  S.  339. 

2)  Photios  und  Suidas  u.  d.  W.  TTuGiov  lepöv  'AttöXXujvoc  'AGr)- 
vriciv  UTTÖ  TTeiacTpdTou  TeTovöc.  Hesych.  u.  d.  W.  TTueiuj  xecai. 
TTeicicTpaToc  ujko&Ö|U€i  tov  TTueioj  vaöv  ktX.,  vgl.  Ap-pend.  proverd. 
II  6  TTueiuj  KpeiTTOv  fjv  duoTraxficai.  Der  Sohn  des  Hippias,  Peisi- 
stratos,  hat  dann  (wohl  nach  Vollendung  des  ganzen  Baus)  in  seinem 
Archontat  in  diesem  Pythion  einen  Altar  errichtet,  wie  Thukyd.  VI  64, 
6  erzählt:  TTeicicTpaToc  ö  'Ittttiou  .  .  uiöc  ,  .  6c  .  .  dv^G^Ke  .  .  töv  toO 
'AttöXXujvoc  TTuGiou  (ßuj|uöv)  ....  tou  5'  ev  TTuGiou  £ti  Kai  vOv  bfiXöv 
IcTiv  (TOÖTtrfpamiia)  djauöpoTc  Tpd|ujuaci  X^tov  Tdbe-  ,,Mvfma  töö'  dpxnc 
TTeiciCTpaToc,  'Itttiiou  möc  |  Qf\K£v  'AttöXXujvoc  TTuOiou  ^v  Tepevei". 

3J  Das  Kynosarges  diente  für  die  Uebungen  der  Halbbürger;  ob 
das  Lylceion  schon  bestand,  ist  fraglich,  s.  die  zweitnächste  Anm. 
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umfangreichen  Aulagen  ausgestattet').  Der  seit  Solon  allen 
Bürgern  offen  stehende  Zutritt  zu  den  Gymnasien  machte 
solche  Gründungen  jetzt  nöthig,  und  deshalb  ist  es  an  sich  nicht 
unglaublich^  wenn  auch  nicht  bestens  bezeugt^  dass  schon 
Peisistratos  auch  im  Lykeion  ein  Gymnasion  eingerichtet 
hat^).    Das  sind  die  einzigen  Anlagen^  die  sich  auf  Grund 


1)  Bezeugt  ist  zwar  nur  die  Einhegung  der  Akademie  durch  HiiD- 
parchos  bei  Suid.  u.  d.  W.  tö 'liriTdpxou  reixiov  (vgl.  Gregor.  Cypr.  3,  81; 
Apost.  17,  8)"  "iTTTrapxoc  ö  TTeictcTpdrou  irepi  Tr]v  'AKabriiaiav  reixoc 
üjKo6ö|Lirice,  TToXXd  dvayKdcac  dva\Oücai  touc  'AGrivmouc;  allein  da  man 
von  der  Hipparchischen  Mauer  sprichwörtlicli  als  von  einer  höchst 
kostspieligen  Sache  s]3rach,  müssen  ziemlich  ausgedehnte  Anlagen  an- 
genommen werden.    Zufällig  ist  uns  auch  noch  eine  andere  Stiftung 
eines  Gliedes  des  Peisistratidengeschlechts,  die  an  dieser  Stätte  erfolgte, 
bekannt,  nämlich  die  Weihung  des  Eros  des  Charmos.   Dieser  Charmos, 
der  nach  Harpokrat.  und  Suid.  u.  d,  W.  "iTrirapxoc  ein  Yerwandter  des 
Peisistratos  war,  hatte  als  Liebhaber  des  Hippias  den  im  Anfang  der  Aka- 
demie beim  Eintritt  in  das  Gymnasion  stehenden  Eros  mit  Altar  ge- 
weiht ;  so  erzählt  Kleidemos  im  8.  Buch  der  Nosten  (Frg.  24  bei  Müller, 
frg.  hist.  Gr.  I  S.  364)  bei  Athen.  XIII  S.  609^  cuveßr)  hk,  luc  (pr|ci  (K\d- 
&r||uoc)  TÖv  Xdp)Liov  ^pacTriv  toO  'IrtTtiou  Y£vec9ai  Kai  töv  irpöc  'AKaöriiueia 
"€pa)Ta  löpucacGai  -irpiIiTov,  ^9'  oij  etnY^YpaiTTai  (vgl.  auch  anthol.  app. 
302)  •  TTOiKiA.OjLirixo'^"'^P'JUC,  coi  tövö'  ibpiicaro  ßuu|Liöv  j  Xdpiaoc  ^trl  CKtepoIc 
Tepiuaci  T^juvaciou,  Und  damit  stimmt  Pausanias,  der  diesen  Eros  beim 
Eintritt  in  die  Akademie  verzeichnet  (I  30,  1):  irpö  6e  Tr\c  ^cöbou  xfic 
kc  'ÄKttbriiuiav  ^Ti  ßuüiuöc  "GpuuToc  ^'xov  ^TiiYpan^a,  ujc  Xdpjuoc  'Aer|- 
vaiuuv  TrpüJToc  "GpuuTi  dvaOeiri.  Nach  einer  etwas  abweichenden  Version, 
die  sich  bei  Plutarch,  Sol.  1  findet,  die  aber  wahrscheinlich,  wie  auch 
Prinz,  de  Solonis  Plutarchei  fontihus  S.  42  annimmt,  lediglich  auf  einem 
Flüchtigkeitsversehen  des  Plutarch  selbst  beruht,  war  vielmehr  Peisi- 
stratos als  Liebhaber  des  Charmos  der  Weihende;  denn  die  Worte 
Plutarchs:  Xtfexai  he  Kai  rTeicicTpaToc  epacTiqc  Xdp|uou  Y^vecGai  Kai  tö 
^YttA-jua  ToO  ''€piuToc  ev  'AKO&ri.uia  KaOiepOucai^  örrou  tö  rrOp  dvdTTTOuciv 
Ol  Tr]v  lepdv  A.ajuird&a  öiaGeovrec  lassen  sich  nach  der  gegebenen  Orts- 
bestimmung eben  nur  auf  diesen  Eros  beziehen,  wie  auch  Pausanias 
a.  a.  0.  in  der  Beschreibung  fortfährt  (§  2)  iv  "AKabmj,iq.  bi  ecri  TTpo- 
iLir^edoJC  ßujjuöc  Kai  G^ouciv  än"  auroO  upöc  ti^v  ttöAiv  ä\ovTec  Kaioju^vac 
\ajU7Td6ac  (s.  oben  S.  268). 

2}  Wenn  Harpokrat.  u.  d.  W.  AÜKeiov  (=  Suid.  u.  d.  W.  AÜKeiov, 
Schol.  Lukian.  Bd.  I  S.  376,  10  Jacob.)  erzählt:  Iv  tüliv  irap'  'AGrivaioic 
YU|Livac(ajv  kxi  tö  AÜKeiov,  ö  GeörroiaTTOC  laev  Tr)  Ka'  (Frg.  148  bei 
Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  304)  TTetci'cTpaTOv  iroificai,  OiXöxopoc  tt) 
b'  (Frg.  96  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  400)  TTepiKXeouc  cpriciv  ^Tticxa- 
toOvtoc  auTÖ  YevecOai,  so  spricht  für  die  Angabe  des  Theopompos  das 
hervorgehobene  Motiv;  allein  schon  Schömann,  gr.  AUerth  P  S.  563  be- 
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bestimmter  Zeugnisse  auf  die  Tyrannen  zurückführen  lassen: 
gar  manche  andere^  über  die  wir  keine  direkte  Kunde  haben^ 
mögen  ihnen  gleichfalls  ihre  Entstehung  verdanken.  So  liegt 
die  Yermuthung  nahe^  dass  der  Panathenäenfesttempel ,  der 
zugleich  das  Schatzhaus  der  Athene  war,  der  Parthenon, 
welcher  bereits  in  vorpersischer  Zeit  bestand^),  eben  von 
ihnen  gebaut  wurde  und  wie  sie  das  Pythion  errichteten, 
in  dem  die  Thargeliendreifüsse  Aufstellung  fanden,  mögen  sie 
gleich  das  in  enger  Beziehung  zu  dem  Pythion  stehende  Odeion 
in  der  Nähe  hinzugefügt  haben,  zumal  da  hier  auch  die 
Rhapsoden,  deren  Kunst  von  den  Tyrannen  besonders  gepflegt 


tont  nicht  ohne  Grimd,  dass  hier  dem  Atthidographen  Philochoros,  der 
über  solche  städtische  Diüge  die  genauste  Kunde  haben  musste,  mehr 
zu  trauen  sei  als  Theopompos,  und  das  um  so  mehr,  da  dieser  des  Pei- 
sistratos  nur  ganz  gelegentlich  wahrscheinlich  bei  Schilderung  des  sici- 
lischen  Tyrannen  Dionysios  gedacht  haben  kann.   Vielleicht  liegt  eine 
Verwechselung    mit   der  Akademie  vor;  doch  kann  der  scheinbare 
Widerspruch   sich   auch   so  lösen,   dass  Peisistratos  nur  die  ersten 
Anlagen    machte,  Perikles    den   grossen  Bau    des   Gymnasion  vor- 
nahm; möglicher  Weise  hat  Perikles  auch  an  Stelle  der  durch  die 
Perser  zerstörten  Anlagen  ziemlich  einfacher  Art  einen  prachtvolleren 
Neubau  gesetzt,  neben  dem  der  alte  Bau  so  wenig  beachtet  wurde, 
wie  etAva  der  vorpersische  Parthenon  neben  dem  Perikleischen.  Aehnlich 
urtheilt  C.  Curtius  im  Philolog.  XXIV  S.  275,  anders  Mommsen,  Eeortol 
S.  123. 

1)  Die  Existenz  eines  vorpersischeu  Parthenon  ist  durch  Hesychios  be- 
zeugt u.  d.W.  ^KttTÖv-rreboc •  veüjc  ev  Tf)  aKpo-rröXei  tti  -rrapeevoj  KaxacKeu- 
aceeic  üttö  'AGrivaiuuv  neiZuiv  toO  ^lurrpTiceevToc  i)ttö  tujv  TTepcCuv  uocl 
uevTiiKovra.  Im  Uebrigen  vgl.  einstweilen  Ross,  arch.  Aufs.  I  S.  126  ff., 
Strack  in  d.  archäol.  Zeit.  1862  S.  241  ff.,  Penrose,  investig,  of  the 
princii).  of  Athen,  archit.  S.  72  ff.,  Michaelis,  Farthenon  S.  5  f.  und 
S.  119  f. 

2)  Schon  in  der  Zeit  der  Kjdonischen  Händel  lässt  ihn  mit  einem 
Missverständniss  von  Thukyd.  I  126,  11  (wo  4v  tuj  lepCu  vielmehr  auf 
den  Poliastempel  geht)  Boss  a.  a.  0.  S.  130  existiren;  dass  er  seinen 
Ursprung  der  Tyrannis  verdanke,  hat  Penrose  S.  75  zuerst  angenom- 
men; aus  architektonischen  Gründen  hat  dieselbe  Ansicht  mit  Bestimmt- 
heit festgehalten  Bötticher  (in  Erbkam's  Zeitschr.  1852  S.  519  und  im 
Philolog.  Bd.  XX  1862  S.  6).  Auch  Curtius,  erl  Text  S.  28  f.,  gr,  Gesch. 
I  S.  299  f.  und  namentlich  Michaelis  S.  6  f.  stimmen  zu.  Was  Krell, 
Gesch.  d.  do7\  Styls  S.  79  zu  Gunsten  dieser  Annahme  anführt,  ist  aller- 
dings nichtig.  Sicherlich  war  er  bei  Beginn  der  Perserkriege  noch 
unvollendet,  s.  Michaelis,  Parthenon  S.  119. 
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wurde,  ihre  Vorträge  hielten').  Wir  müssen  uns  aber  be- 
scheiden^ hierüber  nichts  Sicheres  zu  wissen. 


1)  üeberliefert  ist  bloss,  dass  vor  dem  Bau  eines  steinernen  Theaters, 
also  vor  500  ein  von  Kitliarocien  und  Rhapsoden  benutztes  üdeion  be- 
stand, vyelches  eben  nur  das  bei  der  Enneakrunos  gewesen  sein  kann. 
So  sagt  Hesych.  u.  d.  W.  cbbeiov  töttoc  uj  upiv  tö  O^arpov  KaxacKeu- 
ac9f)vai  ol  ^avjjujöol  Kai  ol  Ki9apujboi  r)Y(Juvi'2ovTO,  Nur  scheinbar  ähnlich 
ist  das  Scholion  zu  Aribtoph.,  WesjJ.  1109  (ijj&eTov)  ^'cti  töttoc  Bearpoeibric 
(I)  eitOGaci  (eiuü9ecav  vermuthet  schon  Wieseler  in  Ersch  u,  Gruber's 
Encycl.  Sect.  I  Bd.  LXXXIII  S.  179,  nur  bestimmter  Schräder  in  N.  Rhein. 
Mus.  XX  S.  193)  Td  TTOin|uaTa  ä-ao-y^lXKeiv  tiplv  tt^c  eic  tö  G^aTpov 
d-Ttay-feXiac,  welche  Worte  ihre  richtige  Bedeutung  vielmehr  unzweifel- 
haft erhalten  durch  das  Scholion  zu  Aischines  III  67  eyiYvovTO 
TTpö  Tuüv  )a€Y«Aujv  Aiovuciujv  rjia^paic  öXiyaic  e'jU'n'PocÖev  Tdj  diöeiuj 
KaAou|Lievuj  tiLv  TpaTUJÖüüv  ä'[wv  Kai  ^TriöeiSic,  öüv  ix^KXovci  6pa|udTUjv 
dyujviCeceai  dv  tüj  GedTpui,  so  dass  die  schon  von  Schillbach,  Odeion 
des  Merodes  S.  11  vorgeschlagene  Erklärung  bestätigt  ist.  Dass  aber  die 
ganz  klaren  Worte  des  Hesychios  irpiv  tö  GeaTpov  KaxacKeuacOfivai 
,,eine  von  v?em  auch  immer  herrühreucle,  das  wahre  Verhältniss  ent- 
stellende Wendung"  sein  müssen,  wie  Schräder  a.  a.  0.  S.  194  will, 
kann  ich  nicht  sehen;  eben  durch  sie  ist  ein  vorperikleisches  Odeion, 
für  das  „alle  Beweise  fehlen"  sollen,  bezeugt.  Dieses  Odeion  kann  nun 
aber  eben  nur  das  bei  der  Enneakrunos  gewesen  sein ,  das  wie  oben 
(S.  280)  vermuthet  ist  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  dem  Pythion 
stand.  [Etwas  anders  gewandt  und  bestimmter  ausgeführt  treten  jetzt 
die  Zweifel  an  der  Existenz  eines  vorperikleischen  Odeion  auf  in  der 
Formulirung  von  Hiller  im  Hermes  VII  S.  395  ff.,  der  an  der  oben  ver- 
worfenen Zusammenbringung  der  Hesychiosglosse  und  des  Aristophanes- 
scholion  festhält  und  annimmt,  dass  die  Worte  des  Hesychios  eben  aus 
einem  Missverständniss  einer  ähnhchen  Meldung,  wie  sie  in  dem  Aristo- 
phanesschoiion  sich  findet,  entstanden  seien.  Das  scheint  mir  doch  eine 
etwas  starke  Zumuthung  für  den  Verstand  des  Verwechslers  zu  sein: 
denn  zwei  vorliegeude  Berichte  ,,im  Odeion  kämpften  Rhapsoden  und 
Kitharoden''  und  „hier  trugen  die  dramatischen  Dichter  ihre  Stücke 
vor  der  Aufführung  im  Theater  vor"  in  der  Weise  zusammenzuschweissen, 
dass  man  sagt  ,,hier  führten  die  Rhapsoden  und  Kitharoden  ihre  Wett- 
kämpfe auf,  bevor  das  Theater  gebaut  war'',  ist  immerhin  eine  Art 
Kunststück,  das  fertig  zu  bringen  wenn  auch  vielleicht  „keine  beson- 
dere Bornirtheit"  (Hiller  S.  396),  so  doch  immerhin  eine  recht  grosse 
Gedankenlosigkeit  erfordert,  zumal  da  der  Begriff  TTOiriiuaTa  änafjeX- 
Xeiv  zwar  auf  die  Rhapsoden,  aber  durchaus  nicht  auf  die  Kitharoden 
Anwendung  erleidet.  Und  wäe  kommt  es  denn,  dass  der  Grammatiker 
nur  von  Rhapsoden  und  Kitharoden,  nicht  von  den  übrigen  musikali- 
schen Agonisten  verschiedener  Art  spricht?  Während  doch  die  Rhap- 
soden nach  anderweiter  bestimmter  Meldung  (Bekkei's  An.  Gr.  I  S.  303,  3 
=  Photips  und  Saidas  u.  d.  W.  fjaniujööc)  gerade  im  Theater  aufzu- 
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Dass  der  Sturz  der  Tyrannis  auch  die  Zerstörung  der 
verhassten  Zwingburg,  in  der  sich  Hippias  unbesiegt  bis  zu- 
letzt gehalten  hatte,  herbeiführte,  wie  gewöhnlich  angenom- 
men wird,  ist  zwar  schwerlich  richtig^):  aber  sicher  trat  in 


treten  pflegten.  Ist  es  ferner  denn  rein  zufällig,  dass  gerade  diese 
beiden  und  nur  sie  bereits  in  älterer  Zeit  (bereits  vor  der  Zeit  des 
Theaterbaus)  in  Agonen  auftraten?  Für  die  Rhapsoden  ist  das  ja  auch 
in  Athen  beka^nnt  (und  wo  waren  denn  ihre  von  Peisistratos  ange- 
ordneten Agonen  in  der  früheren  Zeit?);  aber  auch  die  Kitharoden  sind 
bei  Apollonfesten  sehr  alt,  so  in  Delphi  (vgl.  Strabon  IX  S.  421  &j\jjv 
ö  |n^v  dpxaicc  ev  AeXqpoic  KiBapujbOüv  ^yevriOr)  iraiäva  oöövtujv  elc  xöv 
Geöv  .  .  .  )u€Td  bk  töv  Kpicaiov  uöXejaov  kt\.)  oder  in  Sparta  bei  den 
Kameen,  u.  s  w. ,  sollten  sie  in  Athen  dem  Gotte,  dem  sie  gehören, 
ganz  gefehlt  haben?  Uebrigens  vgl.  auch  die  parallelen  Notizen  bei 
Photios  u,  d.  W,  iKpia  und  Eustath.  zur  Odyss.  S.  1472^  4  öqp'  uuv  ^BeujVTO 
Touc  AiovucmKouc  dyiuvac  irpiv  f|  KaxacKeuacOrivai  tö  Aiovucou  6^a- 
rpov.  So  finde  ich  mich  auch  durch  Hiller  nicht  in  der  Ansicht  wankend 
gemacht,  dass  die  Nachricht,  die  bei  Hesychios  vorliegt,  an  sich  nichts 
unglaubliches  enthalte;  die  genauere  sachliche  Ausführung  muss  ich 
wie  immer  dem  zweiten  (antiquarischen)  Theil  reserviren.] 

1)  Herodot.V  64  K\eofidvr|C  .  .  .  ^noXiöpKee  toOc  Tupdvvouc  direpT- 
laevouc  tlu  TTeXacTiKtp  reixei  (vgl.  Aristot.  in  Schol.  Aristoph.,  Lysistr. 
1153  und  marmor  Parium  ep,  114).  Seitdem  wird  die  gesammte  Burg 
nie  mehr  TTeXacYiKÖv  xeixoc  genannt  (s.  oben.S.  290),  auch  von  Hero- 
dotos nicht,  schon  bei  der  Belagerung  der  Burg  durch  die  Perser  nicht 
mehr.  Es  liegt  nahC;,  als  Grund  dafür  anzunehmen  (und  das  ist  jetzt  die 
gewöhnliche  Ansicht),  dass  eben  die  pelasgische  Befestigung  nach  dem 
Sturz  der  Tyrannis  niedergerissen  war.  Und  im  zweiten  Perserkriege 
finden  wir  den  Zugang  zur  Burg  verrammelt  durch  eine  flüchtige  Ver- 
pallisadirung  (cppayiLiöc)  eben  da,  wo  das  Enneapylon  Pelasgikon  lag  oder 
gelegen  hatte:  auch  das  scheint  sich  am  einfachsten  dadurch  zu  erklären, 
dass  die  alte  pelasgische  Veste  gebrochen  war.  Trotzdem  spricht  He- 
rodotos deutlich  von  Thoren  und  Mauern  der  Burg  eben  bei  der  Beschrei- 
bung der  Belagerung  der  Burg  durch  die  Perser.  Ich  muss  die  ganze 
Stelle  (VIII  51—53)  hierher  setzen:  51  Kai  Tivac  oMyouc  edpiCKcuci  tujv 
'AGrivaiuüv  ev  tuj  ipCu  ^dvTac,  Ta|Li(ac  re  toO  ipou  Kai  ir^vriTac  dvOpo»- 
-rrouc,  Ol  9paHd|ue)ioi  Tr)V  dKpöiroXiv  eüpi:id  xe  Kai  SOXoici  niaüvovTO  touc 
^iriövrac  .  .  .  upoc  bk  auTol  öoKeovxec  ^EeupriKevai  tö  laavTriiov  tö  y] 
TTueiTi  ccpi  expnce,  tö  20\ivov  tcixoc  dvd\uJTov  ^'cecGai,  auTÖ  b-{] 
TOUTO  eTvai  tö  Kpriccpur^TOV  Karä  tö  |uavTriiov  Kai  ou  töc  veac.  52  ol  bi 
TT^pcai  xZöixevoi  knl  töv  KaTavTiov  Tf|C  dKpouöXioc  öxOov,  töv  'AGrivaToi 
KaX^ouci  'Apriiov  -rrdrov,  ^troXiöpKeov  Tpotrov  TOiövbe*  ökujc  CTUTr-rreiov, 
trepl  TOUC  oicToOc  uepie^vTec  dvyeiav  ^TÖEeuov  Ic  tö  (ppdYMct.  evTaOea 
'Ae>"ivaiujv  Ol  -rroXiopKeöiuevoi  öjiiujc  niuuvovTO,  Kairrep  k  tö  ecxaTov 
KttKoü  dTTiYia^voi  Ktti  toO  9pdYfxaT0C  TrpobebwKÖxoc-  oube  Xöyouc  tujv 
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dem  gesammten  materiellen  Aufblühen  der  Stadt  einstweilen 
eine  Stockung  ein.  Solche  kolossale  Bauten  wie  das  Olym- 
pieion  weiter  zu  bauen  hatte  der  Freistaat  nicht  einmal  das 
Geld,  noch  weniger  die  Lust,  da  man  so  ja  ein  Tyrannen- 
werk fortgesetzt  hätte  Auch  der  Bau  des  Hekatompedos 
scheint  aus  dem  nämlichen  Grunde  liegen  geblieben  zu  sein  2). 

TTeicicTpaxiö^ujv  TrpoccpepövTUJV  izepl  6|Lio\oY(r)C  ^veöeKOVTO,  "d|Jiuv6^evoi 
be  äXKa  Te  dvTCjurixaveovTo  Kai  bi]  Kai  -rrpociövrijuv  tüjv  ßapßdpiuv  irpöc 
Tdc  TTÜXac  öXoixpöxouc  diriecav,  üjct£  EepHea  ^rri  xpö'^ov  cuxvov  diro- 
pirjci  ev€xec0ai,  ou  öuvd/aevöv  ccpeac  ^Xeiv.  53  XP^"^MJ  ^'  '^^^  d-rröpLuv 
kcp&VY]  br\  TIC  ^coöoc  toici  ßapßdpoici*  .  .  .  e|UTrpoc6e  luv  irpö  Tf]c  dKpo- 
TTÖXioc  Öuic9€  5^  tOüv  TTuXetuv  Kai  rrjc  dvöbou  ..  .  dveßricdv  rivec 
KttTd  TO  ipov  Tfic  KcKpoTTOc  SuTaTpoc  'AfAaupou  .  .  '  WC  be  elbov  auTouc 
dvaßeßriKÖTac  01  'Aer]vaToi  enl  Triv  dKpÖTToAiv ,  ol  |uev  ^ppiirxeov  ^ujutouc 
KttTd  ToO  Teixeoc.,  ol  be  ic  tö  ju^yapov  (d.i.  das  Erechtheion)  kote- 
cpeuyov.  tAv  b^  TTepceuuv  oi  dvaßeßnKÖTec  irpÜJTOv  ^äv  ^TpdTrovxo  irpöc 
Tdc  iTÜXac^  TauTac  5^  dvoiSavTec  touc  ixeTac  icpövevov.  Die  Si- 
tuation ist  deranacli  doch  die:  allerdings  ist  eine  Verpallisadirung  am 
Westabhang  der  Burg  angebracht,  die  hölzerne  Mauer,  von  der  das 
Orakel  zu  sprechen  schien  (vgl.  auch  Pausan.  I  18,  2  tOuv  'Aer]vaia)v 
TOUC  .  .  .  Tr)v  dKpÖTroÄ.iv  HuXoic  Kai  CTaupoic  diroTCixicavTac).  Aber  nach- 
dem dieses  cppdyjua  vernichtet  ist,  bestehen  noch  immer  die  irOXai,  hin- 
ter denen  sich  die  wenigen  Athener  auf  der  Burg  erfolgreich  verthei- 
digen  und  die  erst  geöffnet  werden  müssen,  nachdem  es  einigen  Per- 
sern gelungen  ist,  in  den  Eücken  der  Vertheidiger  zu  kommen  (durch 
den  Felsspalt  vom  Agraulion  aus).  Und  jetzt  stürzen  sich  diese,  die 
eben  an  der  einzigen  dvoboc  im  Westen  sich  befinden,  von  dem  xeixoc 
herab.  Es  gab  demnach  auch  jetzt  noch  Thore  und  Mauern  auf  dem 
Westabhang:  und  diese  von  dem  alten  pelasgischen  Enneapylon  zu 
trennen  oder  zu  unterscheiden  liegt  gar  kein  Grund  vor.  Demnach 
brachte  erst  der  zweite  Perserkrieg  der  pelasgischen  Yeste  die  Zer- 
störung. —  Nach  dieser  ausführlichen  Beschreibung  erscheint  die  Ver- 
rammeluDg  mit  Holzwerk  übrigens  erst  so  eben  von  den  Yertheidigern 
in's  Werk  gesetzt  zu  sein  (vgl.  auch  Pausan.  a.  a.  0.),  womit  in  Wider- 
spruch steht  die  wohl  irrthümliche  Darstellung,  die  Herodotos  bei  der 
ersten  Erwähnung  des  fraglichen  Orakelspruches  (VII  142)  giebt:  tüjv 
TTpecßuT^puuv  ^XcYov  jUGTeSeTepoi  öoKeeiv  cqpi'ci  töv  Qeöv  Tr\v  anpöiroXiv 
Xpf|cai  irepiecccear  ))  ydp  dKpörtoXic  tö  -irdXai  tujv  'Aerjvaiuuv  ^nxM^ 
'^TT^cppaKTO'  oi  |u^v  b^i  KttTd  TÖV  cppoYMÖv  cuveßdXXovTO  toOto  tö 
,,2uXivov  Teixoc"  eivai  (vgl.  auch  Sopatros  zu  Hermogen,,  stat.  in 
Walz'  rhetor.  Gr.  Bd.  IV  S.  814,  19:  01  juev  eic  ti^v  aKporroXiv  dEioOci 
KaTaqpeÜYCiv  kotivoic  tötc  ttukvoTc  KaTaTTeq[)paY|Li^vi-|v). 

1)  Vitruv.  a.  a.  0.  post  mortem  autem  eins  (Pisistrati)  propter  inter- 
pellationem  reipublicae  incepta  reliquermtt  (arcJiitecti). 

2)  Sicher  ist  er  nie  vollendet  worden;  namentlich  die  Säulen  sind 
nicht  fertig  geworden,  s.  Michaelis  S,  6  f. 
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Im  Gegentheil  war  man  bestrebt  das  Andenken  der  Peisistra- 
tiden  möglicbst  auszulöscben  ^) :  so  wurde  der  Zwölfgötteraltar 
auf  dem  Markt  wohl  eben  deshalb  derart  vergrössert,  dass 
die  Dedikationsinschrift  des  Hippias  verschwand^). 

Gewiss,  die  der  Vertreibung  des  Hippias  folgenden  Jahre 
athenischer  Geschichte  waren  nicht  danach  angethan,  dass 
man  an  grössere  Prachtbauten  auch  nur  hätte  denken  können. 
Und  doch  muss  gerade  in  dieser  Zeit  eine  Neugestaltung 
Athens  erfolgt  sein,  wenn  ich  so  sagen  darf,  als  baulicher 
Ausdruck  der  durch  Kleisthenes  vollzogenen  politischen  Re- 
form. 

Die  Geschlechterverfassung  wurde  bekanntlich  von  Klei- 
sthenes als  Form  des  politischen  Lebens  beseitigt,  für  dieses 
eine  ganz  neue  Grundlage  geschaffen  durch  Anknüpfung  an 
die  bestehenden  Demen,  die  in  rein  ideelle  Abtheilungen,  10 
Phylen,  zusammengeordnet  wurden.  Die  aus  diesen  10  Phjlen 
erwählten  Buleuten  waren  nun  in  keiner  Weise  mehr  Reprä- 
sentanten der  alten  Geschlechter;  die  alten  Gegensätze  waren 
hier  ausgeglichen  oder  noch  richtiger,  konnten  gar  nicht 
zur  Wirkung  gelangen.  Erst  jetzt  war  die  Demokratie  fest 
begründet. 

Auch  äusserlich  musste  dieser  Bruch  mit  dem  Geschlech- 
terstaat hervortreten,  wenn  man  nicht  den  neuen  Wein  in 
alte  Schläuche  füllen  wollte.  Das  Pr3^taneion,  in  dem  jener 
seinen  Mittelpunkt  gefunden,  konnte  zwar  seiner  religiösen 
Bedeutung  so  wenig  entkleidet  werden  als  das  Vierphylen- 
system ;  die  ewig  lodernde  Herdflamme  der  Hestia  durfte 
auch  hier  nicht  verlöschen,  immer  blieb  hier  die  KOivf]  ecxia 
ToO  briiuoii  in  alter  Verehrung  und  immer  wurden  hieher  die 
Ehrengäste  zur  Staatstafel  geladen  3).    Aber  als  Sitz  der  Re- 


1)  Daher  rührt  es  wohl  auch,  dass  wir  so  wenig  über  ihre  doch 
sicher  sehr  ausgebreitete  Bauthätigkeit  erfahren. 

2)  Thukyd.  VI  54,  7  Kai  tuj  }xäv  kv  xri  ayopa  (tujv  hwbeKa  GeOüv 
ßojiauj)  TTpocoiKo6o|aiicac  ucrepov  ö  bf\ixoc  'AGrivaiuJv  }A€iIov  ^^koc  toO 
ßLUjuoO  riqjdvice  T0Ü7TiTpa|Ujaa. 

3)  Wie  sehr  die  religiöse  Bedeutung  dem  ursprünglichen  Gemeinde- 
herde immer  gewahrt  blieb,  zeigt  sich  nicht  blos  in  der  Fortexistenz 
der  sakralen  Gerichtsstätte  oder  vielmehr  Sühnstätte  ^irl  TrpUTaveiuj, 
sondern  z.  B.  auch  darin,  dass  noch  in  der  römischen  Periode  die  Ephe- 
ben  4v  tuj  irpuTaveiiiJ  e-rii  Tf\c  KOivnc  kTiac  toO  br\\xov  ihre  Antrittsopfer 
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gierung  erwies  diese  Stätte  sich  nicht  mehr  tauglich.  Es  be- 
durfte eines  neuen  Buleuterion  und  für  die  eigentliche  Regie- 
rung, die  PrytaneUj  eines  neuen  Gemeindeherdes  dazu.  Diese 
neuen  Mitteljounkte  konnten  nur  auf  dem  Markt  liegen.  Und 
zwar  wurde  hier  wie  es  scheint  angeknüpft  an  das  von  Alters 
her  bestehende  Ileiligthum  der  Göttermutter,  bei  ihm  die 
neue  Tholos,  in  der  nun  die  Prytanen  zusammen  speisten  ünd 
opferten^),  angelegt  und  bei  dieser  das  neue  Rathhaus 


brachten  (s.  Dittenberger ,  de  ephehis  S.  23).  Das  einmalige  KaX^cai  eiri 
öeiTTvov  (oder  ^irl  ^^via)  eicTÖ  upuTaveiov  fand  bei  Gesandten  und 
Bevollmächtigten  auswärtiger  Staaten,  bei  heimkehrenden  eigenen,  bei 
Proxenoi  und  anderen  als  Freunde  des  Volkes  geehrten  Persönlichkeiten, 
die  regelmässige  chrjcic  upUTaveiiy  bei  den  Nachkommen  des  Har- 
modios und  Aristogeiton,  den  Olympioniken  und  den  übrigen  so  geehr- 
ten verdienten  Bürgern  (s.  Schöll  im  Hermes  VI  S.  32  ff.)  Statt. 

1)  Pausan.  I  5,  1  GöXoc  Icri  KaXou|Li^vri  Kai  Güouci  xe  ivravQa  oi 
TTpuTdveic  und  Pollux  VHI  155  n  GöXoc  f\  cuvebeiirvouv  ^Kdcxric  r\- 
l^iepac  TrevTi'iKovTa  xf\c  tOliv  TreviaKOCiLuv  ßouXfic,  TrpuTaveüouca  qpuXiq, 
während  er  IX  40  vom  Prytaneion  sagt  irpuiaveiov  Kai  ^ctia  Tf]c  TTÖXeujc, 
irap'  fi  tciToövTo  oi  te  Kaxct  briiuociav  rrpecßeiav  f^Koviec  Kai  oi  öid 
irpaEiv  Tiva  ciTnceuuc  dSiuuGevxec  Kai  ei  xic  eK  xi)uf]c  defcixoc  i^v. 

2)  Bezeugt  ist  auch  das  freilich  nicht.  Aber  die  Thatsache  des 
Bestehens  eines  zweiten  Staatsherdes  auf  der  Agora  findet  nur  so  ihre 
genügende  Erklärung.  Schon  Wachsmuth,  heU.  AUertlisk.  III  §  49, 
nahm  eine  Verpflanzung  des  heiligen  Feuei's  des  Prytaneion  nach  der 
Tholos  in  die  Agora  infolge  des  Uebergewichts  der  Demokratie  an; 
Lenormant  im  füllet,  de  VAthenaeum  frang.  1855  S.  421  Anm.  1  setzt 
sie  aus  demselben  Grunde  in  die  Zeit  des  Perikles.  Preller,  gr.  Myth. 
IP  S.  512  lässt  im  Anschluss  an  Curtius'  Ansicht  über  die  Marktver- 
legung die  Tholos  in  der  Peisistratidenzeit  entstehen,  und  Curtius  selbst 
[att.  Stud.  II  S.  60)  schwankt  nur,  ob  die  Errichtung  mit  der  Ver- 
legung des  Stadtmarktes  unmittelbar  verbunden  gewesen  oder  erst 
später,  etwa  in  der  Zeit  des  Kieisthenes,  eingetreten  sei.  Ich  kann 
eine  Verlegung  dieses  sakral -politischen  Centrums  nur  im  Zusammen- 
hang mit  einer  Verfassungsreform  für  möglich  halten,  die  den  Schwer- 
punkt von  den  attischen  Geschlechtern  in  den  Demos  verlegte.  Aehn- 
lich  setzte  die  Uebersiedelung  der  Prytanen  nach  der  Tholos  in  die 
Zeit  des  Kieisthenes  schon  Duncker,  Gesell,  d.  Alterth.  IV^  S.  371, 
der  jedoch  im  Einzelnen  vielfach  von  meinen  Ansichten  abweicht.  Sehr 
richtig  sagt  auch  Schöll  im  Hermes  VI  S.  28:  ,,Die  Prytanen  der  Bule 
waren  nun  die  obersten  Gemeindevertreter  und  folgerichtig  wurden  sie 
zu  Hütern  des  Gemeindeherds  bestellt.  Die  Verlegung  der  Koivri  €cx(a 
war  wesenthch  erleichtert,  ja  gefordert  durch  die  Einsetzung  der 
neuen  Behörde".    Nur  steht  mit  dieser  Auffassung  in  unausgegliche- 
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Ich  meine,  man  darf  eben  auch  darin  den  Geist  des  ge- 
nialen Reformators  Kleisthenes  wiedererkennen,  der  seine 
tiefgreifenden  Neuerungen  immer  an  Bestehendes  anlehnte 
und  gerade  dadurch  ihnen  eine  so  bewunderungswürdige  Festig- 
keit  schuf.  Die  Errichtung  einer  Filiale  des  Gemeindeherdes, 
das  war  doch  die  Tholos  auf  der  Agora,  galt  sicher  nach  da- 
maligen Begriffen  für  eine  kühne  Neuerung,  welche  gewichtige 
auf  heiliges  Recht  und  gottesdienstlichen  Brauch  sich  stützende 
Bedenken  zu  überwinden  hatte.  Da  sie  aber  sachlich  noth- 
wendig  und  nur  der  adäquate  Ausdruck  der  vollzogenen  poli- 
tischen Reform  war,  wurde  die  sakrale  Legitimation  (wenn 
ich  so  sagen  darf)  gesucht  und  gefunden  durch  den  Anschluss 
an  einen  schon  in  Ansehen  stehenden  verwandten  Staatskal- 
tus,  den  der  stadtgründenden  Göttin  Rhea^),  der  Mutter  eben 
der  Hestia,  welcher  es  galt  eine  neue  Stätte  der  Verehrung 
zu  bereiten. 

Diesem  Complex  von  Gebäuden  gegenüber  wurden  auf 
einer  hervorragenden  Terrasse  an  der  Grenze  der  Agora,  von 
der  aus  man  diesen  ganzen  Raum,  wo  sich  nun  das  demokra- 
tische Leben  entfalten  sollte,  überschauen  konnte,  die  Bild- 
säulen derer  errichtet,  denen  man  den  Sturz  der  Tyrannis 
verdankte ,  die  recht  eigentlich  als  die  Begründer  dieser  Frei- 
heit galten.  Denn  unzweifelhaft  gehört  noch  in  die  Kleisthe- 
nische  Periode^)  auch  diese  Ehrenbezeugung,  die  wie  die  an- 
dern den  beiden  „Tyrannenmördern  Harmodios  und  Aristo- 
geiton  erwiesenen^)  über  das  sonst  in  guten  Zeiten  innege- 

nem  Widerspruch,  dass  er  dennoch  später  in  hellenistischer  Zeit  den 
Staatsherd  noch  einmal  seinen  Platz  wechseln  lässt,  ohne  dass  sich 
dieser  Wechsel  an  eingreifende  politische  Neugestaltungen  knüpfte, 
bloss  weil  der  städtische  Verkehr  sich  etwas  weiter  östlich  gezogen 
hatte  (S.  49). 

1)  Dass  der  Eult  der  Göttermutter  in  Athen  alt  ist,  hat  C.  Curtius, 
Metroon  S.  7  f.  abweichenden  Ansichten  gegenüber  mit  Recht  vertre- 
ten ;  dass  er  aber  gerade  von  den  loniern  ,, welche  in  vorhistorischer  Zeit 
von  Kleinasien  nach  Griechenland  eingewandert  sind,  von  dort  und 
zwar  aus  Phrygien  mitgebracht"  sei,  werden  nicht  alle  für  so  wahr- 
scheinlich halten,  als  er  S.  8.  —  Die  Einrichtung  des  Metroon  als  Haupt- 
staatsarchiv fällt  wohl  erst  in  die  Perikleische  Periode  (s.  unten). 

2)  Nichts  ist  natürlich  zu  geben  auf  das  scheinbar  bestimmte  Da- 
tum des  Plinius,  n.  h.  XXXIV  17:  Äthenienses  nescio  an  primis  omnium 
Harmodio  et  Arisfogitoni  tyrannicicUs  publice  posuerint  statuas:  hoc 
actfUm  est  eodem  anno,  quo  et  Bomae  reges  pulsi  (510  v.  Chr.). 
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haltene  Mass  weit  hinausgellt  und  nur  im  ersten  üeber- 
schwang  der  Dankbarkeit  für  die  Befreiung  vom  Tyrann enjoch^ 
in  dem  ersten  Rausche  demokratischer  Freiheit  bewilligt  sein 
kann.  Es  ist  auch  direkt  bezeugt^  dass  bereits  Xerxes  die 
bronzenen  Statuen  des  Harmodios  und  Aristogeiton^  die  An- 
tenor  gearbeitet  hatte,  vorfand  und  raubte  ^). 

In  der  Nähe  dieser  Terrasse  (die  der  Volksmund  von 
ihrer  Gestalt  Orchestra  nannte)  finden  wir  endlich  auch  noch 
zwei  Stiftungen^  die  weitere  Consequenzen  des  durch  Kleisthe- 
nes  begründeten  Systems  repräsentiren  ^  von  denen  es  aber 
doch  zweifelhaft  bleibt^  ob  sie  bereits  jetzt  oder  erst  in  spä- 
terer Zeit  in's  Leben  traten^  die  Gruppe  der  Statuen  der  epo- 
nymen  Heroen  der  neugegründeten  10  Phylen  (mit  Altären 
davor?)  —  zugleich  die  Stätte,  wo  der  Archon  Eponymos 
seine  Jurisdiktion  übte  — ,  und  weiterhin  die  Stoa  Basileios^ 
das  Amtslokal  des  Archon  Basileus-). 

Von  sonstigen  Anlagen ,  die  bis  zu  den  Perserkriegen 


1)  Pausan.  I  8,  5  toüc  be  dpxaiouc  (dvbpidvTac,  näml.  des  Harnio- 
dios  und  Aristogeiton)  ^TTonicev  'AvTr^viup.  H^pEou  be,  ojc  eUev  AOrivac 
lirXiTTÖvTUJv  TO  äcTu  'A0r|va(ujv,  dTraYaTO,u^vou  köi  toutouc  äre  Xdcpupa 
kt\.  Arrbian,,  anah.  III  16,  7  öca  E^pgrjc  dfrö  Tf|c  'GAXdöoc  äjuov  f\\Q€, 
xd  T€  äXXa  Kai  'ApMobiou  Kai  'ApicroyeiTovoc  x^XKat  eixövec.  Plinius, 
n.  h.  XXXIV-  70  (Antenoo-  fecit)  liaiinodium  et  Aristo gitonem  tyranni- 
cidas ,  qiios  a  Xerxe  Persarum  rege  raptos  etc.  Valer.  Maxim.  II  10 
ext.  1  Harmodii  et  Aristo gitonis ,  qui  Athenas  tyrannide  liherare  conati 
sunt ,  effigies  aeneas  Xerxes  ea  tirhe  devicta  in  regnuin  suum  transtuUt. 

2)  Köhler  (im  Hermes  V  S.  340)  glaubt  wegen  der  Beziehung,  in 
welche  diese  Bildsäulen  der  Eponymen  zu  der  bezeichneten  G-ruppe 
von  Amtsgebäuden  treten,  diese  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  eine  gleich- 
zeitige Schöpfung  der  Xleisthenischen  oder  nächstfolgenden  Zeit  zu  er- 
kennen. Auch  mir  scheint  die  Annahme  nahe  zu  liegen ,  dass  für  die 
religiöse  Verehrung  der  Phylenvorstände  gleich  von  dem  Schöpfer  der 
Phylen  neben  dem  neuen  Staatsherde  Platz  geschaffen  ist.  Aber  man 
muss  einmal  zugeben,  dass  die  Altäre,  die  Köhler  vor  den  Eponymen 
ansetzt,  nicht  bezeugt  sind,  dass  vielmehr  die  einzelnen  eponymen 
Heroen  der  Pbylen  sicher  ihre  besonderen  Heiligthümer  hatten,  in 
denen  auch  die  wichtigeren  Beschlüsse  der  Phyle  aufgestellt  wurden 
(wie  ein  Beschluss  der  Pandionis  TTavbiovoc  aufgestellt  wurde  laut 
Inschr.  im  C.  i.  Gr.  I  N.  214).  Und  zum  Andern  kann  auch  diese  Stiftung 
wie  so  manche  andere  erst  infolge  "des  planmässigen  Ausbaus  der  Agora 
entstanden  sein,  der  in  dem  Zeitraum  der  Pentekontaetie  vor  sich 
ging.  —  Ueber  die  Stoa  ßasileios  s.  unten. 
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hin  jetzt  in  der  Stadt  errichtet  wurden,  können  wir  nur  noch 
den  Bau  des  ersten  steinernen  Theaters  nachweisen.  Man 
hatte  sich  bis  dahin  damit  begnügt;  wahrscheinlich  eben  in 
dem  Bezirk  des  Gottes,  zu  dessen  Ehren  die  Aufführungen 
Statt  fanden,  im  Lenaion,  eine  hölzerne  Bühne  aufzuschlagen^). 

1)  Die  Frage  über  den  Ort,  wo  die  scenisclien  Aufführungen  Statt 
fanden,  bevor  das  Theater  gebaut  wurde,  ist,  da  die  Zeugnisse  sich  wider- 
sprechen, mit  voller  Bestimmtheit  allerdings  nicht  zn  entscheiden.  Wie- 
seler im  Göttinger  Prorektoratsprogramm  vom  J.  1860  ,,disputatio  de 
loco,  quo  ante  theatrum  Bacchi  lapideum  exstractum  Athenis  acti  sint 
ludi  scenici"  und  in  Ersch  u.  Gruber's  Encyklop.  Sect.  I  Bd.  LXXXlll  u. 
d.  Art. Griechisches  Theater"  S.  174  ff.  hat  sich  für  den  ,, Altmarkt  '  ent- 
schieden, Curtius,  erl.  Text  S.  25  sich  für  den  Bezirk  des  Dionysos  in 
Limnai  ausgesprochen,  jedoch  indem  er  annimmt,  dass  von  dem  un- 
mittelbar angrenzenden  ,, Altmarkt"  aus  man  diesen  Aufführungen  habe 
zuschauen  können;  Bötticher  vereinigt  beides,  indem  er  erst  auf  der 
Agora  die  hölzerne  Bühne  aufschlagen  und  zusammenbrechen,  dann 
eine  zweite  im  Lenaion  entstehen  lässt.  Alles  wohl  erwogen  meine  ich, 
die  Wahrscheinlichkeit  spreche  dafür,  dass  in  dem  Leuaion  von  Anfang 
an  die  Dionysischen  Agonen  stattfanden  Das  wird  erstens  direkt  be- 
zeugt durch  Hesych.  u.  d.W.  k-nx  Arivaioi  dYOJV  •  ecxiv  kv  tlD  öct€i 
Arivaiov,  -rtepißoXov  ex^^  \xi-^av  Kai  Iv  auTUj  A^vaiou  Aiovücou  lepöv, 
ev  Lp  eirereXoOvTo  oi  dyinvec  'Aerivahuv  TTpiv  tö  edaxpov  olKo6ofarief]vai 
(vgl.'  Phot.  und  Bekker's  An.  Gr.  I  S.  278,  8  u.  d.  W.  Anvaiov).  Zwei- 
tens ist  indirekt  durch  Hesych.  und  Suid.  u.  d.  W.  aiYeipou  e^a-  ai'Tei- 
poc  f)v  'AGrivTia  ttXticiov  toO  lepou,  ^vGa  rrpiv  ^ev^Gai  GdaTpov,  Tct 
iKpia  ^-nriTvijov  dieselbe  Stelle  angegeben;  wo  es  sich  um  Dionysische 
Spiele  und  das  Theater  handelt,  wird  Niemand  unter  dem  lepöv  etwas 
anderes  als  das  Lenaion  verstehen  können,  wie  Fritzsche  zu  Aristoph., 
Tliesm.  V.  393  ganz  richtig  gesehen  hat.  Dass  toO  iepou  verderbt  sei 
(s.  die  verschiedenen  Konjekturen  bei  Wieseler,  de  loco  etc.  S.  5  Anm. 
11)  ist  keine  Veranlassung  anzunehmen  und  durch  die  vorgeschlage- 
nen Aenderungen  nicht  wahrscheinlicher  geworden.  Die  anderen  Glos- 
sen (Hesych.  u.  d.  W.  uap'  aiYeipou  0ea  und  eia  irap'  aiYeipiu,  Suidas 
d-it'  alyeipou  G^a,  Photios  G^av  -rrap'  aiTeipov,  Bekker's  Crr.  I  S.  354, 
25;  419,  15;  Eustath.  zur  Odyss.  e  64  S.  1523,  25)  sollen  bloss  die  Re- 
densart uap'  alyeipou  oder  rrap' aiTeipui  oder  d-rr' aiTeipou  Gda  erklären; 
wenn  dabei  einige  statt  die  ixpia  zu  nennen,  ^irdvoj  toO  Ged-rpou  setzen, 
so  wird  diese  Umsetzung  Niemanden  irre  führen.  Ganz  zu  trennen  von 
dieser  ai'Yeipoc  ist  die  Sykophantenpappel  auf  der  Agora  (bei  Hesych. 
u.  d.  W.  dir'  aiYeipmv  AvbpOKXdaxöv  ott'  aiYeipuJv  dvxi  toö  cuKOcpdvTriv, 
eireibii  ttic  xfl  dYopa  aiYeipou  rd  irivaKia  ilf\-nrov,  tout€Cti  k^r\p- 
Tujv),  welche  ja  durchaus  in  keiner  Beziehung  zu  dieser  Theaterpappei 
steht.'  Allein  unzweideutig  ist  freihch  die  Notiz  bei  Phot.  u.  d.  W.  kp{a 
und  Eustath,  zur  Odyss.  y  350  S.  1472,  4  (iKpict)  xd      xTrj  dYopa,  dcp' 
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Als  aber  in  der  70.  Olympiade  bei  dem  Wettkampf  zwischen 
Pratinas^  Aischylos  und  Choirilos  das  Gerüst  zusammen- 
brach, ging  man  daran^  an  dem  Südabhang  der  Burg  mit  Be- 
nutzung des  natürlichen  Felsens  ein  gewiss  sehr  einfaches 
Theatergebäude  herzustellen 

Wie  stark  etwa  die  Bevölkerung  der  Stadt  damals  war, 


u)v  ^eeOüVTo  Touc  AlovuciaKoOc  dyujvac  irpiv  f|  KaTacKeuacÖfivai  (cKeua- 
cOr]vai  Eust.)  xö  Iv  Aiovücou  Ö^arpov.  Dass  der  liier  ausgeschriebene 
Glossograph  wirklich  von  der  Agora  gesprochen  hat  (nicht  etwa  eine 
Corruptel  anzunehmen  ist,  wie  ini  tt}  aiYeipuj),  ist  unbedenklich  zu- 
zugeben. Diesen  Widerspruch  gegen  die  obigen  Zeugnisse  zu  beseitigen, 
sehe  ich  nur  eine  Möglichkeit.  Vielleicht  sind  zwei  verschiedene  Glos- 
sen hier  zusammen  geflossen,  deren  eine  die  kpia  Trj  ayopa  die  an- 
dere die  scenischen  iKpia  betraf.  Aus  PoUux  VII  125,  wo  unter  andern 
Bauhandwerkern  auch  iKpiorroioi  aufgezählt  werden  (iKpiOTtoioi  b'  eiciv 
Ol  TrriY"^^VT€C  rd  ircpi  ty'iv  dtTopdv  iKp(a),  ersieht  man  nämlich,  dass  ge- 
wisse Gerüste,  wie  sie  zu  vielen  Dingen  gebraucht  wurden,  namentlich 
zu  Schaustellungen  aller  Art  (s.  den  Abschnitt  über  die  Agora),  auf 
dem  Markt  aufgeschlagen  za  werden  pflegten.  Vgl.  auchHesych.  u.  d.  W. 
iKpia  .  .  .  f\  rä  IttI  toic  HüXoic  KaracKeuaCöiueva  Geuupeia  Kai  .  .  .  kqi  xd 
HijXiva  ouxuuc  ^Xeyovxo  'Aerjvriciv,  dqp' div  ^öeOüvxo,  Tipö  xoO  xö  Iv  Aio- 
vijcou  Geaxpov  ycvecBax.  Ein  ganz  ähnlicher  Fall  liegt  gleich  in  der 
Glosse  des  Hesych.  u.  d.  W.  dir'  aiyeipiuv  vor,  wo  den  oben  angeführ- 
ten Worten  ohne  jede  Scheidung  oi  ^cxaxoi  hinzugefügt  wird,  was  viel- 
mehr auf  die  du'  alyeipou  Oea  sich  bezieht,  wie  z.  B.  Suid.  u.  d.  W. 
zeigt,  nicht  auf  den  'AvbpoKXea  xöv  du'  alTeipiuv.  Wen  das  nicht  be- 
friedigt (und  ganz  befriedigt  es  mich  selbst  nicht),  wird  sich  genügen 
lassen  müssen,  einfach  den  Widerspruch  zu  constatiren,  ohne  ihn  heben 
zu  können.  Beiläufig  bemerke  ich  noch,  dass  in  der  viel  gebrauchten 
und  gemissbrauchten  Inschr.  bei  Raugabe,  ant.  hell.  II  N.  2285  nicht 
Aiovücia  xd  Tre[pl  TTvLijKa,  sondern  nach  Köhler  Aiovucia  xd  TTG[ipaiK]d 
zu  lesen  ist. 

1)  Der  Termin  ist  freilich  nicht  direkt  bezeugt;  allein  der  Agon 
von  Ol:  70  (500  v.  Chr.)  ist  in  den  durch  Suidas  überlieferten  Angaben 
aus  der  besten  Quelle  (der  juouciKr]  kxopi'a  des  Dionysios  von  Halikar- 
nass  s.  Symbol,  phüol.  Bonn.  S.  146  f.)  so  hervorgehoben  (Suid.  u,  d.  W. 
AkxüAoc  —  iiYiJJViCexo  auxöc  ev  xf)  o'  [codd.  0  ]  'CXuiuiridöi ,  u.  d.  W. 
TTpaxivac  —  ävTr\yuJviZeTO  AicxuXuj  xe  Kai  XoipiXuj  kni  xf|c  ^ß6ojur|KOCTfic 
'OXujuTTidöoc),  dass  es  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  eben  auf  die- 
sen Termin  zu  verlegen  die  andere  wohl  auch  derselben  Quelle  ent- 
nommene Notiz  aus  dem  Leben  desPratinas,  nach  der  bei  Aufführung 
eines  seiner  Stücke  das  Schaugerüste  zusammenbrach  (Suid.  u.  d.  W. 
TTpaxivac"  —  ^uibeiKvuiu^vou  5^  xoüxou  cuv^ßr)  xd  kpia,  ktp'  \I)v  ecxr]- 
Kecav  Ol  Öeaxai  ireceiv  Kai  toüxou  Geaxpov  djKo5o|ui-|0f|cai  'AGrivaioic). 
Und  das  um  so  mehr  als  das  Nämliche  von  Aischylos  erzählt  wird 
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sind  wir  nicht  im  Stande  auch  nur  annähernd  anzugeben^). 
Aber  noch  eine  wesentliche  Veränderung  wurde  vor  Beginn 
der  Perserkriege  angebahnt  und  zum  Theil  vollzogen,  die  Be- 
festigung des  PeiraieushafenS;  die  Themistokles  in  seinem  Ar- 
chontatsjahr  (493)  in  Angriff  nahm.  Die  Rhede  Athens  war 
bisher  vornehmlich  das  Phaleron  gewesen^);  als  solche  wird 
die  Bucht,  die  damals  etwas  tiefer  eingeschnitten  haben  muss 
als  sie  es  jetzt  bei  Hagios  Georgios  thut,  schon  in  der  my- 
thischen Zeit  erwähnt^),  hier  landete  Agchimolios  bei  der 
ersten  spartanischen  Expedition  gegen  die  Peisistratiden  ;  bei 
Beginn  der  Fehden  mit  Aigina,  ja  selbst  noch  in  den  Perserkrie- 
gen erscheint  Phaleron  als  der  eigentliche  Hafenplatz  Athens 


(Suid.  u.  d.  W.  AicxüXoc  —  biä  tö  treceiv  rd  iKpia  ^'n:i6eiKVU)j.dvou  auToO), 
so  dass  eben  auf  jenen  Agon  von  OL  70  der  Zusammensturz  fixirt  wor- 
den zu  sein  scheint. 

1)  Die  Angabe  Herodot's  V  97,  der  zur  Zeit  des  Aristagoras  die 
sämmtlichen  Athener  auf  drei  Myriaden  schätzt,  sehe  ich  zwar  mit 
Baehr  zu  Herod.  a.  a.  0.  und  Curtius,  Gr.  Gesch.  IP  S.  741  Anm.  20 
keinen  Grund  zu  verdächtigen,  wie  Böckh,  Staatsh.  P  S.  50  gethan 
hat;  ich  glaube  aber,  dass  sie  unrichtig  auf  die  Stadtbevölkerung  be- 
zogen ist,  während  die  Worte  doch  offenbar  in  dem  Zusammenhang, 
in  dem  sie  gebraucht  sind,  auf  sämmtliche  attische  zam  Stimmen  in 
der  Ekklesie  berechtigte  Bürger  gehen:  -rroUouc  oTk€,  sagt  Herod. 
a.  a.  0.,  elvai  €i)7T6TkTepov  biaßdXXeiv  eva,  ei  KXeoM^vea  ^xiv  tov  Aa- 
Ke6ai|a6viov  ouk  oiöc  re  ^T^vexo  ('ApicraYÖpTic)  biaßdWeiv,  xpeic  6e  ^u- 
pidöac  'Aerivduuv  ^Troüice  touto.  'AOnvaioi  ix^v  bf]  dvatreiceevTec  eipriqpi- 
cavTO  kt\. 

2)  Paus.  I  1,  2  (t>d\nPOV  b^,  xauxr]  yap  ^XdxiCTOV  d-rt^xei  Tf|C  uo- 
\eujc  1^  edXacca,  toötö  ccpiciv  ^mveiov  fjv.  Herodot.  YI  116  OaXnpou, 
ToüTO  Tap  f\v  ^TTiveiov  t6t€  (zur  Zeit  des  1.  Perserkrieges)  tCuv  'AGr]- 
vaiujv;  s.  unten  S.  513  Anm.  2  die  ähnlichen  Bemerkungen  bei  Dio- 
doros  und  Cornelius  Nepos. 

3)  Hier  fuhr  der  Sage  nach  Theseus  nach  Kreta  ab  und  eben  hier- 
her kehrte  er  nach  glücklicher  Beendigung  der  Expedition  zurück 
(Plutarch.,  Thes.  17.  22).  Ebenso  führte  Menestheus  von  hier  seine 
Schiffe  nach  Aulls  zum  trojanischen  Zug  (Paus.  I  1,  4).  Vgl.  auch 
Nonn.,  Dionys.  XIII  198. 

4)  Herodot.  Y  63  AaK€bai|uövtoi  be  TT^iaiTcuci  'AtXIMÖ^iov  töv  'Act^- 
poc  .  .  .  CUV  cTpaiilJ  eteXuüVTa  TTeicicxpaTibac  kl  'AGriv^oJv  .  .  .  ir^HTTOuci 
be  to\3touc  KttTd  edXaccav  TrXoioici.  ö  \xkv  br*]  upoccxibv  OdXripov  xriv 
cTpaxii^v  direßrice. 

5)  Herodot.  Y  85;  YI  116;  YHI  66,  67,  91,  93;  IX  32;  s.  Ulrichs, 
Belsen  u.  Forsch,  in  Griechenl.  II  S,  164. 


in  dem  zweiten  Perserkriege  erscheint  das  Phaleron  als  der 
Sammelplatz  der  persischen  Schiffe'). 

Diese  flache  Anfuhrt  war  für  den  Kaufhandel  bequem  ge- 
legen^ da  sie  sich  von  allen  Küstenpunkten  Athen  am  nächsten 
befand^').  Gewiss  bedurfte  es  nicht  der  Genialität  des  Themi- 
stokles,  um  zu  erkennen,  dass  die  drei  Häfen  der  Peiraieushalb- 
insel  unvergleichlich  viel  besser  waren  als  diese  offene  Pha- 
leronbucht^  die  freilich  eine  halbe  Stunde  näher  lag.  Aber  erst 
mit  der  Begründung  einer  eignen  bedeutenderen  Marine  wurde 
es  dringend  nöthig  auch  einen  sicheren  Hafen  zu  suchen^  da 
das  Phaleron  für  diese  keinerlei  Schutz  bot;  und  es  erforderte 
eben  doch  die  Energie  eines  Themistokles  mit  den  übrigen 
Seeplänen  auch  das  durchzusetzen,  dass  man  daran  ging,  die 
kostspieligen  Anlagen  einer  Einrichtung  dieses  von  Natur  so 
überaus  günstigen  Hafenplatzes  auszuführen^). 


1)  Vielleicht  wirkte  in  den  älteren  Zeiten  aucli  mit  der  Umstand, 
dass  das  Phaleron  zu  allen  Jahreszeiten  trocknen  Fusses  zu  erreichen 
war,  während  denPeiraieus  das  Halipedon  von  Athen  trennte,  s.  Ulrichs 
S.  157  f. 

2)  Dass  Themistokles  in  seinem  Archontatsjahre  (das  gegen  das  be- 
stimmte Zeugniss  des  Dionys.  Halik.,  ant.  Rom.  VI  34  von  Ol.  764  = 
493/2  V.  Chr.  wegzurücken  kein  genügender  Grund  vorliegt,  s.  Ed.  Wolff, 
de  vita  Themistodis.  Münster  1871  S.  66  ff.)  auch  die  Hafenanlagen 
im  Peiraieus  begann,  ist  direkt  bezeugt  von  Thukyd.  I  93,  3  lirGice 
Kai  Tou  TTeipaiiDc  tcc  Xomd  ö  0€|uiCTOKXflc  oiKobo|U€lV;,  öirfipKTO  b'  auTou 
TrpÖTCpov  ^Tii  Tr\c  ^kcivou  öpxfjc,  r\<:  küt'  ^viauxöv  'A0i)vaioic  fjpEe,  vgl. 
Paus.  11,2  TTpoTCpov  hä  uplv  f\  GeiaicTOKXfic  'AGrivaioic  fip££v  ^irweiov 
ouK  fjv  (ö  TTeipaieüc)  .  .  0G|aicTOKXfic  bk  wc  fjpEe  .  .  toutö  cqpiciv  ^iriveiov 
elvai  KaxecKeudcaTO.  Freilich  giebt  Diodoros  XI  41  erst  zu  Ol.  75,  4  = 
477/6  in  der  zusammenhängenden  Schilderung  der  maritimen  Politik 
des  Themistokles  auch  die  Erzählung  von  der  Befestigung  des  Peiraieus  : 
Tou  KaXouja^vou  TTeipai^wc  ouk  övtoc  Xijudvoc  Kar'  ^Keivouc  touc  xpövouc 
aXX'  ^TTiveiuj  xpüJjudvujv  tOüv  'AGrivaiojv  xuj  irpocaTopeuoiuevuj  0aXripiKuj^ 
fiiKpüj  TtavTeXCDc  övxi,  ^uevörice  xöv  TTeipaia  KaxacKeudZieiv  Xi)n^va, 
Kpotc  |uev  Tipoc&€Öjuevov  KaxacKeufic,  6Dvä|uevov  bk  ^ev^cGai  KdXXicxov  Kai 
IU6TICX0V  Xijidva  xOuv  Kaxd  xi^v  '€XXd6a.  Doch  wird  kein  Urtheilsfähiger 
darin  etwas  anderes  sehen  als  das  Ungeschick  des  Diodoros  in  dem  Be- 
mühen die  nicht  annalistisch  eingerichtete  Erzählung  des  Ephoroa  auf 
bestimmte  Jahre  zu  vertheilen,  wie  er  denn  ebenso  das  Flottengesetz  des 
Themistokles,  das  ebenso  sicher  vor  die  Perserkriege  gehört,  erst  hier 
erwähnt.  Dazu  kommt,  dass  ja  faktisch  auch  nach  Thukydides' Erzäh- 
lung erst  nach  den  Perserkriegen  die  Ummauerung  des  Peiraieus  aufs 
Neue  aufgenommen  und  vollendet  wurde  (s.  unten  S.  517  f.).  Vgl.  auch 

Wae  Ii  9  mutli ,  die  Stadt  Athen,    I.  33 
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Ohne  Zweifel  bot  aucli  hier  wie  überhaupt  bei  der  gross- 
artigen Wendung  aller  Kräfte  Athens  auf  die  See  den  ersten 
Anlass  und  äussern  Anstoss  die  Fehde  mit  Aigina,  den  eigent- 
lichen Grund  der,  vorschauenden  Blickes  erkannte,  bevor- 
stehende Zusammenstoss  mit  den  Persern.  Doch  können  diese 
Anlagen  zu  einer  grösseren  Bedeutung  jetzt  noch  nicht  ge- 
langt sein ,  da  in  den  Perserkriegen  selbst  ihrer  nirgends  Er- 
wähnung geschieht 

Ueber  die  kühnste  Hoffnung  glücklich  und  rasch  gelang 
es  nun  zwar  die  erste  persische  Invasion  vom  attischen  Bo- 
den zurückzutreiben:  die  Stadt  Athen  selbst  wurde  von  die- 
sem Ereigniss  und  seinen  Folgen  nur  insofern  berührt,  als  ge- 
wiss schon  damals  eine  Reihe  dankbarer  Stiftungen  sich  in 
Athen  erhob ,  wenn  wir  auch  mit  Sicherheit  nur  die  Weiliung 
der  nordwestlichsten  Grotte  des  Burghügels  an  den  liülfrei- 
chen,  bis  dahin  in  der  Stadt  nicht  verehrten  Gott  Pau "-)  die- 
ser Zeit  zuweisen  können.    Da  brachte  der   zweite  grosse 


Cornel.  Nepos,  Themist.  6,  1  mm  Phalerico  portu  neque  magno  neque 
hono  Atlmiienses  iiterentur,  Jiuius  consilio  triplex  Firaei  portus  conUi- 
iutiis  est  isque  vioenibiis  circumdatus ,  iit  vpsam  urdeiii  dignitate  aequi- 
peraret,  utilitate  superaret.  Ueber  das  Herine.sbild ,  das  zum  Anden- 
ken dieses  Baus  hier  errichtet  wurde,  s.  unten  S.  519.  Dass  die  Fehde 
mit  Aigina  schon  vor  der  Schlacht  bei  Marathon  begann,  hat  Curtius, 
gr.  Gesch.  IP  S.  737  f.  richtig  erkannt,  s.  auch  Rühl,  die  Quellen  Plu- 
tarchs  im  Lehen  des  Kimon  S.  42. 

1)  Namentlich  bleibt  es  sehr  fraglich,  ob  eine  eigentliche  Befesti- 
gung der  Peiraieushalbinsel  damals  schon  in  Angriff  genommen  war. 

2)  Dass  die  Stiftung  des  Panheiligthums  (das  natürlich  nach  479 
auch  eine  Restauration  erfahren  haben  muss)  gleich  nach  der  Marathon- 
schlacht erfolgt  ist,  lehrt  das  Simonides  zugeschriebene  Epigramm^ 
[antliol.  Plan.  IV  230)  töv  TpaiÖTTouv  ^|u^  TTäva  ....  CTncaxo  MiXridbric), 
und  auch  aus  der  Schilderung  Herodot's  (VI  105)  geht  es  hervor:  tlü 
öfi,  uuc  auTÖc  Te  eXeY^  Oeiöiiririöric  .  .  .,  -rrepi  tö  TTapGeviov  oöpoc  .  .  ö 
TTctv  TTEpiTTiTTTei.  ßuOcttVTa  hk  TO  ouvojua  ToO  ctJeibiTTTTiöeai  TÖV  TTava  'A0ri- 
vaioici  KGAeOcai  äna^^eWa^,  öiöti  ^uuutoö  otjbeiuiav  lvi\\xi\€.\av  iroieCivTai 
lövToc  eövou  'Aenvaloici  xal  -rroWaxri  jevoja^vou  ccpi  ^hx\  xpild^ou ,  Td 
5'  ^Ti  Kttl  ecoju^vou.    Ktti  TauTa  \\iv  'AOr]vaioi  KaTacTdvTwv  cqpi  eu 

Ttuv  TTpriYiudTUJv  TtiCTeucavTec  eivai  ä\r\%ia  iöpucavTo  üuö  ti] 
dKpOTTÖXi  TTavöc  ipöv  Kai  auTÖv  ärrö  TauTT^c  Tfic  a-^^tK\\]C  euchici  etre- 
Tfiioici  Kttl  Xa|u-rrd6i  lAdcKovTai.  Ueber  Pan's  specielle  Beziehung  zur 
Marathonschlacht  s.  Welcker,  gi\  Götterl.  II  S.  654  f.  und  die  andern 
da  angeführten  Zeugnisse. 
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Persereinfall ^   auf  dessen  Abwehr  Themistokles   die  ganze 
.Kraft  des  Staates  gerichtet  hatte ^  Athen  selbst  in  die  Hand 
der  Feinde. 

8  Athen  von  den  Perserkriegen  bis  znm  Beginn 
des  peloponnesisclien  Krieges 

Bei  der  ersten  Besetzung  Athens  durch  die  Perser  (480 
V,  Chr.)  wurde  nur  die  nach  längerer  Belagerung  durch  die 
bekannte  Ueberrumpelung  genommene  Akropolis  mit  allen 
ihren  heiligen  Gebäuden  und  den  noch  stehenden  Befestigun- 
gen niedergebrannt').  Dass  beim  Verlassen  Athens^  wo  das 
Hauptquartier  aufgeschlagen  war,  eine  grössere  Zerstörung  noch 
vollzogen  worden,  ist  wenigstens  von  Herodotos  nicht  berich- 
tet-); doch  darf  ein  Niederwerfen  der  Stadtbefestigung  wohl 


1)  Herodot.  YIII  53  tö  ipov  cuX^cavTec  ev^irpricav  (die  Perser) 
Träcav  tv^jv  dKpönoXiv.  Dass  die  pelasgische  Veste  wahrscheinhch  noch 
stand,  ist  oben  (S.  504  Anm.  1)  erwähnt. 

2)  Der  Ausdruck  in  der  Rede  der  Artemisia  an  Xerxes  (ebd.  102) 
cu  bk  Tüjv  €i'v€Ka  Tov  CTÖXov  ^iTOiricuj  -nupuücac  xdc  'AGrivac  dneXac  ist 
eben  nur  allgemein  gefasst.  Auf  die  Heiligthümev  der  Burg  und  des 
übrigen  Attika  brauchen  sich  gleichfalls  bloss  die  Worte  des  Perser- 
königs in  der  Botschaft  des  Mardonios  zu  beziehen :  ipd  xe  -rrdvTa  cqpi  .  .  . 
dvöpGujcov,  öca  ij\h  tv^-nprica  (Herod.  VIII  140;  vgl.  143),  ebenso  wie 
die  in  der  Antwort  der  Athener  an  die  Spartaner:  tuüv  Oeuuv  xd  dYdX|uaTa 
Kai  xd  oiKfiiaaxa  ejutrerrpTiciaeva  xe  Kai  cuYK6xuJC,udva,  xoici  r]}j.ea<:  äva^- 
Küiujc  äxei  xiiuuupdeiv  ec  xd  ludyicxa  (VIII  144).  —  Diodor.  XI  14  giebt 
allerdings  (nach  Ephoros)  diese  summarische  Erzählung:  eic  xr)v  'Axxi- 
K11V  ejußaXövxec  xi]v  |n^v  x^pav  eöi^uucav  xdc  xe  'AGrjvac  Kax^cKavjjav  Kai 
xouc  xujv  Geüüv  vaouc  lviTxpY[cav.  Und  ähnlich  spricht  lustiu.  II  12,  11 
post  liacc  Tliespias  et  Plataeas  et  Athenas  vacuas  Twminibus  incendit  et 
quoniam  ferro  in  homincs  non  poterat,  in  aedificia  igne  grassatur  vgl.  14,  1 
(Mardonius)  Athenienses  . .  in  spem  pacis  amicitiamque  regis  sollicitat  spon- 
dens  incensae  eorum  urbis  etiam  in  malus  restitutionem ;  anch  Nepos, 
Tliemist.  4,  1  Xerxes  .  .  protinus  accessit  astu  idque  nullis  defendentihiis, 
interfectis  sacerdotihus,  quos  in  arce  invenerat,  incendio  delevit.  Und 
ebenso  gab  die  Eusebianische  Chronik  an,  dass  unter  dem  Archontat 
des  Kalliades  Xerxes  Athen  in  Brand  gesteckt  habe  (Hieronym.  II  S.  103 
Schoene.  Xerxes  cum  Athenas  venisset,  incendit  urhem  suh  principe 
Callia;  Armen.  Euseb.  in  der  Petermann'schen  Uebers.  Xerxes  Athenas 
veniens  conflagravit  urhem  suh  Cliade  principe;  Synkell.  S.  476,  16 
Eiph-]C  eic  'ÄOnvac  ^Xedjv  ^v^TTp^cev  aüxdc  eul  KaWidbou  'AeY^vaäuv 
öpXovxoc). 

33* 
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unbedenklicli  angenommen  werden.  Die  systematische  Zer- 
störung erfolgte  sicher  erst  das  nächste  Jahr^  als  zufolge  der 
perfiden  Politik  Sparta's  Athen  zum  zweiten  Mal  in  die  Hände 
der  Perser  gefallen  war.  Zwar  schonte  auch  Mardonios 
Attika  Anfangs  absichtlich^  indem  er  noch  immer  die  Athener 
zu  sich  herüberzuziehen  hoffte :  als  er  aber  diese  Hoff- 
nung hatte  scheitern  sehen  müssen  und  sich  vor  den  end- 
lich herannahenden  Peloponnesiern  zurückzog,  da  liess  er  wie 
Herodotos')  erzählt  die  Stadt  in  Brand  stecken  und  wo  noch 
von  den  Befestigungen,  den  Wohnhäusern  oder  den  Tempeln 
etwas  aufrecht  stand,  alles  niederwerfen  und  zertrümmern. 
Allerdings  ist  auch  diese  Schilderung  nicht  ganz  wörtlich  zu 
nehmen;  denn  man  darf  nach  Thukydides' Bericht-)  ermässigend 
hinzufügen,  dass  von  der  Ringmauer  noch  kleine  Stücke  stehen 
geblieben  sind  und  auch  noch  einige  Häuser  aufrecht  ge- 
standen haben,  diejenigen  nämlich,  in  denen  die  vornehmen 
Perser  gewohnt  hatten.  Immerhin  war  Athen,  als  die  Perser 
es  zum  zweiten  Mal  verliessen,  nicht  mehr  als  ein  grosser 
Schufthaufen. 

Gleich  nach  Abzug  der  Perser  aus  Attika  kehrte  die  at- 
tische Bevölkerung,  soweit  sie  nicht  beim  Heere  oder  auf  der 
Flotte  sich  befand,  in  ihre  Heimath  zurück.  Noch  denselben 
Winter  schickte  man  sich  an  die  zerstörte  Stadt  wiederauf- 
zubauen ^). 


1)  IX  13  oiJTe  ^Trripaive  oiJTe  ^civero  (Mapbövioc)  Ynv  Tfiv  'Atti- 
Kfiv  kKmZw\/  öid  iravioc  toO  xpövou  ö|ao\oTnc€iv  cqp^ac  (näml.  die  Athe- 
ner). ^TT€l  hk  ouK  eTTeiGe  TTuGoiuevoc  töv  -rrävia  Xöyov  -rtpiv  r|  toüc  fierä 
TTaucavveuj      töv  McGiLtöv  4|ußa\eiv,  uTreSexiOpee  ^jUTTp^cac  re  rdc  'Aer)vac 

Kül  61  KOÜ  Tl  Öpeöv  fjv  tOÜV  XeiX^UÜV  f\  tOuV  OlKlIndTUUV  y\  TLUV  IpUJV  TTdvTa 

KaTaßaXujv  Kai  cuTX'J^cac. 

2)  I  89,  3  ToO  Te  Tap  irepißöXou  ßpax^a  €iCTnKei  Kai  okiai  ai  f.i^v 
TToWal  TTeTTTUÜKecav,  bXiyai  bk  -nepificav,  aic  auTol  kKrivricav  oi  6u- 
varoi  tOuv  TTepcOuv.  —  Diodor's  (XI  28)  Bericht  geht  wieder  ziemlich 
in's  Unbestimmte:  6  Mapbövioc  xaAeTruuc  ^x^v  irpöc  aOxoüc  ti?)v  x^pav 
änacav  KaxeqpOeipe  Kai  tt^v  ttöXiv  KaxeCKaipe  koI  tci  i€pd  xd  KaxaXeXeiM- 
ixiva  TTavxeXuüc  ^Xu|urivaxo.  —  Leake,  Topogr.  S.  9  bemerkt,  dass  auch 
der  eine  Tempel  des  Dionysos  imd  der  der  Dioskuren  in  Athen  der  Zer- 
störung entgangen  seien,  da  Pausan.  I  18,  i  diesen  als  ein  lepöv  dpxaTov, 
jenen  I  20,  3  als  dpxaiöxaxov  iepöv  bezeichnet. 

3)  Das  hat  Ullrich,  dde  hellen.  Kriege  1868  S.  41  ff.  im  Wesent- 
lichen richtig  angenommen,  gestützt  namentlich  auf  die  Darstellung 
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Und  zwar  ging  man  zunächst  ^  noch  während  das  athe- 
nische Heer  Sestos  belagerte,  daran ^  die  Stadtmauern  wieder 
herzustellen^)  oder  vielmehr  in  einem  erweiterten  Umfang 
neu  aufzubauen^).  Nur  durch  eine  allseitige  begeisterte  Be- 
theiligung von  Allem  was  Hände  hatte  und  durch  die  ge- 
schickte ,j dilatorische^^  Behandlung,  die  Themistokles  dem 
Spartauischen  Ansinnen  angedeihen  Hess,  gelang  es,  diesen 
Bau,  den  Sparta  zu  hintertreiben  suchte,  ins  Werk  zu  setzen. 
Die  unvorbereitete  Hast,  mit  der  gearbeitet  wairde,  zeigte  sich 
auch  späteren  Geschlechtern  noch  wahrnehmbar  darin,  dass 
man,  wo  man  immer  Baumaterial  fand,  es  herbeigebracht  und 
vermauert  hat,  weder  die  Trümmer  öffentlicher  noch  die  pri- 
vater Gebäude,  selbst  Grabdenkmäler  nicht  schonend^). 

Unmittelbar  daran  schloss  sich  nun  die  erneute  Inangriff- 
nahme des  Hafenbaus  bei  der  Peiraieushalbinsel,  die  also  etwa 


des  Thukyd.  I  89,  3:  'AOvjvaiujv  tö  koivöv  ^-rreibr]  aiiToic  ol  ßdpßapoi 
Tfic  x^poic  dirf^Xeov,  öieKOjuiZiovTO  euGuc  öGev  üueEeOevxo  uaiöac  Kai  yuvai- 
Kttc  Kai  TTiv  TcepioOcav  KaTacKeui'iv,  Kai  Triv  iröXiv  dvoiKo5o|ueiv  irape- 
CKeudSovTO  Kai  xd  xeixT].  Auch  Pierson  setzt  im  Pliilolog.  XXVIII  S.  219 
in  Uebereinstimmung  mit  Grote  die  ümmauerung  Athens  479/8  an. 
Selbst  die  Darstellung  des  Ephoros  bei  Diodor.  XI  39  komrüt  damit  im 
Wesentlichen  überein:  'AGrjvaioi  |u^v  juexd  xi^v  TTXaxaiaic  viKriv  pe- 
xeKOjuicav  TpoiSfivoc  Kai  CaXafaivoc  x€Kva  Kai  Y^vaiKac  eic  xdc  'AGrj- 
vac,  euGuc  bä  Kai  xi^v  ttöXiv  ^-rrexe^piicav  xeixi^eiv  Kai  xOuv  öXXujv  xujv 
upöc  dcqpdXciav  dvriKÖvxuuv  eniiaeXeiav  dTroioOvxo.  Die  einzelnen  Stadien 
des  Baus  auf  bestimmte  Monate  zu  fixiren^  wie  Koutorga  (recherches 
critiques  sur  VTiistoire  de  Ja  Grece  pendant  la  periode  des  guerres  Me- 
diques  in  mcmoires  present.  ä  Vaead.  d.  inscr.  I  ser.  tome  VI,  part.  2. 
1864  S.  124  f.)  versucht  hat,  geht  nicht  an. 

1)  Dodwell,  annales  Thucydidei  S.  621  lässt  zuerst  die  Privat- 
wohnungen herstellen;  Koutorga  S.  123  macht  mit  Recht  geltend,  wie  aus 
det  Schilderung  des  Thukydides,  nach  der  man  keinen  öffentlichen  oder 
privaten  Bau  geschont  habe,  um  aus  seinen  Bausteinen  die  Mauer  aufzu- 
führen, hervorgehe^  dass  die  Wohnungen  noch  in  Trümmern  lagen.  —  Dass 
gerade  der  Mauerbau  noch  vor  Ende  des  Winters  in's  Werk  gesetzt 
wurde nicht  erst  im  folgenden  Frühjahr,  wie  Krüger,  Jiistor.  philolog. 
Stud.  l  S.  12  annahm,  zeigt  Ullrich  S.  43  richtig, 

2)  Thukyd.  I  93,  2  jueiSujv  6  Tiepi'ßoXoc  iravxaxri  eSriX^n  ^nc  tto- 
Xeuüc.  lustiu.  II  15,  2  cum  moenia  niaiora  compJexi  fuissent.  Aristid.  Panath. 
S.  241  Dind.  r]  ttöXic  .  .  .  xrjv  xoO  kukXou  upocGriKj-jv  iroioujadvri.  Ueber 
den  Lauf  dieser  Mauer  s.  oben  S.  337  f. 

3)  Thukyd.  I  90,  3  xeixi^eiv  hk  (eKeXeuev  6  GejuicxoKXnc)  ndvxac 
TTavbriiaei  xoi)c      xirj  itoXei  Kai  auxoOc  Kai  fuvaiKac  Kai  'iTaT6ac ,  cpeibo- 
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477^)  anzusetzen  ist.  Jetzt  nachdem  die  Flotte  Athens  nicht 
bloss  die  glänzendsten  Proben  ihrer  Tüchtigkeit  gegeben^ 
sondern  in  erster  Linie  die  Vertreibung  der  Perser  erwirkt 
hatte  ^  fand  der  Plan  des  ThemistokleSj  die  Hafenanlagen  des 
Peiraieus  in  vollem  Umfang  und  mit  aller  Festigkeit  herzu- 
stellen, um  so  weniger  Widerstand,  als  die  Persische  Ver- 
wüstung doch  umfassende  Neubauten  nöthig  machte.  Und 
zwar  wurde  auch  hier  wohl  zuerst  der  Bau  der  Befestigungen 
der  ganzen  Peiraieushalbinsel  begonnen  und  in  so  weitem 
Umfanff  auso-eführt,  dass  sie  im  Falle  einer  feindlichen  Ok- 
kupation  von  Attika  dem  Volke  einen  Zufluchtsort  gewähren 
konnten-).  Erst  nachdem  so  die  nöthige  Sicherheit  gewon- 
nen war,  mögen  im  Laufe  der  Jahre  Werften,  Arsenale, 
Schiffshäuser,  Magazine  und  alle  die  anderen  zahlreichen  An- 


laevouc  lurire  löiou  lurixe  öri|uoc(ou  olKo6o|U}T|uaToc  öGev  yic  ibqpeXia  fe'ctai 
TO  ^pYOV  äKKä  Ka6aipo0v7ac  irc'wTa  und  93,  1  toütuj  tuj  TpÖTroi  oi 
'ABrivaloi  Tr|v  -nöXiv  ^xeixicav  öXiyuj  XPÖvoJ.  Kai  br]K\]  f\  oiKobo|uia 
exi  Kai  vOv  kxiv  öxi  Kaxd  cuoubi^v  t^evexo.  oi  yäp  SeiLieXioi  Travxoiuuv 
XiGluv  uiTÖKeivxai  Kai  ou  £uvejpYac|uevuüv  ^'cxiv  f),  dXX'  die  e'Kacxoi  -noxe 
TTpocdqpepov,  -rroXXai  xe  cxnXai  d-rrö  o-||udxujv  Kai  XiGoi  eipYOtcjn^voi  lyKaie- 
Xeyricav.  Vgl.  auch  Diodor.  XI  39  xocouxuj  he  -nav&rnuei  xeixiZ^eiv  ii^v 
uöXiv  (0€!aicxoKXf|C  Tiaprwf^^^^^)-  40  oi  hä  'AGrivaioi  |U6xd  laeTäX^c 
CTroubf|C  ujKobö)aouv  xä  xeix^l,  oüx'  okiac  ouxe  xdcpou  cpeiböjaevoi.  cuve- 
XaiLißdvovxo  6e  xOuv  epYUuv  oi  xe  -rraibec  Kai  ai  Y^JvalKec  Kai  Ka6öXou 
TTdc  2€voc  Kai  öouXoc  und  den  ungeschickt  übertreibenden  Corn.  Nepos, 
Themist.  6,  5  interim  (praecepit  TJiemistodesJ  omnes  servi  atqiie  libcri 
opus  facerent  neque  ulli  loco  parcerent,  sive  sacer  sive  privatus  esset  sive 
piiblicus^  et  undique,  qiiod  idoneum  ad  muniendum  p)'utarent,  congererent. 
quo  factum  est  %it  Äthenicnsium  muri  ex  sacellis  sepulcrisque  constarent. 
Die  früher  und  kürzlich  zum  Vorschein  gekommenen  Reste  der  nord- 
östlichen Themistokleischen  Stadtmauer  haben  auch  uns  noch  die  Rich- 
tigkeit dieser  Schilderung  vor  Angen  gestellt,  indem  sie  Grabmonumente 
mit  archaischer  Inschrift  vermauert  zeigten,  s.  Ross^  arcli.  Aufs.  II 
S.  580  f.,  Lüders  im  Hermes  VII  S.  258  ff. 

1)  So  die  meisten  nach  Diodor.  XI  41.  43.  Freilich  trägt  die 
ganze  Erzählung  von  der  listigen  Schnelligkeit,  mit  der  der  Bau  der 
Hafenmauern  von  Themistokles  ins  Werk  gesetzt  sei  (s.  namentlich 
die  Worte  43  aOxöc  ei'xexo  xujv  epYUJV  Kai  xtüv  -rrdvxaiv  c\j|iiqpiXoxi|uou- 
ILieviüv  xax^uuc  cuveßr)  Y^^vecOai  Kai  TrapaöoSuJc  KaxacKeuacÖiivai  xöv  Xi- 
,udva),  deutlich  den  Stempel  innerer  Unv^ahrheit.  Aber  auch  die  all- 
gemeinen Ausdrücke  des  Thukydides  weisen  ungefähr  auf  denselben 
Zeitpunkt. 

2)  S.  Pierson  im  Phüolog.  XXVIII  S.  47  f. . 
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lagen,  die  ein  grosser  Hafenplatz  erfordert;  gefolgt  sein^). 
Denn  nicht  bloss  zum  Kriegshafen  sondern  auch  zum  Handels- 
hafen wurde  jetzt  der  Peiraieus  eingerichtet,  und  eben  des- 
wegen gleich  in  dem  ersten  Jahre,  w^o  man  die  ümmauerung 
der  Hafenstadt  in  Angriff  nahm,  dem  Gott  des  Handels  Herme^s 
von  den  Archonten  hier  eine  Bildsäule  errichtet^). 


1)  Thukyd,  J  93,  3  ^rreice  he  Kai  tou  TTeipaiOuc  lä  Konxä  ö  06|iii- 
CTOKÄfic  oiKobo,ueiv  (CiirnpKTo  ktX,  s.  S.  513  Anm.  2]  vo|u(^udv  t6  xe  x^P^^^ 
KaXöv  cTvai  Xi)uevac  exov  xpeTc  aurocpueic  Kai  auTOUc  vauriKOUC  Y^T^'^n- 
juevouc  lueya  irpocpepeiv  ec  t6  KTi^cac6ai  5üva|niv  .  .  .  Kai  Tr\v  dpx^v 
€Ü0Oc  EuYKaxecKeijaZe:  Kai  iyKo6ö|uricav  xr]  ^Keivou  T'^iJuiur)  xö  irdxoc 
xou  X61X0UC  ÖTiep  vOv  ^xi  6fiXöv  dcxi  irepi  xöv  TTeipaiöt  .  .  .  ,  xö  &e  ü\\)OC 
illitcu  ladXicxa  dxeXecGti  ou  6i€voeixo.  eßoüXexo  ydp  xuj  jueyeöei  Kai  xüj 
Trdxei  dqpicxdvai  xdc  xu)v  TroXe|Li(ajv  EmßouAdc.  —  8  'AGrivaToi  jaev  oöv 
ou'xuuc  exeixi'c6r]cav  xai  xdXXa  KaxecKeudZiovxo  euGuc  |Liexd  xrjvMi'ibujv 
dvaxutpiiciv.  Plutarcli.,  Themist.  19  he  xoüxou  (nach  dem  Mauer- 
bau in  Athen)  xöv  TTeipaia  KaxecKeuaZie  xr^v  xujv  Xiju^vujv  euqpuiav  Ka- 
xavof|Cac  Kai  xf^v  troXiv  öXr|v  dpjuoxxöjuevoc  irpöc  TTi*|v  GdXaxxav.  S.  die 
Zeugnisse  von  Diodor.  (XI  41)  und  Corn.  Nepos  {Themist.  6,  1)  oben 
S,  513  Anm.  2,  Auch  in  der  Eusebianischen  Chronik  ist  zum  1538.  Jahr 
Abraham's  =  479  v.  Chr.  die  Notiz  über  die  Befestigung  des  Peiraieus 
gegeben  (Hferonym,  II  S.  103  Schöne  Athenienses  Piraeum  muro  val- 
Jant,  vgl.  Synkell.  S.  470,  1  6  TTeipaieiJC  ^xeixicGn  i^jitö  GejuicxoKX^ouc,  S.  470, 
5  'AGrivaioi  xöv  TTeipaid  ^xe(xicav).  Vgl.  auch  Dion  Chrysost.  XXV  4  Kai 

«  (jcxepov  xöv  TTeipaid  xeixicai  .  .  .  Kai  dXXa  xoiaOxa  irpoc^xaHev  (Gejui- 
cxoKXflc)  auxoic. 

2)  Harpokr.  (Phot.  Suid.)  u.  d.  W.  Tipöc  xrj  TTuXibi  '€p|af|C"  —  Oi- 
Xöxopoc  ^v  xrj  e  (Frg.  81  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  397)'  ,,'A0ri- 
vaiojv",  cpr|civ,  ,,dpSaiuevujv  xeixv^ieiv  xöv  TTeipaid  oi  ^vvea  dpxovxec  xoü- 
xov  dvaGevxec  ^ir^Ypaipav  •  dp^d|aevoi  Trpujxoi  xeixi^eiv  oi6'  dveGijKav 
ßouXfic  Kai  brijuou  b6y}JLaci  ireiGöiuevoi".  Harpokr.  (Phot.  Suid.)  u.  d.  W. 
'€ppfic  ö  TTpöc  xf;i  TTuXibr  —  OiXöxopoc  ev  e'  'AxGiboc  (Frg.  80  bei  Müller 
a.  a.  0.),  u)c  ol  0'  dpxovxec  xaTc  q)uXaTc  dvdGecav  'Gpiuf^v  -irapd  xöv  iru- 
XOuva  xöv  'AxxiKÖv  (?).  Indem  man  fälschlich  (s,  obeu  S.  207  ff.)  diesen 
Hermes  im  Peiraieus  gewöhnlich  mit  dem  Hermes  Agoraios  auf  der 
Athenischen  Agora  identificirt  hatte,  setzte  man  seine  Aufstellung  491/0, 
indem  man  das  Zeugniss  des  Hesychios  u.  d.  W.  dYopaioc  '6p|uf|C,  dass 
dieser  Keßpiöoc  dp£avxoc  gestiftet  sei^  gewaltsam  korrigirte  in  Tgpi- 
Xibou  dpEavxoc.  Da  diese  Identifikation  wegfällt,  ist  eine  chronologische 
Fixirung  nur  nach  allgemeinem  Ermessen  möglich  Und  dieses  läpst  es 
als  das  Glaublichste  erscheinen,  dass  die  erste  Zeit  nach  den  Perser- 
kriegen für  die  Errichtung  des  Hermes  irpöc  xr|  ttuXiöi  anzunehmen 
sei;  es  ist  jedenfalls  zweifelhaft,  ob  überhaupt  eine  eigentliche  Befesti- 
gung des  Peiraieus  vor  den  Perserkriegen  erfolgt  ist  (s.  S.  514).  Und 
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Ob  dagegen,  wie  yielfacli  geglaubt  wird'),  auch  bereits 
unter  Themistoki  es'  Leitung  die  an  dem  Nordrand  des  Burg- 
plateaus gezogene  Mauer  gebaut  sei,  darf  man  billig  bezwei- 
feln. Man  führt  gewöhnlich  an,  dass  die  hier  eingemauerten 
Stücke  des  älteren  Parthenon  dieselbe  Eile  der  Entstehung 
merken  lassen,  die  Thukydides  für  den  Bau  der  Stadtmauer 
bezeugt  und  dass  gerade  die  Befestigung  der  Burg  an  dieser 
Stelle  besonders  dringlich  gewesen  sei,  da  ja  die  Perser  eben 
von  hier  aus  die  Burg  erklommen  hätten-).  Ich  gestehe, 
dass  mir  Beides  nicht  zutreffend  erscheint.  Die  Erfahrung: 
der  Perserkriege  hatte  ja  keinesweges  die  Nordseite  der  Burg 
an  sich  als  den  gefährdetsten  und  verwundbarsten  Punkt  ken- 
nen gelehrt;  denn  die  Perser  hatten  doch  eben  diese  nicht 
erklommen ,  sondern  waren  durch  den  unterirdischen  Felsspalt 
vom  Aglaurion  aus  in  den  Burgraum  emporgeklettert  ^).  Dieser 
Zugang  blieb  frei  auch  nach  der  ümmauerung  der  Burg:  es 
war  also  gegen  diese  Gefahr  durch  sie  nicht  einmal  Abhülfe 
getroffen.    Im  üebrigen  aber  ist  ja  gerade  die  Nordseite  die 


sicher  war  damals  nur  ein  Kriegshafen  angelegt,  der  eigentliche 
Stapelplatz  war  und  blieb  ja  wie  wir  sahen  noch  immer  das  Phaleron, 
Dass  diese  Stiftung  sich  auf  den  Kononischen  Mauerbau  bezieht,  wie 
Koutorga  a.  a.  0.  S.  129  will,  ist  sehr  unwahrscheinlich  wegen  des  ctpSct- 
jjevoi  TrpujTov  des  Epigramms;  vielmehr  hat  Philochoros  im  5.  Buche 
bei  Erwähnung  der  Kestauration  der  Peiraieusmauern  durch  Konon 
wahrscheinlich  dieses  erhaltenen  Denkmals  des  ersten  Baus  gedacht. 

1)  Die  Vermuthung  ist  zuerst  von  Leake,  Topogr.  S.  225  aufge- 
stellt; sie  ist  jetzt  zumeist  acceptirt,  zuletzt  von  Michaelis,  Parthenon 
S.  8:  nur  Bursian  im  N.  Rhein.  Mus,  X  S.  475  hat  sich  dagegen  erklärt. 

2)  Beide  Punkte  sind  gleichmässig  von  ßoss,  arch.  Aufs.  I  S.  126  f. 
und  Michaelis  a.  a,  0.  hervorgehoben. 

3)  Herodot.  VIII  53  xpövtu  6'  tujv  diiöpujv  ecpdvr]  ör)  Tic  ^coboc 
TOKi  ßapßdpoici.  I|urrpoc0e  wv  trpo  Tf]C  dKpoiröXmc ,  ömcGe  tijüv  tiu- 
X^ujv  Kttl  Tfic  dvö&ou,  TT]  bt\  ouTC  TIC  IqpüXacce  oüt'  äv  f\XTi\ce  jur]  kotc 
TIC  KaTot  TttUTO  dvaßair|  dvGptOirujv,  TavjTri  dv^ßr|cdv  Tivec  Karä  tö  ipöv 
Tf)C  KeKpoTTOC  GuYttTpöc  'ÄYXaOpou,  KoiTOi  rrep  diroKpruLivou  tovToc  tou 
X^jpov.  Pausan.  I  18,  2  KaTd  toOto  (tö  lepöv  'AyXüvpov  t^)U€voc)  lirava- 
ßdvTec  Mf|6oi  xaTecpöveucav  'AÖrivaiujv  touc  ,  .  .  Tf]v  dKpö-rroXiv  HOXoic 
Kttl  craupolc  diroTeixicavTac.  Dass  die  Perser  den  Felsspalt  herauf- 
stiegen, durch  den  die  Grotte  der  Aglauros  mit  der  oberen  Fläche 
der  Akropolis  zusammenhängt,  hat  mit  Eecht  nach  Ross,  Nihetempel 
S.  5  Anm.  39  Beulä,  Vacropolel  S.  158  f.  hervorgehoben;  auch  Bursian, 
Geogr.  v.  Gr.  I  S,  294  stimmt  bei.    Vgl.  oben  S.  220  f. 
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steilste,  speciell  an  dieser  Stelle  fallen  die  Felsen  ganz  jäh 
ab').  Viel  weniger  gilt  das  von  der  Südostseite ^  die  sich 
mehr  allmählich  senkte,  so  dass  es  für  den  Mauerbau  des 
Kimon  beträchtlicher  Aufschüttungen  bedurfte  2).  Es  hätte 
also  eine  Befestigung  der  Burg,  welche  die  Südseite  nicht 
bedachte,  ihren  Zweck  völlig  verfehlt. 

Auch  ist  die  an  den  fraglichen  Partien  noch  in  grösseren 
Stücken  in  ihrem  alten  Zustande  erhaltene  Nordmauer  weit 
davon  entfernt  ein  flüchtiger  Eilbau  zu  sein.  Gerade  der  sich 
vor  das  oberste  Stück  des  Felsabhanges  legende  Theil  der- 
selben, in  den  die  halbfertigen  Säulentrommeln  des  alten 
Parthenon  eingelassen  sind,  wird  nach  oben  fortgesetzt  durch 
den  schönsten  Quaderbau;  er  befindet  sich  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Erechtheion;  und  „die  Behauung  der  Steine,  so 
dass  der  untere  Rand  jeder  Lage  etwas  zurücktritt,  und  ihre 
äusserst  genaue  Fügung  lassen  keinen  Zweifel,  dass  hier  in 
der  Nähe  des  zierlichsten  Heiligthumes  man  auch  der  Umfangs- 
mauer  ein  möglichst  entsprechendes  Aeussere  zu  geben  be- 
müht war^''^).  Wenn  also  hier  gerade  sich  die  halbverbrann- 
ten Werkstücke  des  alten  Parthenon"*)  verwandt  finden,  so 
darf  dies  nicht  aus  der  Hast  des  Baus  erklärt  werden,  es  muss 
einen  andern  Grund  haben;  und  auch  ich  zweifle  nicht,  dass 
die  Absicht  dabei  die  war,  gerade  an  dieser  weithin  sicht- 
baren Stelle  „ewige  Mahnzeichen  des  Nationalhasses  gegen 
die  Barbaren^'  einzulassen^).  So  wird  in  dem  Bau  der  Kimo- 


1)  Das  lehrt  der  Augenschein;  aber  auch  an  einem  ausdrücklichen 
Zeugniss  fehlt  es  nicht:  Pausan.  a  a.  0.  rdc  5^  bvo  ("€pcr|V  Kai  "A^Xau- 
pov),  dvo'iHai  yäp  ccpäc  xfiv  Kißujxöv  (die  Erich thoniosl ade  ^  die  Athene 
ihnen  gegeben),  jumvecGai  t6,  uuc  el&ov  töv  'epixöoviov  Kai  Karct  xfic 
dKpoTt6\€ajc ,  ävQa  9\v  /iäXicra  dirÖTOjuov,  auxdc  ^ii^jai. 

2)  S.  Michaelis  im  N.  Rhein.  Mus.  XVI  S.  215,  ßötticher  a.  a.  0. 
S.  67  f. 

3)  Das  ist  die  treffende  Schilderung  von  Michaelis  selbst  im  N. 
ßhein.  Mus.  XVI  S.  214. 

4)  Genau  verzeichnet  sind  sie  zuletzt  von  Michaelis,  Parthenon 
S.  119. 

5)  S.  Beul^,  Vacropole  d'Athenes  I  S.  97,  Ross,  arch.  Aufs.  I  S.  129, 
Michaelis,  Parthenon  S.  S.  Sehr  richtig  urtheilt  auch  hier  Vischer,  Er- 
innerungen und  Eindrücke  aus  Griechen!.  S.  120:  „Indessen  ist  doch 
ein  wesentlicher  Unterschied  da.  In  jenen  Stadtmauern  hatte  man  der 
Eile  wegen  alles  irgend  verfügbare  Material,  also  gewiss  wie  es  der 
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nischen  Mauer  vielmehr  ein  an  der  des  Schutzes  am  meisten 
bedürftigen  Seite  einsetzender  Anfang  der  Ummauerung  des 
ßurghügels  an  seiner  Oberfläche  erkannt  werden  müssen-,  diese 
fand  dann  im  Zusammenhang  mit  den  grossen  Perikleischen 
Bauplänen^  die  die  ganze  Burg  umwandelten,  namentlich  auch 
dem  Propyläenbau  auf  der  Nordseite  ihren  Abschluss,  um  dem 
Staatsschatz  im  Parthenon  eine  für  alle  Fälle  gesicherte 
Stätte  zu  bereiten*). 

Als  nun  die  Stadt  sich  wieder  aus  dem  Schutt  zu  er- 
heben anfing,  wurden  zwar  nicht  bloss  die  Privathäuser  ein- 
fach und  schlicht  hergestellt,  sondern  auch  auf  nichts  weniger 
als  auf  symmetrische  Anlage  regelmässiger  Strassen  Bedacht 
genommen"^).  Und  in  Bezug  auf  die  öffentlichen  Bauten,  die 
wichtigsten  Amtsgebäude  und  Heiligthümer,  wird  mau  zu- 
nächst sich  begnügt  haben,  das  Nöthige  herzustellen,  soweit 
eben  die  Mittel  reichten.  Rasch  aber  wuchs  jetzt  Athen  zu 
einer  überaus  blühenden  Handelsstadt  heran;  die  Führerschaft 
zur  See,  die  Athen  mit  Gründung  des  delischen  Seebundes 
definitiv  übernahm,  brachte  auch  nothwendig  die  Concentration 
des  Handels  in  Athenische  Hände  mit  sich;  und  es  ist  be- 
kannt wie  die  Athener  ihre  politische  Stellung  auch  zu  Han- 
delszwecken auszunutzen  verstanden •'^).  So  hob  sich  nicht 
bloss  die  Zahl  der  Einwohner,  sondern  auch  ihr  Wohlstand 


Geschichtscbreiber  aiich  andeutet,  bunt  durch  einander  verwendet. 
Hier  an  der  Burgmauer  hat  man  offenbar  mit  Absicht  die  Reste  eines 
alten  Tempels  zusammengelegt,  um  dadurch  ein  Denkmal  der  einstigen 
Zerstörung  zu  erhalten,  sei  es,  dass  man  dies  gleich  nach  der  Heimkehr 
gleichzeitig  mit  dem  Bau  der  Stadtmauer  that  oder  erst  als  man  die 
Ruinen  des  alten  Parthenons  zum  Behufe  des  Neubaus  aufräumte". 

1)  Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S.  476  nimmt  an,  dass  zuerst 
die  Südmauer  von  Kimon  neu  errichtet,  die  übrigen  vielleicht  weniger 
ruinirten  Theile  der  Burgmauer  erst  mit  dem  Bau  der  Propyläen  unter 
Perikles  wieder  hergestellt  seien.  —  Dagegen  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
dasS'  gleich  jetzt  der  Aufgang  zur  Burg  befestigt  wurde,  s.  unten  S.  539. 

2)  Ps.  Dikaiarch.  irepi  Ti6\ewv  l  1  f\  iröXic  .  .  kokuuc  ^ppu|LiOTOfiri- 
jLievri  bia  r^v  öpxaiÖTr]Ta-  al  |n^v  rroWal  tüjv  oikiujv  euTeXeic,  bXiyai  he 
Xpnci|Liai.  Demosth.  III  25  und  XXIII  207,  s.  unten  S.  563.  Phüostrat.,  Leh. 
Apollon.  II  23  (paci  6'  otTäKTiuc  t€  Kai  'Attiküüc  touc  cTeviuTrouc 
TetmiTai  (n  TTÖXic). 

3)  Vgl.  z.  B.  Büchsenschütz,  Besitz  u.  Ei-ioerh  im  gr.  AUerth. 

S.  403  ff. 
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mächtig  und  schnell.  Auch  die  Einnahmen  des  Staates 
mussten  sich  infolge  dessen  sowie  durch  die  nicht  unbeträcht- 
liche Beute  in  den  weiteren  Perserkriegen  wesentlich  steigern. 
Der  Wunsch  die  Stadt;  die  so  an  die  Spitze  von  Hellas  ge- 
stellt war,  auch  äusserlich  hervorzuheben^  sie  so  auszustatten 
wie  es  einer  solchen  Capitale  würdig  war,  trat  jetzt  in^gleicher 
Kraft  neben  das  Verlangen,  den  Göttern  in  glänzenden  Stif- 
tungen die  Dankbarkeit  für  ihren  Beistand  in  dem  ruhm- 
reichen Ringen,  das  den  Nationalfeind  niederwarf,  zu  bezeu- 
gen, und  überhaupt  das  Andenken  an  diese  glorreiche  Zeit, 
der  Athen  seine  Grösse  verdankte,  festzuhalten;  man  war  jetzt 
in  der  Lage  beides  zu  erfüllen.  Da  nun  auch  die  Entwickelung, 
welche  die  Kunst  inzwischen  genommen  hatte,  fördernd  hin- 
zukam, so  fing  Athen  jetzt  an^  sich  mit  einer  Reihe  von  herr- 
lichen Kunstwerken  und  mit  prachtvollen  Anlagen  zu  füllen, 
die  theils  an  Stelle  verwüsteter  oder  schlichter  Heiligthümer 
grossartige  Neubauten  setzten,  theils  auch  überhaupt  erst  durch 
die  gesteigerte  Wohlhabenheit  ins  Leben  gerufen  waren. 

Es  ist  eben  der  unermüdliche  Perserkämpfer  Kimon,  an 
dessen  Staatsleitung  sich  auch  das  Andenken  der  ersten  be- 
deutenden Prachtbauten,  die  sich  jetzt  in  Athen  erhoben, 
knüpft 

Eine  Periode  sonder  Gleichen  jedenfalls  im  Alterthum, 
vielleicht  überhaupt  in  der  Geschichte  begann  dann^)  auch 


1  j  Leake  meint  {Topogr.  v.  Athen  S.  335) ,  dass  die  Ausgaben  für 
die  Bauten  des  Kimon  aus  seinem  Frivatvermögen  und  aus  der  Beute 
seines  Perserzugs  bestritten  seien.  Letzteres  ist  ja  unzweifelhaft;  dass 
aber  Kimon  im  Uebrigen  statt  Öftentliclier  private  Mittel  für  seine 
Bauten  verwandt  habe,  ist  nirgends  berichtet  und  im  Allgemeinen  sehr 
unwahrscheinlich. 

2)  Dass  Perikles  den  Plan  für  die  grossen  Bauten  insgesammt  als 
ein  Ganzes  eingereicht  habe,  wie  Sauppe  (in  den  Nachrichten  der  Göt- 
tinger Ges.  d.  Wiss.  1865  S.  247  ff.  und  in  den  Abhandl.  ders.  Ges.  1867 
S.  31)  vermuthet  hat,  wäre  an  sich  denkbar,  obgleich  doch  wohl 
die  günstige  Gestaltung  der  finanziellen  Lage  des  attischen  Staates 
und  überhaupt  die  natürliche  Entwickelung  im  Laufe  der  Zeit  weiter 
und  weiter  geführt  hat.  Aber  dass  das  417/6  geschehen  sei,  ist  unmög- 
lich, weil  sicher  der  Bau  des  Parthenon  und  höchst  wahrscheinlich  der  des 
Odeion  schon  vor  446  angefangen  hat  (s.  S.  544  und  554).  Und  wenn  wir 
so  diese  Bauten  bereits  lange  vor  der  ,, Alleinherrschaft"  des  Perikles 
begonnen,  wenn  wir  die  Opposition  seiner  politischen  Gegner  gegen 
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in  dieser  Beziehung,  als  Perikies  in  den  Vordergrund  trat. 
Es  gehört  von  Anfang  in  das  geschlossene  System  seiner 
grossartigen  Politik  auch  der  Gedanke,  Athen  als  hohe  Schule 
von  Hellas  hinzustellen  und  zu  diesem  Zweck  wie  überhaupt 
Bildung,  Kunst  und  Wissenschaft  auf  alle  Weise  zu  fördern, 
so  namentlich,  unterstützt  durch  seinen  „ebenbürtigen"  Freund 
Pheidias ,  mit  Aufwendung  aller  verfügbaren  2)   durch  die 


diese  Seite  seiner  Verwaltung  besonders  gerichtet  sehen,  so  ist  es  über- 
haupt sehr  unwahrscheinlich,  dass  vor  der  Verbannung  des  Thukydides 
(444)  ein  solcher  Bauplan  en  bloc  eingebracht,  vom  Volk  genehmigt 
und  der  Bule  zur  Ausführung  oder  zu  deren  Ueberwachung  über- 
geben sei, 

1)  Perikies  war  gewöhnlich  Mitglied  der  Baukommission  (der 
^TTiCTCXTai),  ,, deren  Obmann  und  entscheidender  Stimmführer  er  gewesen 
sein  wird"  (Michaehs,  Parthenon  S.  11).  So  beim  Parthenon,  s.  Strabon 
IX  S.  395  8c  (Mktivoc)  töv  TTap0evLuva  ^Ttoirice  töv  dKpOTroXei  .  .  TTepi- 
k\€0uc  ^TUCxaToOvToc  Tojv  ^pTUJv,  Schob  Aristoph.  Fried.  605  (PiXöxopoc 
(Frg.  97  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  400)  .  .  cpnci'  „Kai  tö  äfa\iJ.a  rö 
Xpucouv  xfic  'AOriväc  ^ctdOri  elc  töv  vediv  töv  ixifav  . .  TTepiKX^ouc  ^iriCTa- 
ToOvToc".  Diodor.  XII  39  tö  Tf|C  'AOrivac  ä^aXixa  Oeiöiac  |u^v  KaTecKeuaZie, 
TTepiKXfic  öe  6  EaveiTTirou  KaGecTaia^voc  f\v  ^-niiaeXnTric.  Ebenso  beim 
Odeion,  s.  Plutarch.,  Perikl.  13  tö  cbbeiov  .  .  .  eköva  X^touci  YevecGai 
Kai  )n{)uri)Lia  Tf]C  ßaciXeuuc  CKrivfic,  ^mcTaToOvTOC  Kai  toütuj  TTepiKXe'ouc. 
Und  nicht  minder  beim  Lykeion,  s.  Harpokrat.  u.  d.  W.  Aukeiov  (= 
Suid.  u.  d.  W.,  Schob  zu  Lukian.  Bd.  I  S.  376,  10)-  OiXöxopoc  h'  tv  tq 
h'  (Frg.  96  bei  Müller  a.  a.  0.)  TTepiKXdouc  9nciv  ^TTicTaToOvTOC  auTÖ 
YevecGai.  Die  künstlerische  Oberleitung  über  alle  Bauten,  die  unter 
Perikies  entstanden,  hatte  nach  dem  bestimmten  Zeugniss  Plutarch's 
Pheidias,  s.  FeriU..  13  -rrdvxa  6e  öiEiire  Kai  itdvTUJV  eniCKOiroc  iqv  auTib 
0eibiac  KaiTOi  |ueTdXouc  dpxixeKTOvac  ^xövtujv  Kai  Texvixac  tCuv  epTwv 
und  weiter  unten  irävTa  r\v  cxeööv  ^it'  auTU)  Kai  iräciv,  ujc  eipnKa- 
|U€v,  etrecTäTei  toic  TexviTaic  hm  qpiXiav  TTepiKXeouc,  vgl.  dens.  31  Oei- 
5iac  .  .  .  cpiXoc  .  .  TUJ  TTepiKXei  TGv6|uevoc  Kai  jaeTicTov  irap'  auTUj  öuvri- 
eeic.  Gegen  beide  in  dieser  Stellung  gerichtet  ist  die  von  den  Gegnern 
des  Perikies  veranlasste  Denunci-ation  bei  Ephoros  (Diodor.  XII  39) 
TToXXd  Tuuv  i€pa)v  xp^\x6.T\^)v  lyiovia  Oeibiav  öeiEeiv  ^mcTaf-idvou  Kai 
cuvcpxouvToc  ToO  iTTiiueXriToO  TTepiKXeouc. 

2)  Präcise  Angaben  über  die  Gesammtsumme  der  unter  Perikies 
auf  Prachtbauten  verwandten  Gelder  sind  leider  ebenso  wenig  zu 
machen,  wie  über  die  Kosten  einzelner  Bauten.  Die  urkundlichen 
Bruchstücke  der  Baurechnungen  sind  dazu  viel  zu  spärlich,  auch  die 
litterarischen  Notizen  sind  bis  auf  eine  ungenügend  und  diese  eine  ist 
falsch.  Die  Gesammtausgaben  für  Bauten  glaubte  Leake,  Topogr.  v. 
Athen  S.  335  bezeichnet  in  den  Worten  der  beim  Beginn  des  Krieges 
gehalteneu  Perikleischen  Rede  bei  Thukydides  II  13,  3  (jirapxövTWv 
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günstige  Finanzlage  des  Staats  ihm  so  reichlich  zu  Gebote  ge- 
stellten Geldmittel  die  Stadt  mit  Bauten  zu  schmücken^  denen 
in  gleicher  Fülle,  gleicher  Pracht  und  gleicher  Kunstvollendung 
von  einer  anderen  hellenischen  Stadt  Nichts  zur  Seite  ge- 


Trj  dKpoTTÖXei  ^xi  töte  dpYupiou  ^TTicri|uou  ^HaKicxiXiwv  TaXdvTuuv  tct 
Y^p  irXeicTa  xpiaKocituv  dirob^ovTa  |uOpia  kjivero ,  ctcp'  u)v  xe  xd 
upoTiOXaia  Tf\c  dKporröXeujc  Kai  xdXXa  oiKo6o)iiri|Liaxa  Kai  TToxi'öaiav 
dTravriXüjGn-  Hienach  sind  aus  dem  Staatsschatz  im  Opisthodom  für 
Bauten  und  die  Belagerung  von  Potidaia  S.  S.  3700  Talente  ausge- 
geben. Nun  ist  die  Gesammtsurarae  der  Angaben  für  die  Belagerung 
von  Potidaia  bis  zur  Einnahme  von  Thukydides  II  70  auf  2o00  Talente 
angegeben:  von  dieser  Summe  versucht  Leake  den  auf  den  Zeitraum 
bis  zur  Perikleischen  Rede  fallenden  Theil  nach  einem  Ueberschlag^ 
dessen  einzelne  Posten  freilich  sehr  unsicher  sind,  zu  bestimmen  und 
fixirt  ihn  auf  rund  760  Talente.  So  erhielten  wir  2950  Talente  als  die 
Kosten  für  die  Perikleischen  Bautec.  Dabei  ist  nur  übersehen,  wie 
schon  Böckh,  Staatsh.  d.  Atli.  I^  S.  283"  hervorhebt,  dass  ausser  dieser 
aus  dem  Schatze  genommenen  Summe  auch  noch  die  laufenden 
grossen  Jahreseinkünfte  (oder  vielmehr  grosse  Theile  derselben) 
für  die  bezeichneten  Zwecke  verwandt  wurden.  Wir  lernen  also,  selbst 
jenen  üeberschlag  der  Ausgaben  für  Potidaia  als  richtig  angenommen, 
immer  nur  einen  nicht  weiter  in  seinem  Verhältniss  zu  dem  Ganzen  zu 
-  bestimmenden  Theil  der  Gesammtausgaben  für  Bauten  unter  Perikles 
kennen.  —  Einzelangaben  besitzen  wir  nur  für  die  Kosten  der  Pro- 
pyläen. Vor  Allem  bat  der  Perieget  Heliodoros  (Frg.  1  bei  Müller,  frg. 
hist.  Gr.  IV  S.  425)  bei  Harpokrat.  (Phot.  Suid.)  u.  d.  W.  upoTruXaia 
xaOxa  in  seiner  Schrift  irepl  xf]c  'A0nvr]civ  dKpoiröXeujc  eine  scheinbar 
ganz  esacte  Notiz  gegeben,  wenn  er  wörtlich  über  die  Propyläen  so 
sagt:  xdXavxa  be  dvriXdjeii  6icxiXia  iß'.  Die  Autorität  dieses  Athenischen 
Schriftstellers,  dem  monumentale  Ueberlieferung  zu  Gebote  stand,  muss 
gewiss  an  sich  die  höchste  sein.  Ihr  Gewicht  würde  noch  vermehrt, 
wenn  Leake  a.  a  0.  S.  333  Recht  hätte,  dass  mit  ihr  in  vollster  Ueber- 
einstiramung  Diodoros  XII  40  stehe,  wo  er  schreibt  koivujv  ö'  övxuuv  xujv 
juupiiuv  xaXdvxuuv  dirav/iXwxo  rrpöc  xi^v  KaxacK€ur]v  xujv  TTporruXaiLuv 
Ktti  xr]v  TToTibai'ac  rroXiopKiav  xexpaKicxiXia  xdXavxa.  Da  nun  auf 
Potidaia  nach  Thukyd.  II  70  im  Ganzen  2000  Talente  verwendet  seien, 
blieben  auch  nach  diesem  Zeugniss  Diodors  2000  Talente  für  die  Pro- 
pyläen übrig.  Beule^  VacropoU  d'Athenes  I  S.  38  findet  damit  auch  in 
Einklang  die  Worte  des  Dion  Chrysost.  II  36  xd  upoiruXaia  xfic  dKpotrö- 
Xeujc  Kai  xö  'OXiiiLiTriov  dirö  uXeiövinv  faupiujv  xaXdvxujv.  Auf  diese 
rhetorische  Floskel  lässt  sich  nun  freilich  keinerlei  Berechnung  gründen, 
aber  auch  jene  Uebereinstimmung  Diodor's  ist  nur  trügerisch:  denn  es 
ist  hier  der  Gedankengang  der  im  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges 
gehaltenen  Perikleischen  Rede  dargelegt,  und  zwar  hat  hier  der  von 
Diodoros  wie  es  scheint  ziemlich  flüchtig  ausgeschriebene  Ephoros  offen- 
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setzt  werden  könnte  und  es  so  allen  Hellenen,  zumal  den  Bun- 
desgenossen zur  Anschauung  zu  bringen,  dass  Athen  in  der 
That  zur  Führerschaft  berufen  sei.  Dass  er  zu  diesen  ver- 
fügbaren Geldmitteln  des  Staates  auch  die  Ueberschüsse  der 
ßundeskasse  rechnete      stiess  zwar  auf  lebhaften  Widerstand 


bar  keine  andere  Quelle  als  Thukydides  vor  sich  liegen  gehabt,  und  die 
eben  angeführten  Worte  sind  weiter  nichts  als  eine  wahrscheinlich 
eben  durch  Diodor's  Leichtfertigkeit  vergröberte  Wiedergabe  der  oben 
ausgeschriebenen  Worte  des  Thukydides  II  13,  3:  aus  den  3700  Talen- 
ten der  Schatzgelder  sind  rund  4000  geworden,  und  wo  Thukydides 
vorsichtig  ,  Propyläen  und  die  anderen  Gebäude"  erwähnt,  ist  hier 
bloss  von  den  Propyläen  die  Rede.  So  steht  das  Zeugniss  fieliodor's 
allein  und  muss  nun  nach  seinem  innern  Werthe  geprüft  werden.  Und 
da  hat —  trotz  der  gerügten  Irrthümer  —  Leake  durchaus  das"  Richtige 
getroöen,  wenn  er  behauptet,  2012  Talente  seien  zu  viel,  sowohl  au 
und  für  sich  als  im  A^erhältniss  zu  den  Gesammtausgaben  für  Bauten. 
Denn  so  richtig  auch  der  von  Böckh  a.  a.  0.  gemachte  Einwurf  ist, 
den  ich  ja  selbst  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  gelten  lasse,  so  ist  da- 
mit die  fragliche  Summe,  an  der  freilich  weder  Beule,  Vacropole  d'Athenes 
1  S.  41,  noch  Bursian  im  N.  Rhein,  Mus.  X  S.  476  .Anstoss  nehmen^ 
keinesweges  gerechtfertigt.  Vielmehr  würden  wir  nach  den  einleuch- 
tenden Ausführungen  von  R.  Schöne  im  „neuen  Reich"  Septemb.  1871 
S.  293,  wenn  wir  diesen  Betrag  als  richtig  annehmen,  zu  ganz  unmög- 
lichen Summen  gelangen.  Der  Quadratfuss  bebauter  Grundfläche  käme 
so  auf  370  Thaler  für  die  Proi:)yläen,  die  doch  verhältnissmässig  ein- 
fach gebaut  waren,  während  er  bei  der  vollständig  ausgeschmückten 
St.  Peterskirche  iu  Rom  bei  verdoppelter  bis  verdreifachter  Vertheuerung 
des  Lebens  wenig  über  300  Thaler  kam:  ebenso  stände  in  schlechtem 
Verhältniss ,  dass  ein  Jahrhundert  früher  der  Neubau  des  Tempels  iu 
Delplii  nur  300  Talente  kostete;  und  endlich  würden  wir  für  den  Par- 
thenon, der  auf  einen  dreifach  so  grossen  Flächenraum  ausgedehnt  und 

■  noch  viel  kostbarer  ausgeschmückt  war,  mindestens  6  —  7000  Talente 
annehmen  müssen,  was  das  Budget  des  attischen  Staates  einfach  nicht 
erlaubt.  Aber  auch  die  Vermuthung  Schöne's,  dass  sich  die  Notiz  des 
Heliodoros  auf  Propyläen  und  Parthenon  zusammen  beziehe,  scheint  mir 
der  Zusammenhang  der  HeUodorischen  Worte  auszuschliessen:  und  es 

.  bleibt  nichts  übrig  als  das  trostlose  Bekenntniss ,  dass  an  der  einzigen 
Stelle,  wo  eine  aus  bestem  Material  geschöpfte  genaue  Angabe  über 
die  Kosten  eines  Perikleischen  Baus  erhalten  war,  eine  Corruptel  der 
Zahlen  eingetreten  ist,  die  kein  Scharfsinn  zu  heben  vermag. 

1)  Denn  so  muss  das  Yerhältniss  offenbar  gefasst  werden.  Perikles 
muss  ja  die  Bundesgelder  ausserdem  abgesehen  von  den  eigentlichen 
Kriegskosten  und  den  stehenden  Ausgaben,  die  für  Bundeszwecke  zu 
leisten  waren  (wie  Instandhaltung  des  Geschwaders  von  60  Trieren  auf 
dem  ägäischen  Meer,  Besoldung  und  Unterhaltung  der  Mannschaften 
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in  Athen  selbst  bei  der  conservativen  von  Thukydides  ge- 
führten Partei ;  doch  versuchte  diese  vergeblich  das.  Volk  den 
grossen  Planen  des  Perikles  abwendig  zu  machen  und  er- 
reichte schliesslich  (444)  eben  nur,  dass  ihr  eigner  Führer 
durch  das  Scherbengericht  verbannt  wurde. 

Doch  darf  dabei  nicht  übersehen  werden,  was  für  die 
Perikleische  Thätigkeit  überaus  charakteristisch  ist,  dass  die  be- 
deutendsten und  meisten  der  Bauten  des  Perikles  es  kurz  zu 
sagen  zu  dem  Bunde  in  direkter  oder  indirekter  Beziehung 
standen.  Das  heisst,  entweder  dienten  sie  direkt  für  Bundes- 
zwecke, wie  der  Parthenon,  dessen  Anlage  jedenfalls  von  allen 
wie  die  vollendetste  so  die  kostspieligste  war,  —  eine  seiner  wich- 
tigsten" Bestimmungen  war  ja  eben  die  Bewahrung  der  Bun- 
desgelder —  und  wie  ähnlich  die  Vollendung  der  Befestigung 
der  Burg;  oder  sie  ehrten,  wie  die  Propyläen  und  überhaupt 
die  ganze  grossartige  Kestauration  der  Akropolis,  wenigstens 
die  Bundesgöttin  Athene  auf  ihrem  heiligsten  Eaume;  oder 
endlich  wurden  sie  wie  das  Odeion  für  die  würdige  Feier  ihres 
Hauptfestes,  das  zugleich  Bundesfest  war,  errichtet.  Denn 
man  muss  sich  bei  dem  Allen  immer  das  enge  Verhältniss 
gegenwärtig  halten,  in  welches  die  athenische  Stadtgöttin 
seit  der  Verlegung  der  Bundeskasse  von  Delos  nach  Athen 
zu  dem  Bunde  getreten  war.  Ihr  wurden  von  dem  einlaufen- 
den Tribut  bestimmte  Quoten  als  „Erstlingsgaben"  geweiht, 
unter  ihre  Aufsicht  die  Bundeskasse  gestellt,  der  fundirte 
Staatsschatz,  der  ja,  dafür  Kriegszwecke  reservirt,  recht  eigent- 
lich Bundesschatz  war,  ,;der  Göttin"  ganz  gewidmet,  von 
ihren  Schatzmeistern  als  ihr  Eigenthum  aufbewahrt  und  ver- 
waltet; ja,  was  vielleicht  am  bezeichnendsten  ist,  bei  den 
grossen  Panathenäen,  als  dem  Bundesfest  der  Metropole, 
haitten  alle  Bundesstädte  gleichwie  Kolonien  die  Verpflich- 


derselbeu  u.  s.  f.),  auf  die  Vergrösserung  der  Marine,  Errichtung  der 
langen  Mauern,  Vollendung  der  Hafenbefestigungen,  auch  zur  Bildaug 
des  Reserveschatzes  verwendet  und  damit  einen  sehr  beträchtlichen 
Theil  der  Summe  verbraucht  haben.  Auch  nmssten  die  reichen  Er- 
trägnisse namentlich  der  Zölle  in  dieser  Periode  der  Staatskasse  be- 
trächtliche Ueberschüsse  zuführen.  Alles  das  und  die  unten  angeführ- 
ten urkundlichen  Aufschlüsse  dazu  übersieht  man,  wenn  man  —  wie 
das  öfters  geschieht  —  Perikles  seine  Prachtbauten  so  gut  wie  allein  von 
den  Bundesgeldorn  aufführen  lässt. 
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tung,  sich  durcla  Festgenossenschaften  und  Stellung  von  Opfer- 
thieren  zu  betheiligen 

Und  PerikleS;  dessen  staatsmännische  Bemühungen  stetig 
darauf  gingen,  zwischen  dem  Vorort  und  den  Bundesgenossen 
nicht  bloss  ein  erträgliches,  sondern  ein  würdiges  und  dauer- 
haftes Verhältniss  herzustellen  und  zu  erhalten '■^)^  hat  meines 
Erachtens  lediglich  zu  solchen  „Bundesbauten"  die  Bundes- 
gelder benutzt,  wie  es  urkundlich  und  litterarisch  bezeugt 
für  die  Propyläen^),  so  gut  wie   sicher  für  den  Parthe- 


1)  Das  letzte  ist  durcli  die  Schätzungsurkunde  von  Ol.  88,  4  [jetzt 
C.  i.  AU.  I  N.  37  Z.  46]  bekannt;  im  Uebrigen  vgl.  Böckh,  Staatsh.  I- 
S.  2-21  ff.  und  575  ff.,  Köhler  in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1869  S.  103  ff. 

2)  Wenn  Perikles  Ol.  85^  4  (437/G)  nach  litterarischen  Nach- 
richten und  urkundlichem  Ausweis  die  Tributsumme  erhöhte,  so  war  das 
weit  davon  entfernt  eine  Bedrückung  oder  widerrechtliche  Ausnutzung 
der  Bundesgenossen  zu  sein;  er  kehrte  eben  für  die  einzelnen  Bundes- 
glieder (wie  Köhler  a.  a.  0.  S.  134  f.  nachgewiesen  hat)  meist  einfach 
zu  dem  450  gezahlten  Satze  zurück,  der  inzwischen  nur  zufolge  des 
Pesthaltens  an  der  Gesammtsumme  des  ;,,Aristeidischen  Tributs"  von 
460  Talenten  bei  steigender  Zahl  steuernder  Mitglieder  verringert  wor- 
den, überschritt  jedenfalls  nirgends  den  alten  Aristeidischen  Satz,  der 
zvi  einer  Zeit,  wo  der  Wohlstand  gegen  die  Perikleische  Zeit  weit  zurück 
stand,  billig  gefunden  war.  Er  ging  also,  während  er  bis  dahin  bedeu- 
tende Entlastung  hatte  eintreten  lassen,  jetzt  gerade  so  weit,  als  er 
rechtlich  konnte^  übrigens  zu  diesem  Vorgehen  zweifelsohne  wie  bei 
ähnlichen  Finanzmassnahmen  der  spätem  Zeit,  bei  der  Vereinigung 
der  Schätze  der  Landesgötter  im  Parthenon  und  der  Gründung  eines 
festen  Staatsschatzes,,  bestimmt  durch  die  Rücksicht  auf  den  nahenden 
Krieg,  den  er  schon  „vom  Peloponnes  herankommen  sah  ^ 

3)  Wir  wissen  aus  der  auf  alle  fünf  Baujahre  sich  erstreckenden 
Abrechnungsurkunde  der  Vorsteher  des  Propyläenbaus  (s,  die  Restitu- 
tion von  Kirchhoff  in  Jahrb.  f.  Philol.  1861  S.  48  ff.  und  Nachtrag  von 
Köhler  in  Abh.  d.  Berlin.  Akad.  1869  S.  105)  [jetzt  auch  C.  i.  Att.  I 
N.  314.  315  und  was  zweifelhaft  bleibt  N.  312.  313j,  dass  die  Kosten  dieses 
Baus  durch  den  Ertrag  von  Verpachtung  eines  heiligen  d.  i.  der  Göttin 
gehörigen  Hauses  oder  Grundstückes  (okiac  oder  x^iipac  vepäc  |uicGöc), 
durch  den  Erlös  verschiedner  verkaufter  Gegenstände,  durch  Zinsen 
ausgeliehener  Gelder,  durch  Strafgelder  wegen  nicht  geleisteter  Kriegs- 
dienste (XeiTTocTparia) ,  endlich  auch  durch  direkte  Zahlungen  aus  der 
Kasse  der  Schatzmeister  der  Göttin  und  aus  der  der  Hellenotamien  be- 
stritten wurden.  Und  zwar  zahlten  beide  bestimmt  überhaupt  nichts 
im  ersten  Jahre,  dessen  Einnahmeangaben  vollständig  erhalten  sind; 
die  Angaben  der  Summen,  die  sie  im  2.  oder  3.  Jahre  zahlten,  sind 
nicht  erhalten.    Im  vierten  Jahre^  für  das  ausserdem  die  betreffenden 
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non  ^)  ist :  dass  er  aber  Bauten^  die  auch  nicht  iu  dem  mindesten 
Zusammenhang  mit  den  Angelegenheiten  und  Interessen  des 
Bundes  standen^  wie  das  Gymnasion  im  Lykeion  oder  den 
Weihetempel  in  Eleusis,  von  Bundesgeldern  hergestellt  habe, 
ist  weder  überliefert  noch  an  sich  wahrscheinlich  2).  Erst 


Notizen  erhalten  sind,  wurde  von  beiden  gezahlt;  wie  viel  von  den  rajuiai 
Tf\c  GeoO  wissen  wir  nicht,  von  den  Hellenotamien  tou  2i))a|LxaxiK0Ö  (pöpou 
^vä  d.Tiö  Tou  Ta\dvTou  (welche  Formel  in  ähnlichem  Zusammenhang  (7.  i. 
Att.  I  N.  316  und  354  wiederkehrt),  also  ein  Sechzigste!,  wie  es  auch  der 
Göttin  als  Weihegahe  zu  bringen  war^  doch  schwerlich  dieses  selbst. 
Wenigstens  für  diesen  Bau  scheint  also  die  Bundeskasse  nur  in  massiger 
Weise  herangezogen.  Und  da  es  der  einzige  ist,  bei  dem  eine  urkand- 
liche  Kontrolle  möglich^  wird  das  vorsichtig  stimmen  gegenüber  den  ge- 
wöhnlichen übertreibenden  Anschauungen  von  der  Ausbeutung  der 
Bundeskasse  für  bauliche.  Zwecke.  In  Betreff  der  litterarischen  Zeug- 
nisse  über  die  Heranziehung  der  (Bundes-)  Schatzgelder  (Thukjd.  II 
13,  3  und  Diodor.  XII  40)  s.  oben  S.  524  Anm.  2. 

1)  Die  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Aufseher  des  Parthe- 
nonbaus zurückzuführenden  Urkunden  (s.  die  Restitution  von  Kirchlioff 
in  memorie  delV  instit.  II  S.  129  ff.  =  Michaelis,  Farthenon  S.  287  [jetzt 
=  C.  i.  Att.  I  N.  284—288])  ergeben  leider  bloss  die  Zahlung  der  Ko- 
lakreten  an  die  Bau  Vorsteher:  doch  ist  bei  diesem  kostspieligen,  direk- 
ten Bundeszwecken  dienenden  Bau  eine  Heranziehung  der  Bundeskasse 
unbedenklich  anzunehmen. 

2)  Ganz  allgemein  lauten  allerdings  die  Worte  Plutarchs,  auf 
dessen  Erzählung  von  dem  Parteikampf  zwischen  Thukydides  und 
Perikles  (PeriJcl.  12)  man  sich  gewöhnlich  stützt.  Wären  hier  freilich 
wirklich,  wie  Sauppe  (die  Quellen  JPhdarchs  für  das  Leben  des  Perikles, 
im  13.  Bd.  der  Abh.  der  Gotting.  Ges.  d.  Wiss.  1867  S.  26)  annimmt, 
Stücke  aus  den  damals  gehaltenen  Reden  erhalten,  so  würde  dem 
schwer  zu  widersprechen  sein.  Aber  nicht  bloss,  dass  eine  derartige 
authentische  Aufbewahrung  der  Debatten  in  den  Ekklesien  aus  dieser 
Periode  bei  dem  allgemeinen  Zustand  der  Ueberlieferung  griechischer 
Geschichte  eine  sehr  auffällige  Thatsache  wäre  —  was  speciell  gegen 
Ion  spricht,  aus  dessen  Mittheilung  Saujjpe  das  Ganze  herleiten  möchte, 
hat  Rühl  in  Jahrb.  f  Phil.  1868  S.  670  f.  hervorgehoben  — ;  ich  ge- 
stehe auch  offen,  dass  die  Reden,  die  Plutarch  hier  unzweifelhaft  in 
seiner  Quelle  vorfand,  auf  mich  einen  geradezu  entgegengesetzten  Ein- 
druck machen.  Von  Thukydides'  Art  ist  uns  sonst  nichts  bekannt  (doch 
stellt  Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S.  477  als  sicher  hin,  dass  Plutarch 
keine  aufgezeichnete  Rede  des  Thukydides  vor  sich  hatte);  von  der 
Energie  Perikleischen  Geistes  kann  ich  in  seiner  Vertheidigungsrede 
bei  Plutarch  auch  nicht  einen  Hauch  verspüren;  es  bewegt  sich  Alles 
in  rhetorisch  zugespitzten  Wendungen,  denen  das  sachliche  Detail 
fehlt.    Dass  die  den  Gegnern  des  Perikles  in  den  Mund  gelegte  Rede 
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das  unter  Perikles  Nachfolgern  aufgekommene  System  der 
Ausnutzung  der  Bundesgenossen  wird  auch  die  Auffassung 
der  Bundeskasse  als  freies  Eigenthum  des  Vororts  mit  sich 
geführt  liaben^). 

Und  so  wuchsen  denn^  um -mit  Plutarcli's  begeisterten 
Worten-)  zu  reden,  die  Werke  aus  dem  Boden ^  Alles  über- 
ragend durch  ihre  Grösse,  unnachahmlich  in  ihrer  Schönheit 
und  ihrer  Anmuth,  indem  die  Arbeiter  wetteiferten,  das  blosse 
Handwerk  durch  künstlerische  Vollendung  zu  überwinden. 
Und  bei  alle  dem  war  das  wunderbarste  doch  die  Schnellig;- 


an  einem  saclilichen  Irrthum e  leide,  der  einem  Zeitgenossen  schwer  zu- 
getraut werden  könne,  hat  Köhler  in  Abh.  der  Berl.  Akad.  1869  S.  99 
Anm,  3  bemerkt;  so  scheint  mir  Alles  das  Elaborat  eines  rhetorischen 
Historikers,  wie  es  etwa  Ephoros  war,  zu  verrathen.  Auch  die  Ver- 
wendung eines  Komikercitats  (s.  Sauppe  S.  28  Anm.  2)  steht  damit  im 
besten  Einklang.  Endlich  vermisse  ich  auch  im  zweiten  Theile  des 
Kapitels  gerade  die  Unmittelbarkeit,  die  der  Schilderung  eines  Zeit- 
genossen nothwendig  inne  wohnen  müsste.  Somit  fällt  die  Autorität 
dieser  Reden  weg,  mögen  sie  nun  von  Ephoros,  was  Rühl  a.  a.  0.  nicht 
unwahrscheinlich  vermuthet,  oder  von  wem  sonst  erdacht  sein;  und  es 
wird  demnach  gestattet  sein,  daran  zu  zweifeln,  ob  Perikles  den  in 
seiner  Allgemeinheit  höchst  bedenklichen  Grundsatz  ausgesprochen  und 
praktisch  verwirklicht  habe,,  Athen  könne  mit  dem  Geld  der  Bundes- 
genossen anfangen  was  es  wolle,  wenn  es  nur  die  garantirte  Sicherheit 
vor  den  Persern  wirklich  prästire.  Dass  er  für  den  Bundesschatz  nicht 
einen  einfachen  festen  Bau  und  für  den  Tempelschatz  der  Göttin,  die 
auch  dem  Bunde  vorstand,  nicht  einen  gewöhnlichen  Thesauros,  sondern 
für  beide  einen  vaöv  x^^^oTdXavTov,  das  reichste  und  schönste  Gebäude 
der  Welt,  herstellte,  und  zu  dessen  Herstellung  die  Bundeskasse  in  be- 
deutendem Grade  heranzog,  ist  etwas  von  dieser  Laxheit  der  Grund- 
sätze durchaus  verschiedenes. 

1)  In  der  That  lässt  Plutarchos  (Aristid.  24)  erst  die  Demagogen 
nach  dem  Tode  des  Perikles  üjc  tov  6f|}.iov  elc  brnvojactc  Kai  GeuupiKä 
Kai  KaxacKGuac  dYaXjudrujv  Kai  iepujv  TipoaYaYÖvTec  die  Bundesgelder 
missbräuchlich  verwenden.  Auch  urkundlich  sind  Zahlungen  der  Hel- 
lenotamien  für  Diobelien,  für  die  Herstellungskosten  öffentlich  aufzu- 
stellender Inschriften  (s.  Monatsber,  d.  Berl.  Akad.  IB-ti  S.  603,  Hermes 
IT  S.  29}  und  ähnl.  erst  in  nachperikleischer  Zeit  nachweisbar  (s. 
Böckh,  Staatsh.  P  S.  247  f.,  Köhler  in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  18G9  S.  10  t). 

2)  FeriU.  13  dvaßaivövtujv  tOuv  IpYuuv  ü-rtepncpdvaiv  |uev  ^exeGei, 
jaopcpri  h"  dj.u^nTUJV  Kai  yß-pnx,  tluv  öiquioijpYiJUV  d|LiiXXai|uevujv  iJTTepßdX- 
X€ceai  ir\v  öri.uioupYiav  tiq  KaAXiTexvia,  |ud\icTa  Gaupdciov  9\v  tö  toxoc. 
Ojv  ydp  €KacT0v  i3jovto  iroWaic  biaboxaic  Kai  V)XiKiaic  |Uq\ic  IttI  xeXoc 
dcpiEecöai,  TüÖTa  TidvTa  juidc  dK|ur)  TtoXiTeiac  ^Xdjiißave  Tf)v  cuvieXeiav. 
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keit.  Die  Werke ^  von  deren  jedem  man  gemeint  hatte ^  es 
werde  in  vielen  Menschenaltern  kaum  zu  Ende  kommen ^  sie 
wurden  alle  vollendet  auf  der, Höhe  der  einen  Staatsleitung 
des  Perikles. 

Der  oft  beklagte  Uebelstand,  dass  wir  gerade  über  diese 
glänzendste  Periode  der  athenischen  Geschichte  so  überaus 
kärgliche  litterarische  Nachrichten  haben,  dass  es  namentlich 
an  erfreulichem  und  zuverlässigem,  nicht  bloss  der  Klatsch- 
sucht und  dem  Erfindungsgeist  späterer  Scribenten  seine  Ent- 
stehung verdankendem  Detail  fast  ganz  fehlt,  drückt  freilich 
auch  auf  die  Stadtgeschichte  sehr  empfindlich;  und  die  aus 
den  monumentalen  Quellen  selbst,  namentlich  aus  den  In- 
schriften zu  gewinnenden  Ergänzungen  bleiben  doch  auch 
in  Bezug  auf  die  Bauthätigkeit  dieser  Zeit  immer  nur  vereinzelte. 
Ein  wie  arges  Stückwerk  die  uns  vorliegende  Tradition  ist, 
zeigt  sich  vielleicht  am  deutlichsten  darin,  dass  durch  alle 
die  Unbilden  der  Zeit  hindurch  sich  allein  zwei  in  dieser  Pe- 
riode errichtete  Prachttempel  erhalten  haben,  über  deren  Ent- 
stehung die  Ueberlieferung  durchaus  nichts  sagt,  der  Nike- 
tempel auf  der  Burg  und  das  Herakleion  in  Melite.  Es  wird 
bei  dieser  Lage  der  Dinge,  um  die  Darstellung  nicht  zu  sehr 
auseinanderzureissen ,  wünschenswerth  sein,  die  vorhandenen 
Nachrichten  nicht  an  einem  streng  chronologischen  Faden 
aufzureihen,  sondern  sie  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  zu 
gruppiren. 

Zunächst  scheint  man  an  eine  planmässige  Ausschmückung 
der  Agora  gegangen  zu  sein.  Es  ist  bezeichnend,  dass  be- 
reits unter  dem  Archontat  des  Adeimantos  (Ol.  75,  4  ==  477/6) 
die  durch  Xerxes  geraubten  Statuen  der  Tyrannenmörder 
durch  neue  von  Kritios  und  Nesiotes  gearbeitete  ersetzt  wur- 
den ').  Daran  schlössen  sich  aber  jetzt  umfassende  Neubauten. 
So  wurde  dem  Zeus  Eleutherios  zum  Dank  für  die  Befreiuug 
vom  persischen  Joch  eine  Bildsäule  errichtet  2),  hiuter  welcher 


1)  üeber  den  Raub  der  von  Antenor  gearbeiteten  Statuen  durch 
Xerxes  s.  oben  S.  508.  Das  inarmor  Parium  bezeugt  (Ep,  54,  Z.  70  f.)  ai 
eiKÖvec  ^CTotBi-jcav  'Ap|uoöiou  Kai  'ApicroYeiTovoc  .  .  .  dpxovxoc  'A0nvrici[v 
'A]öei]udvTOU,  was  natürhch  nur  auf  die  Statuen  von  Kritios  und  Ne- 
siotes (Paus.  I  8,  5  und  Lukian.,  JPhüopseud.  18)  gehen  kann. 

2)  Aristid.,  panath.  I  S.  204  Dind.  jr\v  |aev  txöXiv  töv  4\eu9^piov  Aia 
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sicli  eine  nach  dem  Gott  "benannte  geräumige  Säulenhalle 
erhob.  Ferner  baute  Peisianax  eine  Halle,  welche  von  Polygnotos 
und  andern  mit  einem  in  der  Marathonschlacht  gipfelnden 
Cyclus  Yon  Gemälden  geschmückt  und  daher  später  Poikile 
genannt  wurde  Ueberhaupt  dürfte  erst  jetzt  die  ionische 
Weise  den  Markt  mit  Hallen  zu  umgeben  in  Athen  durch- 
geführt sein*),  wie  man  ebenfalls  wohl  gleich  beim  Wieder- 
aufbau den  Marktplatz  ein  gut  Stück  geräumiger  absteckte 
als  der  alte  gewesen  war^).  So  scheint  auch  in  dieser 
Zeit  erst  die  Hermenhalle  entstanden  zu  sein,  deren  ältestes 
für  uns  nachweisbares  Denkmal  die  zum  Andenken  an  die 
Siege  des  Kimon  am  Strymon  errichteten  Hermen  sind  '^), 
Möglich,  dass  selbst  die  Stoa  Basileios,  das  Amtslokal  des 
Archon  Basileus  wenigstens  in  Stoaform  dieser  Periode  ihre 
Entstehung  verdankt  ^) . 


Tijaav  knl  toic  rrpaxeeici  irpociiKeiv.  Harpokrat.  eXeue^pioc  Zevc  T-nepiöric 
(Frg.  199  Blass)-  '  xu)  \x^v  toivuv  Aü  oj  ävbpec  öiKacrai  t\  k-nwvxjixia  Y^TOve 
ToO  eXeue^piov  -rrpocafopeueceai  6iä  tö  touc  eSeXeuGe'pouc  Triv  cxodv  oiko- 
&0|Lificai  T-^v  TT\nc(ov  auTOu"-  ö  &e  Avöuuöc  (JDidymi  fragm.  coli.  M.  Schmidt 
S.  319)  (priciv  öiuapTdveiv  töv  p^iopa-  ^KKr\Q^  fäp  eXeuGepioc  5id  tö 
T&v  Mri6iKuuv  dTraXXaYnvai  touc  'Aenvaiouc.  Vgl.  Etym.  M.  S.  329,  44, 
Suid.  u.  cl.  W.,  SchoL  Piaton,  JEryx.  Anf. 

1)  Vgl.  z.  B.  Plutai-ch-,  Kim.  4  ev  Tf]  TTeiciavaKTtiuj  töte  KaXou^evr], 
uoiKiXr]  he  vOv  CToa.  Laert.  Diog.  VII  5  £v  Tf\  ttoikiXt;!  ctoO.  Tf\  Kai  TTei- 
ciavaKTGiuj  KaXou^^evi],  d-rrö  hä  Tf\c  Ypa9nc  Tr\c  TToXuyvujtou  ttoikiXi^ 

2)  S.'  Cnrtius,  att.  Stud.  II  S.  47,  gr.  Gesch.  IP  S.  288,  erl.  Text 
S.  35,  Bursian  in  Pauly's  R.  E.  P  S.  1976.  Im  Allgemeinen  vgl.  die 
Worte  des  Demosthenes  XXII  76  tüüv  dvaGruudTUJv  tujv  ^tt'  eKeivoic  (toic 
IpYoic)  cTaedvTuuv  tö  KdXXoc,  -rrpoTTuXaia  TaöTa,  ö  -rrapeevüjv,  CToai, 
veuQcoiKoi. 

3)  Es  wäre  denkbar,  dass  der  nördliche,  für  den  Handel  und  Ver- 
kehr bestimmte  Theil  des  Marktes  erst  damals  hinzugekommen  wäre 
und  dadurch  sich  die  Scheidung  der  zwei  Agorahälften  auch  historisch 
erklärte.  Indess  ist  es  unmöglich,  diesem  Einfall  einige  Wahrschein- 
lichkeit zu  verleihen. 

4)  Aischines  III  183  rjcdv  Tivec  .  .  .  KaTd  touc  tötc  Kaipoüc ,  o'i 
TToXuv  -növov  ÖTT0|aewavTec  Kai  lucYdXouc  kiv6üvouc  tni  tuj  CTpuf.iövi 
TTOTaiuuj  eviKUUv  juaxönevoi  Mr]6ouc  ...  Kai  ^öujKev  auTotc  6  b?\ixoc  Tif.idc 
ILieYdXac,  tue  tot  ^&ök€i,  Tpeic  XiOivouc  'ep^dc  CTficai  kv  Tfj  ctoö.  Trj 
tOuv  'Gpiuujv.  Vgl.  Plutarch.,  Kim.  7. 

5)  Wenn  Ailianoe  {var.  liist.  VI  1)  Stelen  erwähnt,  auf  denen  das 
Genauere  über  die  Pachtbedingungen  für  das  Lelanti?che  Gebiet  fest- 
gestellt war  und  die  sich  vor  der  Stoa  Basileios  fanden,  so  wird  sich 
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Wenn  dergestalt  der  Marktplatz  auch  angenehme  und  be- 
queme Stätten  für  den  Verkehr  der  dort  den  grössten  Theil 
des  Tages  verweilenden  Menge  erhielt,  so  sorgte  Kimon  hier 
noch  weiter  für  schattige  Spaziergänge,  indem  er  Platanen 
an  passenden  Stellen  anpflanzen  liess^). 

Aber  auch  die  im  Laufe  dieser  Periode  sich  vollziehende 
Umwandelung  der  Staatsverfassung  in  eine  reine  Demokratie 
konnte  nicht  ermangeln  gerade  auf  dem  Markt  in  charakteri- 
stischer konkreter  Weise  zum  Ausdruck  zu  gelangen.  Leider 
sind  wir  nicht  mehr  im  Stande,  die  einzelnen  Stadien  dieser 
Entwickelung  mit  Bestimmtheit  zu  verfolgen.  Allein  wenn 
z.  B.  das  Metroon  durch  ein  von  Pheidias  gearbeitetes  Götter- 
bild geschmückt  wurde-),  so  ist  es  eine  nahe  liegende  Ver- 
muthung,  dass  dies  in  der  Perikleischen  Zeit  geschah,  als  das 
Metroon  zam  Hauptstaatsarchiv  erhoben  wurde  und  zwar  im 
Zusammenhang  mit  der  Aufhebung  der  politischen  Gewalt 


das  daher  erklären,  dass  der  Pachtzins  an  Athene  zu  entrichten  war; 
dass  aber  diese  Stelen  wirklich  gleich  nach  dem  Sieg  über  Chalkis, 
also  noch  vor  dem  1.  Perserkrieg  aufgeschrieben  und  hier  aufgestellt 
seien,  ist  eine  Annahme,  die  durch  nichts  erwiesen  werden  kann.  Wären 
sodann  die  Worte  des  Aristoteles.  {FoUt.  Frg.  9  bei  ßose^  Äristot. 
pseudepigr.  S.413)  bei  Harpokrat.  (Phot.  Suid.)  u.  d.  W.  Kupßeic  ('ApicTo- 
Te\r]C  Ti'ü  'A0r|vaiujv  iroXiTeia  qpriciv  ,,dvaYpdviJavTec  hk  touc  vö/aouc 
eic  Toüc  Kupßeic  ecrrjcav  ev  tv)  ctocc  tri  ßaciXeia")  mit  Sicherheit  auf 
die  Solonische  Zeit  zu  beziehen,  so  wäre  die  Frage  entschieden:  es  ist 
aber  wahrscheinlicher,  dass  dies  von  einer  späteren,  vielleicht  selbst  von 
nachperikleischer  Zeit  gilt,  wo  die  neu  festgestellten  Gesetze  amtlich 
aufgezeichnet  und  in  der  Stoa  Basileios  aufgestellt  wurden.  Einzelne 
andere  Punkte  werden  besser  im  Zusammenhang  bei  der  speciellen  Be- 
handlung dieser  Halle  besprochen.  Im  Allgemeinen  ist  es  hier,  wo 
sakrale  Bedenklichkeiten  besonders  nahe  lagen,  gerathener,  die  Stiftung 
nicht  zu  früh  anzunehmen. 

1)  Plutarch,,  Kimon  13  irpujToc  be  raic  XeYOM^vaic  ^\£u9epioic  Kai 
YXaqpupaic  öiaTpißaic,  aX  juiKpöv  ucTcpov  UTrepcpuiJÜc  i'iTaTD'-iGrjcav,  IkcA.- 
XofTTicG  TÖ  äcTu,  Tf]v  |u^v  dyopäv  TTÄaTdvoic  KttTacpuTeucac. 

2)  Das  bezeugt  Puusan.  I  3,  5  (,ur]Tpöc  GeOuv  xepöv,  rjv  0ei5iac 
eipYdcaTo)  und  Arrhian.,  Peripl.  Font.  JEtcxin.  9  (ev  tuj  [iii-iTpujuj  'AGiivriciv 
f\  ToO  Oeibiou).  Freihch  sagt  Plinius,  n.  h.  XXXVI  5,  17  est  et  in  Ma- 
tris  magnae  delubro  eadem  civitate  (Atlieniensi)  Agoracriti  opus  und  Ger- 
hard in  Abh.  d.  Berk  Akad.  1849  S,  461  nimmt  das  an.  Wahrscheinlich 
jedoch  ist  die  Sache  anders  zu  erledigen  (s.  unten  S.  552  Anm.  4),  sicher 
Pheidias  besser  bezeugt. 


—    534  — 


des  Areopags.  Denn  dass  der  yon  Solon  zum  ^^Wäcliter  der 
Gesetze^'  eingesetzten  areopagitisclien  Behörde  zugleicli  auch 
die  Aufbewahrung  der  öffentlichen  Urkunden^  der  Gesetze 
sowohl  als  der  Volksbeschlüsse  ^  zukam  ^  scheint  selbstver- 
ständlich^). Und  ebenso  natürlich,  dass  nun,  wo  die  ge- 
wöhnlichen Behörden  allein  die  Sorge  für  die  Aufrecht- 
erhaltung der  Gesetze  übernahmen beim  Buleuterion,  d.  i. 
beim  Sitz  der  eigentlichen  Regierungsbehörde,  deren  Pryta- 
nienschreiber  jetzt  die  archiyalische  Bewahrung  aller  Psephis- 
mata  sowie  der  authentischen  Abschriften  der  Gesetze  erhielt^), 
das  Hauptstaatsarchiv  eingerichtet  und  bei  dieser  Gelegenheit 
der  grossen  Göttermutter  eine  neue  Bildsäule  geweiht  wurde '^). 
Auf  verwandtem  Grunde  muss  beruhen,  dass  eben  von 
Ephialtes,  der  die  Macht  des  Areopags  brach;  berichtet  wird, 

1)  Plutarch. ,  Solmi  19  ty\v  ävuj  ßouXi^v  ^tiickottov  irdvTuuv  Kai 
cpüXaKa  Tüüv  vöjuuuv  ^Kd0icev,  vgl.  Schäfer  in  d.  archäol.  Zeitung  1867 
S.  118  f. 

2)  Dass  dies  geschah  und  nicht  Noraophylakes ,  wie  gewöhnlich 
angenommen  wird,  in  dieser  Beziehung  für  den  Areopag  eintraten,  hat 
in  überzeugender  Weise  dargelegt  Strenge,  qiiaestiones  FhüocJwreae 
(Gotting.  1868)  S.  5  ff'  vgl.  insbesondere  auch  S.  37  f. 

3)  Harpokr.  Ypa^luaTGiJc  ...  6  YPOi|UMaT€uc  ttOuc  xe  KaGiCTaTo  Kai  t{ 
e-rrpaTTev,  tue  tluv  YpaiLijudTUJv  t'  lcr\  Kupioc  Kai  Tct  lyiicpiciuaTa  xd  ^evöixeva 
(puXdTT€i  Kai  Td  dXXa  irdvTa  dvxiYpdcpeTai  .  .  6ebn\iUK€v  'ApiCToreXric 
ev  'Aerjvaiujv  TToXixeia  (Frg.  55  bei  Rose,  Äristot.  pseudep.  S.  439).  Pol- 
lux  VIII  98  TpaM.uctxeuc  ö  Kaxd  upuxaveiav  KXr]pujeeic  üttö  xf|C  ßouXf|C 
t-rrl  xuj  xd  ypdn|uaxa  qpuXdixeiv  Kai  xd  v]jr|cp(c|uaxa.  Vgl.  über  ihn  BöcMi^ 
Staatsh.  1'^  S.  254,  Köhler  im  Herraes  II  S.  29.  Bei  der  grossen  Gesetz- 
revision vom  Jahre  409  hatte  er  das  bei  der  Abschrift  zu  Grunde 
liegende  Exemplar  des  Drakontischen  Blutgesetzes  auszuhändigen  an  die 
dvaYpacpeic  xiDv  vÖ}jlwv  (laut  der  Inschr.  im  Hermes  II  S.  28  f.  =  C.  i. 
AU.  I  N.  61  Z.  5  ol  d]v[aYpa]qpf|C  xOuv  v6|aujv  irapaXaßövxec  trapd  [x]oO 
[Kttxd  Trpuxaveiav  Ypa|u|ua]xdujc  xfjc  ßouXf]c),  hatte  also  auch  die  Drakou- 
tisch-Solonischen  Gesetze  in  Verwahrung. 

4)  Schömann,  opusc.  III  S.  435  hat  in  der  Perikleischen  Zeit  über- 
haupt die  Erbauung  des  Metroon  angenommen,  Schäfer  a.  a.  0.  dann 
genauer  die  Entstehungszeit  um  460  angesetzt,  indem  er  das  Metroon 
als  Archiv  und  Amtslokal  der  Nomophylakes  gründen  lässt,  nachdem 
dem  Areopag  die  politische  Oberaufsicht  genommen  war.  In  der 
That  sollte  gewiss  gegenüber  der  Ehrwürdigkeit  des  Areopags-  hier 
eine  religiöse  Weihe  gewonnen  werden;  nur  dass  eben  keine  neue 
Stiftung  erfolgte,  sondern  die  alte  Stätte  des  Heiligthums  der  Götter- 
mutter (s.  oben  S.  508)  nun  auch  zu  diesem  Zweck  verwandt  wurde. 
Vgl.  auch  C.  Curtius,  Metroon  S.  4  f. 


—   535  — 

er  habe  die  Solonischen  Gesetzestafeln  von  der  Burg  nach  dem 
Buleuterion  versetzt;  was  natürlich  nicht  von  den  alten  höl- 
zernen Axonen^,  sondern  von  Steinkopieen^  den  Kupßeic,  zu 
verstehen  ist');  wie  wir  denn  wirklich  auch  in  späterer  Zeit 

1)  Man  hatte  bisher  in  der  Versetzung  der  Solonischen  Gesetzes- 
tafeln von  der  Burg  auf  den  Markt  eine  dem  durch  Ephialtes  gewon- 
nenen Fortschritt  der  Demokraiie  eritsprechende  Handlung  gesehen, 
durch  die  eine  allgemeine  Kenntniss  des  bestehenden  Hechts  erleichtert 
wurde,  s.  Bergk  zu  Schiller'«  Ausg.  d.  Andokides  S.  J30,  E.  Curtius, 
gr.  Gesch.  II-  S.  150,  att.  Stud.  II  S.  66,  E.  Curtius,  Metroon  S.  4. 
Köhler  hat  aber  kürzlich  (im  Hermes  VI  S.  98  Anm.  2)  behauptet;,  die 
Angabc,  dass  die  Solouischen  Gesetze  ursprünglich  auf  der  Burg  auf- 
gestellt gewesen  seien,  beruhe  lediglich  auf  einer  falschen  Interpretation 
einer  Stelle  des  Deniosthen.  XXIII  28.  Ich  kann  nicht  beistimmen.  Aller- 
dings ist  uns  die  betreffende  Notiz  erhalten  gelegentlich  einer  Inter- 
pretation, die  Didymos  der  Bezeichnung  6  KdxujGev  v6)uoc  bei  Demosthen. 
a.  a.  0.  gab.  Diese  Interpretation  ist  kindisch:  aber  die  dabei  vorge- 
brachte Notiz  ist  nicht  von  einem  Interpreten  ersonnen,  sondern  aus 
einem  geschichtlichen  Werk  des  Anaximenes  geschöpft  und  deshalb 
nur  auf  zwingende  Gründe  hin,  die  ich  nicht  sehe,  aufzugeben. 
Das  lehrt,  wie  mir  scheint,  der  Zusammenhang  der  ganzen  Glosse  bei 
Harpokration  u.  d.  W.  6  KdriuGev  v6|uoc  (vgl.  Photios,  Suid.  u.  d,  W.) 
unzweideutig:  Ariiuoc6evi-]C  4v  tuj  Kar'  'ApicTOKpdxout:.  A{6u|Uoc  ,,vitoi";, 
cpvicl  ,,.  .  .  f\  .  .  .  r\  ^Trei'S  cprici,  „toOc  öEovac  Ka  touc  Kupßeic  "öviuGev 
Tf|C  dKpoTToXewc  €ic  TO  ßouXeuTv^piov  Kai  T-r[v  dYopdv  .uexecxricev 
'GcpidXxric,  üjc  qpiiciv  'Ava2i|Li^vi]C  kv  OiXi-rtTnKo'ic  (Frg.  li^  bei  Müller, 
Script.  Alex.  M.  S.  35).  Nur  aus  Didymos'  Interpretation  von  ö  KdxuiGev 
v6|uoc  (direkt  oder  indirekt)  geschöpft  hat  Pollux  VIII  1-28  dir^Keivxo  oi 
xe  K\jpßeic  Kai  ol  d£ov€c  dKpoTTÖXei  TcdXai'  au9ic  Vva  Trctciv  I2r)  ^v- 
xuYxäveiv  ek  xö  Ttpuxaveiov  Kai  xv-jv  dyopdv  |nex€K0|u{c9r|cav.  bid  xoOxo 
^'Xgyov  t^o^  KdxujOev  vö|aov.  dvxixiG^vxec  irpöc  xf^v  dKpöiroXiv.  Das 
zeigt  der  Schlusssatz  ganz  deutlich;  wir  haben  hier  also  kein  zweites 
Zeugniss,  sondern  dasselbe,  nur  in  ungenauer  Gestalt,  indem  irpuTa- 
veiov  für  ßouXeuxripiov  gesetzt  ist.  Das  ist  das  Zweite,  was  man  fest- 
halten muss.  Ich  stimme  demnach  weder  Meier  bei,  der  (de  vita  Lycurgi 
S.  XCVII)  zu  vermitteln  sucht,  indem  er  die  früher  auf  der  Burg  aufge- 
stellten Tafeln  entweder  theilweise  in  das  Buleuterion,  theilweise  in  das 
Prytaueion  gelangen,  oder  alle  von  Ephialtes  in  das  Buleuterion, 
später  in  das  Prytaneiou  bringen  lässt,  noch  Curtius,  der  {att.  Stud.  II 
S.  66)  die  Solonischen.  Gesetzestafeln  erst  auf  der  Bui-g,  dann  seit 
Ephialtes  auf  der  Agora,  endlich  in  der  römischen  Zeit  in  dem  ver- 
meintlichen neuen  Prytaneion  stehen  lässt.  Mir  scheint  vielmehr  die 
Thatsäche  einer  Versetzung  der  Solonischen  Gesetzestafeln  von  der  Burg 
nach  dem  Buleuterion  neben  der  Aufstellung  der  hölzernen  Axones  im 
Prytaneion  recht  gut  zu  bestehen.  Ich  muss  zu  diesem  Zweck  einige 
Hauptpunkte  der  nie  endenden  Controverse  über  den  Unterschied  oder 


gelegentlich  von  einer  Stele  mit  einem  Solonischen  Gesetz 
vor  dem  Buleuterion  hören').    Allerdings  ist  hier  die  Rede 


Nichtunterscliied  der  Solonischen  Axones  und  Kyrbeis  (s.  Meineke, 
anal.  Alexandr.  S.  143,  Preller,  Folemon.  frg.  S.  87  ff..  Kose,  Aristot. 
pseude2:).  S.  414  f.,  v.  Kampen,  de  parasitis  1867  S.  52,  Curtius,  gr. 
Gesell.  P  S.  624  Anm.  73)  zur  Besprechung  heranziehen.  Es  ist  un- 
zweifelhaft, dass  das  Original  des  Solonischen  Gesetzcodex,  wenn  ich 
so  sagen  darf,  in  Axones  aufgezeichnet  war,  die  durchnumerirt 
wurden  und  nach  denen  man  officiell  citirte.  So  ist  es  urkundlich 
durch  den  Volksbeschluss,  die  Gesetzrevision  nach  dem  Sturz  der  Vier- 
hundert beti-effend,  bestätigt,  dass  den  ersten  Axon  das  Drakontische 
Blutgesetz  einnahm  (s.  Rangabe,  ant.  hell.  I  N.  259  =  Hermes  II  zu 
S.  28  [=  C.  i.  AU.  I  N.  61]  Z.  10),  und  dass  das  Amnestiegesetz  auf 
dem  13.  Axon  die  8.  Stelle  hatte  (Plutarch.,  Solon  19).  Auch  ist  es 
wohl  zu  beachten,  dass  es  eine  Schrift  des  Alexandriners  Asklepiades 
TiDv  dtEövuuv  ^SriYlTiKd  und  eine  Gegenschrift  von  Didymos  -rrepl  tlDv 
dSövuuv  tOuv  CöXiuvoc  gab  (s.  M.  Schmidt,  Bidymi  frgm.  S.  399),  aber 
kein  Buch  uepi  tCuv  Kupßeuuv.  Diese  Axones  waren  nach  bestimmtem 
Zeugniss  solcher,  die  sie  sahen,  hölzern  und  standen  im  Prytaneion  (s. 
oben  S.  495).  Eine  Aufstellung  im  Freien  auf  der  Burg  und  auf  dem 
Markt  war  nur  möglich  bei  Steintafelu  (wenn  man  an  die  theuerern 
Bronzetafeln  nicht  denken  will),  und  als  Steintafeln  werden  wiederholt 
und  ausdrücklich  die  Kupßeic  erklärt,  vgl.  z.  B.  das  Zeugniss  des  Atheners 
Apollodoros  bei  Harpokr.  u.  d.  W.  KÜpßeic.  Kupßeic  cpr]c\v  'A-rroXXöbuj- 
poc  ev  Toic  Tiepl  GeCuv  (Frg.  24  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  432;  vgl. 
auch  Frg.  25  und  26)  e'xeiv  ijjejpamxivovc  tovc  vÖ|liouc,  eTvai  ö'  auTouc 
XiGouc  opGouc  kTUJTttc,  oöc  diTÖ  |uev  Tf\c  crdceuuc  CT»^\ac,  dirö  hk  i^c 
elc  üiyoc  dvaxdceujc  bid  tö  KeKopucpaicBai  xOpßeic  CKdXouv.  Es  kommt 
damit  ferner  noch  überein,  dass  wir  öfters  cxfiXai  mit  KÜpßeic  in  explica- 
tiver  Weise  verbunden  sehen  (s.  Lysias  XXX  17  xdc  öuciac  rdc  eK  tOuv  KÜp- 
ßeujv  Kai  TLUV  ctiiXluv  und  Piaton,  Politik.  S.  298<^  xd  tlu  nXiiBei  &öHavTa  . . . 
Ypdi|;avTac  KÜpßeci  tici  küI  cx^Xaic).  Wir  müssen  also  annehmen, 
dass  diese  steinernen  Kopieen  der  Axones,  in  alterthümlichem  Ausdruck 
Kupßeic  genannt,  erst  auf  der  Burg  standen,  seit  Ephialtes  auf  den 
Markt  versetzt  waren.  Der  ungenaue  Ausdruck  des  Anaximenes, 
dEov€C  Kai  Kupßeic,  bleibt  freilich,  erklärt  sich  aber  doch;  es  sind  die 
auf  Kupßeic  aufgeschriebenen  Axones  des  Solon. 

1)  Bei  Andokides  I  95heisst  es:  ö  5e  vö}xoc  xi  KeXeüei,  6c  ev  xf)  cxt^Xr) 
ejUTrpocG^v  l;cxi  xoO  ßouXeuxripiou;  ,,oc  dv  dpHi]  ev  xr]  -rröXei  xf]C  br]|uo- 
Kpaxiac  KaxaXuGeicric  vj^iroivi  xeGvdvai  Kai  xöv  diroKxeivavxa  öciov  elvai 
Kai  xd  xpAmc^T"^  e'xeiv  xoO  diroGavövxoc".  äkXo  xi  oöv,  uj  'ETTixdpiic ,  i) 
vuv  ö  duoKxeivac  ce  KaGapöc  xdc  x^ipac  ^cxai,  Kaxd  ye  xöv  CöXwvoc  vö- 
jaov;  Das  ist  die  nämliche  Stele  von  der  Lykurgos,  g.  LeoJcrat.  124  spricht: 
ßoüXojuai  rf]C  cr^X^c  dKOUcai  vyiäc  xfic  ^v  xuj  ßouÄeuxripiqj  uepi  xüuv 
xrpoöoxujv  Kai  xujv  x6v  bn|uov  KaxaXuövxujv ,  vgl.  126  xaOxa  lD  dvöpec 
efpa\])av  (nämlich  /nexd  xoüc  xpidKOvxa,  s.  124)  eic  xi^v  cxriXriv  Kai 
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von  einem  Gesetz  der  Euklidischen  Revision;  es  ist  aber  bei 
dem  gewissenhaften  Eifer,  mit  dem  man  sich  damals  in  den 
alten  demokratischen  Formen  bewegte,  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  man  in  dieser  Aufstellung  von  dem  alten  Herkom- 
men abwich. 

Uebrigens  mag  schon  jetzt  ein  Theil  der  Gesetzestafeln  vor 
der  Stoa  Basileios  seine  Aufstellung  gefunden  haben  vor- 
nehmlich die  auf  das  heilige  Recht  bezüglichen.  Diese  Sitte  ist 
bei  den  Gesetzrevisionen  nach  dem  Sturz  der  Vierhundert  und 
nach  dem  Sturz  der  Dreissig  laut  sicherem  Zeugniss  bei- 
behalten und  ausgedehnt.  2). 

So  muss  in  vielen  ähnlichen  Zügen  auch  äusserlich  immer 
schärfer  im  Laufe  dieser  Periode  hervorgetreten  sein,  dass  die 
Agora  die  Hauptstätte  des  politischen  Lebens  geworden,  d.  h. 
zugleich  die  Demokratie  immer  mächtiger  herausgebildet  war. 

Es  schliesst  sich  naturgemäss  an  diese  Betrachtung  die 
Erwähnung  einer  Neuerung  an,  die  freilich  genauer  chronolo- 
gisch nicht  zu  fixiren  ist. 


TttUTviv  ^CTiicav  eic  tö  ßouXeuTripiov,  Ich  weise  übrigens  darauf  hin, 
dass  die  Stele,  die  nach  Andokides  fe'|UTTpocG£v  toO  ßouXeuTripiou  steht, 
nach  Lykurgos  toi  ßouXeuxiipiuj  sich  befindet.  Um  so  weniger  wird 
es  gestattet  sein,  mit  E.  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  66  Anm.  1  und  C. 
Curtius,  Metroon  S.  5  Anm.  39  die  revidirten  Gesetzessäuleu  vor  den 
Staatsgebäuden  zu  unterscheiden  von  den  alten  Solonischen  Tafeln  in 
denselben;  vgl.  auch  die  zweitfolgende  Anm. 

1)  In  Betreff  der  vielleicht  dies  bezeugenden  Worte  des  Aristoteles 
bei  Harpokrat.  (Phot.  Suid.)  u.  d.  W.  KÜpßeic  s.  Anm.  5  zu  S.  582. 

2)  Vgl.  die  schon  angeführte  Inschrift  mit  dem  Beschluss  aus  dem 
Jahre  409/8  (im  Hermes  II  zu  S.  28  =  C.  i.  Att.  I  N.  61)  Z.  4  f.  [t]6[v] 
ApdKovToc  vö|aov  TÖju  uepi  toO  cp[öv]ou  dv[a]Ypa[vij]ä[v]T[(juv  oi  d]v[aYp]a- 
qpfic  TLUv  vÖMujv  .  .  .  IcTriXi;]  XxBivri  Ka[i  K]a[T]a[e]^[v]T[uüv  TTpocGev  Tjfi[c] 
CToac  -xfic  ßaciXeiac.  Von  der  Zeit  nach  dem  Sturz  der  Dreissig  er- 
zählt Andokides  I  82  geradezu:  dipT-icpicacOe  5oKi|udcavTec  irdvTac  touc 
vö^ouc,  elr'  dvaTpdiiJai  xi^i  cxoct  toütouc  tOüv  vöjliujv  ,  o'i  dv  boKijua- 
ceujci  und  85  ^öoKiiudcei]cav  |uev  ouv  oi  vöjuoi,  iL  dvbpec,  Kard  tö  iiu'-]- 
(pic/aa  toutI,  touc  KupDUÖevTac  dv^Ypaipav  eic  Tr]v  cxodv.  Mau  darf 
kein  Gewicht  darauf  legen,  dass  in  dem  untergeschobenen  Psephisma 
des  Tisamenos  selbst  (84)  der  betreffende  Passus  lautet  xouc  hk  Kupou- 
^x^vouc  xLüv  vö)nujv  dvaYpdqDeiv  eic  xöv  xoixov,  iva  irep  rrpöxepov  dvGypd- 
cpricav.  Aber  auch  so  bleibt  sowohl  die  Anlehnung  an  die  von  Aristo- 
teles bezeugte  (?)  ältere  Sitte,  die  Kyrbeis  in  der  Stoa  aufzustellen,  als 
die  Bezeichnung  ev  xfi  cxod  bei  Andokides  neben  dem  -rrpöceev  xfic 
CToac  der  Urkunde,  wo  TrpöcGev  zwar  ergänzt  aber  nothwendig  ist. 
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Für  einzelne  Akte  des  souveränen  Volkes,  für  die  Vor- 
nahme des  Ostrakismos  und  walirsclieinlicli  für  einige  ähnliche 
Geschäfte,  bei  denen  die  Debatte  wegfiel  und  einfach  phylen- 
weise  abgestimmt  wurde  wurde  die  Agora  als  Versamm- 
lungsplatz benutzt'^).  Der  gewöhnliche  Ekklesienraum  muss 
in  dieser  Periode  aber  die  Pnyx  geworden  sein.  Dieser  ist 
als  Malstätte  in  der  uns  erhaltenen  Litteratur  wohl  nur  zu- 
fällig zuerst  von  Aristophanes  in  den  Acharnern  (V.  20), 
also  425  V.  Chr.  gedacht.  Offenbar  hat  man  bei  steigender 
Frequenz  der  Versammlungen  den  alten  zu  engen  Raum  am 
Südwestabhang  der  Burg  verlassen  und  ist  nach  der  Pnyx 
übergesiedelt;  ob  das  aber  gleich  bei  dem  Wiederaufbau  der 
Stadt  geschah,  oder  ob  die  rasche  Zunahme  der  Stadtbevöl- 
kerung oder  die  Einführung  des  Volksversammlungssoldes 
durch  ausserordentliche  Steigerung  des  Besuches  der  Ekklesien 
den  Anstoss  dazu  gab,  oder  was  sonst,  ist  nicht  mehr  aus- 
zumachen 3). 

1)  Das  hat  Curtius,  att.  Stiid.  II  S.  40  mit  grosser  innerer  "Wahr- 
scheinhchkeit  vermuthet. 

2)  S.  Phitarch.,  Aristeid.  7  öcxpaKOV  Xaßüüv  eKacxoc  .  .  ccpcpev  ek 
eva  t6ttov  Tfjc  dYOpäc  rrepiTrecppaYiuevov  kükXuj  bpucpdKToic  und  Phi- 
lochoros  (Frg.  79b  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  396)  im  lex.  Cantabr. 
u.  d.  W.  öcTpaKic^ioO  Tpoiroc  =  Schob  Aristoph.,  Bitter  855  öxe  h'  ibö- 
Kei  (ocxpaKov  elccp^peiv),  ^(ppdxTexo  caviciv  f\  äyopä  nal  KaxeXei-rrovxo 
ei'coboi  öeKtt,  öl'  0[)v  eiciövxec  Kaxa  9\jXdc  exiOecav  xct  öcxpaKa. 

3)  Wenn  Philochoros  (Frg.  99  bei  Müller,  frg.  Mst.  Gr.  I  S.  400) 
beim  Scliol.  Aiistoph.,  Vögel  997  (vgl.  Suid.  u.  d.  W.  Mexujv)  sagt, 
€Trl  'Av|J€ubouc  xoO  upö  TTu0obuupou  (=  433  v.  Chr.)  iiXioxpöuiov  (Geivm 
M^xoiva)  kv  Tf)  vOv  oücr]  ^KKXiicia  irpöc  xuj  xeixei  tuj  xf)  ttvuki',  so 
kann  das  sicher  nichts  Anderes  bedeuten,  als  dass  damals  der  Raum, 
wo  Meton  sein  Heliotropion  aufstellte,  noch  nicht  Volksversammlungs- 
platz war,  erst  später  es  wurde.  Nun  ist  aber  an  sieb  zweierlei  mög- 
lich,  entweder  dass  schon  damals  auf  der  Pnyx  der  Ekklesienplatz 
bestand,  dieser  aber  nach  433  nach  der  Seite,  wo  Meton's  Anlage  sich 
befand,  ausgedehnt  (vielleicht  auch  umgelegt)  wurde,  oder,  wenn  man 
das  für  unwahrscheinlich  hält,  dass  überhaupt  erst  nach  433  die  Pnyx 
die  Bestimmung  zum  Ekklesienplatz  erhielt,  bis  dahin  die  dpxaia  dtopd 
am  Südabhang  der  Burg  benutzt  wurde.    Wäre  die  zweite  Annahme 

■die  richtige,  so  würde  das  Aufkommen  der  Pnyx  als  Versammlungs- 
platz zwischen  die  Jahre  433  und  425  fallen  und  so  ein  eng  begrenzter 
Zeitraum  für  diese  Umwandelung  gewonnnen  sein.  Allein  davon,  dass 
die  Pnyx  erst  ein  jüngst  zu  Ekklesienzwecken  eingerichteter  Platz  sei, 
.findet  sich,  s9  viel  gerade  hier  über  die  Pnyx  gewitzelt  wird,  auch  nicht 
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Die  Burg  sodann  war  von  den  Persern  ganz  eingeäschert: 
hier  war  eine  Stätte^  des  gänzlichen  Neubaus  ebenso  be- 
dürftig wie  würdig:  gerade  hier  wo  der  Feind  am  ärgsten 
gehaust  und  gegen  die  Stadtgöttin  selbst  in  barbarischem 
Uebermuthe  gefrevelt  hatte  ^  sollten  die  neuen  Prachtbauten 
am  lautesten  verkünden^  wie  Athen  unter  dem  Beistand  der 
Götter,  deren  Heiligthümer  niedergebrannt  waren,  nicht  bloss 
aus  dem  Kampf  mit  dem  übermächtigen  Gegner  siegreich 
hervorgegangen  sei;  sondern  in  ihm  auch  den  Grund  zu  einer 
ungeahnten  Grösse  gelegt  habe. 

Auch  hier  musste  man  sich  freilich  für  den  Anfang  mit 
nothdürftigen  Restaurationen  begnügen.  Vor  allem  wird  man 
für  den  Komplex  von  hochheiligen  Kultstätten,  der  später  in 
den  zierlichsten  Tempel  der  Burg,  das  ^^Erechtheion";  zusam- 
mengefasst  wurde,  rasch  einen  für  die  gottesdienstlichen  Be- 
dürfnisse ausreichenden  einfachen  Bau  hergerichtet  haben. 
Auch  die  zerstörte  Befestigung  der  Burg,  welche  wie  wir 
sahen  die  für  den  Zugang  allein  zu  benutzende  Seite  auch 
allein  schützte,  wird  durch  einen  zeitgemässen  Neubau  noth- 
dürftig  ersetzt  sein'),  Avährend  die  Trümmer  des  pelasgischen 
Enneapylon  am  Nordwestfuss  liegen  blieben,  in  ihrer  unge- 


die  geringste  Spur  in  den  Acliarnern  des  Aristophanes.  Auch  wenn 
Tliukyd.  VIII  97  die  Versammlung  des  Volkes  nach  dem  Sturz  der  Vier- 
hundert in  dem  altgewohnten  Ekklesienraum  (^c  ti^v  TTÜKva  KaXouiudvriv, 
oijTTep  Kai  äXXoie  eioOGecav).  erwähnt,  so  klingt  das  nicht,  als  ob  erst 
seit  relativ  kurzer  Zeit  die  Pnyx  zu  Ekklesien  benutzt  worden  wäre. 
Beides,  Erweiterung  und  Verlegung  des  Ekklesienraum eS;,  ist  aber  insofern 
in  der  angegebenen. Zeit  wohl  denkbar,  als  die  Erhöhung  des  Ekkle- 
fiensoldes  durch  Kleon  (Schol.  Aristoph.,  Flut.  330)  die  Frequenz  der 
Volksversammlungen  durch  die  Menge  erhöhen  musste.  Eine  bestimmte 
Entscheidung  Avage  ich  demnach  nicht  zu  geben,  doch  spricht  die 
Wahrscheinlichkeit  für  den  ersten  der  beiden  aufgestellten  Fälle. 
Denkbar  wäre  endlich  allenfalls,  dass  auf  der  Pnyx  ein  Umlegen  des 
Ekklesienraumcs  im  Zusammenhang  mit  der  Massregel  der  Dreissig  er- 
folgt sei,  über  welche  Plutarchos,  Themist.  19  so  unverständlich  spricht: 
doch  ist  diese  Nachricht  selbst  zu  unzuverlässig  (s.  unten  S.  575  Anm.  4j, 
um  weiteren  Combinationen  als  Basis  dienen  zu  können. 

1)  Berichtet  ist  das  freilich  nicht;  aber  die  Befestigung  der  Süd- 
seite ist  undenkbar  ohne  vorausgegangene  Fortifikation  der  Aufgaugs- 
seite:  ähnlich  urtheilt  von  den  Neueren  meines  Erinp.erns  nur  Vis^ilier, 
Erinner,  u.  Eindr.  a.  Griecli.  S.  121. 
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fügen  Grösse  das  Staunen  späterer  Geschlecliter  erweckend^). 
Die  erste  bedeutendere  neue  Anlage,  von  der  wir  auf  der 
Burg  hören,  ist  —  und  das  ist  bezeichnend  genug  —  ihre 
weitere  Fortifikation.  Auf  der  Süd-  und  Ostseite,  die  von 
Natur  nicht  so  stark  wie  die  Nordseite  waren,  hess  Kimon 
aus  dem  Ertrag  der  Beute  seiner  siegreichen  Feldzüge  eine 
stattliche  Mauer  errichten  2),  wobei  eine  umfassen'de  Ausfül- 
lung des  geneigten  Terrains  der  Südostecke  erfolgte  3). 

Nun  hat  es  zwar  auch  in  dieser  Periode  gewiss  nicht  an 
der  Stiftung  von  Weihgeschenken  gefehlt,  die  eben  nur  als 
solche  ohne  direkten  Bezug  auf  die  Perserzeit  von  Privaten 
und  von  Staatswegen  der  Göttin  dargebracht  wurden.  Zu  ihnen 
darf  wohl  vor  allem  eins  der  renommirtesten  Kunstwerke 
Athens  gerechnet  werden,  die  Kuh  des  Myron^  des  (wir 
wissen  leider*  nicht  um  wie  vieles)  älteren  Zeitgenossen  von 


1)  Wie  der  Witz  Lukian's  im  Piscator  §  47  zeigt,  s,  oben  S.  291. 

2)  Plutarch.,  Kimon  13  (wohl  aus  Theopompos,  s.  Rühl,  die  Quel- 
len PlutarcJis  im  Kimon  1867  S.  18)  upaG^vTaiv  bä  tluv  alxiuaXiUTuuv 
Xacpvjpuuv  ei'c  xe  xd  äWa  xpninaciv  6  öfjiLioc  eppuicGr]  Kai  xrj  dKpoTTÖXei  tö 
vÖTiov  T61X0C  KarecKeuacev  dir'  eKeivric  eu7rop»Tcac  Tfjc  cxpareiac  (des  Feld- 
zugs gegen  die  Perser).  Corn.  Nepos,  Cimon  2,  5  (ebenfalls  aus  Theo- 
pompös)  Iiis  ex  maniibiis  (von  den  FeldzCigen  gegen  Perser,  Skyros, 
Thasos)  arx  Atlienarum,  qim  ad  meridiem  vergit,  est  ornata.  Pausan.  I 
28,  3  xrj  dKpoTtöXei  ttXiiv  öcov  Ki|lhjuv  djKobojuiQCGV  auxt^c  ö  MiXxidöou, 
TiepißaXeiv  xö  Xomöv  X^^exai  xoö  xeixouc  kxX. 

3)  Die  Zeugnisse  sprechen  nur  von  der  Südseite;  aber  die  dem 
eigentlichen  Mauerbau  vorausgegangene  Auffüllung  des  Terrains,  die  fast 
auf  die  ganze  Ostseite  sich  erstreckt  (s.  Michaelis  im  N.  Rhein.  Mus. 
XVI  S.  214  und  Böiticher,  Ber.  üh.  d.  Unters,  auf  d.  Akropolis  S.  67  f.) 
macht  es  nöthig,  die  Nachricht  auch  auf  die  Ostseite  auszudehnen. 
Dagegen  ist  die  gewöhnliche  Annahme,  dass  in  diese  Befestigung  der 
Südseite  die  Bastion  des  Niketempels  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  einbe- 
griffen sei,  mit  Recht  von  Kekule  {die  Bahistrade  des  Tempels  der 
Atliena-Nike  in  Athen  S.  34)  zurückgewiesen,  da  gerade  in  seiner 
jetzigen  Gestalt  der  Trupyoc  für  eine  ernstliche  Abwehr  durchaus  un- 
geeignet ist.  Es  scheint  mir  nach  dem  oben  gesagten  am  einfachsten, 
überhaupt  gar  keine  Arbeit  des  Kimon  an  dieser  Stelle;,  die  nothwen- 
dig  zu  dem  Befestigungssystem  der  Zugangsseite  gehörte,  anzunehmen, 
sondern  die  Wiederherstellung  der  Bastion  soweit  sie  nöthig  war  zu 
den  anfänglichen  Restaurationen  zu  rechnen,  während  die  jetzige  deut- 
lich mit  dem  Propyläenaufgang  in  Beziehung  stehende  Form  der 
Bastion  eben  erst  bei  der  Propyläenanlage  hergestellt  wurde. 
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Pheidias  i).  Und  Kallias,  der  Sohn  des  Hipponikos,  dem  sein 
grosser  Reichthum  den  Beinamen  Lakkoplutos  eintrugt  stellte 
in  der  Nahe  der  Propyläen  eine  Aphroditestatue  des  Kaiamis 
(wahrscheinlich  identisch  mit  der  berühmten  Sosandra  des 
Meisters)  als  Weihgeschenk  auf^). 

Aber  die  grösseren  staatlichen  Anathemata  sind  doch 
zumeist  unmittelbare  Zeugen  der  grossen  Zeit  der  Frei- 
heitskriege. 

Denn  einmal  gehört  in  die  Periode  der  Kimonischen  Politie 
die  Aufstellung  der  von  Pheidias  gearbeiteten  ehernen  Kolossal- 
statue der  Athene  Promachos^  die  von  dem  persischen  Gold,  das 
der  Hochverräther  Arthmios  nach  Hellas  gebracht  hatte^  gefertigt 
wurde      und  zum  andern  höchst  wahrscheinlich  wenigstens 


1)  Tzetz.,  Chüiad.  VIII  370  ff.,  Müpuuv  iJTrfjpxe  xaXKOVpjöc,  ouTiep 
TvoXXä  n^v  epya,  |  ev  he  tö  -rrepiepOXriTOV  juexpi  toö  vüv  tou  xpovoi)  j 
TTpiv  trepl  dKpÖTToXiv  tüjv  "AQr\vvjv  krojca  \  ßouc  ödjuaXic  x«^'<n-  Cicero, 
in  Verr.  IV  60,  135  quid  (arhüramini  merere  velle)  Atlienienses  ut  (amit- 
tantj  .  .  .  ex  aere  Myronis  buculam?  Die  zahlreichen  Verherrlichungen 
dieses  Kunstwerkes  s.  bei  Overbeck,  Schriftquellen  der  Kunstgesch. 
S.  103  £f.  Uebrigens  ist  deren  Aufstellung  auf  der  Burg  wohl  durch 
die  der  Athene  gebrachten  Kuhopfer  motivirt  (vgl.  Auson.,  epigr,  65). 
Auch  von  andern  Arbeiten  desselben  Meisters  können  hieher  gehören 
der  nur  einmal  von  Pausan.  IX  30,  1  flüchtig  als  in  Athen  befindlich  und 
zugleich  als  vorzüglichstes  Meisterwerk  des  Myron  erwähnte  Erechtheus 
und  die  Gruiope  der  Athene  mit  dem  Satyrn,  der  die  von  der  Göttin 
weggeworfenen  Flöten  staunend  aufhebt  (Plinius,  n.  Ii.  XXXIV  8,  57); 
aber  von  dem  ersteren  ist  die  Aufstellung  auf  der  Burg  gar  nicht  be- 
zeugt, bei  der  zweiten  ist  die  Identificirung  mit  einer  ähnlichen  Dar- 
stellung auf  der  Burg  (Pausan.  I  24,  1)  durchaus  nicht  zweifellos  (s. 
Overbeck  a.  a.  0.  S.  99  Anm.  f.  und  jetzt  Hirschfeld,  Äthena  und 
Marsyas  1872  S.  15  f.). 

2)  S.  Overbeck,  Schriftquellen  der  Kunstgesch.  S.  56  f.  und  Köhler 
im  Hermes  III  S.  166. 

3)  Ein  direktes  Zeugniss  liegt  dafür  freilich  nicht  vor:  denn 
die  Sachkunde  des  Scbol.  Aristid.,  Fanathen.  S.  320  Dind.,  der  aller- 
dings sagt  TO  xc^KoOv  {if\c  'Aöiivöc  kv  dKpoTcöAei  &-^ak\xa)^  ö  jaerd  rd 
TTepciKd  'A9)iva!oi  ecTr|cav,  ist  durch  die  hinzugefügte  Notiz^  dies  stamme 
von  Praxiteles ,  hinlänglich  gekennzeichnet.  Bisher  hatte  die  allge- 
meine Ansicht  aber  als  das  natürlichste  die  Stiftung  dieser  Pro- 
ra achos  schon  in  der  Kimonischen  Periode  angesehen  und  dem  ent- 
sprechend in  ihr  eine  jugendliche  Arbeit  des  Pheidias  erblickt  (s.  z.  B. 
Bursian  in  Ersch  u.  Gruber's  Encykl.  Sect.  I  Bd.  LXXXII  S.  436  f., 
Curtius,  erl.  Text  S.  36,  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plast.      S.  223).  Da- 

■'^gegen  hat  neuerdings  Kirchhoff  in  den  Monatsber.  der  Berliner  Akad, 
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der  Anfang  der  andern  Stiftung  der  Burg,  die  auf  die  glück- 
liche Vollendung  der  Perserkämpfe  den  nächsten  Bezug  hat 


1869  S.  414  ff.  gegen  die  allgemeine  Ansicht  von  der  Stiftung  der 
Athene  Promachos  in  Kimonischer  Zeit  angenommen,  dass  sie  erst 
unter  Perikles  errichtet  sei  imd  zwar  anf  Grund  einer  Inschrift  aus 
Perikleischer  Zeit  (=  Eangahe,  ant.  hell.  II  N.  748*^),  die  er  als  das  Epi- 
gramm auf  der  .  Basis  der  Promachos  aufi'apst.    Die  Beziehung  des 
Epigramms  auf  die  Marathonschlacht  ist  unverkennbar;  dass  aber  das 
betreffende  Monument  gerade  die  Promachos  gewesen  sein  müsse,  doch 
ein  sehr  kühner  Schluss.  Denn  wer  kann  glauben,  dass  die  Promachos 
wirklich  das  einzige  auf  die  Marathonschlacht  bezügliche  Denkmal  in 
Athen  gewesen  sei,  da  man  gerade  auf  diese  Schlacht  am  allerstolze- 
sten  war,  ihrer  sich  zu  rühmen  in  Poesie  und  Prosa  nicht  müde  ward? 
Ein  anderes  wird  z.  B.  sicher  in  dem  Heiligthum  der  Eukleia  gestan- 
den haben,  von  dem  Pausan.  I  14,  5  sagt:  dvdöriiua  Kai  toöto  dirö  N[f\- 
bwv ,  di  Tf^c  xwpac  MapaBujvi  Icxov.    Noch  mehr.    Die  Beziehung  der 
Athene  Promachos  auf  die  Marathonschlacht  ist  sehr  zweifelhaft;  denn 
darauf,  dass  Pausan.  I  28,  2  diesen  Erzkoloss  von  der  marathonischen 
Siegesbeute  errichten  lässt  äjaK}ia  A6riväc  x^Xkouv  (beKdrri)  dirö  Mr)- 
buüv  TÜJV  ec  MapaöOuva  d-noßdvToiv  —  was  er  selbst  IX  4,  1  und  was 
der  Scholiast  zu  Demosth.  XXII  13  wiederholt  —  ist  kein  Gewicht  zu  le- 
gen, weil  es  in  direktem  Widerspruch  steht  mit  der  Nachricht  des 
Demosthen.  XIX  272  -napd  Trjv  \a\Kr\v  xrjv  laexäXviv  Aörivdv  ck  beSiöc 
ecTriKEV  (xauTtt  Td  Ypd)a|aaTa,  nämlich  die  auf  der  bronzenen  Ver- 
fluchungstafel des  Arthmios,  der  vor  Beginn  des  zweiten  Perserkrieges 
persisches  Gold  nach  Hellas  und  speciell  dem  Peloponnes  gebracht  hatte, 
die  Griechen  zu  bestechen),  ii\v  dpicxeiov  r\  ttöXic  toO  Tipöc  toüc  ßap- 
ßdpouc  TToXdiaou,  bövxujv  tüjv  'e\Xr|VU)v  la  xpTiiaaTa  rauT'  (eben 
das  von  Arthmios  nach  Hellas  gebrachte  Gold),  dveGriKev.    Aber  diese 
Nachricht  macht  es  zugleich  unmöglich,  die  Zeit  der  Stiftung  bis  in  die 
Perikleische  Periode  herabzudrücken.  —  Die  Bezeichnung  als  Proma- 
chos stützte  sich  bisher  freilich  nur  auf  das  späte  Schol.  zu  Demosth. 
a.  a.  0.  (GKaXeito  hä  toOto  TTpo|aaxou  'Aerivdc),  ist  aber  jetzt  auch 
durch  das  Epigramm  des  Sophisten  Apronianos,  der  Anfang  des  5.  Jahr- 
hunderts lebte,  bestätigt,  in  dem  es  heisst:  t]öv  irpöiJ.axov  GecjULUv  '6[p- 
Ko]ü\iö[v  .  .  .  I  .  .  'AGiivduuv  'ATTpujviavöc       coq^[ic]Tric  |  cxfice  uapd 
TTpoiadxuj  naXXäöi  KeKpo-niric  (Arch.  Ephem.  Heft  16.  1873.  N.  432).  Es 
ist   das  offenbar  eine  volksthümliche  Benennung  der  sonst  nur  als 
i^l  xöXkt],  ^  xaKKf\  i'i  jJi^fäXr]  'AÖi^vd  bezeichneten  Statue  und  auch  sach- 
lich keinesweges  so   „ganz  verkehrt",  wie  Overbeck  {Gesch.  d.  gr. 
Plastik  P  S.  223)  behauptet;  es  ist  doch  eben  die  streitbare  Göttin, 
deren  Beistand  der  schuldige  Dank  gezollt  wird ,  wenn  sie  auch  nicht 
selbst  in  der  Aktion  des  Kampfes  dargestellt  ist.    Ob  man  freilich 
soweit  gehen  darf,  sie  mit  Curtius  (in  den  Göttinger  Nachrichten  1861 
S.  371  f.)  als  „das  ideale  Bild  des  für  die  Unabhängigkeit  der  Hellenen 
vorkämpfenden  Staates"  zu  fassen,  ist  eine  andere  Frage. 
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zugleich  als  Dank-  und  als  Siegesdenkmal,  ich  meine  den  neuen 
mit  allen  Mitteln  der  nun  frei  entwickelten  Kunst  ausgestat- 
teten Tempel  der  Athena  Nike^);  dessen  Fries  wahrscheinlich 
mit  einer  Darstellung  der  Schlacht  bei  Plataia  geschmückt 
war.  Endlich  ist  vielleicht  auch  das  bei  dem  Tempel  der  Athene 
Ergane  stehende  Weihebild  des  Areopags/  ein  Erzstier ^  hier 
wie  anderwärts  ein  Symbol  der  wiedergewonnenen  Freiheit 
des  Bodens  nicht  lange  nach  den  Perserkriegen  dargebracht 
worden 

Einen  andern  Charakter  tragen  die  Bauten  der  Periklei- 
schen  Politie,  unter  der  erst  der  Neubau  auf  der  Burg  aus 
dem  Grossen  und  Ganzen  begann.  Die  unmittelbare  Be- 
ziehung zu  den  Perserkämpfen  trat  zurück"^):  es  war  vielmehr 


1)  -Der  architektonische  Charakter  des  Tempels  macht  diese  An- 
nahme räthlich  nach  dem  so  viel  ich  weiss  bisher  einstimmigen  Urtheil 
der  Sachverständigen;  auch  passt  die  Weihung  dieses  Baus  am  besten 
in  die  Politie  des  unermüdlichen  Perserkämpfers.  Erlaubt  der  Stil  der 
Skulpturen  des  Frieses  nicht  an  vorperikleische  Zeit  zu  denken,  so  ist 
ja  die  Annahme,  dass  der  Fries  erst  später  hinzugefügt  sei,  wenigstens 
keine  unmögliche  (s.  Kekule^  die  Balustrade  des  Tempels  der  Athena- 
Nilze  S.  38).  Ueber  die  Darstellung  des  Frieses  s.  Overbeck  in  Zeitschr. 
f.  A.-W.  1857  S.  289  flF.,  Geschichte  der  griech.  Flad.  P  S.  321  und 
S.  392  knxü.  78. 

2)  Paus.  I  24,  2  ecTi  hk.  Kai  Taupoc,  ävö.Qr\\xa  i:f\Q  ßouXfic  Tfjc  kv  'ApeiLu 
TTUYUJ.  Hesyeh.  u.  d.  W.  ßoOc  iröXer  \akKoxic.  uttö  rrjc  ßouXfic  dvaxeGeic 
(s.  0.  Jahn,  Pausan.  descr.  arc.  Athen.  S.  8).  Die  Karystier  und  Pla- 
täer  hatten  in  Delphi  einen  ehernen  Stier  dirö  ^'pYOU  toö  Mi-|biK0Ü  auf- 
gestellt, nach  Pausanias  (X  16,  6)  nicht  unbedenklicher  Deutung,  öxi 
dTtuücdiuevoi  töv  ßäpßapov  xr^v  xg  äXXr]v  ßeßaiuuc  eKxncavxo  6u&ai|uov(av 
Kai  dpoOv  ^XeuGepav  xriv  yfiv.  Da  nun  der  Areopag  in  den  Perserkriegen 
auch  die  Oberleitung  des  Staates  besass  und  sie  ruhmvoll  führte  (s. 
Arißtotel.,  polit.  VIII  4  S.  1304%  Plutarch..  Themist.  10),  so  ist  die  auf 
all  diesen  Stützen  ruhende  Vermuthung  von  Curtius  (in  d.  archäoL  Zeit. 
1860  S.  37),  dass  die  Stiftung  des  ehernen  Stieres  auf  der  Burg  auch 
auf  die  Perserkriege  Bezug  habe,  sehr  ansprechend. 

3)  Volksthümliche  Legenden  und  Fabeleien  wussten  freilich  auch 
die  Werke  der  Perikleischen  Zeit  mit  den  Perserkriegen  in  Verbindung 
zu  setzen.  So  sollte  das  Gold  elf  enbeinbild  der  Parthenos  aus  der  sala- 
minischen  Siegesbeute  gestiftet  sein  nach  der  Erzählung  des  Scholiasten 
zu  Demosth.  XXII  13  xpirov  (dYaXjaa  xf,c  'ABiivac  i\\  aKpoiröXei) 
^TTOincavxo  xpucou  Kai  dX^qpavxoc,  uuc  nXouciuuTGpoi  Tevö|Lievoi,  arrö 
xfic  ev  GaXaiaTvi  viKric,  öco)  Kai  |Liei2;uiv  t^v  y\  v\kx\-  Kai  eKaXeiTo  toOto 
TTapGevou  'AGviväc.  Diese  Notiz  stammt,  wie  die  eben  nur  hier  zu 
findende  von  der  Bezeichnung  des  Bronzekolosses  als  Proniachos  wohl 
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das  in  der  Fülle  friedliclien  Wohlstands  blühende  ^  an  der 
Spitze  eines  mächtigen  Seebundes  stehende  Athen,  welches 
der  Stadt-  und  Bundesgöttin  Schatz-  und  Festbauten  weihte, 
da  das  alte  einfache  Haus  der  Göttin  nicht  mehr  ausreichte 
für  die  Aufnahme  der  von  allen  Seiten  jetzt  zuströmenden 
Weihgeschenke  und  für  den  Empfang  der  glänzenden  Fest- 
züge, und  da  man  zugleich  den  Staats-  und  Bundesschatz 
unter  dem  Schutz  der  Göttin  in  festen  und  zweckentsprechen- 
den Räumlichkeiten  unterbringen  wollte. 

Als  das  Schatzhaus  der  Göttin  und  des  Staates  wurde 
der  Parthenon,  in  dem  zugleich  der  Festzug  der  Panathenäen 
seinen  Abschluss  fand,  über  den  Fundamenten  des  peisistratidi- 
schen,  wahrscheinlich  verwandten  Zwecken  dienenden,  aber  noch 
vor  der  Vollendung  durch  die  Perser  zerstörten  Gebäudes  von 
dem  Architekten  Iktinos  unter  Assistenz  von  Kallikrates  er- 
richtet^). Sein  Bau  wurde  am  frühesten  begonnen,  viel  früher, 
als  man  gewöhnlich  annahm  2).     Als  die  Bundeskasse  von 


nicht  ans  dem  Gehirn  eines  Grammatikers  (wie  Michaelis,  Parthenon 
S.  9  Anm.  23  anzunehmen  schehit),  sondern  aus  lokal -periegetischer 
,, Tradition ".  Aehnlichen  Ursprung  verrathen  die  unten  angeführten 
Historien  über  die  Entstehung  des  Perikleischen  Odeion,  die  Anekdote 
bei  Pausan.  I  33,  2,  dass  der  parische  Marmorblock,  aus  dem  Pheidias 
die  rhamnusische  Nemesis  gearbeitet  hatte,  ursprünglich  bestimmt  ge- 
wesen sei,  ein  persisches  Siegesdenkmal  zu  werden;  historischen  Werth, 
den  man  hier  wie  dort  diesen  Erzählungen  vielfach  beigelegt  hat,  kön- 
nen sie  freiUch  nicht  beanspruchen.  Man  sieht  aber,  wie  die  Erinnerung 
an  die  Perserzeit  auch  später  noch  den  Vordergrund  der  volksthüm- 
lichen  Anschauungen  und  Phantasie  einnahm  und  allerhand  wunder- 
liche Blasen  trieb.  Am  weitesten  aber  geht  in  dieser  Beziehung  der 
Scholiast  zu  Demosth.  11125,  der  selbst  den  Bau  der  Propyläen  aus  der 
Perserbeute  herleitet:  raOra  -rravTa  etroiricav  Kai  dvdBecav  dirö  tüjv  Aa- 
qpüpuuv  Tüüv  TTepciKÜüv  töv  öiqppov  töv  öpYupÖTToba  toO  ZepHou  Kai  töv 
äKiv&KY]v  TÖV  Mapbovi'ou  Kttl  Tct  irpo-iruXaia  Tfic  dKpoTröXeuuc  KaxecKeuacav 
KQi  Tr]v  xotXKfiv  'A0r)vav  Kai  Tfjv  ex  xP^coO  Kai  eX^cpavTOC. 

1)  Strabon  IX  S.  395  'Iktivoc  .  .  öc  Kai  töv  TTapeevüuva  eiroüice 
TÖV  6V  dKpoTTÖXei.  Ders.  IX  S.  396  ö  TTapeevoiv,  öv  ^-rroiTicev  'Iktivoc. 
Plutarch.,  PeriJd.  13  töv  ^KaTÖ)LXTiebov  TTapGevüJva  KaXXiKpdxrjC  eipYd^GTO 
Kai  'Iktivoc.  Paus.  VIII  41,  9  'Iktivoc  .  .  'A0iivaioic  töv  TTapeevOuva  Ka- 
Xoüjuevov  KaTacKeudcac.   Ausonius,  Mos.  306  in  arce  Minervae  Ictinus. 

2)  Ueber  die  Dauer  der  Bauzeit  des  Parthenon,  deren  Endpunkt 
mit  der  Aufstellung  des  Goldelfenbeinbildes  der  Parthenos  an  den  Pa- 
nathenäen Ol.  85,  3  =  438  feststeht,  sind  sehr  verschiedene  Vermuthungen 
vorgebracht,  die  zusammengestellt  sind  von  Michaelis,  Parthenon  S.  11 
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Delos  nach  Athen  übersiedelt  wurde  ^  musste  der  Opisthodomos 
mit  seinen  festen  Mauern  so  weit  fertig  sein^  dass  die  Bundes- 
gelder sicher  aufbewahrt  und  bequem  verwaltet  werden  konn- 
ten. Da  nun  die  Verlegung  der  Bundeskasse  jetzt  unbedenk- 
lich um  454  angesetzt  werden  darf^)^  so  muss  der  Beginn 
des  Baus  etwa  auf  460  fallen,  während  nach  der  Aufstellung 
der  Parthenos  an  den  grossen  Panathenäen  des  Jahres  438 
der  fertige  Tempel  dem  Gebrauch  übergeben  wurde'*). 

Doch  ist  der  Bau  des  Parthenon  nur  ein  Theil,  wenn 
auch  der  bedeutendste  des  grossartigen  Planes  von  Perikles  und 

Anm.  30;  die  meisten  bemessen  die  Zeit  viel  zu  kuai)p.  Die  Vollendung 
eines  Baus,  wie  des  Parthenon,  in  6,  1,  8  Jahren  ist  sachlich  eine 
reine  Unmöglichkeit.  Michaelis  S.  11  setzt  16  Jahre  an,  kommt  also 
mit  dem  Anfang  auf  454  zurück ,  was  an  sich  recht  wohl  möglich  wäre. 
Doch  stehe  ich  nicht  an,  mit  R.  Schöne  im  Neuen  Reich"  September 
1871  N.  34  S.  294  ff.,  dessen  Ansicht  auch  Matz  in  Gotting,  gel.  Anz. 
1871  S.  1936  beitritt,  es  für  das  Wahrscheinlichste  zu  erklären,  dass 
der  Beginn  des  Baus  noch  weiter  zurückzudatiren  sei,  indem  es  fast 
unglaublich  erscheint,  dass,  wie  Michaelis  S.  9  mit  Andern  annimmt,  die 
Bundeskasse  eine  vorläufige  Unterkunft  bei  dem  alten  und  kleinen  Po- 
liastemioel  oder  in  einem  Nebenbau  gefunden  habe  (,,  Millionen  lassen 
sich  denn  doch  nicht  in  engen,  mangelhaft  verschlossenen  Interims- 
lokalen  aufbewahren,  geschweige  denn  verwalten"). 

1)  Den  besonnenen  Ausführungen  Köhlers  (S.  99  ff.)  über  diesen 
ohne  das  von  ihm  selbst  erschlossene  neue  urkundliche  Material  mit 
Bestimmtheit  gar  nicht  zu  entscheidenden  Punkt  stimme  ich  in  allen 
Hauptsachen  und,  was  die  Datirung  betrifft,  unbedingt  bei:  nur  in  Be- 
zug auf  das  gänzliche  Eingehen  der  Bundessynode  machen  die  Andeu- 
tungen, die  in  der  Rede  der  Mitylenäer  bei  Thukydides  (III  10  und  11) 
enthalten  sind,  eine  bedeutende  Modifikation  nothwendig. 

2)  Schol.  Aristoph. ,  Fried.  605  OiAöxopoc  (Frg.  97  bei  Müller,  frg. 
liist.  Gr.  I  S.  400)  06o6(jüpou  (so  die  allgemein  acceptirte  Correktur 
des  Palmerius  für  TTueo&djpou)  äpxovxoc  (=  Ol,  85,  3  =  438  v.  Chr.) 
raOrd  qjrici  „Kai  t6  ä-^ak\xa.  tö  xpucoOv  t:\\c  'AOriväc  tcxaQr\  eic  xöv  veiuv 
TÖv  iLi^yav  .  .  TT6pu<\eouc  eiricTaTouvroc,  06i&ioiJ  iron'TcavToc**.  Hiero- 
nymus z.  Jahr  1578  Abrah.  (=  Ol.  85,  2;  439  v.  Chr.):  Fidiaa  ebur- 
neam  M'inervam  facü ;  Armen.  Euseb.  S.  106  Schoene  zu  01.85:  Fhidias 
eburneam  Minerme  statuam  fecit.  Dass  mit  der  Aufstellung  des  Gold- 
elfenbeinbildes (auf  dessen  Herstellung  wohl  die  Inschr.  bei  Michaelis, 
Parthenon  S.  288  [jetzt  =  C.  i.  AU.  I  N.  298]  geht)  der  Abschluss  des  Baus 
bezeichnet  wird,  ist  so  natürlich,  dass  man  diese  Annahme  jetzt  allge- 
mein adoptirt  hat.  Von  den  Urkunden  der  Aufseher  des  Parthenonbaus 
ist  ausser  den  oben  S.  529  Anm.  1  angeführten  fraglichen  Bruchstücken 
Nichts  nachzuweisen  [doch  gehört  vielleicht  die  Inschr.  C.  i.  Att.  I 
N.  299  hieher,  s.  unten  S.  547  Anm.  1]. 

Wa clis m uth,  die  Stadt  Athen.   I.  35 
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Pheidias,  die  ganze  Burghöhe  zu  einem  Weiligeschenk  für 
Athene  herzurichten.  Freilich  sind  wir  nur  über  die  Ausführung 
einzelner  Partieen  bestimuiter  unterrichtet.  Wir  wissen'),  dass 
in  den  fünf  Jahren  437  —  432  von  Mnesikles  das  mächtige 
Thorgebäude  der  Propyläen  aufgerichtet  wurde  2),  der  Eingang 
nicht  in  eine  Festung  sondern  in  den  heiligen  Bezirk  der 
Göttin  und  in  seinem  nördlichen  Flügel  eine  Sammlung 
von  der  Göttin  dargebrachten  Gemälden  enthaltend.  Doch 
muss  bei  dieser  vollständigen  Umgestaltung  des  Westabhangs 
der  Burg,  bei  der  wahrscheinlich  auch  die  Bastion,  die 
den  JNiketempel  trug,  die  jetzige  (verkürzte)  Gestalt  erhielt, 
zugleich  die  eigentliche  Befestigung  hier  erneuert  sein^). 
Wir  können  als  bestimmt  annehmen,  dass  auch'  der  Neubau 
des  Kulttempels  der  Polias  in  dieser  Periode  begonnen  wurde, 

1)  Die  in  der  näcliBten  Anmerkung  angeführten  Zeugnisse  sind 
zu  bestimmt  und  zu  glaubwürdig,  um  daran  irgend  welchen  Zweifel 
aufkommen  zu  lassen.  Wenn  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Künstl.  II  S.  17, 
trotzdem  vermuthet,  dass  der  die  Pinakothek"  umfassende  Theil  der 
Propyläen  früher  als  ihre  Hauptmasse  gebaut  sei,  so  ist  er  zu 
dieser  Annahme  nur  gebracht  durch  das  Bestreben ,  die  Ausschmückung 
der  Pinakothek  durch  Polygnotos  in  eine  Zeit  fallen  zu  lassen,  die  nach 
den  sonstigen  Lebensnachrichten  über  diesen  Meister  als  möglich  er- 
scheint. Und  dieses  Bedenken  wäre  ja  gewichtig  genug,  wenn  nicht 
die  ganze  Grundlage  der  Argumentation  zusammenbräche.  Denn  Brunn 
geht  ja  davon  aus,  dass  wir  es  hier  mit  Wandgemälden  zu  thun  haben: 
was  mir  nach  reiflicher  Erwägung  aller  einschlagenden  Momente  un- 
möglich erscheint.  Doch  erfordert  diese  vielbesprochene  Frage  eine 
eingehende  Erörterung,  die  ihr  in  dem  Einzelabschnitt  über  die  Burg 
zu  Theil  werden  soll.  . 

2)  Plutarch. ,  Perikl.  13  Tct  irpoiruXaia  Tf\c  dKpoTtöXeujc  ^Seipxd- 
cG)]  }Ji^v  kv  TrevTaeTia  MvriciKX^ouc  öpxiTeKxoOvTOC  und  Harpokrat. 
(Phot.  u.  Suid.)  u.  d.  W.  TrpoTtüXata  TauTa'  —  rrepi  tüjv  n-poTruXaiujv 
Tfjc  (jtKpoTTÖXeuuc,  tue  ^TTi  GuGujuevouc  dpxovTOC  (Ol.  85,  4  =  437)  oko- 
öojaeTv  upSavTo  'AGriva'toi  MvrjciKX^oiJC  äpxiTeKToOvToc,  äXXoi  t€  icropiV 
Kttcx  Kai  4>iXöxopoc  ev  xfi  h'  (Prg.  98  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  400). 
'HXiöbujpoc  b'  ev  a  irepi  Tfic  'A0tivv]Civ  dKpoTi6XeuJC  (Frg.  1  bei  Müller 
IV  S.  425)  |LieB'  exepa  Kai  TauTct  (pi^civ  ,,lv  execi  \xkv  d  -navxeXujc  eSe- 
TTOirjen".  Vgl.  auch  die  Ueberreste  der  einst  die  Rechnung  aller  5  Bau- 
jahre umfassenden  Urkunde  bei  Böckh,  Staatsh.  IP  S.  336  ff..  Kirchhoff 
in  Jahrb.  f.  Phil.  1861  S.  48  ff.  [=  C.  i.  AU.  1  N.  312-315]. 

3)  Die  alten  Reste  der  beiden  ,,Beulö'schen"  Thürme  werden  dieser 
Befestigung  freilich  nicht  angehören;  doch  das  Einzelne  bleibt  natürlich 
der  Sonderbesprechung  der  'Burg  überlassen.  Es  darf  aber  wohl  gleich 
hier  hervorgehoben  werden,  dass  es  zu  widersinnig  gewesen  wäre  erst  mit 
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wenn  schon  der  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges  seine 
Vollendung  auf  längere  Zeit  verhindert  hat Wir  ersehen  aus 
einer  zufällig  erhaltenen  Inschrift^  wie  sich  diese  Restauration 
im  grossen  fetil  auch  auf  alte  Weihgeschenke  erstreckte,  in- 
dem der  Sieg  der  Athener  über  Chalkis  (nicht  lange  nach 
509  V.  Chr.),  zu  dessen  Andenken  vordem  die  Ketten  ge- 
weiht waren,  die  noch  Herodotos  an  dem  von  dem  Feuer  der 
Perser  geschädigten  Mauerstück  hängen  sah,  jetzt  verherrlicht 
wurde  durch  die  Aufstellung  eines  bronzenen  Viergespanns^). 
Auch  die  Vollendung  der  Befestigung  der  Burg  durch  Um- 
mauerung  der  bisher  noch  unbefestigten  Nordseite,  der  Bau 

grossen  Kosten  die  Süd-  und  Ostseite  zu  ummauern,  dann  auch  die 
Nordseite  zu  befestigen,  die  einzige  Zugangsseite  aber  wenige  Jalire 
später  bloss  mit  einem  Festportal  zu  verseLen,  bei  dessen  Anlage  die 
militärischen  Gesichtspunkte  zwar  nicht  ausser  Acht  gelassen  wurden 
(s.  Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S.  505),  das  aber  doch  unmöglich 
allein  als  Vertheidigungswerk  genügen  konnte.  / 

1)  Dass  eine  genaue  Aufnahme  des  noch  nicht  vollendeten  Baus 
und  eine  Wiederinangriffnahme  der  Arbeiten  409  erfolgte,  steht  durch 
die  bekannten  Bauurkunden  fest.  Dass  eine  andere  Abrechnung  von 
Epistaten  (Ephem.  arch.  N.  166  =  Böckh,  Sfaatsh.  II  S.  343  [und  jetzt 
G.  i.  Ätt.  I  N.  299]),  welche  gewöhnlich  zu  Ol.  93,  4  bezogen  ist,  aber 
vielmehr  in  Ol.  86,  1  oder  2  (436  oder  435)  gehört  (s.  Kirchhoff  in  Abh. 
d.  Berlin.  Akad.  1864  S.  23  ff.)  [oder  auch  in  Ol.  84,  1  -  OL  85,  3,  s. 
Kirchhoff  in  C.  i.  Ätt.  I  S.  158],  das  Erechtheion  betrifft,  vermuthet 
Ross^  Demen  v.  Ätt.  S.  23  ohne  Anhalt.  [Viel  näher  liegt  es,  da  der  Kauf 
von  fast  Talenten  Gold  gemeldet  wird,  an  den  Parthenon  und  sein 
Goldelfenbeinbild  zu  denken,  wie  jetzt  Kirchhoff  S.  158  vorschlägt]. 
Eher  kann  die  sicher  weder  Propyläen  noch  Parthenon  betreffende, 
auf  mindestens  5  Jahre  sich  erstreckende  Baurechnung,  deren  Bruch- 
stücke Kirchhoft'  in  Monatsber.  der  Berlin,  Akad.  1861  S.  860  ff.  [jetzt 
im  C.  i.  Ätt.  I  N.  300  —  311]  behandelt,  eben  auf  das  Erechtheion  sich 
beziehen;  in  ihr  kommt  die  Datirung  im  t)]c  TGxdpTrjc  Kai  6eKdTr)c 
ßouXfic  ....  eui  KpdTiiToc  öpxovroc,  d.h.  Ol.  86,  3  =  434/3  vor:  es  muss 
also  der  betreffende  Bau  bereits  Ol.  83,  2  begonnen  haben  und  scheint 
auch  noch  ibrtgesetzt  zu  sein. 

2)  Zu  dieser  von  Kirchhoff  in  Monatsber.  d,  Berl.  Akad.  1869 
S.  409  ff\  begründeten  Annahme  führt  die  Inschrift  auf  der  Basis  dieses 
'Weihgeschenks,  die  Herodotos  (V  77)  sah  und  abschrieb  und  deren 
geringes  auf  uns  gekommenes  Bruchstück  die  Schrift  der  perikleischen 
Zeit  trägt.  Das  Viergespann  könnte  freilich  auch  die  Nachbildung 
eines  vorpersischen,  480  zerstörten  oder  geraubten  sein;  und  die  be- 
stimmte Angabe  Herodot's  a.  a.  0. ,  dass  das  Viergespann  von  dem  je 
2  Minen  betragenden  Lösegeld  für  die  gefangenen  Hippoboten  geweiht 
sei;,  kommt  damit  besser  aus. 

35* 
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der  Chalkotliek;  die  Ausschmückung  des  Niketempels  mit  den 
Friesskulpturen  lassen  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit^ 
mit  geringerer  der  Neubau  des  Heiligthumes  der  Athene  Ergane 
dieser  Periode  zuschreiben^).  Und  so  bewunderungswürdig 
jede  einzelne  dieser  Anlagen  und  Stiftungen  an  sich  war, 
so  sehr  sie  alle  in  ihren  Resten  für  uns  das  vollendetste 
hellenischer  Kunstübung  bezeichnen ,  das  bewunderungswür- 
digste von  allem  muss  doch  das  harmonische  Zusammenwirken 
der  einzelnen  zu  einem  einzigen  einheitlichen  grossen  Kunst- 
werk gewesen  sein^). 

Dazu  begann  unabhängig  von  diesen  Restaurationsarbei- 
ten eine  reiche  Zahl  von  Weihgeschenken  und  Stiftungen 
aller  Art;,  die  bei  jeder  Gelegenheit  von  dem  Staate  wie  von 
Privaten  der  Burggöttin  dargebracht  wurden,  den  heiligen 
Burgraum  anzufüllen. 

Yon  öffentlichen  Weihgeschenken  sind  noch  einige  hervor- 
ragende Kunstwerke  eben  ihres Kunstwerthes  halber  bekannt;  so 
die  von  Pheidias  selbst  gebildete  hochgepriesene  Athene  Lemnia^ 
und  der  freilich  nicht  mit  Sicherheit  auf  denselben  Künstler 
zurückzuführende  Apollon  ParnopioS;  so  die  Hekate  Epipyr- 
gidia  seines  Schülers  Alkamenes^)  und  die  von  Pyrrhos  ge- 
arbeitete Athene  Hygieia'^). 

1)  Ueber  die  Befestigung  s.  oben  S.  520  f.,  über  den  Niketempel 
ebenso  S.  543.  Ueber  die  Chalkotbek  vgl.  einstweilen  Michaelis,  Par- 
tlienon  S.  306.  Ueber  das  Heiligtbum  der  Athene  Ergane  wissen  wir 
so  gut  wie  nichts  (s,  Ulrichs,  Meisen  u.  Forsch.  II  S.  148  ff):  bei  dem 
Brauronion  erweckt  die  Aufstellung  einer  von  Praxiteles  gearbeiteten 
Bildsäule  der  Göttin  neben  dem  alten  Kultbild  (Pausan.  I  23,  9  vgl. 
0.  Jahn,  memorie  II  S.  23)  das  Bedenken,  ob  nicht  vielleicht  erst  später 
ein  den  Kunstansprüchen  der  Zeit  entsprechender  Neubau  des  Heilig- 
thums erfolgt  sei. 

2)  Vgl.  Michaelis,  Parthenon  S.  39,  der  daraufhinweist,  dass  ähnlich 
man  damals  sich  die  Anlage  ganzer  Städte  zur  Kunstaufgabe  gemacht 
habe,  und  sehr  schön  auf  das  weise  abgewogene  Verhältniss  der  drei 
grossen  Bauten,  Propyläen,  Parthenon,  Erechtheion  aufmerksam  macht. 

3)  Pausan.  I  28,  2  6uo  6'  äWa  ecxiv  dvaGniuaTa  TTepiicXfic  .  .  Kai  tiuv 
IpTUJV  Tujv  0€i6{ou  6^ac  fidXicTa  äixov,  'AGrivöc  äfalfjia  dirö  tujv  dva- 
edvTUJV  KaXouiaevric  ATnavi'ac.  Ders.  I  24,-8  toO  vaoO  (des  Parthenon)  H  kti 
Trepav  'AttöXXujv  xaXKoüc  Kai  tö  äjaX\xa  XeYouci  Oei&iav  Tioifjcar  TTap- 
vÖTTiov  he  KaXoOciv,  Ders.  II  30,  2  'AXKaiaevi-jC  .  .  irpoiTOC  dTdX|uaTa 
'eKdxric  Tpia  eTroi'rice  Trpoc£XÖ|ueva  dXXnXoic,  fiv  'Aer^vaioi  KaXoOciv  em- 
TTupYiöiav  ■  ^CTr)K€  hk  irapd  Tfic  d-rrrepou  NiKric  töv  vaöv. 

4)  Vgl.  die  Zeugnisse  bei  Jahn,  Pausan.  arc.  descr.  S.  5. 
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Aber  schon  von  diesen  öffentlichen  Stiftungen  giebt  die 
Üeberlieferung  gewiss  ein  nur  ungenügendes  Bild ;  auch  reicht 
sie  zum  Theil  nicht  aus^  um  die  Entstehungszeit  einzelner 
bedeutenderer  Werke  mit  Sicherheit  zu  bestimmen');  ganz 
ausser  Stande  sind  wir,  nach  den  zufällig  erhaltenen,  meist 
auf  irgend  ein  Kuriositätsinteresse  bezüglichen^)  Nachrichten 
uns  eine  richtige  Vorstellung  von  der  stattlichen  Fülle  von 
Weihgaben  zu  bilden,  die  von  Privaten  herrührten.  Um  eine 
solche  zu  gewinnen,  wird  man  vielmehr  eine  doppelte  freilich 
sehr  allgemeine  Erwägung  anstellen  müssen,  dass  nämlich 
sowohl  in  dieser  glücklichen  Zeit  das  Volksvermögen  relativ 
am  gleichmässigsten  vertheilt  war,  als  dass  jeder  Vermögende 
und  jeder  Gewinnende  es  damals  für  eine  Ehrenschuld  hielt, 
der  Burggöttin  von  seinem  Einkommen  oder  seinem  Gewinnst 
eine  „Erstlingsgabe"  darzubringen*^). 

1)  So  bleibt  z.  B.  unentsclieidbar ,  ob  nicht  auch  die  Bronzewerke 
des  Lykios,  eines  Schülers  desMyron,  die  sich  zwischen  Propyläen  und 
Parthenon  befanden,  schon  in  dieser  Periode  gestiftet  wurden,  vgl. 
Overbeck,  Schriftquellen  N.  863.  865  und  Gesch.  d.  gr.  FlasUkl^  S.  328  Ii', 
mit  der  in  den  zugehörigen  Anmerkungen  angeführten  Litteratur. 

2)  So  ist  z.  B.  berichtet,  dass  die  Söhne  des  Themistokles  eine 
Bronzestatue  der  Artemis  Leukophryene ,  der  Göttin  von  Magnesia,  das 
dem  Themistokles  vom  Perserkönig  geschenkt  war ,  stifteten  (Pausan.  I 
26,  4) ;  oder  es  wird  die  Stiftung  des  berühmten  Splanchnoptes  von  Styp- 
pax,  die  doch  wohl  von  Perikles  selbst  ausging,  erzählt  (Plin, ,  n.  h. 
XXXIV  8,  81  und  XXII  17,  44). 

3)  Was  Isaios  V  42  von  seinen  Vorfahren  (insbesondere  Urgross- 
v,ater  und  Grossvater)  sagt,  kann  als  Beispiel  gelten:  exi  iv  dKpo- 
nöXei  dirapxac  tOüv  övtul'v  dvaG^vxec  (oi  rm^repoi  TrpÖYOvoi)  ttoWoic 
ujc  dirö  l&iac  KTrjceuuc  djaX^aci  xc^^koTc  Kai  XiOivoic  KeKoc|UT^Kaa  xö 
i€pöv.  üeber  die  Bedeutung  von  dirapxai'  vgl.  Böckh,  Staatsh.  P  S.  623. 
Eine  besondere  Klasse  bilden  die  kleineren  aber  kostbaren,  namentlich 
goldenen  und  silbernen  Weihegeschenke ,  die  spätestens  Ol.  85,  3  (438/7) 
innerhalb  des  Parthenon  Aufstellung  fanden,  zu  denen  01.86,2  (435/4) 
auch  noch  die  Schätze  ,,der  andern  Götter"  kamen.  So  weit  ein  üeber- 
blick  über  diesen  Bestand  möglich  ist,  findet  er  sich  jetzt  nach  dem' 
inschriftlichen  Material  chronologisch  geordnet  bei  Michaelis,  PaHhenon 
S.  288  ff.,  366  ff.  [und  nun  auch  C.  i.  Att.  I  S.  64.  69.  73] ;  leider  be- 
ginnt er  für  jene  erst  Ol.  86,  3  (434/3)  und  für  diese  (s.  Kirchhoff  in 
Abb.  d.  Berlin.  Akad.  1864  S.  1  ff.  [und  jetzt  in  C.  i.  Att.  I  N.  194—225]) 
sind  die  erhaltenen  inschriftlichen  Reste  überhaupt  sehr  spärlich  und 
beginnen  erst  mit  OL  87,  4  (429/8).  —  Ueber  die  gute  Vertheilung  des 
Vermögens  in  dieser  Zeit  s.  Büchsenschütz,  Besitz  u.  Erwerb  im  gr.  AltertK 
S.  589  f. 
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Was  die  übrigen  Heiligthünier  der  Stadt  anlaugt'), 
so  ist  von  Kimon,  wie  bekannt,  nach  üeberführung  der  Re- 
liquien des  Heros  Theseus  (um  468  v.  Chr.) ,  diesem  ein  statt- 
liches Heroon  in  der  Mitte  der  Stadt  errichtet  und  von  Po- 
lygnotos  und  Mikon  ausgemalt^).  Ganz  neu  wurde  auch  wohl 
nicht  lange  nach  den  Perserkriegen  der  Tempel  der  Eukleia 
gestiftet  zum  Andenken  an  die  Grosstbaten  des  athenischen 
Volkes  bei  Marathon'^).  Auf  die  glückliche  Abwehr  des  Athen 
und  ganz  Hellas  drohenden  Unglücks  der  Knechtschaft  bezog 
sich  sicher  auch  die  Stiftung  des  von  Kaiamis  gearbeiteten  Apol- 
lon  Alexikakos  vor  dem  Tempel  des  Apollon  Patroos  auf  dem 
Markt  ^) ;  und  ähnlich  erhob  sich  gleichfalls  noch  in  der  Ki- 


1)  Bezeichnend  ist  für  sie  das  Wort  des  Deniosthenes  XXII  13 
ov  Tct  TTpoTTÜXaia  Kai  töv  irapOevwva  oiKobo|LiricavTec  eK£ivoi  xai  raWa 
öTTÖ  tOüv  ßapßdpLuv  lepä  Koc|.iricavT€C ,  ^cp'  oIc  cpi\oTi|aoü|U60a  TrdvTec 

eiKÖTUJC. 

2)  Plutarcli.^  Thes.  36  (aus  Philochoros)  koiuicö^vtuüv  hä  toütujv 
(die  in  Skyros  aufgefundenen  und  ausgegrabenen  Gebeine  des  Theseus) 
X)Tiö  KiVuivoc  eul  Tf|C  xpiripouc  ricGevrec  ol  "AOi-ivaioi  TTO|LiiTa'ic  xe  Xa|Li- 
upaic  eöeEavTO  Kai  öuciaic,  üjcirep  auröv  eiravepxöiuevov  eic  tö  öctu. 
Kai  Keirai  |U6v  jxicr]  jr[  -nölex  -napä  tö  vOv  Y^^vaciov.  Plutarch., 
Kimon  8  t6t€  hr\  TtoXXri  (pi\oTi|n{a  toO  criKOU  lucyic  ^Seupr|9^VToc  ^v9e- 
laevoc  6  Kijuiuv  ek  t>]v  auxou  Tpinpr)  xd  öcxä  Kai  xSWa  KOC|uf]cac  laeya- 
XoupeTtu)c  KaxfjYa-Yev  clc  xt^v  auxou  hx"  exOuv  cxe'^öv  xexpaKociujv.  Ueber 
die  Gemälde  von  Polygnotos  s.  Harpokrat.  u.  d.  W.  TToXÜYvujroc ,  wo 
statt  ev  XLU  Or|caupuj  schon  längst  Iv  xuj  Grjcewc  lepuj  oder  ev  xuj  G^- 
ceiuj  gebessert  ist  (s.  JVIeineke  in  Jahrb.  f.  Phil.  1863  S.  385  und  Michaelis, 
Fartlienon  S.  27  Anm.  84),  über  die  von  Mikon  Pausan.  1  17,  2. 

3)  Pausan.  I  14,  5  vaöc  GÜKXeiac,  dvderifaa  Kai  xoöto  änb  Mi'-ibujv, 
Ol  xfjc  yßipac  MapaöOuvi  ^cxov. 

4)  Pausan.  I  3,  4  irpö  xoO  veib  (xou  'AitöXXuüvoc  -iraTpdjou)  xöv 
\xiv  Aeujxäpiic,  öv  hk  KaXoüciv  'AXeEiKOKOv,  KäXaj.uc  eTroi')-|ce.  xö  öe 
övo)ua  TO)  Geiu  -fevecGai  Xerouciv,  öxi  xriv  Xoifiä'ör-j  ccpki  vöcov  ö)aoO  xuj 
TTeXoTrovvjiciuuv  iroXeiauj  irieZioucav  Kaxct  ]udvxeu,ua  l-rraucev  eK  AeXcpÜJv. 
Dieser  Stiftungslegende  hat  man  vielfach  Glauben  geschenkt,  ohne  sich 
durch  die  hohe  innere  ünvs^ahrscheinlichkeit  abschrecken  zulassen,  die 
Thätigkeit  des  seiner  ganzen  Stellung  nach  vor  Pheidias  gehörigen 
Künstlers  Kaiamis  bis  in  die  ersten  Jahre  des  peloponnesischen  Krieges 
herabzurücken .  Auch  die  erhaltenen  chronologischen  Daten  machen 
es  räthlich,  Kaiamis'  Wirksamkeit  gleich  nach  den  Perserkriegen  an- 
zusetzen (s.  Overbeck  ,  Gesch.  d.  gr.  Flast.  P  S.  193).  Overbeck  a.  a.  0. 
meint  die  Ang  des  Pausanias  retten  zu  können  durch  die  Annahme, 
dass  sie  sich  auf  die  Weihung,  nicht  auf  die  Anfertigung  des  Werkes 
beziehe:  Niemand  wird  aber  eine  derartige,  längere  Zeit  nach  der  An- 
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monisclien  Periode  an  einer  sicher  altgeheiligten  Stätte  in 
Melite  der  totale  Neubau  des  Herakleion^  indem  auch 
hier  dem  unglückabwehrenden  Gotte  ein  (von  Ageladas 
gearbeitetes)  Bild  geweiht  wurde  In  derselben  Zeit  erfuhr 
das  wohl  nur  restaurirte  Anakeion  eine  künstlerische  Aus- 
schmückung durch  die  Gemälde  des  Polygnotos  und  Mikon'^) 
und  erhielt  das  Eumenidenheiligthum  einen  neuen  Schmuck 
durch  die  Hand  des  Kaiamis       Wie  sehr  und  wie  emsig 


fertiguHg  erfolgende  Weihung  eines  Götterbildes  wahrscheinlich  finden. 
Ich  sehe  in  der  ganzen  Erzählung,  genau  wie  in  der  Stiftungslegende 
des  Herakles  Alexikakos  (s.  nächstfolg.  Anm.)  einfach  eine  irrige  Er- 
zählung der  Lokalexegeten  (XeYouciv  sagt  Pausan.  a.  a.  0.),  die  die  Be- 
nennung dieses  ApoUon  als  Alexikakos  bei  der  bekannten  Beziehung 
des  ApoUon  zu  allen  Seuchen  auf  die  nie  vergessene  Pestilenz  der 
ersten  Jahre  des  peloponnesischen  Kriegs  zurückführen  zu  dürfen  glaub- 
ten. Ein  dXeSiKttKoc  war  Apollon  aber  nicht  blos  als  Xoijuioc,  sondern 
überhaupt  ein  Helfer  in  aller  Noth,  zumal  in  Athen,  wo  er  zugleich 
iraTpCuoc  und  ßoiiöpö|uioc  war. 

1)  Schol.  Aristoph.,  Frosch.  501  ev  MeXixr]  kxiv  GTTiqpavECTaTov 
lepöv  'HpaKXdouc  'AXetiKCiKOu  .  .  t6  toö  'HpaKXeouc  dyaXjaa  e'pxov'AYeXd- 
öou  (cod.  'GXdbou  oder  reXdöou)  toO  'Apyeiou  tou  &i5acKdXou  «l^eibiou" 
T^l  öe  i6pucic  ^Y^veTO  Kaxd  xöv  Xoi)uöv  (vgl.  Tzetz.,  Cliil.  VIII  325). 
Die  Irrigkeit  des  Zusammenhangs  der  Weihung  dieses  Herakles  mit 
der  grossen  Pest  (Ol.  87)  ist  längst  erkannt  (s.  Brunn,  Gesch.  d.  gr. 
Künstl.  1  S.  67  fi'.).  Vielmehr  macht  die  Thatsache  der  Anfertigung 
dieses  Kultbildes  durch  Ageladas  die  Wiederherstellung  des  Herakleion 
in  der  Kimonischen  Periode  wahrscheinlich.  Und  damit  kommt,  wie 
S.  364  ausgeführt  ist,  auf  das  beste  überein,  dass  der  dorische  Hexastylos 
am  Eingang  der  modernen  Stadt,  den  wir  als  das  Herakleion  in  Melite 
erkannt  haben,  eben  in  dieser  Periode  entstanden  sein  muss,  wie  die 
verschiedenen  dem  Monument  selbst  zu  entnehmenden  Merkmale  be- 
weisen. Uebrigens  gehört  Befreiung  von  Gewalt-  und  Fremdherrschaft 
recht  eigentlich  zu  den  Segensthaten  des  Herakles  Alexikakos  (s.  Preller^ 
gr.  Myth.  IP  S.  273). 

2)  Dass  ein  eigentlicher  Neubau  des  Anakeion  nicht  stattfand, 
scheinen  die  Worte  des  Pausan.  I  18,  1  (t6  bä  lepöv  xdiv  AiocKoupujv 
^cxiv  dpxaiov)  zu  lehren.  Die  Malereien  des  Polygnotos  und  Mikpn  im 
Heiligthume  sind  bezeugt  von  Pausan.  a.  a.  0.  und  VIII  11,  3  und  von 
Harpokr.  u,  d,  W.  TToXüyuJvxoc. 

3)  Die  eine  der  drei  später  dort  befindlichen  Eumenidenstatuen 
war  von  Kalamis  gearbeitet,  s.  Clem.  Alex.,  Frotrejpt.  IV  47  und  Schol. 
Aischin.  I  188  S.  38,  21  Schultz,  deren  Angabe  hier  auf  den  Periegeten 
Polemon  zurückgeht  (Erg.  41  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  III  S.  127);  vgl. 
Urlichs,  Skojpas  S.  49. 
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man  noch  in  der  Perikleisclien  Zeit  und  wolil  selbst  nocli 
über  sie  liinaus  bedacht  war,  die  städtischen  Heiligthümer 
nicht  bloss  wiederherzustellen,  sondern  sie  auch  in  einer  der 
fortgeschrittenen  Kunst  entsprechenden  Weise  auszustatten, 
lehrt  die  gelegentliche  Erwähnung  von  Tempelstatuen,  die 
von  den  ersten  Meistern  der  Zeit  gearbeitet  waren,  theils  von 
Pheidias  selbst  wie  die  Aphrodite  Urania  in  dem  Heiligthum 
in  der  Nähe  des  Marktes^),  theils  von  seiner  Schule,  vor-' 
nehmlich  von  Alkamenes-),  dessen  Götterbilder  im  Hephai- 
steion,  im  Lenaion,  im  Arestempel  und  im  Heiligthum  der 
Aphrodite  in  den  Gärten  standen^),  vielleicht  auch  von  Agora- 
kritos^);  oder  auch  von  andern  zeitgenössischen  Künstlern, 


1)  Pausan.  I  14^  7  xö  bi  ecp'  niuCuv  exi  äjaXixa  XiGou  TTapiou  Kai 
epYov  Oeiöiou.  ' 

2)  Plin. ,  n.  h.  XXXVI  5,  16  Älcamenem  Ätheniensem  .  .  cuius 
sunt  Opera  Atlienis  complura  in  aedihus  sacris.  Ausser  der  oben  er- 
wähnten Hekate  Epipyrgidia  hat  er  noch  in  dem  Heratempel  auf  dem 
Wege  nach  dem  Phaleron,  der  auch  von  Mardonios  eingeäschert  war_, 
das  Agalma  der  Göttin  gearbeitet  (s.  Pausan.  I  1,  5). 

3)  Für  die  hochgepriesene  Aphrodite  in  den  Gärten  vgl,  Pausan. 
I  19,  2  TO  be  äjaXixa  'AcppobiTric  Tfjc  Krirroic  epyov  ^cxiv  'AA.Ka)aevouc 
Kai  tOuv  'A0nv)-)civ  ev  öXrroic  öeac  älxov  und  Plinius,  n.  Ii.  XXXVI  a.  a.  0. 

-'Älcamenem  cuius  sunt .  .  .  praeclarumqiie  Veneris  extra  muros  quae  ap- 
pellatur  'Aq^pobiTi]  ev  KriTioic.  huic  summam  manum  ipsc  PJiicUas  im- 
posuisse  dicit'ur ;  lür  Ares  s.  Pausan.  I  8,  4  "Apeuuc  .  .  lepöv,  ev0a  .  .  . 
TO  bi  Tou  "Apeuuc  eiroiricev  'AXKa)Lieviic,  für  Dionysos  Pausan.  I  20,  3 
öOo  bi  elciv  ^vToc  toO  uepißöXou  (des  Lenaion)  vaoi  Kai  Aiovucoi,  ö  t£ 
'GXeuBepeuc  Kai  öv  'AXKaja^viic  eiroincev  ^X^cpavToc  Kai  xP^cou.  Dass 
auch  der  vielgerühmte  Hephaistos  des  Alkamenes  in  Athen  (s.  Cicero, 
de  nat.  de.  ISO  und  Valer.  Maxim,  VIII  11,  ext.  3)  in  dem  Heiligthum 
des  Hephaistos  als  Agalma  gestiftet  war,  scheint  nach  den  vorliegenden 
Parallelen  fast  sicher. 

4)  Wenn  Plinius,  n.  Ii.  XXXVI  5,  17  sagt:  est  et  in  matris  magnae 
delubro  eadem  civitate  (Ätheniensi)  Ägoracriti  opus,  so  wird  man  aller- 
dings am  einfachsten  an  die  Statue  im  Metroon  denken,  die  nach  an- 
dern zuverlässigeren  Zeugnissen  (s.  oben  S.  533  Anm,  2)  von  Pheidias 
gearbeitet  war  und  annehmen,  dass  wie  gerade  bei  diesem  Schüler 
auch  sonst  die  Nachrichten  der  Alten  ähnliches  Schwanken  zeigen, 
Agorakritos  vielleicht  dem  Meister  zur  Hand  gewesen  sei  oder  nach 
dem  Modell  desselben  die  Statue  angefertigt  habe.  Aber  möglich  bleibt 
freilich  auch  der  Ausweg,  den  Schäfer  (in  d.  arch.  Zeit.  1867  S.  119) 
vorgeschlagen  and  C.  Curtius  {Metroon  S.  15  Anm.  116)  gebilligt  hat, 
dass  das  Bild  des  Agorakritos  vielmehr  für  das  Metroon  in  der  Vor- 
stadt Agrai  bestimmt  gewesen  sei. 
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wie  von  Praxiteles^  dem  Vater  des  Kephisodotos^  Grossvater 
des  berühmten  gleichnamigen  Bildhauers ;  die  Statuen  der 
Demeter^  der  Kore  und  des  lakchos  in  dem  Demetertempel 
am  peiraiischen  Thore  gebildet  wurden^). 

Was  ferner  die  Anlagen  für  die  Feier  der  Fest- 
spiele anbetrifft^  so  wird  eine  Restauration  des  grossen  Thea- 
ters am  Südabhang  der  Burg  mit  zu  den  frühesten  Arbeiten 
beim  Wiederaufbau  der  Stadt  gehört  haben.  Da  dieses  im 
Wesentlichen  auf  den  natürlichen  Felsen  gegründet  war 
und  Marmorsitze  es  in  jener  Zeit  noch  nicht  gab^  kann  die 
Verwüstung  nicht  sehr  beträchtlich  gewesen  sein  und  die 
Wiederinstandsetzung,  die  sich  namentlich  auf  das  Bühnen- 
gebäude ^)  erstreckt  haben  wird^  dementsprechend  nicht  sehr 
viel  Zeit  und  Kosten  verlangt  haben.  Aehnlich  wird  es  mit 
dem  auch  dem  natürlichen  Terrain  sich  anschmiegenden  halb- 
kreisförmigen Odeion  am  Iiissos  gewesen  sein.  Dagegen  wurde 
für  die  musikalischen  Aufführungen^  die  Perikles  zu  einem 
Theil  der  Panathenäenfeier  machte^  ein  besonderes  kreisrun- 
des Gebäude  am  Ostabhang  der  Burg  aufgerichtet^)  und  der 
akustischen  Wirkung  halber  mit  einem  hölzernen  Kuppeldach 
überspannt^  was  durch  seinen  fremdartigen  kunstvollen  Bau 

1)  Ueber  diesen  Praxiteles  vgl.  was  Benndorf  in  den  Gotting,  gel. 
Anz.  1871  S.  610  ff.  ausgeführt  hat.  S.  Pausan.  I  2,  4  vaöc  kcTi  Aih|ur]- 
Tpoc,  äfäXjuaxa  he  avTr\  x€  Kai  r]  traic  Kai  haha  ä'xojv  "laKxoc.  "fifpaTt' 
Tai  bi  im  tuj  toixuj  TpaWLiaciv  AttikoTc  (d.  h.  in  voreuklidischer  Schrift) 
^PYa  eTvai  TTpaSixeXouc  (vgl.  Clem,  Alex.,  Protrept.  62). 

2)  Möglicherweise  ist  erst  damals  überhaupt  ein  ordentliches  Büh- 
nengebäude  errichtet  und'  im  Zusarumenhang  damit  die  Ausmalung 
der  Skene  aufgekommen,  die  zuerst  Agatbarchos  bei  einem  Stücke  des 
Aischylos  (der  456  f)  anwandte,  s.  Vitruv.  VlI  praef.  10  pjrimum  Aga- 
tharclms  Athenis  Aeschylo  docente  tragoediam ,  scenam  fecü  et  de  ea  com- 
mentarmm  religiUt. 

3)  Plutarch. ,  Per^■A:/.  13  q3iXoTi|aoü|aevoc  ö'  6  TTepiKXnc  TÖre  irpujxov 
^HjriqpicdTo  ,uouciKfic  dyujva  toTc  TTava6i-|va(oic  ctYCcOai  Kai  bi^raSev  aCixöc 
dOXoe^xi-jC  alpeeeic  KaGöxi  xpn  xoüc  dfu^viZloiuevouc  auXew  ]\  öbeiv  f\  Kiöa- 
piZieiv.  ^e£ujvxo  hk  Kttl  xöxe  Kai  xöv  äXXov  xpövov  ujbeiuj  xoüc  |lioucikouc 
dYoivac.  Schol.  Demosth.  XXXIV  37,  Photios  und  Suidas  ii.  d.W.  iLögiov 
'AGnvriciv  djCTtep  eeaxpov,  ö  TrenoiriKev,  tl'C  cpaci,  TTepiKXfic  eic  x6  eiri- 
beiKYncGai  xouc  laouciKoüc  dYiI'vac  (dYUJvac  hat  Naber  hinzugefügt;  es 
fehlt  auch  in  Bekker's  A71,  Gr.  I  S.  317,  32,  wo  dieser  Artikel  fast 
wörtlich  wiederkehrt). 
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allerlei  wunderliche  Erzählungen  hervorrief).  Es  gehörte 
dies  Odeion  zu  den  frühesten  uns  bekannten  Bauten  der  Pe- 
rikleischen  Politie,  indem  es  sicher  vor  444,  vielleicht  viel 
früher  vollendet  war-). 


Ij  So  sollte  es  seine  Form  der  Nachahmung  des  Zeltes  des  Perser- 
königs verdanken,  s.  Plutarcb.,  PeriJd.  13  xö  h'  ÜjbeTov  Tfj  |aev  ^vxöc 
biaO^cei  iroXue&pov  Kai  ttgXuctuXov,  Tfj  ep^vjjei  irepiKAivec  Kai  Kdravtec 
|Luac  Kopuqjfic  TrcuoirnLievcv,  eiKÖva  XeYouci  yev^cQai  Kai  luifiriiua  rr]c 
ßaciXcujc  CKi]vfic  dmctaTouvTcc  Kai  toutlu  TTepiKXeouc.  Die  Fabelei 
ging  dann  weiter  und  wusste,  dass  zu  der  Dachkonstruktion  Mäste 
und  Raaen  der  persischen  Schilfe  genommen  seien;  bei  der  Gelegenheit 
wurde  dann  auch  statt  Perikles  Themistokles  als  Erbauer  genannt,  s. 
Vitruv.  9,  1  Odeum-j  qiiod  Themistocles  columnis  lapideis  dispositis  na- 
viiim  mcäis  et  antennis  e  spoliis  Persicis  2ißytexit. 

2)  Dass  das  Odeion  vor  444,  wo  Thukydides  durch  den  Ostrakismos 
verbannt  wurde,  vollendet  war,  zeigen,  wie  schon  ütfr.  Müller,  de 
Pliidia  S.  9  f.  sah,  die  bekannten  Verse  des  Kratinos  bei  Plutarch. 
a.  a.  0.  ö  cxivoKeqpaXoc  ZeOc  Ö5i  -npoc^pxexai  |  6  TTepiKXenc  Tih&eTov  ^iri 
ToO  Kpaviou  I  exujv,  ^-rreiöfi  ToucrpaKOv  itapoixeTai.  Wenn  aber  Sauppe 
in  Abh.  d.  Göttinger  Ges.  d.  Wiss.  1867  S.  31  meint,  diese  Verse  wür- 
den ohne  Spitze  sein,  wenn  nicht  ein  vor  kurzem  vollendetes 
und  durch  seine  sonderbare  und  neue  Form  Aufsehen  erregendes  Ge- 
bäude erwähnt  würde,  so  ist  das  in  Betreff  des  zweiten  Punktos  durch- 
aus treffend,  im  ersten  aber  wie  mir  scheint  nicht  zwingend.  Der 
ganze  Witz  läuft  vielleicht  lediglich  auf  eine  Vergleichung  der  den 
Athenern  offenbar  ganz  verwunderlich  vorkommenden  Form  des  Kuppel- 
daches des  Odeion  mit  dem  „Zwiebelkopf"  des  Perikles  hinaus.  Viel- 
leicht ist  auch,  da  Perikles  als  Stratege  (s.  Curtius  in  arch.  Zeitung 
1860  S.  40)  den  Helm  zu  tragen  pflegte,  hier  an  Stelle  des  Helmes  mit 
komischer  Freiheit  das  iihnlich  geformte  Odeion  eingesetzt,  wobei  zu- 
gleich das  Odeion  wie  ein  Siegeszeichen  über  den  verbannten  Gegner 
erscheint.  Dagegen  ist  nach  den  in  der  vorvorigen  Anmerkung  ange- 
führten Zeugnissen  kaum  denkbar,  dass  die  von  ihm  für  die  Panathe- 
näen  eingeführten  musikalischen  Agonen  je  anderwärts  als  eben  in  dem 
zu  diesem  Zweck  erbauten  Odeion  stattfanden.  Der  erste  musikalische 
Agon  der  Panathenäen  war  demnach  zugleich  die  Einweihung  des 
Odeion.  Nun  sagt  der  Schol.  Aristoph.,  Wölk.  971  (=  Suid.  u.  d.W. 
OpOvic)-  ouToc  (^pOvic  Kiöapajöoc)  boKei  -rrpojToc  KiGapicai  Ttap'  'AOrivaioic 
Kai  viKficai  TTavaer|vaioic  ^ttI  KaXXiou  öpxovroc,  so  spricht  er  offenbar 
von  diesem  ersten  musikalischen  Agon.  Statt  KaXXi'ou  haben  Meier, 
de  imnailien.  S,  285  Anm.  80  und  Otf.  Müller,  gr.  Litt.  Gesch.  II  S.  286 
KaXXi|Lidxou  geschrieben,  wodurch  wir  auf  Ol.  83,  3  =  446  als  das  Ein- 
weihungsjahr kämen.  Das  überlieferte  KaXXiou,  was  Ol.  81,  1  =  456 
ergeben  würde,  scheint  zwar  nicht  geradezu  unmöglich,  ist  aber  auch 
desshalb  sehr  unwahrscheinlich,  weil  in  diesem  Jahr  nicht  die  grossen 
Panathenäen  gefeiert  wurden. 
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Von  den  gemeinnützigen  Anlagen  endlich  ist  das 
Gymnasien  der  Akademie  von  Kimon  mit  schattigen  Laubgängen 
neu  geschmückt')/ das  des  Lykeion  von  Perikles  wahrschein- 
lich überhaupt  erst  gegründet  worden  :  daneben  wurden  Pa- 
lästren und  Badehäuser  in  grösserer  Anzahl  auf  öiFentliche 
Kosten  errichtet^). 

So  in  grossen  Umrissen  das  Bild  der  Stadt  Athen  in  die- 
ser Zeit. 

Es  ist  schon  darauf  hingewiesen^  wie  die  politische 
Grösse  Athens^  zu  der  eb^n  in  den  Perserkämpfen  der  Grund 
gelegt  war^  die  mächtige  hegemonische  Stellung  an  der  Spitze 
eines  allmählich  sieb  über  den  grössten  Theil  der  hellenischen 
Insel-  und  Küstenwelt  erstreckenden  Bundes  auch  in  den  Bau- 
ten der  Stadt  einen  monumentalen  Ausdruck  fand.  Bei  dem 
maritimen  Grossstaat  war  aber  die  Erhaltung  der  Macht^  die 
er  errungen,  durchaus  abhängig  von  der  Tüchtigkeit  und 
Stärke  der  Marine,  Für  ihre  Erhaltung  und  Vergrösserung 
waren  in  dem  dreitheiligen  Peiraieushafen  die  grossartigsten 
Anlagen  mit  Aufwendung  aller  Geldmittel  geschaffen  4).  Wir 


1)  Plutarch.,  Kimon  13  irpOuTOC  raic  Xexoiadvaic  eAeu9£pioic  Kai 
T\a9upaic  öiarpißaic,  ai  faiKpöv  ucTepov  utrepcpuaic  iiTOtTTne^icav,  ^Ka\- 
XwTTice  TO  äcTU  .  ,  .  rriv  'AKah\']^iav  et  dvübpou  Kai  aux|ur)pac 
KaräppuTov  drroöeiEai  äXcoc  ncKr]iuevov  xjtz'  auxoö  6p6,uoic  KaGapolc  Kai 
cucKioic  -rrepmdToic. 

2)  Harpokrat.  u.  d.W.  AOkgiov  (=  Suid.  u.  d.  W.,  Scliol.  zu  Lukian. 
Bd.  I  S.  376,  10)  ev  tluv  -rrap'  'ABiivaioic  YU^ivaduuv  ecTi  tö  AuKeiov,  ö 
.  .  .  0iXöxopoc  b'  kv  1^  b'  {Frg.  96  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  400) 
TTepiKX^ouc  cpr]civ  ^TciCTaToOvToc  aOtö  jevkOax.  Ueber  die  abweicTaende 
Angabe  des  Theopompos  und  ihre  Erklärung  s.  oben  S.  501  Anm.  2. 

3)  Denn  als  ein  charakteristisches  Merkmal  der  athenischen  Demo- 
kratie steht  in  der  am  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  verfass- 
ten  Ps.  Xenophonteischen  Schrift  üb.  d.  Staat  d.  Athen.  II  10  Kai 
Yu^vdcia  Kai  Xouxpd  Kai  dirobuiripia  toTc  ju^v  irXoucioic  ^criv  xbia  (so 
nach  Stephauus  Cobet,  novae  lect.  S.  755,  aber  auch  cod.  Marcian. 
und  Vatican.)  Ivioic,  ö  bk  br\[xo<:  aötöc  auxuj  oiKOÖojueiTai  (iöia  ist  hier 
mit  Recht  getilgt  von  Heinrich  und  Cobet  a.  a.  0.)  TiaXaicxpac  -rroXXdc, 
diTobuTfipia,  XouTpüJvac. 

4)  Isokrates  VII  66  übertreibt  freilich  wohl  rednerisch,  wenn  er  die 
Kosten  der  Anlage  auf  nicht  eniger  als  1000  Talente  (=  mehr  als 
anderthalb  Millionen  Thaler)  schätzt:  touc  bk  veujcoiKouc  e-rri  KaBaipdcei 
Tpiüjv  TaXdvTU)v  diTOÖoM^vouc ,  ek  oöc  n  ttöXic  dvi'iXuJcev  ouic  ^dTTiu 
XiXiujv  ToXdvTuuv, 
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begreifen  den  Stolz  der  Athener,  mit  dem'  sie  neben  Parthe- 
non und  Propyläen  als  das  herrlichste  Zeugniss  dieser  Blüthe- 
zeit  ihrer  Geschichte  die  Schiffshäuser  im  Peiraieus  nannten 

Aber  eine  Schwäche  haftete  diesem  Seestaat  an;  die  Ka- 
pitale lag  nicht  an  der  Meeresküste.  Bei  einer  zeitweiligen 
Ueberschwemmung  des  Landes  durch  feindliche  Invasion 
konnte  sie  von  ih^em  Lebensnerv^  dem  Hafen  abgeschnitten 
w^erden.  ,,Eins  fehlt  den  seebeherrschenden  Athenern/^  sagt 
schon  der  älteste  attische  Prosaschriftsteller,  der  auf  uns  se- 
kommen  ist^  der  anonyme  Verfasser  der  Schrift  über  den 
Staat  der  Athener;  ,,denn  wenn  sie  eine  Insel  bewohnten, 
wären  sie  im  Stande  ihren  Feinden  allen  Schaden  zuzufügen^ 
ohne  selbst  welchen  zu  erleiden '^).  Bereits  Themistokles 
hatte  deshalb  wiederholt  die  Athener  auf  die  Wichtigkeit  der 
Hafenstadt  gegenüber  der  „ Oberstadt^'  hingewiesen,  zu  Land 
überwältigt  könnten  sie  sich  dort  mit  ihren  Schiffen  gegen 
alle  Welt  vertheidigen  Es  war  für  den  Fall  eines  Kon- 
fliktes mit  dem  Peloponnes  bei  dessen  überlegenen  Hopliten- 
schaaren  eine  Sorge  der  ernstesten  Art,  die  Verbindung  Athens 
mit  dem  Hafen  zu  sichern,  da  Athen  zu  verlassen,  um  nach 
dem  Peiraieus  zu  übersiedeln,  und  so  die  geliebte  Vaterstadt 
dem  Feinde  preiszugeben  ein  unerträglicher  Gedanke  war. 

Diese  Sorge  trat  unmittelbar  an  die  Athener  heran,  als 
der  Beitritt  Megaras  zum  Bunde  sie  in  Kämpfe  mit  den  Korin- 
thiern  und  Aegineten  verwickelte,  die  zu  dem  neunjährigen 
Krieg  führten,  einem  Vorspiel  des  peloponnesischen,  gleich 
diesem  schon  im  Alterthum  der  peloponnesische  genannt 


1)  So  beisst  es  bei  Demosth.  XXII  76  tOüv  dvaernudxujv  tüjv  ^-rr' 
eKeivoic  (toTc  epyoic)  CTaSevTiuv  tö  KdWoc,  irpoTrOXaia  raOTa,  6  iTap6e- 
vüjv,  CToal,  veijOcoiKoi, 

2)  Ps.  Xenoph,,  üh.  d.  Staat  d.  Athen.  2,  14  ^vöc  be  evöeeic  elciv 
ei  ydp  vf]COv  oiKouvrec  OaXaTTOKpdxopec  T]cav  'A9rivaioi,  tiufipxev  dv 
auToic  TTOieTv  \xkv  KttKUJC,  ei  IßoüXovTO,  irdcxeiv  hk  luribev, 

3)  Thnkyd.  1  93,  7  töv  re  TTeipmd  dicpeXi.uwTepov  evö)Lii2e  xfic  dvuu 
TTÖAeujc  Kai  TroXAdKic  toic  'AOrjvaioic  v.apr}ve\,  f\y  dpa  ttot^  Kaxd  Tf)v 
ßiacGuici,  Kttxaßdvxac  Ic  aöxov  xaic  vauci  irpöc  diraviac  dvGi'cxacGai. 
Einem  Cornehus  Nepos  war  es  vorbehalten  diesen  richtigen  Gedanken 
zuzuspitzen  zu  der  Albernheit  {Themist.  1):  huius  (Themistoclis)  con- 
silio  triplex  Piraei  portus  constitutus  est  isque  moenibus  circumdatus  ut 
ipsam  urhem  dignitate  aequiperaret ,  utiUtate  superaret. 

4)  S.  Ullrich,  die  hellenischen  Kriege  1868  S.  50. 
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So  wird  man  den  natürlichen  Zusammenhang  der  Dinge  nicht 
verkennen  können^  wenn  Thukydides  nach  Erzählung  der  Er- 
eignisse des  ersten  Jahres  dieser  Fehden  (460)  die  Worte  hin- 
zufügt: ^^in  diesen  Zeiten  begannen  die  Athener  auch  die 
langen  Mauern  nach  dem  Meere  zu  bauen  ^  die  eine  nach 
dem  Phaleron^  die  andere  nach  dem  Peiraieus"^). 

Da  nun  zu  dieser  Zeit  Kimon  bereits  verbannt  war^  so 
ist  die  von  Plutarchos  selbst  nur  mit  einem  ,,man  smi"  ein- 
geführte  Erzählung ,  dass  Kimon  an  die  ersten  Fundamenti- 
rungen  der  Schenkelmauern  Hand  gelegt  habe,  chronologisch 
unhaltbar,  wenn  man  auch  gern  zugeben  mag,  dass  die  Ki- 
rn onische  Politik  nicht  einem  solchen  die  Seeherrschaft  Athens 
sichernden  Werke  entgegen  gewesen  sein  würde  2). 


1)  Thukyd.  I  107,  1  fipSavTo  he  Kaxct  toOc  xpövouc  toijtouc  Kai  toi 
^QKpd  T£ixri  edXaccav  'AOrivaioi  o'iKO&0|ue'iv,  tö  xe  (PaÄr|pöv6£  Kai  tö 
TTeipaia.  Das  Jahr  460  als  erstes  Eriegsjaiir  setzen  übereinstimmend 
Krüger,  Schaefer  und  Pierson  in  ihren  bekannten  chronologischen  Ar- 
beiten über  die  Pentekontaetie  an,  und  es  wird  über  die  Richtigkeit 
dieses  Datums  kaum  ein  Zweifel  bestehen  können. 

2}  Plutarch.,  Kimon  13  Xije-zai  Kai  tOuv  laaKpinv  TevxOuv,  a  ckIKx] 
KaXoOci,  cuvTeXecefjvai  juev  ucrepov  tv^v  oiKoöoiuiav,  Triv  be  irpuuTriv 
Ge/aeXiiDciv  eic  xö-rrouc  ^Xuuöeic  Kai  5mßpöxouc  tOuv  g'ptujv  ^juirecövtiuv 
lpEicer-|vai  biä  Ki|uinvoc  dcqpaXwc,  xöXiki  uoXXri  Kai  XiOoic  ßapeci  tOjv 
^Xiliv  TiiGce^vTLUv  Ueivov  xprinaxa  TropirovToc  koI  6i&övtoc.  Die  ganze 
Erzählung  klingt  an  sich  nicht  sehr  glaublich,  insofern  als  hier  Privat- 
gelder des  Kimon  für  Befestigungswerke  des  Staates  verwandt  sein 
sollen.  Liegt  etwas  Wahres  zu  Grunde,  so  handelt  es  sich  vielleicht 
nur  um  Sicherung  der  durch  das  Halipedon  nach  dem  Hafen  führenden 
Strasse.  Jede  Betheiligung  an  dem  Bau  der  Schenkelmauern  sprechen 
Kimon  ab  Otf.  Müller,  de  ommiment.  Athen.  1836  S.  18,  Oncken,  Athen 
und  Hellas  I  S.  72,  Schäfeir  in  Jahrb.  f.  Philol.  1865  S.  628:  und  in 
der  That  kann  gegen  Thukydides'  bestimmtes  Zeugniss  dieses  „on  dit" 
nicht  aufkommen.  Ohne  Kimon  den  Bau  bestimmt  vindiciren  zu  wollen, 
hebt  Vischer,  Kimon  S.  27  und  S.  63  Anm.  56  doch  hervor,  dass  Ki- 
mon's  Gesinnung  diesem  Bau  nicht  abgeneigt  gewesen  sein  könne.  Ge- 
wiss war  Kimon  ein  anderer,  als  ihn  die  Ephorische,  von  Zeitanschau- 
ungen beherrschte  und  nach  wirksamen  Gegensätzen  haschende  Dar- 
stellung erscheinen  lässt;  weit  entfernt  von  jenem  panhellenischen 
Musterbild,  das  aus  ihm  gemacht  worden  ist,  hat  er  in  seiner  Politie 
die  Führerschaft  Athens  im  Seebunde  zu  einer  Herrschaft  dem  grössten 
Theil  der  Verbündeten  gegenüber  umgestaltet.  Darauf  hat  Köhler  in 
seinen  schönen  Untersuchungen  zur  Geschichte  des  dehsch  -  attischen 
Seebundes  mit  gutem  Grunde  hingewiesen.  Alles  was  Athens  maritime 
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Noch  während  des  Krieges,  wahrscheinlich  im  fünften 
Jahre  desselben^  alsbald  nach  der  Schlacht  bei  Oinophyta  (456) 
wurde  dieser  wichtige  Bau  vollendet der  beide  Häfen  mit 
der  Hauptstadt  verband.  Offenbar  war  damals  das  Phaleron 
noch  vielfach  als  Handelshafen  benutzt  und  deshalb  in  die 
Befestigung  hineingezogen.  Die  Sicherheit  litt  freilich  da- 
durch bedeutend,  dass  weder  das  Phaleron  noch  die  Küste 
zwischen  ihm  und  der  Peiraieushalbinsel  befestigt  war. 

Perikles  nahm  auch  hier  die  Gedanken  des  Themistokles 
auf-},  indem  er  durchsetzte,  dass  man  den  Peiraieus  als  einzigen 
Stapelplatz  Attikas  privilegirte  und  bei  einem  planmässi- 
gen  Neubau  der  Hafenstadt  in  der  vollkommensten  Weise 
für  alle  Bedürfnisse  der  Handelswelt  Sorge  trug;,  und  endlich 
dass  durch  das  Ziehen  eines  zweiten  Schenkels  nach  dem  Pei- 
raieus die  Kommunikation  Athens  mit  diesem,  in  dem  die 
Marine  allein  lag,  auf  alle  Fälle  gesichert  und  Athen  damit  in 
der  That  fast  zu  einer  Seestadt  verwandelt  wurde. 

Was  den  letzteren  Punkt  betrifft,  so  ist  die  Initiative  des 
Perikles  dabei  durch  die  Aussage  des  Sokrates  bezeugt,  der 
bei  Piaton  versichert  selbst  die  Rede  des  Perikles  gehört  zu 
haben      in  der  er  den  Athenern  den  Bau  der  „mittleren  Schen- 


Grossmachtstellung  zu  stützen  oder  zu  sichern  diente,  konnte  dem- 
nach in  ihm  keinen  Gegner  finden.  Für  die  thatsächliche  Frage  ist 
aber  aus  diesem  Zugeständniss  ,,im  Priocip"  nichts  zu  folgern. 

1)  Thukyd.  I  108,  3  Kai  ixd^w       OlvocpuToic  touc  Boiuutouc  vikiv 

CavTEC   Tf|C   TG   X^PCtC    ^KpdTIICav  ...    TOI    T£  TEIXH  TCt  ^ttUTLUV  TOt  |UaKpä 

^TT€T£\ecav.  Eine  erschreckende  Unkermtniss  der  heimischen  Geschichte 
oder  eine  noch  erschreckendere  Freiheit  im  Arrangement  historischer 
Thatsachen  offenbart  sich,  bei  dieser  Gelegenheit  in  den  Reden  des  An- 
dokides  und  Aischines.  Andok.  III  4  tötg  rnuiv  eipr^vj-i  dY^vero  upöc 
AaK€6ai|uov{ouc  e'xr\  irevTe  Kai  iveixeivapLev  djucpÖTepoi  TaÜTaic  Taic  cirov- 
öaic  ^Tr|  TpiaKaiÖ€Ka  .  .  .  -rrpOuTov  ixlv  töv  TTeipaiä  TÖTe  eT6ixica|Liev  ev 
TOUTUJ  TU)  xpovLu ,  elxa  TÖ  laaKpöv  TeTxoc  tö  ßopeiov.  Aischin.  II  J72 
CTTovbdc  Tou  TToX^jaou  KevTiiKOYTttGTeic  ^Troir-)cd)a£0a,  expricd|U€9d  5e  auTaic 
äx-i-]  TpiaKttibeKtt.  173  H  toütuj  tuj  xpövcu  ^Teixtcttjuev  töv  TTeipaid 
Ktti  TÖ  ßöpeiov  Tetxoc  ujKO&o|Lirica]U6V. 

2)  Vgh  Platon,  Gorg.  S.  455''  oTcGa  önirou,  öti  td  veuüpia  TaÜTa 
Kai  Td  Teixn  '^^  'Aerjvaiujv  Kai  i^  tOuv  Xxixivwv  KaTacKGuiT  ^k  rf\Q  0e- 
juicTöKX^ouc  cu|ußou\fic  fifove,  rä  b'      Tfic  TTepiKX^ouc. 

3)  Platon,  Gorg.  S.  455^  CQKPATHC  .  .  .  TTepiKX^ouc  bä  Kai  aÖTÖc 
fiKOUOV  ÖTe  cuveßoOXeuev  r\[iiv  irepi  toO  6id  judcou  Tetxouc. 
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kelmauer"  an's  Herz  legte  Denn  ,,die  mittlere wurde 
diese  dritte  j^Tauer  damals  genannt^  da  sie  in  der  That  zwi- 
schen dem  äusseren  Peiraieusschenkel  und  dem  einzigen  Pha- 
leronschenkel  lief,  aber  parallel  mit  dem  ersteren,  etwa  550' 
südlich  von  ihm-). 

Dieser  Bau,  von  Kallikrates,  der  auch  der  eigentliche  Bau- 
führer des  Parthenon  war,  geleitet,  rückte  indess  nur  langsam 
vor,  wohl  weil  die  Bürgerschaft  nur  mit  Mühe  von  Perikles 
bewogen  wurde,  für  diese  dritte  Mauer  die  Kosten,  die  das 
sumpfige  Terrain  bedeutend  erhöhte,  zu  bewilligen  und  ist 
sicherlich^)  erst  in  der  Periode  der  unbeschränkten  Hege- 
monie des  Perikles  zur  Vollendung  gelangt,  wenn  er  nicht 
überhaupt  ganz  in  dieselbe  fällt  "^). 

Athen  war  so  mit  der  Peiraieusstadt  zu  einer  gewalti- 
gen Doppelstadt  geeinigt,  ihre  Verbindung  unzerreissbar  ge- 
worden. 

Die  Unterstadt  selbst  aber  erfuhr  jetzt  auch  einen  durch- 


1)  S.  Otfr.  Müller  a.  a.  0.  S.  21,  Ulrichs,  Reis.  u.  Forsch.  II 
S.  166  f. 

2)  Plutarch.,  Perild.  13  tö  hk  |uaKp6v  reixoc,  trepl  ou  CuuKpdTiic 
ÖKoOcai  qpr|civ  aOTÖc  eicriyouiuevou  Y'^^i^juriv  TTepiKX^ouc,  i'ipYoXdßrice  KaX- 
AiKparv^c.  K(ju|uujöeT  tö  gpYov  KpaTivoc  uuc  ßpaöeujc  irepaivöiuevov 
(Frg.  CXXXIX  in  Meincke's  com.  Gr.  II  S.  218)'  traXai  yctp  auxö  Aöyoici 
-rrpodYei  TT€piK\€T]c,  epYOici  ovb^  Kivei,  vgl.  dens. ,  de  glor.  Athen.  8  S. 
35P  Ka{Toi  Kol  toOtov  (TTepiKXea)  uüc  ßpabeuuc  dvuovTa  toic  epYoic  e-rri- 

CKUITtTlUV  KpaTivoc  OÜTUU  TTUJC  X^Y^^  Trepl  TOO  öld  |H6C0U  Teixouc.  XÖYOICI 

Ydp  ktX.    Vgl.  oben  S.  328  f. 

3)  Bestimmt  lautet  die  Angabe  bei  Andokides  und  Aiscbines  a.  a.  0. 
And.  7  avr\-\  eipi^vii  (der  30jährige  Friede  mit  Sparta)  töv  bf]|uov  töv  'AÖ)]- 
vaiiuv  ilH|j»iXöv  fjpe  Kai  KttTecTrjcev  kxupöv  ou'tujc,  ujCTe  .  .  .  tö  tgTxoc  tö 
ILiaKpöv  TO  vÖTiov  ^T€ixic6ri.  Aischin.  174  elprjvrjv  ärr]  TpidKOVTa  i^y^YO- 
|U6v  .  .  .  Kttl  TO  ILiaKpöv  Te^xoc  TÖ  VÖTIOV  dT€ixic0r|.  Aber  das  Gewicht 
dieser  Zeugnisse  ist  durch  die  oben  bezeichnete  Nachbarschaft  wesent- 
lich gemindert.  Doch  muss  einige  Frist  nach  der  Vollendung  der  zwei 
ersten  Schenkelmauern  nothwendig  verstrichen  sein.  Die  Erwähnung 
des  Baus  von  Kratinos,  dessen  Blüthe  von  Eusebios  Ol.  81,  3  an- 
gesetzt wird,  dient  zwar  nicht  zu  weiterer  chronologischer  Fisirung; 
aber  die  Notiz  über  Sokrates,  der  470  oder  doch  nur  wenig  früher 
geboren  war  und  also  vor  450  schwerlich  an  der  Volksversamm- 
lung Theil  nahm  und  Perikles  reden  hörte,  giebt  einen  weiteren 
Präclusivtermin ,  der  mit  der  bestimrqten  Angabe  wohl  überein- 
kommt. 
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greifenden  Neubau  und  wurde  in  dieser  Beziehung  gegen 
Athen  mit  seinen  gewundenen,  oft  engen  Strassen  und  sei- 
nem meist  planlosen  Häusergewirre  ein  eigenthümliches  Gegen- 
bild. Es  war  der  Reformer  des  Städtebaus,  Hippodamos  aus 
Milet,  der  nach  den  Grundsätzen  strenger  Systematik  wie 
Alles  so  auch  die  Stadtanlagen  geregelt  verlangte  Die  Auf- 
gabe eine  ganze  Stadt  nach  einem  einheitlichen  künstlerischen 
Plane  zu  gestalten  wurde  ihm  zum  ersten  Male  durch  Perikles 
gestellt  und  in  vollendeter  Weise  von  ihm  gelöst.  Wir  sind 
nicht  hinlänglich  darüber  unterrichtet,  weicht  Gründungen  in 
der  Hafenstadt  erst  jetzt  in's  Leben  gerufen  wurden.  Die  Arse- 
nale, Schiffswerften  und  Schiffshäuser  werden  am  wenigsten 
oder  gar  nicht  von  der  Aenderung  betroffen  sein;  für  sie 
war  ja  von  Themistokles'  Zeiten  an  unausgesetzt  gesorgt. 
Aber  die  Umgebungen  des  Handelshafens,  geräumige  im  Halb- 
kreis gezogene  Hallen,  von  denen  die  grösste,  die  öffentliche 
Getreidehalle,  direkt  auf  Perikles  zurückgeführt  wird  Maga- 
zine und  das  Deigma,  d.  i.  die  Börse,  mögen  erst  jetzt  die 
aus  spätem  Schilderungen  bekannte  Anordnung^)  erlangt 
haben.  Sicher  ist  dies  der  Fall  bei  der  innern  Stadt,  die 
gegen  den  Stapelplatz  durch  eine  Mauthlinie  abgegrenzt  wurde, 
von  deren  Grenzsteinen  sich  einer,  der  Zeit  des  Hippodamos 
nach  paläographischen  Indicien  angehörig,  noch  erhalten  hat ^). 


1)  Die  Notiz  des  Schol.  Aristoph. ,  Eitt.  327  irpujToc  auxöc  Ciirirö- 
6a|a.oc)  TÖv  TTeipaiö  Kaxct  xd  MT]btKä  cuvriyctTev  ist  ein  starker  Irrthum, 
der  schon  von  Otfr.  Müller  in  Evsch  und  Gruber's  Encykl.  I  Ser.  Bd.  VI 
S.  222  berichtigt  ist.  Vielmehr  muss,  wie  auch  K.  F.  Hermann  {de  Hippo- 
äamo  Milesio  1841)  nachweist,  seine  Thätigkeit  im  Peiraieus  ungefähr 
Ol.  83  fallen  und  ist  höchst  wahrscheinlich  von  Perikles  veranlasst,  an 
dessen  Namen  sich  ja  auch  der  Baia  der  Getreidehalle  knüijft.  Im  Allge- 
meinen vgl.  Aristo!,  JPolit.  II  8  'liriröbaiuoc  hk  €üpucpujvToc  MiXi'icioc,  öc  Kai 
Tiriv  Tujv  TtöXeujv  öiaipeciv  eijpe.  Ueber  seine  politisch-philosophischen 
Theoreme  vgl.  die  Litteratur,  die  üeberweg,  Grundr.  d.  Gesch.  d.  Phüos. 
4.  Aufl.  S.  46  anführt  und  Oncken,  Staatsl.  d.  Äristot.  1  S.  213  ff. 

2)  Schol.  Aristoph.,  Acharn,  548  rfic  Xejoixlvric  dXqsiTotrüüXiboc, 
r|V  diKOÖöjurice  TTepiKXfjc,  öirou  Kai  cTxoc  du^Keixo  xf]C  uöXeujc.  i^v  bk 
■nepl  xöv  TTeipaiö. 

3)  Die  Einzelheiten  müssen  der  Detailschilderung  vorbehalten 
bleiben. 

4)  Vgl.  Ulrichs  a.  a.  0.  S.  194;  E.  Cartius,  gr.  Gesch.  IP  S,  286, 
erl  Text  S.  60;  C.  Curtius  im  Philol.  XXIX  S.  693. 


—    561  - 


Hier  legte  Hippodamos  ein  Netz  gerader^  breiter,  sich  recht- 
winklig durchschneidender  Strassen  an  in  deren  Mitte  ein  ge- 
räumiger, sicherlich  auch  in  Form  eines  regelmässigen  Recht- 
ecks gebildeter  Markt  ausgespart  war,  der  nach  ihm  der  Hip- 
podamische  benannt  wurde '■^).  Wie  bei  diesen  Arbeiten,  die 
auf  einem  wenn  auch  wahrscheinlich  nur  noch  spärlich  be- 
wohnten Terrain  eine  vollständige  Umwandelung  schufen, 
gegen  bereits  vorhandene  Ansiedelungen  verfahren  wurde, 
namentlich  ob  der  Staat  von  einem  etw^aigen  Expropriations- 
recht, das  ihm  zum  Zweck  der  Anlage  öffentlicher  Wege  und 
Plätze  zustand^,  Gebrauch  machte,  erfahren  wir  leider  nicht: 
eine  einzige  auf  diesen  Punkt  bezügliche  Notiz  scheint  zu  be- 
sagen, dass  Hippodamos  selbst  sein  dortiges  Haus  zur  Durch- 
führung der  Eegulirung  dem  Staate  überliess^). 

Rasch  muss  diese  junge  Schöpfung  gediehen  sein:  frei- 
lich war  es  eine  bunt  gemischte  Bevölkerung,  die  sich  hier 
zusammenfand;  denn  die  Zahl  der  Metoiken  war  hier  beson- 
ders gross,  wie  sie  denn  nirgends  geschützter  leben  konnten 
a]s  hier  und  für  ihren  industriellen  Betrieb  nirgends  günstigere 
Bedingungen  fanden.  Und  auch  in  ihren  attischen  Bestand- 
theilen  verläugnete  die  Unterstadt  nicht  den  Charakter  eines 


1)  Das  Charakteristische  ist  eben  die  regelmässige  Eintbeilung  der 
Stadtquartiere,  s.  Aristot.,  polü.  a.  a.  0.  MTT-n:ö5a|Lioc  .  .  öc  .  .  töv  TTeipaicl 
KaT€Te|Liev  und  VII  11  n  töjv  Iöiujv  oiK^ceujv  bid9€Ctc  i'ibiujv  |u^v 
vo|ui2;€Tai  Kai  xpilciM'JL'T^pa  irpöc  räc  äXXac  irpotteic,  av  6Üto|UOC  rj  küI 
KttToi  TÖV  .  , .  'luiTobdiueiov  TpÖTTov.  Das  ist  die  Mirtrobdiuou  ve|uv]cic,  von 
der  Photios  und  Hesych.  u.  d.  W.  reden,  vgl.  auch  Bekker's  An.  Gr. 
I  S.  266,  28  'iTTTTobdjuou  MiXrjciou  dpxix^Kxovoc  iroificavToc  'A6i-]vaioic  töv 
TTeipaiä  Kai  KaTaxejaövToc  Tfjc  TTÖA.eoic  toc  öbovc  und  Anm.  2 

2)  Phot.  u,  d.  W.  MTrTro&d|U€ia'  dYopdc  töttoc  KaXoüjuevoc  oütujc  ev 
TTeipaiei  Otto  'lirirGÖdiuGu  toö  MiA.ric{ou  dpxiTCKXovoc  tou  töv  TTeipaid 
KttTacKeudcavTcc  xai  toc  rf\c  uöXgujc  ööouc  Harpokr.  u.  d.  W.  'Itttto- 
5d|U€ia-  Arijaoce^viic  ev  tuj  rrpöc  TiiuöGeov  (§  22)  dyopdv  qpriciv  elvai 
kv  TTeipaiei  KaXouju^vrjv  'lirirobdiueiav  d-rrö  'iTTirobdiLiou  MiXiiciou  apxiT^- 
ktovoc  toO  oiKoboiLiricajLievou  Toic  'AGiivai'oic  töv  TTeipaiä  (vgl.  Suid. 
u.  d.  W.  'iTTTrobdjueia  dyopd). 

3)  Schob  Aristoph.  a.  a.  0.  outoc  ev  TTeipaiei  KaTiiiKei  Kai  oiKiav 
^Ix^v,  f\vnep  dvfiK6  öi"i|L.ioc(av  elvai.  Die  Deutung  dieser  nicht  sehr  be- 
stimmten und  auch  nicht  in  der  zuverlässigsten  Umgebung  sich  finden- 
den Notiz  rührt  von  Hermann  a.  a.  0.  Sie  ist  vielfach  gebilligt,  so 
von  Ulrichs  a.  a.  0.,  Curtius/^r.  Gesch.  IP  S.  •J84  f.  u.  A. 

Wachsmuth,  die  Stadt  Atlieii.  I.  36 
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Seeplatzes:  die  Bewohner  des  Peiraieus  sind  demokratischer 
als  die  des  Asty,  sagt  Aristoteles  einmal*). 

So  umfasste  die  befestigte  Kapitale  Attika's^  das  Haupt 
des  grossen  hellenischen  Seehundes^  am  Schluss  dieser  Periode 
zwei  Städte^  zwar  äusserlich  und  innerlich  sich  ungleich,  aber 
zu  einer  festen  Einheit  vorbunden  durch  die  beiden  Schen- 
kel mauern. 

Freilich  nicht  der  ganze  Flächenraum  innerhalb  der  lang- 
gedehnten Befestigungsmauer  ^  deren  Umfang  auf  ungefähr 
180  Stadien  anzusetzen  ist-),  wurde  am  Ausgang  dieser  Pe- 
riode bewohnt.  Selbst  innerhalb  des  Mauerrings  des  Asty  gab 
es  leere  Baustellen,  der  Zwischenraum  zwischen  den  beiden 
langen  Schenkelmauern  wird  so  gut  wie  unbesetzt  gewesen  sein, 
und  in  der  Hafenstadt  war  ein  sehr  grosser  Theil  des  um- 
schlossenen Raumes^  wohl  namentlich  auf  der  Aktehalbinsel 
frei^).  Es  war  eben  von  Anfang  an  darauf  gerechnet  zu- 
gleich eine  Zufluchtstätte  für  die  Landbewohner  zu  schalfen. 
Andrerseits  haben  sich  im  Lauf  dieser  Periode  bereits  die 
Vorstädte  gebildet,  wie  speciell  der  äussere  Kerameikos  als 
^,die  schönste  Vorstadt^^  bezeichnet  wird^).  Und  jedenfalls  war 
am  Schluss  dieser  Periode,  d.  h.  zur  Zeit  der  höchsten  Blüthe 
der  staatlichen  Entwickelung  Athen  die  wohlhabendste  und 
die  bevölkertste  von  allen  hellenischen  Städten^). 


1)  Polit.  V  3  |uaX\ov  5r||uoTiKoi  oi  töv  TTeipaiä  oiKoOvxec  tluv  tö  äcxv. 

2)  S.  oben  S.  340  Anm.  1. 

3)  Als  im  ersten  Jahre  des  peloponnesisclien  Krieges  die  Attiker 
vom  Land  in  die  befestigte  Hauptstadt  übersiedelten,  okkupirten  sie 
ausser  den  Wohnungen  bei  Freunden  und  den  heiligen  Bezirken  einmal 
Td  gprijua  Tfic  TröXeuüC  (Thukyd.  II  11,  1),  dann  den  Raum  zwischen  den 
Schenkelinauern  und  endlich  toO  TTeipaieuuc  rä  iroWd  (Thukjd. 
a.  a.  0.  3).  Auch  Andokid.  I  45  imd  Xenoph.,  Hellen.  II  2,  3,  die  ge- 
wöhnlich angeführt  werden  als  Zeugen  für  die  Existenz  von  Häusern 
zwischen  den  langen  Mauern,  beziehen  sich  beide  auf  die  Zeit  des  pe- 
loponnesischen  Krieges,  wo  die  Attiker  alle  innerhalb  der  Mauern 
Platz  gefunden  hatten  (s.  unten  S.  573). 

4)  Thukyd.  II  34,  5  tö  br^ociov  cn)ua,  ö  Ictiv  e-rri  xoO  KaÄAi- 

CTOU  TTpOaCTeiOU  Tf|C  TTÖXeUÜC. 

5)  So  lässt  Thukydides  Perildes  in  seiner  letzten  Rede  sagen 
(II  64,  3)  TTÖXiv  re  roic  träciv  eÜ7T0pLUTdTr)v  Kai   peyicTriv  lijKricafiev 
und  Xenophon  {Hellen.  TL  3,  24)  lässt  Kritias   den  Widerwillen  der 
Athener  gegen  die  Oligarchie  erklären  biet  tö  TToXuavepiuiTOTdTriv  tujv 
GXXriviöujv  Triv  -nöXiv  eTvai. 
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Beide  Begriffe;  der  der  Wohlhabenlieit  und  der  der 
Grösse j  müssen  jedoch  noch  etwas  schärfer  präcisirt  werden. 

Was  zunächst  die  Wohlhabenheit^)  betrifft^  so  trat  diese 
auf  das  glänzendste  in  den  öffentlichen  Bauten  und  Anlagen 
hervor^  aber  auch  nur  in  diesen.  Die  Privatwohnungen  waren 
im  Anfang  der  Periode  noch  eine  so  schmucklos  wie  die 
andere  2).  Und  wenn  auch  gegen  Ende  derselben  die  Reichen 
anfingen  ihre  Zimmer  ausmalen  zu  lassen'^)  und  überhaupt 
eine  freundliche  und  anrauthige  Einrichtung  der  Wohnhäuser 
üblich  war"^)^  so  waren  und  blieben  es  doch  eben  Bürger- 
wohnungen^  weit  entfernt  von  der  Pracht  und  Eleganz  z.  B. 
römischer  Paläste. 

Dagegen  ist  die  Vorstellung  von  der  Grösse  der  Stadt 


13  S.  Büchsenschütz,  Besitz  u.  Eriverb  im  gr.  Alterth.  S.  586  fF., 
Böckh,  Staatsh.  P  S.  624  ff.  636. 

2)  Demosthen.  IJI  25  6)nuoc{a  )j.^v  toivuv  oiKo6o|uri|uaTa  Kai  KdA\r| 
ToiaOxa  Kai  Tocauxa  KaT€Keüacav  iiuiv  icpLuv  Kai  tiIjv  toütoic 
dvaGriiudTuuv,  oicxe  jU)-]bevi  tOüv  ^triYiYvoiLievujv  u-rrepßoXiiv  XeA-eiqpOai  ■  ibiq 
b'  ouTLU  coicppovec  r]Qo.v  Kai  ccpöbpft  ev  Tip  if]c  TToA.iTe{ac  nöei  juevovrec, 
uuc.Te  TY]v  'ApicTeiöou  Kai  tt-)V  MiA.Tid6ou  küI  tOüv  TÖre  XajuirpÜJv  oiKiav 
€1  TIC  dpa  oTöev  ö)uüjv  ÖTtoia  ttot'  ^ctiv,  öpa  Tfic  toO  y^itovoc  oöbev 
ce|LivoT^pav  otjcav  ou  fäp  eic  -rrepiouciav  lirpäTTero  auxoic  Td  Tf|c  ttöXguuc^ 
dXXd  TO  Koivöv  auc€iv  ^koctoc  vjejo  beiv.  Ders.  XXIII  207  Kai  ydp  toi  tötg 
Td  iiiv  Tf\c  TTÖXeuJC  f^v  eö-rropa  Kai  Xaiuupd  öviiuocia,  ibiq  oubeic 
UTuepeixe  tluv  -rroXXoJv.  TeK|uripiov  b^-  rr\v  06|uictokX^ouc  |udv  fäp  oiKfav 
Kai  MiXTidöou  Kai  tujv  tötg  XaiarrpOuv,  ei  Tic  dpa  vynjjv  olbev  ötroia  itoT' 
kTiv,  öpa  tOüv  uoXXujv  ou6^v  ccjuvoTepav  oucav,  Td  bä  t?\c  TiöXewc  oiko- 
bo.ui'TiuaTa  Kai  KaTacKeudcjuaTa  TiiXiKaijTa  Kai  ToiauTa,  ujcTe  )uribevi  tujv 
^-mYiTvof-i^vujv  uirepßoXv^v  XeXeicpBai,  jrpoirüXaia  TauTa,  veiucoiKOi,  CToai, 
TTeipaicüc,  TdXXa  ok  KaT€CKeuacf.i^v>-)v  öpaTC  ti'iv  uöXiv.  Vgl.  [Ps. 
Demosth.]  XIII  29  Tdc  iöiac  oiKiac  tluv  kv  buvdjuci  YevojLievuuv  outou 
)Li6Tp{ac  Kai  TLu  Tf^c  TToXiTciac  övö|uaTi  üKoXouöouc  (KttT^XiTTOv  Ikcivoi); 
tucTe  Tt'iv  GciliictokX^ouc  Kai  Tiyv  Kijuatvoc  Kai  ti'iv  'ApicTei5ou  Kai  MiX- 
Tidbou  Kai  tluv  TÖT6  XaiUTrpüJv  oiKiav,  ei  Tic  dp'  oTöev  ktX.,  wo  der  arm- 
selig zusammenstöppelnde  Rhetor  (s.  Schäfer,  Demosthenes  III  2  S.  92  f ) 
auf  eigene  Faust  und  nicht  eben  glücklich  den  von  Demosthenes  a.  a.  0. 
gegebenen  Beispielen  noch  das  Haus  des  Kimon  hinzufügt. 

3)  Vgl.  Bötticher,  Tektonik  d.  Hellen.  S.  61  der  zweit.  Aufl.  üeber 
Agatharchos,  den  Alkibiades  zwang  ti^v  oiKiav  Ypticpeiv  s.  die  Zeugnisse 
bei  Overbeck,  Schriftquellen  d.  KunstgescJi.  N.  1123  und  1124. 

4)  Bei  Thukyd.  II  38,  1  sagt  Perikles:  Kai  ]ur)v  Kai  tluv  ttövluv 
irXeicTac  dvairauXac  Tri  Yvdj)Lii;i  ^uopicdiieöa  .  .  .  iöiaic  bt  (vo|uiZ;ovTec) 
KttTacKeuatc  euirpeir^civ,  luv  koB'  y]n^pav  y]  rip\\i\c  tö  XuTiripöv  ^KiiXi'iccei. 

36* 
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Athen  so  lange  eine  allgemeine  und  unbestimmte^  als  es  nicht 
gelingt,  die  Zahl  der  Häuser  und  die  Höhe  der  Bevölkerung, 
wie  sich  beide  etwa  am  Schluss  dieser  Periode  stellten, 
wenigstens  annähernd  festzustellen. 

Man  hat  diese  Kardinalfrage  jeder  Stadtgeschichte  aller- 
dings wiederholt  schon  behandelt*),  dabei  jedoch  wie  zumeist 
bei  den  bevölkerungsstatistischen  Untersuchungen  für  das 
Alterthum,  theils  mit  sehr  unsichern,  theils  mit  geradezu  fal- 
schen Potenzen  operirt. 

Zunächst  muss  die  bedauerliche  Thatsache  constatirt  wer- 
den, dass  über  die  Zahl  der  Wohnhäuser  in  Athen  gar  keine 
Nachricht,  weder  für  die  jetzige  noch  für  eine  spätere  Zeit 
vorliegt;  Xenophon's  Angabe,  die  man  so  aufgefasst  hat, 
spricht  nicht  von  Häusern,  sondern  von  Hausständen, 
Wirthschafteu 

So  findet  sich  für  unsere  Periode  nur  eine  einzige  Notiz, 
die  aber  wenigstens  einigen  Aufschluss  gewähren  dürfte. 
Offenbar  aus  dem  besten  urkundlichen  Material  geschöpft  ist 
die  von  Philochoros  herrührende  Angabe,  dass  bei  der  Getreide- 
vertheilung  Ol.  83,  4  der  die  Spende  empfangenden  Yoll- 
bürger  14,240  gewesen  seien       Mir  scheint  nun  an  sich  das 


1)  Namentlich  Letronne  in  mem.  de  Vacad.  d.  inscr.  Bd.  VI 
S.  165  ff. ,  Clinton ,  fasti  hellen.  Bd.  II  Append.  XXII  S.  394  ff.  (S.  403  ff; 
der  lat.  Uebers.  von  Krüger),  Leake ,  Tojjo^r,  v.  Athen  Anhang  XXI 
S  462  ff.  und  Böckh,  Staatsh.  d.  Athen.  P  S.  47  ff'.,  namentlich  S.  57  f. 

2)  Clinton,  Leake,  Böckh  beziehen  auf  Wohnhäuser  einmal  die 
Worte  bei  Xenophon,  Denltw.  III  6^,  14  \xtv  uöXic  -rrXeiövuuv  f]  jau- 
piujv  o'iKiujv  cuvecTrjKe.  Aber  hier  ergiebt  der  Zusammenhang,  dass 
von  Oekonomien,  Hausständen  die  Rede  ist.  Gar  nicht  hieher  gehört, 
wie  schon  Krüger  S.  404  Aum.  l  sah,  die  zweite  Xenophonteische 
Steile,  die  auch  auf  Wohnhäuser  bezogen  wird.  Im  Oikonom.  8,  22 
spricht  Ischomachos  zu  seiner  Frau:  ic|uev  y^P  biirrou  öti  inupionXotcia 
i'ljuujv  ö.TravTa  ^x^^  ^  näca  ttöXic,  dXA.'  6)auüc  öttoTov  äv  tüjv  oiKexuuv  k€- 
XeOcrjc  irpiäiuevöv  t{  coi  kl  dYopäc  ^veyKetv  oubeic  ÖTropricei,  äXXd  rräc 
ei&üLic  cpaveixai,  öttoi  xP^T  eXGövTa  Xopetv  gnacTa:  man  sieht,  es  ist  hier 
von  oiKiai  in  keinerlei  Weise  die  Rede. 

3)  Schol.  Aristoph.,  Wesp.  718  lurinoTe  hk.  uepi  Tf|C  kl  Aixi'TrTou 
bujpeäc  ö  XÖTOC,  f]v  ct>iX6xopöc  (Frg.  90  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  398  f.) 
cpT]ci  Va|U|LiT'iTixov  T[€|uv|jai  TUJ  b^iuu.)  ^ttI  Auci|.mxiöou  .  .  .  touc  Yctp  XaßjivTac 
Tev^cöai  laupiouc  TeTpaKicxiXi'ouc  öiaKociouc  \x'.  Wohl  nur  durch  ein 
Versehen  sind  daraus  bei  Plutarch. ,  Perikl.  37  )aupioi  Kai  xetpaKicxi- 
Xioi  Kai  TeccapcxKovra  geworden.    Ueber  die  sonstigen  verschiedenen 


verständigste  anzunehmen^  dass  diese  Getreidespende  eines 
ägyptischen  Königs  nur  den  Stadtathenern;,  nicht  den  Demo- 
ten  zu  Gute  kam,  gleichwie  die  Frumentationen  in  Rom  nur 
die  hauptstädtische  Menge  betrafen;  und  andrerseits  muss 
es  geradezu  als  unmöglich  bezeichnet  werden,  diese  Zahl  auf 
die  Gesammtsumme  aller  attischen  Bürger  jener  Zeit  zu  be- 
ziehen'). Es  gab  demnach,  da  solche  Yertheilungen  nur 
an  erwachsene  Bürger  von  18  Jahren  ab  geschahen,  und  da 
man  die  Begüterten  in  Abrechnung  bringen  muss,  deren 
aber  bei  dem  damaligen  Reichthum  auch  vieler  Privaten^)  eine 
nicht  ganz  kleine  Zahl  gewesen  sein  kann,  15  — 16,000  er- 
wachsene Bürger  in  Athen.  Nach  dem  gewöhnlichen  statisti- 
schen Verhältniss,  demzufolge  die  Zahl  der  Seeleu  im  Durch- 
schnitt ungefähr  das  Vierfache  von  der  der  erwachsenen  Männer 
beträgt,  ergäbe  das  eine  Gesammtsumme  von  60—64,000  Seelen. 
Dazu  darf  man  mit  annähernder  Richtigkeit  etwa  die  Hälfte 


Fragen,  die  bei  dieser  ganzen  Erzählung  in  Betracht  kommen,  s.  ausser 
den  Fragmentensammlern  Curtius,  gr.  Gesch.  IP  S.  234  und  S.  750 
Anm.  80  und  Philippi,  Beür.  z.  e.  Gesch.  d.  att.  Bürgerrechts  S.  31  S. 

1)  Zu  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  brachte  Attika  fast 
allein  aus  Bürgern  die  Summe  von  29,000  HopJiten  auf  (s.  Thukyd. 
II  13,  6);  denn  nur  für  die  16,000  Hopliten,  die  den  Dienst  in  den  festen 
Plätzen  und  in  der  Capitale  thaten,  geht  ein  nicht  genauer  zu  bestim- 
mender aber  sicherlich  nicht  sehr  hoch  zu  bemesseuder  Bruchtheil  für  die 
begütertsten  Metoiken  ab ,  die  auch  zum  Hoplitendienst  herangezogen 
wurden.  Dazu  traten  noch  1200  Mann  Eeiterei  und  ein  Theil  des 
1600  Mann  betragenden  Corps  der  Bogenschützen  (s,  Thukyd,  a.  a.  0.  8\ 
So  stellten  die  Bürger  Attika's  damals  rund  30,000  Mann  zum  Heer, 
worunte;-  allerdings  (für  den  Wachtdienst  bestimmt)  auch  die  über 
50  Jahre  alten  und  die  im  Ephebenalter  befindlichen  mitgerechnet 
sind.  Dass  es  etwa  14  Jahre  früher  nur  14,240  voUbürgei-hche  Getreide- 
empfäuger  in  Attika  gegeben  habe  (während  Epheben  wie  Leute  über 
50  Jahre  gleichmässig  an  den  Spenden  participirten),  ist  einfach  wider- 
sinnig und  wird  auch  nicht  möglicher,  wenn  man  mit  Böckh  a.  a.  0. 
S.  51  annimmt,  dass  die  ßürgerzahl  damals  schon  wieder  höher  ge- 
worden sei  (also  in  14  Jahren  sich  verdoppelt  habe!).  Ich  habe  dabei 
noch  ganz  bei  Seite  gelassen,  dass  für  die  Zeit  des  peloponnesischen 
Krieges  die  Zahl  der  zur  Ekklesie  berechtigten  attischen  Bürger  einmal 
auf  30,000  angegeben  wird  (Ps.  Piaton,  Axiochos  S.  369^),  Aristophanes 
in  den  Ekldesiamsen  (V.  1132)  sogar  mehr  als  30,000  Bürger  rechnet. 

2)  Bei  Thukyd.  I  80,  3  sagt  Archidamos,  die  Athener  seien  zu  allem 
Andern  auch  ausgerüstet  ttXgijtuj  I5(tu  Kai  bvnuociuj. 
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der  Summe  für  Metoiken  aDsetzen')^  und  erhielte  so  90 — 92,000 
freie  Seelen. 

Sagt  man  abrundend,  da'ss  Athen  in  dieser  Periode  kaum 
mehr  als  100,000  freie  Einwohner  gehabt  habe,  so  wird  man 
von  der  Wahrheit  nicht  allzuweit  entfernt  bleiben.  Aller- 
dings ist  bei  diesem  wie  bei  jedem  antiken  Gemeinwesen 
sofort  die  ergänzende  Bemerkung  nöthig,  dass  dem  Ganzen  als 
Unterlage  die  Schaar  der  Sklaven  diente,  die  den  Arbeiterstand 
der  neueren  Zeiten  vertreten.  Für  sie  ist  freilich  eine 
Zahlenangabe  kaum  möglich ;  nur  so  viel  darf  man  sagen^  dass 
man  gewiss  nicht  zu  hoch,  vielleicht  aber  bedeutend  zu  niedrig 
greift,  wenn  man  sie  auf  200,000  Seelen  abschätzt'^). 

9  Atlieu  vom  Beginn  des  pelopoiniesisclieii  Krieges 
Ms  zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen 

Die  erste  Periode  des  peloponnesischen  Krieges  forderte 
von  Athen  zwar  bedeutende  Opfer  an  Gut  und  Blut  und 
brachte  im  Einzelnen  auch  manchen  schweren  Unglücksfall; 
namentlich  muss  die  Pest  mit  dem  enormen  Verlust  an  Men- 
schen und  den  sonstigen  tiefer  eingreifenden  unheilvollen 
Polgen  geradezu   als   epochemachend   angesehen  werden  ^). 


1)  Nämlich  auf  Grund  des  Verhältnisses,  welches  sich  nach  der 
Zählung  im  Archontat  des  Demetrios  von  Phaleron  (309  v.  Chr.)  zwi- 
schen der  Zahl  der  Bürger  und  Metoiken  in  Attika  herausstellte  (nach 
Ktesikles  bei  Athen.  VI  S.  272«  waren  es  21,000  Bürger  und  10,000  Me- 
toiken): in  der  Hauptstadt  wohnten  jedenfalls  eher  mehr,  denn  weniger 
als  auf  dem  Lande.  Das  liegt  in  der  Natur  der  Verhältnisse  bei  die- 
sen Industriellen. 

2)  Zur  Vergleichung  stehen  die  Angaben,  dass  in  Korinth,  wo 
das  kleine  und  wenig  fruchtbare  Ländchen  nur  geringe  Arbeitskräfte  in 
Anspruch  nahm^,  es  sich  also  fast  ausschliesslich  um  Fabriksklaven  und 
Matrosen  handelt,  die  in  der  Hauptstadt  oder  in  den  Hafenplätzen  sich 
befanden,  460,000  Sklaven  waren,  in  Aegina,  wo  die  Verhältnisse  ähn- 
lich lagen,  sogar  470,000  (s.  Büchsenschütz,  Besitz  mid  JSnverb  S.  140  f.); 
ferner  dass  in  ganz  Attika  zur  Zeit  des  Phalereers  Demetrios  (309  v. 
Chr.)  noch  400,000  Sklaven  gezählt  wurden  (Athen,  a.  a.  0.);  endlich 
dass  nach  einer  gelegentlichen  Erwähnung  bei  Hypereides  damals 
150,000  Sklaven  (d.  h.  wohl  bloss  männhche)  als  Sklaven  auf  dem  Lande, 
namentlich  in  den  Bergwerken  benutzt  wurden  (s.  Böckh ,  Staatsh.  d. 
Ath.  P  S.  53  Anm.). 

3)  Thukyd.  III  87,  2  üjcre  'AGrjvaiuJv      V"^  eTvai  ö  ti  \x^\\ov  dKd- 
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Allein  im  Ganzen  bestand  die  finanzielle  Kraft  Athens  nicht 
minder  wie  die  kriegerische  die  harte  Probe,  die  der  Krieg 
stellte,  in  glänzender  .Weise.    Der  für  den  äussersten  Noth- 
fall  d.  h.  für  den  Fall  eines  direkten   Angriffs  auf  Athen 
reservirte  Fonds  von  1000  Talenten  brauchte  nicht  angetastet 
zu  werden;  und  alsbald  nach  dem  Frieden  des  Nikias  häufte 
sich  in  dem  Staatsschatz  wieder  eine  bedeutende  Summe  Gel- 
des an^),  nach   einer  ganz  bestimmt  auftretenden  Angabe 
eines  Redners  ^)  nicht  weniger  als  7000  Talente.    Auch  die 
Urkunden  der  Uebergabe  der  heiligen  Schätze  im  Parthenon, 
die  m  lehrreicher  Weise  Licht  auf  den  Wohlstand  des  Staates 
und  Volkes  fallen  lassen,  zeigen  bis  zum  Beginn  der  sicili- 
schen  Expedition  einen  stetigen,  z.  Th.  nicht  unbeträchtlichen 
Zuwachs  ^)  5  und  im  ersten  Jahre  nach  dem  Frieden  des  Nikias 
wurde  zur  Erhöhung  des  Glanzes  der  Festzüge  an  den  Pana- 
thenäen  eine  Anschaffung  von  neuen  Pompgeräthen  für  un- 
gefähr anderthalbtausend  Thaler  beschlossen^). 

Nach  dem  unglücklichen  Ausgang  der  sicilischen  Expe- 
dition, auf  deren  Ausrüstung  man  die  besten  Kräfte  gewandt 


KOice  Ti^v  öüvaiaiv  (als  die  Pest).  TerpaKOCiuuv  ydp  öttXitujv  Kai  rexpa- 
KicxiXiuJV  ouK  ^Xdccouc  d-rr^eavov  iK  tOuv  rdHeaiv  Kai  TpiaKociujv  ifr-neujv, 
ToO  Te  dWou  öx^ou  dveteupexoc  dpiOiuöc  (woraus  bei  Diodor.  XII  58 
i)uif)  Touc  pupiouc  geworden  sind).  Ueber  die  epochemacliende  Bedeu- 
tung der  Epidemie  s.  Niebulir,  Vortr.  üb.  alt.  Gesch.  II  S.  64  f. 

1)  Thukyd.  VI  26,  2  dpxi  h'  dveib^cpei  iröXic  ^autiiv  d-rrö  xfjc 
vöcou  Kai  Tou  Euv€xoOc  ttoX^IlIou  ec  xe  V^XiKiac  uXfiBoc  ^iriYeTevriiLievric 
Kai  ic  xprwJLÖ.iwv  dSpoiciv  öid  t\}v  eKexeipiav,  lücxe  ^aov  irdvxa  ^Tropi- 
Sexö  und  VI  12,  1  (Rede  des  Nikias)  jueiavfjcöai  xp^^  ^^MOtc,  öxi  veuucxi 
d-nrö  vöcou  |LieYdXric  Kai  TToXdjuou  ßpaxü  xi  XeXujqpriKainev,  ujcxe  Kai  XPH" 
)Liaci  Kai  xoic  ciü)uaciv  ii^iErjcGai. 

2)  Andokid.  III  8  Tr\v  eipi^viiv  eiTOir|cd|ue0a ,  t^v  r)juiv  NiKiac  ö  Ni- 
Kripdxou  KaxeipYdcaxo.  oT,uai  ujudc  dnavxac  eiblvax  xoOto,  öxi  5id 
xauTrjv  xi^v  eipi'ivi^v  einaKicxiXia  |udv  xdXavxa  vojLuc|uaxoc  eic  ii]v  ÖLKpö- 
TToXiv  dviiv^YKaiuev.  Fast  wörtlich  wiederholt  bei  Aischin.  II  175.  Vgl. 
Böckh,  Staatsli.  P  S.  587. 

3)  S.  die  Zusammenstellungen  hei  Michaelis,  Parthenon  S.  295, 
296,  299  [und  nun  in  C.  i.  Att.  I  S.  65  f.  70  f.  73  ff.]. 

4)  Nach  der  von  Köhler  im  Hermes  II  S.  19  herausgegebenen  In- 
schrift [die  jetzt  in  G.  i.  Att.  I  N  32  aufgenommen  ist]  wurden  OL  90,  1 
von  den  Schatzmeistern  der  Göttin  einer  zu  diesem  Zweck  ernannten 
Commission,  iroiLiTieiujv  ^[uicxdxajic,  wie  Köhler  ergänzt  hat,  5163  Drach- 
men ausgezahlt. 
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hatte,  änderte  sicli  das  TÖUig.  Erst  jetzt  bekam  der  Krieg 
den  Charakter  eines  Kampfes  um  die  Existenz  und  verschlang 
trotz  mancher  herrlichen  Siege  wie  die.  W ehrkraft  Athens  so 
auch  das  Nationalyerraögen  vollständig.  Bereits  412  sah  man 
sich  genöthigtj  den  Nothfonds  des  Staatsschatzes  anzugreifen 
und  ebenso  weisen  die  heiligen  Schatzverzeichnisse  soweit  sie 
erhalten  sind  nach^  wie  nur  wenige  neue  Stücke  hinzukommen, 
wohl  aber  eins  nach  dem  andern  verschwindet,  bis  zuletzt  im 
Jahre  406,  um  die  letzte  grosse  Flottenrüstung  zu  beschaffen, 
eine  vollständige  Ausplünderung  erfolgt^). 

Diesen  allgemeinen  Verhältnissen  entsprechend  wird  die 
weitere  bauliche  und  statuarische  Ausschmückung  der  Burg 
und  Stadt  Athen  in  der  ersten  Hälfte  der  Kriegszeit  und  na- 
mentlich in  der  mehrjährigen  Friedenspause  mit  Unterbrechun- 
gen und  in  sehr  eingeschränktem  Grade  doch  fortgedauert 
haben  und  erst  in  der  letzten  Periode  so  Q'ut  wie  ffanz  in's 
stocken  gerathen  sein.  So  scheint  man  namentlich  den  Neubau 
des  Erechtheion  in  dieser  Periode  fortgeführt  zu  haben,  bis  er 
in  der  Zeit  der  Noth  von  413  —  411  ganz  eingestellt  wurde 
Doch  verdient  es  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  Athener, 
kaum  von  der  drängendsten  Noth  durch  Alkibiades'  Sieg  bei 
Kyzikos  (410)  befreit,  sich  gleich  anschickten,  den  liegen  geblie- 
benen Bau  wieder  aufzunehmen  und  zu  diesem  Zweck  auf  den 
Antrag  eines  gewissen  Epigenes  eine  neue  Baukommission  er- 

1)  Vgl.  Thukyd.  VIJI  15,  1  und  Philochoros  Frg.  116  bei  Müller, 
frg.  Mst.  Gr.  T  S.  402. 

2)  S.  Michaelis  a.  a.  0.  und  S.  301  [und  jetzt  auch  C.  i.  Att.  1 
S.  68  f.  und  S.  11]. 

?>)  Die  von  R,  Schöne  im  Hermes  IV  S.  37  ff.  publicirte  [nun  auch 
C.  i.  Att.  I  N.  321  wiederholte]  Baurechnung  des  Erechtheion,  welche 
nach  seiner  überzeugenden  Darlegung  Bericht  erstattet  über  Arbeiten 
an  Blöcken,  die  dem  untern  Theil  der  Mauern  angehören,  muss  ein 
paar  Jahre  mindestens  vor  die  Aufnahme  des  Inventars  (409)  fallen,  da 
unmöglich  in  einem  .Jahre  der  Bau  zu  der  Höhe  gefördert  sein  konnte, 
die  wir  in  der  betreffenden  Inventarisationsurkunde  erkennen.  Aber 
sie  mit  Schöne  S.  44  in's  Jahr  411  anzusetzen,  verbieten,  wenn  ich  nicht 
jr)-e,  die  damaligen  Finanzverhältnisse.  Man  wird  mindestens  auf  die 
Jahre  der  Friedenspause  zurückzugehen  haben.  Auch  macht  die  auf 
besonderen  Volksbeschluss  erfolgende  neue  Aufzeichnung  des  Bestandes 
409  docli  die  Annahme  nöthig,  dass-  die  Arbeiten  einige  Zeit  geruht 
hatten.  [Auch  Kirchhoff  S.  165  setzt  dies  Fragment  „Ol.  92,  4  aliquot 
annis  antiq^uiits^^.] 
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nannten,  die  zunächst  den  damaligen  unfertigen  Stand  des 
Baus  genau  zu  verzeichnen  hatte*).  Schoji  das  nächste  Jahr 
finden  wir  die  Arbeiten,  darunter  die  für  die  Friesreliefs,  in 
vollem  Gange,  und  sie  scheinen  in  dem  darauf  folgenden 
Jahre  zu  Ende  geführt  zu  sein  Da  aber  in  dem  kaum 
vollendeten  Bau  abermals  ein  Jahr  später  (406  v.  Chr.),  als 
ruhe  auf  ihm  eine  besondere  Ungunst  des  Schicksals,  eine 
Feuersbrunst  ausbrach,  die  namentlich  den  westlichen  Theil 
des  Heiligthuras  beschädigt  zu  haben  scheint,  erlaubte  die  in- 
zwischen wieder  veränderte  Lage,  die  die  letzten  und  äusser- 
sten  Anstrengungen  für  die  Aufbringung  einer  neuen  Flotte 
forderte,  nicht,  an  eine  Eestauration  zu  denken^). 


1)  Der  betreffende  Ol.  92,  4  (409|8)  aufgenommene  Bericht  der 
eTticTdrai  toO  veiu  toO  ev  ttöAgi,  ev  Lp  rö  dpxotiov  dYaX|L.ia  ist  bekannt- 
lich zum  Theil  in  der  Inschrift  C.  i.  Gr.  1  N.  160  erhalten,  zu  der  eine 
Ergänzung  ein  kleineres  Fragment  bei  Rangalje,  ant.  hell.  I  N,  86  giebt 
(s.  0.  Jahn,  JPausan.  arc.  descr.  S.  34  ff.  und  37  [und  jetzt  C.  i.  Att.  I 
iSf,  322])  Und  selbst  von  dem  njf)qpic|ua  lov  6i'i)liou,  ö  'Eirrf^vric  eT-rrev, 
das  in  der  gen.  Inschr.  Z.  4  f.  erwähnt  ist  und  das  die  Wiederaufnahme 
des  Baus  anbefahl,  aus  410/9  scheint  ein  Bruchstück  in  der  Inschrift 
C,  i.  Gr.  I  N.  77  [=  a  i.  Att.  l  N.  60j  vorzuliegen. 

2}  In  den  Inschriften  bei  Rangabe,  ant.  hell.  I  N.  56—59  (vgl.  0, 
Jahn  S.  37  ff,),  zu  denen  noch  das  Stück  bei  Rangabe  II  N.  290  (= 
Ephem.  arch.  N.  2260)  gehört  [jetzt  alles  in  C.  i.  Att.  I  K  324],  haben 
wir  bedeutende  Pra.graente  einer  Baurechnung  erhalten,  die  Kircbhoff'  in 
den  Abh.  der  Berl.  Akad.  1864  S.  52  ff',  und  in  memorie  cMV  imtit.  II 
S.  129  [und  jetzt  im  C.  i,  Att.  I  S.  173]  in  das  Jahr  Ol.  93,  1  (408/7) 
setzt,  lieber  die  Theile,  die  die  Friesskulpturen  betreffen,  Tgl.  auch  R. 
Schöne,  Reliefs  S.  2  f.  In  welches  Jahr  das  kleine  Fragment  bei  Rangabe 
I  60  [=  C.  i.  Att.  I  N.  323]  gehört,  ist  nicht  auszumachen.  Erst  jetzt 
wird  wohl  auch  die  Aufstellung  der  ewigen  Lampe,  der  kunstvollen 
Arbeit  des  Kallimachos  (Paus.  I  26,  7),  erfolgt  sein;  ob  aber  der  Bau 
wirklich  zu  Ende  geführt  war,  als  der  Brand  ausbrach,  oder  ob  nicht 
der  ungünstige  Umschwung  der  politischen  und  kriegerischen  Verhält- 
nisse die  gänzliche  Vollendung  verhinderte  und  diese  erst  mit  der  Re- 
stauration der  Brandschäden  erfolgte,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu 
entscheiden. 

3)  Der  Brand  ist  bezeugt  von  Xenoph.,  Hellen.  I  6^  1  tCu  ö'  e-mövTi 
erei,  tL  .  .  .  6  iraXaiöc  Tf[C  'AGriväc  veibc  'AOnvaic  ^ve-rrpriceri, 
TTiTÜa  juev  ecpopcuovxoc,  öpxovroc  KaXMou  'A0rivi;iciv.  Diese  Angabe, 
die  an  sich  unverdächtig  ist;,  auch  w^enn  sie  wie  Böckh  zum  C,  i. 
Gr.  N.  160  S.  264  annahm  von  demselben  späteren  Gelehrten  herrühren 
sollte,  der  die  Datirungen  nach  spartanischen  Ephoren  und  attischen 
Archonten  in  den  beiden  ersten  Büchern  der  Hellenika  hinzufügte,  hatte 


Aehnlich  lässt  sich  annelimen  und  wenigstens  mit  einigen 
Beispielen  belegen,  dass  in  jener  früheren  Periode  des  Krieges 
der  Burgraum  und  andere  öffentliche  Plätze  manchen  wei- 
teren Schmuck  durch  statuarische  Weihgeschenke  von  Priva- 
ten  und  aus  staatlichen  Mitteln  erhielten,  während  nur  die 
letzte  Periode  hier  ebenso  wenig  neue  Stiftungen  entstehen 
sah  als  der  Parthenonschatz  solche  in  sich  aufnahm.  So 
brachten  die  glücklichen  Kriegsereignisse  nicht  bloss  dem 
Schatz  der  Athene  manchen  Zuwachs  an  werthvollen  Beute- 
stücken i);  es  wurden  auch  die  Schilder  der  auf  Sphakteria 
gefangenen  Spartaner  ebenso  wie  später  die  der  Skionäer  an 
der  Poikile  aufgehängt');  und  zum  Andenken  an  Kleon's 


Otfr.  Müller  {de  Blinerv.  Poliad.  sacr.  S.  19  f.)  für  einen  starken  Irr- 
tlium  erklärt,  der  lediglicli  hervorgegangen  sei  aus  einer  Verwechselung 
dieses  Archonten  Kallias  mit  dem  Archonten  von  Ol.  75,  1  (480/79) 
Kalliades  (dessen  Name  zuweilen  auch  in  der  Form  KaWiac  auftritt), 
in  dessen  Archontatsjahr  die  Einäscherung  der  Burg  durch  die  Perser 
erfolgte.  Dieser  unglaublichen  Behauptung  ist  jetzt  jeder  Halt  entzogen, 
da  in  Z.  4  einer  von  Köhler  im  Hermes  II  S.  21  herausgegebenen  In- 
schrift aus  dem  Jahre  Ol.  96,  2  toö  veuj  xa  K£Ka[u|a^va]  nach  Köhler's 
sicherer  Ergänzung  erwähnt  werden  (vgl.  auch  Z.  15  toüc  KaivoOc 
eHepY[d]2;[eceai]).  Aus  dieser  Inschrift  ersehen  wir  auch,  dass  erst  da- 
mals auf  Beschluss  der  Bule  die  Restauration  der  Brandschäden  einer 
Commission  übertragen  wurde,  die  eben  in  dieser  Urkunde  Rechnung 
ablegt;  und  da  in  ihr  Z.  12  tö  TTav6p6ceiov  erwähnt  wird,  folgt  weiter, 
dass  hier  das  Feuer  gehaust  hatte.  Hätten  wir  es  freilich,  was  mög- 
lich bleibt  (s.  vorige  Anm.)  überhaupt  mit  einer  Fertigstellung  des 
ganzen,  theils  noch  unvollendeten,  theils  wieder  durch  Feuer  beschä- 
digten Baus  zu  thun,  so  würde  der  letztere  Schluss  unsicher, 

1)  Vgl.  das  Verzeichniss  von  den  im  eigentlichen  Parthenon  auf- 
bewahrten Weihgeschenken  aus  Ol.  89,  3  (422/1)  bei  Michaelis  S.  296 
[=  C.  i.  AU.  I  S.  74],  in  dem  aufgeführt  werden  cußrivi-)  ii  uapa  Mri9u- 
jLivaiuuv  eXeqjavTivr]  Kaxdxpucoc,  dciric        Adcßou  eirkriiuoc  XP^^Ai 
A^cßou  iWupiKÖv  xtt^KoOv  und  drei  A^cßioi  kötuXoi  dpYupoi. 

2)  Pausan.  I  15,  4  evraOGa  (in  der  Stoa  Poikile)  dcirtöec  Kelvrai 
xaXKai'  .  .  .  TCtc  hk  kTcakr\K\\x\xivac  mccr)  \xr\  cqpdc  ö  re  xpövoc  Xuja/ivriTai 
Kttl  6  iöc,  AaKebai|aoviüJV  eTvai  Xi-^eiai  tOuv  ctXövTOiv  Tri  CcpaKxripia. 
vi'-icuj.  Auch  Dion  Chrysost.  II  36  nennt  unter  den  bekanntesten  Ruhmes- 
denkmälern Totc  AttKiIjvujv  dciribac  tluv  ev  TTuXuj  troxe  dXövtiuv.  Da- 
gegen gehörte  wohl  zu  einem  besondern  Tropaion,  aber  nicht  zu  diesem 
Siegesdenkmal  der  Schild,  den  Brasidas  verlor,  als  er  bei  dem  Angriff 
auf  Pylos  verwundet  und  ohnmächtig  hinweggetragen  wurde.  Vgl. 
über  diesen  Schild  des  Brasidas  Plutarch.,  de  glor,  Athen.  K.  7 
Ar||uoce^vouc  Kai  KXewvoc  (viKr)  (pepei)  duö  CcpaKxiipiac  xrjv  Bpacibou 
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Waffentliat  auf  Sphaktei^ia  wurde  ein  Standbild  der  Sieges- 
göttin auf  der  Burg  geweiht^).  Und  wolil  auch  ein  Weili- 
geschenk  zum  Dank  für  seine  glücklichen  kriegerischen  Un- 
ternehmungen war  das  vergoldete  Palladion^  das  Nikias  selbst 
auf  der  Burg  stiftete^).  Femer  wissen  wir,  dass  kurz  vor  415 
ein  attischer  Bürger  Chairedemos  ein  kolossales  Anathema; 
das  trojanische  Pferd ,  welches  Strongylion  aus  Erz  höchst 
kunstreich  gebildet  hatte,  im  Temenos  der  Artemis  Braurönia 
aufstellte");  und  Alkibiades  weihte  zum  Andenken  an  seinen 
während  des  Archidamischen  Krieges  davon  getragenen  otym- 
pischen  Sieg  und  andere  Erfolge  in  den  Agonen  von  Nemea 
und  Delphi  zwei  Gemälde  des  Agiaophon  in  der  Pinakothek  \"), 
die  ja  eben  das  Schatzhaus  der  Athene  für  malerische  Ana- 
themata war.    In  diese  Periode  wird  auch  die  öfientliche 


dcTTiöa  aix|ud\LUTov  küi  bebejuevouc  cTpaTiiürac  und  Tliukyd.  IV  12,  1 
Treipuj|U6voc  (Bpacibac)  diroßaiveiv  dveKÖTri-i  üirö  tOjv  'A0r]vaiLuv  Kai  rpau- 
f-iaTiceeic  TroXXd  ^Xhtov|jüxiic^  re  Kai  TrecovToc  auxou  ec  Tr\v  irapeEeipeciav 
i^l  dcTric  TrepieppmT  Ic  ti^v  GdXaccav  xai  ^SevexOeici-jc  aOxfic  ec  rY]v  Yrjv  oi 
'AOiTvaioi  dveXöjLievoi  ucTepov  irpöc  tö  Tpoitaiov  expricavxo  ö  ecriicav 
Tf]c  TrpocßoXT^c  xauTric  (s.  auch  Diodor.  XII  62).  —  Pausan.  a.  a.  0.  ev- 
TttuGa  dcui&ec  Keivrai  xaXKoi  Kai  xaTc  juev  Icxiv  tmYpa.u^a  dtro  Ckuu- 
vaiLUv  Kai  tujv  t-rriKoupujv  eivai,  in  Bezug  auf  die  euiKOupoi  vgl.  Thukyd. 
IV  131,  3. 

1)  Vgl.  Curtdus,  gr.  Gesch.  IP  S.  430. 

2)  Plutarch.,  NiJcias  3  (aus  Philoclioros)  ekT>-iKei  Kai  tluv  dva- 
GriiudTUjv  auTou  (Nikiou)  koO'  iTjadc  tö  re  TTa\\d5iov  dKponöXei  ti> 
Xpücuuciv  diToßeßXriKÖc. 

3)  Aristophanes  sagt  in  den  417  aufgeliihrten  Vögeln  1128  luiriuv 
ÜTTÖVTUJV  fieTeOoc  öcov  6  boupioc  und  dazu  bemerkt  der  Sclioliast  (U^ei) 
Trepi  Tou  xo-AkoO  tou  kv  aKpo-rröXei'  dv^Keiro  ydp  iv  dKpOTTÖXei  ÖOLipioc 
iTTTTOc  ^TTiTpaqpnv  ix^v  'Xaipeöriiuoc  eöaTyeXou  ck  KoiXiic  dvfeGnKeV. 
Aus  der  Art  wie  dieses  Kunstwerk  hier  erwähnt  wird  sehen  wir  nicht 
bloss,  dass  es  durch  seine  Grösse  imponirte,  sondern  auch  mit  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  es  erst  neuerdings  aufgestellt  und  noch  in  aller 
Munde  war.  Uebrigens  ist  die  11  Fuss  lange  Basis  mit  der  Aufschrift, 
die  auch  den  Künstler  Strongylion  nennt,  auf  der  Burg  gefunden,  s.  0. 
.Jahn,  dcscr.  arc.  Ath.  S.  7  zu  Z,  5,  wo  auch  die  übrigen  Stellen  zu- 
sammengestellt sind. 

4)  Satyros  bei  Athen.  XII  S.  534'i  d(piKÖ^6voc  h'  ('AXKißidbi-ic)  'AGu- 
vr)civ  'OXy^iTTiac  bvo  -rrivaKac  dveGr|K£v,  'ATXaocpOjvToc  ypacpiiv  Ouv  6 
M^v  eTxev  'OXuinTrid&a  Kai  TTu6id6a  creqpavoucac  auröv,  &^  tiD  Gaxepqj 
Ne^edc  fjv  ktX.  S.  die  übrigen  Stellen  bei  0.  Jahn  a.  a  o'  S.  3  zu 
Z.  4  und  vgl.  Brunn,  Kimstlergesch.  II  S.  13  f. 
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Aufstellung  der  Bildsäule  des  grossen  Perikles^  eines  vielge- 
priesenen Kunstwerkes  von  Kresilas  fallen'). 

Von  direkt  durch  die  Kriegsnöthe  bewirkten  baulichen 
Umgestaltungen  in  Athen  und  in  der  Hafenstadt  verdient 
die  Anlage  neuer  ^  namentlich  nach  dem  Peiraieus  geleiteter 
Aquaedukte^)  und  die  Errichtung  einer  Zwischenmauer  her- 
vorgehoben zu  werden,  welche  Kleon  auf  der  Westseite  der 
Oberstadt  in  möglichst  direkter  Linie  über  die  Höhen  der 
dortigen  Hügel  ziehen  liess,  um  Athen's  Vertheidigung  auch 
in  dem  Falle  der  Einnahme  der  Hafenstadt  sicher  zu  stellen  ^^). 

1)  S.  Overbeck,  SchriftquelL  N.  873  und  Bergk,  zur  Periegese  der 
Akropolis  S,  4  Aniu,  1.  Ich  uehrae  dabei  an,  dass  nach  dem  Tode  des 
Perikles  von  Staatswegen  seine  Büste  in  der  durch  Kopieen  bekannten 
Form  aufgestellt  wurde.  Die  Gründe  sollen  bei  der  Einzelbesprechung 
der  Burg  erörtert  werden,  —  Uebrigens  greife  ich  auch  hier  nur  die 
sichersten  und  bedeutendsten  Beispiele  heraus,  ohne  eine  erschöpfende 
Aufzählung  geben  zu  wollen;  z.  B.  gehört  in  diese  Periode  noch  die 
Ausmalung  des  Aphroditeheiligthums  durch  Zeuxis,  dessen  Erosgemälde 
von  Aristoph.,  Acliarn.  991  erwähnt  wird  (vgl.  Schol.  Aristoph.  a.  a.  0. 
=  Said.  u.  d.  W.  dvGeiLUov)  u.  A.  m.  Vieles  Einzelne  bleibt  auch  hier 
mit  unserem  Material  unbestimmbar. 

2)  Schol.  Aristoph.,  Vögel  997  (=  Suidas  u.  d.  W.  Mexoiv)  cprjciv 
6  Opuvixoc  MovorpÖTTiu  (Meineke,  com.  Gr.  I  S.  589)'  „xic  ö'  kxiv  6 
liexd  xaüxa  xaüxric  (xauxric  fehlt  bei  Suid.)  cppovxiZ^uuv  (cppovxuljv  Din- 
dorf);  Mexiuv  |  6  AeuKovoieuc,  oT6'  ö  xdc  Y.pr\yac  ö.'^wv^'' ■  KaBelxat  &^  Kai 
6  MovoxpoTioc  eiri  xou  a{)xoO  Xaßpiou  (so  Bentley  für  x^jpio^  d.  h.  414). 
Danach  kann  man  vermuthen,  dass  die  Verdienste  Meton's  um  Ver- 
sorgung der  Doppelstadt  mit  Wasser  von  jüngstem  Datum  waren.  Nun 
lässt  die  Schilderung  des  Thukydides  II  48,  2,  nach  welcher  der  Peiraieus 
in  dem  ersten  Pestjahre  noch  nicht  künstliche  Brunnenanlagen  hatte 
(Kpf^vai  Y^P  oÜTTUj  fjcav  auxööi),  erratheu,  dass  zu  der  Zeit,  wo  er 
schrieb,  solche  auch  im  Peiraieus  bestanden.  Die  Wichtigkeit  derartiger 
Wasserleitungen  musste  aber  die  Kriegszeit  besonders  eindringlich 
zeigen;  und  so  scheint  es  erlaubt,  die  vorhandenen  Nachrichten  in  obi- 
ger Weise  zu  combiniren;  vgl.  Ullrich,  Beitr.  z.  Erld.  d.  Thukyd.  1 
S.  87,  II  S.  22  Anm.  102. 

3)  Aristophanes  lässt  in  den  424  aufgeführten  Bittern  Kleon  also 
anreden  (817):  cu  ö'  'A0r|va{ouc  ^^ixiicac  jaiKpoiroAixac  drrocpfivai  |  bia- 
rexixlüjv,  was  in  den  Scholien  erklärt  wird  cvväfwv  Kai  cucx^Wujv  rä 
xeixri*  hiä  fäp  xöv  TToXeiuov  Kai  xa  ^ui  xoTc  cppoupoic  dvaXuijuaxa  nal 
xi^iv  XLUV  övbpujv  c-rrdviv  cuv^cxeiXav  xd  xeixr).  Schon  Ulrichs  hat  in 
der  Zeitschr.  f.  A.-W.  1844  S.  20  (=  Beisen  u.  Forsch  II  S.  168)  dies 
so  erklärt,  dass  Kleon  durch  eine  Zwischenmauer,  die  von  dem  Gipfel 
des  Museionhügels  quer  über  die  Höhe  des  sog.  Pnyx-  und  Nymphen- 
hügels hinlief,  den  schnabelartigen  Vorsprung,  den  die  Themistokleische 
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Der  Raum  zwischen  den  beiden  Peiraiischen  Schenkeln 
wurde  schon  im  Laufe  des  Archidamischen  Krieges  mit  einer 
continuirlichen  Reihe  von  Baracken  und  Häusern  bedeckt, 
und  die  so  entstandenen  Wohnungen  gab  man  dann  auch 
in  der  Zwischenzeit  der  Waffenruhe  nicht  wieder  auf^).  Da- 
gegen Hess  man  wohl  schon  im  Laufe  des  Krieges  den  Phaleri- 
schen  Mauerschenkel  verfallen,  der  ja  in  der  That  zur  Sicherung 
der  Verbindung  Athens  mit  der  Marine  überflüssig  geworden 
war,  und  dessen  Bewachung  mehr  Mannschaft  erforderte  als 
die  des  zweiten  Schenkels  nach  dem  Peiraieus  bei  der  geringen 
Entfernung  beider  von  einander,  zumal  da  zugleich  eine  Küsten- 
wacht für  die  Strecke  zwischen  Phaleron  und  Peiraieus  nöthig 
gewesen  wäre 

Stadtmauer  hier  nahm ,  abschnitt  und  das  6iaT€{xiC|ua  der  Inschr.  bei 
0.  Müller,  de  muniment.  Äth.  7.  53.  120.  121  eben  diese  Zwischenmauer 
sei.  Nur  muss  der  Zweck  dieser  Anlage  so  wie  es  oben  geschehen  ist 
gefasst  werden.    Uebrigens  vgl.  oben  S.  342. 

1)  Thakyd.  II  17,  3  d.XV  ucrepov  bv)  Tct  xe  naKpd  Teixn  (juKiicav  Ka- 
Tav6i|ad|uevoi ,  wo  ücrepov  nur  im  Gegensatz  zu  der  ersten  üeber- 
siedelung  der  Landbevölkerung  in  die  befestigte  Capitale  steht,  aber 
nicht  auf  eine  viel  spätere  Kriegsperiode  zu  schliessen  zwingt.  So  geht 
die  jammervolle  Kunde  von  der  Niederlage  der  Athener  bei  Aigos- 
potamoi,  die  durch  die  Paralos  angelangt  ist,  rasch  von  Mund  zu  Mund 
aus  der  Hafenstadt  durch  die  langen  Mauern  nach  Athen,  s.  Xenoph,, 
Hellen.  II  2,  3  ol|.iajYi^  toO  TTeipaiüjc  öid  tujv  |uaKpüJv  reixÜJv  etc 
äcTU  öif|K£v,  ö  gxepoc  TU)  ^Tepuj  TtapaYY^^^^iiJv.  Es  werden  ursprünglich 
nur  KaXußai  TrviYTipai,  wie  sie  Thukyd.  II  52,  2  nennt,  gewesen  sein, 
die  hier  entstanden:  doch  müssen  auch  eigentliche  Wohnhäuser  in 
grösserer  Zahl  gebaut  sein,  die  man  dann  auch  in  der  Friedenszeit 
nicht  mehr  verliess.  Das  zeigt  Andok.  I  45,  der  von  dem  Sommer  415 
spricht,  wo  der  Schrecken  über  die  Verschwörung,  welche  die  Anzeige 
des  Diokleides  vermuthen  liess,  militärische  Massnahmen  veranlasste: 
dvaKaX^cavxec  touc  CTparriYouc  dvenreTv  äKiXevcav  'AOr]va{ujv  touc  |li€v 
iv  dcTei  oiKOuvxac  ievai  eic  tv^v  dYOpdv  xd  öirXa  Xaßovxac,  xouc  6'  ev 
f.iaKpu)  xeixei  elc  xö  GriceTov,  xouc  5'  kv  TTeipaie'i  kx\.  Auf  diese  Zeit 
des  peloponnesischen  Krieges  ist  ohne  Zweifel  auch  zu  beziehen,  was 
Dion  Chrysost.  VI  4  den  Kyniker  Diogenes  sagen  lässt  öiaKOCiujv  cxabiujv 
£Tvai  Ti]v  TiepifAexpov  xujv  'AÖiivojv  xoO  ITeipaiujc  cuvxi9e|UGvou  Kai  xOuv 
bid  |ukou  xeixujv  upöc  xöv  irepißoXov  xou  dcxeoc"  oixeicBai  Ycip  trdXai 
(d.  i.  unlängst,,  ou  irdAai  einige  der  bessern  Codd.)  Kai  xaOxa  £u,u-rTavxa. 
Vgl.  übrigens  Justin.  V  9,  12  cum  omnes  Athenienses  proditionis  suspectos 
haberent  {XXX  tyranni) ,  demigrare  eos  ex  urhe  iubent  et  in  hracJdis 
muri^  quae  diruta  fuerant^  hahitare  und  s.  S.  576  Anm.  2. 

2)  Aus  diesen  in  der  Sache  liegenden  Gründen  erklärt  sich  der 
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Als  dann  am  Sclilnss  des  Krieges  das  blokirte  Athen  im 
Herbst  405  die  Verhandlungen  über  die  Capitulation  mit 
Sparta  begann,  ging  gleich  die  erste  Forderung  der  Spartaner 
dahin  ^  die  beiden  Peiraieusschenkel  auf  eine  Strecke  von 
10  Stadien  zu  schleifen^).  Freilich  erst  nach  vergeblichen 
Versuchen  mildere  Bedingungen  zu  erlangen  und  erst  im 
Frühjahr  404 als  die  Hungersnoth  inzwischen  zu  einer  sol- 
chen Höhe  gestiegen  war^  dass  man  unter  jeder  Bedingung 
sich  ergeben  musste^  nahmen  die  Athener  den  von  den 
Ephoren  gebotenen  noch  härteren  Frieden  an^  der  Schleifung 
der  Befestigung  des  Peiraieus  und  der  ganzen  langen  Mauern 
verlangte^).  Lysandros  selbst  Hess,  als  nach  einiger  Zeit 
diese  schmerzlichste  Bedingung  noch  nicht  ausgeführt  war, 
durch  seine  Soldaten,  mit  denen  er  auf  Aufforderung  der 
hochverrätherischen  Oligarchenpartei  von  Samos  herüber  ge- 


Verfall des  Phalerisclien  Schenkels,  auf  den  auch  die  in  der  nächsten 
Anm.  angeführten  Stellen,  die  nur  vom  Niederreissen  der  beiden 
Mauern  sprechen,  scliliessen  lassen.  Nicht  ganz  richtig  Ulrichs  a.  a.  0. 

1)  Xeuoph  ,  Hellen.  II  2,  15  upouKaXoOvTO  6^  (AaKe5ai|uövioi)  tluv 
juaKpuüv  TeixuJv  eiri  6€Ka  CTabi'ouc  KaSeXeiv  ^Kaxepou  und  Lysias  XIII  8 
ÖT£  Y]  TTpLUTri  ^KKÄTicia  Tiepl  Tf|c  Gip^vTic  ä-fijvexo  Ktti  Ol  Ttapct  AaKebai- 
ILioviujv  f]KOVT€c  ^\eYov  eqp'  oTc  eToijioi  elev  Tii*)v  eiprivrjv  iroieiceai  Aaxe- 
baifaövioi,  ei  KaxacKacpeiii  xOuv  t£ixujv  tCuv  juoKpujv  etri  he.Ka  crdöia  ^Ka- 
T^pou.  Meineke,  com.  Gr.  II  S.  220  meint:  ,,quibus  locis  vocem  ^Kdre- 
pov  de  muro  Phalerico  et  de  amhobus  Piraei  muri  brachiis  intetyretan- 
dam  puW.  Das  ist  schon  sprachlich  unzulässig:  es  kann  nur  von  den 
beiden  Schenkeln  nach  dem  Peiraieus  die  Rede  sein,  s.  vor.  Anm. 

2)  Die  authentische  Urkunde,  die  Plutarch.,  Lysand.  14  mittheilt, 
lautet:  Tdbe  rär^Xx]  tCuv  AaKe5ai|Uoviujv  eyvuj  •  KaßßaXövrec  xöv  TTeipaiä 
Kttl  xd  pttKpd  CK6\ri  .  .  .  Tdv  eipdvav  'i\on£.  Vgl.  auch  Diodor.  XIII 
107  öiaiTpGcßeucdiLievoi  irpoc  AaKebaijuovLouc  cuv^Ocvxo  x^v  eiprivriv, 
üjcxe  xd  luaKpd  cK^\)i,Kai  xd  xeixn  tou  TTeipaiüüc  TrepieXeiv  kx\.  Da  das 
hochverrätherische  Benehmen  des  Theramenes  hauptsächhch  dazu  bei- 
trug, dass  die  Athener  statt  mildere  härtere  Capitulationsbedingungeu 
erhielten,  konnte  Lysias  XII  70  und  XIII  14  mit  Recht  Theramenes  als 
denjenigen  bezeichnen,  dem  die  wesentliche  Verschlechterung  der  Frie- 
densbedingungen zu  danken  sei,  welche  er  am  zweiten  Orte  so  zu- 
sammenfasst:  Tap  «vxi  ^ev  xoO  eirl  ö^Ka  crähia  xüjv  paKpdjv  xaxujv 
bieXeiv  ö\a  xd  juaxpd  Teixn  KaxacKdvijai,  dvxl  xoO  äXXo  xi  dyaeov  xf] 
TTÖXei  eup^eai  xdc  xe  vauc  uapaöoOvai  AaKeöaifiovioic  Kai  x6  irepl  xöv 
TTeipam  xeTxoc  -rrepieXdv.  Noch  schärfer  rhetorisch  ist  die  Sache  von 
Lysias  XII  40  zugestutzt.  Ungenau  ist  die  knappe  Skizze  bei  Justin. 
V  8,  4. 
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kommen  war,  die  Schleifung  unter  Flötenspiel  ausführen 
Athen  war  damit  als  selbständige  Stadt  vernichtet:  denn  die 
Hauptstadt  allein  vermochte^  wennschon  ihre  Befestigung  un- 
versehrt blieb,  dem  überlegenen  peloponnesischen  Landheer 
nur  auf  kurze  Zeit  zu  widerstehen. 

In  dem  Umsturz  der  Verfassung  und  in  der  Schreckens- 
herrschaft der  Dreissig  leerte  Athen  dann  den  Kelch  der 
Schmach  und  des  Elends  bis  auf  die  Hefe.  Auch  die  Stadt- 
geschichte hat  —  ganz  abgesehen  von  der  Plünderung  der 
Heiligthümer  durch  die  Dreissig^)  —  eine  bezeichnende  That- 
sache  aus  dieser  Epoche  zu  registriren:  die  mit  gewaltigen 
Kosten  in  langen  Jahren  hergestellten  SchiflTshäuser  in  den 
Häfen  wurden  insgesammt  auf  den  Abbruch  verkauft^);  jeder 
Versuch  eine  neue  Seemacht  zu  bilden,  dessen  Gelingen  eine 
Stärkung  der  Demokratie  herbeiführen  musste,  sollte  damit 
abgeschnitten  werden.  Auch  scheint  der  Hass  der  Dreissig 
gegen  alles  demokratische  Wesen  zu  einer  (für  uns  nicht 
mehr  bestimmt  feststellbaren)  Aenderung  des  Volksversamm- 
lungsplatzes geführt  zu  haben       D.och  sind  das  freilich  ge- 


1)  Plutarch.,  Lysand.  15  6'  oOv  Aücavbpoc  .  .  .  xd  reixn  Kare- 
CKttTTTe  .  .  .  irpöc  TÖv  au\öv,  ecTeqpavuujuevuuv  Kai  TiavZiövTUiv  ä[xa  tujv 
cu]U)Lidxa)v  (juc  ^Kemiv  ti^v  i^iu^pav  öpxoucav  Tfjc  eXeueepiac,  Damit  kommt 
überein  die  Darstellung  von  Lys.  XIII  34,  nicht  ganz  die  bei  Diodor. 
XIV  3,  der  die  Athener  nur  ucxepov  tüüv  cuyKeiiu^vujv  rmepujv  die 
Mauern  niederreissen  lässt;  inX  Tf\c  äp-%f\<i  tluv  TpidKovxa  övo|aa^o)aeva»v 
lässt  sie  Pausan.  I  2,  2  dies  thun. 

2}  Isokrat.  VII  66  touc  hk.  rpicxKovra  tüjv  \xk.v  diueXi'icavTac,  xd  ht 
cu\ficavxac,  Lysias  XII  99  u-rr^p  xujv  lepojv,  d  ouxoi  xd  |u^v  dTT^öovxo. 

3)  Isokrat.  VII  66  xouc  Ö£  xpidKovxa  .  .  .  xouc  hk  vclucoikouc  gttI 
KaGaipecei  xpiOuv  xaXdvxujv  d-rroöojLi^vouc,  eic  ouc  i'i  iröXic  dvnXwcev  ouk 
^Xdxxuj  xi^iujv  TaXdvxuuv,  vgl.  Lysias  XII  99  i^uip  xe  xojv  veLupiuuv  d  koG- 
€lXov  (oi  xpidKovxa).  Die  Folge  davon  schildert  Lysias  in  der  399 
gehaltenen  Rede  gegen  Nikomachos  XXX  22  xouc  hk  veuucoiKouc  icai 
xd  xeix^i  TrepiKaxappeovxa. 

4)  Plutarch.,  Themist.  19  xö  ßfiiaa  xö  ev  TTvuki  TreTroniiu^vov  djcx' 
duoßXeTreiv  -rrpoc  xr]v  ÖdXaccav.  ücxepov  oi  xpidKovxa  Trpöcxiiv  xdjpav  dird- 
cxpeqjav  olöf.i€voi  xiqv  \xkv  Kaxd  OdXaccav  dpxnv  y^v€civ  £ivai  örmoxpa- 
xiac,  öXiYapxict  nxxov  öucxepaiveiv  xouc  yewpYOUvxac.  Die  Erklärungs- 
versuche dieser  wunderlichen  Notiz  s.  bei  Götthng,  de  suggestu  orato- 
rum  At]t,eniensium  a  trigmtamris  non  mutato  (Jen.  1857);  und  vgl. 
Curtius,  att.  Stud.  1  S.  56,  go:  Gesch.  III  S.  26.  WörtUch  ist  die  Nach- 
richt gewiss  nicht  anzunehmen;  was  sich  aber  hinter  der  pikanten 
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genüber  der  Grösse  der  augenblickliclien  Noth  in  Athen  nur 
unbedeutende  Dinge.  Nacb  der  Beseitigung  des  Tberamenes 
entyölkerte  sich  die  Stadt  immer  mehr  ja  es  wurde  geradezu 
allen^  die  nicht  zu  den  Dreitausend  in  die  Bürgerliste  aufge- 
nommenen gehörten^  der  Aufenthalt  in  der  Stadt  verboten, 
mehr  als  5000  flüchteten  nach  dem  Peiraieus-).  Als  sich  dann 


Fassung  für  ein  thatsächhclier  Kern  verbirgt,  vermag  ich  wenigstens 
nicht  zu  bestimmen.  Bloss  das  lässt  sich  wohl  mit  Sicherheit  an- 
nehmen, dass  in  Wahrheit  unter  den  dreissig  Tyrannen  die  Pnyx  nicht 
als  VersammUmgslokal  benutzt  wurde ^  ebenso  wenig  als  mau  unter 
den  Vierhundert  auf  der  Pnyx  zusammenkam,  vgl.  Thukyd.  VIII  97 
eKK\r|c{av  Huv^A.€yov  jaiav  |n^v  euGüc  röre  irpiuTov  ec  Ti[v  TrÜKva  KaXou- 
)U€vr]v,  ouTTGp  Ktti  äXXoxe  eiiüGccav,  rjuep  Kai  Toi)c  TerpaKOciouc  nav- 
cavxec  toic  irevTaKicxi^ioic  eiyiicpicavTc  rd  irpdYiuaTa  TrapaöoOvai.  An 
eine  eigentliche  Umgestaltung  des  Ekklesienraumes  auf  der  Pnyx  ist 
deshalb  schwerlich  zu  denken. 

1)  Xenophon,  Denkw.  II  7,  2  k-aeX  xdp  ^CTaciacev  ti  ttöXic,  ttoX- 
X&v  cpuYÖvTUJV  eic  xöv  TTeipaiä  .  .  .  öXiYavGpuuTiia  .  .       tuj  dcxei  Y^TO^e. 

2)  Isokrat.  VII  67  eic  töv  TTeipaid  cpuY^lv  ttXeiGuc  x\  uevTaKic- 
XiAionc  rivdYKacav  (oi  xpidKovra).  Diodor.  XIV  32  oi  hk  TpidKovxa  Öeuupouv- 
T€C  Touc  TToAiTac  cv  'AGt^vaic,  ocoi  |Ln^  |U6Teixov  Trjc  tüjv  xpicxiXiwv  iroXi- 
xeiac,  lUGxedjpouc  övxac  -npöc  xrjv  KaxdXuciv  xfjc  &uvacx6iac  iiiexujKicav  aO- 
xouc  eic  xöv  TT€ipaiea  Kai  xoic  EeviKoTc  öirXoic  öiaKaxeTxov  xr*iv  iröXiv.  Nach 
Justin.  V  9,  12  wies  man  den  Verbannten  den  Raum  zwischen  den 
langen  Mauern  als  Aufenthaltsort  an:  cwn  omnes  Atlienienses  prodi- 
tionis  suspectos  liaberent,  demigrare  eos  ex  urbe  iubent  et  in  lyrachiis 
muri  quae  diruta  fuerant  Jiahitare,  extraneis  militihus  imperium  tuentes. 
Doch  liegt  dieser  abweichenden  Angabe  bloss  ein  Missverständniss 
zu  Grunde,  da  nach  der  Fassung  derselben  und  dem  ganzen  Zusam- 
menhang Trogus  hier  aus  derselben  Quelle  wie  Diodoros  geschöpft 
haben  muss,  nämlich  aus  Ephoros  (vgl.  Wolffgarten,  de  Ephori  et  Di- 
nonis  historiis  a  Trogo  Fonip.  eccpressis  S.  58  f.).  Uebrigens  setzte  Epho- 
ros (wie  die  Uebereinstimmung  Justins  und  Diodors  zeigt)  diese  allge- 
meine Verbannung  aller  nicht  zu  den  3000  gehörenden  Bürger  aus  der 
Stadt  in  die  Zeit  nach  der  Okkupation  des  Kastells  von  Phyle  durch 
Thrasybulos  und  dem  gescheiterten  Versuch  seiner  Rückeroberung; 
doch  irrte  er  wohl.  Wenigstens  führt  Xenophon  II,  4,  1,  mit  dem  auch 
Lys.  XII  95  stimmt  (soweit  aus  seiner  allgemeinen  Schilderung  eine 
chronologische  Ansetzung  überhaupt  zu  entnehmen  ist),  diese  Thatsache 
gleich  nach  dem  Tode  des  Theraraenes  vor  der  -Ueberrumpelung  von 
Phyle  an.  Scheibe  hat  in  seinen  sonst  so  genauen  Untersuchungen 
(die  oligarchische  üimväMmg  zu  Athen  am  Ende  des  pelop.  Krieges 
S.  97  ff.)  diese  Differenz  nicht  erwähnt,  auch  sonst  finde  ich  sie  nicht 
bemerkt. 
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hier  Thrasybulos  mit  seiner  Schaar  f'estsetz,te^  war  die  Bürger- 
schaft in  zwei  sich  bekriegende  Hälften  zerfallen^  deren  eine 
in  der  Oberstadt,  die  andere  in  der  Hafenstadt  sass. 

Der  Eückschlag,  der  in  Athen  nach  dem  gescheiterten 
Angriff  auf  den  Peiraieus  und  dem  Fall  des  Kritias  gegen 
die  oligarchischen  Ultras  eintrat,  hatte  zwar  die  Ausscheidung 
dieser  Elemente,  aber  keinesweges  die  Ausgleichung  mit  den 
Demokraten  in  der  Hafenstadt  zur  Folge.  Die  Feindselig- 
keiten dauerten  fort;  nicht  bloss  das  umliegende  Ackerland 
wurde  verwüstet,  auch  die  Vorstädte  wurden  von  den  Demo- 
kraten niedergebrannt'),  eine  förmliche  Belagerung  der  Stadt 
von  der  Ostseite  her  vorbereitet  und  nur  einstweilen  durch 
Verrammeln  der  grossen  Fahrstrasse  vom  Lykeion  her  ver- 
eitelt^). So  drohte  der  unglücklichen  Stadt  durch  ibre  eigene 
Bürgerschaft  die  Vernichtung,  von  der  sie  selbst  bei  dem  trau- 
rigen Ausgang  des  peloponnesischen  Krieges  verschont  ge- 
blieben war.  Da  gelang  es  endlich  den  geschickten  und  un- 
eigennützigen Bemühungen  des  spartanischen  Königs  Pausanias, 
die  Versöhnung  zwischen  den  gegnerischen  Parteien  herzustellen. 

Nun  richtete  man  in  Athen  die  alten  demokratischen 
Formen  und  Gesetze  zeitgemäss  modificirt  wieder  her  und 
war  mit  Eifer  bedacht,  überall  an  die  alte  ruhmvolle  Zeit 
anzuknüpfen,  wie  man  z,  B.  auch  die  revidirten  Solonischen  Ge- 
setze auf  Säulen  aufschreiben  und  an  den  alten  Stätten  wie- 
der aufstellen  liess^). 

Es  ist  charakteristisch,  dass  man  kaum  von  dem  drückend- 
sten Elend  befreit,  den  Glanz  der  Feste  zu  heben  beschloss 
und  zu  diesem  Zweck  bestimmte,  dass  denen,  die  sich  nach 
dieser  Richtung  hin  persönlich  verdient  machten,  ehrende 


1)  Isokrat.  XV"!  13  ou  KaxaXaßövTGC  töv  TTeipaiä  Kai  töv  citov 
Tov  Tf)  x^^P*?  6ie(p06i'p€TG  Ktti  TT^v  Yf]v  ^T^juvete  Kai  rd  irpoctcTeia 
^veTtpricare  Kai  Te\€UTÜJVT€c  xoic  xeixeci  TrpoceßäXexe; 

2)  Xenopli, ,  Hellen.  II  4,  27  koi  jap  f\hr]  jueya  ecppövouv  (oi  ^k 
TTeipaiLuc),  Oucxe  Kai  irpöc  tö  xeixoc  xou  äcxeoc  -rrpoceßaXov.  ei  hä  Kai 
xoOxo  bei  emeiv  xoO  jarixavoTTOioO  xoO  xil>  äcxei,  6c  tirei  e-fvvj,  oxi 
Kaxct  xöv  ek  Aukeiou  öp6|uov  \xi\Xo\ev  xdc  jurixotvdc  Ttpocäteiv,  xd  Ze-üjr\ 
^KeXeuce  trdvxa  djaaEiaiouc  MOouc  dfeiv  Kai  KaxaßdXX€iv  öttou  ^Kacxoc  ßoü- 
Xoixo  xou  bp6|Liou,  uüc  bk  xoOxo  kyevexo,  noXXd  eic  fe'Kacxoc  xujv  XiGujv 
irpdTMöxa  -rrapeixe. 

3)  S.  oben  S.  536  und  S.  537  Atim.  2. 

Wach  sinnt  Ii,  die  Stadt  Athen.    I.  37 
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Inschriften  gesetzt  werden  sollten^).  Und  es  stimmt  damit  über- 
ein, dass  bereits  im  Jahre  395/4  die  Restauration  des  durch  den 
Brand  beschädigten  Erechtheion  beschlossen  und  in's  Werk 
gesetzt  wurde 

Aber  freilich  war  jetzt  Athen  auf  das  ausserste  erschöpft; 
die  Pest  und  die  langen  Kriegsjahre  hatten  die  Bevölkerung 
stark  gelichtet;  viele  früher  begüterte  Familien  hatten  ihr 
gesammtes  Vermögen  eingebüsst:  auch  die  Mittel,  den  Volks- 
wohlstand namentlich  durch  einen  blühenden  Handel  wieder 
zu  heben^  waren  zunächst  nur  ungenügend  vorhanden^).  Doch 
finden  wir  noch  immer  den  grössten  Theil  der  Bürger  mit 
Grundbesitz  ausgestattet'*),  und  dementsprechend  ist  jedenfalls 
der  schrofiPe  Gegensatz  zwischen  einer  besitzlosen  Menge  und 
wenigen  hochbegüterten  Capitalisten  dieser  Zeit  noch  fremd. 
Auch  trat  nach  wenigen  Jahren  ein  günstiger  Umschwung 
der  Verhältnisse  ein.  Eine  Stadt  des  Handels  und  der  In- 
dustrie^ wie  sie  Athen  jetzt  noch  ausschliesslicher  wurde 
als  vor  dem  Kriege,  war  mit  allen  Interessen  darauf  gewiesen^ 
wieder  nach  maritimer  Macht  zu  streben.  Solches  Streben 
selbst  wurde  aber  überhaupt  erst  möglich^  wenn  es  gelang  die 
Verbindung  Athens  mit  der  Hafenstadt  und  deren  Befe- 
stigung^ welche  theils  direkt  zerstört,,  theils  verfallen  waren 
wiederherzustellen.    Die  Gelegenheit  hiezu  bot  sich  bereits 

1)  S.  Inschr.  im  C.  i.  Gr.  I  N.  213. 

2)  S.  die  von  Köhler  im  Hermes  II  S.  21  publicirte  Inschrift,  wo 
Z.  2,  da  die  Inschr.  ihrem  paläographischen  Charakter  nach  in  die 
ersten  Jahre  nach  Enkleides  gehört,  nur  gelesen  werden  kann  A]i[oqpdv- 
To(ij)]  äpxo[vToc,  d.  h.  Ol.  9«,  2  =  395/4  bezeichnet  ist.  Die  Inschrift 
enthält  den  Anfang  der  Rechnungsablage  der  damals  gewählten  Bau- 
kommission. 

3)  Vgl.  die  Schilderung  von  Büchsenschütz,  Besitz  und  Eriverh  im 
gr.  Alterthum  S.  600,  der  aber  übertreibt,  wenn  er  der  Beschreibung 
Xenophons,  Denkw.  II  7,  2,  die  nur  die  Zeit  der  schwersten  Noth  unter 
der  Tyrannenherrschalt  darstellt,  eine  weitergehende  Gültigkeit  beiraisst. 

4)  S.  Böckh,  Staatsh.  P  S.  635. 

5)  Lysias  erwähnt  in  der  wahrscheinlich,  399  gehalteneu  Rede 
gegen  Nikomachos  (XXX)  22  in  einem  Passus,  der  die  unmittelbar  vor- 
hergehende Zeit  betrifft,  touc  veujcokouc  (vgl.  S.  576  Anm.  3)  Kai  Tct 
xeixri  TrepiKaTappeovxa.  Trogus  unterscheidet  in  der  gl.  anzuf.  Stelle 
(Justin.  VI  5,  8)  incensa  und  diruta;  es  soll  damit  wohl  der  Gegensatz 
der  direkt  von  Lysandros'  Truppen  zerstörten  und  der  verfallenen 
Partieen  ausgedrückt  werden. 
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im  Sommer  393.  Nach  dem  glänzenden  Seesieg  bei  Knidos^ 
den  der  Athener  Konon  an  der  Spitze  der  persischen  Flotte 
über  den  ganz  unfähigen  Spartaner  Peisandros  errang,  genoss 
der  athenische  Admiral  bei  dem  persischen  Satrapen  Phar- 
nabazos  unbedingtes  Vertrauen.  Nachdem  er  nun  auch 
noch  im  Archipelagus  die  letzten  Reste  der  spartanischen 
Herrschaft  vernichtet  und  die  Verbindung  der  hellenischen 
Aliirten  in  Korinth  mit  Persien  in's  Werk  gesetzt  hatte,  er- 
reichte er  es  leicht,  dass  ihm  Pharnabazos  80  Schiffe  der 
persischen  Flotte  mit  ihrer  Mannschaft  und  persisches  Gold 
dazu  überliess,  um  die  zerstörten  Ringmauern  des  Peiraieus 
und  die  langen  Mauern  wiederherzustellen 

In  der  That  wurde  ja  damit  den  maritimen  Herrschafts- 
bestrebungen der  Spartaner  der  schwerste  Streich  versetzt: 
mit  Recht  sahen  die  athenischen  Verbündeten  die  Befesti- 
-  gungsarbeiten  in  diesem  Sinne  als  Bundessache  an.  Da  nun 
auch  die  befestigten  Linien  am  Isthmos  die  Spartaner  noch 
verhinderten,  zu  Lande  vorzudringen  und  dieses  ihnen  so 
gefährliche  Unternehmen  zu  stören,  so  gelang  es  den  Athenern 
mit  der  freiwilligen  ßeihülfe  von  Böotiern,  Argivern  und  an- 
dern Alliirten  und  unter  Heranziehung  der  Mannschaft  der 
persischen  Flotte  in  kurzer  Zeit  die  Schenkel-  und  Peiraieus- 
mauern  der  Hauptsache  nach  wiederaufzurichten'^). 


1)  Xenoph.,  Hellen.  IV  8,  9  A^yovToc  hk  toC  Kövujvoc,  uüc  ei  ^i6ri 
auTÖv  lysw  t6  vauTiKÖv,  epei|ioi  |U€v  duö  xOüv  vrjcujv  KaxaTrXeücac  ö' 
tic  T^iv  iraxpiba  cuvavacxi'icoi  xd  x£  jLiaKpd  xeixn  "^oic  'AGrivaioic  Kai  xö  rrepl 
xöv  TTeipaid  xeixoc,  ou  eibdvai  l(^r\  öxi  AaKeöaiiLiovioic  ouö^v  dv  ßapü- 
xepov  Yevoixo,  küi  xoOxo  oöv,  gqpri,  cu  xoic  \xtv  'ASiivaioic  KexcipiC)ndvoc 
^C);i,  xouc  ht  AaKeöat|uoviouc  X€xi|nuupri,uevoc'  ^cp'  iL  ydp  irXeTcxa  d-rrövricav 
dxeX^c  aöxoic  -iroiriceic  ö  6e  Oapvdßa^oc  dKoücac  xaOxa  dir^cxeiAev 
aöxöv  TipoGüjnuuc  eic  xdc  'Aörivac  Kai  xPHMCt''^«  irpoc^Gr^Kev  auxcu 
eic  xov  dvaxeixic|uöv.  Laert.  Diog.  II  39  Iv  auxuj  (xlü  äöylu  Kaxd  CuuKpd- 
xouc)  Tap,  "P^ici  (Oaßuupivoc) ,  juvr]|uov€uei  (Ps.  Polykrates)  xuüv  uttö  Kö- 
vujvoc xeixüjv  dvacxaöevxuuv,  d  yeyovev  ^xeciv  Ii  xfic  CujKpdxouc  xeXeu- 
xf)c  (399  V.  Chr.)  ücxepov.  Diodor.  XIV  85  irepl  xoOxouc  lohc  xpö- 
vouc  Kövuuv  xoO  ßaciXiKoO  cx6\ou  xi'jv  r)Y£MO"^iciv  ^x^v  öyborjKOVxa  xpi- 
ripeci  KaxauXfeucac  eic  xöv  TTeipaida  xoic  noXixaic  uuecxexo  xöv  -rrepißoXov 
xfic  TToXeoic  dvoiKo5o|uriceiv.  xoO  ydp  TTeipai^uJC  xd  xeixr]  Kai  xd  paKpd 
CKeXr)  Ka0r)prixo  Kaxd  xdc  AaKeöai|uoviujv  cuvGriKac,  öxe  Kaxeirov)'!- 
Gjicav  €v  xuj  TTeXoTTOVvi-|CiaKuj  -rroX^juuj. 

2)  Am  genausten  schildert  die  verschiedenen  hier  zusammenwir- 
kenden Kräfte  Xenophon  a.  a,  0.  10  6  hk.  (Kövoiv)  dqpiKÖ)aevoc  uoXu  xoO 

37* 
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Damit  Avar  Athen  wieder  in  vollem  Sinne  ein  selbstän- 
diger Staat  geworden,  wieder  frei  in  seinen  Bewegungen  und 
in  der  Lage  seine  Kräfte  auf  dem  Gebiete  zu  entfalten,  auf 


Teixouc  üjpGuüCG,  rd  xe  aÜToO  Tr\T]piOjuaTa  -nap^xwv  Kai  TeKToci  Kai  \i0o\ÖYoic 
|uic06v  öibouc  Kai  äWo  ei  ti  dvaYKaiov  rjv  ba-rravuiv.  fjv  |udvToi  toO  xeixouc 
ä  Kai  auToi  'ABnvaioi  Kai  Boioiroi  Kai  äWax  -nöXeic  ^6eXo\JCiai  cuvexeixi- 
cav.  Damit  stimmt  Ephoros  bei  Diodor.  XIV  85,  der  offenbar  Xenoplion's 
Darstellung  zu  Grunde  gelegt  hat,  aber  wie  oben  die  Zahl  der  Trieren, 
mit  denen  Konon  nach  Athen  kam,  so  hier  die  Zahl  der  von  Theben 
geschickten  Arbeiter  ai;s  einer  andern  Quelle  hinzugefügt:  ö      ouv  Kö- 
vuDV  |mceujcd)Lievoc  TrXf]eoc  rexviTUjv  Kai  xöv  4k  xluv  TT\ripujjudxujv  öxXov  eic 
uTtripeciav  -rrapabouc  xaxewc  xö  trXeicxov  |Liepoc  xoO  xeixouc  dvujKOÖöfirice. 
Kai  ydp  Orißaioi  -rrevxaKociouc  xexvixac  Kai  XiSoxoiaouc  direcxeiXav,  Kai 
xivec  äKXai  xujv  TiöXevjv  irapeßorjöricav.    Dass  unter  diesen  öAXai  -rrö- 
Xeic  des  Xenophon  nnd  Ephoros  auch  Argos  zu  verstehen  sei,  zeigt  eine 
kürzlich  von  Köhler  im  Hermes  Y  S.  3  ff.  edirte  athenische  Inschrift, 
die  ein  Belobigungsdekret  des  Argivers  Aristomachos  enthält  und  unter 
den  Verdiensten  seines  Vaters  Z.  8  f.  aufführt  cuvK[ax]ecxiicev  "^[^r]- 
vaioic  ...31  Xwceic  xd  iiiaKpd  xcixn  Kai  xö)n  [TTeipaia].    Man  sieht,  wie 
ungenau  es  ist,  wenn  Trogus  Pompeius,  oder  nach  Lüders  in  Jahrb. 
f.  Philol.  1869  S.  312  sogar   schon  dessen  Gewährsmann,  vielleicht 
Theopompos,  bei  Justin.  VI  5,  8  sich  also  auslässt:  sed  Conon  vastatis 
hostium  terris  Athenas  pergit,  uU  magno  civium  gaudio  exceptus  plus 
tarnen  tristitiae  ipse  ex  incensa  et  diruta  a  Lacedaemoniis  patria  quam 
laetitiae  ex  recuperata  post  tantum  temporis  cepit.  üaque  quae  ioicensa 
fuerant,  praedarum  sumptu  (vgl.  unten  ex  spoliis  Laeedaemonio- 
rum)  et    exercitu  Fersarum   restü-uü;   quae   diruta  refecit.     An  die 
letztere  Floskel  klingt  auch  an  der  Passus  bei  Nepos,  Timoth.  4,  1 
quos  .  .  Conon  7nuros  ex  hostium  praeda  patriae  restituerat.    Vgl.  auch 
die  rhetorische  Wendung  bei  Plutarch.,  de  glor.  Athen.  7  xeixi^ei  xi^v 
TTÖXiv  11  KövLUvoc  (viKTi).   Einen  besonderen  Flüchtigkeitsfehler  hat  aber 
Nepos  an  einer  anderen  Stelle  {Conon  4,  5),  die  uns  übrigens  ne- 
benher die  Summe  des  auf  den  Mauerbau  verwandten  persischen  Geldes 
kennen  lehrt,  seiner  Gewohnheit  gemäss  hinzugefügt,  wenn  er  also  er- 
zählt :  Conon  cum  parte  navium  in  patriam  venit,  muros  dirutos  a  Ly- 
sandro  utrosque,  et  Piraei  et  Athenarum  (die  Existenz  der  Schenkel- 
mauern  wird   einfach  ignorirt)    reficiendos  curat  pecuniaeque  quin- 
quaginta  talenta,  quae  a  Pharnahazo  acceperat,  civiUis  suis  donat 
Der  Umstand,  dass  Athen  vornehmlich  durch  persisches  Geld  und  per- 
sische Hülfe  das  erreicht,  was  mit  eigner  Kraft  in's  Werk  zu  setzen 
es  noch  zu  schwach  war,  hat  dem  Trogus  oder  dessen  Gewährsmanne 
zu  einer  rhetorischen  Antithese  Veranlassung  gegeben,  die  sich  bei 
Justin,  a.  a.  0.  10  so  liest.-  fatum  illud  Athenarum  fudt,  ut  ante  a  Fer- 
sis  crematae  manihus  eorum  et  nwnc  a  Lacedaemoniis  dirutae  ex  spoliis 
Lacedaemoniorum  restituerentur ,  versaque  vice  haherent  nunc  socios 
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dem  es  auch  jetzt  noch  allein  zur  Führerschaft  berufen  war'). 
Es  ist  bekannt;  wie  rasch  die  Zahl  der  athenischen  Schiffe 
aufs  Neue  wuchs ')  ^  wie  ^  nachdem  der  Frieden  des  Antalki- 
das  auf  einige  Jahre  einen  Stillstand  in  dem  Wachsthum  der 
athenischen  Macht  bewirkt  hatte  ^  im  Jahre  378  der  Grund 
zu  einem  neuen  sich  rasch  ausdehnenden  Seebunde  gelegt 
ward^),  und  wie  sich  Athen  durch  glänzende  Seesiege^  die  es 
Chabrias'  und  Timotheos'  überlegener  Manövrirkunst  verdankte^ 
bereits  in  dem  Friedensschluss  von  374  die  Anerkennung 
seiner  maritimen  Hegemonie  erzwang  ^  welche  nach  einem 
weiteren  glücklichen  Seezug  des  Iphikrates  371  bei  dem  all- 
gemeinen hellenischen  Frieden  bestätigt  wurde 

Auch  die  finanziellen  Kräfte  des  .Staates  hoben  sich 
wieder^);  namentlich  durch  die  von  Nausinikos  im  J.  378/7 
eingeführte  progressive  Einkommensteuer^  die  allerdings  die 


quos  Umc  liostes  liabif^erant  et  Jiostes  nunc  patereoitw,  cum  quihus  itincti 
tunc  artissimis  societatis  vineulis  fuerant.  —  Dass  übrigens  die  Phale- 
rische  Mauer  nicht  wieder  hergestellt  wurde,  ist  ebenso  sicher  (wie 
schon  Otfr.  Müller,  de  munin.  S.  24  sah),  als  es  nach  dem  oben  S.  573 
Ausgeführten  begreiflich  ist:  sie  war  eben  durchaus  überflüssig,  da  sich 
der  Handel  ganz  nach  dem'  Peiraieus  gezogen  hatte  und  die  Marine 
auch  allein  in  den  drei  Häfen  der  Peiraieushalbinsel  lag.  —  Dass  auch 
die  Ringmauern  der  Stadt  selbst  ausgebessert  wurden^  Avie  Ross,  arch. 
Aufs.  I  S.  283  Anm.  6  annahm,  darf  man  aber  weder  aus  der  ange- 
führten Stelle  des  Nepos,  wo  eben  nur  ein  Versehen  dieses  flüchtigen 
Scribenten  vorliegt,  folgern,  noch  aus  dem  allgemeinen  Aasdruck  Piu- 
tarch's,  Ages.  23  eTeixicGii  6e  Kai  tö  öctu  tOuv  'A6r]vaiujv  OapvaßdZiou 
XpniuaTa  5ÖVT0C. 

1)  Das  ist  von  athenischen  Rednern  wiederholt  lebhaft  hervor- 
gehoben, vgl.  Demosthen.  XX  68  6e0p'  tXGdiv  (Köviuv)  dvEcxrice  xd  T€ixiT 
Kttl  TTpuuTOC  TrdXiv  uepi  Tf|C  iTyeiaoviac  eiroiiice  tv)  -rröXei  röv  Aöyov  npöc 
AaKeöai|uoviouc  elvai,  z.  Th.  mit  starker  Uebertreibung,  wie  von  Isokrat. 
V  64  ou  laövov  öe  (Kovujv)  xd  xeixn  xd  xf]c  -naxpiöoc  dvöipeujcev  dXAd 
Kai  xriv  u6Xiv  eic  xfjv  auxriv  ööEav  TrpoTyfaYev,  4£  ricrrep  efc^irecev. 

2)  Vgl.  die  Zusammenstellungen  von  6.  Curtius  im  Philolog. 
XXIV  S.  263. 

3)  S.  Schäfer,  comm.  de  sociis  Athen.  Cliabriae  et  Timothei  aetate 
in  tob.  publ.  inscriptis.  1856. 

4)  Vgl.  Siev  ers,  Gesell.  Grfieclienl.  vom  Ende  des  pelop.  JElTieges 
S.  227,  K  F.  Hermann,  gr.  Staatsalterth.  4.  Aufl.  S.  140  Anm.  16, 
Schäfer,  Demosthenes  I  S.  47. 

5)  Auch  scheinen  damals  (377/6)  die  Schatzverhältnisse  neu  ge- 
ordnet worden  zu  sein,  s.  Michaelis,  Parthenon  S.  308. 
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Vermögenden  stark  belastete^).  Die  bei  Erwähnung  dieser 
Steuerneuerung  angegebene  Summe  des  damaligen  jährliclien 
Einkommens  des  attischen  Volkes,  die  sich  auf  5750  Talente 
(c.  9  Millionen  Thaler)  belauft'^),  lässt  aber  zugleich  einen 
bereits  von  Neuem  bedeutend  gehobenen  Volkswohlstand 
erkennen^). 

Diese  Zeit  des  Wiederauflebens  und  Wiederaufblühens  von 
Athen  mit  ihrer  Siegesstimmung  und  der  fröhlichen  Hoffnung, 
dass  die  alten  Zeiten  der  Macht  jetzt  zurückkehrten,  wo 
im  Zusammenhang  mit  den  sich  günstiger  gestaltenden  äussern 
Verhältnissen  auch  die  Demokratie  in  alter  Unumschränktheit 
wiederhergestellt  wurde,  tritt  auch  in  der  Stadtgeschichte  mit 
manchen  bemerkenswerthen,  z.  Th.  stattlichen  Stiftungen  leb- 
haft hervor. 

Das  Andenken  an  den  folgenreichen  Sieg  von  Knidos 
ward  durch  Errichtung  eines  Heiligthums  der  knidischen 
Aphrodite  in  der  wiederbefestigten  Hafenstadt  von  Konon 
verewigt  Bei  der  nach  den  Perserkriegen  gestifteten  Statue 
des  Zeus  Eleutherios  stellte  man  in  nicht  misszuverstehender  Be- 


1)  An  Stelle  der  Auffassung  der  eiccpopd  des  Nausinikos  als  Ver- 
mögenssteuer, der  Böckh,  Staatsh.  P  S.  667  ff.  durch  seine  Autorität 
zu  allgemeiner  Annahme  verhelfen  hat  (mit  Ausnahme  ßake's  in  den 
scJiol.  hypomn.  IV  S.  137  ff.)>  hat  Rodbertus  in  Hildebrand's  Jahrb. 
f.  Nat.  Oek.  Bd.  VIII  Anm.  75  zu  S.  453  (die  bis  zu  S.  458  geht)  die 
einzig  mögliche  Erklärung  als  progressive  Einkommensteuer  ge- 
setzt. Die  Vermögenden,  d.  h.  alle  die  über  100  Minen  (c.  2600  Thh-.) 
jährliches  Einkommen  hatten,  mussten  an  den  Staat  nicht  weniger  als 
ein  volles  Fünftel  ihres  Einkommens  als  Steuern  zahlen. 

2)  Polyb,  II  62,  7  tö  cujuTrav  Ti|Lir]|aa  Tr\c  dEiac  kviXme  tujv  e2aKo> 
KicxiAiuJv  öiaKocioic  Kai  uevTriKovra  raXdvToic,  was  weder  als  Summe 
der  Staatseinkünfte  noch  als  der  Betrag  des  Nationalvermögens,  aber 
auch  nicht  als  ein  vom  Nationalvermögen  besonders  abgesetztes  Steuer- 
kapital, sondern  bloss  als  das  jährliche  Einkommen  aller  Einwohner 
aufgefasst  werden  darf. 

3)  Ausserdem  gewähren  auch  hier  die  Schatzverzeicbnisse  einigen 
Anhalt,  s.  Michaelis,  Parthenon  S.  41,  301—803  nebst  den  Berichtigun- 
gen, die  in  arch.  Ephem.  Heft  16  N.  430  und  S.  439  gegeben  sind  und 
der  Vervollständigung,  die  sich  ebenda  N.  429  findet. 

4)  Pausan.  I  1,  3  Trpöc  be  Tf\  eaXdccr)  Kövujv  ibKo56|ur|cev  'Acppo- 
ömic  iepöv,  rpiripeic  AaKebaijuoviuuv  KaTepYacdjuevoc  uepl  Kvibov  ti^v 

xr)  KapiKrj  xeppovncuj-  Kviöioi  yotp  TiiaOuciv  'AqppobiTriv  fidXicra  Kai 
ccpiciv  ecTvv  lepd  Tf|C  06oö, 
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Ziehung  die  Stele  mit  der  neuen  Bundesurkunde ')  sowie  die 
Bronzestatuen  der  Männer  auf,  die  zuerst  Athen  sich  selbst 
wiedergegeben:  die  des  Konon,  des  ersten  Atheners,  dem  nach 
Harmodios  und  Aristogeiton  solche  Ehre  von  Staatswegen  und 
bei  Lebzeiten  widerfuhr'-^),  und  die  seines  Freundes  und  getreuen 
Helfers  im  Kampf  gegen  Sparta,  Euagoras,  Königs  des  Kypri- 
schen  Salamis  3).  Dann  trat  die  Bildsäule  des  Timotheos,  der  die 
Hegemonie  Athens  in  den  ionischen  Gewässern  begründet  und 
die  Spartaner  ganz  vom  Meere  verdrängt  hatte,  neben  die  sei- 
nes Vaters  auf  der  Agora,  und  die  Statuen  beider  fanden 
gemeinsame  Aufstellung  auf  der  Burg^).  Auch  andere  ruhm- 
reiche Feldherrn  wurden  an  andern  Plätzen,  so  Chabrias  auf 


1)  Die  Urkunde  des  Jüngern  Seebundes,  auf  der  alle  Namen  der 
Bundesgenossen  aufgeschrieben  waren,  die  der  zukünftigen  hinzugefügt 
werden  sollten,  wurde  hier  aufgestellt,  s.  die  Inschr.  bei  Schäfer  a.  a.  0. 
Z.  63  ff.  TO  b[i  \\ir\(pi]c}xa  röbe  ö  Ypa|U|uaTeuc  6  Tf|C  ßou\fi[c  dvaTp]a- 
\])dTw  ev  cxriXr]  \i6ivr)  xai  Ka[T]a9e[TUj]  Tiapd  töv  Aia  töv  'EXeuO^piov  .  ,  . 
eic  b£  rf]v  CTri[\ji]v  Taüxrjv  dvaypäqpeiv  tujv  re  oöc[a)v]  iröXeuüv  cuja- 
ixaxibvjv  Tct  öv6)LiaTa  Kai  [vi]tic  &v  äXXr]  cu|Li)uiaxoc  yiTwixai,  und  eine 
andere  Urkunde  (bei  Schäfer  S,  12),  die  den  Beschluss  enthält  die  Na- 
men der  Kerkyräer,  Akarnanen  und  Kephallenen  aufzuschreiben  [eic] 
Tr'iv  ci:Y\Xr\v  rfiv  KOivr]v  tüj[v  cu|H|j.dxujv].  Vgl.  C.  Curtius,  de  act.  publ. 
iur.  S.  28  f. 

2)  Pausan.  I  3,  2  'a\x\ciov  rf^c  (ßaciXeiou)  cToäc  Kövujv  ^'cTr|Ke  Kai 
Ti|uö0€oc  uiöc  Kövojvoc  Kai  ßaciAeüc  Ku-npiujv  Guayopac  ..  .  evxauGa 
^CTr|Ke  Zeüc  övo|uaZ;ö|uevoc  'EÄeu6^pioc.  Demosth.  XX  70  6iö-n:ep  ou  \xö- 
vov  aÜTUj  (Kövujvi)  ti^v  ÄTeXeiav  ibojKav  oi  xore  dXka.  Kai  xocXkiiv  eiKÖva 
uicrrep  'Apitio&iou  Kai  'ApicxoT€{xovoc  ecxricav  -rrpLuxou.  Schol.  Demosth., 
XXI  G2  KÖVOJVOC  .  .  .  upujxou  x^XkoOc  dvbpidc  ecxi-).  Man  hat  die  Rich- 
tigkeit der  Thatsache,  dass  Konon  zuerst  diese  Ehre  zu  Theil  wurde, 
angezweifelt:  sie  ist  aber  mit  der  oben  angedeuteten  Einschränkung 
unzweifelhaft  richtig.  Ygl.  auch  Westermann  in  Zeitschr.  f.  A.-W. 
1844  N.  97,  ßergk  ebd.  1846  S.  964. 

3)  Pausan.  a.  a.  0.  (s.  vor.  Anm.)  ßaciXeuc  Ku-rrpioiv  Guayöpac,  öc 
Kai  xdc  xpu'ipeic  xdc  Ooivkcac  ^rrpaSe  -rrapd  ßaciA.eujc  'ApxaE^pfcou  5o6fivai 
Kövuuvi.  Isokrat.  IX  57  Kai  xdc  eiKÖvac  auxiuv  (des  Konon  und  Euagoras) 
kx^caiuev,  ou-rrep  xö  xoO  Aiöc  dYaA.ua  xoö  Cojxripoc,  ttAiiciov  ^keivou 
xe  Kai  ccpiuv  auxijuv,  djuqpox^puiv  uitöiavrnua  Kai  xoO  )j.GYe0o\JC  xfic  euepY€- 
ciac  Kai  xf\c  cpiXiac  xf^c  irpöc  dWnAouc. 

4)  Pausan.  a.  a.  0.  (s.  Anm.  3).  Nepos,  Timoth.  2,  3  cuius  Jau- 
dis  (der  Thaten  vom  Jahre  374)  ut  memoria  maneret,  Timotheo  publice 
statuam  in  foro  posuerunt,  qui  honos  liuic  uni  ante  id  tempius  contigit, 
ut  cum  patri  populus  statuam  posuisset,  filio  quoque  daret.  sie  iuxta  yosita 
recens  ßii  veter em  patris  renovavit  meworiam.  Aischin.  III  243  ^irepiOxricGv 
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dem  Markt Iphikrates  zunäciist  dem  Eingang  in  den  Par- 
thenon 2)  durch  Stiftung  von  Standbildern  geehrt.  Auf  der 
Burg  verdankte  ferner  der  neue  Schmuck^  den  die  Terrasse 
des  Niketempels  in  der  mit  Reliefs  gezierten  marmornen 
Balustrade  erhielt^  eben  dieser  Zeit,  von  deren  Stimmung  er 
ein    beredtes    Zeugniss   ablegt^  seinen  Ursprung^);  ebenso 


bv]  Touc  öucacTdc,  ei  eyiYvujCKOv  Xaßpiav  Kai  'IqpiKpdTViv  Kai  TiiliöGgov 
Kai  Tcueoü  irap'  auTiuv,  hiä  t(  xäc  bujpedc  auxoic  äbocav  Kai  rdc  elKÖvac 
ecTucav.  Die  Aufstellung  von  Potraitstatuen  des  Eonon  und  Timotheos 
auf  der  Burg  ist  nicht  bloss  von  Pausan.  T  24,  3  (evTaOBa  —  in  der  Nähe 
des  Parthenon  —  Kai  TiuöGeoc  ö  Kövcuvoc  Kai  auToc  Ktixai  Kövujv)  be- 
zeugt, sondern  auch  urkundlich  bestätigt,  s.  0.  Jahn,  Fetus,  arc.  descr. 
S.  9  zu  Z.  12  und  Heydemann  im  Hermes  IV  S.  387  Anm.  3. 

1)  Nepos,  Chabr.  1,  3  hoc  (das  Strategen!  des  Chabrias,  durch  das 
er  bei  Theben  das  Heer  des  Agesilaos  derart  verblüffte,  dass  es  nicht 
anzugreifen  wagte)  usque  eo  tota  Graecia  fama  celehratum  est,  tit  illo 
statu  Chabrias  sibi  stattiavi  fieri  voluerit  quae  publice  ei  ab  Atheniensi- 
bus  in  foro  constituta  est.  Von  mehreren  Statuen  spricht  Diodor.  XV 
33  ö  öe  Xaßpiac  .  .  .  ku\  toütlu  ,ud\icTa  ^cejLivuvero  tu«  CTpaxriYilMCTi 
Kai  xdc  GiKÖvac  xac  uirö  toO  5ri|uou  boOeicac  auTuj  KttÖicxavev  exoücac 
TouTo  TO  cxfj,ua.  Vgl.  auch  Aischiu.  a.  a.  0.  und  die  Komikerwitze 
über  den  Sohn  des  Chabrias,  Ktesippos  bei  Athen.  IV  S.  156®  f. 

2)  Die  Aufstellung  des  Standbilds  des  Iphikrates  erfolgte  nach 
heftigem  Widerspruch  des  Harmodios  (vgl.  Sievers  a.  a.  0.  S.  309  f.) 
noch  im  Jahr  371;  Michaelis  (Parthenon  S.  40  Anm.  139)  nimmt  den 
Standort  desselben  im  Proneos  des  Parthenon  selbst  an:  doch  ist  eine 
Aufstellung  unmittelbar  bei  dem  Tempel  mir  wahrscheinlicher.  Nach 
der  Beschreibung  der  Parthenos  fährt  Pausan.  I  24,  7  fort:  evrauGa 
eiKova  ibuiv  oi&a  .  .  Kai  Kaxd  xr^v  ecobov  (zum  Parthenon)  'IcpiKpdxouc 
dTTobeitaja^vou  TioWd  xe  Kai  eaujuacid  ep^a.  xoO  vaou  be  ecxi  -rrepav  kxX. 
Vgl.  Demosth,  XXIII  130  \aXKf\c  eiKÖvoc  oucric  -rrap'  u|atv  MqjiKpdxei;  s. 
auch  Aischin.  a.  a.  0. 

3)  Dass  die  Balustrade  wegen  des  Stils  der  Reliefs  später  als 
der  Niketempelfries  entstanden  sei,  erkennt  jetzt  auch  Kekul^  an  (die 
Balustrade  des  Tempels  der  Athena  Nike  S.  40),  wie  vor  ihm  Ross, 
Beule,  Overbeck  u.  A.  Die  Versuche,  die  Zeit  ihrer  Entstehung  genauer 
zu  bestimmen,  sind  freilich  bisher  nicht  ganz  übereinstimmend  ausgefal- 
len. Von  Bötticher  zu  schweigen,  der  {TeJctoniJc  Buch  IV  S.  83  Anm.  13) 
sie  für  Weihgeschenke  des  pergamenischen  Königs  Attalos  hält,  setzt 
sie  Overbeck  {die  archäol.  Sammlung  zu  Leii^zig  S.  41  N.  37)  gegen 
das  Ende  der  neunziger  Olympiaden  (ungef.  390—380).  Kekule  a.  a.  0. 
hält  dies  im  Wesentlichen  für  richtig  und  sucht  nur  einen  bestimmten 
historischen  Anlass,  den  er  in  den  grossen  Siegen  des  Alkibiades  im 
HeUespoiit  findet,  so  dass  er  das  Jahr  407  als  Entßtehungsjahr  annimmt. 
Doch  hat  Bursian  im  liter,  Centralbl.  1869  Sp.  1334  mit  Recht  darauf 
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Hess  man  in  Dankbarkeit  für  den  neuen  Schutz^  den  die 
Stadtgöttin  gewährt^  den  Schild  der  Promachos  von  dem  Cise- 
leur  Mys  mit  zierlichen  Darstellungen  schmücken Auch 
zwei  Arbeiten  des  Kephisodotos^  Bildsäule  und  Altar  der 
Athene  Soteira  im  Heiligthume  des  Zeus  Soter  im  Peiraieus') 
und  die  Statue  der  Eirene  auf  der  Südseite  der  Agora^) 


hingewiesen,  dass  der  Seesieg  von  Knidos  und  die  Wiederherstellung 
der  langen  Mauern  mit  noch  grösserem  Recht  in  dieser  Beziehung  ge- 
nannt werden  dürfen.  Ohne  eine  bestimmtere  Fixiruug  auf  ein  oder 
ein  paar  Jahre  versuchrti  zu  wollen scheinen  mir  die  zwanzig  Jahre 
393  —  373  nach  allen  Seiten  hin  die  grössten  Ansprüche  auf  dies  Werk 
za  haben.  Damals  müsste  dann  auch  die  kleine  Seitentreppe  entstan- 
den sein,  die  direkt  auf  den  Vorplatz  vor  dem  Tempel  führt. 

1)  Pausan.  I  28,  2  küi  ol  (der  Athene  ,, Promachos")  ti]v  eTfi  Tt]C 
dcTTiöoc  AaTTiöOuv  -rrpöc  KevTaüpouc  naxii"^  ^ai  öca  äXXa  ecriv  e-rreipYac- 
|u^va  Xeyouci  TopeOcai  Muv,  tiu  Mui  xauTct  t€  Kai  rä  Xomd  tluv 
epYLUv  TTappdciov  KaxaYpdnjai  töv  Guiivopoc.  Die  Bestimmung  der  Le- 
benszeit des  Mys  hängt  von  der  Entscheidung  über  die  des  Parrhasios  ab. 

2)  Plinius  XXXIV  8,  74  CepJiisodotns  (fecit)  Minervam  mirabücm 
in  portu  Atheniensium  et  aram  ad  templum  loi'is  Servatoris  in  eodem 
portu  cid  paxica  comparantur.  Die  sonst  bekannte  Lebenszeit  des  Ke- 
phisodotos  und  die  religiöse  Bedeutung  dieser  Stiftung  sprechen  für 
diese  chronologische  Fixirung,  die  schon  Otfr.  Müller,  de  Phidiae 
vita  S.  124  Anm.  ^  und  Brunn,  Künstler gesch.  I  S.  270  vermutheten. 

3)  Pausan.  I  8,  2  f.  erT\'ähnt  die  Statue  der  Eirene  nur  eben:  laexd 
Tctc  eiKÖvac  tujv  ^-ttluvüiuujv  ecxiv  dydXjaaxa  öeujv,  'A|ucpiäpaoc  Kai  €ipnvr| 
qDepouca  TTXoOtov  iraiba  und  IX  16,  2  oOtoc  (Kiiq^icoboTOc)  Tr\c  6ipnvi-)C  tö 
&-'{a\\xa  'ABiivaioic  TTXoOtov  exoucav  TreTTOiiiKev,  Nun  sagt  aber  Iso- 
krates  XV  109  irepi  xöv  auxöv  y^pövov  (Ti|u69eoc)  AaKcbaiuoviouc  evi- 
Ki-jce  vau)aaxOuv  Kai  xauxt-jv  iivcyKacev  auxouc  cuvGdceai  xiiv  eipi'ivriv, 
y\  Tocaüxr|v  iiiexaßoXi'iv  ^Kaxepa  xluv  tröXeiuv  diroiricev,  ujcö '  viiuac  ).iev 
du'  ^KEiviic  Tfic  )T)aepac  öueiv  aüxi]  KaG'  ^kocxov  eviauxöv  luc  ou&eiiudc 
dXXi-jC  oiixui  xfj  -rröXei  cuveveyKouciic.  Dasselbe  erzählte  die  Quelle  des 
Nepos,  der  Timoth.  2,  2  eine  durch  seine  Nachlässigkeit  entstellte  Er- 
zählung bietet:  quo  facto  (nach  den  Thaten  des  Timotheos  in  dem 
ionischen  Meere)  Lacedaemonii  de  diutina  contentione  destiterunt  et  sua 
sponte  Ätheniensihus  imperii  maritimi  principatiim  conccsserimt  p)accm- 
qtie  eis  legibus  constituerunt ,  ut  Athenienses  mari  duces  essent.  qiiae 
Victoria  tantae  fuit  Attieis  laetitiae,  ut  tum  priimwi  arae  Faci  puhlice 
sint  factae  eiquc  deae  pidvinar  sit  instituUim.  Ueber  diese  üebertrei- 
bungen  und  Confusionen  des  Nepos  vgl.  Meier,  de  honor.  damn.  S.  119, 
Sievers  a.  a.  0.  S.  228  Anm.  72  und  die  Ausleger.  Das  von  Isokrates 
verbürgte  Faktum  genügt  aber,  um  die  Combiuation,  dass  die  Eirene 
des  Kephisodotos,  dessen  Lebenszeit  eben  in  diese  Periode  fällt,  mit 
dem  neuen  Kult  der  Göttin  in  Zusammenhang  zu  bringen  sei,  proba- 
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geliören  in  diesen  Zusammenhang.  Der  Verlierrlichung  des  in 
seiner  Souverainetät  wiederhergestellten  Demos  dienten  endlich 
die  Malereien  des  Parrhasios^  der  wie  den  als  Begründer 
der  Demokratie  gefeierten  Theseus  so  auch  den  göttlichen 
Demos  selbst  malte»):  und  wenn  der  Maler  Pamphilos  die 
beim  athenischen  Volke  um  Hülfe  flehenden  Heraldiden 
darstellte,  so  ist  selbst  das  vielleicht  nicht  ohne  zeitgemässen 
Bezug  2). 

Auch  in  der  nächsten  Zeit  blieb  Athen  als  Führerin  der 
Seestaaten  stehen,  nur  vorübergehend  in  dieser  Stellung  durch 
Epatneinondas'  Seepolitik  erschüttert,  da  die  Thebanische  Macht 
mit  Epameinondas  in  der  Schlacht  bei  Mantineia,  die  die 
Athener  mit  den  Spartanern  gemeinsam  gegen  die  neuen 
Hegemonen  schlugen,  zu  Grabe  ging.  Aber  freilich  gab  man 
die  anfangs  bewahrte  Mässigung  in  der  Behandlung  der 
Bundesgenossen  sehr  bald  wieder  auf  und  verwandelte  die 
Führerschaft  selbständiger  Verbündeten  in  eine  eigentliche 
Herrschaft,  deren  Druck  durch  rücksichtslose  Willkür  noch 
erhöht  wurde.  Die  Verstimmung,  die  so  immer  mehr  um 
sich  griff,  benutzte  der  kluge  Fürst  von  Kariei],  Mausolos,  ge- 
schickt zu  seinen  Gunsten,  indem  er  den  Abfall  der  bedeu- 
tendsten Bundesglieder  357  veranlasste.  Der  traurige  Aus- 
gang des  jetzt  ausbrechenden  „Bundesgenossenkrieges"  Hess 
von  dem  zweiten  Seebund  nur  noch  einen  kümmerlichen  Rest 
bestehen.  Die  Nachblüthe  der  Macht  des  athenischen  Staates 
hat  mit  diesem  Jahre  ihr  ruhmloses  Ende  erreicht.  Wie 
in  der  Leitung  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  so  fehlt 
auch  im  innern  Staatsleben  der  sichere  Halt:  die  Demokratie, 


bei  erscheinen  zu  lassen.  Vgl.  Brunn,  iiber  die  sogen.  Leulwtliea. 
1867  S.  17  ff.;  Dondorf  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Gymn.  Wes.  1872 
S.  530  meint^  dass  dies  Kunstwerk  des  Kephisodotos  vielmehr  in  die 
Zeit  falle,  wo  Isokrates  in  seiner  Friedensrede  (358)  Frieden  um  jeden 
Preis  predigte  und  jede  InterventionspoHtik  verdammte,  d.  h.  Ansichten 
cutwickelte,  die  als  das  Programm  der  Politik  des  Eubulos  angesehen 
werden  könnten. 

1)  S.  Overbeck,  SchriftgueUen  N.  1704  —  5  und  N.  1710. 

2)  Aristophanes  erwähnt  in  dem  408  zuerst,  388  in  veränderter, 
uns  erhaltener  Gestalt  aufgeführten  Flutos  V.  385  dieses  Gemälde 
(tCüv  'HpanXeiöiuv  ou6'  ötioOv  tujv  TTa|uqp{Xou) ,  über  das  vgl.  was  bei 
Overbeck  a,  a,  0.  N.  1752  angeführt  ist. 
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mit  den  günstigeren  äusseren  Verhältnissen  wieder  in  voll- 
ster Unumscliränktheit  liergeri eiltet^  fand  ein  Geschlecht;  das 
schon  dem  Blut  nach  vielfach  von  dem  der  perikleischen 
Zeit  verschieden  auch  der  früheren  Tüchtigkeit  zumeist  ent- 
behrte: die  Theorikenwirthschaft  und  sonstige  üble  Erschei- 
nungen einer  der  Menge  schmeichelnden  Demagogie  zeigen 
das  in  einer  Weise  ^  die  edlere  Naturen  schmerzlich  empfan- 
den, obwohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist^  dass  auch  die 
socialen  Zustände  sich  inzwischen  wesentlich  geändert,  die  An- 
häufung des  Vermögens  in  den  Händen  Weniger  und  die  völlige 
Verarmung  eines  grossen  Theiles  einzutreten  begonnen  hatten^). 
Allgemein  aber  ist  und  selbst  bei  Besseren  bemerkbar  das 
Haschen  nach  äusseren  Ehrenbezeugungen,  mit  deren  Ver- 
leihung man  eben  so  verschwenderisch  umging,  als  die  alte 
Zeit,  sparsam  und  zurückhaltend  damit  gewesen  war. 

Diese  Zustände  spiegeln  sich  in  einer  auch  für  uns  noch 
wahrnehmbaren  Weise  in  den  städtischen  Gründungen  und 
Anlagen  dieser  Periode  wieder  2). 

Der  Stolz  des  perikleischen  Athen,  die  lange  Eeihe  der 
Schiffshäuser  für  die  Marine  im  Kantharos-,  Zea-  und  Mu- 
nychiahafen;  war  wieder  erstanden  und  mehrte  sich  mächtig^). 
Götterstatuen  von  der  Hand  der  ersten  Meister  gearbeitet 
traten  neben  die  alterthümlichen  aber  kunstlosen  Kultbilder 
und  legten  so  von  dem  Wohlstand  und  Kunstsinn  Athens 


1)  Vgl,  Büchsenschütz,  Besitz  u,  Siiverh  S.  607,  ßöckh,  Staatsh. 
P  S.  634_,  Eüldebrand,  die  sociale  Frage  der  Vertheilung  des  Grund- 
eigenthums im  Jd.  Alterth.  1869  (aus  s.  Jahrb.  f.  Nat.  Oek,  Bd.  XII) 
S.  23  ff. 

2)  Das  Problematische  mancher  dieser  Zuweisungen  in  chronolo- 
gischer Hinsicht  ist  mir  nicht  verborgen;  jedoch  schien  eine  derartige 
Zusammenfassung,  wie  sie  oben  versucht  ist,  vermuthungsweise  erlaubt. 

3)  Die  einzige  bestimmte  Angabe,  die  für  diesen  Zeitraum  einen 
Schluss  erlaubt,  ist  die  des  Demosthen.  XIV  13.  18.  20.  29,  nach  der 
die  Athener  schon  um  Ol.  106,  3  (354)  nöthigenfalls  300  Triereu  auf- 
bringen konnten,  und  ebenda  22,  wo  er  zwar  von  300  Scliiifshäusern 
spricht,  aber  ohne  dass  es  erlaubt  wäre,  sie  bereits  als  vollendet  anzu- 
nehmen (e.  Schäfer,  Demosthen.  II  S,  289  Anm.  2).  Im  Allgemeinen 
aber  musste  die  Erbauung  oder  die  V^iederherstellung  der  Schiffehäuser 
einigermassen  gleichen  Schritt  halten  mit  dem  Wachsthum  der  Flotte, 
wie  C.  Curtius  im  Philolog.  XXIV  S.  265  ganz  richtig  bemerkt. 
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Zeugniss  ab.  Ich  kann  hier  nennen  den  Zeus  Polieus  nnd 
den  Apollon  Patroos  des  Leochares,  von  denen  jener  auf  der 
Burg;  dieser  auf  der  Agora  stand die  zwei  Erinnyen  des 
Skopas  in  dem  Heiligthum  am  Fuss  des  Areopags-),  vielleicht 
auch  die  Artemis  ßrauronia  des  Praxiteles^).  Andere  Heilig- 
thümer  wurden  mit  Malereien  der  damaligen  grossen  Künstler 
geschmückt;  so  der  Tempel  des  Apollon  Patroos  von  Euphra- 
nor  ').  Derselbe  Euphranor  malte  auch  die  Halle  des  Zeus 
Eleutlierios  aus  mit  Gemälden,  deren  Vorwürfe  sehr  charak- 
teristisch waren;  ausser  den  12  Göttern  stellten  sie  Theseus 
mit  der  Demokratie  und  dem  Demos  und  das  Reitergefecht  dar^ 
das  die  Athener  den  Thebanern  bei  Mantineia  (362)  geliefert 
hatten  ^). 

Aehnliche  Vergötterung  der  Volksherrschaft;  wie  sie  für 
diese  Zeit  passt;  zeigen  die  Statuen  des  Zeus  und  des  De- 
mos von  Leochares  im  Peiraieus*^).  Und  wie  selbst  unbe- 
deutende kriegerische  Erfolge  durch  die  Kunst  verherrlicht 
Avurden,  lehrt  ein  Gemälde  des  PamphiloS;  das  den  kleinen  von 
den  Athenern  367  bei  Phlius  errungenen  Vortheil  in  einem 
grossen  Schlachtenbild  verewigte '). 

Endlich  müssen  —  von  privaten  Stiftungen  ganz  zu 
schweigen  —  in  dieser  Periode  sich  die  Monumente  aller  Art 


1)  Pausau.  I  24,  4  Kai  Aiöc  ecxiv  äyaXixa  (dTdXi^axa  verm.  Siebehs, 
dYdXluaTe  Overbeck)  t6  t€  Aeujxdpouc  nal  6  övo|LiaZ;ö|uevoc  TToXieuc,  & 
Tä  KaGecTiiKÖTa  ec  r\-\v  Guciav  ktX.  Ders.  I  3^  4  upö  tou  veib  ('AttöX- 
Xiuvoc  iraxpiijou)  xöv  \xev  AeOJxäpnc,  öv  hk  KaXoOciv  dXeSiKaKOv  KdXaf.uc 
dTTOüice.  S.  0.  Jahn,  Giove  Polieo  in  Atens  (memorie  delV  inst.  II)  S.  22  f. 

2)  Polemon  (Frg.  41  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  III  S.  127)  bei  Clem. 
Alex.,  Frotrept.  47  xujv  CejavOuv  'Aei'ivvici  xaXouiudvuüv  Seiuv  xctc  |udv  6lio 
CKÖirac  ^TTOiTicev  xoO  KaXouju^vou  Xuxvduuc  XiGou,  KdXajuic  (cod.  KdXujc) 
ö^,  r\v  \iecr\v  auxalv  icxopoüvxai  'i^ovcai  kxX.  Vgl.  Urlichs,  Slwpas  S.  48  f. 

3)  Pausan.  I  23,  7  küi  'Apx^iaiboc  lepöv  Icxi  Bpaupujviac-  TTpaHixd- 
Xouc  |U6v  x^xvr)  xö  ö.^a\[xa.  Vgl.  0.  Jahn  a.  a.  0.  S.  23  Anm.  5  und 
Michaelis,  Parthenon  S.  312  f. 

4)  Pausan.  I  3,  4  Kai  irXiiciov  ^Tioiricev  (60q?pdvajp)  xuj  vauj  xöv 
'ATtöXXüJva  TTaxpujov  eniKXrjCiv. 

5)  S.  die  Stellen  bei  Overbeck,  Scliriftq_ueTlen  N.  1790-1796. 

6)  Pausan.  I  1,  3  xf^c  hk  GaXdccnc  cxoac  ö-mceev  ecxdci  Zeuc 
Kai  Afinoc,  Aeujxdpouc  IpYOv. 

7)  Plin.,  n.  h.  XXXV  10,  76  FamphiM  .  .  .  proelium  ad  Fhliiwdem 
ac  Victoria  Atheniensium.  Vgl.  Overbeck,  Sehriftquellen  S.  331  N.  1753 
Anm.  8. 


ziemlich  stark  gemehrt  haben,  M^elche  die  Bestimmung  hatten^ 
das  Gedächtniss  an  irgend  welche  Verdienste  Einzelner  oder 
ganzer  Körperschaften  um  den  Staat  lebendig  zu  erhalten. 
Neben  der  Bewilligung  von  Bhrenstatuen  an  fremde  um  Athen 
verdiente  Männer  kam  auch  für  Bürger  diese  Ehrenbe- 
zeugung immer  mehr  auf  und  selbst  den  grössten  Män- 
nern früherer  Zeiten  scheinen  jetzt  nachträglich  Statuen  er- 
richtet worden  zu  sein,  wie  höchst  wahrscheinlich  in  dieser 
Periode  die  Statue  des  Solon  auf  dem  Markt  aufgestellt 
wurde 3).  Belobigungen^  Bekränzungen  und  sonstig-e  Aus- 
zeichnungen von  Einzelnen  oder  Behörden  und  Körperschaf- 
ten waren  ausserdem  an  der  Tagesordnung  und  riefen  zumeist 
grössere  oder  kleinere  Stiftungen  auf  der  Burg  oder  an  einem 
andern  geheiligten  Platze^)  von  Seiten  der  Geehrten  her- 
vor. Es  darf  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dass  insbe- 
sondere, abgesehen  von  bedeutenderen  Votivgaben,  gerade  in 
dieser  Periode  die  Sitte  weite  Verbreitung  fand  und  sich 
während  des  ganzen  vierten  Ja.hrhunderts  in  Gunst  erhielt,  nach 
der  Geehrte,  Belobte,  auch  mit  Bürgerrecht  oder  Proxenie 
Beschenkte  die  von  Staatswegen  auf  der  Akropolis  aufgestellte 
Steinkopie  des  betreifenden  Volksbeschlusses  mit  der  Zuthat 
eines  geschmackvollen  E-eliefschmuckes  versahen,  um  damit 
zugleich  die  Urkunde  vor  andern  ähnlichen  hervorzuheben 
und  der  Stadtgöttin  ihre  Verehrung  und  Dankbarkeit  zu  be- 
weisen. Wir  können  also  annehmen,  dass  jetzt  der  Burgraum 
sich  mit  diesen  eigenthümlichen  Denkmälern  in  grosser  Zahl 
zu  füllen  begann^).  Auch  das  Weihen  eigentlicher  Votivreliefs 


1)  Wie  z.  B.  in  dieser  Zeit  des  Thessalers  Alexandros,  über  den 
vgl.  Plutarch. ,  Pelop.  .31  AGr]vaioi  |uic0o6ötiiv  'AXetavöpov  elxov  Kai 
Xa\Kouv  l'cxacav  uuc  eöepY^Trjv. 

2)  Was  Westermann,  de  imMicis  Athen,  honor.  1830  S.  14  ff.  bietet, 
ist  sehr  unzureichend. 

3)  Vgl.  Köhler,  Denkschr.  d.  Münchener  Akad.  VI  (1816.  1817) 
S.  70  ff. 

4)  Das  ä^aK\xa,  was  die  gekränzte  Bule  des  Jahres  343  dem  He- 
phaistos  und  der  Athene  Hephaistia  im  Hephaisteion  weihte  (s.  Riedenauer 
in  d.  Verhandl.  d.  Würzburger  philol.  Ges.  S.  77  ff,),  hat  wohl  eine  ganz 
singulare  Veranlassung,  deren  Kenntniss  uns  nur  entgeh . 

5)  Ueber  diese  Monumente,  ihre  Bedeutung,  ihren  Ursprung,  ihr 
Alter  hat  eingehend  gehandelt  R..  Schöne,  griech.  Beliefs  S.  19  ff'.: 
durch  ihn  sind  diese  Urkundenreliefs  zuerst  in  einer  grösseren  Reihe 
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war  vornelimlich  in  diesem  4.  Jahrhundert  beliebt;  sie  fan- 
den wiederum  wesentlich  auf  der  Burg  im  Freien  Aufstellung^ 
sei  es  dass  man  sie  unmittelbar  in  den  Felsboden  einliess,  sei 
es  dass  sie  in  kleine  Marmorpfeiler  eingezapft  wurden^). 

Erwähnung  verdient  noch  die  in  diesen  Zeitraum^)  fallende 
Stiftung  Platon's^  der  seinen  bei  dem  Gymnasion  in  der  Aka- 
demie belegenen  Garten^  nachdem  er  Anfangs  in  dem  Gym- 
nasion selbst  gelehrt  hatte ^  als  Schullokal  einrichtete^),  das 
heisst  namentlich  das  jeder  Lehranstalt  unentbehrliche  Musen- 
heiligthum  und  eine  Halle  (Exedra)  hier  erbauen  liess^).  In- 
dem dieser  Garten  dann,  durch  testamentarisches  Yermächt- 
niss  immer  in  fideicommissarischen  Besitz  des  jedesmaligen 


und  in  ausreichender  Feinheit  und  Treue  der  Wiedergabe  publicirt 
worden.  Nahe  berühren  sich  mit  ihnen  auch  die  öffentlichen  Vertrags- 
urkanden,  wo  die  betr.  auswärtigen  Gemeinden,  mit  denen  Athen  con- 
trahirt  hatte,  für  die  Auspchmückung  der  Urkunde  Sorge  trugen. 

1)  Auch  diese  hat  Schöne  in  dem  angeführten  Werk  gesammelt 
und  S.  16  ff.  besprochen, 

2)  Nach  ungefährer  Schätzung:  eine  ganz  feste  Chronologie  lässt 
sich  für  die  einzelnen  Daten  in  Piatons  Leben  bekanntlich  nicht  ge- 
winnen. 

3)  Laert.  Diog.  III  5  eqpiXocöcpei  6Vi  xrjv  dpxnv  dv  ''AKabmxxa,  eTxa 
ev  Tin  KrjiTuj  tuj  uepi  töv  KoXujvöv,  Ac  cpviav  'AXeEavbpoc  biaboxaic 
Kae'  'HpdKXeiTOv.  Cicero,  de  fmib.  V  1,  2  venit  mihi  (sagt  Piso  in  der 
Akademie  stehend)  Piatonis  in  meutern,  quem  accepimus  primum  hie 
disputare  solitum;  cuius  etiam  Uli  propinqui  hortuli  non  memoriam  so- 
lum  mihi  afferunt,  sed  ipswn  videntur  in  conspectu  meo  ponere.  hic 
Speusippus,  hic  Xenocrates,  hic  eius  auditor  Folemo,  cuius  illa  ipsa 
sessio  fuit,  quam  videmus. 

4)  Laert.  Diog.  IV  1  (C-rTGucmiroc)  XapiTinv  dTaXinara  dv^GriKev 
Iv  Tiu  ^ouc€iuj  Tuj  {iTTÖ  IIXdTuuvoc  EV  'Ai<a6ri|Lua  i&puGevTi.  Laert.  Diog. 
IV  19  ou  lurjv  äXXä  Kai  eKTrenaTviKUJC  (TToXd|uujv)  f\v  öiarpißwv  ev  tiu 
KriTTLU,  irap'  öv  ol  ^aBriTai  laiKpd  KaXußia  -rroiricdjuevoi  KttTÜJKOuv  TiXticiov 
ToO  luouceiou  Kai  Tfic  el^bpac.  Vgl.  Herkulan.  Katalog  der  akadem. 
Philos.  Kol.  XIV  Z.  37  f  (nach  Ergänzung  Bücheler's  im  ind.  lect.  Gryph. 
1869/70).  Proleg.  Piaton.  philos.  K.  4  (TTXdTUüv)  cuvecTi'icaTO  bibacKa- 
XeTov  -TTÄriclov  toO  KaTaYUjyiou  T{|uujvoc  tou  fxicavepinTTOU  .  .  .  fiepoc  (so 
cod.  Monac.  upö  cod.  Vindob.)  U  toO  6i6acKa\e(ou  Td|.;evoc  dv^GriKe 
Tttic  Moücatc  ö  TTXdTiuv.  Ueber  die  topographische  Frage,  ob  dieses 
Schüllokal  in  dem  Gebiet  des  Gymnasion  oder  in  dem  Garten  lag, 
s.  oben  S.  270.  Ueber  die  Zugehörigkeit  des  luouceTov  zu  dem  bibacKaXeiov 
s.  Aischin.  I  10;  auch  im  Garten  der  Peripatetiker  findet  sich  ein  sol- 
ches juoucelov  (Laert.  Diog.  V  51). 
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Schulhauptes  übergehend  ^  den  Akademikern  verblieb liegt 
hier  das  erste  Beispiel  der  Gründung  eines  wohlausgestat- 
teten Lehrsitzes  für  eine  philosophische  Sekte  vor^  welches 
später^  als  die  poHtische  Bedeutung  Athens  immer  mehr  zurück-; 
die  geistige  immer  ausschliesslicher  hervorgetreten  war^  auch 
bei  den  drei  andern  grossen  Philosophenschulen  Nachahmung 
fand. 

Der  unglückliche  Bundesgenossenkrieg,  der  allein  tausend 
Talente  für  das  Söldnerwesen  verschlang,  hatte  die  Finanzen 
Athens  auf's  tiefste  erschöpft,  auch  der  gesammte  Volkswohl- 
stand war  beträchthch  gesunken.  Die  dieser  Zeit  entstammende 
Schilderung  des  Tsokrates  in  seiner  Friedensrede  und  in  dem 
Areopagitikos  entwerfen  ein  höchst  trübseliges  BikP).  Der 
pTösste  Theil  des  Volkes  erscheint  verarmt  und  um  leben'  zu 
können  angewiesen  auf  die  verschiedenen  vom  Staate  gewähr- 
ten Besoldungen  und  Vortheile;  die  wenigen  Reichen  werden 
durch  die  zahllosen  Anforderungen,  die  der  Staat  an  ihr  Ver- 
mögen stellt,  so  bedrückt,  ^,dass  sie  ein  traurigeres  Leben 
haben,  als  die  welche  beständig  in  Armuth  sind"^). 

Doch  hat  man  mit  Unrecht  diesen  noch  dazu  stark  über- 
treibenden rhetorischen  Ergüssen  eine  allgemeinere  Bedeutung 
beimessen  wollen.  Schon  unmittelbar  nach  dem  Bundesgenos- 
senkrieg (354)  konnte  Demosthenes  mit  der  freilich  auch  nicht 
wörtlich  zu  nehmenden  Behauptung  auftreten,  dass  in  Athen 
allein  fast  eben  so  viel  Geld  vorhanden  sei  als  im  gesamm- 
ten  übrigen  Griechenland^).  Auch  erholten  sich  die  Finanzen 
des  Staates,  obwohl  von  den  Bundesgenossen  nur  einige  Inseln 
mit  nicht  mehr  als  45  Talenten  Tribut  bei  Athen  verblieben 
waren  ''),  unter  demEinfluss  dfes  Friedens  alsbald  wieder,  zumal 
sie  sich  der  einsichtigen  Verwaltung  des  Eubulos  erfreuten, 
der  auch  nach  Ablauf  der  Periode  seines  Schatzmeisteramts 
(354/3  —  350/49)  die  Finanzverwaltung  nach  seinen  Grund- 


1)  Plutarch.,  de  exil.  K.  10  t[  'AKa5iii.ua  TpicxiXiujv  6paxiu(jijv  x^- 
p{6iov  duJvt"i|uevov  oiKiiTi'ipiov  fjv  nXdTuuvoc  Kai  EevoKpdxouc  Kai  TToXe- 
fiuuvoc  ai)TÖ9i  cxoXaZ;övTUJv.  Vgl.  Zumpt,  üb.  d.  Bestand  d.  Fhilosophen- 
scfmlen  in  Athen  S.  10  f. 

2)  Vgl.  Büchsenschütz,  Besitz  und  Enverh  im  gr.  Alterth.  S.  609. 

3)  Isokrat.  VIII  127. 

4)  Demosthen.  XIV  25. 

5)  Isokrat.  VII  54. 
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Sätzen  theils  als  Aufseher  der  Theoriken  theils  durch  ihm  er- 
gebene Schatzmeister  leitete^).  Allerdings  hat  Eubulos,  wie  be- 
kannt, die  Einkünfte  des  Staats  in  einer  unverantwortlichen 
Weise  durch  Spenden  an  das  Volk  zum  guten  Theil  vergeu- 
det und  es  blieb  so  zu  grossen  monumentalen  Bauten  nicht 
viel  Geld  übrig.  Dennoch  hat  Demosthenes  unzweifelhaft 
stark  in's  Schwarze  gemalt,  wenn  er  von  der  Pinanzverwal- 
tung  des  Eubulos  und  seiner  Partei  nur  zu  berichten  weiss, 
dass  die  Mauerzinneu  angestrichen,  Brunnen  angelegt  und 
Wege  gebessert  worden  seien  2).  Deinarchos  konnte  in  einem 
sonst  ja  wenig  berechtigten  Angriff  auf  Demosthenes  als  Vor- 
steher der  Theorikenkasse  auf  eine  Reihe  von  Bauten  und 
monumentalen  Ausschmückungen  als  durch  Eubulos  entstan- 
den hinweisen.  ,,Was  für  Trieren  sind  auf  Demosthenes'  Ver- 
anstaltung wie  unter  Eubulos  für  den  Staat  gebaut?  oder 
was  für  Schiffshäuser  unter  seiner  Verwaltung  entstanden?  .  . . . 
wann  ist  von  ihm  ein  Schmuck  der  Göttin  auf  die  Burg-  ge- 
bracht?  wo  hat  Demosthenes  ein  öffentliches  Gebäude  aufge- 
führt  am  Hafen  oder  in  der  Stadt  oder  in  einem  andern 
Theile  des  Landes  ?^^^) 

Und  in  einer  wohl  um  das  Jahr  346  entstandenen  Schrift, 
dem  fälschlich  Xenophon  zugeschriebenen  Büchelchen  über 
die  Einkünfte,  welches  die  Gedanken  der  Eubulischen  Finanz- 
verwaltung vertritt,  werden  eine  Reihe  bestimmter,  freilich 


1)  S.  Schäfer,  Demosthenes  I  S.  157  f.  und  S.  176  ff. 

2)  Demo&tli.  XXIII  208  briiuocia  5'  vjjuelc  ot  |udv  oiko6o|U€it€  Kai  Koviaxe 
tbc  i^iKpa  Kttl  yXicxpa  alcx^vr)  X^teiv  und  III  29  el  .  . ,  xd  f  autfi  Tf^ 
TTÖXei  vOv  äjueivov  ^x^^-  ^'^  eiueiv  Tic  ^x^^  to'C  ^rrdXEeic  hc  ko- 
viujjaev  Kai  rdc  ööouc  de  ^'n:iCKeDdZ;o|iev  Kai  Kpi'ivac  Kai  Xi'pouc;  vgl, 
[Ps.  Demosth.]  XIII  30  vOv  .  .  6r||uoci'a  |li^v  -rröXic  '(\\xü)v  xdc  ööouc 
dYaira  KaTttCK€udZ;ouca  Kai  Kp^vac  Kai  KOVid|uaTa  Kai  Xi'ipouc.  Von  dem 
Anlegen  von  Brunnen  und  dem  Weissen  der  Zinnen  ist  sonst  nichts  be- 
richtet; dass  die  Theorikenvorsteher  in  dieser  Zeit  auch  die  Wege  bes- 
serten, zeigt  auch  Aischin.  III  25  6iö  hk  Trjv  -rrpöc  GußouXov  Yevo|u4vr]v 
TriCTiv  öjaiv   Ol   ^ul   tö   öeuüpiKÖv  KexeipoTovr|jU£voi  .  .  .  )]cav  6^  Kai 

ÖbOTTOlOl. 

3)  Deinarch,  I  96  -rroTai  ydp  rpiripeic  eici  KaxecKeuaciiievai  öid  xouxov, 
üjcrrep  ^iri  €ußoüXou,  xi^  iröXei;  f\  iroioi  veuDcoiKOi  xoüxou  TroXixeiJO|u^vou 
yeYÖvaci;  .  .  .  xic  dvevrjveKxai  xf)  Oeuj  köcjuoc  eic  aKpoiroXiv  uttö  xouxou; 
xi  KaxecKeOaKe  ArmocOdvric  oiKoboiLiriina  kv  xuj  €|uiTop{iu  xiu  iu|uex^pa)  f| 
iv  XU)  dcxei  f|  dXXoGi  uou  xfjc  x^pac; 
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zum  Theil  ziemlich  unpraktischer  Vorschläge  zur  Besserung 
der  Finanzen  vorgebracht^)^  auf  dass  ,^ die  Heiligthümer  aus- 
gebessert^ die  Hafenanlagen  und  Befestigungen  wiederher- 
gestellt werden  können *^'^). 

Die  Restaurationen  an  Heiligthümern  mögen  namentlich 
den  Parthenon  betroffen  haben '^j;  unter  dem  ;;der  Göttin  auf 
die  Burg  gebrachten  Schmuck'^  ist  vielleicht  die  in  dieser  Zeit 
vollzogene  Ergänzung  der  Defekte  in  der  Chalkothek  zu  ver- 
stehen^). Auch  das  Dionysostheater  ist  in  dieser  Periode 
einem  Neubau  unterzogen  oder  ein  solcher  wenigstens  begon- 
nen worden,  vielleicht  eine  Erweiterung  und  jedenfalls  ein 
totaler  mit  prachtvoller  Ausschmückung  verbundener  Umbau 
des  alten  einfachen  Steingebäudes  ^). 

Die  Festungswerke  sodann  scheinen  unausgesetzt  der  Für- 

1)  Die  Zeit  der  Entstehung  der  Ps.  Xenophonteischen  Schrift 
TTÖpoi  wird  von  Ha^en  (in  der  Eos  III  S.  194  ff.)  und  von  Curtius  {gr. 
Gesch.  III  S.  639  und  S.  779  Anm.  72)  übereinstimmend  aber  unabhängig 
von  einander  und  wie  auch  mir  scheint  mit  ziemlicher  Probabilität  in 
das  Jahr  346  gesetzt.  lieber  die  Ünausführbarkeit  verschiedener  der 
hier  vorgebrachten  Vorschläge  s.  Beckhaus  in  der  Berliner  Zeitschr.  f, 
Gymn.  XXVI  S.  231.  233. 

2)  Ps.  Xenoph.  a.  a.  0.  VI  1  -rrpaTTOfaevLuv  auToiv  (tluv  eiprjjuevuüv) 
.  .  .  iGpct  dTncK6udco|uev,  ^eixi^l  hk  Kai  veujpia  dvop9(Jüco|uev. 

[))  Wir  finden  wenigstens  aus  den  Jahren  341/40  und  340/39  ein 
iuschriftliches  Inventar  mit  Revisionsbemerkungen  über  den  Zustand 
der  Erhaltung,  beziehungsweise  Beschädigung  nicht  bloss  der  Schatz- 
stücke sondern  auch  der  baulichen  Theile  des  Parthenon,  s.  Michaelis, 
Parthenon  S.  305  und  316  f.  Es  knüpfte  sich  daran  wohl  der  Beschluss 
einer  ßestauration. 

4)  Aus  dem  Jahre  349/8  ist  uns  eine  von  Kirchhoff  im  Philol. 
XV  S.  402  ff.  behandelte  Inschrift  erhalten,  wonach  damals  eine  In- 
ventarisirung  aller  in  der  Chalkothek  aufbewahrten  Gegenstände  vor- 
genommen, durch  Vergleichung  mit  den  alten  Urkunden  der  Abgang 
konstatirt  und  dann  vom  Volke  beschlossen  werden  sollte  [itujc  diro- 
'n:Xrip]uj9ficeT[ai  xd  lAjAefTTOvra  ökuuc  dv  .  .  .  6]uceßdcTa[Td  xe]  irpöc 
Tr]v  Geöv. 

5)  Durch  Volksbeschluss  von  Ol.  109,  2  (343/2)  wird  der  Rath  be- 
lobt, weil  er  ^Tr€[)ue\rie-)i  Tf]]c  euKoc.uiac  toO  Oeärpou  (s.  Philister  I  S.  191 
und  Verhandl.  der  Würzburger  philol.  Ges.  S.  77  ff.).  Diese  Worte 
deutet  C.  Curtius  im  Philol.  XXIV  S.  272  wohl  mit  Recht  auf  den  Neu- 
bau des  Theaters.  Denn  einmal  heisst  es  in  einer  Inschrift  wahrschein- 
lich derselben  Zeit  eiri  tö  GearpiKÖv:  Kricpicoqpüjv  KecpaXiuuvoc  'Acpi&vaioc, 
welcher  auch  sonst  bekannte  Mann  (s.  Böckh,  Seeurh  S.  442  und  Cur- 
tius im  Philol.  XXIV  S.  272  Anm.  34)  sicher  ein  Buleut  war,  der  den 

Wachsmutli,  die  Stadt  Atheu.   I.  38 


; 
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sorge  bedurft  zu  haben :  schon  354  wurde  die  dem  Timotlieos 
auferlegte  Busse  in  ihrem  auf  ein  Zehntel  der  ursprünglichen 
Höhe  herabgesetzten  Betrage  von  einem  Talent  anf  Geheiss 
der  Bürgerschaft  von  dessen  Sohn  Konon  zur  Ausbesserung  der 
Mauern  verwandt^  die  einst  sein  gleichnamiger  Grossvater  ge- 
baut hatte      Auch  nach  dem  Falle  Olynths  wurde  von  Kalli- 
sthenes  der  Antrag  gestellt  ^^die  Kastelle  wiederherzustelleuj 
und  den  Peiraieus  zu  befestigen  ^^^).   Dass  in  der  Eubulischen 
Finanzperiode  etwas  für  die  Festungswerke  geschah,  zeigt 
schon  der  Spott  des  Demosthenes  über  das  Weissen  der  Zin- 
nen (s.  oben):   doch  lässt  sich  nicht  mehr  entscheiden,  ob 
sich  darauf  wirklich  die  ganze  Thätigkeit  beschränkte.  Sicher 
waren  die  Befestigungen  in  dieser  Periode  so  schlecht  ge- 
halten ,  dass  als  nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia  eine  Be- 
lagerung bevorzustehen  schien^  man  in  aller  Eile  vor  den 
Mauern  Pfahlwerk  aufrichten  und  Gräben  ziehen  und  zur 
Ausbesserang  der  dringendsten  Schäden  der  Mauern  alles  Ma- 
terial, was  zur  Hand  war,  selbst  Grabsteine  verwenden  musste^), 
und  dass  später  die  gründliche  Reparatur  ansehnliche  Kosten 
verursachte. 

Genaueres  ist  nur  von  den  Arbeiten  in  der  Hafenstadt 


Bau  des  Theaters  als  kommissarischer  emcTäTi-ic  leitete,  vgl  Riedeuauer 
in  den  Verh.  der  Würzb.  phil.  Ges.  S.  88.  Und  zum  andern  übernahm 
einige  Zeit  später  Lykurgos  den  Theaterbau  halbvollendet  (s.  unten). 

1)  Nepos,  Timoth.  4  hitius  (i.  e.  Timotliei)  post  mortem  (d.  h. 
354  V.  Chr.)  civm  X-)Opulum  iudicii  sui  paeniteret,  multae  (100  talentorum) 
novem  partis  detraxit  et  decem  tdlerita  Cononem  filiim  eius  ad  muri 
quandam  partetn  reficiendam  iussit  dare.  in  quo  foHunae  varictas  est 
animudversa.  nam  quos  avus  Conan  muros  ex  liostium  praeda  patriae 
restituerat ,  eosdem.  nepos  cum,  summa  ignominia  familiae  ex  sua  re  fa- 
miliari  reficere  coactus  est.  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Thatsache  s. 
Schäfer,  JDemosth.  I  S,  1.57  Anm.  1. 

2)  Demosthen.  XIX  125  ^\\ir\cp\ZecQ£  xai  rä  cppoüpia  kmcKevalew 
Kai  TÖv  TTeipaiä  reixileiv,  s.  Schäfer,  Bemosth.  II  S,  276  Anm.  1. 

3)  Lykurg.,  g.  Leolrat.  44  xaiTOi  küt'  Ikgiyouc  toijc  xpovouc  oijk 
ecTiv  r\^ic  r]X\Kia  ou  TTapecx£To  kavTY]V  eic  Tiqv  Tf|c  -noXeiuc  CLUxripiav, 
öxe  r]  M^v  xwpa  rä  &evöpa  cuveßdÄ.\eTO ,  ol  TereAeuTr^KÖTec  xac  OriKac, 
Ol  vetu  Td  ÖTTÄa.  67T€|ueXouvTo  ydp  oi  )u^v  t^c  tluv  reixiuv  KaracKGufic, 
Ol  he  xnc  xdiv  xdcppuuv,  oi  be  xf|C  xap«KULJC€L)uc.  Eine  Anspielung  auf 
diese  hastige  Ausbesserung  enthalten  die  Worte  des  Aischines  III  236 
ou  ydp  ir€pixapaKUJcavxa  xP»l  ^e^Xn  ovbe  xdc  6)if.iodac  xaqpdc  dve- 
Äovxa  KxA.   S.  Schäfer,  Demosthenes  III  S.  12. 
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bekannt  mit  deren  ziemlich  stattlicher  Ausführung  Eubulos 
wohl  die  auf  kriegerische  Rüstung  dringenden  Theile  des 
Volkes  befriedigen  wollte.  Neue  Schiffshäuser  und  Werften 
wurden  hergestellt,  und  vor  allen  Dingen  begann  man  die  Auf- 
führung eines  neuen  Zeughauses^  des  vielbewunderten  Pracht- 
baus des  Architekten  Philon^). 

Allerdings  erlitten  diese  kostspieligen  Arbeiten^  zu  deren 
Bestreitung  von  347/6  ab  jährlich  Bürger  und  Schutzverwandte 
eine  Vermögenssteuer  von  zehn  Talenten  zahlen  mussten^),  durch 
den  339  ausbrechenden^,  alle  Kräfte  in  Anspruch  nehmenden 
Kampf  gegen  Philipp  eine  Unterbrechung,  indem  Demosthenes 
selbst  die  Verwendung  aller  verfügbaren  Mittel  für  Kriegszwecke 
beantragte  ^) ;  sie  wurden  aber  nicht  lange  nach  der  Schlacht 
bei  Cliaironeia  wieder  aufgenommen. 

Denn  freilich  wohl  hatte  Athen  durch  den  ihm  von 
Philipp  aufgenöthigten  Frieden  die  thrakischen  Besitzungen 
und  damit  eine  beträchtliche  Einnahmequelle  definitiv  ver- 
loren^): auch  sonst  war  der  Staat  durch  den  Krieg  sehr  er- 
schöpft. Aber  gebrochen  war  der  Wohlstand  Athens  auch 
jetzt  noch  nicht ^):  das  lehren  am  deutlichsten  die  grossarti- 
geu  öffentlichen  Arbeiten  der  Folgezeit. 

Zunächst  .zwar  und  unmittelbar  nachdem  Philipp  mit 


1)  Deinarch.  a.  a.  0.,  Aischin.  III  25  6m  ti^v  rrpöc  €üßou\ov  yevo- 

.UeV^V    TTICTIV   IJ^lV    Ol   ^TTi   TO    ÖCUJplKÖV    K6X€lpOTOVri|U£VOl  ....  VGtUpiuJV 

t'  d7T€|ueXovTo  Köl  CK€uo0iiKriv  aJKo6ö|Liouv.  Ueber  das  Seearsenal  des 
Pliilon  s.  die  Ausfüliruugen  unten  S.  589. 

2)  Val.  Maxim.  VIII 12  ext.  2  nennt  das  arniamentarium  der  Athener 
ein  02ms  inpensa  visendum.  Vgl.  betreft's  der  Steuer  die  Inschrift  in  der 
Ephem.  arch.  N.  350,  bei  Curtius,  de  poTUih.  Athen.  S.  47  und  Ran  gäbe', 
ant.  hell.  II  N.  441  (Rhein.  Mus.  II  S.  387  und  Philolog.  XII  S.  738) 
Z.  12  if.  ei'c  t[6]  t)]v  oiKOÖojuiav  tiDv  veujcoiKUüv  Kai  ck6Uo0i'-i[k]iic  eic- 
cp^povrec  tdc  eiccpopäc  Ka0'  eKacxov  töv  l[v]iauTÖv  rdc  eic  xd  hiKO.  rd- 
XavTtt  KaXüuc  Kai  Trpoeu[fi]aic  dirö  GejuicTOKÄ^ouc  dpxovroc  (Ol.  108,  2 
=  347/6)  M^XPi  Kriqpico5[iup]ou  (Ol.  114,  2  =  323/2). 

3)  Philochoros  (Frg.  135  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  I  S.  406)  bei 
Dionys.,  ep.  ad  Änwi.  I  11  S.  742,  4  Aucijuaxiöiic  'Axapveijc  (Ol.  110,  2 
=  339/8).  ^ul  TOÜTOU  xd  |U£v  epya  xd  uepi  xouc  vguucoikouc  Kai  xr^v 
CKeuo9riKi-|V  dveßd\ovxo  5id  xöv  itöX6|l10V  xöv  irpöc  ^iXi-mrov  *  xd  XP^V 
luax'  ^ipi-jqpicavTo  udvx'  elvai  cxpaxiuuxiKd  Ari|aoc9dvooc  YP«MJttvToc. 

4)  S.  Schäfer,  Demosthen.  III  1  S.  26  f. 

5)  Büchsenschütz,  Besitz  und  Erwerb  S.  611  Anm.  9  legt  auf  die 
Phrase  des  unkundigen  Rhetors  nepl  cuvxdE.  27  zu  grossen  Werth. 
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seinem  Heer  Griechenland  verlassen  hatte,  benutzte  man  den 
gewonnenen  Frieden  nur^  um  eine  gründliche  Reparatur  der 
gesammten  Befestigungswerke  zu  vollziehen').  Auf  Antrag 
des  Demosthenes ,  unter  dessen  Leitung  bereits  in  dem  ersten 
Schrecken  über  die  Niederlage  bei  Chaironeia  die  dringendsten 
Notharbeiten  an  ihnen  vorgenommen  waren,  beschloss  man 
jetzt,  auf  Staatskosten  eine  allgemeine  Herstellung  der 
Fortifikationen  und  zwar  in  der  Weise  durchzuführen,  dass 
der  ganze  Bau  nach  den  zehn  Phylen  in  zehn  Abtheilungen 
geschieden  wurde  und  in  je  einer  Sektion  der  Bauherr 
einer  Phyle  die  Aufsicht  führte  2).  Demosthenes  selbst 
wurde  von  seiner,  der  Pandionischen  Phyle,  deren  Sektion 
im  Peiraieus  lag,  zu  diesem  Amte  gewählt  und  opferte  bei 
der  Gelegenheit  freigebig  aus  eignen  Mitteln  eine  bedeu- 
tende Summe,  um  durch  eine  ausgedehnte  Anlage  von  Grä- 
ben die  Mauern  unzugänglich  zu  machen^). 

1)  Die  Herstellungskosten  scheinen  sehr  ansehnlich  gewesen  zu  sein, 
da  einer  einzigen  von  den  zehn  Sektionen  fast  10  Talente  zugewiesen 
wurden,  wie  für  die  Pandionis  bezeugt  wird  (s.  Aischin.  III  31  xeixo- 
TTOiöv  .  .  Ar]}iocQevr]v,  6c  Tfic  öiciKriceuuc  eic  TaOxa  e'x€i  juiKpov)  öeiv  i' 
TdXavTa).  Hieraus  ersieht  man,  dass  wie  die  Herstellungsarbeit  ziemlich 
umfangreich,  auch  der  Verfall  sehr  beträchtlich  gewesen  sein  muss. 

2)  Aischin.  III  27  eiri  Xaipuüvöou  öpxovTOC  (01.110,3)  eapYn^iwvoc 
bevtepq  q3eivovToc  lKKXr]c(ac  oijcric  eypa\\ie  Aiijaoceevric  d^opav  TTOificai 
TÜuv  9u\iuv  CKipoqpopiiJuvoc  beuT^pot  icxaiaevou  Kai  Tpiri;]  Kai  kniToEev  kv 
TOJ  i|jr]cp(c|aaTi  ^Kdcxric  tujv  cpuXüjv  ^Ä^cGai  touc  iTnjLieXTiCG.uevouc  tOuv 
epYUJv  uepi  xct  -rd^y]  Kai  raiiiac.  Liban.,  Einl.  zu  Demosth.  XXX  S. 
221,  1  Tie-noviiKÖTcc  Kaxd  TToXXct  f-iep)]  toü  xeixouc  toic  'A9riva{oic,  eueibii 
^boHev  dvopQoOv  aurö,  i^p^Orjcav  eni  tö  epYov  dv6p€c  b^Ka  (pv\f\c  ^KdcTiic 
eic,  oöc  ebei  Tr]v  ^mja^Xeiav  irapexeceai  ipiXriv  tö  fäp  dvdXa»|^a  &rif,iö- 
ciov.  Vgl.  ebd.  S.  223,  1. 

3)  Aischin.  III  31  r|  be  TTav6iovic  qpuXi^  dpxovxa  Kai  t€ixottoiöv 
d-rrdbeiHe  Ar]|Lioce^vriv.  Ps.  Plutarch.,  Leb.  d.  10  Eedn.  S.  845^  laerd  öe 
TttÜTa  Trpöc  T>iv  iTriCKem'iv  Tf|C  TröXeuuc  xf)  ^iriiLuXeia  TrpoceXedjv  küI  xujv 
xeixüjv  ^TrijueXTixiTC  x^ipo'^ovriGeic  dtiö  xf|c  ibiac  ouciac  eici'iveYKe  xö  dva- 
Xu)06v  dpYupiov  |iväc  p'.  Aischin.  III  17  ^^xeixoiroiöc  tim,  öfioXoYtu. 
dXX'  eTTibebujKa  xf)  noXei  |uvdc  p'  Kai  xö  e'pYov  fieiZlov  ^SeipYCfCxai". 
Dass  die  Arbeiten  seiner  Phyle  den  Peiraieus  betrafen  und  seine  Extra- 
leistung im  Ziehen  von  Gräben  bestand,  bezeugt  die  korrupte  Stelle 
(s.  Schäfer,  Demosth.  III  S.  74  Anm.  2)  in  dem  Ehrendekrete  bei  Ps. 
Plutarch. ,  Leb.  d.  10  JRedn.  S.  85P  Kai  eic  xrjv  xeixoiroviav  dvdXuuce  X'^\po- 
xovr|6elc  il)tiö  xoO  bi'nuou  einbövxoc  aöxou  xpia  xdXavxa  kgi  de  ^TteöujKe 
buo  xdcppouc  Trepl  xöv  TTeipaid  xacppeücac.  Vgl.  Aischin.  III  236  ei  |aev 
Ydp  X^^eic  (Kxi-|Ciq)ijuv) ,  ö0€v  xi^v  dpxviv  xoO  i|iri(pic|uaxoc  ^TTOirjcu),  öxi 
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Vor  allem  aber  verdankte  man  der  glänzenden  Finanzorga- 
nisation des  Lykurgos^  dessen  Verwaltung  im  Jahre  der  Schlacht 
bei  Chaironeia  beginnend,  sich  wenn  auch  nicht  unter  Be- 
kleidung des  obersten  Finanzposten s^  so  doch  thatsächlich 
noch  durch  zwei  weitere  Perioden  bis  325  fortzog  ^)  und  durch 
Reformen  wohl  namentlich  auf  dem  sakralen  Gebiete  des 
Staatshaushalts  die  öffentlichen  Einkünfte  bis  zur  Höhe  von 
1200  Talenten  hob,  dass  zum  ersten  Mal  seit  langer  Zeit  wie- 
der Mittel  da  waren,  für  die  Befestigung  und  Ausschmückung 
der  Stadt  in  grossartigem  Massstab  zu  sorgen.  Eben  Lykurgos 
selbst  unterzog  sich  auch  der  Leitung  dieser  Bauthätigkeit^ ) 
und  entfaltete  dabei  eine  so  bewunderungswürdige  Energie 
und  Einsicht;  dass  er  in  der  Stadtgeschichte  unmittelbar  neben 
die  erhabene  Gestalt  des  Perikles  tritt.  Und  es  ist  in  der 
That  eine  ebenso  seltene  als  achtunggebietende  Erscheinung, 
wie  in  Athen  nach  längerer  Schlaffheit  zu  einer  Zeit,  wo 
man  thatsächlich  von  dem  Willen  des  Makedoniers  bereits 
abhing,  und  unmittelbar  vor  dem  definitiven  Untergang 
der  Selbständigkeit  durch  den  Einfluss  einer  überlegenen  Per- 
sönlichkeit die  Bürgerschaft  sich  zu  einer  Gesinnung  begeistern 
lässt,  die  an  die  glänzendste  Periode  der  athenischen  Grösse 
lebhaft  erinnert. 

Zunächst  wurde  die  Bauthätigkeit  im  Peiraieus  wieder 


tctc  Td9pouc  Totc  TTfepi  Tci  Teixvi  KttXOuc  ^TctqppeucG  kt\.  UEdDemosth.  XVIII 
299  Tov  5^  T€ixic,uöv  toötov,  ov  c\j  |uou  öidcupec,  Kai  rr\v  xaqppeiav  älm 
}ikv  xöpiToc  Kai  ^Tiaivou  Kpivuj.  Ueber  die  Differenz  in  der  Angabe  der 
Höhe  der  Summe  der  von  Demostlienes  zugeschossenen  Gelder  s.  Schäfer 
a.  a.  0.  In  der  Relation  Cicero's  {de  optim.  gen:  or.  VII  19)  heisst  es 
gar  einfach:  Demostlienes  curator  muris  reficiendis  fuit  eosque  refecit 
pecunia  sua.    Ueber  die  Zeit  dieses  Baus  vgl.  Schäfer  S.  77  Anm.  2. 

1)  Ueber  die  Finanzverwaltung  des  Lykurgos  liegen  jetzt  ver- 
schiedene urkundliche,  freilich  meist  arg  verstümmelte  Zeugnisse  vor, 
die  vollständig  verzeichnet  sind  bei  Michaelis ,  Parthenon  S.  292  f.  Im 
Uebrigen  vgl.  Böckh,  Staatsh.  P  S.  567  ff.,  11'^  S.  214  ff.;  Schäfer,  Be- 
mosthen.  I  S.  188  und  III  S.  274;  Köhler  im  Hermes  I  S.  320  ff.;  C.  Cur- 
tius  im  Philolog.  XXIV  S.  91. 

2)  Eine  zusammenfassende  Betrachtung  derselben  giebt  Curtius 
a,  a.  0.  S.  261  ff.,  namentlich  auf  Grund  der  Aufzählung  in  dem  in- 
schriftlich auf  uns  gekommenen  Ehrendekret  des  Stratokies  Frg.  II 
Z.  5  —  9  (vgl.  mit  dem  Text  desselben  Dekrets  bei  Ps.  Plutarch.,  l^el. 
d.  10  Eedn.  S.  852  Z.  26-31). 
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aufgenommen  und  hier  für  das  Hauptbollwerk  Athens^  seine 
Marine  in  umfassender  und  glänzender  Weise  gesorgt').  Das 
neue,  auf  400  Schiffe  berechnete  Seearsenal,  ein  Meisterwerk, 
dessen  Bau  der  leitende  Architekt  Philon  selbst  in  einer 
Schrift  erläutertet)^  war  bereits  OL  112,  3  (330)  so  weit  fertig 
gestellt,  dass  es  in  Gebrauch  genommen  werden  konnte 5),  und 
ist  spätestens  zwei  Olympiaden  später  ganz  ausgebaut  ge- 
wesen'*).   Die  Schiffshäuser  wurden  eben  in  jenem  Jahre 


1)  Das  Ehrendekret  des  Stratokles  Z.  26  f.  bei  Ps.  Plutarch.  a.  a.  0. 
ill^iepY«.  TrapaXaßd)v  touc  tc  veuucoiKOUc  Kai  ttiv  CKTiGuoGi'iKriv. . .  ^Eeipyd- 
caro  Kai  äizeTiXece,  in  der  Urk.  Frg.  II  Z.  5  [touc  vguucoikouc  €]Eu)ko&ö- 
lUTicev,  TY]v  he  c[Keuoer]K)iv  ...]...  ^EripTdca[To] ;  vgl.  auch  Ps.  Plutarcb,, 
Leb.  10  Bedn.  S.  841'^  iroWd  iTuiepT«  uapaXaßüüv  ^SexdXece  Kai 
veuJCOiKOUc  Kai  Tfiv  CKeuo0r]Kriv;  Photios,  Bihl.  8.497='  12  iroXXd  be  Kai 
tOuv  ^pyluv  ri|uiTeXf|  ■iTapei\>icpujc  eic  TeXoc  -irpoi^veYKe ,  v£üjc  re  oTkouc 
^öeijaaxo  Kai  ir\v  CKeuoGriKriv  euecKeudcaTO ;  Pausas.  I  29,  16  xd  be  lui 
Tfic  auToO  TToXireiac  h  ujKoöö|uric€v  ev  TTeipaiei  veuüc  eiciv  oTkoi  ktA.  Hy- 
pereides'  (Frg.  121  Blass)  Ausdruck  (AuKoOpYoc  djKoböjarjce)  Td  veuOpia, 
Tpiripeic  ^iTOif]caTO  Kai  Xijue'vac  (Kai  fügt  Sauppe  hinzu)  ist  ganz  allge- 
mein und  ist  nicht  ausreichend  für  den  Scliiuss  von  Curtius  S.  207, 
dass  Lykurgos  auch  noch  anderweit,  etwa  durch  Reparatur  von  Werf- 
ten und  andere  Hafeubauten  für  den  Peiraieus  gesorgt  habe.  Ich  ver- 
stehe einfach  Td  veöjpia  von  der  Skeuothek,  und  Tpii'-ipeic  Kai  Xiju^vac 
von  den  Trieren  und  ihren  Häfen  d.  h.  den  Schiffshäusern,  die  Lykurgos 
in  grösserer  Zahl  herstellen  liess. 

2)  Plutarch.,  SuU.  14  OiXuuvoc  öirXoGriKr) ,  eau|ua2;öf.i€vov  ^pYov, 
Val,  Max,  YIII  12  ext.  2  gloriantur  Aihenae  armamentario  suo  nec  sine 
causa:  est  enim  illud  ojnis  et  inpensa  et  eJegentia  visendum.  Plin.,  n.h. 
VIT  37,  125  (laudatus  est)  Philon  Atlienis  armamentario  CD  (so  May- 
hoff,  lucubr.  Flin.  S.  132  für  mille)  navium.  Vitruv.  VII  prooem.  12 
Philo  (edidit  volumen)  .  .  de  armamentario  qitod  fecerat  Piraei  portu. 

3)  Neben  dem  alten  Gebäude,  das  in  den  Inventaren  der  Seeur- 
kunden bis  Ol.  108  schlechtweg  Vi  CK£uo6riKr|  heisst,  Ol.  112;,  3  aber  als 
v]  dpxaia  CKeuoOriKr)  bezeichnet  wird  (XI  m.  160  in  Böckh's  Seeurlum- 
den),  später  gar  nicht  mehr  erwähnt  ist,  erscheint  eben  Ol.  112,  3 
zum  ersten  Mal  das  Philonische  Zeughaus  einfach  als  CKeuoGrjKr] 
(XI  p.),  s.  Böckh  a.  a.  0.  S.  68  ff.,  Curtius  S.  267  ff. 

4)  Da  laut  dem  Ehrendekret  des  Stratokies  Lykurgos  als  halb- 
vollendet übernahm  und  zu  Ende  führte  auch  den  Bau  der  Schiffshäu- 
ser und  der  Skeuothek  und  da  Ende  der  113.  oder  Anfang  der  114. 
Olymp.  Lykurgos  starb  (s.  Schäfer,  Demosth.  III  S.  276)  und  nach  der 
oben  S.  595  Anm.  2  angeführten  Urkunde  Nikandros  und  Polyzelos 
Beisteuer  zum  Bau  der  Schiffshäuser  und  der  Skeuothek  bis  Ol.  114,  2 
zahlten,  die  Schiffshäuser  aber  (s.  unten)  sicher  schon  Ol.  112,  3  voll- 
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330  "bis  auf  die  Zahl  372  gebracht,  auf  welcher  sie  sich  zu- 
nächst hielten  und  die  jedenfalls  nie  wesentlich  überschritten 
worden  ist^). 

Wie  diese  Hafenbauten ,  so  bietet  auch  eine  andere  Gat- 
tung von  Arbeiten  unter  Lykurgos  eine  direkte  Analogie  zu 
den  perikleischen :  die  Herstellung  prachtvoller  Räumlichkeiten 
zur  Begehung  der  Götterfeste. 

Der  einige  Jahre  zuvor  von  Kephisophon  begonnene  Neu- 
bau,  der  dem  Dionysostheater  seine  Vollendung  und  künst- 
lerische Ausschmückung  brachte  ^  wurde  halbfertig  von  Ly- 
kurgos als  Epistates  übernommen  und  durch  ihn  jedenfalls 
nicht  vor  Ol.  112,  3  zu  Ende  geführt  2).    Und  gleichfalls  auf 


endet  waren,  so  muss  man  an  dem  Ausbau  der  Skeuothek  zwar  noch 
bis  in  die  Mitte  der  114.  Olympiade  gearbeitet  haben,  jedoch  wird  sie 
schon  bei  Lebzeiten  des  Lykurgos  so  gut  wie  fertig  gewesen  sein. 

1)  V'on  Ol.  112,  3  —  114,  2  erscheint  in  den  Seeurkunden  die  gleiche 
Zahl  von  372  veuücoiKOi  ibKoboiuiDatvoi  Kai  ^TrecK6uac|U£voi  (Seeurk.  N. 
XL  XIII  — XVI  0.  vgl.  Böckh  S.  68),  und  zwar  82  im  Munychiabassin, 
196  im  Zeabassin,  94  im  Kantharosbassin.  Der  Schifle  selbst  waren 
noch  einige  mehr:  nach  dem  Ehrendekret  des  Stratokies  Z.  24  f.  bei 
Ps.  Piut.  TerpaKOCiac  Tpupeic  ttXujiilioijc  KaxecKCuacej  xäc  ,u^v  ^TncKeudcac, 
TCtc  hk  IE  dpxnc  vaumiYricdMevoc  ;  vgl.  Photios,  Bibl.  S.  497^  11  rpiripeic 
TLU  bi'iiuLu  TexpaKociac  uapecKeuace  und  Pausan.  I  29,  16  (KaxecKeuace 
AuKoOpYoc)  TerpaKOCiac  vaiJ|uaxoöciv  eivai  Tpir)pac.  Und  nach  den  See- 
urkunden besass  Athen  Ol.  112,  3  392  Trieren,  19  Tetreren  (XI),  Ol. 

113,  3—4  360  Trieren,  50  Tetreren,  3  Penteren  (XII— XIV)  und  Ol. 

114,  2  365  Trieren  und  diverse  Tetreren  und  Penteren  (XV).  Doch 
macht  das,  da  ja  eine  Zahl  von  Schiffen  immer  in  See  war,  die  An- 
nahme einer  weiteren  Vermehrung  der  Schiffshäuser  ebensowenig  nöthig;, 
als  der  allgemeine  Ausdruck  Strabon's,  der  IX  S.  395  von  den  Peiraieus- 
häfen  sagt  ÄEiov  xe  t^v  vaucxaöiuov  xaTc  x€xpaK0c(aic  vauciv,  tuv  ouk 
IXdxxouc  ecxeXAov  'ABrivaioi.  Nachweisbar  sind  von  den  Anlagen  eben 
dieser  Zeit  jetzt  die  Ueberreste  von  38  Schiffshäusern  im  Zeahafen,  von 
9  im  Munychiahafen,  vielleicht  von  ein  paar  im  Kaniharos,  s.  Graser 
im  Philol.  XXXI  S.  62  f.  und  S.  58  Anm.  37. 

2)  Heber  Kephisophon  s.  oben  S.  593.  Die  Zeugnisse  über  Ly- 
kurg's  Thätigkeit  am  Theater  sind  diese:  Ehrendekr.  des  Stratokies 
Frg.  II  Z.  5  f.  der  Urk.  xiiv  hk.  c[Keuo9TiKriv  Kai  x6  Gdaxpov  xö]  Aiovu- 
ciaKÖv  IHripYdca[xo],  S.  852^  bei  Ps.  Plutarch.  rijuiepYa  irapaXußdjv  .  .  . 
xfiv  CKeuoGViKrjV  Kai  x6  Geaxpov  xö  AiovuciaKÖv  eSeipYdcaxo  Kai  eirexeXece, 
Hypereid.  a.  a  0.  ujKob6|.ir|ce  xö  Geaxpov,  Ps.  Plutarch.  a.  a.  0.  S.  841*= 
xö  ev  Aiovücou  Geaxpov  ^Tricxaxujv  l-rrex^Xecev ,  Pausan.  a.  a  0.  oiko6o- 
jLiiijuaxa  eirexeXece  |Liev  xö  Geaxpov  ^xlpuüv  uuaptaiiidvujv.  Im  Zu- 
sammenhang mit  diesem  Bau  steht  sicher  auch  die  von  Lykurgos  bean- 
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seine  Veranstaltung  legte  eine  Commission^  deren  Thätig- 
keit  sich  durcli  metrere  Jahre  hindurch  erstreckte^  damals  zu- 
erst das  panathenäische  Stadion  jenseits  des  Iiissos  an^  wobei 
die  natürliche  Senkung  des  Terrains  geebnet  und  auf  der 
Schmalseite  durch  Aufmauerung  abgeschlossen  wurde 


fragte  Aufstelhmg  der  Statuen  der  3  grossen  Tragiker  im  Theater,  s. 
Ps.  Phitarch.  a.  a.  0.  S.  841f  eicr'iveTKe  he  Kai  vö/aouc,  ...  töv  wc 
XaÄKäc  eiKÖvac  ävaQexvm  tojv  ttoivituiv  AicxvjXou,  CocpoKXeouc,  GupiTribou, 
worüber  vgl.  UrlicLs  in  den  Verh.  der  20.  Philol.-Vers.  1861  S.  45  f. 
Aber  die  Vermuthung  desselben  Gelehrten  {Pasquino  S.  41),  dass  auch 
die  sterbende  lokaste  des  Silanion  für  das  Lykurgische  Theater  gear- 
beitet sei,  schwebt  ganz  in  der  Luft  (s.  unten  S.  601  Anm.  1).   Der  Volks- 
beschluss  aus  Ol.  112,  3  (330/29),  der  auf  Antrag  des  Lykurgos  selbst 
einem  Eudemos  aus  Plataiai  das  Bürgerrecht  und  andere  Ehrenbezeu- 
gungen  ertheilt  (Eph.  arch.  N.  3453  =  Archäol.  Anz.  1859  S.  74  = 
Boehnecke,  Demosthen.,  Lyhurg.  Eyperid,  I  S.  301  =  Egger,  memoire 
de  VUstoire  anc.  et  pJiüol.  S.  60)  erwähnt  als  rühmHche  That  des  Ge- 
ehrten Z.  15  f.  Kai  vuv  [^-[r]i[6€6]uj[Kev]  eic  xrjv  Troirjav  tou  cTa5([ou] 
Kai  ToO  GedTpou  toO  TTavaeri[vai]KoO  x^Xm  l€<j-fr\  Kai  rav-va  udnoiucpev 
ct-navTa  ufpo]  TTavaei^vaioiv  koG'  a  ÜTrecxexo,  wo  toü  TTavaGnvaiKoO  von 
seiner  richtigen  Stelle  nach  ciabiou  nur  durch  ein  Versehen  des  Stein- 
metzen verschlagen  ist  (s.  Curtius  a.  a.  0.  S.  273).    In  diesem  Jahre 
wurde  also  noch  am  Theater  gearbeitet,  doch  ist  aus  dieser  Inschrift 
keineswegs  ersichtlich,  dass  Lykurgos  eben  bis  zu  diesem  Feste  der  Pa- 
nathenäen  Ol.  112,  3  den  Bau  beider  Anlagen  wirkhch  vollendet  und 
beide  damals  dem  öffentlichen  Gebrauche  übergeben  hat,  wie  Köhler 
im  Hermes  I  S.  321  und  auch  Curtius  S.  273  annimmt.     Im  Gegen- 
theil  zeigt  die  ausdrückliche  Hervorhebung  der  Bereitwilligkeit,  mit 
der  End  emos  die  1000  Gespann  Zugvieh  vor  den  Panathenäen  stellte, 
dass  auch  nach  denselben  mindestens  an  einer  der  beiden  Baulich- 
keiten, Theater  oder  Stadion,  noch  weiter  gebaut  wurde  (was  für  das 
Stadion  auch  anderweit  ersichtlich  ist)^,  während  es  eben  der  Feier  des 
Festes  wegen  offenbar  wünschenswerth  schien,  gewisse  Theile  des  Baus 
zum  Abschluss  zu  bringen  und  zu  diesem  Zweck  besondere  Anstrengungen 
nöthig  waren,  die  durch  Eudemos'  Liberalität  gefördert  wurden.  Be- 
stimmteres lässt  sich  zur  Zeit  über  die  Beendigung  des  Baus  aber 
nicht  sagen. 

1)  Das  Ehrendekret  des  Stratokies  Frg.  II  Z.  7  f.  [t6  xe  cxd&iov 
xö  TTavaGrivJaiKÖv  Kai  x6  yuiuväciov  x[ö  Kaxd  xö  AuKeiov  KaxecKei!)a]cev 
und  bei  Ps.  Plutarch.  a,  a  0.  xö  xe  cxdbiov  xö  TTavaGrivaiKÖv  Kai  xö 
YUjuvdciov  Kaxd  xö  Ai^keiov  KaxecKeiiace.  Ps.  Plutarch.  a,  a.  0.  S.  841'' 
XU)  cxaöiuj  XLu  TTavaGrivaiKU)  xvjv  Kpriiriba  Tiepi^GriKev  eSepYocdiuevoc  xou- 
xö  x£  Kai  xriv  xapaöpav  ö|LiaXi*)v  iroiricac,  Aeiviou  xivöc,  öc  eK^KxrjXO 
xouxo  xö  xuupiov,  dvevxoc  xr]  iröXei  npocemövxoc  ai)xö  (so  verm.  Wytten- 
bach  für  Trepi  Travxöc  auxoO)  x^P^^^ccGai  AuKOupyuj.    Photios  a.  a.  0. 


Endlicli  knüpft  sich  wie  Perikles  Name  so  auch  der  des 
Lykurgos  an  das  Gymnasien  im  Lykeion:  in  nicht  genauer 
zu  bestimmender  Frist  wurde  jetzt  hier  ein  Ausbau  vorge- 
nommen, eine  besondere  Palaestra  errichtet  und  die  An- 
pflanzung von  Baumalleen  hinzugefügt 


S.  497^  14  TUJ  iravaenvaiKO)  crabfuj  Trjv  Kpr]TrT5a  uTreßöXeTO.  Die  Worte 
des  Biographen  des  Lykurgos,  nach  denen  Grund  und  Boden  für  die  An- 
lage von  einem  gewifcsen  Deinias  dem  Staate  abgetreten  wurde,  schliessen, 
wie  schon  oben  S.  236  bemerkt  ist,  die  Annahme  aus,  dass  nur  kein 
Bau  bisher  hier  gewesen,  aber  trotzdem  das  Thal  schon  vorher  als 
Stadion  gedient  habe.  Curtius  {evl.  Text  S.  39)  versucht  die  fraglichen 
Worte  so  zu  deuten,  dass  Lykurgos  nur  die  gegen  den  Iiissos  vorsprin- 
genden Höhen  der  beiden  Thalränder  aufgemauert  habe  und  den  Zu- 
gang zur  Thalmulde  gebahnt,  so  dass  vom  rechten  Ufer  über  das  Fluss- 
bett des  Iiissos  ein  breiter  und  ebener  Weg  (vermittelet  eines  Dammes 
oder  einer  Brücke)  hergestellt  sei.  Aach  diese  Interpretation  habe  ich 
bereits  oben  S.  237  als  unzulässig  bezeichnet.  Vielmehr  ist  xap^^&P« 
eben  die  natürhche  Thalmulde,  in  der  80,000  Kubikmeter  Erde  und  theil- 
weise  auch  Felsen  ausgehoben  werden  mussten^  um  der  Rennbahn  die 
horizontale  Lage  zu  geben  (wie  aus  der  Bodenformation  noch  heute 
nachzuweisen  ist,  vgl.  Ziller  in  Erbkam's  Zeitschrift  für  Bauwesen  Bd.  XX 
S.  485),  und  Kpr\Tz\c  ist  wahrscheinlich  die  Brüstungsmauer^  die  die 
Arena  umgab,  vielleicht  der  halbkreisförmige  aufgemauerte  Rand,  der 
das  Stadion  auf  der  Schmalseite  abschloss.  Was  endlich  die  Zeit  der 
Anlage  anlangt,  so  zeigt  das  in  der  vor.  Anm.  angeführte  Ehrendekret 
für  den  Plataier  Eudemos,  dass  Ol.  112,-  3  an  ihr  gearbeitet  wurde 
und  dass,  darf  man  hinzufügen,  damals  der  Bau  so  weit  gediehen  war, 
um  zu  der  Feier  der  Panathenäen  benutzt  werden  zu  können;  denn 
die  Beeilung  des  Baus  vor  dem  Fest  ist  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzung zu  verstehen  (s.  vorige  Anmerk.).  Die  wirkliche  Vollendung 
aller  Arbeiten  kann  sich  aber  um  so  mehr  noch  hingezogen  haben,  als 
Ol  ^TTi  TO  crdbiov  i^pri|u^voi,  die  mit  dem  Bau  beauftragten  Aufseher 
Ol.  112,  3;  Ol.  113,  3—114,  2  in  den  Seem künden  XI  n.,  XIII-XVI 
n.  bei  Böckh  auftreten;  sicher  ist  es  nicht  räthlich  (wie  C.  Curtius 
S.  274  Anm.  42  voi'schlägt)  anzunehmen,  dass  jene  Behörde  ihre  Thätig- 
keit  damals  schon  längst  eingestellt  und  nur  noch  nicht  Rechenschaft 
abgelegt  habe.  Zufolge  der  Urkunde  XI  n.  bestand  die  Behörde  bereits 
zur  Zeit,  da  Demokrates  aus  Itea  Sehatzmeister  des  Trierenbaus,  Taiuiac 

TpiripoTTOUKiDv  war,  mithin  laut  Seeurkunde  XIII  a.  80  (S.  60)  als  Ni  

Archon  war,  d.  h.  wahrscheinlich  NiKOKpdTric  oder  NiKr|Tric  (Ol.  III,  4 
oder  Ol.  112,  1). 

1)  Ehrendekret  des  Stratokles  Frg.  II  Z.  8  der  Urk.  (s.  S.  600 
Anm.  1)  und  bei  Ps.  Plutarch.  a.  a.  0.  xö  YU|Uvdtciov  Kard  tö  A\!)K£iov  (so 
schreibe  ich  für  das  handschr.  Kai  tö)  KaTecKeüace.  Ps.  Plutarch.  a.  a.  0, 
S.  841c  TO      AuKeiuj  Yi-',Livdciov  ^iroirice  Kai  tq)\jT6uce  Kai  ti^v  TraXaiCTpav 
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Noch  durch  andere  prachtvolle  Anlagen  veränderte  sich 
während  der  Finanz  Verwaltung  des  Lykurgos  das  Aussehen  der 
Stadt,  wenn  wir  gleich  nicht  im  Stande  sind  die  einzelnen 
genauer  zu  bezeichnen^). 

Auch  sonst  scheint  in  dieser  Zeit  der  Ruhe,  die  nur  vor- 
übergehend durch  die  mehr  geplante  als  ausgeführte  krie- 
gerische Erhebung  gegen  Alexander  unterbrochen  wurde  und  in 
der  der  Wohlstand  sich  wieder  hob,  die  Stadt  mit  Weih- 
geschenken vom  Staate  und  von  Privaten  auso-eschmückt  zu 
sein.  Nur  gelegentliche  Kunde  ist  uns  von  diesem  oder  jenem 
geblieben.  So  wurden  auf  der  Burg  der  Athene  nicht  minder 
die  Weihegaben  dargebracht,  die  vor  der  Schlacht  bei  Chai- 


d)Ko6ö|ar)C€.  Pausan.  a.a, 0.  xd  he  ^ui  t^c  auTOu  uoXiTeiac  a  ujicoböiaiicev ... 
veLuc  eiciv  oTkoi  Kai  lö  irpöc  tu)  AuKeitu  Ka\ou|aevLU  Y^M-vdciov.  Dass 
ein  Gymnasion  im  Lykeion  schon  vor  Lykurgos  bestand,  ist  ganz  un- 
zweifelhaft; s.  oben  S.  555  und  501.  Petersen,  das  Gymnasion  der 
Griechen  (Hamburg  1858)  S.  46  vermuthet,  dass  der  bisherige  Holzbau 
jetzt  durch  einen  Steinbau  ersetzt  wurde:  was  möglich  aber  üicht 
beweisbar  ist.  Noch  unsicherer  ist  die  Combination  von  Urlichs,  über 
die  Gruppe  des  Pasquino  S.  41,  dass  das  von  Silanion  gearbeitete  Erz- 
bild  des  Achilleus  (als  des  Patrons  athletischer  UebuDg  in  der  Bildung 
des  sog.  Achilles  Borghese)  für  das  Lykeion  bestimmt  gewesen  sei,  da 
die  einzige  Basis  für  diese  ganze  Combination  die  Notiz  des  Plinius 
XXXIV  82  bietet,  die  Silanion  in  die  113.  Olympiade,  also  die  Zeit  der 
Lykurgischen  Finanzverwaltung  setzt.  TJebrigens  scheint  das  Lykeion 
das  letzte  der  von  Lykurgos  gebauten  Werke  gewesen  zu  sein,  da  er 
vor  der  Palästra  eine  Stele  mit  der  Uebersicht  über  seine  gesammte 
Yerwaltungsthätigkeit  aufbtellte,  vgl.  Ps.  Plutarch.,  Leb.  d.  10  Eedn. 
S.  843^  -rrdvTUJv  5'  (bv  öuiiKricev  dvaTpacpr^v  uoiricdiuevoc  dveGriKev  ev 
CTriXr]  irpo  xfic  utt'  aurou  KaTacKeuacflei'aic  -naXatcTpac. 

1)  Im  Allgemeinen  bezeugt  es  das  Ehrendekret  des  Stratokies  Frg. 
II  Z.  8  der  Urkunde  Kai  äKXmc  he  -rroWaifc  KaracKeuaic  eKÖcfirjcev]  öhiv 
rr]V  TTÖXiv  und  bei  Ps.  Plutarch.  a.  a.  0.  Kai  ä\Xa\c  iroUaic  KaTacKeuaic 
^KOCjuT^ce  Tfiv  TTÖXiv.Ob  dasbeiHypereides  a.a.O. (LbK0&6|Lirice  b^TÖGearpov, 
TO  ihöeTov)  erwähnte  Odeion  wirkhch  anzunehmen  ist,  bleibt  mir  wenig- 
stens zweifelhaft.  Dasselbe  wird  sonst  nirgends  genannt:  bei  dieser  knap- 
penr  hetorischen  Schilderung  der  Bauverdienste  des  Lykurgos  erwartet 
man  aber  nur  das  Bedeutenste  genannt  zu  sehen,  und  dazu  könnte  das 
Odeion  schon  deshalb  nicht  gehören,  weil  das  Ehrendekret  seiner  nicht 
besonders  gedenkt.  Dagegen  fällt  es  auf  die  vollständige  Neuanlage 
des  Stadion  von  Hypereicles  übergangen  zu  finden:  beiden  Uebelständen 
hilft  die  Aenderung  von  dibeiov  in  cTobiov  ab.  Wäre  ihbeiov  heil,  so 
könnte  jedenfalls  nur  an  das  Odeion  bei  der  Enneakrunos  gedacht 
werden  (s,  Curtius  a.  a.  0.  S.  278). 
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roneia  gelobt  waren');  als  ilir  Alexander  nach  der  Schlacht 
am  Granikos  dreihundert  erbeutete  persische  Rüstungen  Avid- 
mete,  mit  der  Aufschrift:  Alexander  und  die  Hellenen 
ausser  den  Lakedaimoniern  von  den  Barbaren  die  Asien  be- 
wohnen'^ 2).  NeoptolemoS;  der  Sohn  des  Antikles^  vergoldete 
den  Altar  des  Apollon  auf  der  Agora^)  und  Alexander's  Mutter 
Olympias  stiftete  für  das  Bild  der  Hygieia  auf  der  Burg  eine 
(goldene?)  Schaale'^). 

Auch  die  Zahl  der  Ehren-Statuen  muss  in  dieser  Zeit 
beträchtlich  zugenommen  haben.  Zwar  konnte  noch  Lykurgos 
rühmen,  dass  während  in  andern  hellenischen  Städten  auf  den 
Marktplätzen  Athletenstatuen  aufgestellt  seien,  in  Athen  man 
ebenda  nur  die  Bilder  ausgezeichneter  Feldherrn  und  der 
Tyrannenmörder  erblicke  '').    Aber  die  Ehre  Öffentlicher  Auf- 

1)  S.  Monatsb.  d.  Berl.  Akad.  1863  S.  9. 

2)  Arrhian.,  anab.  1  16,  7  änoTiiixuei  bä  xai  ek  'A9r|vac  TpiaKoci'ac 
iravoTTÄ.iac  TTepciKäc  dvd0r)jLia  etvai  tiq  'AGiivot  ev  TiöXei'  Kai  ^Tr{Ypaju,ua 
^TTiYpaqDi^vai  eKe\euc€  xööe'  ,,'A\eEav5poc  OiXittttou  Kai  oi  "E.\Xr]V£C  irXfiv 
AaKeöaijaovioiv  auo  tüjv  ßapßdpoiv  x(bv  tV^v  'Aciav  KaToiKouvxujv." 
Plutarch.,  Alex.  16  koivou|U6voc  hä  T)^v  viKi-jV  toic  "GWriciv  ibm  |a^v 
TOic  'AOr|vaioic  eireiLiiije  tCuv  aixMaXuuTiüv  rpiaKOciac  dcni&ac,  KOivfl  bi 
Toic  ä\\o\c  Xaqpupoic  eKe\£uc£v  drrrfpdiijai  (piXoTi|LioTdTi-)v  ^iriYpacp/iv  • 
'AXeHavbpoc  6  OiXittttou  Kai  —  KaToiKouvtwv.  Dass  man  aus  der  Zahl 
dieser  Schilde  die  sechsuudzwanzig  auserlas,  die  einst  an  dem  Epistjl  des 
Parthenon  angebracht  waren  (auf  der  Ostseite  14,  auf  der  Westseite  8, 
auf  den  Langseiten  je  einer  an  jeder  Ecke)  und  dass  man  eben  die  ange- 
führte Aufschrift  auf  der  Ostseite  zwischen  den  Schilden  (wo  sich  meh- 
rere Reihen  unregelmässig  tiefer  Löcher  zeigen)  einsetzte,  ist  eine  sehr 
ansprechende  Yermuthung  von  Michaelis  S.  42,  vgl.  S.  15, 

3)  Ps.  Plutarch.,  Leb.  d.  10  Redn.  S.  843""  eypavye  be  Kai  (AuKoOpYOc) 
NeoiTTÖXeinov  'AvtikX^ouc  CTeqpavOucai  Kai  eiKÖva  dvaSeivai  öti  ^uriYYei- 
XaTo  xpvcwceiv  töv  ßu)|n6v  toO  'AttöäXujvoc  ev  tv)  dYopa  Kard  ti'iv  juav- 
Teiav  ToO  eeoO. 

4)  Hypereid.,  f.  Etixen.  XXXI  9  beivd  ^ttoii]C€V  (EOHevimroc)  Trepi 
ty'iv  (pidXrjV  Idcac  'OAuiLi-mdba  dvaBeivai  eic  tö  dYaXj.ia  Tf]C  'TYieiac.  Vgl. 
XXXVI  25  Idv  \xk.v  TOivuv  xd  uepi  xiiv  cpidXrjv  Y^TOvoxa  ev  dbiKi^iuaxi 
HJi')9(cric6e  eivai  und  XXXVII  10  ou  Ydp  öf-^irou  'OXu|aTTidöi  fa^v  xd  'Aör]- 
vrjciv  iepd  ^TTiK0C|ue'iv  ^Eecxiv. 

5)  Lj^kurg.,  g.  Lcolcrat.  51  eupiicexe  öe  uapd  |u^v  xoic  dXXoic 
xalc  dYOpaic  deXiixdc  dvaKeijuevouc,  xrap'  u|aTv  5e  cxpaxr|YOuc  dYaOouc 
Kai  xouc  xöv  xupavvov  diTOKxeivavxac.  In  der  That  sind  Athleteubilder 
auf  dem  Markt  in  Athen  nicht  nachweisbar;  Polle  in  Jahrb.  f.  Phil. 
1869  S.  749  ff.  führt  aus,  dass  es  damals  in  Athen  fast  noch  keine 
Siegerstatuen  gegeben  habe,  vielleicht  nur  zwei  seien  nachweisbar. 
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Stellung  ihrer  Bilder  scheint  jetzt  Fremden  mit  verschwenderi- 
scher Liberalität  ertheilt  worden  zu  sein^  wie  denn  neben  Philipp 
und  Alexander  selbst')  oder  den  auswärtigen  Fürsten  Pairi- 
sades  1.^  Satyros  und  Gorgippos^),  auch  der  Ballspielgenosse  des 
grossen  Königs^  der  Karystier  Aristonikos^  eben  wegen  seiner 
Geschicklichkeit  in  diesem  gymnastischen  Spiel  solcher  Ehre 
theilhaftig  wurde  Ebenso  finden  wir  von  Athenischen  Bür- 
gern nicht  bloss  durch  Freigebigkeit  verdiente  Männer,  wie 
Neoptolemos  oder  Diphilos*),  sondern  selbst  einen  Mann 
wie  Demades  durch  Standbilder  geehrt^).  Und  auch  die 
ersten  Statuen  der  Art,  die  Athen  gesehen  hatte,  die  alten 
ehrwürdigen  Erzbilder  des  Harmodios  und  Aristogeiton,  der- 
einst von  den  Persern  geraubt,  wurden  jetzt  (324)  durch 
Alexander  von  Babylon  aus  den  Athenern  zurückgesandt^). 
Diesen  Ausführungen  über  die  einzelnen  Abschnitte  der 


Ohne  auf  das  Einzelne  hier  eingehen  zu  dürfen,  sei  nur  bemerkt,  dass 
von  den  Sieger-n  selbst  auf  der  Akropolis  oder  sonst  errichtete  Weih- 
geschenke oder  Bildnisse  ganz  ausser  Betracht  zu  lassen  sind :  Lykurgos 
behauptet  nur  und  ohne  Zweifel  mit  vollem  Recht,  dass  der  athenische 
Staat  den  Siegern  in  den  Agonen  keine  Statuen  errichtet  habe. 

1)  Hypereid.,  g.  Demosth.  XXVI  2  Blass  cTf]cai  eiKÖ[va  'AXeSdv]6pou 
ßaci[X€UJc].  Pausan.  I  9,  4  juexd  he  touc  AItutttiouc  (vor  dem  Odeion 
am  Ilissos)  OiXittttöc  te  koI  'A\eEav6poc  ö  OiXiTtnou  kgivtoi  .  .  .  toic 
ji^v  oöv  dir'  AvfÜTTTou  TijLirj  xe  dXiiOeT  Kai  euepy^Taic  ouci  yeYÖvaciv  al 
buupeai^  OiXittttlu  hä  Kai  'AXeEdvbpiu  KoXaKei(^  ludXXov  ec  aurouc  roO 
TiXrieouc.    Vgl.  Schaefer,  Demosth.  III  1  S.  29  Anm.  4. 

2)  Deinarch.  1 43  TipoiKa  toOtov  (Aii|aocedv)iv)  oiecGe  Ypdvyai  .  ,  .  .  y\ 
TO  x^XkoOc  €v  ayopoL  cificai  TTaipicdbiiv  Kai  CdTupov  Kai  röpYiTfn^ov 
TOUC  exOiCTOUC  Tupdvvouc;  Vgl.  Schaefer,  Demosth.  III  1  S.  270  Anm.  1. 

3j  Athen.  I  S.  19*  öti  'ApiCTÖviKOv  töv  KapucTiov  töv  'AXeEdvbpou 
ToO  ßaciAeuüC  cucqpaipiCTT]v  'A0r]vaioi  iroXiTriv  ^Tron'icavTO  öid  Tf]V  t^x"^^"^ 
Kai  dvöpidvxa  dvecTt-jcav. 

4)  S.  Ps.  Plutarch.,  Let.  d.  10  Bedn.  a.  a.  0.  Deinarch.  I  43  irpoiKa 
TouTov  (Arijuocedvriv)  oiecOe  Ypdv|jai  Ai(piXuj  .  .  .  Tfiv  eic  Tr'iv  dYopdv  dva- 
6)]co|uevriv  eiKÖva;  Vgl.  Schaefer  a.  a.  0. 

5)  Deinarch.  1 101  dXXd  Tr€piei6£C  (ArnaocGevec)  auTÖv  (töv  Ari|udbriv) 
£v  ti}  dYopa  x^\Ko\}y  CTaGevTa.  Hypereid.,  g.  Demad.  Frg.  82  Blass 
(bei  Harpokr.  u.  d.  W.  btvQv^m')  -rroXXCu  dv  öiKaiÖTepov  toTc  öSu0u- 
juioic  Y]  crr\kr]  (Ari|udöou)  CTaGeiri  f)  iv  toic  ij|U6Tdpoic  lepoTc.  Apsin., 
JRhetor.  K.  12  S.  544  l-^p6.(^r\  \xkv  y^P  HJi'iqpiCjua  xc^^Kflc  gIkövoc  tCu  Ai-|- 
\x6.h\].  Plutarch.,  reip.  ger.praec.  E.  27  touc  .  .  .  Ari|ud6ou  (dvöpidvTac) 
KttTexLuveucav  eic  d|Li{5ac.    Vgl.  Schaefer,  Demosth.  III  1  S.  177. 

G)  Arrhian.,  Anah.  VII 19  (s.  Schaefer,  Demosth.  III  1  S.  291  Anm.  1). 
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Periode  vom  joeloponnesisclien  Krieg  an  bis  zu  Alexander 
herab  miiss  noch  die  allgemeine  Bemerkung  hinzugefügt 
werden,  dass  —  wenn  man  aus  den  Trümmern  der  Ueber- 
lieferung  sich  ein  Gesammtbild  zu  construiren  versucht  — 
dieser  ganze  Zeitraum  derjenige  gewesen  zu  sein  scheint,  in 
dem  die  choregischen  Siegesdenkmäler  am  prachtvollsten  her- 
gestellt wurden.  Denn  zwar  war  es  bereits  in  der  voraus- 
gehenden Periode  allgemein  üblich,  dass  die  Choregen  ihren 
Sieg  monumental  verherrlichten^);  aber  vollendete  Kunst- 
werke lassen  unter  diesen  Monumenten  sich  nur  in  dieser  Zeit 
nachweisen.  Die  in  grosser  Breite  entwickelte  Kunstthätigkeit, 
der  die  massenhaften  und  grossartigen  monumentalen  Auf- 
gaben fehlten,  welche  der  attische  Staat  in  der  Kimonisch-Peri- 
kleischen  Periode  ihr  geboten  hatte,  stand  eben  jetzt  in  voller 
Kraft  der  privaten  Nachfrage  zu  Gebote.  Allein  Praxiteles, 
dessen  Wirken  ganz  in  diese  Zeit  gehört,  hat  drei  derartige 
„Dreifüsse"  gearbeitet,  darunter  eins  seiner  berühmtesten 
Werke,  den  Satyr 2):  und  wie  in  den  Anfang  dieser  Periode 
(in  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges)  das  durch  seine 
Schönheit  auffallende  Weihgeschenk,  welches  Aristo krates,  der 
Sohn  des  Skellias,  als  Sieger  in  einem  kyklischen  Wettkampf 
im  Pythion  aufstellte  ^) ,  und  das  nicht  minder  glänzende 

1)  So  sagt  z.  B.  Isaios  V  41  von  seinen  Ahnen,  im  Besonderen 
von  seinem  Urgrossvater  und  seinem  Grossvater,  der  429  starb:  ol 
r||u^Tepoi  TTpöyovoi  .  .  Trctcac  |li6v  xop>lT-'CC  ^xop^lTHcav  .  .  .  Kai  toutojv 
ILiapTupia  TOic  iepoic  dvaBrjfaaTa  ^kcivoi  tüjv  irepiövxuDV ,  laviTiueia 
rf\c  auTLuv  äp£ir\c,  dv^Gecav,  toOto  pev  ev  Aiovücou  Tpirrobac,  oüc  xop^- 
YoOvrec  Kai  viKOuvrec  eXaßov,  toOto  b'  tv  TTnGiou. 

2)  Pausan.  I  20,  1  ecri  be  öböc  änö  toö  irpuraveiou  Ka\ou|U€vr] 
TpiTTOÖec  .  .  .  Cdiupoc  fäp  ecTiv,  69'  iL  TTpaHixdXriv  XeyeTai  qppovfjcai 
la^ya.  Athen.  XIII  S.  591''  iKkofr]v  auxr]  (Opüvt])  t(Ijv  dYaA,udTUUv 
(TTpa2iTe\i-|c)  eöujKev,  eire  töv  "Gpoixa  9e\oi  Xaßeiv  ei'xE  xöv  ^ttI  xpi- 
Txöbojv  Cdxupov.  Von  zwei  andern  Dreifussarbeiten  giebt  eine  Inschrift 
Nachricht,  die  Kumanudis  im  Philistor  IV  S.  93,  Pervanogki  im  ballett. 
d.  inst.  1862  S.  161,  Benndorf  nach  einer  Abschrift  Koehler's  in  Gotting, 
gel.  Anz.  1871  S.  607  herausgegeben  hat:  fiv  (N(kviv)  udpeöpov  Bpo,Lut-p 
KXeivoic  ev  dYUJci  xexvixCuv  |  [TTpjatixeXi-ic  6iccoic  eicaB'  uttö  xpirrociv, 
vgl.  Benndorf  a.  a.  0.  S.  608  f 

.3)  Piaton,  Gorg.  8.472"  'ApicxoKpdxric  ö  CKeXXiou,  oij  aij  gcxiv 
TTueiou  (so  schrieb  für  TTueoi  Otfr.  Müller  in  Ersch.  u.  Gruber's  Encykl. 
u.  d.  W.  Attika  S,  235  Anm.  18)  xoOxo  xö  KaXöv  dvderma.   Vgl.  die 
erhaltene  Aufschrift  bei  Rangab^,  ant.  hell,  I  N.  341  [jetzt  =  G.  i.  Att  [ 
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Anathema  des  Nikias  beim  Dionysion  so  fällt  in  den  Aus- 
gang derselben  (335/4)  ^^ein  wahrer  Diamant  der  Ornament- 
architektiir^^,  das  überaus  zierliche  durch  einen  günstigen  Zufall 
erhaltene  Monument  des  Lysikrates.  Und  wi-e  viele  ähn- 
liche mögen  in  dieser  Periode  in  langer  Reihe  in  der  Tri- 
podenstrasse  aufgestellt  worden  sein  2),  die  wohl  eben  infolge 
dieses  Schmuckes  nun  auch  ein  Lieblingsspaziergang  für  Fla- 
neurs wurde 

So  bietet  die  Stadt  Athen  am  Schlüsse  dieser  Periode 
ein  Bild  dar^  das  an  Pracht  unleugbar  das  der  Perikleischen 
beträchthch  übertraf.  Auch  die  Privatwohnungen  sind  im 
Laufe  dieses  Zeitraums  ansehnlicher  und  stattlicher  geworden. 
Die  Klagen  der  Redner^)  über  den  Luxus  der  Privatbauten 
gegenüber  der  Dürftigkeit  der  öffentlichen  Anlagen  sind  frei- 
lich nichts  weniger  als  wörtlich  zu  nehmen.  Noch  zur  Zeit 
des  Demosthenes  baute  man  allgemein  die  Wohnhäuser  nicht 


N.  422]  'ApiCTOKpdTiic  Ck€XXiou  dveGriKev  vixricac  [xopriT^I^v]  KeKpoTT{öa[ic] 
€opT[ri  'A]Tr[6XXajvoc]  (so  schreibe  ich,  nicht Aiovucou,  wie  Rangabe 
will).  -Ueber  die  Zeit  des  Mannes  vgl.  Böckh,  Staatsh.  IP  S.  764. 

1)  Piaton,  Gorg.  a.  a.  0.  NiKiac  ö  NiKnpdTou  Kai  ol  dbeXcpoi  fiex' 
aÜToO  üjv  ol  Tpmobec  ol  ecpeHfic  kciwjec  eiciv  ev  tuj  Aiovudai,  an 
welcher  Stelle  der  Zusammenhang  lehrt,  dass  diese  Weihegeschenke 
sehr  bedeutende  gewesen  sein  müssen,  vgl.  auch  Plutarch.,  Nihias  3 
(aus  Philochoros)  xri  KXeoJVOc  eOxepeia  Kai  ßuJUoXoxia  upöc  iibov^v  ^e- 
xaxGipi^oiaevr)  touc  'AGrivaiouc  hiä  tOuv  ö^ioiuuv  dvTi-rrapeHdYeiv  dttieavoc 
u)v  xopnTiaic  dveXdMßave  Kai  T^iLivaciapxlaic  ^xepaic  xe  ToiaÜTaic^  cpiXo- 
Tijuiaic  TÖv  bfiMov  uTrepßaXXöjaevoc  -rroXuTeXeia  koI  xdpiTi  touc  -rrpö  eauToO 
Kai  Kae'  iauTÖv  ÖTravTac.  eiCTtiKei  bä  Kai  tOuv  dvaerif-idTUJV  KaG'  y]^äc 
TO  TG  TTaXXdbiov  .  .  .  Kai  ö.toTc  xop^TiKOic  Tpirrociv  öiTOK€iMevoc  ev  Aio- 
vucou veojc-  eviKiice  t^P  iroXXdKic  xopnwac,  ^XeicpBri  U  oub^iroTe. 

2)  So  lässt  z.  B.  auf  ungewöhnliche  Bedeutung  des  Dreifusses  des 
Aischraios  der  Umstand  schliessen,  dass  Philochoros  dessen  Aufstellung 
in  seiner  Atthis  besonders  verzeichnete  (Frg.  138  bei  Müller,  frcj.Mst. 
Gr.  I  S.  407). 

3)  Athen.  XII  S.  542^  jueT'  dpicxov  auTOU  (An^iriTplou  tou  OaXripeujc) 
nepmaTncavToc  irapd  toüc  TpiTrobac  cuvfiXGov  eic  töv  töttov  iraibec 
KdXXicToi  Taic  tlY\c  ri|u4paic,  iv'  öcpGeiev  auxuj. 

4)  Demosth.  III  29  ^vioi  Tdc  iMac  oiKiac  tAv  önnociwv  oIkoöo- 
LinudTUJV  cGMVoTepac  elci  KaTecKCuac^^voi ,  öcoj  b^  Td  t^c  noXeujc  ^XdTTOJ 
Y^TOve  TocouTOi  Td  toutluv  r^vlnxai  und  XXIII  208  vOv  b'  xbiq.  ^xäv  eKdcTiu 

TOuv    Td    KOlvd    TTpaTTÖVTUJV    TOCaUTTl    1T€piOUC(a    ^CTIV ,    UJCTC    Tivk  fl^V 

auTOüv  TToXXuüv  öriiLxociuJv  okobonrnadTOJv  ce^voT^pac  Tdc  lölac  KaTe- 
cKCudKociv  olKiac. 
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massiv  ^) :  und  Athen  bot  im  Vergleich  mit  anderen  Hellenen- 
städten noch  immer  nach  dieser  Seite  einen  sehr  einfachen 
Anblick  2).  Aber  es  fingen  doch  bei  gesteigerter  Con- 
centrirung  des  Vermögens  in  die  Hände  Weniger^)  schon 
einzelne  Häuser  der  Reichen  und  Vornehmen  an^  sich  durch 
ihre  Grösse  oder  irgend  eine  Absonderlichkeit  hervorzuthun^ 
wie  das  Haus  des  Phokion  durch  Bekleidung  mit  Kupfer- 
plättchen  ^) ;  und  Bemalung  wie  anmuthige  comfortable  Aus- 
stattung der  Häuser  im  Innern  war  ganz  allgemein'^). 

Was  endlich  die  Stärke  der  Bevölkerung  der  Stadt  wäh- 
rend dieser  Periode  anlangt,  so  ist  die  Abnahme  derselben 
nach  dem  Verlauf  der  attischen  Geschichte  unzweifelhaft; 
insbesondere  muss  sie  nach  dem  Schluss  des  pelo23onnesischen 


1)  Die  gewöhnliche  Bauweise  seiner  Zeit  schildert  Xenophon, 
Denhv.  III  7  erreiöctv  TaxOrj  KdTuu  nkv  Kai  euiTToXiic  Tct  lurire  cr|Tr6- 
|LiGva  lui'iTe  Ti'iKÖiL.ieva  oi  re  XiOoi  Kai  ö  Kepa|uoc,  ev  ju^coi  be  ai  re 
TiXiveoi  Ktti  Tct  ZvXa  ujcrrep  kv  oiKoöo)u(a  cuvTiSevxat ,  t6t€  Y^T^exai 
TToXXoO  öSiov  KTviiua  oiKia.  Und  für  Demostheues^  Zeit  erweist  das  Fort- 
bestehen des  Faehwerkes  der  gegen  den  Dieb  XaÄKoOc  gerichtete  Witz 
des  Demosthenes  bei  Plutarch.,  Demostli.  11  üjaeTc  uLi  dvbpec  'A9rivaioi 
jur]  Oau.udJexe  xdc  Yivo^evac  KXo-rrdc,  öxav  xoüc  \xk.v  KÄeuxac  xc^^xoOc 
xouc  ht  xoixouc  TTiiXivouc  e'xiiijaev. 

2)  Ps.Ditaiarch.il  ai  |udv  TioWai  xüav  oikiuüv  euxeXe'ic,  öXixai 
Xpnciiaar  dTncxiiGGÜi     dv  ^Eaicpviic  üttö  xuuv  Hevujv  eeajpoujLievii,  ei  auxr] 
^cxiv  f\  TTpocayopeuoiLievri  xüjv  'AGiivaiuuv  ttöXic.    So  wird  selbst  die 
Wohnung  des  Phokion  bei  Plutarch.,  Flwlc.  18  bezeichnet  als  xd  5^  dA\a 
Aixi*!  Kai  dqpeXric. 

3)  S.  Böckh,  Staatsh.  d.  Athen.  P  S.  634  f.,  Hildebrand  in  Jahrb. 
f.  Nation.-Oekou.  Bd.  XII  a.  a.  0. 

4)  Plutarch.  a,  a.  0.  i]  be  olKia  xou  Ouukiujvoc  exi  v\)v  ev  MeXixT] 
öeiKvuxai  xoiXkok  Xenici  KeKociurnu^vq.  So  erwähnt  Hypereides  Frg.  140 
Blass  x»]v  oiKiav  xi'iv  jueydXriv  xvjv  Xaßpiou  KaXou|uevriv.  Auch  Konon's 
Haus  xuj  ^Ttiq)avecxdxL)j  xvic  -noXeiJuc  xöttuj  gehört  zu  diesen  hervor- 
stechenden Privathäusem  (s.  Athen.  XII  S.  548^.  Auf  eine  übertriebene 
und  nutzlose  Pracht  bezieht  sich  auch  die  Bemerkung  des  Sokrates  bei 
Xenophon ,  Oikon.  III  1  v^v  coi  dno&eiKVÜLU  fipuaxov  |uev  oiKiac  xoüc  )nev 
dTTÖ  TToXXou  dpYupiou  dxpi'icxouc  oiKobojuoüvxac  xouc  bä  dnö  ttoXü  eXdx- 
xovi'c  Tidvxa  ^xoücac  öca  6gT. 

5)  Von  Malereien  und  Vorhängen  (ypacpal  Kai  •nou<iXiai)  spricht 
als  etwas  ganz  gewöhnlichem  bei  der  Hausausschmüclmng  schon  Xenoph. 
Denhv.  III  8,  10,  vgl.  K,  F.  Hermann,  Gr.  Privatalt erth.  2.  Aufl.  S,  141 
Anm.  32.  In  Bezug  auf  die  comfortable  Ausstattung  ist  gesagt,  was 
Diogenes  bei  Dion  Chrysosth.  VI  5  behauptet  xi^v  xuuv  oIkiujv  KaxacKeufiv 
(in  Athen  und  Korinth)  uuepßdXXeiv  ixiv  xd  evxaOOa  (in  Babylon), 
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Krieges  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht  haben.  Auch  ist 
direkt  für  die  Zeit  von  346  bezeugt ^  dass  nicht  bloss  inner- 
halb der  Stadtmauern  zahlreiche  Baustellen  unbenutzt  blieben^, 
sondern  auch  viele  Häuser  leer  standen  ^) :  es  ist  aber  leider 
ganz  unmöglich^  diese  Abnahme  durch  Zahlen  zu  präcisiren 

10  Athen  in  der  makedonischen  Periode 

Mit  dem  traurigen  Ausgang  des  lamischen  Krieges  (322) 
war  Athen's  Selbständigkeit  vernichtet  :  zum  ersten  Male 
zog  makedonische  Besatzung  ein  in  die  Festung  der  Hafen- 
stadt*), das  heisst  auf  die  Munychiahöhe ,  die  von  Natur  sehr 

1)  Ps.  Xenophon,  üb.  d.  Eink,  II  6  ^Treiöi^  xai  iroWd  okiOuv  epr|)Lid 
ecTiv  evTÖc  tujv  t€ixOl)v  xal  oiKÖneba,  ei ))  iröXic  biöoi'ri  olKo5oiu»-ica)a^voic 
eyKeKTficBai ,  o'i  äv  aiTouf-ievoi  ätwx  boKtuciv  elvai  (nämlicli  von  den 
Metoiken) ,  -noXv  äv  oi'o|uai  küi  6id  lavra  uXeiouc  xe  Kai  ßeXxiouc  öpd- 
Y€c6ai  Tr\c  'AOnviiciv  oiKi^ceujc.  Dass  dieser  Vorschlag  praktisch  befolgt 
sei,  wie  es  allerdings  einzelne  in  der  Rede  vorgebrachte  nachweisbar 
sind,  ist  weder  bezeugt  noch  glaubhch, 

2)  Die  Angabe  Xenophon's,  Denkw.  III  6,  14,  narh  der  es  zu  sei- 
ner Zeit  mehr  als  10,000  Hausstände  gab  (s.  S.  564  Anm.  2),  bleibt 
eben  zu  allgemein. 

3)  S.  Schaefer,  Demosthen.  III  S.  355  f.  Droysen,  Gesch.  cl.  Hellen. 
I  S.  91  jff.   Grote,  Gesch.  Griechenl.  VI  S.  678  f.  deutsche  Ueb. 

4)  Pausan.  I  25,  5  cppoupd  t€  MaKeöövujv  ^cfjXOev  AG^vaioic,  o'i 
Mouvuxi'av,  ucrepov  hk.  Kai  TTeipaid  Kai  xeixri  |LiaKpd  ^cxov,  Grauert, 
hist.  u.  phiJ.  Anal.  S.  303  Anm.  17  bezieht  das  ücTepov  auf  Nikanor's 
Vorgehen  nach  dem  Tode  des  Antipatros  (Diodor.  XVIII  64).  Dass  die 
Munychiahöhe  am  Ende  des  peloponnes.  Krieges  noch  nicht  befestigt 
war,  lehrt  die  Schilderung  Xenophon's,  Hellen.  II  4,  11.  Dagegen  ist  die 
Existenz  eines  makedonischen  Kastells  bezeugt  durch  die  Erzählung 
Diodors  XX  45  (vgl.  speciell  die  Worte  oijoic  rfic  Mouvuxiac  öxupdc 
oü  jLiövov  ^K  cpuceujc  dXXd  Kai  xaic  xOuv  xeixujv  KaxacKeuaTc)  sowie  durch 
die  Berichte  über  die  Zerstörung  desselben  (s.  namentlich  Plutarch., 
JDemetr.  10  Kax^cKaij^e  xö  cppoupiov).  Die  Prophezeiung  des  Epimenides 
erzählt  Laert.  Diog.  I  114  löövxa  yoCv  xfiv  Mouvuxiav  trap'  'AGrivaioic 
dTvoeiv  qpdvai  ('Em.ueviönv)  auxouc  ccujv  kokOuv  amov  ^cxai  xoOxo  xö 
XLupi'ov  auTOK*  eirei  Kdv  xoic  ö6oöciv  ai)xö  5iacpopf|cai.  xaOxa  eXere 
xocoüxoic  TTpöxepov  xpövoic,  vgl.  Plutarch.,  Solon.  12  X^Y^tai  hk.  xrjv 
Mouvuxiav  ibdiv  Kai  Kaxa|ua0ujv  iroXijv  xP<^vov  eiirdv  rrpöc  xouc  irapov- 
xac  CeTriiuevl&ric)  übe  xuqrAöv  ecxi  xoO  jaeXXovxoc  dvOpuJTTOC.  iKcpayeiv 
-fdp  dv  'A0r|va(ouc  xoTc  auxOuv  ööoOciv,  et  irporibecav,  öca  rröXxv 
dvidcei  xö  x^piov.  S.  Curtius,  de  portuhus  Athen.  S.  17  f.  und  im  All- 
gemeinen Leake,  Topogr.  S.  288. 
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fest;  jetzt  ein  makedonisches  Kastell  erhielt  und  so  die  Weis- 
sagung des  Epimenides  erfüllte,  dieser  Platz  werde  Athen  der- 
einst viel  Leiden  bringen;  und  der  Gewaltakt  des  Antipatros^ 
der  alle  Athener,  welche  nicht  mindestens  ein  Vermögen  von 
2000  Drachmen  hatten^  ihrer  Bürgerrechte  für  verlustig  erklärte, 
veranlasste  zahlreiche  Auswanderungen^),  die  nicht  zum  wenig- 
sten dazu  beitragen,  die  Thatsache  zu  erklären,  dass  auf  den 
attischen  Inschriften  jetzt  die  Namen  der  alten  bekannten  Ge- 
schlechter verschwinden  und  neue  Namen  auftauchen  Auch 
in  der  Stadtgeschichte  darf  dies  Datum  als  epochemachender 
Punkt  gelten:  zu  grösseren  selbständigen  städtischen  Grün- 
dungen oder  Neuerungen  haben  seitdem  den  Athenern  Mittel 
und  Macht  gefehlt,  die  auswärtigen  Herren  oder  Gönner  be- 
stimmen seitdem  bald  in  dieser  bald  in  jener  Form  auch  die 
städtische  Entwickelung. 

Zunächst  wurde  die  unglückliche  Stadt  nach  Antipatros' 
Tod  in  den  Kampf  zwischen  den  beiden  Prätendenten  Poly- 
sperchon  und  Kassandros  hineingezogen,  warf  sich  zuerst 
auf  die  Seite  des  Ersteren,  von  dem  man  eine  Befreiung  der 
Hafenstadt  zu  erlangen  hoffte,  errang  dabei  sogar  (318)  einen 
Erfolg  in  einem  Reitergefecht,  der  zur  Errichtung  eines 
Triumphalthores  auf  dem  Markt  (des  ersten  bekannten  in  helle- 
nischen Städten)  Veranlassung^)  gab,  nnd  sah  sich  zuletzt 
(317)  doch  gezwungen,  mit  Kassandros  einen  Frieden  abzu- 
schliessen,  in  dem  dieser  das  Bürgerrecht  an  den  Nachweis 
von  nur  1000  Drachmen,  also  die  Hälfte  des  von  Antipatros 


1)  Leider  sind  die  Zalilen  bei  Plutarch.,  PJwJcion  28  nicht  zuver- 
lässig, s.  Boeckli,  Staatsli.  d.  Athen.  P  S.  52;  und  gegen  die  Ueber- 
treibungeu  von  Grauert  S.  283  erklärt  sich  mit  Recht  Droysen  I  S.  93 
Anm.  84.  Dass  aber  die  12,000  Ausgestossenen  318  wieder  restituirt 
seien,  wie  Boeckh  sagt,  ist  nicht  richtig.  Sie  kehrten  zwar  damals  zurück 
(Diodor.  XVIII  66;  Plutarch.,  FhoJc.  33);  aber  zum  Bürgerrecht  zuge- 
lassen wurden  317  bloss  die,  welche  Vermögen  von  wenigstens  1000 
Drachmen  besassen  (s.  unten). 

2)  S.  Köhler  im  Hermes  V  S.  349. 

3)  Pausan.  I  15,  1  uv\y\  irArjciov  (der  Poildle)"  eirecTi  be  oi  rpö- 
Ttmov  AOr]va{(juv  i'n:Tro|iaxi<?  Kparr-icavTLUv  TTXeiCTapxov,  öc  rf\c  l'-mrou 
Kaccdvöpou  Kai  xoO  HeviKoö  Tf]V  öpxnv  döeXcpöc  aiv  GTieT^TpaTTTo.  Die 
alten  Historiker  schweigen  sonst  über  dies  Reitergefecht  und  die  mo- 
dernen übergehen  es  ganz.  Ueber  das  Vorkommen  der  Marktthore  in 
Hellas  s.  Curtius  in  Abb.  d.  Berk  Akad.  1854  S.  286. 

Wachsmutli,  die  Stadt  Athen.    I.  39 
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geforcierten  Censns band,  in  Munycliia  nominell  j,Yorläufig" 
noch  makedonisclie  Besatzung  Hess  und  an  die  Spitze  des 
Staates,  der  übrigens  seine  alten  demokratisclien  Formen  bei- 
behielt, als  Verweser  Demetrios  Phalereus  einsetzte-). 

Unter  dessen  zehnjähriger  Regierung  befand  sich  Athen 
wenigstens  in  materiellem  Wohlstand:  das  ist  selbst  von  Deme- 
trios' Gegnern  eingeräumt;  die  Einkünfte  hoben  sich  wieder 
bedeutend  und  auch  von  Anlagen,  die  unter  ihm  erstanden, 
ist  die  Rede*^).  Welcherlei  Stiftungen  von  ihm  herrühren, 
wird  freilich  nicht  überliefert ;  doch  ist  es  sehr  möglich,  dass 
unter  sie  zu  rechnen  sind^)  zwei  Gemälde,  die  der  Kaunier 
Protogenes  in  Athen  ungefähr  in  dieser  Zeit  malte,  nämlich 
die  Thesmotheten  in  einem  Staatsgebäude  auf  der  Agora  und 
die  heiligen  Staatsschiffe  Ammonis  und  Paralos  auf  der  Burg, 
letzteres  eins  der  populärsten  Kunstwerke  Athens^). 

1)  lieber  die  Bedeutung  dieser  Summe  s.  Bergk  in  d.  Jahrb.  f. 
Philol.  Bd.  65  S.  398. 

2)  Grauert,  Anal.  S.  310  ff.;  Droysen,  Gesch.  d.  Hellen.  I  S.  425  ff.; 
Flass,  die  Tyrannis  hei  den  Griechen  II  S.  118  ff.;  Grote,  Gesch.  Griech. 
VI  S.  709  f.;  Dohm,  de  zita  et  rehvs  Bemetrii  Phal.  Kil.  1825;  Oster- 
manu,  de  Bemetrii  Plialerei  vita,  rebus  gestts  et  scriptoruvi  rellquiis. 
1  Hersfeld  1847;  II  Fulda  1857;  Legrand  et  Tychon ,  sur  Betnetrius  de 
Phcdere  comme  orateur,  homme  d'äat,  eriidit  et  pMlosophe  1852. 

3)  Laert.  Diog.  V  75  Kai  yäp  Trpocöboic  Kai  KaracKeuaTc  r]vh-\ce 
(Arif-iriTpioc)  Tiqv  iröXiv.  Polyb.  XII  13  ^ui  jap  tuj  iroWä  Kai  XuciTeXuJC 
•rnJuXeicGai  Kaxd.  triv  ttöXiv  Kai  batviXf]  Tct  trpöc  töv  ßiov  uTrdpxeiv  naciv, 
^ni  Toütoic  cptici  (Ar]|uoxdpnc  Frg.  2  bei  Müller,  frg.  hist.  Gr.  II  S.  448) 
l^eTaXauxeiv  auTÖv  (Aiiiarixpiov).  Allzuviel  Geld  dürfte  er  allerdings 
nicht  auf  Öffentliche  Bauten  gewandt  haben,  da  er  nach  Cicero,  de 
offic.  II  17,  60  Perikles  tadelte,  cpwd  tantam  pecuniam  in  .  .  propylaea 
coniecerit. 

4)  Es  ist  unwahrscheinlich,  dass  die  Ammonis  und  Paralos  in  einer 
späteren  Periode  gemalt  wurden,  weil  dann  die  Antigonis  und  Demetrias 
hätten  dargestellt  werden  müssen:  eine  viel  frühere  Ansetzung  erlaubt 
kaum  die  Zeit  der  Blüthe  des  Protogenes,  dessen  glänzendste  Arbeit 
das  während  der  Belagerung  von  Rhodos  durch  Demetrios  Poliorketes 
angefertigte  Gemälde  des  Jalysos  war.  —  Auch  der  Inhalt  beider  Ge- 
mälde scheint  mit  der  Neuordnung  der  bestehenden  demokratischen 
Institute  durch  den  Phalereer,  öc  ou  jiiövov  ovj  KareXuce  tiiv  öri^oxpa- 
Tiav  dXXd  Kai  ^TravnpGujce  (Strab.  IX  S.  398),  in  einen  ungesuchten  Zu- 
sammenhang gebracht  werden  zu  können. 

5)  Pausan.  I  3,  5  touc  eecjaoOdTac  (im  Buleuterion,  wenn  man 
sich  daran  hält,  dass  dies  Gebäude  zuletzt  erwähnt  ist;  im  Thesmothe- 
siou,  wenn  man  vielmehr  der  Combination  von  Köhler  im  Hermes 
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Die  nacli  einer  schon  alten  Legende  auf  360  angegebene^ 
jedenfalls  beträchtliche  Zahl  von  Ehrenstatuen^  die  Demetrios 
in  Stadt  und  Land  errichtet  wurden*)^  ist  freilich  nicht 
bestimmt  beweisend  für  die  Beliebtheit  des  Prostaten,  der 
Archontat,  Strategie  und  andere  republikanische  Aemter 
wiederholt  bekleidete ;  sie  ist  nur  ein  charakteristisch  illustri- 
rendes  Beispiel  davon ,  wie  diese  Ehrenbezeugung,  vor  zwei 
Menschenaltern  noch  eine  grossartige  Auszeichnung,  jetzt 
allgemein  geworden  war;  das  gewaltige  Anwachsen  eines 
förmlichen  Waldes  solcher  Bronzestatuen  gehört  ja  zu  den 


V  S.  342  Anm.  2  folgt)  efpaijje  TTpu)TOY^vric  Kauvioc.  Plinius,  n.  hist. 
XXXV  10,  101  cum  AtUenis  celeherrimo  loco  Minervae  delubri  propylon 
pingeret  (Froto genes) ^  ubi  fecit  ndbüem  Paräluni  et  Hammoniada.  Cicero, 
in  Verr.  IV  60,  135  quid  Ätlienienses  (arhitramini  merere  velle)  ut  ex 
marmore  lacclmm  mit  Pctrahwi  pictum  (amittant).  Die  Erörterung 
über  die  Darstellung  "beider  Gemälde  selbst  und  über  den  Ort  der  Auf- 
stellung des  letzteren  sowie  die  Frage  ob  in  diesem  ein  Vt^and-  oder 
Tafelgemälde  zu  seben  sei  bleibt  dem  letzten  Abschnitt  vorbelialten. 

1)  Nouius  S.  528  Varro  JEhdomadum  sub  imagine  Demetri:  liic 
Demetrius  aeneas  tot  aptust,  Quot  luces  habet  annus  absoJutus  (nach  Sca- 
ligers  Emendation).  Nepos,  Milt.  6  idem  populus  .  .  .  trecentas  statuas 
Demetrio  Fhcdereo  decrevit.  Plinius,  n.  hist.  XXXIV  6,  27  mdlique  arbi- 
tror  pluris  statuas  dicatas  quam-  Fhalereo  Demetrio  Athenis,  siquidem 
CCCLX  statuere  ,nondum  anno  hunc  mimerum  dierum  excedente.  Laert. 
Diog.  V  75  eiKÖvujv  iqfciüj6ri  (Ar]|uf-iTpioc)  )ia.\vi(hv  ^Hi'iKOVTa  irpöc  raic 
TpittKociaic,  iLv  al  uXeiouc  eqp'  i'-ttttuiv  i^cav  Kai  äp|.idTUJv  Kai  cuvuupi- 
5ujv,  cuvTeXecöeicai  ou&e  xpiaKOCiaic  i'nu^paic*  tocoOtov  ^CTTOubdcG)-). 
Auch  Strabon  IX  S.  398  erwähnt  mehr  als  300  Statuen  von  ihm, 
Plutarch. ,  praee.  reip.  gerend.  K.  27  in  runder  Summe  300  wie  Nepos; 
und  Dion  Chrysostomos  XXXVII  41  gar  1500.  Von  dieser  letzten  Ueber- 
treibung  abgesehen,  geht  die  Fassung:  so  viel  Statuen  wie  Tage 
im  Jahre  (Varro,  Plinius)  wolil  auf  ein  altes  Epigramm  zurück  (s.  Preller 
in  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  73  S.  82);  und  ganz  abenteuerlich,  sicher 
aus  einem  Missverständniss  dieser  Pointe  entstanden  ist  die  Wendung 
des  Diogenes,  dass  ihm  diese  Bildsäulen  in  dem  Zeiträume  von  noch 
nicht  voll  einem  Jahre  errichtet  seien  (s.  Vischer  im  N.  Rhein.  Mus.  X 
S.  391  =  epigr.  arch.  Beitr.  aus  Griechenl.  S.  61).  Endlich  sind 
jedenfalls  die  Bildsäulen  nicht  bloss  in  Athen  sondern  auch  im  übrigen 
Attika  errichtet;  so  giebt  eine  Inschrift  (bei  Vischer  im  Rh.  Mus.  X 
S.  386  ff.  =  epigr.  Beitr.  S.  59  ff.  =  Rangabd,  ant.  hell.  II  N.  744  = 
Lenormant,  recherch.  archeol.  ä  Eleusis  S.  5  N.  3  =  Hirschfeld,  tituU 
stat'uar.  N.  41)  Kunde  von  einer  solchen  Ehrenstatue  in  Eleusis  (vgl. 
auch  Bursian  in  Jahrb.  f,  Phil.  Bd.  87  S.  86)  und  eine  andre  (bei 
Rangab ^  II  N.  422)  von  einer  solchen  in  Aixone. 

39* 
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äusserlich  auffallendsten  und  sachlicli  bezeichnendsten  Er- 
scheinungen in  der  späteren  Entwickelung  Athens. 

Wie  dem  auch  sei  *,  unter  allen  YorwürfeUj  welche  gegen 
den  in  alter  wie  neuer  Zeit  vielverläumdeten  Mann  Yome- 
bracht  sind,  ist  sicher  am  leichtesten  der  zu  tragen,  dass  er 
nicht  gegen  Kassandros  eine  selbständige  Politik  gemacht 
habe.  Die  erschöpfte  Stadt  genoss  so  wenigstens  der  Ruhe; 
sobald  sie  die  „Freiheit^*^  wiedererlangte,  wurde  sie  in  die  wilden 
Wirrnisse  der  Zeit  hineingerissen,  um  nach  kurzer  Frist  ganz 
zu  erliegen. 

Demetrios  Poliorketes  war  es,  der  im  Namen  seines  Vaters 
Antigonos  den  Athenern  die  Freiheit  zu  bringen  versprach, 
und  damit  nach  Ueberrumpelung  des  Peiraieus  den  sofortigen 
Abfall  Athens  von  Kassandros  erreichte.  Nachdem  er  dann 
auch  nach  einiger  Zeit  die  Zwingburg  der  Makedonier  auf 
der  Munychiahöhe  erobert  und  gebrochen  hatte  zog  er 
(307)  als  Befreier  in  Athen  ein  und  erklärte  feierlich  in  einer 
sofort  zusammenberufenen  Ekklesie  die  alte  Demokratie  und 
Autonomie  für  wiederhergestellt.  Sein  Vater  fügte  diesem 
kostbarsten  Geschenk  noch  die  weitere  Gabe  von  150,000 
Scheffel  Getreide  und  Bauholz  für  100  Trieren  hinzu;  auch 
den  Besitz  der  Insel  Imbros  gab  er  den  Athenern  zurück^). 

So  .begannen  Antigonos  und  Demetrios  die  lange  Reihe 
auswärtiger  „Wohlthäter^^  von  Athen.  Dass  sie  selbst  durch 
grossartige  Bauaulagen  ihre  Gunst  bezeugt  und  für  die  Ver- 
ewigung ihres  Namens  gesorgt  hätten,  ist  freilich  nicht  be- 
richtet :  um  so  überschwänglicher  waren  die  Ehren,  die  ihnen 
die  Athener  darbrachten,  auch  die  monumentalen.  Wie  zu 
den  zehn  kleisthenischen  Phylen  zwei  neue,  die  Antigonis  und 
Demetrias,  hinzugefügt  wurden,  so  nahm  man  ihre  Statuen  unter 


1)  Diodor.  XX  46  6  jli^v  AiiJuiiTpioc  KttTacKÜHJac  rr]V  Motjvuxfav. 
Plutarch.,  Demetr.  10  KarecKaipe  tö  qapoüpiov.  Dionys.  Halic,  de  Di- 
narcho  Bd.  II  S.  113  Syllj.  OiAöxopoc  xaic  'AxTiKaic  icTopiaic  (Frg.  144 
bei  Müller,  frg.  Mst.  Gr.  1  S.  408)  .  . .  oütuuc  \eye\'  „toö  jap  'AvaHiKpdxouc 
äpxovToc  eüeij  n^v  r]  tujv  Meyapeuuv  ttöXic  iäX'w.  6  hä  AriJiiiTpioc  ö 
KttTeXBojv  TUüv  Meydpuuv  KaT€CKeudZ;eTo  tu  upöc  ti'iv  Mouvuxiotv  Kai 
Td  reixY]  KaxacKdiiJac  d-rreöujKe  tu)  5r)|auj". 

2)  Plutarch.,  Bemetr.  10  und  Diodor.  XX  46.  Die  Ansetzung  der 
Anwesenheit  des  Demetrios  in  Athen  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahres 
307  ist  jetzt  urkundlich  bestätigt  (s.  Hermes  V  S.  349  f.). 
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die  der  zehn  EiDonymen  d.  h.  der  Archegeten  der  Phylen  am 
Südrand  des  Marktes  auf);  ausserdem  wurden  sie  als  Soteres 
auf  Quadrigen  in  Gold  oder  wohl  vielmehr  aus  vergoldeter 
Bronze  abgebildet  und  diese  Bilder  unmittelbar  neben  Harmo- 
dios und  Aristogeiton  aufgestellt.  Dieser  Platz  war  zwar 
bisher  immer  gesetzlich  freigeblieben^  jetzt  aber  schienen  ihn 
die  neuen  Befreier  von  der  Tyrannis  passend  einnehmen 
zu  können^);  und  hier  wurde  ihnen gleich  wie  man  Har- 
modios und  Aristogeiton  jährlich  opferte^  ein  Altar  errichtet 'O- 
Selbst  der  Punkt  in  oder  vor  der  Stadt;  wo  Demetrios  von 
seinem  Wagen  abgestiegen  war,  wurde  consekrirt  und  dort 
ein  Altar  des    herabfahrenden  Demetrios  ^^^)  in  Nachahmung 


1)  Das  letztere  ist  zwar  nicht  überliefert,  folgt  aber  aus  dem 
ersteren  mit  Nothwendigkeit;  hatte  man  ja  selbst  in  Delphi  nicht  ver- 
säumt, den  von  Pheidias  gearbeiteten  Statuen  der  Eponymen  die  von 
Antigonos  und  Demetrios  hinzuzufügen  (s.  Pausan.  X  10,  2).  Auch 
scheint  nach  der  scharfsionigen  Erklärung  Kirchhoffs  im  Hermes  II 
S.  467  f.  die  ganze  jetzt  mit  voller  Sicherheit  als  irrig  zu  bezeichnende 
Nachricht  des  Plutarch.,  Demetr.  10,  dass  die  Priester  der  Soteren  von 
Ol.  118,  2—123,  2  an  Stelle  der  ersten  Archonten  als  Eponymen  ge- 
dient hätten,  eben  auf  ein  Missverständniss  einer  derartigen  Nachricht 
zurückzugehen,  das  durch  eine  dummdreiste  Folgerung  noch  ärger  ge- 
macht wurde. 

2)  Diodor.  XX  -JG  ol  6'  'A6)ivaioi  YPO^H^ctvxoc  vij)^cpic|ua  Cxparo 
KXeouc  eiyricpicavTO  xP'Jcäc  |uev  ekovac  ^qp'  «piuaToc  crqcai  toO  Te 
'AvTiYÖvoü  Kai  AtiiLu^Tpiou  nXriciov  'Apjuobi'ou  Kai  'ApicroTeiTovoc.  Wie 
sonst  bei  Ehreustatuen  der  Volksbeschluss  lautete^  sie  aufzustellen 
ÖYopol  ttAi^v  irap'  Ap|Li6&iov  xai  'ApicTOYeiTova  (vgl.  Rangabe,  ant.  helL 
II  N.  565),  so  hiess  es  jetzt  4v  dTopa  irX^v  uap'  'Ap|aö5iov  küI  'ApiCTO- 
yeiTova  Kai  touc  cuiTripac  (s.  Rangabe  II  N.  443  =  Ciarisse,  explic. 
inscr.  Gr.  par  1840.  S.  11  Z.  38  ff.). 

3)  Diodor.  a.  a.  0.  ol  5'  'Aöiivaioi,  YPäH'avToc  vjjrjcpicjua  Cxparo- 
kX^ouc,  ti^jricpicavTo  .  .  .  Kai  ßujjuöv  i5puca)n^vouc  TipocaYopeucai  cuurt^pLuv, 
vgl.  Plutarch.  a.  a.  0.  |uövoi  bä  cuurfipac  dveYpai|;av  Oeoüc  und  dens.  12 
Trepi  he  toüc  ßuj|uoüc  touc  eKeivujv  kE^vQ-qcev  r]  ff]  kukXlu  ttoXu  Kuüveiov 
(eins  der  warnenden  Natur  zeichen),  üeber  die  Opfer  an  Harmodios 
und  Aristogeiton,  die  der  Polemarch  brachte,  s.  Mommsen,  Heortolog. 
S.  281;  vgl.  auch  Köhler  im  Hermes  VI  S.  94  Anm.  1.  Wäre  nicht 
ausdrücklich  der  Altar  der  Soteren  bezeugt,  so  würde  es  gestattet 
sein  an  den  Cult  zu  denken,  den  sie  als  Eponymen  erhielten:  dass  diese 
Altäre  vor  ihren  Statuen  hatten,  bemerkt  Köhler  im  Hermes  V  S.  340. 

4)  Plutarch.,  Demetr.  10  xöv  töttov,  örrou  upujTov  dir^ßri  xoö 
öpiLiaToc  KaOiepiucavTGc  Kai  ßuüjLiöv  tuiGevTec  Ar^riTpiou  Kaxaißdrou  rrpoc- 
riYÖpeucav.    Ueber  Zeuc  Karaißarric  s.  Preller,  gr.  Mytli.  V-  S.  219. 
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des  „lierabfahrenden  Zeus"  geweilit;  ja  man  vergass  sich 
soweit^  aplirodisisclie  Cultstätten  für  die  Geliebten  des  Deme- 
trios,  Leaina  und  Lamia^  und  Heroa  für  seine  Günstlinge 
Burichos,  Adeimantos  und  Oxytliemis  herzurichten^). 

So  erhoben  sich  in  der  Stadt  durch  diese  Huldigungen 
an  die  Befreier  Denkmale  der  unwürdigsten  Abhängigkeit 
von  ausländischen  Herrschern  zu  derselben  Zeit^  wo  man  die 
Erinnerungen  an  den  Tyrannen"  Demetrios  von  Phaleron 
durch.  Umstürzen  seiner  zahlreichen  Statuen  zu  vernichten 
bestrebt  war  2).  Und  selbst  die  Errichtung  einer  Bildsäule 
des  edlen  Mannes,  der  am  Ende  der  attischen  Selbständigkeit 
im  Verein  mit  Demosthenes  steht ,  des  Lykurgos,  wurde  nur 
ein  neues  Zeugniss  für  das  beide  Theile  entehrende  Verhält- 
niss,  das  zwischen  Demetrios  und  Athen  bestand;  denn  sie 
erfolgte  auf  Antrag  des  Stratokies,  einer  Creatur  des  Deme- 
trios, deren  dieser  sich  zum  Durchsetzen  seiner  Intentionen 
bediente      Vielleicht  ist  selbst  in  der  Hafenstadt  die  Vergrösse- 

1)  Demochares  (Frg.  3  bei  Müller,  frg.  Jiist.  Gr,  II  S.  419)  "bei 
Athen,  VI  S.  253^  Aeamic  fi^v  Kai  Aaiaiac  'Aqppobixric  lepct  Kai  Boupixou 
Kai  'A&eipävTou  Kai  'OHuGejuiboc  tujv  KoXdKOJv  aÖTOö  Kai  ßojjaoi  Kai  r)puja. 
Dies  ist  wohl  auf  den  zweiten  Aufenthalt  des  Demetrios  in  Athen  zu 
beziehen^  s,  Droysen,  Gesch.  d.  Hellenism.  I  S.  513.  Das  Dekret,  das 
Oxythemis  das  attische  Bürgerrecht  ertheilt,  ist  beiläufig  urkundlich 
erhalten  in  Eph.  Arch.  N.  3369  =  arch.  Anz.  1858  S.  231  f. 

2)  Strabon  IX  S.  398  Tdc  b'  eiKÖvac  a^ixoO  (ArijurjTpiou  toü  OaAr]- 
peojc)  TrXeiouc  f]  TpiaKOCiac  KarecTracav  01  euavacTdvTec  Kai  Karex^^- 
veucav,  evioi  Kai  TrpocTi6daciv  öti  Kai  eic  d|u(6ac.  Plutarch.,  ^raec.  reip. 
ger.  27  tüüv  Armiixpiou  toü  fpaXripduuc  xpiaKociuiv  dv&pidvrujv  oubelc 
e'cxev  lov  ou&e  ttwov,  dAXd  Trdvxec  eri  2;ujvtoc  irpoavrip^Gricav.  Dion 
Chrysost.  XXXVII  41  oTba  .  .  .  Kai  Ari|Lir]Tpiou  xou  cjDaXi-ipduJc  trevxa- 
Kociouc  dvbpidvxac  Kai  x^^^o^c  i^nb  'A6r]vaiu)v  \x\q.  Kai  xr)  aüxf]  »^juepa 
-ndvxac  Ka6r)pri|iidvouc.  Auch  Plinius  a.  a.  0.  fügt  der  oben  S.  611  Anm.  1 
gegebenen  Notiz  von  der  Errichtung  der  360  Statuen  des  Demetrios 
die  Worte  hinzu  quas  (stahtas)  mox  laceravere.  Am  genauesten  erzählt 
Laert.  Diog.  V  77  Kaxacrrdcavxec  auxoö  xdc  eiKovac  Kai  xdc  )u^v  dTro- 
ö6|U6voi  xdc  bä  ßuGicavxec  xdc  he  KaxaKÖijjavxec  eic  djuiöac  {X^feim  ydp 
Kai  Toüxo)"  fifa  bä  ixövy]  cuOZiexai  ev  dKpoiioXei. 

3)  Ehrendekret  des  Stratokies  bei  Ps.  Plutarch,,  Leh.  d.  10  Medn. 
S.  852«  ff.  'AvaHiKpdxouc  dpxovxoc  .  .  .  CxpaxoKA.f|C  eTiTev  ^ttciöi^  Au- 
KoOpYoc  AuKÖqppovoc  .  ,  .  öeööxOai  xuj  5r)|uuj  .  .  .  cxf]cai  a^ixoO  xöv  &f^|uov 
XaXKfiv  eiKÖva  ev  dyopqt.  Vgl.  Ps.  Plutarch.  S.  843*=  dvdKeixai  ö'  auxoO 
xaXKf)  eiKÜJV  ev  KepajueiKiI)  Kaxd  vyi'icpiciaa  ^-rr'  'AvaEiKpdxouc  dpxovxoc. 
Dass  dieses  Dekret  307/6  (nicht  erst  279/8,  wo  auch  ein  Anaxikrates 
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rung  des  Heiligthums  des  Zeas  Soter^  die  etwa  in  dieser  Zeit 
auf  öffentliche  Kosten  unternommen  zu  sein  scheint^  in  Zu- 
sammenliang  mit  einer  Huldigung  für  den  makedonischen 
Königssohn  ausgeführt 

Mitten  in  diese  Periode  der  Abhängigkeit  Athens  von 
Demetrios  hinein  fällt  die  Noth  des  vierjährigen  Krieges^^^)^ 
in  dem  Athen  unter  der  Leitung  des  energischen  und  talent- 
vollen Demochares  sich  gegen  Kassandros  wehrte,  der  zuletzt 
Athen  einschloss  und  belagerte,  bis  Demetrios  endlich  (303) 
der  Stadt  zu  Hülfe  kam^).   Dem  Eifer  des  Demochares  ist 


Archont  war)  eingebracht  wurde,  zeigt  C.  Curtius  im  Philolog.  XXIV 
S.  91  ff.  Pausan.  I  8,  2  IvTaOOa  (bei  Ampliiaraos  und  Eirene)  AuKoOp- 
y6c  re  Keixai  xci^'<oOc  6  AuKÖcppovoc.  Bei  der  Panagia  Pyrgiotissa  (d.  i. 
den  Resten  der  Attalos- Stoa)  ist  die  Basis  eines  Standbildes  des  Lykur- 
gos  gefunden  mit  der  Aufschrift  AuKoOpyoc  ö  ^nxuüp  (Eph.  Arch.  N. 
3702  =  ^TTi-fp.  dveKb.  1860  I  N.  22);  doch  sind  meines  Erachtens  die 
Züge  der  Inschrift,  ist  sicher  die  Fassung  der  Aufschrift  der  Vermuthung 
ungünstig,  dass  diese  Basis  zu  der  damals  aufgestellten  Statue  gehöre, 
wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  in  römischer  Zeit  diese  Inschrift 
erst  hinzugefügt  sei  (anders  urtheilt  Köhler  im  Hermes  VI  S.  99 
Anm.  2). 

1)  In  der  arch.  Ephem.  Heft  15.  1872  N.  421  wird  eine  im  Peiraieus 
gefundene,  freilich  recht  verstümmelte  Bauurkunde  mitgetheilt,  welche 
von  den  Vorstehern  einer  Arbeit  am  Heiligthume  Aiöc  CujTi'ipoc  (Z,  2) 
aufgesetzt  ist:  von  der  Arbeit  wird  Z.  36  ein  irpoiruXaiov,  Z.  37  ein  kiuüv 
erwähnt,  dem  Charakter  der  Paläographie  nach  fällt  sie  in  die  Jahre 
336  —  270;  AUes'  andere  bleibt  freilich  ganz  ungewiss. 

2)  Ich  kann  die  gewöhnliche,  von  Clinton  (fasti  Hellen,  z.  Jabr 
302  V.  Chr.  S.  187  und  Appendix  S.  390  Anm.  t.  d.  Uebers.  v.  Krüger) 
und.Grauert,  Ändlekten  S.  336  aufgestellte,  auch  von  C.  Müller,  frg. 
Idst.  Gr.  II  S.  445  Anm.  1  angenommene  Ansicht,  die  den  in  dem 
Ehrendekret  für  Demochares  (bei  Ps.  Plutarch.,,  Leb.  d.  10  Redn.  S.  850'') 
genannten  TexpaeTiic  iröAeiLioc  für  diesen  von  306  —  303  geführten  Krieg 
hält,  gegenüber  der  Beziehung  auf  die  kriegerischen  Ereignisse  um  das 
Jahr  295,  für  welche  Droysen  (in  Zeitschr.  f.  A.-W.  1836  N.  161  ff,  und 
Gesch.  d.  Hellen.  I  S.  563;  plaidirt,  nur  festhalten  aus  Gründen,  die  im 
Einzelnen  hier  nicht  dargelegt  werden  können.  Grote,  Gesch.  Griech. 
VI  S.  728  Anm.  121  d.  Uebers.  findet  für  keine  von  beiden  Ansichten 
genügende  Anhaltspunkte:  Dittenberger  ist  im  Hermes  II  S.  291  ff. 
Droysen's  Ansicht  mit  eigenthümlioher  Begründung  beigetreten;  ihr 
zugestimmt  hat  auch  Klüber  in  Verhandl.  d.  Würzburg,  philolog. 
Gesellsch.  S.  III. 

3)  S.  Grauert,  AnaleUen  S.  336  ff.,  Droysen,  Gesch.  d.  Hellen.  I 
S.  500  ff.,  Grote,  Gesch.  Griech.  VI  S.  725  f. 
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auch  eine  umfassende  Ausbesserung  der  Befestigungswerke  zu 
verdanken  ^)  und  wahrscheinlich  auf  diese  Reparaturen  bezieht 
sich  ein  grosses  uns  urkundlich  erhaltenes  Psephisma^  wel- 
ches unter  die  Finanzverwaltung  des  Sohnes  des  Lykurgos, 
Habron  fällt 

Kaum  hatte  sich  aber  das  Kriegsglück  in  der  Schlacht 
bei  Ipsos  (302)  entschieden  gegen  Demetrios  ausgesprochen^ 
so  fielen  auch  die  Athener  von  dem  vergötterten  Manne  ab 
und  erklärten  sich  für  ^^neutral'^  Erreicht  war  damit  nur, 
dass  sich  alsbald  in  der  Stadt  ein  Anhänger  des  Kassandros^ 
Lachares^  zu  tyrannischer  Gewalt  emporschwang  ^  ein  Mann 
der  gemeinsten  Habgier^  der  der  Burggöttin  einen  grossen 
Theil  ihres  Festapparates  und  Schmuckes^  namentlich  alles,  was 
von  Gold  und  Silber  war,  bis  auf  die  ihr  geweihten  Schilde 
entwandte'^).    Als  dann  Demetrios  durch  eine  neue  Welle 


1)  Ps.  Plutarch.,  Leh.  d.  10  Eeän.  S,  851<i  (Ariiuoxcxpei)  [KarepYaca- 
jaevuj]  oiKOÖo|ui]v  Teixoiv  xai  uapacKeuiiv  öttXuuv  Kai  ßeÄ.a)v  Kai  laiixaviv 
jadTUJV  Kai  öxupLucajaevuj  ti^v  iröXiv  ^iri  toö  TeTpaexoOc  uoX^juou. 

2)  Es  ist  das  die  bekannte,  von  Otfr.  Müller  {de  munimentis  Athe- 
narum  qtiaestiones  liistoricae  et  tüuli  de  instauratione  eorum  perseripti 
expUcatio,  Gotting.  1836)  und  Rangabe,  ant.  hell.  II  N.  771  heraus- 
gegebene Inschrift  (vgl.  auch  Ussing  in  Zeitschr.  f.  A.-W.  1848  S.  491), 
deren  chronologische  Bestimmung  sehr  variirt.  Die  Beziehung  auf 
diese  Zeit  hat  Schäfer  im  Philol.  IX  S.  165  begründet  und  mit  einigen 
nothwendigen  Modifikationen  Demosth.  III  1  S.  73  Anm,  5  festgehalten. 
C.  Curtius  durfte  keinesfalls,  wie  er  im  Philol.  XXIV  S.  280  that,  im 
Anschluss  an  0.  Müller's  Ansicht  (S,  30)  diese  Restauration  der  Be- 
festigungen mit  der  von  Demosthenes  Eingeregten  (s.  oben)  in  Zu- 
sammenhang bringen:  nichts  spricht  für  eine  solche  Continuität,  sicher 
nicht  Diodor.  XVII  4,  der  von  einer  neuen  luangrilfnahme  der  Mauer- 
bauten beim  Erscheinen  Alexanders  in  Griechenland  gar  nichts  meldet. 
Er  erzählt,  die  Athener  hätten,  als  Alexander  urplötzlich  vor  Theben 
rückte,  ihre  frühere  Geringschätzung  fahren  lassen,  seien  vielmehr 
nun  in  grossen  Schrecken  gerathen:  biöirep  'A0i-]vaioi  Td  ja^v  d-rrö 
Tf]C  x^^P^^*^  eipricpi'cavTO  KaxaKoiuiZ^eiv,  tluv  be  xeixoiv  ^Triju^Aeiav  Tr]v 
ä\hexoix€VY]v  Troi€ic9ai,  d.  h.  sie  trafen  die  nöthigen  Vorkehrungen  für 
einen  etwaigen  plötzlichen  Einfall  Alexanders  in  Attika:  nicht  mehr, 
nicht  weniger. 

3)  Athen.  IX  S.  405^  yujavi'iv  euoiTicev  'Aörivdv  AaxdprjC  oi)6ev 
^voxXoücav.  Plutarch.,  Isis  u,  Osir.  71  ttiv  'AOiqvav  Aaxdpr]c  ^Heöuce. 
Pausan.  I  29^  16  öca  |a^v  (von  dem  Lykurgischen  Schatz  der  Athene) 
dpyüpou  ne-rroiriju^va  fjv  Kai  xpucou,  Aaxdpr]C  Kai  rauxa  ecuXT^ce  Tupav- 
v/icac.  Ders,  I  25,  7  dxe      (Aaxdpric)  dcniöac  il  dKpoTTÖXeuJC  KaGeXübv 
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des  Glückes  in  die  Höhe  getragen  vor  Athen  erschien  und 
die  Stadt  nach  einer  langwierigen  Blokade  durch  Hunger  zwange 
entfloh  zwar  Lachares  ^  aber  man  hatte  für  ihn  nur  einen 
neuen  Herrn  eingetauscht.  Denn  wenn  gleich  Demetrios  im 
Uebrigen  die  demokratischen  Formen  der  Verfassung  nicht  an- 
tastete und  auch  die  Burg  aus  Schonung  unbesetzt  liess^  so 
sicherte  er  sich  doch  durch  alle  geeigneten  Mittel  die  Ge- 
fügigkeit der  Stadt,  indem  er  namentlich  nicht  bloss  Pei- 
I  raieus  und  Munychia  besetzte ,  sondern  auch  auf  dem  die 
Stadt  beherrschenden  Museion  ein  Kastell  einrichtete  und 
hier  seine  Truppen  einlegte  (295)^). 

Ausser  diesen  unmittelbar  mit  der  politischen  Geschichte 
verflochtenen  Schicksalen  der  Stadt  Athen  ist  aus  dem 
ersten  Zeitraum  der  hellenistischen  Periode  noch  ein  auch  für 
die  äussere  Signatur  der  Stadt  nicht  unwichtiger  Zug  hervor- 
zuheben. 

'  Wahrscheinlich  unter  der  Verwaltung  des  Phalereers  De- 
metiios  und  jedenfalls  wesentlich  durch  seine  Beihülfe  wurde. 
Theophrastos  als  zeitiges  Haupt  der  peripatetischen  Schule  in 
den  Besitz  eines  ausgedehnten  Gartenkomplexes  beim  Lykeion 


Xpucäc  Kai  auTÖ  Tf|c  'Aörivctc  tö  dyaXiLia  töv  irepiaipeTÖv  diro&ijcac  ,k6c- 
|uov,  UTTuuTTTeueTO  euiTOpeiv  j^iejäXMC  xp^lMOtTiuv.  Dass  Lacliares  wirklicli 
auch  das  Goldgewand  der  Parthenosstatue  entführt  habe,  ist  kaum, an- 
zunehmen, da  dieses  noch  zur  Zeit  des  Pausanias  vorhanden  war  und 
von  einer  Neubeschaffuug  desselben  nichts  überliefert  ist.  Ob  er  den 
Raub  bei  seiner  schleunigen  Flucht  nur  nicht  retten  konnte,  oder  wie 
man  sonst  diese  Sache  zu  erklären  hat,  ist  kaum  auszumachen:  am 
wahrscheinlichsten  ist  mir  die  von  Michaelis,  Parthenon  S.  44  Anm.  153 
vorgeschlagene  Lösung.  Die  goldenen  Schilde  sind  vielleicht  die  von 
Alexander  geweihten  und  am  Parthenon-Epistyl  befestigten  (s.  oben 
S.  603  Anm.  2). 

1)  Plutarch.,  Demetr.  34  ApojuoKÄei&iic  6  ^niLup  .  .  .  ^v^\xy\v  e'YpaipG 
ArijLiriTpiuj  Tuj  ßaciAei  töv  TTeipatä  irapaboGi^vai  küi  tv]v  Mouvuxiav. 
e-mvyriqpice^vTuuv  hi  toutluv  ö  Arnu/iTpioc  auröc  ecp'  ^auxoO  -rrpocev^ßaXe 
cppoupdv  eic  tö  Mouceiov,  tue  |ui-|  TTdA.iv  dvaxaiTicavra  töv  öf]|aov  dcxo- 
Xiac  aüTLu  irpayiudTUJv  ^x^pujv  Trapacxelv.  Pausan.  I  25,  8  Ainu>'-]Tpioc  .  . 
TTo\^|uuj  KpaTricac  Izry^a'^^v  ec  aürö  cppoupdv  tö  öctu,  tö  Mouceiov  Ka- 
Xoüjuevov  Teixicac  .  .  .  TÖTe  hk  Ari,uf|Tpioc  Teixicac  eTxe.  Dass  die  Ein- 
nahme Athens  295,  nicht  299  fällt,  hat  Droysen,  Gesch.  d.  Hellen,  1 
S.  569  Anm.  41  richtig  bemerkt,  selber  aber  ebd.  S.  588  ohne  Grund 
die  Besetzung  des  Museion-drei  Jahre  später  angesetzt:  die  angeführten 
Zeugnisse  lassen  eine  derartige  Annahme  nicht  zu. 
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gesetzt^  der  mit  Musenheiligtlium^  Hallen  und  allem  sonstigen 
für  die  philosophischen  Lehrvorträge  üblichen  oder  wünschens- 
werthen  Comfort  ausgestattet  war  und  immer  auf  den  jedes- 
maligen Scholarchen  vererbte  Und  nicht  viele  Jahre 
später  (306  oder  vermuthlich  bald  darauf)  richtete  auch 
Epikuros  für  sich  und  seine  philosophischen  Freunde  eine 
geräumige  Gartenanlage  mit  allem  Zubehör  in  der  Stadt  ein 
Wahrscheinlich  noch  etwas  früher  (um  308)  hatte  Zenon 
seine  Schule  begründet  ^  und  zu  seinen  Vorträgen  die  bunte 
Halle  am  Markt  bestimmt,  in  welcher  auch  die  nachfolgen- 
den  Schulhäupter  ihren  Lehrsitz  beibehielten 3).  So  trat^  je 
mehr  die  politische  Bedeutung  Athens  schwand^  auch  äusser- 
lich  um  so  mächtiger  seine  dominirende  Stellung  auf 
geistigem  Gebiete  hervor:  ;;die  Gärten  der  Philosophen" 
gehören  seitdem  zu  den  eigenthümlichen  Reizen  der  Stadt 
Athen '^). 


1)  Laert.  Diog,  V  39  AdjeTai  auTÖv  (0eöqppacTov)  Kai  i'biov  KfiTiov 
cxeiv  f-i€Td  T11V  'ApiCTOT6Ä.ouc  TeXeuTrjv  (322),  ATi|Li>iTp(ou  toO  OaXrip^uJC, 
öc  fjv  Kai  Yviüpi|uoc  aiJTuj ,  toOto  cuf-iTrpdiSavToc.  Theophrast's  Testa- 
ment bei  Laert.  Diog.  V  51  f.  erwähnt  erst  tö  |uouceiov,  dann  tö 
CTUJibiov  TO  TTpoc  TLU  )aouceiuj,  ferner  touc  uivaKac,  oic  ai  Tr]C  Tf|C 
Trepioboi  eiciv  u.  s.  w. ,  und  vermacht  V  52  den  philosophischen  Freun- 
den TÖv  KfiTTOv  Kai  TÖv  -TTepiTraTov  Kai  töc  olKiac  Totc  irpöc  tuj  k^ttlu 
•ndcac :  auch  in  Straton's  Testament  (Laert.  Y  61)  und  in  dem  Lykon's 
(Laert.  V  70)  wird  diese  Anlage  wieder  aufgeführt.  Vgl,  Zeller,  Phüos. 
d.  Griech.  11'^  2  S.  642  Anm.  5.  Dass  das  Grundstück  beim  Lykeion  lag, 
vermuthet  mit  Wahrscheinlichkeit  Zumpt,  Bestand  d,  pliüos.  Schul,  in 
Athen  S.  7;  darüber  später  Genaueres. 

2)  Laert.  Diog.  X  10  Kai  cuveßiouv  aÜTO)  (tCu  'G-mKOÜpuj  ol  cpiXoi) 
ev  TLU  KnTTLU,  KttGd  cpr|Ci  Kai  'A-rroXAööujpoc ,  öv  Kai  öf&oriKOVTa  juviuv 
TTpiacGai.  Diesen  Garten  mit  Schullokal  und  sonstigem  Zubehör  (töv 
Kf|TT0v  Kai  Td  trpocövTa  auTUJ  bei  Laert.  Diog.  X  17  tv^v  ev  tuj  KriTToi 
&iaTpißr]v  ebd.  weiter  unten)  vermachte  Epikuros  testamentarisch  seinen 
Schülern  und  wir  finden  ihn  dementsprechend  noch  in  Cicero's  Zeit  im 
Besitz  seiner  Schule  (Cicero,  de  fmih.  V  1,  3).  Ueber  die  Lage  des 
Gartens  in  der  Stadt  s,  oben  S.  265. 

3)  Laert.  Diog.  VII  5  (=  Suid.  u.  d,  W.  Ctujikoi)  dvaKdjuTiTUJv 
Tfj  TTOiKiXr)  CToql  .  .  öieTiGeTo  toüc  Xöyouc,  vgl.  ebd.  14,  Suid.  u.  d.  W. 
Zrivujv  Mvaceou.    Fuc  die  spätere  Zeit  vgl.  z.  B.  Alkiphron  I  3,  2, 
Lukian.,  meretr.   dicdog.  10,  1;  Icarovienipp.  31  u.  A.     S.  übrigens 
Zumpt  S.  11. 

4)  Bei  Ps.  Dikaiarch.,  I  1  erscheinen  in  Athen  yi^öpiox  iravxoGa- 
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Noch  einmal  zwar  errang  Athen  seine  Selbständigkeit 
zurück  und  behauptete  sie  eine  Zeit  lang:  es  ist  das  letzte 
Aufflackern  des  alten  Geistes,  der  das  athenische  Volk  dann 
auf  immer  verliess,  durch  ausgezeichnete  Männer  wie  Olym- 
piodoros  und  Chremonides  in's  Leben  gerufen.  Auch  in  der 
Stadtgeschichte  klingt  dieses  Finale  der  athenischen  Geschichte 
wieder. 

Als  die  makedonische  Herrschaft  des  Demetrios  fast  ge- 
räuschlos zusammenbrach  j  erhoben  sich  die  Athener  unter 
Führung  des  beherzten  Patrioten  Olympiodoros  gegen  die 
makedonische  Besatzung  in  der  Stadt:  nachdem  der  eine 
der  makedonischen  Condottieri  Strombichos  zu  ihnen  über- 
gegangen war')^  gelang  es  ihnen  das  Kastell  •  auf  dem  Mu- 
seion zu  erobern  (286).  Und  nach  mehrjährigen  Fehden 
(sicher  erst  längere  Zeit  nach  der  Gefangennehmung  des 
Demetrios^  vielleicht  erst  nach  seinem  Tode)  wurde  es  er- 
reicht^ dass  die  makedonischen  Phrurarchen  auch  den  Peiraieus 


Xeic  (so  C.  Müller  für  eopxal  TTavTo&a-rrai)  qpiXocöqpoiv  TTavTcbairaiv,  bei 
Strabon  IX  S.  396  werden  neben  den  -wichtigsten  und  berühmtesten  An- 
lagen Athens  auch  ol  Kfiiroi  tujv  91X0CÖ9LUV  aufgezählt. 

1)  Der  einzige  Bericht,  der  neben  der  kurzen  Notiz  bei  Plutarch., 
Bemetr.  46  über  diese  Erhebung  vorliegt^  der  des  Pausan.  I  26,  1  fi'. 
(vgl.  29,  13)  weiss  freilich  von  dieser  Thatsache  nichts.  Sie  ist  aber 
urkundlich  bezeugt  durch  das  uns  zum  grossen  Theil  erhaltene  Ehren- 
dekret für  Strombichos  in  Ephem.  arch.  N.  3499,  welches  in  das  Ar- 
chontat  des  Otryneers  Nikias  fällt  (denn  [öpxovxoc  Nikiou  toO]  'OTpuv^[uacJ 
ist  im  Anfang  zu  ergänzen,  s.  Kirchhoff  im  Hermes  II  S.  165),  d.  h. 
OL  124,  3  oder  4  =  282/1  oder  281/0  (s.  Dittenberger  im  Hermes  II 
S.  299  f.).  Es  lautet  in  der  betreffenden  Partie:  kixeibi]  CTpöjußixoc 
CTpareuofievoc  TTpÖTepo[v]Trapd  Ai-),ui-|Tp(Ly  icai  KaxaXeiqpGei'c,  iv  tlu  acrei 
jjeTct  C[Tn]vedpou,  XaßövToc  toO  örnaou  xd  öirXa  iJTrep  xf|C  IXeije[ep(]ac 
Kai  TtapaKaXoO[v]xoc  Kai  xoüc  cxpaxiuüxac  xieecea[i  Ttpjöc  xr]iu  iröXiv, 
UTTi'iKoucev  xuj  bi'uaiu  eic  xi'jv  ^XeuGepiav  [koJI  IQ^ro  xd  öuXa  lUGxd  xr,c 
TTÖXeuJc,  oiöfievoc  beiv  ixx]  evic[xa]c9ai  xuj  xfic  iröXeuJc  cu^icp^povxi  dXXd 
cuvaixioc  Tev^c[ea]i  xrj  cujxripia,  cuverroXiopKei  he  Kai  xö  Mouc[g]iov 
fiexd  xoO  briiuou.  Strombichos  leistet  demnach  der  Aufforderung  die 
Waffen  zu  strecken  nicht  bloss  Folge,  sondern  geht  sofort  zu  Athen 
über.  Der  Kampf  wird  also  mit  dem  andern  Söldnerhäuptling  Spin- 
tharos  "allein  zu  führen  gewesen  sein:  und  dass  die  üeberzahl  der 
Athener  eine  überwältigende  war,  zeigt  auch  der  Umstand,  dass  nur 
dreizehn  bei  der  Eroberung  des  Museion  fielen  (Paus.  I  29,  13). 
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imd  die  anderen  Kastelle  im  Lande  in  denen  sie  sich  noch 
immer  gehalten  hatten^  räumten^). 


1)  In  dem  unten  angeführten  Ehrendekret  für  Phihppides  aus  dem 
Archomtatsjahr  des  Euthias  (284/3)  wird  gerühmt,  dass  er  den  König 
Lysimachos  nach  erfolgter  Befreiung  der  Stadt  fernerhin  bestimmt  habe, 
ßoiT0eiv  Kai  xpi'maciv  Kai  cituj,  öttuuc  dv  bia.u^vi]  6  6fi|Lioc  eXeüeepoc  luv 
Kttl  Tov  TTeipaiä  KOjinoiTai  Kai  xä  cppoüpia  ti'iv  Taxtcxiiv.  Es  sind  dar- 
unter Panakton,  Phyle,  Salamis  u.  s.  w.  zu  verstehen. 

2)  Dass  der  Peiraieus  erst  mehrere  Jahre  später  genommen  wurde, 
hatte  ganz  richtig  schon  Meier  vermuthet  im  Archäol.  Intelligenzblatt 
zur  Hallischen  Litt.  Zeitg.  1834  S.  250  auf  Grund  des  Ehrendekrets  für 
Audoleon  (über  welches  s.  unten  S.  624  Anm.  1)  und  der  Stelle  in  Plu- 
tarchs  Demetr.  51,  wo  noch  nach  der  Gefangennahme  des  Demeti-ios 
Führer  und  Freunde  des  Demetrios  bei  Athen  und  Eorinth  erwähnt 
werden.  Aehnlich  urtheilte  dieses  Vorgangs  unkundig  Klüber  a.  gl. 
anz.  0.  S.  121.  Dittenberger  zeigt  jetzt  im  Hermes  II  S.  294  f.  aus  dem 
Ehrendekret  für  Philippides,  dass  284/3  der  Peiraieus  jedenfalls  noch 
okkupirt  war.  Ich  füge  noch  hinzu,  dass  auch  in  dem  Ehrendekret  für 
Strombichos  nach  der  in  der  vorvorigen  Anm.  gegebenen  Erzählung 
von  der  Befreiung  der  Stadt  hinzugefügt  wird  Kai  cujuxeAecOeicujv  rrj 
TTÖXei  tOuv  TrpayiuaLTeiJÜJv  [K]al  Tdc  Xoiirdc  xpemc  drrpoccpacicTüJc  irapa- 
cxö)Lievo[c]  ö[iaT£T^jAriKev  Kai  bia|uejuevT]Kev  tiq  toö  5r]|uou  6u[voia  Kai] 
ToO  TToXeiLiou  yevojJLevov  ktX.  In  diesen  Krieg  gehört  jedenfalls  der 
Kampf,  den  Olympiodoros  bei  Eleusis  siegreich  gegen  die  Makedonier 
bestand  (Pausan.  I  26^  3),  und  wahrscheinlich  die  Beschädigung  der 
Anlagen  im  Garten  der  Peripatetiker ,  deren  Wiederherstellung  Theo- 
phrastos in  seinem  Testauient  (Laert.  Diog.  V  51)  anordnet  (woraus  bei- 
läufig folgen  würde,  dass  das  Todesjahr  des  Theophrastos,  welches  von 
Apollodoros  bei  Laert.  Diog.  V  58  in  die  123.  Olymp,  verlegt  wird, 
genauer  in  Ol.  123,  3  =  285/4  oder  Ol.  123,  4  =  284/3  zu  setzen  ist). 
Es  wäre  denkbar,  dass  nach  dem  Tode  seines  Herrn,  des  Königs  De- 
metrios (283)  der  Phrararch  im  Peiraieus  sich  bestimmen  liess,  abzu- 
ziehen; ähnlich  wie  später  Diogenes  beim  Tode  des  Demetrios,  des 
Sohnes  des  Antigonos,  die  attischen  Festungen  räumte;  der  Ausdruck  des 
Pausanias  a.  a.  0.  3  'OAujU-mo6u(jpuj  TÖhe  |Liev  ^ctiv  e'pyov  jLieYicxov  x^P'c 
xoüxLuv,  ujv  errpaSe  TTeipaiä  Kai  Mouvuxiav  dvacujcdjaevoc  ist  unbestimmt 
genüge  um  auch  eine  solche  Deutung  zuzulassen.  Ob  es  gestattet  sei, 
mit  der  ßefieiung  des  Peiraieus  die  Person  des  Atheners  Glaukon,  der 
einst  Tyrann"  im  Peiraieus  war  (s.  Pythermos  bei  Athen.  II  S.  44<^), 
später  seine  Vaterstadt  hatte  verlassen  müssen  (s.  Teles  bei  Stob., 
Floril.  40,  8  Bd.  II  S.  66,  II  Meinek.)  und  bei  dem  König  Ptolemaios 
(ebenso  wie  Chrcmonides)  in  grossem  Ansehen  lebte,  in  irgend  einer 
Weise  in  Verbindung  zu  bringen,  darüber  wage  ich  keinerlei  Ver- 
muthung  auszusprechen.  Was  Droysen,  Gesch.  d.  Hellen.  II  S.  205  f. 
und  Kortüm,  Gesch.  Griechenl.  Bd.  III  S.  141  Anm.  58  über  diese  Per- 
sönlichkeit vermuthcn,  bleibt  zu  ungewiss. 
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Der  so  endlich  wiedergewonnenen  Unabhängigkeit  konn- 
ten sich  die  Athener  zufolge  des  Zwiespaltes  unter  den  Macht- 
habern  wirklich  eine  Eeihe  von  Jahren  erfreuen.  Mit  Eifer 
ging  man  daran^  die  Spuren  der  Knechtschaft  auch  äusserlich 
zu  verwischen^  dagegen  das  Andenken  um  die  demokratische 
Freiheit  verdienter  Männer  der  Gegenwart  wie  der  Vergangen- 
heit monumental  zu  verherrlichen. 

So  wurden  die  Antigonos  und  Demetrios  erwiesenen  Ehren 
jetzt  wieder  annullirt  und  ihre  Bildsäulen  vernichtet^);  statt 
dessen  errichtete  man  nach  vollendeter  Befreiung  des  Landes 
(288)  dem  alten  Kämpen  für  die  Ehre  und  Selbstständigkeit 
des  Staates  gegen  makedonischen  Einfluss,  Demosthenes^  auf 
Veranlassung  seines  jetzt  wieder  aus  der  Verbannung  zurück- 
gerufenen Neffen  Demochares  das  bekannte  Bronzebild  auf 
dem  Markt ^);  und  neun  Jahre  später  wurde  auch  von  die- 
sem Manne^  der  unerschütterlich  in  allen  Stürmen  das  Banner 


1)  Dass  das  Priesterthiim  der  Sotereu  alsbald  nach  dem  Aufstand 
Athens  abgeschafft  wurde,  darf  man  aus  den  Worten  Plutarcbs,  Bemetr. 
46  TÖv  TG  AiqpiXov,  öc  fjv  lepeuc  tujv  Cwripiuv  dvaYETPaiuju^voc,  ck  tlüv 
eTruivui^Luv  dveiXov  wohl  entnehmen,  wenn  schon  die  Nachricht  mit 
einem  schweren  Irrthum  verbunden  erscheint.  Kirchhoff  im  Hermes  II 
S.  168  liest  aus  diesem  verkehrten  Bericht  ausserdem  noch  heraus,  dass 
ihre  Bildsäulen  aus  der  Reihe  der  Eponymen  damals  entfernt  wurden. 
Doch  passt  das  —  wenn  man  die  Zeitangabe  festhält  ~  insofern  nicht, 
als  gerade  die  Epouymenbilder  schwerlich  entfernt  wurden,  so  lange 
die  Phjden  Antigonis  und  Demetrias  noch  bestanden.  Nun  sind  in  einer 
Inschrift  aus  dem  Jahr  des  Archonteu  Nikias  (d.  i.  wahrscheinlich  282/1 
s.  S.  619  Anm.  1),  welche  zu  Ehren  der  attischen  Epheben  des  Vorjahres 
abgefasst  ist  (s.  Eustratiadis,  biarpißr]  eiriTpacpiKi^  bei  der  e'Keecic  irepl 
ToO  'exXriviKoü  €KTrai5€iJTrip(ou  'AGrjvaic  1856),  die  Namen  der  bei- 
den ersten  Phylen  wieder  ausgekratzt;  daraus  folgt  ja  allerdings, 
dass  in  diesem  Vorjahre  jene  beiden  Phylen  noch  nicht  aufgehoben 
waren,  wie  Dittenberger  a.  a.  0.  II  S.  287  ganz  richtig  bemerkt.  Nur 
halte  ich  es  für  wahrscheinlicher,  dass  diese  Aufhebung  nach  vollen- 
deter Befreiung  von  Attika  (und  nach  dem  Tode  des  Demetrios)  erfolgte, 
als  dass  erst  die  durch  den  Chremouideischen  Krieg  auf's  neue  erregte 
Erbitterung  gegen  das  Haus  der  Antigoniden  die  Veranlassung  zu  diesem 
Akt  gegeben  habe,  wie  Dittenberger  a.  a.  0.  S.  288  vermuthet. 

2)  Ps.  Plutarch.,  Leb.  d.  10  Bedn.  S.  847'i  ('AGrivaloi)  auTUj  (Arj- 
lnocGevei)  TeTeXeuTrjKÖTi  xf^v  eiKÖva  dveöecav  dfopö  km  fopYiou 
apxovToc  (280)  aiT)]ca)uevo\j  auTUj  xctc  öujpedc  toO  dbeXcpiöoO  AiLuoxd- 
pouc.  Das  Ehrendekret  ebd.  S.  850°  Ar||noxdpric  Adxrixoc  AeuKovoeijc 
aiTei  Ai-||Lioc0^v€i  tuj  AinaocOevouc  TTaiavieT  boipedv  eköva  y^a\Kr\v  iv 
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der  demokratischen  Freiheit  hochgehalten,  ein  Ehrenstandbild 
(wohl  neben  seinem  Oheim,  als  dessen  würdiger  Neffe  er  sich 
erwiesen  hatte)  aufgestellt^). 

Vor  allem  verherrlichte  man  auch  die  kriegerischen 
Thaten  der  letzten  Zeit.  So  wurde  der  Schild  des  auch  sonst 
reich  geehrten  Leokritos,  der  bei  der  Erstürmung  des 
Museion  als  Erster  über  die  Festungsmauer  gesLiegen  und 
dann  im  Handgemenge  umgekommen  war,  dem  Zeus  Befreier 
geweiht 2),  sämmtlichen  bei  diesem  Kampfe  Gefallenen  die 
Ehrenstätte  im  äusseren  Kerameikos  bereitet'^),  eine  Ehren- 
statue des  Olympiodoros  auf  der  Burg,  eine  zweite  im  Pry- 
taneion  aufgestellt"*),  auch  das  Standbild  eines  andern  viel- 
erprobten Strategen,  des  Phaidros,  auf  dem  Markte  errichtet^). 


ayopa.  Es  ist  das  die  bekannte  auf  dem  Südrand  der  Agora  aufgestellte, 
von  Fausan.  I  8,  4  und  auch  sonst  oft  erwähnte  Bronzestatue,  die  Po- 
lyeuktos  anfertigte,  s.  Schäfer,  Demosth  III  1  S.  361  und  Overbeck, 
SclwiftquelUn  N.  1365  —  1368. 

1)  Ps.  Plutarch.,  Leb.  d.  10  Bedn.  S.  847'^  Anf^oxdtpouc,  A  Kai  auTiu 
irdXiv  6  uloc  Adxiic  Ari|Lioxäpouc  AeuKovoeuc  i]Tr)caT0  bujpeäc  eul  TTuGa- 
pdTou  äpxovToc  (271/0)  bevidTOJ  ücTepov  6T€t,  niv  \r\<i  eiKÖvoc  crdciv 
dTOpö.  Später  wurde  diese  Statue  des  Demochares  nach  dem  Pryta- 
neion  versetzt,  s.  Ps.  Plutarch.,  S.  847^  Das  Ehrendekret,  von  Laches 
beantragt  (s.  ebd.  S.  Söl-i  Adxr|C  .  .  alxei  öuupedv  Tr]v  ßouXinv  xai  töv 
5fl|iiov  TUüv  'Aerivaiujv  AriiLioxdpei  Adxrixoc  AeuKOVoel  eiKÖva  ta\Kr\\  ev 
dTopa),  hebt  ausdrückhch  hervor,  dass  diese  Ehre  gelte  dem  Manne 
Hövuj  'Aerjvaiwv  tüjv  Kaxd  Tf]v  auTriv  i^XiKiav  TToXiTeucaue'vujv  fae- 
lueXexriKÖTi  tttiv  TiaTpiba  Kiveiv  eTepuj  troXiTeuiaaTi  y\  brifiOKpaTiqt. 

2)  Pausan.  I  26,  2  'Aeiivaliuv  be  udvTUUv  dTU)vica)a^vujv  dElwc  Xö- 
Tou  AeiuKpiToc  .udXicTa  6  npujxdpxou  Xefexai  xöX^ri  xpncaceai  -npöc  xö 
epTOV.  irpuixoc  \x^v  yop  eiri  xö  xeTxoc  dveßii,  -rrpwxoc  be  xö  Mouceiov 
feCi'iXaxo.  KO.i  Ol  irecövxi  tv  xrj  |udxri  xijaai  Ttap'  'Aerivaiujv  Kai  dXXai 
TCTovaci,  Kai  xriv  dcmba  dveGecav  xuJ  Aü  xCu  'eXeoGepitoj  xö  övof^a  xou 
AeuuKpixou  Kai  xö  KaxöpBuJiLia  GTnTpdiyavxec. 

3)  Pausan.  I  29,  13  exdcpiicav  Kai  .  .  .  xaiv  x€  cuv  'OXu^Triobdjpu; 
xr]v  cppoupdv  GKßaXövxujv  xpiujv  Kai  bcKa  dv&pec  ou  irXeiouc. 

4)  Pausan.  I  25,  2  ^cxt^kg  hk  Kai  'OXujairiöbojpoc  (in  der  Nähe  der 
südlichen  Mauer  auf  der  Burg)  und  26,  3  'OXu|u'moödjpiu  hk  .  .  Iv  'Mr\- 
vaic  €iciv  Iv  x€  dKpoTTÖXei  Kai  tv  Trpuxaveiai  xifaai. 

5)  Vgl.  das  Ehrendekret  des  Phaidros  in  Epheni.  arch.  N.  4108  = 
Phihstor  I  S.  131,  wo  Z.  80  es  heisst,  cxficai  5e  ai)xou  xöv  hr\\xov  Kai 
eiKÖva  xakKf\v  Iv  dYopa.  Es  fällt  der  Zeit  nach  ein  paar  Jahre  vor 
den  Obrem onideischen  Krieg,  s.  Klüber  in  den  Verhandl.  der  philol. 
Gesellsch.  in  Würzburg  S.  103  IF.  und  Dittenberger  im  Hermes  II  S.  301  ff. 
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Noch  eine  andere  vielgepriesene,  an  die  Zeiten  der  Per- 
serkriege erinnernde  Waffentliat  brachte  neuen  Ruhm  und 
neue  Ruhmesdenkmälerj^) :  die  glückliche  Abwehr  der  Kelti- 
schen Barbarenhorden,  welche  bei  Thermopylai  den  vereinten 
nordhellenischen^  namentlich  aetolischen;  phokischen,  böoti- 
schen  und  athenischen  Truppen  unter  dem  Oberbefehl  des 
athenischen  Strategen  Kallippos  (279)  gelangt)  und  dann  durch 
die  berühmte  Katastrophe  vor  Delphi  nicht  bloss  eine  sehr 
nothwendige  faktische  Vervollständigung ,  sondern  auch  eine 
heilige  Weihe  erhielt.  Man  hätte  glauben  können^  das  alte 
freie  Athen  sei  wiedererstanden 

Jedem  freilich  ^  der  nicht,  um  schmeichelnden  Illusionen 
nachzuhängen,  vor  den  Thatsachen  der  Gegenwart  die  Augen 
schloss,  konnte  es  nicht  verborgen  bleiben,  dass  die  jetzige 
Freiheit  Athens  nicht  auf  eigner  Macht  ruhte.  Es  fehlte  ja 
wahrlich  auch  innerhalb  der  Mauern  der  Stadt  nicht  an 
äusserlich  wahrnehmbaren  Zeichen,  die  davon  Kunde  gaben, 
wie  viele  fremde  Stützen  das  schwache  Gebäude  der  staat- 
lichen Selbständigkeit  hielten. 

Schon  285  wurden  den  beiden  Königen  Audoleon  von 
Paionien  und  Spartokos  vom  Bosporos,  welche  zur  Befreiung 
der  Stadt  mitgewirkt  und  auch  fernerhin  für   die  Wieder- 


1)  So  wurde  das  Bild  des  Führers  Kallippos  gemalt,  sei  es  im 
Buleuterion,  V!er\n  man  bei  Pausanias  keinen  Sprung  in  der  Darstellung 
annimmt,  oder  im  Strategion,  wenn  man  der  Vermuthung  Köhlers  im 
Hermes  V  S.  342  Anm.  2  folgt  —  s.  Pausan.  I  3,  5  'OXßidbric  5e  KdUmirov 
(eYpaipev),  Sc  'AOrivaiouc  0ep|uoTrvj\ac  fiyc^Te  qsuXdEovxac  tviv  Ic  t^v 
'EXXdba  faXatiLv  ecßoXr\v  — ,  und  der  Schild  des  bei  den  Thermopylen 
gefallenen  jungen  Kydias  dem  Zeus  Befreier  dargebracht^  s.  Pausan. 
X  21,  5  auTUJv  be  'Aörivaiujv  (die  sich  vor  allen  Hellenen  am  meisten 
liervorthaten)  Kubiac  ludXicra  eT^vero  dyaOoc,  veoc  t€  fjAiKiav  kqI  tötc 

äfvjva  eX9ibv  uoXeiuou  irpOuTov.  diroeavövToc  be  uirö  tojv  faXarOuv 
Tiqv  dcTTiöa  ol  irpocnKovTec  dv^6ecav  tuj  '€X6u06piuj  Ai(.  Bei  der  Be- 
deutung, die  man  diesen  Kämpfen  beilegte,  kann  als  sicher  betrachtet 
werden,  dass  auch  andere  Stiftungen  an  sie  erinnerten;  ob  von  den 
uns  bekannten  Kunstwerken,  die  auf  die  Keltenkämpfe  Bezug  haben, 
eins  in  Athen  zur  Erinnerung  an  die  Abwehr  der  Kelten  vom  Mutter- 
lande aufgestellt  war,  lässt  sich  bis  jetzt  nicht  ausmachen. 

2)  Vgl.  Contzen,  die  Wanderungen  der  Kelten  S.  195  ff. 

3)  Vgl.  über  die  damalige  Stimmung  in  Athen  v.  Sybel's  histor, 
Zeitschr.  X  (1863)  S.  7  ff. 
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gewinnung  des  Peiraieus  ihre  Hülfe  in  Aussiclit  gestellt  hatten, 
bronzene  Ehrenstatuen  auf  dem  Markte  errichtet^).  Nicht 
minder  legten  die  Standbilder  des  thrakischen Königs  Lysim ach os 
und  des  epirotischen  Pyrrhos,  die  vor  dem  Odeion  standen-), 
Zeugniss  von  deren  werlithätigem  Interesse  für  die  Stadt 
Athen  ab. 

Der  mächtigste  und  eifrigste  dieser  Gönner  wurde  aber 
jetzt  Ptolemaios  Philadelphos,  der  natürlich  auch  vor  allen 
Dingen  wie  die  andern  Herrscher  sich  bei  der  Begünstigung 
Athens  durch  Interessen  der  Politik  leiten  liess^),  aber  doch 
in  Athen  zugleich  die  Lehrerin  aller  Künste  und  Wissen- 
schaften verehrte.  Seine  Ehrfurcht  vor  der  geistigen  Bedeu- 
tung dieser  Hochschule  aller  hellenischen  Kultur  bezeugte 
der  König  namentlich  dadurch,  dass  er  eine  neue  Bildungs- 
stätte für  die  Epheben  erbauen  Hess,  nach  ihm  Ptolemaion 
genannt,  beiläufig  das  erste  Gymnasion  innerhalb  der  Stadt*); 


1)  Das  Ebrendekret  des  Königs  Audoleon  bei  Raugabä,  ant.  hell. 
II  N.  447  (vgl.  Meier  im  Hall  er  archäol.  Intelligenzblatt  1834  S.  250  ff'., 
Droysen  in  Zeitscbr.  f.  A.-W.  1836  S.  825  ff.)  fällt  unter  d?s  Archontat 
des  Diotimos  (286/5)  und  beschliesst  Z.  57  cTf|cai  5'  aÖToö  Kai  eiKÖva 
XaAKfiv  eqp'  i'tittou  dyopa.  Aus  demselben  Jahr  stammt  das  Ebren- 
dekret des  Spartokos  bei  Eangabd  II  N.  446  (vgl.  C.  i.  Gr.  I  N.  107 
und  Zinck  in  d.  Eos  I  S.  27). 

2)  Pausan.  I  9,  4  Kai  Aucijuaxov  oük  euvoia  tocoutov  die  k  tcc 
Tcap6vTa  xPnc>MOv  vojaiZiovrec  dv^GiiKav  (irpö  toü  ibbeiou)  und  ebd.  11, 
1  'ABrivaioic  hk  eiKiüv  kxi  Kai  TTLippou  (eben  vor  dem  Odeion).  Wahr- 
scbeinlich  wurde  gleichzeitig  mit  Lysimachos  auch  sein  Freund,  der 
bekannte  Komiker  Philii^pides  geehrt,  dessen  Ehrendekret  aus  dem 
Archontat  des  Euthias  (284/3)  s.  in  Arch.  Ephem.  1862  N.  109  und  im 
Philistor  IV  S.  463  N.  5  (vgl.  auch  Zinck  in  d.  Eos  I  S.  24  fif.  und  Ditten- 
bcrger  im  Hermes  II  S.  286  ff.). 

3)  S.  Droysen,  Gesch.  d.  Hellenism.  II  S.  211. 

4)  Pausan.  I  17,  2  Iv  he  tuj  YUjuvacioi  ty\c  dYopäc  direxovri  ou 
-iToXu ,  TTToAejuaiou  hk  dirö  toO  KaxacKeuacaiiievou  Ka\ou|ueviu  ktX.  In 
weicher  Ausdehnung  das  Ptolemaion  als  Bildungsstätte  diente,  zeigen 
die  Ephebeninschriften  und  Cicero,  de  finib.  V  1,  1  (vgl.  Dittenberger, 
de  ephehis  Atticis  S.  51).  Dass  der  Stifter  desselben  Ptolemaios  Phi- 
ladelphos  (285  —  247)  war,  ist  zwar  nirgends  gesagt,  aber  durch  eine 
so  hohe  innere  Wahrscheinlichkeit  verbürgt,  dass  Niemand  daran  ge- 
zweifelt hat  (s.  Leake,  Topogr.  S.  88  Anm.  5,  Dittenberger  a,  a.  0.  und 
Grasberger  in  Verhandl.  der  Würzburg,  philol.  Gesellsch.  S.  44).  Stammt 
die  Notiz  bei  Plutarch.,  Thes.  36,  daes  das  Theseion  liege  irapd  tö  v-uv 
yujLivdciov,  welches  nach  Pausan.  a.  a.  0,  eben  nur  das  Ptolemaion 
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auch  rührt  wahrscheinlich  schon  von  ihm  her  die  Ausstattimg 
dieser  Stiftung  mit  einer  Bibliothek^  die  dann  durch  Beiträge 
der  Epheben  regelmässig  vermehrt  wurde  Wohl  gleich- 
falls mit  Rücksicht  auf  das  Ansehen^  das  Athen  auf  geistigem 
Gebiete  genoss,  geschah  es,  dass  der  König  Werth  darauf 
legte,  den  Dienst  des  neuen  ägyptischen  Gottes  Serapis  in 
dieser  „frömmsten"  hellenischen  Stadt  eingeführt  zu  sehen. 
Und  nicht  bloss  diesen  Gefallen  erwiesen  ihm  die  freien 
Athener,  indem  sie  Serapis  nördlich  der  Burg  eine  Kultstätte 
gründeten  2):  die  Dankbarkeit  für  die  königliche  Munificenz  be- 
gnügte sich  auch  nicht  mit  Errichtung  verschiedener  Ehrensta- 
tuen    sondern  sie  schritt  bis  zur  Gründung  einer  neuen  Phyle, 


sein  kann,  aus  der  Atthis  des  Philoclioros,  wie  ich  glaube  beweisen  zu 
können,  so  ist  damit  nicht  bloss  diese  Annahme  bestätigt,  sondern  zu- 
gleich wahrscheinKch  gemacht,  dass  dies  Gymnasion  schon  vor  dem 
Chremonideischen  Krieg  bestand;  denn  Philoclioros  starb  bald  nach  der 
Beendigung  desselben  und  die  Notiz  stand  im  zweiten  Buche  der 
Atthis.  Ueberhaupt  aber  scheint  mir  wie  für  die  Dankbarkeit  der  Athener 
(s.  drittnächste  Anm.)  so  auch  für  die  Munificenz  des  Königs  eben 
diese  Periode  die  weitaus  angemessenste  und  in  Uebereinstimmung  damit 
setzt  auch  Schömann,  gr.  ÄUerth.  P  S.  537  die  Erbauung  des  Ptole- 
maion  ungefähr  in  das  Jahr  275  v.  Chr.  an. 

1)  Inschr.  aus  dem  1.  Jahrh.  v.  Chr.  (Ephem.  arch.  N.  4041,  s.  Cur- 
tius  in  Göttinger  Nachrichten  1860  S.  339)  Z.-26  löocav  he  K]ai  ßußXia 
ek  T)^v  TTroXeiaaiLu  pißAioBiiKriv  ^kctöv;  ähnlich  Inschr.  im  Philister 
I  Taf.  zu  S.  288  Z.  7  und  Ephem.  arch.  N.  855  =  Lebas,  Ättiqice  N.  531 
Z.  1.   Vgl.  Keil  im  N.  Rhein.  Mus.  XVIII  S.  269. 

2)  Pausan.  I  18,  4  CapdTriböc  kxiv  lepöv,  öv  'AGiivaioi  trapd  TTto- 
Xejuaiou  Geöv  ^crjYöTovTo,  vgl.  Letronne  in  annali  d.  instit.  arch.  XVII 
(1845)  S.  255  ff. 

3)  So  standen  vor  dem  Odeion  die  Statuen  des  Königs,  seiner 
zweiten  Gemahlin  (seit  277)  Arsinoe  und  seiner  Tochter  Berenike,  s. 
Pausan.  I  8,  6  dv5pidvT€c  Trpö.Tf]C  ^cööou  (tou  liibeiou)  ßaciX^uuv  elciv 
AiYU-rtTiiüv  .  .  .  tOuv  be  öAXudv  ö  |li6v  <t>iXd&€Xq)öc  ^cxiv,  ou  Kai  irpörepov 
(l  5,  5)  luvi'iiuiiv  ev  toic  ^7tujvl)|uoic  tiroiricdiuriv.  nXriciov  bi.  o\  Kai 
'Apcivöric  Tf)c  d6eX(pf|C  ^criv  eikuüv.  Ebd.  9,  3  'AGj-ivaToi  be  ött'  auxoO  ira- 
Gövxec  eö  iroXXd  xe  Kai  oOk  dHia  ^tr]YV]C€Uic  xa^^oOv  Kai  aüxöv  xal  Bepe- 
v(kt-)v  IGiiKav,  r\  |uövi-|  yviici'a  oi  xujv  Traibuuv  r\v  ...  xoic  |u^v  ouv  d.u' 
AiYUTTTOu  xi|uri  bk  dXTiGei  Kai  eüepYexaic  oCici  Y^YO^actv  ai  ötupeai'.  Auch 
im  Ptolemaion  stand  eine  eiKUJV  TTxoX€)aa{ou  xaXKf|  (Pausan.  1 17,  2).  Na- 
türlich musste  nach  Errichtung  der  Phyle  Ptolemais  das  Standbild  des 
Philadelphos  zu  denen  der  Eponymen  auf  dem  Markt  hinzutreten  {vgl. 
Pausan.  I  5,  5). 

Wachsmuth,  die  Stadt  Athen.   I.  40 
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Ptolemais  und  der  damit  verbundenen  Yereliruns:  des  Könio-s  / 
als  Eponymos  derselben^). 

Von  dieser  Verbindung  des  Scheines  republikanischer 
Freiheit  mit  der  Protektion  eines  huldvollen  Herrschers^ 
welche  diese  ganze  Periode  wie  der  staatlichen  so  der  städti- 
schen Geschichte  charakterisirt,  ist  ein  getreuer  Ausdruck  die 
uns  erhaltene  Urkunde  des  Bündnisses,  welches  gegenüber  dem 
seit  Pyrrhos'  Tod  wieder  um  sich  greifenden  Einfluss  Make- 
doniens die  Athener  auf  Betrieb  des  Ohremonides  mit  den 
Spartanern,  Achäern,  Eliern  und  Arkadern  eingingen  (unge- 
fähr 270  —  266).  Es  war  ein  gemeinsames  Schutz-  und  Trutz- 
bündniss,  geschlossen  in  lebhafter  Erinnerung  der  Zeiten,  da 
es  die  gemeinschaftliche  Vertheidigung  des  hellenischen  Vater- 
landes gegen  die  Perser  galt  und  im  vertrauenden  Plinblick 
auf  die  Allianz  des  Königs  PtolemaioS;  der  durch  traditionelle 
Sympathien  mit  den  Griechen  verbunden  „für  ihre  nationale 
Freiheit  zu  sorgen"  gesonnen  war  2)  und  bildet  so  einen  be- 
zeichnenden Abschluss  dieser  Entwickelung. 


1)  Alg  Eponyme  musste  er  nothwendig  einen  Kult  haben,  wie 
denn  auch,  ein  lepeuc  'AttöXou  e-rraivijjaou  nachweisbar  ist  (er  erscheint 
auf  einem  Thronsessel  des  Dionysostheaters,  s.  arch.  Eph.  1862  N.  244, 
Köhler  im  Hermes  Vll  S.  2).  Auch  ist  ein  Staatsfest  Ptolemaia  durch 
die  Ephebeninschriften  (C.  i.  Gr.  I  N.  1572;  Philistor  I  nach  S.  56 
Inschr.  3  =  Ephem,  arch.  N.  4104  =  bei  Grasberger  a.  a.  0.  S.  59  Z,  99; 
Philistor  III  S.  152  Z.  34)  bekannt  geworden,  ohne  Zweifel  von  Haus 
aus  zu  Ehren  dieses  Euergeten  eingerichtet,  wenngleich  vielleicht  spä- 
ter auch  auf  andere  Ptolemäer  ausgedehnt.  Doch  wurde  dies  Fest 
wohl  in  einem  ihm  geweihten  Heiligthum  begangen,  das  vielleicht 
mit  dem  Ptolemaion  in  Verbindung  stand,  wie  wir  das  Nämliche  bei  den 
Diogenien  wissen  oder  vermuthen  (s.  S.  631);  ein  direktes  Zeugniss  liegt 
freilich  nicht  vor,  da  die  Beschreibung  von  Ps.  Lukian.,  Demosth, 
encom.  §  2  mit  Forchhammer  [Topogr.  S,  63)  auf  Athen  zu  beziehen, 
nichts  berechtigt  (s.  Bursian  in  Pauly's  E.  E,  P  S.  1798  Anm,  *).  — 
Die  Zeit  der  Einrichtung  der  Ptolemais  ist  auf  das  Jahr  nicht  zu  be- 
stimmen. Dass  sie  weder  in  den  ärgsten  Nöthen  des  Krieges,  wo  sich 
die  Hülfe  des  Königs  als  ungenügend  erwies,  noch  in  den  folgenden 
Zeiten  der  Abhängigkeit  erfolgte,  scheint  einleuchtend;  nicht  auszu- 
machen ist  aber  mit  dem  bis  jetzt  vorliegenden  Material,  ob  sie  266 
(wie  man  jetzt  gewöhnlich  annimmt)  oder  ein  oder  ein  paar  Jahr  früher 
anzusetzen  ist. 

2)  Vgl.  die  wichtige  Urkunde  in  Ephem.  arch.  N.  1,  bei  Ciarisse 
in  Symb.  lit.  doct.  Batav.  VI  (1845)  S.  33  ff.,  bei  E.angabö,  ant.  hell  II 
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Der  alsbald  ausbrechende  Chremonideisclie  Krieg  ^)  brachte 
zwar  noch  einmal  ein  mit  Aufwand  aller  Kräfte  geführtes 
zähes  Ringen  der  Athener  um  den  Rest  der  Freiheit^  der 
ihnen  geblieben;  und  wie  das  Blut  so  gaben  sie  auch  ihr 
Gut  noch  einmal  freudig  für  das  Vaterland  hin.  Nicht  bloss, 
dass  sie  die  entsetzliche  Verwüstung  ihres  Gebietes  bis  in 
die  unmittelbarste  Umgebung  der  Stadt  ruhig  ertrugen  2).  Durch 
freiwillige  Beiträge  kamen  die  Vermögenden  auch  der  allge- 
meinen Notli  zu  Hülfe     und  ermöglichten  ausserdem  eine 


N.  453,  nach  der  auf  Chremonides'  Antrag  das  Bündniss  abgeschlossen 
wird,  direiöi']  ^Kdtepoi  |u^v  'A6r]vaioi  Kai  AaKebaijLiövioi  Kai  oi  cu|U|uaxoi 
Ol  ^KüT^piuv  qpiXi'av'  Kai  cujUjuaxi'av  KOivf)v  iroii^cdiUGvoi  -npöc  ^auTOuc 
TToXXouc  Kai  Ka\ouc  dyaivac  i'jYUJvicavTo  |U€t'  äXX^Xwv  irpöc  toüc  Kara- 
bouXoOcöai  Tdc  TröXeic  ^TtixeipricavTac,  ^£  ujv  ^auroTc  re  ööHav  eKTrjcavTo 
Kai  Tolc  dWoic  "€XXrici  irapecKeuacav  t)-)V  kXevQepiav  Kai  vuv  öe  KaipOuv 
KaTeiXr]qpÖTUJv  <5|uo(ujv  tt^v  'GXXdöa  udcav  6id  touc  KaraXueiv  ^irixei- 

pOÖVTttC  touc   T€  VÖ)U0UC    Kai   Tdc  TTttTpiOUC    ^KdCTOIC    Tro\lT€iaC,    ÖT6  ßa- 

ciÄeiJC  TTToXe|uaioc  dKoXoüOuuc  Trj  tüjv  frpoyövuuv  Kai  Tf|C  döeXqpfjc  irpo- 
aipdcei  cpavepöc  ^ctiv  cnovbätojv  i^ircp  Tfjc  Koivfic  tüjv  'GXXrjVuuv  ^Xeu- 
Oepiac,  Das  Archontat  des  Peithodemos,  unter  das  diese  Urkunde  fällt, 
ist  nicht  ganz  sicher  zu  fixiren.  Ciarisse  a.  a.  0.  setzt  es  in  das  Jahr 
Ol.  127,  2  (271/0),  wo  jedoch  nach  Laert.  Diog.  X  15  vielmehr  Pytha- 
ratos  Archont  war,  so  dass  man  wenigstens  ein  Jahr  herunter  gehen 
müsste,  also  auf  Ol..  127,  3  (270/69);  K.  F.  Hermann  verlegt  es  in 
Zeitschr.  f.  A.-W.  1845  S.  394  in  Ol.  128,  2  (267/6),  Dittenberger  a.  a.  0. 
S.  306  unmittelbar  vor  den  Ohremonideischen  Krieg,  Ol.  128,  3  (266/5). 
IJ  Die  Kenntniss  dieses  von  Niebuhr  (kl.  histor.  u.  phil.  Sehr. 

I  S.  451  fi'.J  entdeckten  Krieges,  über  den  dann  Grauert  (Anal.  S.  354  If.) 
im  Anschluss  an  l^iebuhr,  und  mit  vielen  eigenthümlichen,  z.  Th.  sehr 
gewagten  oder  positiv  irrigen  Combinationen  Droysen  (Gesch.  d.  Hellen. 

II  S.  205  ff.)  gehandelt  hat,  ist  jetzt  wesentlich  gefördert  durch  die 
bezeichnete  Inschrift,  deren  Aufschlüsse  durch  die  Herausgeber,  lament- 
lich  Raogabe,  erörtert  sind.  Ausserdem  haben  die  unten  in  Anm.  3  und 
S.  628  Anm.  1  angeführten  Inschriften  einige  neue  Details  geliefert. 

2)  Pausan.  I  1,  1  cqpiciv  ('AÖrivaioic)  'Avtiyovoc  ö  AiijutiTpiou  CTpa- 
Tiqc  Te  auTÖc  £cßeßXr|KUJC  ^qpOeipe  Triv  x^pav.  Ders.  I  30,  4  tö  dXcoc 
Toü  TToceiboivoc  ('Ittttiou  im  Kolonos)  Kai  töv  vaöv  ev^irpricev  'Avtiyovoc 
ecßaXÜJv  Kai  dXXoTe  cTpaTi^  KaKuOcac  'A6r|vaioic  ti^v  -^^v.  Ross,  att. 
Demen  S.  101  vermuthet,  dass  vielleicht  damals  schon  die  in  Makedo- 
nischer Zeit  erbrochene  Gräberreihe  beim  Peiraieus  ausgeraubt  sei. 

3)  Die  Liste  solcher  Beiträge  eic  r-qv  cuuTTipiav  rf\c  TcöXeuuc  Kai 
Ti'jv  qpuXaK^iv  Tfjc  x^P«c  (d.  h.  insbesondere  zum  Schutz  der  einzubrin- 
genden Ernte)  aus  dem  Archontat  des  Diomedon  (wohl  Ol.  128,  4) 
giebt  die  Insclir.  bei  ßangabe  II  N.  880,  vgl.  N.  474  =  Meier,  comm. 
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Verstärkung  der  Fortifikationen  der  Stadt i).  Aber  alle  diese 
Anstrengungen  vermocliten  •  die  fast  isolirte  Stadt  nicht  zu 
retten:  nach  langem  Widerstand  fiel  sie  (ungefähr  im  Jahre 
262)  und  musste  nun  wieder  dauernde  Besatzungen  nicht 
nur  in  die  Hafenstadt,  sondern  auch  auf  das  Museion  auf- 
nehmen 

Freilich  zog  nach  wenigen  Jahren  (256)  der  König  An- 
tigonos  freiwillig  die  makedonische  Besatzung  aus  dem  Mu- 
seion ^)-,    aber   einmal  blieben  in  Munychia  und  Peiraieus, 


epigraph.  II  N.  62^,  Von  dem  bekannten  KepLisier  Eurykleides  heisst 
es  in  einem  kürzlich  bekannt  gewordenen  Ehrendekvet  Z.  7  f.  in  Bezug 
auf  die  Zeiten  des  Cliremonideischen  Kiieges  Kai  [xfic  yjdipac  Kaxd]  tgüc 
iTo\^|uouc  dpYOU  Kai  dcuopou  oü[cric  aiTioc  eY€]v€TO  toO  eHepYacGfjvai 
Kai  cnapfivai  [xpi'nuara  -nopijcac,  s.  Hermes  VlI  S.  3. 

1)  Eine  in  der  Nähe  des  itonischen  Thores  gefundene  Inschrift, 
die  Kumanudis  in  der  Palingeuesia  16.  Januar  1865  und  besser  Dumont 
in  JRevue  areheol.  1870  I  Sem.  S.  326  ff.  pubhcirt  hat,  giebt  eine  Liste 
von  Namen  unter  der  TJeberschrift :  eirl  CuuciYevouc  öpxovToc  oXhe  töv 
TTÜpYov  dveGriKav.  Dass  diese  Inschrift  in  die  Zeit  des  Chremonideischen 
Krieges  fällt,  zeigt  Dumont  a.  a.  0.  und  chronol.  d.  arcJiont.  Ath.  S.  130. 

2)  Pansan.  III  6,  6  toTc  'A0r]vaioic  dvricxoOciv  eirl  juaKporarov 
^TTOiiicaTo  'AvTiYOVOC  "eipiivi^v,  eqp'  iL  ccpiciv  e-rraYdYri  qppoxjpdv  €c  tö 
Mouceiov.  Die  Besetzung  von  Munychia,  Peiraieus,  Salamis  und  Sunion 
ist  durch  Pansan.  II  8,  6  bezeugt.  Genau  kann  das  Jahr  des  Falles 
noch  nicht  festgesetzt  werden;  die  jetzt  übliche  Bestimmung  nach 
dem  Todesjahr  des  Philemon  schwebt  ganz  in  der  Luft,  da  sie  ledig- 
lich auf  willkührlicher  Ergänzung  einer  korrupten  Stelle  des  Suidas 
beruht.  Ailianos  nämlich  (Frg.  11  Hercher)  erzählt  bei  Suidas:  ttoXciuouv- 
Tuuv  'AÖrivaiujv  Kai  'Avtiyovou  TTeipaiei  öiairuijaevoc  ö  <t>iXr||aujv  övap  öpö 
Kopac  eHioücac  ^vv^a  Tr\c  oiKiac  aüxoO.  ^öÖKei  he  ^p^cöai  aurdc  ti  ßou- 
Xö|uevai  KttTaXemouciv  auxöv,  auTuüv  bk  tuero  dKoOcai  K£-{ovc(x)v  ^Euj  Ou- 
pujv  tevai"  |uri  y^P  e^vai  0e|LUTÖv  dKoOcai  auTdc.  Kai  töv  /aev  öveipov  ev- 
raOGa  -iraücacGai.  Hier  ergänzte  Niebuhr  S.  463  Anm.  20  nach  dKOücai 
auxdc  die  Worte  äXwvax  räc  'AGrivac  :  „warum  finge  sonst  die  Erzählung 
damit  an,  dass  Krieg  war?"  Bernhardy  wirft  dKoOcai  vielmehr  heraus, 
als  verkehrter  Weise  aus  dem  Vorhergehenden  wiederholt.  Sicher  han- 
delt es  sich,  wie  eben  dieser  hervorhebt,  lediglich  darum,  dass  die 
Musen  keine  Leiche  sehen  dürfen,  also  auch  nicht  die  des  Dichters, 
den  sie  jetzt  verlassen,  und  diesen  Gedanken  stellt  auch  Hercher  durch 
die  Aenderung  von  dKoOcai  in  jueivai  her.  Dagegen  ist  aus  dieser  Er- 
zählung des  Ailianos  zu  entnehmen,  dass^  als  Philemon  starb  (dieser  aber 
starb  nach  Diodor.  XXII  9  im  Jahre  263),  der  Chremomdeische  Krieg 
noch  nicht  beendet  war  (TToXeiaouvroiv  *AGr)vaiujv  heisst  es  im  Anfang). 

3)  Hieronymus  imd  Armen.  Euseb,  zu  1761  Abrah.  (=  256  v.  Chr.) 
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in  Salamis  und  Sunion  die  makedonischen  Truppen  stehen, 
und  sodann  war  diese  Rückgabe  der  Freiheit  —  wie 
kaum  bezweifelt  werden  kann  —  mit  der  Zerstörung  der 
langen  Mauern  nach  der  Hafenstadt  verbunden^).  Die  Hoff- 
nung auf  eine  Restitution  derselben,  die  man  nach  dem  Aus- 
gang des  peloponnesischen  Krieges  so  heiss  erstrebt  und  nach 
nicht  zu  langer  Frist  erreicht  hatte,  musste  man  jetzt  wohl 
fahren  lassen^):  und  so  scheint  es,  dass  sich  nun  eine  Um- 
wandlung vollzog,  über  die  es  an  direkten  Berichten  ganz 
fehlt.  Es  ist  wenigstens  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  eben 
im  Laufe  der  nächsten  Jahre  der  gewöhnliche  Fahrweg  vom 
Peiraieus  nach  dem  thriasischen  Thor  geleitet  und  dass 
dieses  zu  einem  Dipylon  erweitert  und  damit  zugleich  das 
Hauptthor  der  Stadt  wurde 


Antigonus  Atlieniensibus  reddidit  libertatem.  Pausan.  III  6,  6  Kai  toic 
|Li^v  ('ABrivaioic)  dvd  xpövov  auTÖc  elr\faf€v  ^kouciuüc  ti-|v  qppoupctv  ö 
'AvTiyovoc. 

1)  Das  vermuthete  schon  Niebuhr  a.  a.  0.  I  S.  458'  Anm.  10; 
Grauert  a.  a.  0.  S.  357  Anm.  91,  Droysen  II  S.  223,  Hertzberg,  Gesch. 
Griechenl.  I  S.  362  Anm.  71  j,  Köhler  im  Hermes  VII  S.  4  haben  ihm 
zugestimmt.  Die  Thatsache  ist  unläiigbar,  dass  die  langen  Mauern 
als  König  Philipp  Athen  belagerte  (um  200^  s.  unten  S.  638)  halb  zerstört 
dalagen,  vgl.Livius  XXXI 26,  8  inter  angusUas  semiruti  muri,  qui  'brachiis 
duobus  Piraeum  ÄtJienis  iungit;  und  noch  beredter  ist  das  Schweigen 
über  die  Schenkelmauern  in  dem  Ehrendekret  iür  Eurykleides  (im 
Hermes  VII  S.  3),  der  nur  [xä  teix^  tou]  äcreuuc  Kai  tou  TTeipaieuuc  ^-rre- 
CK£ij[acev  ja£Td  Mikiujvoc  tou]  döeXqpoO.  Natürlich  bleibt  es  möglich, 
dass  bereits  am  Ausgang  des  Chremonideischen  Krieges  die  Schen- 
kelmauern demolirt  wurden.  Wie  sich  ■Schorn,  Gesch.  Griechenl.  S.  60 
die  Sache  vorstellt,  wenn  er  Antigonos  das  Museion  und  somit  die 
obere  Stadt  räumen  lässt,  jedoch  erst  nachdem  die  Befestigungen 
alle  geschleift  waren,  vermag  ich  nicht  zu  errathen. 

2)  In  der  That  hat  man  auch,  nachdem  die  makedonische  Be- 
satzung aus  ganz  Attiba  abgezogen  war,  an  eine  Wiederherstellung 
der  langen  Mauern,  wie  es  scheint,  gar  nicht  gedacht,  sicher  sie  nicht 
ausgeführt  (s.  unten  S.  656  Anm.  2). 

3)  Das  Dipylon  führt  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärimg,  die 
auch  Curtius  in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1854  S.  281  (71  d.  Sonderabz.)  an- 
nimmt, diesen  seinen  Namen  daher,  dass  es  ein  Doppelthor  war,  wel- 
ches zwei  Hauptstrassen,  die  Peiraiische  und  die  Eleusinische,  in  sich 
in  neben  einander  liegenden  Thorgängen  aufnahm.  Nun  wurde  das 
ursprünglich  als  Thriasisches  bezeichnete  Thor  erst  später  Dipylon  um- 
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Die  staatliche  Ohnmacht^  in  die  Athen  nun  verfiel^  — • 
durch  die  vielen  Kriege  und  den  Verlust  aller  auswärtigen 
Besitzungen  war  auch  der  Wohlstand  auf  das  äusserste  ge- 
sunken —  manifestirt  sich  auf  dem  Gebiete  der  Stadtge- 
schichte dadurch,  dass  alle  weiteren  Thatsachen  von  Bedeu- 
tung sich  lediglich  an  die  Namen  der  auswärtigen  Gönner 
der  Stadt  knüpfen. 

Der  erste  dieser  Wohlthäter  ist  der  Söldnerführer  Diogenes, 
der  die  makedonischen  Besatzungen  in  den  vier  bezeichneten 
attischen  Forts  kommandirte^).  Als  der  Nachfolger  des  Antigo- 
nos-auf  dem  makedonischen  Königsthron^),  Demetrios,  im  J.  229 
starb,  erreichte  Aratos,  dass  Diogenes  gegen  Zahlung  von 


getauft,  das  heisst  also,  erst  später  wurde  die  Peiraiische  Fahrstrasse 
hieher  geführt,  und  zwar  hatte  das  Dipylon  seinen  ursprünglichen  Na- 
men noch  kurz  vor  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges,  s.  Plutarch._, 
Ferilzl.  30  racpfivai  'Av66|uÖKpiTOv  rrapd  Tctc  Gptaciac  iruXac  ai  vuv  Ai- 
nuXov  övo|ud2;ovTai,  wo  das  vuv  wohl  sicher  von  dem  ausgeschriebenen 
Autor  übernommen,  es  aber  leider  weder  Sauppe  (in  Abhandl.  d.  Gotting, 
Ges.  d.  Wiss.  Bd.  XIII  S.  36)  noch  Rühl  (in  Jahrb.  f.  Philol.  1868  S.  669) 
gelungen  ist,  die  Quelle  zu  erkennen.    Unmöglich  kann  demnach  das 
Dipylon  von  Perikles  angelegt  sein,  wie  Bötticher  im  Suppltbd.  d,  Philol. 
III  S.  404  vermuthete;  im  Jahre  200  bestand  es  aber  bereits  (s.  Polyb. 
XVI  25,  7  und  bei  Livius  XXXI  24,  9):  eine  frühere  Erwähnung  ist 
nicht  nachweisbar  (die  Inschr.  in  Ephem.  arch.  N.  1614,  in  der  Z.  4 
das  Dipylon,  Z.  11  die  iepä  TTÜA.ri  genannt  wird,  stammt  nach  Pitta- 
kis'  Angabe  erst  aus  römischer  Zeit).  Es  handelt  sich  also  darum,  in  der 
zwischenliegenden  Frist  einen  Zeitpunkt  zu  finden,  der  für  diese  Ura- 
wandelung  ein  verständiges  Motiv  erkennen  lässt.    Da  ist  nun,  so  viel 
ich  sehen  kann,  keine  Periode  geeigneter,  als  die  oben  bezeichnete. 
Die  gewöhnliche  Fahrstrasse  vom  Peiraieus  führte  früher  zu  einem  an- 
dern Thore  (s.  oben  S.  189)  und  zwar  so,  dass  sie  durch  die  Geschosse 
von  der  Befestigungsmauer  aus  beherrscht  wurde,  also  so  geschützt  wie 
möglich.    Dieser  Grund  fiel,  nachdem  die  langen  Mauern  demolirt 
waren,  weg,  und  da  man  jetzt  auf  eine  Restitution  derselben  nicht 
mehr  hoffte,  war  es  natürlich,  dass  man  den  Fahrweg  so  bequem  wie 
möglich  d.  h.  auf  der  ebensten  Strasse  nach  dem  Thriasischen  Thor 
führte,  etwa  da  wo  die  heutige  Strasse  geht. 

1)  Dass  dieser  makedonische  Phrurarch  der  AioYevric  eüepyeTTic  sei, 
hat  bereits  K.  Keil  im  Philolog.  XXIII  S.  593  vermuthet  und  Köhler, 
gestützt  auf  die  Aufschlüsse  einer  neuerdings  im  Peiraieus  gefundenen 
Inschrift,  die  bezeugt,  wie  man  die  damals  abziehenden  Besatzungen 
ehrte  (s.  S.  632  Anm.  1),  bestätigt  im  Hermes  VII  S.  1  ff. 

2)  Der  ihm  zusammen  mit  dem  Priester  des  Königs  Attalos  zu- 
gewiesene Thronsessel  ist  erhalten,  s.  arch.  Ephem,  1862  N,  243. 
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)      150  Talenten  die  attischen  Festungen  räumte  und  so  Attika 
und  Salamis  freigab.  Dieser  Akt  eines  ^^vaterlandslosen  Con- 
dottiere^  der  nicht  einer  Sache  sondern  einem  Herren  dienend 
nach  dessen  Tode  sich  durch  keine  Verpflichtung  mehr  ge- 
bunden hielt     rief  bei  dem  athenischen  Yolke^  das  sich  nun 
nach  mehr  als  dreissig  Jahren  wieder  des  eignen  Landes 
Herr  fühlte eine  Dankbarkeit  hervor^  deren  alles  Mass  über- 
steigende Leidenschaftlichkeit  ein  trauriges  Zeugniss  von  dem 
Geiste  der  athenischen  Bürgerschaft  abgiebt.    Nicht  bloss^ 
erhielt  Diogenes  das   attische  Bürgerrecht^  den  Titel  eines 
Euergetes  und  die  Proedrie  im  Theater^  selbst  göttliche  Ver- 
ehrung wurde  dem  Euergeten  zu  Theil^  „durch  dessen  That 
das  Vaterland  die  alte  Freiheit  wieder  sah"^);  man  stiftete 
ihm  ein  besonderes  Heiligthum  2)  und  schmückte  ein  wahr- 
scheinlich  mit  diesem  in  Zusammenhang  stehendes  neuer- 
richtetes Gymnasion  mit  seinem  Namen '^). 


1)  Vgl.  die  Inschrift  auf  der  Basis  der  Statue  einer  Athenepriesterin 
aus  dem  Gesclileclite  der  Eteobutaden,  in  das  die  Nachkommen  des 
Diogenes  hineingeheirathet  hatten  (C.  i.  Gr.  I  N.666  und  S.  916  ==  Clarac, 
mus.  de  sculpt.  inscr.  Taf.  41,  443  =  Lebas  in  memoires  de  Vacad.  d. 
ifiscr.  1858  Bd.  XXIII  S.  145  und  öfters  wieder  abgedruckt)  Z.  6  ff. 

X\h  xöovl  Tijudeic  'AxGi&i  AioYevrjc  |  ou  6e  öi'  epfa  |  ebpanev  dpxalav 

uaTpic  ^XeuBepiav. 

2)  Auf  einer  von  Köhler  a,  a.  0.  S.  5  Anm.  2  erwähnten,  unedir- 
ten  Ephebeninschrift  aus  der  ersten  Hälfte  des  letzten  Jahrhunderts 
V.  Chr.  heisst  es  eBucav  he  Kai  toic  Aioyevdoic  tlD  ren^vei.  Die 
AioY^veia  mit  dem  Stieropfer  der  Epheben  werden  auch  sonst  Öfters 
erwähnt,  so'  in  der  Urkunde  im  Philister  I  nach  S.  56  Inschr.  3  = 
Ephem.  arch.  N.4104  =  bei  Grasberger  in  Verhandl.  d.  Würzburg,  philol. 
Gesellsch.  S.  54  Z,  24  u.  a. 

3)  Das  Diogeneion  wird  als  Gymnasion  von  Plutarch. ,  quaest.  symp. 
IX  1,  1  erwähnt,  öfters  in  den  Inschriften,  die  bis  in  die  zweite  Hälfte 
des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  zurückgehen,  s.  Diltenberger,  de  ephcbis 
att.  S.  51  f.  und  im  Hermes  I  S.  406  Z.  39  der  Inschr.  Dass  die  ümfassungs- 
uiauern  dieses  Gymnasion  eingefallen  und  von  dem  Kosmeten  des  Vor- 
jahres (Eudoxos)  auf  eigne  Kosten  wiederhergestellt  seien,  wird  in  einer 
Inschrift  erwähnt,  die  nach  Grasberger  a.  a.  0.  S.  13  aus  der  Mitte  der 
zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  v.Chr.  stammt,  die  aber,  wenn  der 
Archont  Agathokles,  nach  dem  sie  datirt,  wirklich,  wie  man  glaubt, 
identisch  ist  mit  dem  bei  Joseph.,  Jüd.  ÄU.  XIY  8,  5,  vielmehr  Mitte 
des  ersten  Jahrb.  v.  Chr.  angesetzt  werden  muss;  s.  Philistor  I  nach 
S.  56  Inschr.  1  =  Ephem.  arch.  N.  4097  =  bei  Grasberger  a.  a.  0.  S.  6,  Z. 
41  wo  es  heisst:  KaTa-necövxoc      toO  irepißöAou  toö  AiOYeveiou  irpoe- 
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Athen  war  jetzt  freilicli  wieder  eine  freie  Staclt^  ancli 
von  einer  kleinen  Marine  hören  wir  in  der  Folgezeit  wieder- 
holt; wirklich  Hessen  auch  zwei  patriotische  und  begüterte 
Bürger^  die  Brüder  Eurykleides  und  Mikion^  welche  in  dieser 
Zeit  die  erste  Rolle  in  der  Stadt  spielten^  die  Häfen  der 
Stadt  befestigen  und  die  verfallenen  Mauern  Athens  und  des 
Peiraieus  wiederherstellen^).  Aber  eben  diese  Männer,  die 
auch  sonst  durch  bauliche  Gründungen  sich  den  Dank  ihrer 
Mitbürger  erwarben      setzten  es  durch  ihren  Einfluss  durch, 


vori[9)-i]  Tf|C  d-mcKeuiic  auxoO.  Das  weist  also  auf  ein  schon  längeres 
Bestehen  hin:  dass  wirklich  diese  bauliche  Anlage  alsbald  nach  jener 
Befreiungsthat  des  Diogenes  gegründet  ist,  kann  jetzt  nicht  mehr  zweifel- 
haft sein.  Nur  der  Ursprung  der  Benennung  ist  nicht  ganz  klar:  es 
Hesse  sich  nach  Analogie  des  Ptolemaion  annehmen,  dass  Diogenes 
selbst  für  den  Bau  die  nöthigen  Gelder  (vielleicht  von  jenen  150  Talen- 
ten, durch  die  sein  Abzug  erkauft  wurde)  ganz  oder  theilweise  hergab. 
WahrscheinHcher  ist  mir^  dass  diese  Namengebung  in  der  oben  be- 
zeichneten Weise,  also  nach  Analogie  des  Lykeion  sich  erklärt.  Die 
früheren  Yermuthungen  hierüber  (von  Curtius  in  Nachr.  d.  Univ.  Gött. 
1860  S.  337,  Grasberger  a.  a.  0.  S.  19,  Neubauer,  comm.  e^ngr.  S.  58  f. 
und  S,  171  u,  a.)  sind  jetzt  hinfällig. 

1)  Der  im  Hermes  VlI  S.  3  ff.  theilweise,  im  'AOrivaiov  I  (1872)  S,  8 
N.  2  ganz  publicirte  Volksbeschluss  zu  Ehren  des  Kephisiers  Euryklei- 
des bietet  folgende  hierauf  bezügliche  Daten  Kai  ti^v  ^XeuGepiav  diro- 
KaTecTric[ev  xfi  -nöXei  (ne]Td  toü  d6e\(po\)  Mikiujvoc  jueToc  touc  dTr[o6öv- 
Tac  Töv  TTeiJpaiä,  Kai  Tct  eic  töv  cxeqpavov  toic  CTpa[TiuOTaic  toic]  diro- 
KacTricaciv  laexd  Aioy^voo[c  tÖl  xujpia  xpn|ua]Ta  eiröpicev  Kai  touc  Xijue- 
vac  d^x^P^c[ev  Kai  Td  xeixr]  toO]  äcTeojc  Kai  toO  TTeipai^ojc  eTTecK6Ü[ac6v 
|uieTd  MiKiujvoc  ToO  (so  Köhler  wahrscheinlicher  als  Kumanudis,  der 
^exd  ToO  uoO  Kai  toO  liest)]  döeXqpoO.  Die  von  Meier,  comm.  epigr.  II 
S.  60  f.  begonnene,  von  Grotefend  im  Philolog.  XXVIII  S.  70  ff.  fort- 
gesetzte Untersuchung  über  die  verschiedenen  Kephisier  des  Namens 
Eurykleides  und  Mikion  bedarf  noch  einer  Revision.  Ohne  sie  hier 
geben  zu  dürfen,  bleibt  mir  jetzt  kein  Zweifel  darüber  übrig,  dass  die 
Volksf ährer  Eurykleides  und  Mikion  (^riTopac  Kai  ouk  diriOdvouc  tuj 
br]|uiu  nennt  sie  Pausan.  II  9,  4,  als  TTpocTaxai  und  TTpoecTUüTec  erscheinen 
sie  bei  Polyb.  V  106),  welche  den  athenischen  Staat  nach  Plutarch., 
Arat.  41  im  Jahre  223,  nach  Polyb.  a.  a.  0,  im  Jahre  218  leiteten  und 
nach  Pausan.  a.  a.  0.  ungef.  im  Jahre  213  (gleich  wie  Aratos)  von 
Philipp  vergiftet  wurden,  dieselben  sind  als  die  in  unserer  Inschrift 
erwähnten  Brüder,  welche  im  Jahre  229  eine  bedeutende  Rolle  in  Athen 
spielen. 

2)  So  ist  in  der  in  voriger  Anm.  angeführten  Inschrift  Z.  26  die 
Weihung  einer  Stoa  durch  Eurykleides  erwähnt. 
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class  sich  Athen  um  die  hellenischen  Händel  gar  nicht  küm- 
merte^ auch  nicht  in  den  achäischen  Bund  eintrat^);  noch  viel 
weniger  in  dem  Kampfe  des  Aratos  und  Antigonos  Doson 
gegen  Kleomenes  Partei  ergriff dagegen  mit  dem  kräftig 
emporstrebenden  Rom^)  und  andern  mächtigen  Herrschern^ 
wie  Attalos  T  und  Ptolemaios  Philopator''),  sich  in  gutes  Ein- 
vernehmen setzte,  um  einen  Rückhalt  gegen  die  makedoni- 
schen Herrschaftsgelüste  zu  haben. 

Das  war  ohne  Zweifel  eine  sehr  verständige  Politik  und 
sie  hat  sich  in  der  Zukunft  als  die  unbeding^t  vortheilhafteste 
erwiesen :  aber  diese  Neutralität  und  Anlehnung  an  die  Mäch- 
tigen war  freilich  das  Gegentheil  von  dem  Verhalten  eines 
kräftigen  Staatswesens. 

Immer  ausschliesslicher  bestand  Athens  Grösse  nun  in 
seiner  wissenschaftlichen  Bedeutung,  welche  zahlreiche  Fremde 
namentlich  zu  rhetorischen  und  philosophischen  Studien  herbei- 
lockte^). Der  kosmopolitische  Charakter  dieser  Bildungsstätte 


1)  Diese  von  den  beiden  wie  die  Insclir.  zeigt  damals  einflussreiclien 
Brüdern  vertretene  Neutralitätspolitik,  welche  den  für  Aratos  einge- 
nommenen Polybios  so  erbittert,  ist  nämlich  offenbar  doch  der  Grund 
gewesen,  der  den  Beitritt  Athens  zum  achäischen  Bunde  verhinderte, 
gleich  wie  sie  es  waren,  die  223  die  Unterstützung  des  Aratos  gegen 
Kleomenes  hintertrieben  (s.  nächste  Anm;).  Die  Ausführungen  Droysen's 
{Gesch.  d.  IleUenism.  II  S.  460),  der  zu  zeigen  sucht,  dass  und  warum 
Aratos  selbst  diesen  Beitritt  nicht  gewünscht  habe ,  entbehren  durchaus 
der  Wahrscheinlichkeit.  Die  Erbitterung  des  Aratos  über  diese  Wendung 
der  Dinge  tritt  auch  deutlich  in  seinem  Bericht  über  die  Befreiung 
Athens  hervor,  vgl.  Köhler  a.  a.  0.  S.  5  f. 

2)  Plutarch.,  Arat.  41  (nach  Aratos'  Memoiren)  t^jv  'AGrivaiojv 
TTÖXiv  xapiTi  Toö  'Apdxou  -rrpöBu^iov  oijcav  01  ir^pi  GupuKXeiör]v  xai  Mi- 
Kiujva  öieKLÜXucav  (nämlich  die  erbetene  Hülfe  gegen  Kleomenes  zu 
gewähren). 

3)  Vgl,  Hertzberg,  Gesch.  Griechenl.  unter  d.  Hörnern  l  S.  24;  viel- 
leicht schon  228  wurde  ein  Bündniss  mit  Rom  geschlossen,  s.  denselb. 
S.  45  Anm.  53;  Ihne,  JRömische  Geschichte  II  S.  121,  III  S.  14  Anm.  1. 

4)  Der  leidenschaftliche  Achäer  Polybios  sagt  a.  a.  0.  von  den  Athe- 
nern: 'A0r|vaioi  tüjv  Ik  MaKeboviac  cpößwv  dTreXeXuvTo  Kai  Trjv  ^\eu0€- 
piav  'ix^iv  ^6ÖKouv  r\h}-\  ßeßaiujc,  xpLu^evoi  be  irpocTctTaic  6upuK\ei6a  Kai 
MiKiuivi,  Tiliv  )Li^v  ctXXujv  'EXXtivikluv  -npälewv  ou6'  öiroiac  jLiereTxov,  dtKO- 
XouGoOvxec  hä  Tfj  tüjv  -rrpoecTuÜTUJV  aip^cei  Kai  Taic  toOtuüv  opiuaTc  eic 
TidvTac  Touc  ßaciXeic  ISeKexuvro  Kai  judXicTa  toutwv  eic  TTToXeiuaiov. 

5)  So  wird  die  Zahl  der  Schüler  Theophrast's  auf  2000  angegeben 
(vgl.  Laert.  Diog.  V  37);  von  den  zwei  von  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  II 
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war  bereits  jetzt  so  ausgeprägt^  dass  selbst  das  heimische 
Institut  der  Ephebie  sich  umwandelte  zu  einer  Elite  junger 
Männer j  denen  unter  Aufsicht  der  Staatsbehörden  im  Ptole- 
maion  und  Diogeneion  eine  auserlesene  Erziehung  zu  Theil 
wurde  und  unter  die  auch  Nichtattiker  Aufnahme  zu  finden 
anfingen^).  Insbesondere  war  Athen  die  eigentliche  Hoch- 
schule der  Philosophie.  Nach  den  hiesigen  Lehrlokalen^  in 
denen  sie  ihre  regelmässige  und  continuirliche  Vertretung 
fanden,  erhielten  bekanntlich  die  vier  Hauptsekten,  die  Akade- 
miker, die  Peripatetiker,  die  von  der  Halle  und  die  von  den 
Gärten^),  ihre  Namen.  In  dieser  Zeit  mag  es  auch  Sitte 
geworden  sein,  dass  die  Philosophen  ihre  Lehrvorträge  ausser 
an  den  genannten  vier  Schullokalen  noch  in  dem  neuen  Er- 
ziehungsinstitute, dem  Ptolemaion^),  hielten,  in  dessen  Räu- 

2  S.  642  Anm.  1  vorgeschlagenen  Deutungen  dieser  Summe  ist  wohl 
die  erstere  die  richtige. 

1)  Eine  chronologische  Fixirung  der  einzelnen  Stadien  dieser  Um- 
wandelung  erlauben  die  bis  jetzt  gefundenen  Ephebeninschriften  noch 
nicht,  Nur  das  steht  fest,  dass  zur  Zeit  der  Phylen  Antigonis  und  Dc- 
metrias  noch  keine  Fremden  sich  unter  den  Epheben  befanden  (s.  Dit- 
tenberger,  de  epliebis  Attic.  S.  17)  während  in  den  der  zweiten  Hälfte 
des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  zugehörigen  Inschriften,  die  Kuma- 
nudis  im  Philister  I  nach  S.  40  und  Grasberger  in  den  Verhandlungen 
der  Würzburg,  philol.  Gesellsch.  S.  4  ff.  pubiicirt  hat,  bereits  Hevoi  er- 
scheinen. Höchst  wahrscheinlich  muss  die  Gründung  der  neuen  Gym- 
nasien des  Ptolemaion  und  Diogeneion  als  epochemachend  auch  für 
die  innere  Gestaltung  des  Instituts  angesehen  werden.  Viele  einzelne 
z.  Th.  sehr  schwierige  Fragen  über  diese  Erziehungsinstitute  müssen 
einer  eingehenden  Erörterung  im  letzten  Abschnitt  vorbehalten  bleiben. 

2)  Die  anderen  Bezeichnungen  sind  ganz  stehend,  die  Bezeichnung 
der  Epikureer  als  ol  öttö  tOuv  kt^ttujv  findet  sich  z.  B.  bei  Sext.  Emp., 
ad'O.  mathem.  IX  64:  über  die  Succession  der  Scholarchate  s.  Zumpt, 
über  d.  Bestand  d.  philos.  Schulen  in  Athen.  1843. 

3)  Das  erste  Zeugniss  für  philosophische  Vorträge  im  Ptolemaion 
findet  sich  in  einer  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrh.  v,  Chr.  zuzuwei- 
senden (s.  Duraont,  sur  la  chronolog.  d.  archont.  Athen.  S.  30  und  128) 
Inschrift  im  Philist.  I  Taf.  II  zu  S.  40  =  Ephem.  arch.  N.  4098  Z.  19 
TTpoceKapTdpricav  he  Kai  ZiivoböxLU  cxoA.[d^]ovTec  [^v  T]e  toj  TTToXejLiaiuj 
Kai  €v  AuKeiLU ;  wenn  also  Cicero  den  Akademiker  Antiochus  in  eo  gym- 
nasio,  quod  Ftolemaeum  vocatur  {definih.  Vi,  1)  hörte,  so  braucht  das 
keine  durch  die  Sullanische  Zerstörung  der  Akademie  veranlasste  Neue- 
rung zu  sein,  wie  Zumpt  S,  14  annahm.  Auch  die  Aufstellung  der 
Chrysippoöstatue  in  den  Eäumen  des  Gymnasion  (Pausan.  I  17,  2) 
hängt  mit  dieser  Benutzung  zusammen.    Dass  in  dem  Diogeneion 
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men  sich  olme  Zweifel  auch  für  Vortnlge  geeignete  Hallen 
fanden:  ebenso  fing  man  nun  an^  das  (vielleicht  von  Ly- 
kurgos  neugebaute)  Odeion  am  Jlissos  als  Lehrlokal  wohl 
namentlich  bei  Vorträgen  für  weitere  Kreise  zu  be- 
nutzen').    Ganz  neu  muss  aber  etwa  eben  jetzt  zu  den 


philosophische  Vorträge  gehaltenen  seien ,  ist  nicht  überhefert;  auch  ist 
bis  jetzt  nur  im  Ptoleniaion  eine  Bibliothek  bekannt  (vgl.  Dittenberger, 
de  e^jhehis  S.  51).  Dagegen  bezeugt  Plutarch. ,  quaest.  sympos.  IX  1  für 
seine  Zeit,  dass  im  Diogeneion  auch  mathematischer,  rhetorischer  und 
musikalischer  Unterricht  ertheilt  wurde  'Aju|uuüvioc  'AOrjvrici  cTpaTriyOüv 
diTÖbeiHiv  eXaßev  tuj  Aioygvgiuj  (^.  t.  A.  liest  Curtius  in  den  Göttinger 
Nachr.  1860  S.  337  für  tuj  AiOYeviuj)  tujv  ypdp.uara  Kai  'i^\x)\x€fTp\av  Kai 
^)r)TopiKd  Kai  |lioucikV]v  jiiavöavövTiuv  ^qprißijuv.  Zu  Vermuthungen,  wie 
sie  Stark  in  Heidelb.  Jahrb.  1870  S.  6-15  aufgestellt  hat,  ist  es  jeden- 
falls noch  zu  früh. 

1)  Das  älteste  Zeugniss  für  die  Benutzuug  des  Odeion  durch  Phi- 
losophen ist  das  des  Komikers  Alexis  (der  nach  288  v.  Chr.  starb)  im 
dcuuTobi6dcKa\oc ,  falls  er  von  ihm  ist  (s.  Meineke,  com.  Gr.  III  S,  394) 
bei  Athen.  VIII  S.  336**  ti  TaOxa  Xiipelc  qjXrjvaqpOüv  dvuu  Kdruj  |  AuKeiov, 
'ÄKabrjjLieiav,  ibbeiov  irdXiv,  |  Xripouc  cocpicrtliv;  ohhk  tv  toutujv  KaXöv. 
Hier  ist  uj&eiov  TrdXiv  Vermuthung  Saujppe's  für  diöeiou  iruXac.  Dies 
selbst  hat  Schillbach,  iiber  das  Odeon  des  Herodes  S.  11  vertheidigt 
und  gefasst  als  von  den  Säulen  vor  dem  Eingang  des  Odeion  gesagt: 
doch  passt  —  einmal  diese  nicht  unbedenkliche  Deutung  angenommen 
—  der  Ausdruck  noch  immer  nicht.  Von  Dalecamp's  erschreckender 
Conjektur  zu  schweigen,  hat  Wieseler  im  ind.  lect.  Gotting,  aest.  1869 
S.  9  geschrieben  ujöeTov,  iiuXac  Xi'ipou  cocpiCTUJv  mit  Vergleich  von 
Bachylid.  Frg.  XIV  2  Bergk  (dppriTuuv  e-rrdujv  -rruXac  eEeupeiv):  auch 
vor  dieser  Aenderung  empfiehlt  sich  die  Sauppe'sche  durch  ihre  über- 
zeugende Einfachheit  unbedingt.  Auch  von  Chrysippos  wird  erzählt, 
dass  unmittelbar  vor  seinem  Tode  (207)  seine  Schüler  ihn  tuj  djöeiiy 
cxoXdZiovTa  abberiefen  zu  einem  Opfer  (Laert.  Diog.  VII  184):  woraus 
man  zwar  nicht  folgern  darf,  wie  Otfr.  Müller  im  progr.  saecul.  Gotting. 
S.  36  that,  dass  Chrysippos  immer  im  Odeion  gelehrt  habe.  Aber  aus 
beiden  angeführten  Stellen  geht  zur  Genüge  hervor  (was  Zumpt  S.  77 
Anm.  6  in  Abrede  stellt),  dass  bereits  damals  das  Odeion  ein  gewöhn- 
liches Lehrlokal  für  die  Philosophen  war:  nur  mögen  hier  nicht  eigent- 
liche Schulvorträge  sondern  allgemeinere  Vorlesungen  gehalten  sein, 
die  grössere  Räumlichkeiten  forderten.  Ebenso  stellt  Strabon  IX  S. 
396  unter  den  Merkwürdigkeiten  Athens  mit  den  übrigen  Unterrichts- 
anstalten, den  Gärten  der  Philosophen,  der  Akademie,  der  bunten 
Halle,  das  Odeion  in  eine  Reihe,  und  Plutarch.,  de  exil.  14  sagt  dvan^iaTracai 
Tttc  (cocpäc  cxoXdc  Kai  biarpißdc)  iv  Aukgiiu,  rdc  'AKa6)T|nia,  rr\v 
CTodv,  TO  TTaXXdöiov,  tö  ihbeTov.  —  Gemeint  ist  wohl  das  von  Lykurgos 
gebaute  (?  s.  8.  602  Anm.  1)  Odeion  am  IKssos,  vor  dem  gerade  in  dieser 
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Zwecken  von  Lehrvorträgen  für  die  Philosophen  die  Stätte  beim 
Palladion  eingerichtet  worden  sein;  da  schwer  glaublich  ist ,  dass 
die  noch  dazu  unbedeckten  Räumlichkeiten  des  dortigen  Blutge- 
richtshofes zugleich  auch  von  den  Philosophen  gebraucht 
wurden 

Und  über  das  alles  blieb  der  Zauber  des  alten  Glanzes 
unvergänglich  an  dieser  Stadt  für  alle  haften^  die  Freunde  der 
hellenischen  Intelligenz  waren  oder  ihrer  bedurften.  Die 
mächtigen  Herrscher  der  hellenistischen  Reiche,  die  die  Pflege 
von  Kunst  und  Wissenschaft  sich  angelegen  sein  liessen,  ver- 
absäumten nicht;  in  Athen  prachtvolle  Bauten  zu  errichten 
und  so  in  der  geistigen  Kapitale  der  kultivirten  Welt  Denk- 
mäler ihres  Namens  und  ihrer    Bildung"  aufzustellen. 

So  zunächst  der  pergamenische  König  Attalos  P)  (der 
241 — 197  regierte).  Unmittelbar  bethätigte  er  sein  Interesse 
an  dem  wissenschaftlichen  Leben  in  Athen ,  indem  er  für  die 
akademische  Schule,  mit  der  schon  sein  Vater  eine  lebhafte 
Verbindung  unterhalten  hatte  und  speciell  für  das  damalige 
Haupt  derselben,  Lakydes  in  der  Akademie  eine  neue  Garten- 
Periode  die  Reihe  vou  Ehrenstatuen  auswärtiger  huldvoller  Herrscher  auf- 
gestellt wurde ,  die  wir  kennen  gelernt  haben :  darüber  später  Genaueres. 

1)  Nur  aus  der  Zusammenstellung  gelehrter  Lehrvereine  und  Schu^ 
len  zu  Athen,  die  Plutarchos  an  der  in  der  vor,  Anm.  ausgeschriebenen 
Stelle  giebt,  war  bisher  das  Palladion  als  Unterrichtslokal  bekannt. 
Jetzt  erfahren  wir  aus  dem  Herkulanenser  Katalog  akademisclier  Philo- 
sophen, dass  Kleitoraachos  bevor  er  die  Leitung  der  akademischen 
Schule  nach  Karneades'  Tode  (129/8)  übernahm,  eine  eigene  Schule 
beim  Palladion  hatte ,  s.  Kol.  XXIV  in  der  Ausgabe  von  Bücheler  im  ind. 
lect.  Gryph.  1869/70  S.  15  irpÖTepov  yäp  ecxö\aZ:o[v  im]  TTa[XX]a5f{uj] 
fnämlich  Kleitomachos  und  seine  zahlreichen  Freunde),  und  weiter  unten 
cx[oX]riv  ibxav  im  TTaXXa5{[uj  c]uve[cT]ricaTo  öpxov[Toc  'AT]vo[e]eou  Kai 
cuvecxev  &^[K]a(?).  Es  müssen  also  bereits  damals  für  ein  Schullokal 
passende  Räumlichkeiten  beim  Palladion  vorhanden  gewesen  sein: 
weiter  lässt  sich  bis  jetzt  hierüber  Nichts  feststellen. 

2)  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  33,  erl  Text  S.  41  hebt  hervor,  dass 
Attalos  sich  namentlich  an  die  Kimonischen  Werke  in  Athen  angeschlos- 
sen habe.  Die  Hauptstütze  dieser  Ansicht,  der  Bau  der  Markthalle, 
fällt  dadurch  zu  Boden,  dass  die  Inschrift  auf  dem  Architrav  derselben 
unzweideutig  Attalos  II  als  den  Erbauer  bezeichnet.  Die  Aufstellung 
der  Weihgeschenke  an  der  „Kimonischen"  Burgmauer  ist  ja  aber  etwas 
ganz  äusserliches:  und  auch  die  Ausschmückung  der  Akademie  hatte 
ganz  specielle  Gründe,  die  oben  hervorgehoben  sind. 

3)  S.  Wegener,  de  aula  Attalica  S.  217. 
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anläge  herstellen  liess^  die  gewöhulicli  das  Lakydeion  genannt 
wurde').  Eine  Anerkennung  Athens  als  Vorkämpferin  aller 
Bildung  gegen  Barbarei  war  es  ferner^  wenn  er  auf  der  Burg 
eine  Reihe  von  Bildwerken  aufstellen  Hess,  welche  seinen  eige- 
nen Keltensieg  des  Jahres  229  als  letzes  Glied  einer  Kette  von 
Kämpfen  hinstellte^  die  mit  der  Gigantomachie  begannen  und 
in  dem  8ieg  der  Athener  über  die  Amazonen  sowie  in  der 
Marathonschlacht  ihren  Mittelpunkt  hatten-). 

Hatte  schon  durch  diese  Anlagen  der  König  sich  als 
grosser  Athenerfreund  erwiesen^  so  verpflichtete  er  die  Stadt 
zu  noch  grösserer  Dankbarkeit  im  Anfang  der  Verwicke- 
lungen zwischen  Philipp  von  Makedonien  und  Athen,  die 
den  Anlass  zum  Ausbruch  des  zweiten  makedonischen  Krieges 
gaben  (201).  Auf  Einladung  der  von  dem  makedonischen  Feld- 
herrn Nikanor  bedrängten.  Athener  kam  er  jetzt  von  Aigina^ 
wo  er  mit  seiner  und  der  rhodischen  Flotte  weilte,  nach 
dem  Peiraieus  und  von  da  mit  den  dort  auch  inzwischen 
eingetroffenen  römischen  Gesandten  nach  der  Stadt  selbst. 
Die  überschwänglichsten  Ehrenbezeugungen  Avurden  ihm  hier 
zu  Theil:  insbesondere  wurde  nach  ihm  eine  zwölfte  Phyle 
benannt,  er  selbst  also  unter  die  vaterländischen  Heroen  auf- 
genommen, sein  Bild  neben  dem  der  elf  andern  Eponymen 
am  Südrand  des  Marktes  aufgestellt^). 


1)  Laert.  Diog.  IV  60  6  toOv  AaKu&ric  Ic^oXaZev  'AKabinui'a  kv 
TU)  KaxacKeuacG^vTi  Kfi-rruj  uttö  'AttciAou  tou  ßaciXeiuc  Kai  AaKÜö'eiov 
d-rr'  aiJToö  -rrpocT-iYopeÜGTo.  Diese  Stiftung  wird,  da  die  Anlage  Laky- 
deion lieisst,  erst  unter  seinem  Scholarcliat  erfolgt  sein^  d.  h.  in  den 
Jahren  241  —  215. 

2)  Pausan.  I  25,  2  upöc  6^  tlD  xei'xei  tuj  votiuj  YiToivTUJv  .  .  .  töv 
ÄeYÖMevov  TxöXei^ov  Kai  jLidxnv  -rrpöc  'A,ua2övac  'AGrivaiujv  koi  t6  Mapa- 
eCDvi  TTpöc  Mi^bouc  ^pyov  Kai  raAaTujv  xriv  ev  Mucia  (pGcpav  dv^GrjKev 
"AxTaXoc,  öcov  xe  hvo  m^x^v  e'Kacxov.  Ueber  diese  vielbesprochenen 
Bildwerke  und  ihre  vermeintlich  erhaltenen  ßeste  vgl.  vorläufig  die 
Litteratur  bei  Overbeck,  Seliriftquellen  zu  N.  1996  und  Schubart  in 
Jahrb.  f.  Philol.  1872  S.  170  ff.  Dass  die  Stiftung  dieser  Weihgeschenke 
vor  200  erfolgt  sei,  d.  h.  vor  den  ausschweifenden  Ehrenbezeugungen 
nimmt  Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plastik  IP  S.  177  mit  Recht  als  höchst 
wahrscheinlich  an.  Leake,  Topogr.  S.  17  meint,  die  Weihgeschenke 
seien  vod  Attalos  bei  seinem  Besuche  in  Athen  (200)  aufgestellt. 

3)  Polyb.  XVI  25,  9  Trpöc  jap  xoic  dXXoic  Kai  cpuXViv  ^irtOvujiov 
^TTOiiicav  'AxxdXuj  Kai  Kaxevei/aav  ai&xöv  eic  xoiJC  lTTUuv\j|aoi)c  tuüv  äpxr]- 
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Der  weitere  Verlauf  des  Krieges  brachte  dann  der  un- 
mittelbaren Umgebung  von  Athen  die  erste  systematische  Zer- 
störung. 

Zwar  wich  der  bereits  bei  Ankunft  des  Attalos  in  Athen 
bis  zur  Akademie  vorgedrungene  makedonische  Strateg  auf 
das  ihm  durch  die  römischen  Gesandten  übermittelte  Ultima- 
tum zurück^).  Allein  schon  im  Herbst  des  folgenden  Jahres 
fiel  Philipp  selbst  in  Attika  ein;  die  Hoffnung  Athen  zu  über- 
rumpeln scheiterte  freilich  vollständige  da  durch  einen  Courier 
sein  näciitlicher  Marsch  verrathen  wurde.  Auch  ein  kühner 
Versuch  beim  Dipylon  mit  Gewalt  einzudringen  misslang. 
Aber  der  König  machte  seiner  Erbitterung  gegen  die  leiden- 
schaftlich gehasste  Stadt  dadurch  Luft^  dass  er  das  Kynosar- 
ges^  das  Lykeion  und  ,^was  sonst  in  der  Umgebung  der 
Stadt  Heiliges  oder  Liebliches  sich  befand^'  in  Brand  steckte 
und  selbst  die  Gräber  nicht  schonte'-^).  Und  als  nach  seiner 
Rückkehr  aus  dem  Peloponnes  ein  zweiter  Angriff  auf  den 
Peiraieus  und  Athen  gleichfalls  fehlgeschlagen  war^  Hess  er 


Y€TUL)v.  Liv.  XXXT  15,  6  (dessen  nicht  gaiiz  genaue  Worte  Islissen 
a.  gl.  a.  0.  S,  29  richtig  erklärt  hat,  nur  dass  die  ungestörte  Fortdauer 
von  12  Phylen  seit  307  gleichfalls  auf  einem  Irrthum  beruht,  s.  Grote- 
fend  im  Philolog.  XXVIII  S.  741 J.  Vgl.  Ihne,  röm.  Gesch.  III  S.  14 
und  über  die  Zeit  Nissen,  Untersuch,  iib.  d.  Quellen  d.  4ten  und  5ten 
Dekade  des  Livius  S.  121  und  124  f. 

1)  Polyb.  XVI  27. 

2)  Livius  XXXI  24,  3— 18  (nach  Polybios),  wo  es  am  Schluss  heisst: 
et  Cynosarges  et  Lycium  et  quidquid  sancti  amoenive  cw.ca  urhem  erat 
incensum  est:  dirutaqiie  non  tecta  solum,  sed  etiam  sepulcra  nec  divini 
humanique  iuris  quicquam  prae  inpotenii  ira  est  servatum.  ebd.  26,  9 
cum  priorem  populationem  sepulcris  circa  urhem  diruendis  exercuisset. 
Vgl.  die  Klage  der  Athener  vor  den  Aetolern  30^  5  omnia  sepulcra 
monumentaque  diruta  esse  in  finihus  suis,  omnium  nudatos  manes ,  nul- 
Uus  ossa  terra  tegi,  Diodor.  XXVIII  7  Trjv  'AKa6rin£iav  ev^Trpnce  (Oi- 
XiTiTTOc)  Kai  Touc  Td(pouc  KttTecKavjjev,  exi  hä  -rä  Tejaevr]  toiv  Oeujv  ^\u- 
lurivaro,  wo  die  Erwähnung  der  Akademie,  da  Diodoros  auch  aus  Polybios 
schöpfte,  nur  auf  Verwechselung  beruht  (s.  Nissen  a.  a.  0.  S.  126). 
Bei  dieser  Verwüstung  werden  auch  die  Gräber  in  der  Peiraiischen  Ne- 
kropolis  erbrochen  sein,  von  denen  Ross,  att.  Demen  S.  101  spricht, 
und  dies  ist  die  KOivri  Trepicxacic,  bei  der  in  Eleusis  Altar  und  Hain, 
der  Demeter  und  Kore  von  den  Dionysischen  Techniten  geweiht, 
nach  der  Inschrift  bei  Keil,  schedae  epigr.  S.  46  f.  (vgl  S.  50  f.)  zer- 
stört wurden. 
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die  Heiligthümer  des  Landes  auf  das  gründlichste  zerstören 
und  selbst  die  Steine  zerschlagen^). 

Es  half  wenig,  dass  aus  Rache  die  Athener  nun  auch 
ihrerseits  das  Zerstörungswerk  innerhalb  der  Stadt  fortsetzten, 
indem  sie  sämmtliche  Statuen  und  Bilder  Philippus  und 
aller  seiner  männlichen  und  weiblichen  Ahnen,  die  in  der 
Stadt  aufgestellt  waren,  niederwarfen,  ihre  Altäre  und  alle 
zu  ihren  Ehren  eingerichteten  Ceremonien  entweihten  und 
selbst  die  0 ertlichkeiten,  an  denen  irgend  ein  Ehrendenkmal 
Philippus  gestanden  hatte,  verfluchten^), 

Indess  brachte  der  Friede  für  die  schwere  Schädigung  des 
Krieges  (auch  der  Handel  muss  während  der  Jahre  ganz  ge- 
stockt haben)  einigen  Ersatz,  indem  durch  die  Gnade  der 
Römer  den  Athenern  der  Besitz  der  Inseln  Paros,  Imbros  und 
Skyros  zufieP). 

1)  Liv.  XXXI  26,  9  ad  agros  vastandos  profectus .  .  .  ne  quid  iiwioJa- 
tum  relinqueret,  templa  deum,  quae  pagatim  sacrata  habebant,  dirui 
atque  incendi  iussü  .  .  .  neque  enini  diruere  modo  ipsa  templa  ac  simu- 
lacra  evertere  satis  habuit  sed  lapides  quoque,  ne  integri  cumularetü 
ruinas,  frangi  iussü.    Vgl.  auch  die  Schilderung  ebd.  30,  6.  7. 

2)  Liv.  XXXI  44,  4  (aus  Polyhios)  rogationem  extemplo  tulerunt 
plebesque  scivit ,  ut  FMlippi  statuae  imaginesque  omnes  nominaque 
earum,  item  maiorum  eius  virile  ac  muliebre  secus  omnium  tollerentur 
delerenturque ,  diesque  festi  sacra  sacerdotes  quae  ipsius  mäiorumque 
eius  honoris  causa  instituta  essent  omnia  profanarentur:  loca  quoque/ 
in  quibus  positum  aliquid  inscriptumve  honoris  eius  causa  fuisset ,  de- 
testabilia  esse  neque  in  iis  quicquam  postea  poni  dedicarique  fas  esset. 
Auf  diesen  fanatischen  Wuthaushruch  bezieht  sich  auch  was  Ps.  Dion 
Chrysostom.  XXXVII  41  erzählt  ^TÖX|ui-|cav  he  Kai  <t>iXiTTiTou  tou  ßaci- 
Xeujc  d|aibac  KaTacKe6dcar  'AOnvaToi  |uev  ouv  Tf|C  eiKOvoc  oöpov  Kax^x^ov, 
eKeivoc  be  Tf\c  TcöXeujc  aijua  Kai  x^cppav  Kai  Koviav. 

3)  Liv.  XXXIII  30,  11  (adicit  Antias  Valerius)  Atheniensibus  in- 
sulas  datas  Parum  (so  richtig  Ereissig  nach  dem  besten  cod.  21ogunt., 
der  Paron  schreibt,  während  sonst  Lemnum  gelesen  wird),  Imbrum, 
Belum,  Scyrum.  Dass  einiges  Richtige  in  diesen  Angaben  des  unzu- 
verlässigen Valerius  (s.  Nissen  a.  a.  0.  S.  146)  stecke,  ist  kaum  in  Ab- 
rede zu  stellen^  vgl.  Ihne,  röm.  Gesch.  III  S.  55  Anm.  1:  unter  den 
verschiedenen  aufgestellten  Ansichten,  die  zumeist  bei  Hertzberg  a.  a.  0. 
I  S.  84  Anm.  60  verzeichnet  sind,  ist  im  Text  die  von  Mommsen 
gegebene  als  die  wahrscheinlichste  befolgt.  Ich  nehme  dabei  an,  dass 
der  Besitz  von  Lemnos  und  Delos  allerdings  damals  schon  von  Athen 
erstrebt  wurde  (wie  auch  Polyb.  XXX  21,  3  Ruitsch  anzudeuten 
scheint),  aber  aus  nicht  erkennbaren  Gründen  rechtlich  oder  faktisch 
nicht  erreicht  wurde. 
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Noch  hatte  jedoch  der  Wohlstand  sich  nicht  hinlänglich 
wieder  kräftigen  können ^  als  er  einen  neuen  höchst  empfind- 
lichen Stoss  durch  den  dritten  makedonischen  Krieg  erhielt, 
in  dem  die  Athener  zwar  wieder  treu  auf  Seiten  Roms  standen, 
aber  theils  durch  die  fast  unerschwinglichen  Lieferungen,  die 
der  Consul  P.  Licinius  und  der  Prätor  C.  Lucretius  forder- 
ten, theils  durch  den  abermaligen  mehrjährigen  Stillstand  des 
Verkehrs  schwer  geschädigt  wurden.  Zwar  wurden  sie  bei 
der  Friedensordnung  (166)  von  dem  römischen  Senat  zur  Ent- 
schädigung mit  dem  Besitz  des  Haliartischen  Gebietes  und 
der  Inseln  Delos  und  Lemnos  belehnt^).  Und  wirklich  brachte 
der  Gewinn  von  Delos,  wo  sie  die  alten  Einwohner  austrieben 
und  eine  Kleruchie  errichteten  2),  einen  im  Laufe  der  Jahre 
immer  reicheren  Ertrag :  denn  die  Insel  war  von  den  Römern, 
um  die  Macht  der  rhodischen  Republik  zu  brechen,  zum  Frei- 
hafen^) erklärt  worden  und  bei  ihrer  überaus  günstigen 
Handelslage  wuchs  sie  —  insbesondere  nach  der  Zerstörung 
Korinths  —  zu  einem  überaus  bedeutenden  Stapelplatz  für 
allen  Verkehr  zwischen  Orient  und  Occident  empor. 

So  hatten  die  Athener  immerhin  vollen  Grund,  den  Rö- 
mern dankbar  zu  sein:  und  im  Vergleich  mit  der  Vergötterung 
der  hellenistischen  Herrscher  war  es  eine  würdige  Form,  in 
der  sie  ihren;  Dank  abstatteten,  wenn  sie  jetzt  —  wie 
wahrscheinlich  ist  —  in  ihrer  Stadt  der  Göttin  Roma  ein 


1)  Polyb.  XXX  21  Ruitsch. 

2)  S.  Hertzberg  I  S.  312  Anui.  55. 

3)  Vgl.  die  bei  Hertzberg  I  S.  313  Anm.  57"  citirte  Litteratur.  Oft 
angeführt  ist  als  besonders  charakteristisch  das  aus  einer  Rede  der 
Rhodier  bei  Polyb.  XXXI  7,  12  entnommene  und  nicht  ganz  unzweifel- 
hafte (s.  Ihne  III  S.  229  Anm.  5)  Faktum,  dass  infolge  der  Errichtung 
des  delischen  Freihafens  in  kürzester  Zeit  der  rhodische  Hafenzoll,  der 
bis  dahin  eine  Million  Drachmen  eingebracht  hatte,  auf  150,000  Drach- 
men herabsank.  Nicht  minder  bezeichnend  ist  die  weniger  bekannte 
Thatsache,  dass  sich  in  dem  Schifferhandbuch  jener  Zeit,  das  uns  in 
einem  Theil  des  sog.  CTabiac|uöc  Ti\c  new^r\c  BaKdi-r^c  erhalten  ist,  für 
die  bedeutendsten  Stationen  des  Mittelmeeres  die  Entfernungen  von 
Delos  neben  denen  von  Rhodos  angegeben  finden.  —  Auch  die  vecti- 
galia  von  Lemnos  (s.  Vitruv  VII  7)  werden  nicht  unbedeutend  gewesen 
sein  (vgl.  auch  Polyb.  a.  a.  0.  §  8):  nur  aus  dem  Besitz  des  Haliarti- 
schen Gebietes  erwuchs  den  Athenern  nach  Polybios'  (a.  a.  0.  §  9)  Ur- 
theil  öveiboc  juäXXov  f]  KapTröc  Tic. 
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Heiligthum  errichteten  Aber  freilich  war  in  den  zwei  näch- 
sten Jahrzehnten  auch  der  Zustand  der  athenischen  Finanzen 
ein  geradezu  verzweifelter  2)  und  an  bauliche  Ausschmückung 
der  Stadt  auf  eigene  Kosten  nicht  entfernt  zu  denken^). 

Inzwischen  Hessen  die  hellenistischen  Herrscher,  die  in 
Athen  die  Pflanzstätte  der  von  ihnen  geförderten  hellenischen 
Kultur  verehrten^  in  ihrem  Eifer  für  die  Stadt  nicht  nach. 
Eumenes  11-^)  (der  197  —  159  regierte)  baute  im  Anschluss  au 

1)  Dass  in  dieser  Zeit  der  Kult  der  Roma  in  Athen  eingerichtet 
wurde,  ist  eine  wahrscheinliche  Vermuthung  Meier's,  comm.  epigr.  I 
S.  35  (vgl.  II  S.  81).  Ein  Priester  der  Roma  findet  sich  meines  Wissens 
zuerst  in  dem  inschriftlichen  Verzeichniss  der  Beisteuern  für  den  Fythi- 
schen  Apollon ,  welches  aus  dem  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr. 
stammt;  vgl.  Eustratiadis  in  ^Triyp.  dveKÖ.  q^uXX.  III  (1855)  S.  59  und 
Dumont,  chronol.  d.  arcJi.  S.  41  f.  Eier  ist  wiederholt  N.  67  y  I  9, 
Z  I  30,  T]  II  28)  ein  lepeijc  Piüjuric  erwähnt:  doch  ist  nicht  über  jeden 
Zweifel  erhaben,  ob  dieser  nicht  vielmehr  nach  Delos  gehört;  denn  dass 

AriXo)  nicht  hinzugefügt  wird,  ist  nicht  unbedingt  beweiskräftig. 

2)  Pausan.  VII  11,  4  sagt  von  den  Athenern  dieser  Zeit  (er  spricht 
speciell  vom  Jahre  156)  ireviac  tö  ^cxaTov  'AGrivaioi  TtiviKauTa  fiKOv, 
er  erklärt  eben  mit  dieser  Nothlage  den  skandalösen  Plünderungszug, 
den  Athen  gegen  Oropos  in  jenem  Jahre  unternahm.  Vgl.  Hertzberg 
I  S.  241  ff.  und  Jäger  in  Masius'  Jahrb.  f.  Pädag.  1868  S.  456  f. 

3)  Die  einzige  öffentliche  Bauthätigkeit,  welche  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Periode  zugewieö'en  werden  kann,  ist  die  Errich- 
tung eines  Theaters  im  Peiraieus,  zu  dessen  Bau  freiwillige  Beiträge 
von  den  reicheren  Bürgern  beigesteuert  wurden,  eine  Liste  derselben 
ist  fragmentarisch  erhalten  (pnblicirt  von  Kumanudis  im  'Aei'ivaiov  I 
S.  11  N.  3).  Doch  ist  es  auch  möglich,  dass  dieser  Bau  bereits  vor 
den  dritten  makedonischen  Krieg  fällt,  da  der  erste  der  Geber  ISIikoge- 
nes,  dei  für  sich  und  seine  zwei  Söhne  beiträgt,  auch  in  der  Inschr. 
im  Philistor  III  S.  150  als  Agonothet  der  Theseia  unter  dem  Archon- 
ten  Aristodemos  erscheint,  während  sein  älterer  Sohn  als  Sieger  in  den 
Wettkämpfen  derselben  erwähnt  wird  und  dies  Archontatsjahr  =  c.  169 
anzusetzen  ist  (s.  Kumanudis  a.  a.  0.  S.  13  und  Dumont  S.  115). 

4)  Bursian  in  Pauly's  R.-E.  I«  S.  1978  hält  Eumenes  I  für  den  Er- 
bauer der  fraglichen  Halle;  da  nur  der  Name  der  Halle  feststeht  (s. 
nächste  Anm.),  so  ist  diese  Annahme  möglich.  Doch  ziehe  ich  vor, 
mit  Curtius,  erl.  Text  S.  42  an  den  zweiten  Eumenes  zu  denken,  so- 
wohl weil  die  Regierungszeit  des  ersten  in  die  Periode  der  athenischen 
Abhängigkeit  von  Makedonien  fällt,  als  weil  gerade  von  dem  zweiten 
bekannt  ist,  wie  freigebig  er  gegen  die  Hellenen  war  und  welchen 
Werth  er  auf  die  Zeugnisse  ihrer  Sympathieen  legte  (s.  Schorn  a.  a.  0. 
S.  339  Anm.  1,  Hertzberg  I  S,  178)  und  weil  auch  von  zweien  seiner  Brüder 
Begünstigung  der  Athener  feststeht.  Denn  nicht  bloss  erbaute  Attalos  II 

W  a  eil  amuth  ,  dio  Stadt  Athen.    I.  41 
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das  Dionysostheater  eine  Säulenhalle^  die  Eumenische  genannt; 
die  dazu  dienen  sollte ^  der  im  Theater  versammelten  Menge 
bei  plötzlich  eintretenden  Regenschauern  einen  Zufluchtsort 
zu  verschaffen^). 

Und  wie  hier  vermuthlich  eine  Einrichtung  kleinasiatischer 
Theater  das  Vorbild  abgab  ^  so  scheint  ebenfalls  nach  dem 
Muster  Ideinasiatischer  Marktanlagen  der  Bruder  des  Eumenes^ 
Attalos  II  als  König  (d.  h.  während  der  Jahre  159 — 138); 
wohl  in  der  ersten  kräftigeren  Hälfte  seiner  Regierung-) 
am  Ostrand  der  für  Handel  und  Verkehr  bestimmten  Nord- 
hälfte der  athenischen  Agora  eine  Art  Bazar  errichtet  zu 
haben,  eine  Säulenhalle"^);  ausgestattet  mit  einer  grössern 
Zahl  von  Verkaufslokalen,  welche  die  zahlreichen  kleinen  und 
unschönen  sonst  hier  stehenden  Buden  in  prachtvoller  Weise 
ersetzten.  Beiden  Brüdern  wurden  denn  auch  von  dem  dank- 
baren athenischen  Volke  kolossale  Ehrenstatuen  gestiftet""). 


die  Markthalle,  sondern  auch  sein  Bruder  Philetairos  wird  in  einem 
attischen  Dekret  {C.  i.  Gr.  I  N.  122)  belobt  als  -rrapeiAiicpujc  if\v  -rrpöc 
TÖv  bfifiov  euvoiav. 

1)  Vitruv.  V  9,  1  2^ost  scaenam  porticus  sunt  constihiendae,  uti  cum 
imhres  repentini  ludos  interpellaverint,  hdbeat  populus  quo  se  recipiat  ex 
theatro  clioragiaque  laxamenUim  haheant  ad  comparandum ,  uti  sunt 
porticus  Fompeianae  itemque  Atlienis  porticus  Eumeniae  (so  Fea  für 
JEumenici,  Urlichs,  ges,  Aufs.  II  S.  212  vermuthet  Eumenicae,  Stuart,^ 
antiq.  of  Ath.  I  S.  245  sehr  verkehrt  Eumenidum,  vgl.  jedoch  S.  261 
den  Zusatz  d.  n,  engl.  Ausg.)  ad  theairum  (a.  tli.  fügt  Marin,  hinzu) 
Patrisque  Liberi  fanum.    S.  oben  S.  243  Anm.  3. 

2)  Plutarch.,  an  sem  etc.  16  schildert  seine  spätere  Erschlaffung 
(er  wurde  82  Jahr  alt). 

3)  Vgl.  Meier,  das  pergamenisclie  JReich  S.  364  f.,  der  Attalos  I 
den  Bau  beginnen,  Eumenes  II  ihn  vollenden  liess.  Die  bisher  nur 
durch  gelegentliche  Erwähnung  bei  Athenai.  V  S.  212'"  bekannte  'AxTd- 
\ou  CTod  ist  durch  die  Ausgrabungen  der  archäologischen  Gesellschaft 
in  Athen  blossgelegt  (s.  buuu  ^eviKai  cuveXeüceic  if\<:  äpxaioX.  ^xaip. 
'Aeriv.  1862,  Uälett.  d.  inst.  1862  S.  120).  Die  Aufschrift  auf  dem  Archi- 
trav  ßaciXeuc  "AttoXoc  ßaciXetuc  'ATxdAou  küI  ßaci\{ccr]c  'AiroXXojvi&oc 
bezeugt,  dass  nicht  Attalos  I  (wie  Bursian  in  Pauly's  R.-E.  P  S,  1978 
und  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  32  f.,  erl.  Text  S.  41  annehmen),  sondern 
Attalos  II  der  Erbauer  war.  Bereits  Eumanudis  hat  das  in  dem  angef. 
Programm  der  arch.  Ges.  S.  7  f,  hervorgehoben.    S.  auch  oben  S.  155. 

4)  Ich  beziehe  nämlich  touc  Eufi^vouc  Kai  'AxTdXou  koXoccouc  'Av- 
TUJviou  ^TiiTeTP«MM€vouc,  welcher  Plutarch.,  Anton.  60  gedenkt,  auf 
diese  beiden  Brüder. 
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Audi  die  syrischen  Herrscher  zeichneten  sich  durch  Be- 
förderung hellenistischer  Kultur  aus :  insbesondere  ist  in  dieser 
Beziehung  Antiochos  IV  Epiphanes  (175 — 164)  bekannt.  Es 
kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  Zeugnisse  seiner  Frei- 
gebigkeit wie  gegen  andere  hellenische  Städte  ^)  so  gegen  Athen 
zu  finden.  Was  er  hier  unternahm,  erinnert  unmittelbar  an 
die  Werke  des  heimischen  Tyrannen  Peisistratos.  Wie  dieser 
liess  er  an  der  Burg  ein  grosses  Apotropaion  anbringen,  nur 
war  es  die  Aegis  der  Burggöttin  selbst  mit  dem  Medusen- 
kopf, welche  er  aus^  Gold  anfertigen  und  oberhalb  des 
Theaters  so  befestigen  liess,  dass  sie  alles  Unheil  abwehrend 
nach  dem  Meere  zu  sich  wandte  2).  Und  in  grossartigster 
Weise  nahm  er  den  Bau  des  Olympieion  wieder  auf,  das 
seit  den  Tagen  des  Peisistratos  in  unfertigem  Zustande  liegen 
g;eblieben  war:  der  römische  Baumeister  Cossütius  leitete 
mit  bewunderungswürdiger  Meisterschaft  die  Arbeiten,  musste 
sie  jedoch  infolge  des  Todes  des  Königs  (164)  in  halber 
Vollendung  abbrechen.  In  solchem  unfertigen  Zustande  bildete 
dieses  höchst  symmetrisch  angelegte  und  auf  das  pracht- 
vollste hergerichtete  Bauwerk  einen  der  Glanzpunkte  Athens; 
ja  es  wurde  geradezu  ein  Wahrzeichen  der  Stadt,  etwa  wie 
lange  Zeit  der  unfertige  Dom  für  Köln^). 


1)  S.  die  ZusammeBstellung  hei  Hertzberg  I  S.  167  Anm.  49. 

2)  Pansaii.  I  21,  3  e-rri       toO  votiou  KaÄou|u^vou  tgixouc,  ö  Tfjc 

dKpOTTÖÄGUUC         TO   ö^ttTpOV  ^CTl  TeTpajU|U^VOV,   ETTl  TOÜTOU  Me&OUCr]C  Tf|C 

ropYÖvöC  liTixpucoc  dvdKeiTai  KeqpaAi'-),  Kai  ircpi  auTv-jv  aixic  Tr£Tio(r]Tai. 
Ders.  V  12,  4  'Avtioxoc,  ov  br\  Kai  Oir^p  toO  Beärpou  toO  'AGqviiciv  \] 
aiylc  1^  XP^c^  ^^'^  auTi^c  r)  FopYuO  €iciv  (so  Michaelis,  Parthenon 
S.  42  Anm.  149  für  rd)  dvaBiifiara.  Dass  hier  unter  den  verschie- 
denen Antiochoi  gerade  Epiphanes  gemeint  ist,  macht  sein  Philhelle- 
nismus und  seine  sonstige  Euergesie  gegen  Athen  wenigstens  sehr  wahr- 
scheinlich. TJebrigens  findet  sich  eine  dunkle  Reminiscenz  an  dieses 
Weihgeschenk  auch  noch  in  dem  Wiener  Anon3rm.  §  4  und  in  dem 
Pariser  zu  Anf.  Die  Zauber  und  Unheil  abwehrende  Kraft  des  Gorgo- 
neion,  das  so  oft  in  diesem  Sinne  an  Mauern,  Thoren  und  Gebäuden  aller 
Art  (s.  0.  Jahn  in  Ber.  d,  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1855  S.  59)  angebracht 
ist,  wird  auch  hier  gelten:  Curtius,  erl.  Text  B.  4,2  meint,  es  kenn- 
zeichne die  Burg  als  Eigenthum  der  Athene: 

3)  Vitruv.  VII  prooem.  15  circiter  annis  gtiadringentis  (so  schrieb 
Meursius  für  ducentis)  post  (nach  dem  Tode  des  Peisistratos)  Antiochus 
rex  cum  in  id  opus  inpensam  esset  p)oTlicitus  cellae  magnitudmem  et  co- 
hmnarum  circa  dipteron  conlocaMonem  epistyliorumque  et  ceterorum 

41* 
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So  sind  eSj  wenn  man  die  Ausschmückungen  und  Pracht- 
bauten überblickt,  welche  in  dieser  ganzen  Periode  der  Stadt 
ein  verändertes  Aussehen  gaben  ^  immer  und  immer  wieder 
die  auswärtigen  Gönner  und  Freunde  der  Stadt  gewesen^  die 
ihre  Munificenz  gegenüber  der  geistigen  Kapitale  der  gebil- 
deten Welt  bewährten.  Von  dem^  was  daneben  etwa  von  Plei- 
mischen  für  Ausschmückung  der  Stadt  geschehen  ist,  ward  ganz 
verschwindend  wenig  berichtet;  und  die  Ueberlieferung,  so 
unvollständig  sie  sein  mag,  wird  darin  schwerlich  im  Ganzen 
die  Athener  in  falschem  Lichte  erscheinen  lassen.  Nach 
den  verhältnissmässig  noch  besseren  Zuständen  der  ersten 


ornamentorum  ad  symmetriain  distrihntionem  magna  soUertia  scientiaque 
summa  civis  Romanus  Cossutius  nohiliter  est  architectatus.  Vgl.  ebd. 
17  und  über  Cossutius  C.  i.  Gr.  I  N.  36.  Livius  XLI  20,  8  magnificentiae 
(Antiochi)  in  deos  vel  lovis  Olympii  temphim  Atlienis,  untttn  in  terris 
inclioatum  yro  magnitudine  dei,  potest  testis  esse  (testis  fügt  die  erste 
Basil.  hinzAi,  mommentum  oder  documentum  schlägt  Madvig  vor).  Vellei. 
Paterc.  I  10  Antioclms  Ejnplianes  qui  Atlienis  Olympienm  inclioavit. 
Athen.  V  S.  19-4'  xalc  upöc  töc  iröXeic  Guciaic  Kai  raic  Tipöc  touc 

6eouc  Tijualc  TidvTac  unep^ßaXXe  touc  ßeßaciXeuKÖxac  ('Avtioxoc  'E-mcpa- 
vi']c)*  toOto  5'  äv  Tic  TeK|ufipaiTo  I'k  tg  toO  rrap'  AGiivaioic  'OXuj.i'iTieiou. 
Gran.  Licin,  Buch  28  S.  8  der  Bonner  Ausg.,  wo  nach  den  später  ge- 
nauer febtzustellenden  Worten  über  die  Bauthätigkeit  des  Aniiochus 
am  Olympieion  hinzugefügt  ist  aedes  nohilissima  Olympii  lovis  Athe- 
niensis  diu  inperfecta  permans[it].  In  der  knappen  Aufzählung  der 
grössten  Sehenswürdigkeiten  bei  Ps.  Dikaiarch.  I  1  erscheint  auch  'OXüju- 
TTiov  i'iilutgX^c  |uev  KttTdTrXriEiv  (KaTairXiiKTiK^v  Casaubon,  KO.jaby\Kov 
Usener  im  ISl.  Ehein.  Mus.  XXV  S.  608)  h"  exov  Tr\v  Tf\c  okobojuiac 
(jTToypaqpi^v  (Tf)  t.  oIk.  ÜTiOYpacpri  Bursian  ebd.  XXI  S.  217),  Y£vö|aevov 
öv  ßeXTicTov  eiTTcp  cuveTcX^cGr]  und  ebenso  bei  Strabon  IX  S.  396  Kai  auTÖ 
TO  'OXüfj.Triov  ÖTrep  T^f.UTeXk  KaT^Xiire  TeXeuTüüv  ö  dvaOeic  ('Avtioxoc  verm. 
Leake,  Topogr.  S.  376  Anm.  3)  ßaciXeüc.  Wie  sprüchwörtHch  der  halb- 
vollendete Zustand  dieses  Prachtbaus  geworden  war,  den  abzustellen 
man  unter  Augustus  einen  nicht  ausreichenden  Anlauf  nahm  (a.Sueton,, 
August.  Q>0  und  unten  S.  073),  zeigen  Plutarch.,  Solon  32  Oüc  n  ttöXic 
Tujv  'A0r]va{ujv  tö  'OXu|aTiielov,  oütok!  r\  TTXdTUüvoc  cocpia  tov  'AtXuv- 
TiKÖv  TToXXoic  KaXotc  laövov  ipyov  dTcXk  £cyj\\<ii.v  und  Lukian.,  Icaro- 
menipp.  24,  wo  Zeus  Menippos  fragt  ei  tö  'CXuia-mdov  auTuj  ^TTiTeX^cai 
öiavooOvTai  ('ABr)vaioi).  Vgl.  Pamphilos  bei  Hesych.  u.  d.  W.  'OXOiimov. 
toOto  dTeX^c  e.ueivev  'AOr^vriciv  oiKobofiOÜjLievov  iroXXdKic  dpxdc  Xaßöv  Tfjc 
KttTacKCUTic.  Ausser  den  Säulen  des  Tempels  gehören  nach  dem  Stil 
zum  Bau  des  Antiochos  auch  die  Stützmauern  des  Peribolos,  s.  Stark 
in  Augsburger  allg,  Zeitung  1872  S.  5398. 
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Jahre  ^  die  unter  der  Verwaltung  des  Phaiereers  Demetrios 
sich  vorübergehend  sogar  zu  materiellem  Wohlbefinden  steiger- 
ten ^  und  nach  dem  Chremonideischen  Kriege  in  dem  noch  ein- 
mal Spenden  der  Reichen  für  das  gemeine  Interesse  zu  ver- 
zeichnen waren  (s.  8.  627)^  lag  theils  der  attische  Ackerbau, 
durch  die  wiederholten  an  ihrer  Stelle  erwähnten  Verwüstun- 
gen auf  das  empfindlichste  geschädigt^  ganz  darnieder^  theils 
litt  der  einst  so  blühende  Handel  in  hohem  Grade  durch  die 
grosse  Unsicherheit  und  konnte  sich  auch  in  friedlicheren 
Zeiten  um  so  weniger  heben,  als  durch  den  Verein  verschiede- 
ner glücklicher  Umstände  sowie  durch  die  kluge  und  energische 
Politik  ihres  Gemeinwesens  sich  die  Rhodier  in  der  hellenisti- 
schen Periode  zu  der  Rolle  der  allgemeinen  Vermittler  des 
Verkehrs  auf  dem  Mittelmeer  aufgeschwungen  hatten^)  und 
gegen  diesen  mächtigen  und  umsichtigen  Rivalen  nicht  auf- 
zukommen war.  Ganz  am  Ausgang  dieser  Periode  stellten  sich 
zwar^  wie  wir  sahen,  die  Vorbedingungen  zu  einer  neuen 
glücklicheren  Wendung  der  Verhältnisse  wieder  ein:  sie 
selbst  aber  vollzog  sich  doch  erst  in  den  nächsten  Jahrzehnten. 

Der  attische  Volkswohlstand  war  somit  während  des  gröss- 
ten  Theiles  dieses  Zeitraums  auf  das  tiefste  gesunken.  Dazu 
kam,  dass  die  republikanische  Freigebigkeit,  die  einen  Ruhm 
darein  setzte  durch  glänzende  Stiftungen  die  Vaterstadt  zu 
verherrlichen  und  so  dem  eigenen  Namen  ein  ehrenvolles  An- 
denken zu  sichern,  bei  der  stetig  geringer  werdenden  Zahl 
von  Reichen  immer  mehr  der  Freude  an  luxuriösem  Wohl- 
leben Platz  machte. 

Am  meisten  boten  noch  jetzt  die  siegreichen  Choregien 
Anlass  zu  monumentaler  Ausschmückung  der  Stadt  durch  Pri- 
vate. Doch  auch  hier  wird  es  kaum  zufällig  sein,  dass  das 
prachtvollste  aus  dieser  Zeit  uns  bekannte  choregische  Sieges- 
denkmal in  den  ersten  Abschnitt  der  Periode  fällt,  es  ist  der 
bis  Ausgang  des  vorigen  Jahrhunderts  an  Ort  und  Stelle  er- 
haltene Vorbau,  den  im  Jahre  320  Thrasyllos  zum  Andenken 


1)  Ueber  das  Aulkoiumen  und  die  AusdehnuDg  des  Ekodisclien 
Handels  ist  etwas  eingehender  gesprochen  in  meiner  Göttinger  Pestrede 
vom  Jahre  1870:  der  Gegenstand  ist  aber  einer  genaueren  Darlegung 
ebenso  bedürftig  wie  werth;  die  Behandlung  von  Schneiderwirth,  Gesch. 
d.  Insel  Bhodos  S.  149  ff.  kann  nicht  genügen. 
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an  seinen  Sieg  mit  dem  Männerchore  der  Hippothoontisclien 
Plijde  oberhalb  des  Theaters  vor  der  Apollon  und  Artemis  (jetzt 
der  Panagia  Qnysospiliotissa)  geweihten  Grotte  errichten  liess^ 
eine  Attika,  auf  der  ein  den  Dreifuss  auf  dem  Schoss  tra- 
gender Dionysos  sass').  Indessen  fehlt  es  auch  nicht  an 
urkundlichen  Zeugnissen  über  ähnliche  Denkmäler  aus  der 
nachfolgenden  Periode 2). 

Dagegen  ist  aus  dieser  Zeit  von  anderweiten  öffentlichen 
Stiftungen  Privater  nur  das  Geschenk  bekannt,  welches 
der  reiche  Maler  Nikias  mit  seinem  von  einem  Ptolemäer 
stark  begehrten  Gemälde  der  Nekyomantie  seiner  Vater- 
stadt machte  '^). 

Damit  wäre  " zusammengestellt,  was  sich  nach  den  vor- 
handenen Nachrichten  über  die  Stadtgeschichte  Athens  in  der 
hellenistischen  Zeit  bis  zu  dem  auch  für  Athen  epoche- 
machenden Aufgehen  Griechenlands  in  das  römische  Reich 
feststellen  lässt. 

Wohl  hat  sich  die  äussere  Physiognomie  Athens  in  dieser 
Periode  mannichfach  verändert;  aber  eine  wesentliche  Um- 
gestaltung der  Stadt,  die  einige  Forscher  annehmen^),  ist 
damals  nicht  erfolgt;  neue  städtische  Plätze  wurden  nicht 
geschaffen,  am  wenigsten  ist  ein  Wechsel  des  Gemeirude- 
herdes,  die  Gründung  eines  neuen  Prytaneiou  zu  erkennen  •^). 


1)  Vgl.  C.  i.  Gr.  I  N.  224  und  Stuart,  Alterth.  v.  Athen  II 
S.  28  ff.  und  S.  35  ff.  d.  Uebers. 

2)  So  hat  durch  den  Sohn  des  Thrasyllos,  Thrasykles,,  dessen  Mo- 
nument eine  Yergrösserung  271/70  erfahren,  vgl.  C.  i.  Gr.  I  N,  225. 
226:  und  verschiedene  andere  der  zahlreichen  erhaltenen  choregischen 
Inschriften  lassen  sich  diesem  Zeitraum  zuweisen. 

3)  Plutarch, ,  non  posse  vivi  sec.  Ejpic.  11  TlToXeiLiaiou  toO  ßaciX^uuc 
eEi'iKOVTtt  TOtAavTa  Ti^c  ypc^P^c  (NcKui'ac)  cuvreXecGeicric  ireiLivjjavToc  auTUJ 
(NiKia  TO)  NiKOjLiriöouc),  \xr\  AaßeTv  [x^K  dTTo5öc6ai  tö  epYov.  Plin.,  nat. 
hist.  XXXV  11,  132  Athenis  necyomantea  Homeri  (von  Nikias):  Jianc 
veoidere  Atialo  ^vielmehr  Ftolemaeo)  regi  noluit  talentis  sexaginta  po- 
tiusque  patriae  suae  donavit  ahundans  opibus. 

4)  S.  Curtius,  att.  Stttd.  II  S.  30,  erl  Text  S.  41 ;  Schöll  im  Hermes 
VI  S.  49. 

5)  Dass  nichts  berechtigt,  den  Bau  der  Attalosstoa  an  einem  erst 
jetzt  hergestellten  Vorplatz  oder  Nebenplatz  der  Agora  im  Kera- 
meikos  anzunehmen,  dass  er  vielmehr  als  auf  ihrer  Westhälfte  selbst 
stehend  angesehen  werden  muss,  ist  oben  S.  156  f.  schon  ausgeführt, 
Schöll  a.  a.  0.  schiebt,  was  Curtius,  att.  Stud.  II  S.  62  über  die  römi- 
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Es  ist  auch  keine  Aenderung  von  principieller^  sondern 
lediglich  von  praktischer  Bedeutung,  wenn  in  diesem  Zeit- 
räume die  Pnyx,  welche  noch  im  Demosthenischen  Zeitalter 
das  gewöhnliche  Lokal  der  Volksversammlungen  war^),  auf- 
hörte dies  zu  sein  und  nur  noch  bei  den  Wahlen  der  Beamten 
benutzt  wurde,  dagegen  das  Volk  sich  zu  den  Ekklesien  ge- 
wöhnlich im  Theater  versammelte  ^  das  früher  nur  bei  be- 
stimmten, gesetzlich  fixirten  Veranlassungen  als  Versamm- 
lungsraum verwandt  worden  war  2),     Denn  der  für  diesen 


sehen  Marktreformen  kombinirt^  schon  in  die  hellenistische  Zeit  zurück; 
und  doch  führt  keine  Spur  darauf,  dass  der  Platz  mit  dem  „Thurm 
der  Winde"  schon  in  dieser  Zeit  angelegt  sei  (s.  unten  S.  669  f.);  es  ibt  also 
auch  desshalb  sehr  bedenklich  anzunehmen,  dass  „der  gesteigerte 
Marktverkehr  in  den  umgebauten  Stadttheilen  die  Anlage  eines  neuen 
Rathhaiises  begünstigt"  habe.  Allgemeine  (xründe  sprechen  direkt  gegen 
eine  solche  Annahme,  wie  oben  S.  466  f.  genauer  begründet  ist.  Dass  das 
vermeintliche  neue  Prytaneion  als  dritter  Staatsherd  schon  in  hellenisti- 
scher., nicht  erst  in  römischer  Zeit^,  wie  E.  Curtius  annahm,  gegründet 
sei,  glaubte  auch  C.  Curtius  aus  der  Erwähnung  des  Prytaneion  in  der 
Inschr.  G.  i.  Gr.  I  N.  112  folgern  zu  dürfen.  Das  hier  vorkommende 
Wort  TipuTaveiLu  beruht  aber  nur  auf  Fourmonts  Abschrift  und  nach 
den  Zusammenstellungen  von  Köhler  im  Hermes  V  S.  340  ist  es  kaum 
zweifelhaft,  dass  vielmehr  TTpuraviKUJ  zu  lesen  ist.  Und  ob  man  dies 
-npuTttviKÖv  mit  irpuTaveiov  identificiren  darf,  wie  es  Schöll  a.  a.  0. 
Anm.  1  zu  tliun  scheint,  ist  mindestens  fraglich:  ich  zw^eifle  nicht,  dass 
Köhler  a.  a.  0.  das  Richtige  trifft,  indem  er  es  vielmehr  auf  die  Agora 
verlegt.  Die  in  den  Ephebeninschriften  oft  erwähnte  koivi^  ^CTia  toö 
bi'nuou  ev  tCu  TTpuTaveiuj  liegt  eben  in  dem  alten  und  einzigen  Pry- 
taneion, das  nie  ausser  Kultgebrauch  gekommen  war  und  für  die  nicht 
im  Amt  fungirenden  Ehrengäste  des  Staates  stets  den  gastlichen  Herd 
bildete. 

1)  Die  Debatten  die  damals  zwischen  Demosthenes  und  Aischines 
hier  ausgefochten  wurden,  gaben  für  die  gebildete  römische  'Jugend 
der  Ciceronianischen  Zeit,  der  Pnyx  sogar  ihr  besonderes  historisches 
Interesse  (Cicero,  de  finih.  V  2,  5). 

2)  Das  Zeugniss  des  Pollns  YHI  132  f.  eveKXricia^ov  6e  TTdXai  |u^v 
Ti^  TcuKvi  .  .  .  auOic  öe  rd  \xb}  aXko.  kv  tlu  AiovuciaKUJ  GedTpcy,  juövac 

öe  Tctc  dpxaipeciac  tt)  TTukvi  ist  auf  diese  Periode  zu  beziehen;  vgl, 
Schoemann,  gr.  AlUrth.  P  S.  403  f.,  Grasberger  in  Verh.  d.  Würzb. 
philol.  Gesch.  S.  34  (die  Angabe  des  Hesychios  u.  d.  W.  irvüE  geht  da- 
gegen auf  die  Zeit  des  Pamphilos,  s.  unten  S.  652  Anm.  1).  Es  sind  nicht 
wenige  Urkunden  dieser  Zeit  erhalten,  die  den  Vermerk  geben,  dass 
eine  ^KK^rjCia  oder  ^KKXricia  Kupia  ev  tuj  eedxpuj  oder  auch  ^KKÄrida 
ev  TLU  GedTpLu  cOykA-iitoc  war,  so  z.  B.  in  dem  Ehrendekret  für  einen 
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Wechsel  entsclieideude  Grund  liegt  imr  darin^  dass  das  Theater 
zumal  nach  dem  durch  Lykurgos  vollendeten  Umbau  viel 
grössere  Bequemlichkeit  darbot,  als  das  ,,mit  altvaterischer 
Einfachheit"  construirte  Lokal  der  Pnyx^). 

Dagegen  lehrt  die  Errichtung  zweier  so  ausgedehnter 
Anlagen,  wie  des  Ptolemaion  und  des  Diogeneion,  inner- 
halb der  Stadtmauern  und  zwar  gerade  in  dem  eigentlichen 
Oentrum  der  Stadt  unzweideutig,  dass  der  von  den  Stadt- 
mauern eingeschlossene  Raum  nichts  weniger  als  dicht  mit 
Wohnhäusern  besetzt  gewesen  sein  kann.  Vielmehr  muss 
es  ohne  grosse  Schwierigkeit  möglich  gewesen  sein,  für  die 
sehr  umfänglichen  Gymnasialanlagen,  die  eben  desshalb  früher 
ausserhalb  der  Stadtmauern  gelegt  waren  (Akademie ,  Kyno- 
sarges,  Lykeion),  jetzt  innerhalb  derselben  das  nöthige  Terrain 
zu  finden^). 

Günstling  der  Ptolemiier  (im  Hermes  Ii  S.  324)  ^  vgl.  auch  Böckli  im  C. 
i.  Gr.  I  zu  N.  113  und  Meier,  comm.  e^ngr.  I  S.  27.  Ueber  die  Volks- 
versammlungen_,  die  in  der  früheren  Zeit  im  Tlieater  abgelialten  wurden 
s.  Schoemann,  de  comitiis  Athen.  S.  56  und  Klüber  in  d.  Verhandl.  der 
Würzb.  philol.  Ges.  S.  91  f. 

1)  Es  ist  dieser  Grund  nicht  bloss  an  sich  einleuchtend,  sondern 
auch  indirekt  bezeugt  durch  PoUux,  der  a.  a.  0.  hinzufügt  TTvuE  hk 
■?iv  x'JJpiov  .  .  .  KaTecKeuac!.i{vov  Kara  xi^v  TraXaictv  dcirXoTi^Ta,  ouk  ek 
eedTpou  TroÄuirpaYlLiocüvriv. 

2)  In  diesem  Zusammenhang  kann  man  sich  der  Frage  nicht  ent- 
ziehen, wann  das  Gymnasion,  welches  ausser  dem  Hadrianeion  (über 
das  unten  zu  sprechen  ist)  gleichfalls  noch  innerhalb  der  Stadtmauern 
lag;,  nämlich  das  yu|Livdciov  '6p|LioO  KaXoOj-ievov  (Pausan.  I  2,  5)  angelegt 
worden  ist.  Leider  ist  aber  ausser  der  Notiz  des  Pausan.  a.  a.  0.,  die 
nur  seine  Lage  an  der  vom  Peiraiischen  Thor  nach  dem  Markt 
führenden  Säulenhalle  feststellt,  gar  nichts  über  dies  Gymnasion  über- 
liefert und  eine  bestimmte  Antw^ort  auf  die  aufgeworfene  Frage  nicht 
möglich.  Bis  auf  Weiteres  wird  man  aber  aus  den  im  Text  angeführten 
Gründen  gut  thun,  die  Stiftung  desselben  in  spätere  Zeiten  zu  ver- 
legen: bedeutend  scheint  es  allerdings ;,  da  die  Schi'iftsteller  wie  die 
Inschriften  gleichmässig  über  dasselbe  schweigen,  nicht  gewesen  zu 
sein.  Auch  dass  für  die  klassische  Zeit  ganz  stereotyp  nur  die  drei 
Gymnasien  Lykeion,  Akademie,  Kynosarges  aufgeführt  werden  (vgl. 
z.  B.  Harpokr.  u.  d.  W.  d.Kahx\]x\(x  und  die  zahlreichen  verwandten 
Stellen  oder  Demosthen.  XXIV  114)  führt  darauf,  das  Herrn esgyranasion 
der  späteren  Zeit  zuzuweisen  und  nicht  etwa  anzunehmen,  dass  es 
ursprünglich  (vor  den  Perserkriegen)  ausserhalb  der  Stadt  gelegen  habe 
und  erst  durch  die  Erweiterung  des  Stadtringes  durch  Themistokles  in 
die  Stadt  selbst  hineingezogen  sei. 
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Noch  eine  andere  wohl  bezeugte  Einzelheit  lässt  gleich- 
falls auf  Undichtigkeit  der  Bevölkerung  der  Stadt  schliessen; 
ich  meine  die  Thatsache,  dass  in  dieser  Periode  das  erste 
Beispiel  einer  geräumigen  Parkanlage  innerhalb  der  Stadt 
sich  findet.  Es  wird  nämlich  von  dem  Philosophen  Epikuros, 
der  in  Athen  in  den  Jahren  306 — 270  lehrte^  erzählt,  dass  er 
sich  zuerst  die  Annehmlichkeit  einer  Yillenwohnung  inner- 
halb der  Stadt  verstattete  Nicht  als  ob  es  vordem  gar 
keine  Gärten  innerhalb  der  Stadt  gegeben  hätte ;  wir  erfahren 
z.  B.,  dass  zur  Zeit  des  Redners  Isaios  ein  gewisser  Dikaio- 
genes  ein  Haus  niederreissen  Hess,  um  sich  einen  Garten  an 
seinem  eigenen  Wohnhause  anzulegen^).  Doch  waren  das  eben 
immer  kleine  Stadtgarten.  Neu  aber  war  es,  dass  Epikuros 
sich  und  seinen  j^liilosopliischen  Freunden  den  Luxus  einer 
weitläufigen  landgutähnlichen  Gartenanlage  innerhalb  der 
Stadt  verschaffte,  während  die  zu  dem  nämlichen  Zweck 
hergerichteten  Gärten  der  Akademiker  sowohl  als  der  Peri- 
patetiker  draussen  vor  den  Thoren  der  Stadt  lagen 

Die- so  gewonnenen  allgemeinen  Aufschlüsse  durch  Zahlen 


1)  Pliuius,  nat.  liist.  XIX  4,  51  iam  quidem  liortortun  nomine  in 
ipsa  urhe  delicias  agros  viUasquc  possident  Primus  hoc  inatii  uit  Athenis 
Epicurus  otii  magister.  usque  ad  eum  moris  non  fucrat  in  opjndis  7ia- 
hitari  mm.  Das  ist  oÖenbar  das  berühmte  Gavteugrundstück,  das 
Epikuros  testamentarisch  seiner  Schule  vermachte  (s.  oben  S.  618). 
üeber  seuie  Lage  s.  oben  S.  265. 

2)  Isaios  V  11  ir\v  oiKiav  öutüjv  ti^v  iraipdav  .  .  TTpidi|Li£voc  Kai 
KaxacKdviac  töv  KfiTrov  enou'icaTO  npöc  Ti^i  auioü  oiKia  ti]  ev  öcxei. 

3)  Wir  kennen  die  Summe,  die  Epikuros  für  diesen  ganzen  Con)plex 
gegeben;  er  bezahlte  nach  dem  Zeugniss  des  ApoUodoros  bei  Laert. 
Diog.  X  lu  achtzig  Minen.  In  der  vorigen  Periode  waren  in  Athen 
20  Minen  der  Durchschnittspreis  für  bessere  Wohnhäuser,  für  grössere 
mit  Fabnkeinrichtungeii  u.  dgl.  versehene  oder  sonst  besondere  kost- 
bare wurden  40  -  50  Minen  gezahlt,  und  gauz  grosse  Miethshäuser 
stiegen  bis  zum  Werth  von  100  Minen  (die  Belege  s.  bei  Bächseiischütz, 
Besitz  und  JEncerb  S.  85  f.).  Damich  erscheint  der  Preis  von  80  Minen 
für  em  sehr  ausgedehntes  Garteugrundstück  nicht  übertrieben.  Aber 
theils  wissen  wir  nicht  genauer,  wie  umfänglich  das  Grundstück  war: 
theils  und  namentlich  ist  ganz  unbekannt,  m  Avelchem  Zustand  es  über- 
nommen wurde,  ob  nur  leere  Bauplätze  zusammengelegt  oder  ein  oder 
mehiere  dastehende  Häuser  niedergerissen  werden  muesten.  Jedenfalls 
sind  war  nicht  im  Stande  zu  konstatiren,  ob  und  in  wie  weit  in  diesem 
Preis  ein  Herabsinken  des  Werthes  von  städtischem  Grund  und  Boden 
sich  wahrnehmen  lässt. 
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zu  praecisiren^  sind  wir  freilicli  auch  für  diesen  Zeitraum  nicht 
in  den  Stand  gesetzt.  Allerdings  besitzen  wir  eine  zuver- 
lässige Aufnahme  der  Gesammtbevölkerung  Attikas  unter  der 
Verwaltung  des  Phalereers  Demetrios^):  allein  wie  das  Yer- 
hältniss  von  Stadt  zu  Land  anzunehmen  ist^  entgeht  uns  eben ; 
nur  dass  im  Allgemeinen  die  Abnahme  der  Bevölkerung  der 
Stadt  hinlänglich  hervortritt.^) 

Uebrigens  bleibt  auch  unerkennbar,  in  wie  weit  jetzt 
die  Vorstädte  stark  bewohnt  waren.  Für  die  kriegerischen 
Zeiten  der  ersten  und  grösseren  Hälfte  der  Periode  freilich 
ist  kaum  anzunehmen,  dass  eine  besondere  Ausbreitung  der- 
selben erfolgte:  aber  seitdem  man  an  Rom  eine  feste  Stütze 
gefunden  hatte  oder  gefunden  zu  haben  glaubte^  konnte  die 
Vorliebe  vermögender  Städter  für  Ansiedlungen  vor  den 
Thoren  bereits  beginnen,  die  gegen  Ende  der  römischen  Re- 
publik und  im  Anfang  der  Kaiserzeit  bedeutend  zunahm  und 
unter  Hadrian  ihren  Gipfelpunkt  erreichte, 

11  Athen  unter  den  Uömei^n  Ibis  zur  Zeit  Hadrians 

Die  Ordnung  der  hellenischen  Dinge,  welche  die  Römer 
nach  Auflösung  des  achäischen  Bundes  vornahmen,  brachte 
für  Athen  wenn  auch'  keine  durchgreifende  Aenderung  der 
städtischen  Verhältnisse,  so  doch  in  Folge  der  politischen 
Umgestaltung  einige  Wandelungen.  Athen  blieb  ja  zwar  eine 
„freie  und  verbündete"  Stadt,  sie  brauchte  keine  Abgaben  zu 
zahlen  und  keine  römische  Besatzung  in  ihre  Mauern  auf- 
zunehmen.    Aber  die   noch   immer   zu  Recht  bestehende 


1)  AtbeD.  VI  S.  272  h  KtiicikAtic  6'  Tpixi;)  xpoviKiuv  ...  Kai 
bcKdri^  Ttpöc  xaic  knaTÖv  cpriciv  'OAuiimidbi  'ABrivriciv  eEeTac|a6v  Tev^cOai 
ÜTTO  AiiiLiriTpiou  ToO  0aXrip€uuc  tOuv  KttToiKOUvroiv  Ti'iv  'ATTiKriv  Kai 
eupeGnvai  'Aerjvaiouc  |Liev  6iC|UUp(ouc  -rrpöc  toTc  x^^ioic,  ^iexoiKOUC 
jaupiouc,  oiKexOüv  hä  |Liupid5ac  xeccapdKovxa.  Vgl.  Grauert,  Änalekt. 
S.  313,  Ostermann,  de  JDemetr.  Vhaler.  1847  S.  33  f.,  Droysen,  Gesch. 
d.  Hellen.  I  S.  429  Anm.  12  und  namenthch  Böckh,  Staatsli.  P  S.  52  ff. 

2)  DeDu  wenn  man  nach  der  Böckh'schen  Berechnung  ungefähr 
124,000  freie  Bewohner  Attika's  annimmt,  so  ist  doch  unglaublich,  dass 
in  allen  Gauen  Attika's  nur  24,000  Freie  gewohnt  hätten;  es  muss  also 
die  bei  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  erreichte  Gesammtsumme 
städtischer  Einwohner  von  c.  100,000  Freien  jetzt  wesentUch  herab- 
gesunken sein. 


f 
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Demokratie  erfuhr  jetzt  eine  Revision  im  aristokratischen 
Sinne,  indem  unter  formeller  Beibehaltung  der  alten  Behör- 
den und  Organe  die  Summe  der  regierenden  und  richterlichen 
Gewalt  auf  die  Bule  des  Areopags  übertragen  und  als  oberster 
Beamte  mit  ausgedehnter  Competenz  der  erste  der  Strategen, 
der  cTpaxriTÖc  enx  lä  önXa  eingesetzt  wurde,  auch  die  Besetzung 
der  Aemter  nicht  mehr  durch  Loos  sondern  durch  Wahl  und 
zwar  wohl  —  mindestens  bei  Strategen  und  Archonten  — 
unter  Beschränkung  der  Wählbarkeit  auf  die  Begüterten 
erfolgte').  Und  mehr  noch  als  das  musste  die  jetzt  in  ganz 
Griechenland  fest  begründete  Herrschaft  der  Römer  selbst 
den  letzten  Rest  Öffentlichen  Lebens  in  Athen  erdrücken. 

Nun  wurden  zwar  die  früheren  Lokale  der  Volksver- 
sammlung formell  nicht  ausser  Gebrauch  gesetzt^);  vielmehr 
kam  man  nach  wie  vor  im  Theater  zu  Beschlussfassungen  ^) 


1)  S.  hierüber  Hertzberg,  Gesch.  Griecli.  unter  d.  Böni.  I  S.  308  ff- 
und  Bergk  im  d.  ßhein.  Mus.  XIX  S.  605.  Dass  gerade  damals  diese 
Un^wandeking  geschehen  sei,  Avird  zwar  nicht  direkt  berichtet,  ist  aber 
in  hohem  Grade  wahrscheinlich. 

2)  Das  nimmt  Curtius,  erl.  Text  S.  42  an,  sagt  sogar  von  der 
Pnyx,  sie  sei  gründlich  zerstört  und  umgestaltet  worden.  Die  leiden- 
schaitliche  Schilderung,  welche  Poseidonios  (Frg.  43  bei  Müller,  frg. 
Ust.  Gr.  III  S.  266  f.)  bei  Athenai.  V  S.  213*  (tö  Bearpov  dveKKAiicia- 
CTOV  .  .  .  Kai  Ti'iv  Beüuv  xp^^MO^c  Ka6LUCiuu|U£vriv  ttükv'  dqpr]pr]|udv)'iv  xoO 
bi'ijuou)  dem  Aristion  in  den  Mund  legt,  hebt  bloss  übertreibend  das 
Ersterben  jeder  politischen  Thätigkeit  des  Volkes  hervor,  wie  mit 
den  Worten  öqpuuva  hk.  xct  öiKacrripia  das  Aufhören  der  richterlichen 
Funktionen  desselben,  die  zumeist  auf  den  Areopag  übergegangen 
waren.  Gewiss  aber  darf  zu  Gunsten  der  Curtius'schen  Ansicht  nicht 
angeführt  werden,  dass  bei  dem  Auftreten  dieses  Demagogen  die  Masse 
sich  gar  nicht  mehr  auf  einem  der  alten  Ekklesienräume  versammelt 
habe,  sondern  ungerufen  auf  dem  freien  Platz  vor  der  Attaloshalle  zu- 
sammengeströmt sei:  hier  kam  die  Menge  nur  zusammen,  um  zu  hören, 
sobald  es  sich  aber  um  einen  beschliessenden  Akt  handelte  (die  Wahl 
des  Athenion  zum  ersten  Strategen),  eilte  sie  unmittelbar  nach  seiner 
Rede  in  das  Theater,  s.  Athen,  a.  a.  0.  S.  213'^  cuvöpainövTec  (oi 
öxXoi)  eic  TO  Odarpov  eiXovro  töv  'AvGrivi'uuva  cxpaxriYÖv  k.u\  tujv 
öttXuüv. 

3)  S.  das  von  Joseph.,  Jüd:  Älterth.  XIV  8,  5  aufbewahrte 
Psephisma  ungefähr  aus  dem  Jahre  46  v.  Chr.  lKK\i-]c(ac  jevoixivr\c 
xuj  Bedxpuj,  die  drei  auf  die  Epheben  bezüglichen  Dekrete  aus  dem 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  im  Philistor  I   nach  S.  56 
(s.  Grasberger  in  den  Verh.  d.  Würzburger  philol.  Ges.  S.  34)  u.  s,  w. 
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und  in  der  Pnyx  zu  Wahlen  zusammen^).  Nur  dass  faktisch 
jetzt  diese  Beschlussfassungen  wenig  Anderes  als  Ertheilungen 
von  Ehrenbezeugungen  an  Auswärtige  und  Heimische  be- 
trafen und  den  Wahlen  auch  nur  noch  bei  dem  obersten  Stra- 
tegen eine  wirkliche  Bedeutuug  zukam  2). 

Dagegen  hatten  die  Römer ^  wie  sie  ja  in  republikanischer 
Zeit  Adel  mehr  in  die  Verwaltung  der  freien"  Städte  ein- 
griffen als  später,  das  Bedürfniss,  für  Mittheilung  der  Senats- 
beschlüsse oder  Erlasse  der  makedonischen  Statthalter  einen 
geeigneten  Raum  zu  besitzen.  Da  es  sich  hierbei  lediglich 
um  das  Anhören  der  Menge,  um  keinerlei  Debatte  handelte 
und  da  man  guten  Grund  hatte,  die  alten  Stätten  demokra- 
tischen Angedenkens  zu  meiden,  so  wurde  hierzu  der  bisher 
vom  politischen  Leben  gar  nicht  berührte  und  auch  für  ge- 
wöhnlich bloss  dem  Handel  und  Wandel  dienende  nördliche 


1)  Pampliilos  bei  Hesych.  u.  d.  W.  HvijE-  töttoc  'Aenvi-jciv,  & 
cu  eKKAi-iciai  f^yo^To  irdAai  -rracai,  vuvi  änat  örav  crpaTiiTÖv  xeipoTO- 
vüüciv.  Daraus  ist  denn  bei  Boethos  (s.  Naber,  2)roleg.  in  Phot.  S.  66) 
im  Schol.  zu  Platon's  Kritias  S.  112^  geworden  TtvuH  töuoc  ^Aenviiciv 

iIj  EKKÄriciai  efiTvovxo  irdiXai  \J.tv  -näcax,  ucrepov  bä  ä-aal,  ötav  töv 
cTpaTivfov  xeipoTovüJCiv.  Diese  Notiz  reicht  also  bloss  bis  in  den  Be- 
ginn der  Kaiserzeit:  für  die  letzte  republikanische  Zeit  lassen  die  Worte 
Cicero's  [de  finih.  V  2,  5)  eum  locum  libenter  invisit  (Lucius  Cicero)  ithi 
Demosthenes  et  Aesckines  inter  se  deceriare  soliti  simt  so  viel  schliessen, 
dass  hinter  die  historische  ßeminisceuz,  die  sich  an  diesen  Platz 
knüpfte,  seine  praktische  Benutzung  ganz  zurückgetreten  sein  muss. 
Ueber  die  Zeit  zwischen  146  und  der  Eroberung  Athens  durch  Sulla 
liegt  nur  das  in  der  vorvorigen  Anm.  angeführte  Zeugniss  bei  Athen, 
a.  a.  0.  vor,  welches  wie  gesagt  zu  rhetonscU-demagogischen  Zwecken 
übertreibt.  Was  nach  Sulla's  Kevision  der  Verfassung  noch  von  demo- 
kratischer Sitte  bestand,  ist  aber  sicher  auch  vordem  in  Kraft  gewesen: 
ob  in  diesem  oder  jenem  Punkte  vielleicht  noch  etwas  mehr,  lässt  sich 

leider  nicht  übersehen. 

2)  Es  mögen  entweder  jetzt  schon  oder  m  Folge  weiterer  Ein- 
schränkungen ihrer  Macht  durch  Sulla  nach  dem  mithridatischen  Krieg 
die  übrigen  Aemter  wenig  erstrebenswerth  und  mehr  als  eine  Yer- 
pflichtuu'cr  der  Reichen,  der  man  sich  nach  einer  gewissen  Ordnung  zu 
unterziehen  pflegte,  erschienen  sein;  nur  bei  dem  wichtigsten  Amt, 
dem  des  Stadthauptmauus,  wird  dagegen  eine  wirkliche  Wahl  zwischen 
mehreren  Bewerbern  statt  gefunden  haben.  Und  das  kann  der  Grund 
sein,  weshalb  bei  Pampbilos  überhaupt  nur  der  Stratege  d.  i.  der 
CTpaxriTÖc  ^ttI  Td  öirXa  als  in  der  Pnyx  gewählt  erscheint.  Möglich 
bleibt  ja  fieilich  auch,  dass  hier  durch  Sulla  eine  weitere  Einschrän- 
kung verfügt  wurde. 


—   G53  — 


Theil  des  Marktes  ausersehen  und  vor  der  Attalosstoa  eine 
Kednerbühne  erricjitet;  von  der  herab  die  Mittheilungen  zu 
geschehen  hatten'). 

Auch  was  den  Staatsherd  oder  die  Staatsherde  anlangt, 
so  ist  eine  eigentliche  Aeuderung  nicht  zu  erkennen 2).  Nach 

1)  Wir  besitzen  für  die  Erkenntniss  dieser  Thatsache  nur  die 
Schilderung  des  Athenion  in  Athen  kurz  vor  dem  Ausbruch  des  mithri- 
datischen  Krieges,  wie  sie  sich  bei  Athen.  V  S.  212^  findet:  -n-A.r)p}-)c  6' 
r\v  Kai  ö  KepaufctKÖc  dcTÜJv  Kai  Hdvuuv  Kai  aiJTÖKA.riToc  elc  ty'iv  ^kkAv]- 
ciav  Tüuv  öxXoiv  cuvöpojuiV  ..  .  dvaßctc  oijv  eirl  tö  ßf|)u.a  tö  irpö  Tf)c 
'AttoiAouI  cToäc  ujko&o|u»])u^vov  Toic  'Poif^aiuuv  CTpaTi]Yo'ic.  Hieraus 
ergiebfc  sich,  dass  die  römischen  Praetoren  dort  das  Volk  zur  „Ekklesie" 
zu  versammeln  pflegten:  nur  waren  diese  Ekklesien  lediglich  contiones 
nach  römischem  Begriff,  d.  h.  keine  beschlussfassende  Versammlungen, 
sondern  sie  empfingen  bloss  Mittheilungen  von  den  römischen  Praeto- 
ren und  ihren  Legaten.  Und  eben  deswegen  weil  es  sich  hier  zu- 
nächst lediglich  um  das  Anhören  des  Athenion  handelte,  kam  die 
Menge  auf  diesem  Raum  auch  jetzt  zusammen;  s.  oben  S.  651  Anm.  2. 

2)  Cartius  lässt  [att.  Stud.  II  S.  62.  65,-erZ.  Text  S.  44)  freilich  in 
der  Eömerzeit  und  noch  vor  Beginn  der  Kaiserzeit,  ohne  eine  bestimmtere 
chronologische  Fixirung  zu  geben,  ein  neues  Prytaneion  errichten,  das 
welches  Pausanias  am  Nordabhang  der  Burg  sah  und  was  nach  unserer 
Auffassung  überhaupt  das  Einzige  ist.  Diese  Annahme  gründet  sich 
vor  allen  Dingen  auf  die  Lage  dieses  Prytaneion  oberhalb  des  städtischen 
Platzes,  den  Curtius  als  römischen  Neumarkt  fasst.  Zeigt  sich,  worüber 
S,  671  gesprochen  werden  wird,  dass  dieser  Platz  faktisch  als  ,,Agora" 
im  politischen  Sinne  des  Wortes  nicht  gelten  kann,  so  ist  damit  der 
Hypothese  die  eigentliche  Grundlage  genommen,  —  Eine  Bestätigung 
derselben  fand  Curtius  in  der  Verlegung  der  Staatstafel  der  Beamten 
aus  der  Tholos  in  das  Prytaneion,  die  er  für  diese  Zeit  annahm.  Was 
es  damit  für  eine  Bewandtniss  hat,  ist  S.  654  Anm.  4  genauer  geprüft; 
ich  bemerke  hier  nur  ausdrücklich,  dass  diese  ganze  Frage  durchaus 
unabhängig  ist  von  der  allgemeinen  Auffassung  über  die  Entwickelung 
der  Stadt  in  Bezug  auf  die  Gemeindeherde.  Denn  sollte  wirklich  sich 
herausstellen,  dass  man  in  der  römischen  Kaiserzeit  oder  auch  schon  in 
früherer  Eömerzeit  die  Staatstafel  der  Prj^tanen  in  der  Tholos  auf- 
gehoben und  in  das  Prytaneion  am  Nordabhaug  der  Burg  verlegt 
hat,  so  würde  das  auch  bei  unserer  Auffassung  der  Gesamnitlage 
eine  genügende  Erklärung  finden  können.  Die  Beamtentafel  wäre 
dann  nur  in  das  alte  Prytaneion  zurückverlegt,  das  für  die  Ehren- 
speisungen immer  in  Gebrauch  gebliebeir  war:  es  träte  dann  nur  ein 
neuer  Zug  zu  den  bekannten  Erscheinungen  dieser  Periode,  die  erkerrnen 
lassen,  wie  man  die  demokratischen  Elemente  möglichst  zurückdrängte, 
die  aristokratischen  dagegen  möglichst  hob:  es  würde  so  mit  der  Betonung 
der  aristokratischen  Eleiuente  auch  der  PbCgierungssitz  an  das  aristokra- 
tische Prytaneion  zurückgefallen  sein.    Auch  die  andern  subsidiarisch 


wie  vor  bleibt  ^jder  gemeinsame  Herd  des  Volkes"  im  Pry- 
taneion  der  Mittelpunkt  des  öffentlichen  Lebens,  nur  dass 
dieses  öffentliche  Leben  sich  jetzt  ganz  in's  Kleine  gezogen 
und  namentlich  auf  die  Pflege  der  Erziehung  concentrirt  hat ; 
wie  wir  denn  die  in  das  staatliche  Institut  der  Ephebie  auf- 
genommenen Jünglinge  in  feierlicher  Weise  ihre  Antrittsopfer 
eben  an  diesem  Staatsherd  bringen  sehen Nach  wie  vor 
opfern  aber  auch  die  Frytanen  in  der  Tholos  für  das  Wohl 
des  Staates,  nur  dass  jetzt  die  Formel  lautet  ^^für  Gesund- 
heit und  Heil  des  Käthes  und  Volkes  und  der  Kinder  und 
Frauen  und  Freunde  und  Bundesgenossen"^):  und  auch  jetzt 
noch  speisen  die  Prytanen  mit  gewissen  zu  ihnen  in  geschäft- 
licher Beziehung  stehenden  Beamten^)  eben  in  der  Tholos 

von  Curtius  angeführten  Momente  können  die  von  ihm  angestrebte  Ueber- 
zeugung  nicht  hervorrufen.  Ueber  die  vermeintliche  Versetzung  der  Ge- 
setztafeln nach  dem  Prjtaneion  ist  oben  S.  535  Anm.  1  ausführlich  ge- 
sprochen: und  wenn  die  Statue  des  Demochares  von  der  Agora  si^äter 
nach  dem  Prytaneion  gebracht  wurde',  so  kann  man  die  Veranlassung 
zu  dieser  Umsetzung  zwar  unmöglich  errathen  (denken  lässt  sich  mehr 
als  eine);  die  ganze  Sache  ist  aber  in  ihrer  Vereinzelung  sicher  auch 
ungeeignet  zur  Stütze  jener  Hypothese. 

1)  4v  Tuj  TrpuTaveiuj  e-rri  Tf^c  KOivfic  kriac  tou  6r)|Liou  wird  dies 
Opfer  von  den  Epheben  mit  ihren  Kosmeten,  dem  Priester  des  Volks 
und  den  Exegeten  nach  feststehendem  Ausdruck  dargebracht  (s.  Gras- 
berger  in  Verhandl.  d.  Würzburg,  philol.  Ges.  S.  15). 

2)  Pausan.  15,1  sagt  GoXoc  ecxi  Ka\ou|n^vri  koi  euouci  t£  ev- 
TaOGa  Ol  iipuTdveic.  Die  jetzt  gewöhnliche  Formel  ist  uTi^p  xe  rr\c 
ßouXfic  Kai  ToO  5f||Liou  Kai  rraiöuuv  Kai  yuvaiKUJV  Kai  tujv  cpi'Aujv  Kai 
cu|Li|udxiwv,  während  sie  früher  nur  \)-n^p  re  Tf|C  ßouXf|C  Kai  toO  öiif-iou 
lautete.  Vgl.  Böckh,  epigr,  chron.  Stud.  S.  81  und  Köhler  im  Hermes 
V  S.  331  ff. 

3)  üeber  ihre  Zahl  in  früherer  und  späterer  Zeit  s.  Böckh  im  (7. 
i.  Gr.  I  S.  323,  Köhler  im  Hermes  V  S.  339  und  Schöll  im  Hermes  VI 
S.  51.  Es  ist  für  den  hier  allein  verfolgten  Gesichtspunkt  irrelevant, 
ob  die  Mysterienpriester  von  Anfang  an  oder  erst  später  zu  den  Aei- 
siten  gehörten:  denn  ohne  Zweifel  ist  ihr  Auftreten  motivirt  durch  die 
Beziehung  der  Mysterien-Gottheiten  zu  dem  Gemeindeherd,  sie  stehen 
also  auf  einer  Linie  mit  dem  lepeüc  qpuuccpöpiuv  oder  IttI  CKidboc. 

4]  Zwar  hat  Curtius ,  att.  Stud.  II  S.  64  f.  auf  Grund  der  be- 
kannten inschrifthchen  Verzeichnisse  der  Prytanen  und  Aeisiten,  die 
uns  aus  dem  zweiten  christlichen  Jahrhundert,  meist  aus  der  Zeit  nach 
Trajan  in  grösserer  Zahl  erhalten  sind  (C.  i.  Gr.  I  K  184—201  und 
Addend.  N.  196b;  353,  Boss,  Bemen  v.  Attiha  S.  38  f.  u.  a.  m.) 
angenommen,  dass  jetzt  die  Staatstafel  in  der  Tholos  aufgehoben  und 
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In  der  ungestörten  Ruhe^  wie  sie  jetzt  unter  der  römi- 
schen Herrschaft  iu  der  hellenischen  Welt  sich  einstellte  und 
hielt,  blühte  der  Handel  und  Wohlstand  Athens  allmählich 
wieder  auf^):  da  zog  die  Betheiligung  der  Athener  an  dem 


mit  der  im  Prytaneion  verschmolzen  sei  (und  Schöll  hat  dies  mit 
Rückdatinmg  auf  die  hellenistische  Periode  acceptirt,  s.  oben  S.  646 
Aum.  5).    Allein  diese  Listen  geben  ausser  den  Prytanen  nicht  die 
Ehrengäste,  sondern  bloss  eine  Pi.eihe  infolge  ihrer  amtlichen  Stellung 
zur  Speisung  am  Gemeindeherd  Berufener.  Das  hat  Köhler  im  Hermes  V 
S,  340  ganz  richtig  hervorgehoben:  und  w^enn  dieser  Umstand  auch 
kein  entscheidendes  Argument  gegen  die  Annahme  einer  Verlegung 
des  Prytanentisches  bilden  kann  (wie  Schöll  im  Hermes  VI  S.  51  Anm,  2 
entgegnet),  so  dürfen  diese  Listen  doch  noch  viel  weniger  als  bewei- 
send für  jene  Annahme  angeführt  werden.    Denn  der  Fundort  einiger 
dieser  Inschriften  beim  sog.  Thurm  der  Winde  kann  für  ursprüngliche 
Aufstellung  im  Prytaneion   unmöghch   zeugen.     In    den  Inschriften 
selber  aber  ist  über  den  Ort  des  Zusammenspeisens  der  Prytanen  und 
der  Aeisiten  überhaupt  nichts  gesagt.    Eine  Entscheidung  ist  so  nicht 
zu  gewinnen:  da  wir  nun  aber  wissen,  dass  die  Prytanen  früher  in  der 
Tholos  speisten,  so  ist  ein  Wechsel  in  dieser  Beziehung  eben  nur  an- 
zunehmen, wenn  dafür  bestimmte  Indicien  vorliegen.    Ein  solches  In- 
dicium  kann  aber  nicht  abgeben  der  Umstand,  dass  Pausanias  I  5,  1 
die  gemeinsamen  Mahlzeiten  der  Prytanen  in  der  Tholos  „nicht  mehr 
kennt"  (Schöll  im  Hermes  VI  S.  49  Anm.  3):  denn  er  „kennt"  auch 
nicht  ihr  Speisen  im  Prytaneion,  oder  vielmehr  er  hat  weder  hier 
noch    dort  eine  Bemerkung  über  diesen  Punkt  für  nöthig  gehalten. 
Um  so  gewichtiger  ist,  dass  PoUux  VHI  155  und  IX  40  wirklich  nur 
das  Speisen  der  Prytanen  in  der  Tholoa  und  das  'aller  Ehrengäste  im 
Prytaneion  kennt.    Auch  die  andern  subsidiarisch  von  Curtius  ange- 
führten Momente  können  eine  entgegengesetzte  Ansicht  nicht  begründen. 
So  bleibt  also  nur  das  auch  von  Schöll  betonte  Zeugniss  des  Scholien 
zu  Thukyd.  II  15  -rrpuTavetöv  kxiv  oTkoc  lueyac,  evQa  ai  cirriceic  ebi- 
bovTO  ToTc  TToXiTeuoiudvoic.    GKaXeiTo  he  oO'tujc,  ^jiexhr]  kKei  eKdOrivro  oi 
TTpuTdveic  Ol  Toiv  öXujv  TTpaYiLidTUJv  öioiKiiTai  ktX.:  allein  diese  Worte, 
die  Thukydides'  Schilderung  der  durch  Theseus  vereinigten  Stadt 
commentiren,  beziehen  sich  —  wenn  man  die  Aussage  dieser  späten  und 
vielfach  trüben  Quelle  überhaupt  scharf  nehmen  darf  —  auf  die  vor- 
kleisthenische  Zeit  und  sind  für  diese  ja  auch  in  der  That  zutreffend : 
in  der  römischen  Zeit  waren  die  Prytanen  wahrlich  nicht  oi  toiv  öXiuv 
TrpaYiLiäTUJv  bioiKr]Ta(. 

1)  Poseidonios  lässt  bei  Athen.  V  S.  213^'  Aristion  in  der  Schil- 
derung der  Folgen  der  römischen  Herrschaft  ausser  dem  Aufhören  der 
politischen  und  richterlichen  Thätigkeit  des  Volkes  (über  diese  Seite 
s.  oben  S.  651  Anm.  2)  beklagen  Td  lepd  KGKXeiciu^va,  auxiaOuvra  5^  xd 
YUfAvdcia  ...  T)\v  iepdv  toO  'Iükxou  qpujvr]v  KaTac€ciYac|U6v>-|v  Kai  tö 
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ersten  mithridatisclien  Krieg  eine  Katastrophe  auf  die  Siadt 
herab,  die  schwerer  war  als  Alles ^  was  sie  bisher  betroffen 
und  von  der  sie  sich  nie  wieder  ganz  erholte ').  Der  Uebertritt 
Athens  auf  die  Seite  des  pontischen  Königs  brachte  der  übel 
berathenen  Stadt  von  Anfang  an  nichts  als  Unglück.  Schon 
die  Strategie  des  wüsten  Demagogen  Aristion^  der  den  Abfall 
veranlasst  hatte,  führte  die  blutigsten  Wirren  innerhalb  der 
Stadt  und  des  Landes  herbei;  dann  warf  sich  der  mithridatische 
Feldherr  Archelaos  in  den  Peiraieus  und  zog  so  den  Haupt- 
stoss  der  römischen  Macht  unter  SuUa's  Leitung  auf  Attika. 
Das  von  Aristion  vertheidigte  Athen  w^urde  blokirt,  eine  regel- 
rechte Belagerung  gegen  den  Peiraieus  gerichtet:  dabei  brach 
man  nicht  bloss  die  Reste  der  langen  Mauern  ab,  son- 
dern auch  die  Bäume  der  Akademie  und  des  Lykeion  mussten 
fallen,  um  bei  den  Belagerungsarbeiten  verwandt  zu  werden-). 
Da  aber  der  wohlbefestigte  Peiraieus  den  ersten  Sturm  ver- 
suchen Sulla's  widerstand,  wandte  dieser  sich  mit  ganzer  Macht 
gegen  Athen,  w^o  inzwischen  eine  entsetzliche  Hungersnoth 
ausgebrochen  war;  und  auch  das  schwerste  Schicksal,  das  der 

ce|Livöv  dvdKTopov  tüiv  9eoiv  KexXeiciLievov  küI  tojv  cpiXococpuuv  xctc  öia- 
Tpißdc  dcpöjvouc.  Mit  diesen  masslosen  Uebertreibungen  soll  schwer- 
lich etwas  anders  bezeichnet  werden  als  der  geminderte  Glanz  der 
athenischen  Feste  und  die  gesunkene  Frequenz  der  Fremden  im  Ver- 
gleich mit  den  blühendsten  Zeiten.    Dagegen  vgl.  oben  S.  640. 

1)  Im  Allgemeinen  vgl.  Hertzberg,  Gesch.  Gr.  unter  d.  Rom.  I 
S.  348— .S72. 

2)  Appian.,  Miihrid.  30  )ar|xavdc  e-rri  xöv  TTeipaia  cuvem^Y'^UTO 
(CüXXac)  Kai  yß}\xa  auTuj  irpocxcOv  eitevoei  ....  uA}-|V  'ir\c  "t\yiahr\- 
\x^mc  gKOTTTe  Kai  mixavac  eipTotZieTo  ^leTicTac-  tü  xe  iitaKpd  ckgXu  KaOj^pei, 
XOouc  Kai  HüXa  Kai  yu^  gc  xö  yßs\xa  laexaßdXXujv.  Plutarch.,  Sulla  12 
(CuXXac)  xöv  TTeipaia  -rrGpiXaßüJV  erroXiöpKei  |nrixavr|v  xe  irdcav  ecpicxdc 
Kai  iLidxac  TravxobaTidc  -rroiouiLievoc  ....  eTriXenroücTic  hk.  xfiC  uXr]c  bid 
xö  KÖTTxecBai  TcoXXd  xluv  epyujv  .  .  .  ^trexeiprice  xoic  iepoic  dXceci  Kai 
xi^v  xe  'AKa?)niLuav  €Keipe  öevbpocpopuuxdxriv  irpoacxeiujv  oucav  Kai  xö 
AuKeiov  (vgl.  Pseudo-Ca&sius  Die  I  S.  142  Anm.  a  der  Dindorfschen 
Ausg.)  Strabon  IX  S.  396  Kax^cuacxai  Kai  xd  iiiaKpd  xeixn,  AaKe- 
öaiju-oviujv  |u^v  KaBeXövxoiv  -npöxepov,  'Puj|Lia{ujv  ö'  ucxepov,  i'iviKa  CüXXac 
CK  TToXiopKi'ac  elXe  Kai  xöv  TTeipaid  Kai  xö  acxu.  Die  Angaben  über  die 
langen  Mauern  sind  nur  halbrichtig:  denn  die  schon  um  200  in  Trümmern 
liegenden  Bchenkelmauern  (s.  oben  S.  629  Anm.  1)  hat  man  natürlich  in  der 
Zwischenzeit  nicht  wiederhergestellt:  auch  bedurfte  es  ja  keines  Kampfes 
für  Sulla,  um  sich  in  den  Besitz  derselben  zu  setzen.  Jetzt  blieben 
nur  noch  einige  epei-ma  übrig,  die  Pausan.  I  2,  2  erwähnt. 
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unglücklichen  Stadt  nocli  immer  erspart  gehlieben  war^  sollte 
jetzt  über  sie  ergehen.  Stürmend  drang  Sulla  am  ].  März 
86  V.  ChrJ)  durch  eine  Bresche,  die  er  zwischen  dem  hei- 
ligen und  dem  jDeiraiischen  Thor  in  die  Stadtmauer  gelegt  hatte^ 
ein  und  Hess  in  seinem  Rachezorn  ein  furchtbares  Blutbad 
in  den  Strassen  anrichten  und  die  Stadt  aus23lündern :  nur 
den  vereinten  Bitten  athenischer  Römerfreunde  und  römischer 
Senatoren  gelang  es^,  den  völligen  Untergang  von  Athen  ab- 
zuwenden^  so  dass  namentlich  die  Baulichkeiten  der  Stadt  un- 
angetastet blieben-).  Wenn  dabei  Aristion  sich  mit  einiger 
Mannschaft  auf  die  Burg  flüchten  konnte,  so  bedeutete  das 
für  Athen  nur  ein  neues  Unglück;  denn  der  verwegene 
Tyrann'^  scheute  sich  nicht  selbst  den  Brand  in  das  Peri- 
kleische  Odeion  zu  werfen,  aus  Besorgniss,  die  Römer  könnten 
dieses  am  Südostfuss  der  Akropolis  belegene  Gebäude  als 
Stützpunkt  ihrer  Operationen  benutzen  ^) ;  gleichwohl  musste  er 

1)  Das  Datum  dieses  Unglückstages  hat  Sulla  selbst  in  seinen 
Memoiren  (s.  Plutarch.,  Sulla  14)  aufbewahrt. 

2)  Suid.  u.  d.  W.  YeqpupiZ^LUV  ö  CvWac  TropGi'icac  rdc  'AGrivac 
kh^f]ce  |uiKpoO  6iacp6£ipai  ti'iv  ttöXiv  Guiliuj  öiä  Tct  CKuO|H]uaTa,  ä  ht\  iroXXd 
köt'  auToO  Y^cpupi^otv  kqI  ^TTixepToiaüJv  ö  'Apicriuuv  irap'  ö\r)v  dTT^ppinxe 
Ti^v  TioXiopKiav.  Plutarch.,  Sulla  14  toOto  \jiäv  Meiöiou  Kai  KaWiqpüJVTOc 
Tüüv  (puydbujv  beo|u^va)v  Kai  TrpoKuX.iv5ou)LX^v(Jüv  auroO,  touto  he  tOuv 
cuykXiitikuov  öcoi  cuvGCxpdTeuov  ^£aiTou|u^vujv  ti^v  ttöXiv,  auxöc  xe  laecröc 
uuv  )]hr\  Tr\c  Ti|LUJup(ac  ^ykuOiluüv  ti  tüjv  naXaiiJUV  'AörivaiuLiv  UTrenriuv  ^cpii 
XapiZ^ecSai  uoXXolc  lu^v  öXiyouc  Kbvxac  TeGvriKÖciv.  Vgl.  auch  Appian., 
Mitlirid.  38  8  5'  (CüXXac)  eiinTiTrpdvai  jii^v  ti^v  -ndXiv  dTreme,  biapirdcai 
hk  eöuuKe  tuj  cxpaTiD.  Später  erzählte  man,  dass  sich  Sulla,  dieser 
Liebling  des  Glücks,  wegen  der  Erhaltung  der  Stadt  Athen  ganz  be- 
sonders glücklich  gepriesen  habe.  Die  geistreiche  Wendung  aber,  wie 
sie  sich  bei  Plutarch.,  ÄpoplttJiegm.  u.  CuXXou  findet:  CuXXac  ö  euxuxiic 
dvaTopeuOeic  xOuv  iLieyicxLUv  eöxuxujuv  eiroieixo  6uo,  x)iv  TTiou  MexeXXou 
qpiXiav  Kai  xö  ]U)t  KaxacKdv^^ai  xdc  'Aönvac,  dXXd  q)e{cac6ai  xi^c  TröXeiuc 
schmeckt  mehr  nachdem  Verstände  eines  philhellenischen  Rhetors  als  nach 
dem  des  blasirten  Sulla,  der  in  seiner  eignen  Vaterstadt  vor  einer  ent- 
setzlichen Fülle  von  Proscriptionen  und  Confiscationen  nicht  zurück- 
schreckte. Wahrscheinlicher  klingt  was  Plutarchos  (aus  Sallust's  Histo- 
rien) erzählt  {Luculi.  19),  dass  Lucullus  im  Gegensatz  zu  seinem  Ge- 
schicke, die  Zerstörung  von  Amisos  nicht  haben  verhindern  zu  können, 
das  Glück  des  Sulla  gepriesen  habe:  öxi  cujcai  ßouXrieeic  ebuvriGii  xdc 
Ae^vac. 

3)  Appian.,  Mithridat.  38  öXitujv  6'  fjv  dc6evi-]C  ec  xi-jv  dKpönoXiv 
öpö|Lioc  Kai  Apicxiojv "  auxoTc  cuv^cpeuyev  ejUTrpi'icac  xö  LubcTov,  \'va  |uii 
^xo(|uoic  HuXoic  auxiKa  ö  CüXXac  Ixox  xV^v  dKpÖTroXiv  ^voxXeTv.  Der  oben 

Wa  c  hs  lutith  ,  die  Stadt  Atlien.    I.  42 
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nacli  kurzer  Frist  wegen  Wassermangel  kapitiiliren  da  der 
Yon  Sulla  zurückgelassene  C.  Scribonius  Curio  wie  es  scheint 
die  Klepsydra,  die  einzige  Quelle  der  Burg^  ihnen  abgeschnit- 
ten hatte 

Länger  hielt  sich  der  Peiraieus:  nach  den  energischsten 
und  härtesten  Anstrengungen  gelang  es  schliesslich  die  Stadt 
selbst  zu  nehmen;  aber  da  Sulla  keine  Schiffe  besass,  war 
er  ausser  Stande  Archelaos  beizukommen  ^  der  sich  in  das 
kleine  feste  Kastell  auf  der  Landzunge  südlich  des  Munychia- 
hafens  zurückgezogen  hatte  ^)  und  in  diesem  selbst  seine  Flotte 
hielt.  Erst  als  Archelaos  endlich  auf  Befehl  des  pontischen 
Königs  seine  uneinnehmbare  Position  verliess^  um  zu  den 
Truppen  des  Taxiles  zu  stossen,  der  von  Thessalien  her  nach 
Griechenland  vorrückte,  war  die  Eroberung  des  Peiraieus 
vollendet.  Wohl  mehr  noch  als  der  Zorn  über  diesen  hart- 
näckigen Widerstand  war  es  eine  militärische  Rücksicht^  die 
Sulla  bestimmte,  bevor  er  den  Peiraieus  verliess  und  sich  ge- 
gen die  vereinigten  pontischen  Streitkräfte  wandte,  den  Hafen 
mit  all  seinen  Schiffswerften,  seinem  hochberühmten  See- 
arsenal und  seinen  gesammten  Befestigungen  in  Brand  zu 
stecken"^):  er  durfte  eben  einen  so  günstigen  Seeplatz  in 


angegebene  Grund  wird  Aristion  bestimmt  haben,  nicht  die  von  Appianos 
bezeichnete  Absicht.  Ganz  unglaubwürdig  ist  der  Bericht  von  Pausan. 
I  20,  4  TO  dpxaiov  (uj&eTov)  crpaTiiToc  Tuu|Liaiujv  ^vdirpiice  CuXXac  'AGiV 
vac  tXwv. 

1)  Plutarch.,  Sulla  14  ^aXuuKÖTOC  tov  äcreoc  6  |u^v  TÜpavvoc 
eic  Tfiv  dKpÖTToXiv  KttTacpuYÜJv  giroXiopKeiTo ,  Koupiuuvoc  ^irl  tolituj 
TeTttYiLi^vou-  Kai  xpo^ov  ^fKCtpTepncac  cuxvöv  aÖToc  ^auTÖv  ^vexei'pice 
&{v[jei  TTiecBek.  Appiau. ,  Mülirid.  39  6  hk  CuXXac  xf)  \xky  dKpo-rröXei 
cppoupdv  ^TT^CTricev,  fj  töv  'ApicTiuuva  Kai  touc  cujuTreqpeuYÖTac  Xi|uuj  Kai 
bii^jei  TnecGevTac  ^HeiXev  ou  luerd  ttoXü. 

2)  Berichtet  ist  das  zwar  nicht:  allein  so  lange  ihm  die  Klepsydra 
zugänglich  war,  konnte  er  nicht  an  Wassermangel  leiden,  der  doch  die 
Kapitulation  herbeiführte  (s.  vorige  Anm.);  und  bei  Plutarch.  a.  a.  0. 
wird  als  merkwürdig  hervorgehoben,  dass  gleich  nach  der  Kapitulation 
Regen  fiel,  so  dass  man  sieht,  Aristion  war  auf  das  Wasser  in  den 
Cisternen  der  Burg  angewiesen  (s.  Bötticher  in  Philol.  XXII  S,  73). 

3)  lieber  die  Lokalität  s.  oben  S.  327. 

4)  Appian.  a.  a.  0.  41  ö  hk  CüXXac  töv  TTeipam  toO  öctcoc  \xdXkov 
^voxX^cavxd  oi  KaTe-rrijuirpvi,  qpeiööjuevoc  oÜTe  Tfjc  6-n:Xo9r)Kiqc  oute  tujv 
veuucoiKOJV  OÜTe  tivöc  dXXou  tujv  doibijuujv.  Plutarch.,  Sulla  14  eTxe 
hk  Kai  TOV  TTeipaid  \xeT    oü  ttoXüv  xpövov  ö  CuXXac  Kai  Td  irXeicTa 
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seinem  Rücken  nicht  unbesetzt  lassen;  er  aber  keine 
Truppen  übrig  hatte^  so  vernichtete  er  mit  der  kalten  Rück- 
sichtslosigkeit;  die  er  die  Hellenen  vielfach  fühlen  liess^  ein- 
fach das^  was  nur  seinen  Feinden  Nutzen  bringen  konnte. 

Als  dann  Sulla  im  Winter  86  zu  85  (wie  es  scheint)  die 
Angelegenheiten  Athens  definitiv  regelte^  stellte  er  zwar  im  We- 
sentlichen die  alten  staatsrechtlichen  Verhältnisse^  wie  sie  vor 
dem  mithridatischen  Krieg  gegolten  hatten^  wieder  her^j; 
auch  der  Besitz  des  freilich  in  diesem  Krieg  arg  verwü- 
steten Delos  wurde  vielleicht  bereits  jetzt  restituirt^).  Aber 
selbst  eine  bescheidene  politische  Rolle  zu  sjDielen  war  für 
Athen  nun  nicht  mehr  möglich :  die  Stadt  lag  ganz  erschöpft 
am  Boden.  Ihr  Wohlstand  war  auf  lange  hin  vernichtet, 
der  Handel  geknickt;  auch  die  militärische  Bedeutung^  die 
Athen  schon  allein  durch  seinen  herrlichen  und  stark  befestig- 
ten Hafenplatz  bei  allen  Verwickelungen  auf  hellenischem 
Gebiet  besessen  hatte,  war  nun  mit  der  Zerstöruns;,  die 
diesen  betroffen,  für  immer  zu  Ende.  Selbst  die  Zahl  der 
Einwohner  war  entsetzlich  heruntergekommen,  worüber  ja 
freilich  eine  statistisch  genaue  Angabe  nicht  vorliegt^);  aber 
schon   die  Exekutionen  unter  Aristion  hatten  beträchtlich 


KaT€Ka\jC6v,  LUV  fjv  Kttl  1^  <t>(\ujvoc  ÖTrXoÖnKTi,  eau|aa2;ö|U£vov  epYov.  Sehr 
ungenau  sagt  Strabon  IX  S.  395  ol  iroWoi  TröXc^oi  xö  xdxoc  (tou 
TTeipaidoic)  Karnpei^jav  xal  tö  xfic  Mouvuxiac  6pu)aa.  Eine  Einzelheit 
über  diese  Katastrophe  erzählt  Phnius,  n.  Ii.  XXXV  6,  38  uüa  (ochru) 
casu  reperta  est  in  incendio  Piraeei  cerussa  in  orcis  cremata. 

1)  Vgl.  Hertzberg  a.  a.  0.  S,  375. 

2)  Vgl.  Hertzberg  S.  386  Anm.  60;  Gilbert,  Deliaca  (Gotting.  1869) 
S.  51  f. 

3)  Der  eigenthümhehe  Unstern,  der  über  den  bevölkerungsstatisti- 
schen Angaben  des  Alterthums  gewaltet  hat,  ist  auch  hier  in  präg- 
nanter Weise  zu  erkennen.  Es  hat  sich  bei  Nepos,  Attic.  2,  6  eine 
Notiz  erhalten  über  eine  von  Atticus  gewährte  Getreidespende,  die 
nach  dem  Mithridatischen  Krieg  au  die  gesammte  Bürgerschaft  ver- 
theilt wurde;  der  sonst  so  flüchtige  Autor  hat  auch  die  Quote  ange- 
geben, die  dabei  auf  jeden  einzelnen  fiel  (universos  frumento  donavit 
ita  id  singulis  seni  [so  Fieckeisen  für  Septem]  modii  tritici  darentur), 
aber  vergessen  hinzuzufügen,  was  in  seiner  Quelle  sicher  stand  und 
was  das  Ganze  erst  wirklich  nutzbar  machen  würde,  entweder  wie  viel 
Scheffel  im  Ganzen  Atticus  spendete  oder  wie  gross  die  Zahl  der 
beschenkten  Einwohner  war. 

42* 
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aufgeräumt^):  (ias  Gemetzel  der  sullanischen  Soldaten  nach 
der  Sturmnaclit  und  die  scWiesslicben  Hinrichtungen  aller 
Compromittirten  durch  Sulla  machten   die  Verödung   yoII-  ' 
ständig 

Von  dem  Peiraieus  hat  die  Geschichte  des  Alterthums 
überhaupt  nichts  weiter  zu  berichten:  er  blieb  von  da  ab 
völlig  bedeutungslos^).  Die  Häfen  wurden  nie  wieder  befe- 
stigt noch  weniger  die  langen  Mauern  wieder  aufgebaut-^): 
einige  öffentliche  Bauten  scheinen  jedoch  der  Vernichtung  durch 
Sulla  entgangen  zu  sein^),  unter  ihnen  namentlich  das  be- 
rühmte Heiligthum  des  Zeus  Soter.  Um  dieses  herum  und  an 
den  Häfen  siedelte  sich  ein    ganz  unansehnlicher  Flecken 


1)  Vgl.  Hertzberg  S.  353  f.;  aiacli  von  den  damals  massenhaft  ent- 
wichenen oligarchischen  oder  Romfrenndlichen  Männern  sind  nicht  alle 
wieder  in  die  Hafenstadt  zurückgekehrt,  wie  z,  B.  von  den  nach  Amisos 
geflüchteten  ein  Theil  bei  der  Eroberung  dieser  Stadt  durch  die  Lukul- 
lischen Soldaten  umkam  (s.  Plutarch,,  LucuU.  19). 

2)  Plutarch.,  Sulla  14  erzählt  sogar,  das  Gemetzel  in  jener 
Schreckensnacht  sei  so  gross  gewesen,  uucxe  dpie|uöv  luiibeva  Y€vec6ai 
Tujv  dTToccpaY^VTUJv  dXXa  tlD  töttoj  toO  ^u^vtoc  (Ä\xaxoc  ^xi  vOv  luexpei- 
c9ai  TO  TiXfiGoc"  äveu  ydp  tujv  KaTct  ti^v  dXXriv  TtöXiv  dvaipeöevToiv  6 
irepl  TTiv  dYopdv  cpövoc  Itt^cx^  ftdvTa  xöv  evTÖc  tou  AittüXou  Kepa|aeiKÖv 
TToWoic  A^yeTai  Kai  h\a  ttuXujv  KaTOKXvjcai  tö  upodcTeiov.  Auch  die 
Zahl  derer,  die  sich  selbst  aus  Verzweiflimg  über  das  Unglück  ihrer 
Vaterstadt  das  Leben  nahmen,  soll  nach  seinem  Bericht  a.  a.  0.  nicht  ge- 
ringer gewesen  sein.  Ueber  die  schliesslichen  Strafakte  Sulla's  vgl. 
Hertzberg  S.  375  Aom.  15  und  16\  Aach  hat  nach  Appian's  Darstel- 
lung {Mithridat.  38)  Sulla  gleich  nach  Einnahme  der  Stadt  sämmtliche 
Sklaven  der  Athener  verkauft;  vgl.  jedoch  Hertzberg  a.  a.  0. 

3)  Sulpicius  bei  Cicero,  epist.  ad  famil.  IV  5,  4  post  me  erat  Aegina, 
ante  me  Megara,  dextra  Piraeeus,  sinistra  Gorinthus;  cjuae  oppida  quodatn 
tempore  florentissima  fuerunt,  nunc  prostrata  et  diruta  ante  oculos 
iacent.    Vgl.  auch  Lucan.,  Fharsal.  III  181  f 

4)  Cassius  Dio  XLII  14  ö  KaXf|Voc  (der  Legat  Caesar's)  .  .  .  eiXev 
dXXa  Te  Kai  töv  TTeipaid,  Sxe  Kai  dxeixiCTov  övto.  Es  ist  für  die  Bücher- 
gelehrsamkeit des  altern  Plinius  bezeichnend,  dass  er  in  seinem  geogra- 
phischen Abriss  ganz  unbekümmert  schreibt  (IV  7,  24)  Piraeus  et  Phalera 
portus  muro  recedentihus  Atlienis  iimcti,  während  diese  Mauerverbindung 
für  den  Phaleron  seit  dem  peloponnes.  Kriege,  für  den  Peiraieus  seit 
der  Mitte  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  nicht  mehr  bestand  (s.  oben  S.  629). 

5)  Plutarch.,  Stdla  a.  a.  0.  lässt  auch  nur  xd  irXeicxa  von  Sulla  nie- 
derbrennen. 
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wieder  an:  so  fand  Strabo  die  einst  so  glänzeade  Stadt 
und  auch  Tansanias'  Beschreibung  giebt  kein  wesentlich  ver- 
schiedenes Bild'). 

Aber  auch  Athen  selbst  hat  sich  nur  sehr  allmählich 
einiojer  Massen  wieder  von  den  schwersten  Schäden,  die  der 
Krieg  ihm  zugefügt  ^  zu  erholen  vermocht.  Die  ökonomi- 
sche Zerrüttung  machte  sich  noch  auf  viele  Jahre  hin  gel- 
tend: eine  grosse  Zahl  der  Bürger  war  verarmt,  auch  das 
Gemeinwesen  befand  sich  noch  lange  Zeit  in  ärgster  Geld- 
klemme. Nichts  bezeichnet  den  allgemeinen  Nothstand  schärfer, 
als  dass  man,  theils  um  eine  neue  Einnahmequelle  zu  schaffen, 
theils  um  die  Stadt  wieder  zu  bevölkern,  das  bisher  als  hohe 
Auszeichnung  an  Fremde  verliehene  Bürgerrecht  geradezu 
käuflich  machte'^). 

Zu  seinem  Glück  fand  Athen  gerade  in  der  schlimmsten 
Zeit  einen  hülfebereiten  Gönner  an  dem  grossen  römischen 
Banquier  T.  Pomponius  Atticus,  der  die  nächsten  zwei  Decen- 
nien  in  der  Stadt  zubrachte  und  ihr  nicht  bloss  einmal  eine 
bedeutende  Masse  Getreide  ganz  schenkte,  sondern  auch  zu 
wiederholten  Malen  bei  öffentlichen  Anleihen  die  nöthigen 
Capitalien  zu  mässigen  Zinsen  vorstreckte-^). 


1)  Strabon  IX  S.  395  Ende  ol  hl  TroXXoi  rröXeiuoi  .  .  .  töv  t€  TTei- 
paiä  cuvecxeiXav  eic  öXiyti^  KaxoiKiav  ti-)v  -nepi  touc  Xi|Lievac  ko.I  tö 
lepöv  ToO  Aiöc  Toö  cajT)]poc"  tou  5^  lepoO  xd  \xl\  croiöia  exei  TiivaKac 
6au|aacTouc  .  .  .  tö  ünaiGpov  dv5pidvTac.  Ders.  XIV  S.  654  ou  cuju- 
|a^v€i  V  ö  TTcipaieuc  KaKuuOeic  öttö  re  AaKebaifioviujv  .  .  .  Kai  v-nö  CuXXa 
TOÖ  'Puu.uaiuüv  i'iYeMOVCC. 

2)  Pausanias  I  1 ,  2.  3  liebt  auch  seinerseits  als  das  sehenswer- 
tlieste  das  Zeusheiligtlium  mit  seinen  Malereien  (von  Arkesilaos)  und 
seinen  Bildsäulen  im  Hain  hervor.  Ausserdem  erwähnt  er  noch  hinter 
der  langen  Halle  an  dem  Hafenmarkt  die  Bildsäulen  des  Zeus  und  des 
Demos  von  Leochares  und  das  Heiligthum  der  Aphrodite,  welches  also 
auch  verschont  gehlieben  sein  muss  (vielleicht  auf  sjjeciellen  Befehl 
Sulla's,  dessen  intimes  Yerhältniss  zu  dieser  Göttin  ja  bekannt  ist). 
Wenn  er  aber  hinzufügt:  Kai  veujc  Kai  k\xi  fjcav  oTkoi,  so  kann  er 
damit  nur  die  stattlichen  Trümmer  der  alten  Schiffshäuser  meinen, 
deren  Zerstörung  von  Appianos  a.  a.  0.  ausdrücklich  bezeugt  und  auch 
an  sich  wahrscheinlich  ist. 

3)  S.  Hertzberg  S.  435. 

4)  Nepos,  Atticus  2^  4  saepe  suis  oidibus  inoincm.  eorum  (Äthenien- 
sium)  puhUcam  levaviL  cum  enim  versuram  faccre  publice  necesse  esset 
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Doch  war  Atlieu  nocli  immer  das  eigentliche  Centrum 
der  wissenschaftlichen  Bildung  geblieben  und  wurde  alsbald 
wieder  einer  der  blühendsten  Studiensitze.  Philosophen  und 
Khetoren  nahmen  ihre  durch  den  Krieg  abgebrochene  Lehr- 
thätigkeit  von  Neuem  auf:  in  steigender  Frequenz  kamen  die 
Fremden  wieder  nach  Athen,  sich  hier  die  höhere^  namentlich 
die  philosophische  Bildung  anzueignen.  Insbesondere  wurde 
es  in  noch  höherem  Grade  als  früher  üblich,  ja  geradezu 
Modesache,  dass  die  römischen  Jünglinge  ihre  Studien  in 
Athen  vollendeten^).  Dieser  starke  Fremdenbesuch  führte  denn 
auch  in  bescheidenem  Grade  eine  Verbesserung  der  materiel- 
len Lage  der  Stadt  mit  sich,  er  bedingte  sie  sogar  vorwiegend. 

Der  Handel  blieb  dagegen  unbedeutend,  und  —  von  den  Be- 
drückungen des  Proconsuls  Piso  ganz  zu  schweigen^)  —  die 
Wirren  der  die  Kaiserherrschaft  heraufführenden  Bürgerkriege, 
in  denen  gerade  die  hellenische  Welt  den  Kelch  des  Elends  bis 
auf  die  Hefe  leeren  musste,  legten  nicht  bloss  den  Handel 
vollständig  lahm,  sondern  vernichteten  auch  die  geringen  An- 
fänge eines  gesteigerten  Wohlstandes  v^ieder  vollständig. 

Die  unruhigen  Athener  bewährten  auch  jetzt  das  _im 
Mithridatischen  Krieg  zuerst  geoffenbarte  Talent,  sich  der 
Partei  anzuschliessen,  die  zu  unterliegen  bestimmt  war;  und 
wenn  gleich  die  Sieger  schliesslich  sie  meist  glimpflich  behan- 
delten, so  brachten  diese  Zeitläufte  der  Stadt  doch  einen  fast 
vollständigen  ökonomischen  Ruin. 

Zunächst  fielen  die  Athener,  als  der  Kampf  zwischen 
Caesar  und  Pompeius  entbrannte,  ihrem  aufrichtig  verehrten 
Gönner  Pompeius  zu  :  der  Caesarische  Legat  Q.  Fufius  Ca- 
lenus  wandte  sich  infolge  dessen  direkt  gegen  Attika,  besetzte 


neqiie  ems  conditionem  aeqiimi  liaherent,  Semper  se  interposuit .  .  .  auxit 
hoc  officium  cdia  quoque  liheralitate:  nam  universos  frumento  donavit. 

1)  Cicero,  de  orat.  III  12,  43  domicilium  in  illa  urhe  (Athenis)  rema- 
net  Studiorum;,  quibus  vacant  cives,  peregrini  fruuntur  ca^M  quodammodo 
nomine  urbis  et  auctoritate..  Vgl.  Hertzberg  S.  441  ff.  und  über  die 
damaligen  Philosophen  Zumpt,  über  d.  Bestand  d.  pMlos.  Schul.  S.  43  ff'., 
S.  81  ff.,  S.  88  ff.  wie  über  die  Rhetoren  Blass,  d.  griech.  Bereds.  von  Alex, 
bis  Aug.  S.  95  ff.  Im  Allgemeinen  vgl.  Lothholz,  Beiträge  z.  Gesch. 
d.  Bedeut.  Athens  (1864)  S.  4  f.  8  ff. 

2)  Cicero,  in  L.  JPison.  40,  96  laceratae  Athenae  (a  te). 

3)  S.  Hertzberg  a.  a.  0.  S.  437  und  449. 
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den  unbefestigten  Peiraieus  und  verwüstete  den  grössten  Tlieil 
von  Attika^  vermochte  aber  Athen  selbst  nicht  einzunehmen 
Nachdem  jedoch  die  Schlacht  bei  Pharsalos  zu  Ungunsten  des 
Pompeius  entschieden  hatte^  ergaben  sich  die  Athener  sofort 
aus  freien  Stücken  an  Calenus  und,  erlangten  so  von  Caesar 
volle  Verzeihung-). 

Als  dann  im  Herbst  nach  der  Ermordung  Caesar's  Brutus 
in  Athen  erschien^  v^^urde  er  mit  lebhaftester  Freude  empfan- 
gen; ja  der  Taumel  der  Begeisterung  ging  so  weit^  dass  man 
die  Bronzestatuen  des  Brutus  und  Cassius  auf  der  Orchestra 
neben  Harmodios  und  Aristogeiton  aufstellte-^)  und  so  diese 
neuen  „Tyrannenmörder"  ehrte  wie  im  ersten  Rausche  die 
j;,Befreier"  Athens  Antigonos  und  Demetrios. 

Der  Sieg  von  Philippi  brachte  raschen  Umschlag:  nach 
seinem  Einzug  in  Athen  gewannen  M.  Antonius^  der  früher 
hier  studirt  hatte  ^  geistreiche  Schmeicheleien  und  Fest- 
lichkeiten so  vollständig  für  die  Stadt;  dass  sein  höchster 
Ehrgeiz  ward^  ein  Athenerfreund  zu  heissen"*).  Dieses  Yer- 
hältniss  hielt  dann  bis  unmittelbar  vor  den  Sturz  des  An- 
tonius an:  zwei  Mal  nahm  Antonius  längeren  Aufenthalt 
in  Athen,  zuerst  zusammen  mit  Oktavia  von  Ende  39  bis 
Frühjahr  36  (mit  einer  nur  kurzen  Unterbrechung  im  Jahre  38)^ 
später  im  Jahre  32  mit  Kleopatra-^);  und  seine  üppige  Hof- 
haltung muss  in  diesen  Jahren  reichlichen  Verdienst  in  die 
Stadt  gebracht  haben;  auch  erwies  er  gelegentlich  glänzende 
Liberalität  durch  Festbewärthung  der  Bürger.  Wichtiger 
noch  war  es,  dass  er  bereits  im  Anfang  des  Jahres  41  den 


1)  Cassius  Dio  XLII  14  ö  KaXf]voc  evXev  äXXa  xe  Kai  xöv  TTeipaiä 
äxe  Kai  dtxeixicxov  övxa'  xdc  fäp  'AGrivac  Kairrep  uXeTcxa  Tr\v  xuOpav  au- 
xCijv  KOKwcac  ouK  fiöuviiG)-]  TTpö  xfjc  xoü  TTo|U'nr)'i{ou  fixxy-)c  Xaßeiv.  Dieser 
Widerstand  Athens  ist  natürhch  nur  begreiflich,  wenn  die  Stadtmauern 
wieder  hergestellt  waren. 

2)  S.  Hertzberg  S.  456. 

3)  Cassius  Dio  XLVII  20  ^Keivoi  ('AOrivaioi)  bk  Kai  eiKÖvac  ccpki 
(xuj  BpoüxLU  Ktti  xuj  Kacciuj)  xaXKäc  irapd  xe  xi^v  xoö  'Apiuoöiou  Kai  irapöt 
xv]v  xoö  'ApicxoYeixovoc  djc  Kai  Z;ri\(juxdc  auxOuv  Yevo|uevoic  liyriqpicavxo. 
Vgl.  Xiphilin.,  August.  S.  49  (im  5.  Bde  der  Diud.  Ausg.)  und  Zonar.,  a7in. 
X  18. 

4)  S.  Hertzberg  S.  474. 

5)  S.  Hertzberg  S.  478  fE'.,  481  f. 
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Athenern  die  Inseln  Aigina,  Keos^  Skiathos  und  Peparethos, 
vielleicht  auch  Eretria  schenkte,  d.  h,  mit  deren  Einkünften 
den  athenischen  Gemeindeseckel  wesentlich  bereicherte 

Dieser  Gunst  des  Gewaltigen  entsprach  der  Dank  der 
Gefügigen:  nicht  nur  ihn  selbst  verehrten  sie  als  Dionysos '^)^ 
sondern  scheuten  auch  nicht  davor  zurück^  ihn  nebst  Kleopatra 
unter  die  Burggottheiten  aufzunehmen  und  diesem  Beschlüsse 
gemäss  die  Bilder  beider  in  göttlicher  Haltung  auf  der  Akro- 
polis  aufzustellen^).  Auch  blieb  ihnen^  da  die  unsinnigen 
Verschwendungen  des  Antonius  periodisch  Geldebbe  in  seiner 
Kasse  erzeugten^  nicht  erspart^  ihm  eine  Spende  von  einer 
Million  Drachmen  darbringen  zu  müssen  und  zwar  in  der 
schnöden  Form  einer  Morgengabe  zu  der  Verlobung  des  neuen 
Dionysos  mit  ihrer  Stadtgöttin 

Doch  war  das  nur  ein  kleines  Vorspiel  dessen^  was  be- 
vorstand. Die  zum  Entscheidungskampf  zusammengezogenen 
kolossalen  Heeresmassen  saugten  das  unglückliche  Griechen- 
land vollständig  aus      und  in  dieser  Zeit  wird  auch  die  Geld- 


1)  Appian.,  Bürgerhr.  V  7  'AGiivaioic  6'  auröv  ^XGoöci  perä 
Tfjvov  Ai'yivqv  ('AvTUüvioc)  eöujKe  Kai  "Ikov  Kai  K^uu  xal  CKiaBov  Kai 
TTe-rrdpriGov.  Was  hier  die  Worte  inexd  Tfjvov  bedeuten  sollen,  bleibt 
uuverständlicli:  die  Bemerkungen  von  EUissen  a.  a.  0.  S.  26,  Kuhn, 
Verfass.  d.  röm.  Ueiclies  II  S.  42,  X.  F.  Hermann,  griecli.  Staatsalt.  ^ 
§  176  Auni.  14,  Hertzberg  S.  474  genügen  nicht.  Tenos  kann  in  der 
Weise  mindestens  hier  nicht  genannt  sein,  da  Appianos  selber  kurz  zu- 
vor erwähnt,  dass  es  u.  A.  mit  der  benachbarten  Insel  Andros  zusam- 
men von  Antonius  an  die  Rhodier  verschenkt  wurde  (a.  a.  0.  -'Pobioic 

bibouc  "Avbpov  re  Kai  Tfjvov  ktX.).  Wenn  dagegen  Augustus  den 
Athenern  zur  Strafe  für  ihre  Anhänglichkeit  an  Antonius  ausser  Aigina 
auch  Eretria  nimmt  -(s.  unten  S.  665  Anm.  2),  so  ist  es  —  da  anderes  nicht 
bekannt  ist  —  am  ^vahrscheinlichsten,  dass  auch  Eretria  eben  von  An- 
tonius den  Athenern  gegeben  war.  Vielleicht  steckt  die  Angabe  hier- 
über in  den  korrupten  Worten  laeTct  Tr^vov. 

2)  S.  Hertzberg  S.  480. 

3)  Oassius  Dio  L  15  xdc  re  eiKÖvac  aOrOuv  (des  Antonius  und 
der  Kleopatra)  ac  ol  'A0>ivaioi  ^v  Tfj  dKpoiröXei  tö  tüüv  öeujv  cxfiiua 
^Xoucac  ecxricav  Kepauvol  ec  tö  G^atpov  KaxripaHav.  Auch  die  Ehren- 
statuen des  Eumenes  und  Attalos  waren  auf  des  Antonius'  Namen  um- 
geschrieben worden  (Plutarch,,  Anton.  60),  beiläufig  das  erste  nachweis- 
bare Beispiel  dieeer  barbarischen  Sitte  in  Athen, 

4)  S.  Hertzberg  S.  480. 

5)  S.  Hertzberg  S.  483. 
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noth  der  athenischen  Gemeinde  so  gestiegen  sein^  dass  sie 
die  Einkünfte  der  Insel  Salamis  an  einen  Gläubiger  ver- 
kaufen musste'). 

Und  obgleich  der  Sieger  von  Aktion  sich  an  den  mehr 
beklagenswerthen  als  strafwürdigen  Hellenen  für  ihre  An- 
hänglichkeit an  Antonius  nicht  rächte  ^  so  wurden  doch  bei 
der  definitiven  l!*^  euordnung  der  staatsrechtlichen  Verhältnisse 
von  Griechenland  den  Athenern  die  Einkünfte  von  Aigina 
und  Eretria  wieder  genommen  und  auch  das  finanziell  so  ein- 
trägliche Privilegium  des  Verkaufs  ihres  Bürgerrechts  aufge- 
hoben'^). 

So  war  es  ein  Ereigniss  von  höchster  Bedeutung  — 
nichts  spricht  deutlicher  für  die  Jämmerlichkeit  der  damali- 
gen Zustände  dass  ein  reicher  athenischer  Bürger  Nikanor 
die  Insel  Salamis  für  die  Gemeinde  zurückkaufte;  er  erwarb 
sich  mit  dieser  That  den  Lobpreis,  ein  zweiter  Themistokles 
zu  sein^). 

Unter  solchen  Verhältnissen  wird  es  nicht  Wunder 
nehmen,  dass  in  der  Augusteischen  Periode  die  einst  so  le- 
bensvolle Stadt  dem  römischen  Dichter  im  Vergleich  mit 
der  Weltkapitale  wie  ein  stilles,  wenig  bevölkertes  Landstädt- 
chen erschien^):  aber  dies  Landstädtchen  war  eben  Athen^ 


1)  S.  Keil  im  N.  Rhein.  Mus.  XVIII  S.  61,  nach  dessen  Aus- 
führungen für  die  Zeit  wo  Salamis  den  Athenern  verloren  ging  als  der 
terminus  post  quem  Ende  der  vierziger  Jahre  des  Jahrhunderts  an- 
gesehen werden  muss:  und  da  Nikanor  sie  in  der  Augusteischen  Zeit 
schon  wieder  2urückkau(te ,  so  bleibt  kein  passenderer  Zeitpunkt,  als 
der  bezeichnete,  übrig. 

2)  Cassius  Dio  LIV  7,  2  'AOiivaiLUv  öe  Trjv  t£  Aiyivav  küi  tv^v 
'epdrpiav,  eKapTTOuvTo  jap  aOxdc,  tue  Tivec  cpaciv,  dqseiAeTO  (6  Aüyouctoc), 
ÖTi  TÖv  'AvTOJViov  ^c-n-0Li5acav,  xai  -npocexi  Kai  ctm-iYopeuce  ccpici  juriö^va 
tto\{t»-|v  dpYupiou  TTOieiceai.  Dagegen  verblieb  ihnen  Keos,  Skiathos  und 
Peparethos  (s.  G.  i.  Gr,  II  N.  2371.  2153.  2154.  2154^).  Und  der 
Handel  mit  dem  Bürgerrecht  scheint  alsbald  wieder  aufgekommen  zu 
sein  (s.  EUisseu  S.  27  f.). 

3)  Als  v€oc  0e|aiCTOKAf|C  wird  er  in  zwei  Inschriften  bezeichnet, 
die  Keil  a.  a.  0.  S.  57  ff.  besprochen  hat:  er  hat  auch  gezeigt,  dass 
Nikanor  in  die  Zeit  des  Augustus  fällt. 

4)  Horatius  setzt  epist.  II  2,  81  vacuas  AtJienas  in  Gegensatz  zu 
der  Kapitale  mit  ihren  renun  fluctibus  et  tempestatihus  (V.  85);  an  eine 
häuserleere  Stadt  mit  vielen  unbebauten  Plätzen  ist  dabei  freihch 
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eine  Stätte  der  grössten  und  erhabensten  historischen  Erin- 
nerungen nicht  bloss,  sondern  noch  immer  strahlend  in  der 
unvergleichlichen  Schönheit  seiner  Monumente. 

In  der  That  war  ja  der  Schaden^  der  diesen  bei  der  Sul- 
lanischen Katastrophe  zugefügt  war,  nur  unbeträchtlich.  Von 
dem  Olympieion  waren  einige  Säulen,  aber  wie  es  scheint 
keine  von  dem  Neubau  des  Cossutius,  sondern  bei  Seite  ge- 
legte von  dem  ursprünglichen  Peisistratischen  Werk  nach  Rom 
entführt!),  50  Pfund  Gold  und  600  Pfund  Silber  durch  Sulla 
von  der  Akropolis  entnommen  ~) ;  und  auch  sonst  mag  von 
öffentlichen  Stiftungen  namentlich  auf  dem  Markt  Einzelnes 
als  Beutestück  mitgeführt  worden  sein,  wie  dies  von  den  Votiv- 
schildern,  die  in  der  Stoa  des  Zeus  Eleutherios  hingen,  direkt 
berichtet  ist^).  Ausserdem  war  das  Perikleische  Odeion  ver- 
nichtet, in  die  Stadtmauer  beim  peiraiischen  Thor  eine  Bresche 
gelegt^),  und  auch  andere  Bauten  werden  namentlich  bei  der 
Burgbelagerung  versehrt  worden  sein. 

Nun  wurde  aber  die  Bresche  in  der  Stadtmauer  späte- 


nicht  zu  denken,  wie  es  von  Burckhardt,  Zeit  Constantins  S.  497  ge- 
schehen ist,  sondern  z.  B,  vacimm  Tibur  {epist.  I  7,  45)  zu  vergleichen, 
—  Aus  dem  nicht  eiiunal  Ovidischen,  ganz  allgemein  gehaltenen  Vers 
in  Metaraorph.  XV  428  ciuid  Pcmdioniae  restant  nisi  nomen  Atlienae 
darf  kein  so  bestimmter  Schluss  gezogen  werden,  als  es  u.  A.  EUissen 
S.  29  thut. 

1)  Plinius,  n.li.  XXXVI  6,45  sie  est  inchoatum(nä,xn]ich.  mit  Säulenbau) 
Athenis  templum  lovis  Olympni,  ex  quo  Sulla  Capitolinis  aedibus  advexe- 
rat  columnas.  Vgl.  Hirt,  Gesch.  d.  BauJcunst  I  S.  225,  Otfr.  Müller  in  Ersch 
u.  Gruber's  Encykl.  I  Sect.  VI  S.  233,  Laake,  Topogr.  B.  29  Anm.  1. 

2)  Appian.,  Mitlirid.  39  cuviivexO^  i:r\c  dKpoTröXeuuc  xp^ciou 
\xk.v  ec  -TeccapdKovTtt  Xixpac  fidAicTa,  dpyupou  V  Ic  ^aKociac.  Vgl. 
Michaelis,  Parthenon  S.  44  Anm.  157- 

3)  Pausan.  X  21,  6  -nplv  ^  touc  ö^oO  CuXXa  küi  äXXa  tuuv  "kQr\. 
vr\c\.  Kai  Tdc  €v  Trj  croa  toO  '€Xeu0epiou  Aiöc  KaGeXeiv  dcniöac.  Viel- 
leicht erklärt  sich  auf  diese  Weise  zum  Theil,  dass  Pausanias  manche 
anderweit  bekannte  Stiftung  auf  dem  Kerameikos  nicht  erwähnt. 

4)  Plutarch.,  Sulla  14  auröc  CüXXac  tö  jueraSO  Tr\Q  TTeipaiKflc 
TTuXv]c  Ktti  Tf|c  Updc  KaxacKdipac  xal  cuvo|LiaXüvac  ktX.  Zosim. ,  hist. 
I  29  'Aöiivaioi  Tou  Teixouc  eTreiueXoOvTO  niibejuidc  IS6t€  CüXXac  toO- 
TO  6id(peeipev  dSiuj0dvToc  qppovriöoc.  Zonar.  XII  23  'AGrivaiouc  \xiv 
dvoiKobojLificai  tö  xeixoc  rfic  ^auiOuv  -nöXeuuc  KaGripruu^vov  tluv  tou 
CüXXa  xpövuuv.  Synkell.  S.  381  tötg  te^xoc  'A0v)va1oi  dvujKoböiuricav 
KaGaipeÖev  diiö  tüüv  CüXXa  xpf^vuiv. 


—   667  — 


stens  beim  Beginn  des  Kampfes  zwischen  Caesar  und  Pom- 
peiiis  wieder  ausgefüllt^);  und  auch  die  andern  Beschädigungen 
von  Baulichkeiten  alsbald  durch  die  Munificenz  athenfreund- 
licher Gönner  wieder  reparirt.  Pompeius  gewährte  bei  seiner 
Rückkehr  aus  Asien  (62  v.  Chr.)  ganze  fünfzig  Talente  für 
die  nöthige  Restauration  der  öffentlichen  Anlagen  ■•^);  und  das 
Odeion  Hess  der  Kappadokische  König  Ariobarzanes  II  Phi- 
lopator (t  52)  durch  die  Architekten  Caius  und  Marcus  Stal- 
lius  und  Menalippos  wiederherstellen^).  Es  blieb  so  der  aus 
besseren  Tagen  stammende  und  selbst  in  minder  guten  noch 
durch  fremde  Liberalität  vermehrte  Schmuck  der  Stadt  im 
Wesentlichen  unversehrt  und  unverkürzt. 

Auch  die  Folgezeit  verringerte  ihn  nicht  merklich :  denn 
die  Räubereien  eines  Verres,  der  dem  Parthenon  ein  be- 
trächtliches Gewicht  Goldes  entfremdete"^),  bildeten  eine  ganz 
vereinzelte  Ausnahme.  Die  Ehrfurcht  der  Römer  vor  der 
geistigen  Bedeutung  Athens  äusserte  sich  aber  nicht  bloss  in 
dieser  Schonung  der  vorhandenen  Monumente:  sie  fingen  jetzt 
auch  an  mit  anderen  Fremden  zu  wetteifern  in  dem  Bemühen, 


1)  Zwar  glaubt  Ellissen  S.  21  Anm.  2  den  Aussagen  des  Zosimos 
a.  a.  0.  und  des  Zonaras  a.  a.  0. ,  dass  die  Stadtmauern  von  Sulla  bis 
Valeriauus  in  Trümmern  gelegen  haben;  allein  die  Thatsaeben  sprecben- 
dagegen;  8.  oben  S.  633  Anm.  1. 

2)  Plutarch.,  Pompei.  42  rrj  iröXei  hä  ('AGnvaic)  eiribouc  eic  ^m- 
CKCuViv  irevTriKOVTa  xdXavTa  Xaia-rrpÖTaxoc  dvöpiuTTiuv  rjXTriSev  lirißriceceai 
Tfic  'ItaXiac.  Freilich  braucht  diese  ^TTicKeuii  nicht  nothwendig  eine 
Restauration  zu  bezeichnen,  sondern  kann  auch  ganz  allgemein  von 
einer  Ausschmückung  der  Stadt  gesagt  sein,  und  so  bleibt  die  oben 
angedeutete,  von  Ellissen  a.  a.  0.  vorgeschlagene  Erklärung  unsicher. 

3)  Vitruv.  V  9,  1  idem  (Odeuni)  etiam  incensum  Mitliridatico  dello 
rex  Ariobarzanes  restituit.  C.  i.  Gr,  I  N.  357  BaciXea  Apioßap2;dvT]v 
OiXoirdTopa  tov  ck  ßaciX^uüc  'Apioßap2:dvou  ct'iAopu)|uaiou  Kai  ßaciXiccric 
'A9r|va(6oc  OiXocTÖpxou  oi  KaxacTae^vTec  ütt'  auxoO  äm  ty\v  toO  dibeiou 
KttTttCKeui^v  rdioc  Kai  MdpKoc  CxdÄXioi  .  .  Kai*  MevdXiiTTroc  ^auxOüv  euep- 
Yexriv,  Dass  der  Sohn  und  Nachfolger  dieses  Ariobarzanes,  Eusebes 
und  Philoromaios  zubenannt,  den  Odeionbau  erst  vollendet  habe,  wie 
Böckh  a.  a,  0.  vermuthet,  ist  unerweislich:  die  Aufschrift  auf  der  ihm 
gesetzten  Ehrenstatue  (6  5fl)uoc  ßaciXea  .  .  .  xöv  ^auxoö  eöepfdxriv  dv- 
^ÖriKev,  s.  C.  i.  Gr.  I  N.  358)  giebt  für  eine  solche  Vermuthung  keinen 
genügenden  Anhalt  und  Vitruv's  Angabe  spricht  gegen  sie. 

4)  Cicero,  in  Verrem  I  17,  45  Atlienis  audistis  ex  aede  Minervae 
grande  auri  pondus  atlatum;  vgl.  auch  V  72,  184, 


dies  herrliche  Vermächtniss  durch  eigene  Stiftungen  noch  zu 
vermehren.  Die  A  thener  selbst  beschränkten  sich  dagegen  darauf,  f 
den  Provinzialstatthaltern  und  andern  anü'esehenen  Römern  / 
aus  dem  Senatorenstande,  sowie  sonstigen  fremden  Gönnern, 
namentlich  denen,  die  durch  monumentale  Gründungen  sich 
ihren  Dank  erworben  hatten^),  Ehrenstatuen  zu  errichten, 
und  dergestalt  Burg  und  Markt  und  auch  den  Hain  des 
Demos  und  der  Chariten^)  immer  dichter  mit  Bildsäulen 
zu  besetzen,  soweit  man  nicht  sich  mit  dem  einfacheren 
Mittel  begnügte,  schon  vorhandene  Statuen  auf  neue  Namen 
umzuschreiben  '^). 

Freilich  ist,  was  wir  von  solchem  Zuwachs  aus  der  Zeit 
vor  Augustus  erfahren,  wenig.  Von  Pompeius  war  schon  die 
Rede.  Cicero  dachte,  veranlasst  durch  die  Eleusinische  Stif- 
tung des  Appius  Claudius  Pulcher  daran,  in  der  Akademie 
ein  Propylaion  zu  bauen '^),  scheint  aber  diesen  Gedanken 


1)  So  sind  erhalten  die  Basen  der  Ehreustatuen  des  Ariobarza- 
nes  II  (s.  arch.  Ephem.  1862  N.  167,  N.  Rhein.  Mus.  XXI  S.  511  N.  302), 
des  L.  Calpurnius  Piso  im  Verein  mit  (seinem  natürliclien  Sohne?)  M. 
Crassus  Frugi  (s.  Mommsen  in  Ephem.  epigr.  I  S,  143  ff.),  des  Agrippa 
(s.  unten),  des  legatus  Angusti  C.  Marius  Marcellus  (s,  Ephem.  epigr.  I 
S.  253),  mehrere  des  Nikanor  (s.  Keil  im  N.  Rhein.  Mus.  XVIII  S.  58  fF. 
und  Dittenberger  in  Ephem.  epigr.  I  S.  114  jff.)  und  manche  andere, 
von  denen  einige  der  Augusteischen  Zeit  angehörige  Hertzberg  II  S,  68 
Anm.  23  zusammenstellt;  vgl.  auch  Dittenberger  in  Ephem.  epigr.  I 
S.  106  ff.  und  112  f.  Durch  litterarische  Ueberlieferung  bekannt  sind 
die  Ehrenstandbilder  des  Atticus  und  Phidias  (?)  (s,  Nepos,  Attic.  3,  2), 
des  Hyrkanos  (Joseph.,  Jüd.  AUerth.  XIV  8,  5),  des  Brutus  und  des 
Cassius(s.  oben),  des  Antonius  und  der  Kleopatra  (s.oben)  und  andere  mehr. 

2)  Dass  man  auch  im  Haine  des  Demos  und  der  Chariten  Statuen 
und  Denkzeichen  zu  Ehren  verdienter  Männer  aufstellte  (vgl.  0,  Jahn, 
Entführung  der  Europa  S.  18  Anm.  1),  ist  gerade  für  diese  Periode 
durch  litterarische  wie  inschrifthche  Belege  (s.  Joseph,  a.  a.  0.  und 
Ephem.  arch.  N.  2485  =  N,  3113)  bezeugt. 

3)  Schon  damals  scheinen  Umschreibungen  von  Statuen  nichts 
Ungewöhnliches  gewesen  zu  sein,  vgl.  Cicero's  Worte,  episf.  ad  Attic. 
VI  1,  26  eguidem  valde  ipsas  Athenas  amo.  volo  esse  aliquod  mo- 
numentum.  odi  falsas  inscriptiones  statiiarum  alienarum.  Monumen- 
tale Belege  giebt  es  vielleicht  schon  aus  der  Zeit  der  Bürgerkriege 
(s.  Bergk  in  Jahrb.  f.  Philol.  1873  S.  35  f.),  sicher  aus  der  Augustei- 
schen Periode,  s.  z.  B.  archäol.  Zeitung  N:  F.  II  S.  244.  Uebrigens 
vgl.  über  diese  Unsitte  oben  S.  664  Anm.  3  und  unten  S.  679. 

4)  Cicero,  epüt.  ad  Attic.  VI  1,  26  (aus  dem  Jahre  50  v.  Chr.) 
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trotz  des  Beifalles^  den  Atticus  ihm  schenkte  wieder  fallen 
gelassen  zu  haben.  Ein  syrischer  Mann^  Andronikos^  legte 
wohl  nicht  lange  nach  dem  Mithridatischen  Kriege  auf  einem 
östlich  der  Agora  gelegenen  Platze  und  zwar  in  der  Mitte 
desselben  ein  Ührgebäude  in  der  Form  eines  achtseitigen 
Thurmes  mit  einer  Windfahne  an^}. 

Eben  dieser  städtische  Platz  erfuhr  dann  eine  weitere 
Ausschmückung  durch  die  Spenden^  welche  Caesar  und 
Augustus  Athen  dargebracht  hatten.  Aus  diesen  wurde 
nämlich  laut  der  Inschrift  auf  dem  Architrav  errichtet  die 
noch  jetzt  aufrecht  stehende  sogenannte  Pyle  der  neuen 
Agora^  eine  der  Athene  Archegetis  geweihte  und  zugleich 
mit  Ehrenstatuen  verschiedener  Mitglieder  des  kaiserlichen 
Hauses  geschmückte  Thorhalle  ^  die  den  Zugang  zu  diesem 
Platze  vermittelte^  indem  sie  deutlich  in  Beziehung  steht  zu 


audio  Appium  -rrpoiruXaiov  Eleusine  facere.  mim  inepti  fuerimus  si  nos 
quoque  acadeniiae  fecerimus  ?  puto,  inquies.  ergo  id  ipsum  scribes  ad  me. 

1)  Cicero  a.  a.  0.  VI  6,  2  me  tarnen  de  Academiae  prop)ylo  iubes 
cogiiare. 

2)  Yarro,  de  re  rustica  III  5,  17  Athenis  in  lioroJogio  quod  fecii 
Cyrrhestes  (est  orhis  ventorum  octo).  Vitruv.  I  G,  4  f.  Andronicus  Cyrrhe- 
stes^  qui  etiam  exemplum  conlocavii  Athenis  turrim  marmoream  octa- 
gonon  et  in  singidis  lateribus  octagoni  singuJorum  ventorum  imagines 
excalptas  contra  suos  ciiiusque  flatus  designavit  etc.  Das  sind  die  bei- 
den einzigen  litterarischen  Bemerkungen  über  dieses  als  der  sog.  Thurm 
der  Winde  noch  erhaltene  Gebäude:  dasselbe  wird  danach  zuerst  im 
Jahre  37  v.  Chr.  (in  dem  die  Varronische  Schrift  de  re  rustica  abge- 
fasst  wurde)  erwähnt  und  nicht  lange  vor  diesen  Termin  muss  —  nach 
dem  Charakter  der  Architektur  und  Skulptur  zu  schliessen  —  die  Ent- 
stehung des  Baus  gesetzt  werden.  Sicher  stand  dieses  auf  einer  kleinen 
Erhöhung  (s.  B.  Schmidt  im  N.  Ehein.  Mus.  XX  S.  164)  augelegte  Uhr- 
gebäude von  Anfang  an  inmitten  eines  freien  Platzes. 

3)  Die  Aufschrift  auf  dem  Architrav  lautet  {(f.  i.  Gr.  I  N.  477): 
ö  bfiiuoc  d-TTÖ  TUüv  öoGeicOuv  5u)peüuv  uirö  faiou  'louXiou  Kaicapoc  9eoö  Kai 
auTOKpdTopoc  Kaicapoc  Geou  uioO  CeßacroO  "AQrxvd.  dpxriT^xibi  CTparriYOuv- 
Toc  ^TTi  Touc  ÖTTXiTac  ^.vkXIovc  MapaGtJuvioi) ,  toO  Kai  biabeEaiiidvou  tv^v 
kmix^K^xav  ijir^p  tou  irarpöc  'Hpdjöou  ktX.  Dieses  Thor  ist  wohl  vor 
Beginn  unserer  Zeitrechnung  erbaut,  vgl.  Böckh  im  C.  i.  Gr.  I 
S.  469;  wesshalb  Curtius,  erl.  Text  S.  44  das  Jahr  12  oder  13  ansetzt, 
weiss  ich  nicht.  Dass  wir  hier  wirklich  eine  Thorhalle,  nicht  einen 
Tempel,  wie  Forchhammer  und  Ross  annahmen,  zu  erkennen  haben, 
ist  durch  die  technischen  Untersuchungen  von  Bötticher,  Ber.  üb.  d. 
Unters,  auf  d.  AJcropoUs  S.  223  ff.  festgestellt.  Vgl.  oben  S.  302  Anm.  4. 
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einem  kürzlich  genauer  erkannten  System  von  Säulenhallen^ 
die  diesen  Platz  und  seinen  Vorplatz  umgaben').  Offenbar 
gleichzeitig  ist  eine  andere  ebenfalls  der  Athene  Archegetis 
und  dem  kaiserlichen  Hanse  dargebrachte  Anlage  entstanden^ 
die  Leitung^  welche  das  Wasser  der  Klepsydra  von  dem 
Nordwestfuss  der  Burg  nach  dem  Horologion  des  Andronikos 
zu  führen  bestimmt  war''). 

Dass  der  in  dieser  Weise  ausgestattete  öffentliche  Platz 
für  den  Marktverkehr  bestimmt  war,  ist  an  sich  wahrscheinlich 
und  dadurch  bestätigt ,  dass  auf  der  Rückseite  des  Portales 
ein  noch  jetzt  an  seinem  ursprünglichen  Platz  befindlicher 
Stein  angebracht*  ist,  der  ein  Hadrianisches  Dekret  über  den 
Oelverkauf  und  seine  Ueberwachung  enthält^). 

Welche  specielle  Ursache  gerade  in  dieser  Zeit  veran- 
lasste,  eine  so  prachtvolle  Herrichtung  dieses  Platzes  vor- 
zunehmen, wissen  wir  freilich  nicht:  dass  das  ßedürfniss  der 
Gründung  eines  neuen  Marktes  für  den  Handelsverkehr  wirklich 
damals  vorlag,  wo  Handel  und  Verkehr  sehr  eingeschrumpft 
waren  und  wo  die  Stadt  weniger  Einwohner  hatte  als  die 
ganze  lange  Zeit  vorher,  ist  nicht  glaublich.  Es  ist  deshalb 
am  wahrscheinlichsten  anzunehmen,  dass  nur  ein  schon  lange 
bestehender  grösserer  öflPentlicher  Platz,  der  bis  dahin  nennens- 
werther  Prachtbauten  entbehrte,  jetzt  ausgeschmückt  wurde. 
Sicher  aber  fehlt  es  an  jedem  Anhalt  für  die  Vermuthung, 
dass  dieser  Platz  jetzt  als  eine  „neue  Agora^^  neben  die  Agora 
des  Kerameikos  trat,  d.  h.  ein  neuer  Mittelpunkt  des  öffent- 
lichen Lebens  wurde  ^). 


1)  Vgl.  Curtius,  att,  Stiid.  II  S.  51  ff.,  ert  Text  S.  45  und  B.  Schmidt 
a.  a.  0.  S.  161  ff. 

2)  Auf  dem  unmittelbar  an  den  Thurm  des  Andronikos  anstossen- 
den  Bogen  der  Wasserleitung  trug  der  Architrav  die  von  mir  in  dem 
arch.  Anzeiger  XXI  S.  125  publicirte  Inschrift  ('AGiqva  öpxnTeTi&i  kqI 
GeoTc  ceßacToTc  ktA.);  vgl.  auch  Bötticher  im  Philol.  XXII  S.  73. 

3)  0.  i.  Gr.  I  N.  355.  Dass  dieser  Inschriftstein  seinen  alten 
Platz  noch  jetzt  inne  hat,  zeigt  Bötticher,  Ber.  üb.  d,  Unters,  auf  d. 
ÄJcropoUs  S.  226. 

4)  Von  einer  Marktverlegung  hat  auf  Grund  des  Zeugnisses  des 
Apollodoros  über  die  dpxaia  ÖYopd,  das  er  kombinirte  mit  Strabon  X  S.  447 
Ol  5'  Cepexpiav  airoiKicefivai  cpaciv)  d-rrö  Tf\c  'AGi'ivriciv  '6peTpiac  vOv 
^CTiv  ctTopä  (vgl.  Eustath.  zu  II.  B537),  zuerst  Meursius,  Geramicus  cjeminus 
cap.  XVI  S.  59  (Trai.  1663)  gesprochen.  Dass  diese  Marktverlegung  zur 
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Einen  solchen  hat  neuerdings  Curtius^)  dadurch  herzu- 
stellen gesucht^  dass  er  diesen  Platz  in  Bezug  setzte  zu  dem 
nicht  weit  von  ihm  südlich  am  Abhang  der  Burg  gelegenen 
Prytaneion,  welches  er  gleichfalls  erst  in  römischer  Zeit  durch 
eine  neue  Verlegung  des  Staatsherdes  gegründet  sein  lässt^ 
so  dass  ein  planmässiger  Umbau  der  Stadt  zu  erkennen  wäre. 
Allein  ganz  abgesehen  davon,  dass,  wie  oben  S.  464  ff.  ausge- 
führt ist,  der  Staatsherd  hier  von  Anfang  an  gelegen  hat,  würde 
diese  Beziehung  nur  dann  statthaft  sein,  wenn  sich  nach- 
weisen Hesse,  dass  auf  diesem  Platz  nicht  bloss  eine  Branche 
des  Marktverkehrs,  sondern  auch  wenigstens  irgend  ein  Bruch- 
theil  des  communalen  Lebens  sich  entwickelte,  d.  h.  Amts- 
gebäude  der  in  jener  Zeit  bedeutendsten  Beamten  oder  Be- 
hörden sich  hier  befanden  2). 


Zeit  des  Augustus  erfolgt  und  dass  der  römiscke  Marktplatz  eben 
der  PJatz  sei,  zu  dem  man  durch  das  bezeichnete  Portal  tritt,  hat  dann 
Leake,  Topogr.  v.  Athen  S.  159  bestimmt  ausgesprochen:  als  ,, religiösen 
oder  öffentlich  genannten"  Grund  dieser  Verlegung  vermuthet  er  die 
Entweihung  der  Keramischen  Agora  durch  das  Sullanische  Gemetzel. 
—  Ueber  die  dpxai'a  dYopct  ApoUodor's  ist  oben  S,  485  f.  gesprochen; 
die  Unbrauchbarkeit  des  Strabonischen  Zeugnisses  hat  Porchhammer, 
Topogr.  v.  Athen  S,  öi  evident  nachgewiesen:  wo  die  fragliche  'Gp^xpia 
lag,  wissen  wir  nicht,  nicht  einmal  ob  sie  in  Athen  sich  befand,  oder 
nicht  vielmehr  im  übrigen  Attika;  sicher  aber  spricht  Strabon  nicht 
von  einer  erst  jüngst  erfolgten  Marktverlegung,  sondern  setzt  bloss  die 
bestehenden  Zustände  gegenüber  jenen  mythischen.  Dass  endlich  die 
Agora  des  Kerameikos  durch  das  auf  ihr  von  den  Sullanischen  Soldaten 
angerichtete  Blutbad  für  entweiht  gegolten  habe,  ist  direkt  zu  wider- 
legen, da  die  Processionen  nach  wie  vor  eben  auf  dieser  Agora  sich 
bewegten. 

1)  Curtius,  att.  Stud.  II  S»  51  ff.,  erl  Text  S.  45  f.  Seinen  An- 
nahmen ist  auch  in  diesen  Punkten  Bursian,  de  forö  Athenar.  S.  13  f. 
entgegen  getreten. 

2)  Das  müsste  gefordert  werden,  wenn  man  den  Begriff  „Meu- 
ra arkt"  streng  fasst;  und  es  ist  desshalb  doch  kein  blosser  Wortstreit 
(Curtius,  erl.  Text  S.  44  Anm.*),  wenn  Bursian  in  Pauly's  Realencycl. 
P  S.  1979  die  Bestimmung  dieser  Anlage  für  eine  gewisse  Branche  des 
Marktverkehrs  anerkennt  und  doch  sich  gegen  die  Bezeichnung  „Neu- 
markt" sträubt.  Ein  Verhältniss  zwischen  Agora  und  Prytaneion  ist 
jedenfalls  nur  da  vorhanden,  wo  die  Agora  mehr  ist  als  ein  Verkaufs- 
pla,tz.  Das  „Räthsel"  der  Lage  des  Prytaneion  wäre  damit  also  auch 
nicht  gelöst:  und  man  wird  sich  bescheiden  müssen,  die  Motive,  welche 
die  Wahl  gerade  dieses  Ortes  für  Gründung  des  Prytaneion  bestimm- 
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Wie  diese  Ausschmückungen  eines  grösseren  städtischen 
Platzes  in  der  Augusteischen  Zeit  in  prachtvoller  Weise  fort- 
geführt wurden  so  ist  diese  Periode  auch  sonst  für  die  Bau- 
geschichte Athens  von  einiger  Bedeutung. 

Von  Römern  trug  namentlich  M.  Vipsanius  Agrippa  zur 
Verschönerung  der.  Stadt  bei.  Sicher  Hess  er  ein  seinen 
Namen  tragendes^  wohl  kleineres  und  mehr  für  Vorträge  der 
Rhetoren  als  für  Schauspiele  bestimmtes  Theatergebäude  im  Ke- 
rameikos  errichten-):  ob  aber  die  grosse  Auszeichnung,  die 
ihm  durch  Aufstellung  seines  Reiterstandbildes  an  dem  Auf- 
gang zu  den  Propyläen  der  Burg  zu  Theil  wurde,  wesentlich 
seinen  Bemühungen  um  die  Zuwendung  der  Gunst  des  Kaisers 
galt  oder  ob  er  durch  noch  ausgedehntere  bauliche  Thätig- 
keit  Anspruch  auf  die  Dankbarkeit  der  Athener  hatte,  ist 
ebenso  wenig  auszumachen^),  als  worin  die  etwaigen  Ver- 


teil, nicht  zu  wissen,  falls  man  nicht  vorzieht,  der  oben  S.  465  aufge- 
stellten Vernuithung  zuzustimmen.  Curtius  führt  erl,  Text  S.  46  weiter 
zur  Stütze  seiner  Hypothese  an,  dass  der  Demos  Kolyttos  später  durch 
seine  Benutzung  als  Bazar  hervorragende  Bedeutung  erlangte:  das 
würde  auf  unsern  Platz  ganz  gut  passen,  wenn  Kolyttos  wirklich  hier 
und  nicht  vielmehr  auf  der  Südseite  der  Burg  lag  (s.  oben  S.  353), 
bezeugte  aber  doch  nur  wieder  Marktverkehr.  Ferner  hebt  er  her- 
vor dass  man  die  Tagelöhner,  die  früher  beim  Kerameikos  ihren 
Standort  hatten,  später  am  Anakeion  fand.  Allein  die  betreffende 
Glosse  bei  Bekker,  An.  Gr.  I  S.  212,  12  'Avai<eiov  AiocKOÜpujv  iepöv, 
DU  vOv  Ol  |Liic9oqpopoOvT€C  boOXoi  ^CTäciv  bezieht  sieh  auf  Ps,  Demosthen. 
XLV  80  TTOVTipöc  oÖTOc  övujGgv  toO  dvaKeiou  Kai  dbiKoc  (gesagt  von 
dem  früheren  Sklaven  Phormion).  Da  nun  diese  Rede  sicher  dem  De- 
mosthenischen  Zeitalter  angehört,  so  ist  unmöglich,  das  vuv  der  Glosse 
erst  auf  römische  Zeit  zu  beziehen. 

1)  Doch  gehören  die  Säulenhallen,  mit  denen  der  Platz  eingefasst 
wurde  (s.  Schmidt  a.  a.  0,  S.  165),  wohl  erst  der  nachaugusteischen 
Zeit  an. 

2)  Nur  Philostratos ,  Leb.  d.  Sopliist.  II  5,  3  und  8,  2  erwähnt 
dies  Gebäude,  an  der  ersteren  Stelle  mit  den  Worten  tö  tuj  Kepa- 
ILieiKuj  G^axpov,  ö  hi-]  enwvö|uacTai  ATpiTtireiov;  an  beiden  Stellen  wer- 
den hier  abgehaltene  Vorträge  von  Rhetoren  angeführt. 

3)  Vgl.  Curtius  in  arehäol.  Zeitung  1854  S.  202.  In  den  Inschrif- 
ten, die  auf  der  noch  jetzt  an  Ort  und  Stelle  stehenden  Basis  dieser 
Reiterstatue  angebracht  waren  (bei  0.  Jahn,  Pausan.  arc.  descr.  N.  75. 
76)  bezeichnet  das  athenische  Volk  Agrippa  nur  ganz  kurz  als  töv 
^axoO  (so!)  GÖepYETr^v.  Da  es  ihn  aber  auf  der  einen  nur  xpic  üiraTOV 
nennt  ohne  weitere  Titulaturen,  so  wird  diese  Ehrenstatue,  wenn  nicht 
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dienste  des  Mauretanisclien  Königs  Juba  und  seines  Schwie- 
gervaters Archelaos,  des  letzten  Königs  von  Kappadokien  be- 
standen^ die  beide  nebst  ihrer  Familie  auf  der  Burg  Ehren- 
statuen erhielten 

Unter  den  auswärtigen  Fürsten  der  Zeit  zeichnete  sich 
sonst  der  jüdische  König  Herodes  der  Grosse  durch  Baulust 
und  Philhellenismus  aus;  von  ihm  empfing  auch  Athen  zahl- 
reiche ^  leider  nicht  weiter  bekannte  Stiftungen^).  Dagegen 
scheint  der  Gedanke^  der  von  den  verbündeten  Königen" 
des  römischen  Weltreiches  gefasst  war,  das  Olympieion  zu 
Ehren  des  Augustus  auszubauen,  gar  nicht  oder  nur  sehr 
unvollkommen  realisirt  worden  zu  sein^). 


schon  27  v.  Chr.  (d.  h.  in  dem  Jahre  seines  dritten  Consiüats),  so  doch 
bald  darauf  errichtet  worden  sein. 

1}  Eine  Statue  des  mauretanischen  Königs  Juba  II  selbst  stand  im 
Ptolemaion,  s.  Pausan.  I  17,  2  ö  re  Aißitc  'lößac  ^vraOGa  (im  Ptolemaion) 
Keirai;  wahrscheinlich  aber  eine  andere  auch  auf  der  Burg,  wo  die 
Basis  der  Ehrenstatue  seiner  Frau  gefunden  ist  mit  der  Aufschrift  (s. 
Mommsen  in  Ephem.  epigraph.  I  S.  277  f.):  r]  [ß]ouXf]  Kai  [ö  bfijuoc]  | 
[ßJaciXiccav  [rXaqpüpav]  |  ' A[p]x[^]Xäov  euyfaT^pa  'lößa]  |  YuvaiK[a  dpeTfjc 
^v€Ka].  Die  Basis  der  Statue  seines  Sohnes  (vgl.  über  ihn  Tacitus 
IV  23.  24.  26)  ist  dagegen  bei  der  Attalosstoa  gefunden  und  könnte 
immerhin  gleichfalls  im  Ptolemaion  aufgestellt  gewesen  sein,  wie  Böckh 
will;  nur  dass  sie  uuzweifelhaft  nicht  identificirt  werden  darf  mit  der 
eiKibv  TTroXeiuaiou  xc'X.Kfi,  die  Pausan.  a.a.O.  dort  erwähnt,  da  diese 
eben  nur  die  Bildsäule  des  Erbauers  des  Gymnasien  sein  kann;  sie 
trägt  die  Inschrift  C.  i.  Gr.  I  N.  360  =  E^^hem.  arch.  N.  577:  ö  &n|uoc  | 
[ßa]ciX[^a]  TTxoXeiuaiov,  ßaciXeuJc  'loüßa  |  u[iö]v,  ßaciX^ujc  TTroXeiuaiou 
^KYOvov  j  dpeTfjc  ^'veKa  Kai  euvoiac  Tfjc  eic  ^au|T6v.  Desgleichen  sind 
auf  der  Burg  gefunden  die  Basen  der  Ehrenstatuen  des  Königs  Arche- 
laos und  seines  gleichnamigen  Sohnes  (der  von  Tacitus  VI  tl  erwähnt 
ist);  ihre  Inschriften  lauten  a)  Ephem.  arch.  N.  1024  =  Ephem. 
epigraph.  I  S.  278  [ri  ßjouXr]  y\  It  ['Apeiou  TTayou  ßaciX^a]  ]  [/ApJxeXaov 
qpiXo[TraTpiöa  .  .  .  eüvo(J|[ac]  fe'veKa  xr^c  eic  [töv  örjiuov.  b)  Ephem. 
arch.  N.  94  =  Raugabe  I  IST.  48  =  Ephem.  epigrai^h.  a.  a.  0.  ö  6fi|uoc  | 
ßaciX^iuc  'Apxe|Xdou  uiöv  |  'ApxeXaov. 

2)  Joseph.,  Jüd.  Krieg  1  21,  11  'AGiivaioi  Kai  AaKeöaijuövioi  Ni- 
KOTToXirai  T6  Kai  tö  Kaxct  Muciav  TTepTö|uov  oi)  tujv  'Hpuübou  ■^t[xo\.)C\v 
dva6r||udTUJv;  die  Basis  seines  auf  der  Burg  errichteten  Ehrenstand- 
bildes ist  erhalten  mit  der  Aufschrift  (Ephem.  ai'ch.  N.  3442):  6  hr\\xo<:  \ 
ßaciX^a  'Hpuüör|v  <piXo|p(ju|uaiov  euepYeciac  |  eveKa  Kai  euvoiac  TfjC  |  eic 
lauTÖv. 

3)  Sueton  ,  August.  60  reges  amici  atque  socii  et  singuli  in  .suo 
quisque  regno  Caesarea  s  nrhes  condiderunt  et  c-uncti  simul  aedem  lovis 

Wach  smuth,  die  Stadt  Athen.    I.  43 
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Wohl  aber  ermangelte  die  athenische  Gemeinde  selbst  nicht, 
ein  monumentales  Zeugniss  ibrer  gut  kaiserlichen  Gesinnung 
zu  errichten:  wahrscheinlich  bereits  vor  Beginn  unserer  Zeit- 
rechnung wurde  der  Göttin  Roma  und  dem  Kaiser  Augustus 
ein  Rundtempel  gegründet^)  und  somit  der  Kaiser  in  den 
ehrwürdigen  Kreis  der  Burggottheiten  aufgenommen,  wie  auch 
sein  Fest  mit  dem  der  Panathenäen  verbunden  erscheint-). 

Es  ist  vielleicht  im  Zusammenhange  mit  diesen  Neuerun- 
gen noch  unter  Augustus  und  auf  seine  Kosten  jene  gewal- 
tige Marmortreppe  gelegt  worden,  die  den  Aufgang  zu  den 
Propyläen  in  so  eigenthümlicher,  zwar  prachtvoller  aber 
künstlerisch  sehr  anstössiger  Weise  umgestaltete  3). 


Olymini  Athenis  antiquitiis  inchoatam  perficere  communi  simjJtu  destina- 
verunt  genioque  ems  dedicare.  Dass  bei  dieser  Vereinigung  belleni  scher 
Fürsten  Herodes  an  der  Spitze  stand,  verniuthet  Stark  in  Augsburger 
allg.  Zeitung  1872  S.  5398. 

1)  Auf  deua  erhaltenen  Architrav  findet  sich  folgende  Inschrift:  ö 
bf^faoc  Gea  'Puü|ari  Kai  CeßacTtl)  Kaicapi  cTpaxriYoOvToc  ^iri  touc  öirXiTac 
TTa|u|Li6vouc  toO  Z-^vu^voc  MapaGuuviou,  lepeujc  Geäc  Tuj|ij,ric  -Kai  CeßacToO 
CujTfipoc  ^Tü'  dKpoTiöXev,  eiri  Upeiac  'A0i-]vac  TToX^dboc  MexicTric  ti^c  'AcK\r|- 
Tnd5ou  'AXaiduüc  GuYCtTpöc,  e-rri  dpxovToc  'Apriou  tou  [Ajojpiujvoc  TTaia- 
vieoic.  (C.  i.  Gr.  I  N.  478;  vgl.  Meier  in  allg.  Litt.  Zeit.  1838  N.  19G  und 
Eoss,  Deinen  v.  Attika  S.  25  f.).  üeber  Megiste  vgl.  K.  Keil  im  Plii- 
lolog.  XXIII  S.  601  und  Mommsen  in  Ephem.  epigraph.  1  S.  63.  üeber 
diesen  Kult  vgl.  noch  Hertzberg  II  S.  12  Anm.  12.  S.  523.  —  Unter 
Augustus  wurde  wahrscheinlich  auch  dem  Verein  der  Chariten  und  des 
Demos,  der  noch  in  Caesarischer  Zeit  als  solcher  erscheint  (s.  Joseph., 
Jiid.  Alterth.  XIV  8,  5),  Uoma  beigesellt,  s,  Vischer  im  N.  Schweiz. 
Mus.  III  S.  55  und  K.  Keü  im  Philol.  XXIII  S.  236  ff.  493;  Grasberger 
in  Verh.  der  Würzb.  phil.  Ges.  S.  15;  Neubauer,  comm.  ejngraph.  S,  108. 

2)  S.  K.  Keil  a.  a.  0.  S.  220  fF. 

3)  Ohne  auf  das  Detail  hier  eingehen  zu  können,  bemerke  ich 
o-anz  kurz,  dass  ich  mit  Ivanoff  in  annali  d.  inst.  1861  S.  275  ff.  an 
der  üeberzeugung  festhalte;,  diese  ganze  Anlage  sei  erst  in  der  römi- 
schen Kaiserzeit  entstanden,  sowie  dass  ich  mit  Curtius  in  archäol.  Zei- 
tung 1854  S.  202  die  in  der  Inschrift  bei  Ross,  Demen  v.  Att.  S.  36  N.  10 
F.  Z.  20  zu  den  Namen  der  Pyloren  hinzugefügte  Notiz  ^qp'  tuv  Kai 
TO  ^pYov  Tf|C  dvaßdceuuc  ex^vexo  eben  auf  diesen  Bau  beziehe  (auf  den 
untern  Theil  des  Treppenbaus  deutet  Eustratiadis  ^triYp.  äveKb.  cpvXX. 
II  1852.  S.  4  diese  dvdßacic:  an  einen  Festzug  mit  Ross  und  Meier  zu 
denken,  ist  unmöglich).  Diese  letztere  Notiz  ergiebt  chronologisch  nur 
so  viel,  dass  dies  Werk  nac  h  dem  Archontat  des  Rhoimetalkes  (27  v.  Chr.) 
und  zwar  mehrere  Jahre  später  erfolgte,  wie  es  ja  auch  an  sich  wahr- 
scheinlich ist,  dass  die  plumpe  Basis  der  Agrippastatue  bereits  stand, 
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Doch  mag  diese  Anlage  immerhin  erst  von  einem  der  sj^ä- 
tern  Athen  liebenden  Kaiser  herrühren  —  Gewissheit  lässt  sich 
darüber  leider  nicht  erlangen  —  5  sicher  trat  schon  unter  Au- 
gustus  zu  Athen  auch  in  dem  Charakter  der  monumentalen 
Gründungen  der  Beginn  der  Kaiserherrschaft  auf  das  be- 
stimmteste hervor^). 

Diesem  deutlich  markirten  Anfang  folgt  in  unserer  Ueber- 
lieferung  und  wohl  gleichfalls  in  der  Stadtgeschichte  selbst 
bis  zur  Thronbesteigung  Hadrian's  eine  ziemlich  blasse  und 
dürre  Periode. 

Im  Allgemeinen  musste  ja  die  Ruhe  und  die  geregeltere 
Ordnung  in  der  Provinzialverwaltung  wie  sie  die  Kaiserzeit 
brachte  auch  für  Athen  heilsam  wirken  und  ihm  ermöglichen, 
wieder  einigermassen  zu  Kräften  zu  kommen.  Vornehmlich 
begann  wirklich  der  Handel  Athens,  der  am  Ende  der  römischen 
Bürgerkriege  gänzlich  darnieder  gelegen  hatte^  sich  wieder  etwas 
zu  beleben:  insbesondere  erfahren  wir,  dass  ausser  dem  Ver- 
trieb der  Landesprodukte,  vorzugsweise  des  Oels  und  Marmors, 
auch  ein  schwunghaftes  Geschäft  mit  künstlerischen  Arbeiten, 
namentlich  mit  goldenen,  marmornen  und  chryselephantinen 
Götterbildnissen,  die  in  Athen  verfertigt  wurden,  im  Anfang  des 
zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  bestand^).  Und  das  Sinken  der 
Blüthe  des  athenischen  Studiensitzes,  gerade  in  der  Augustei- 
schen Zeit  stark  bemerkbar  infolge  bedeutender  Concurrenz 
ähnlicher  Stiftungen  an  andern  Orten,  wie  in  Massilia,  Tyros, 


als  die  Treppe  angelegt  wurde.  Von  den  Kaisern  würde  namentlich 
nock  Hadrian  in  Betracht  kommen;  doch  ist  es  nicht  wahrscheinlich, 
dass  Pausauias  in  der  Aufzählung  der  Bauten  Hadrian's  (I  19,  9)  diese 
Anlage  übergangen  haben  sollte.  Auch  darf  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  das  Institut  der  Pyloren  nicht  von  langer  Dauer  gewesen  ist  (s. 
R.  Schöne  im  Hermes  IV  S.  294).  So  mag  in  Ermangelung  festerer  An- 
haltspunkte die  obige  Vernmthung  gestattet  sein ,  die  ähnlich  auch  von 
Curtius,  erl.  Text  S.  43  angedeutet  ist  mit  Beziehung  darauf,  dass  nach 
den  Zerstörungen,  die  in  der  Sullanischen  Zeit  gerade  auf  der  Seite 
des  Burgaufgangs  eingetreten  sein  mussten  (die  Klepsydra  wurde  ja 
von  Scribonius  olfenbar  okkupirt,  s.  oben  S.  658),  ein  Neubau  hier  in 
hohem  Grade  wahrscheinlich  sei. 

1)  Einige  andere  Stiftungen  dieser  Zeit  bezeugen  die  Inschriften 
im  C.  i.  Gr.  I  N.  309.  311.  359  —  370. 

2)  S.  Hertzberg  II  S.  206  f. 

43* 
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Antiochia  und  namentlich  in  Rom  selbst^),  war  doch  nicht 
von  längerer  Dauer-).  Schon  zu  Nero's  Zeit  wird  wieder  die 
aus  aller  Welt  nach  Athen  zusammenströmende  Jugend  er- 
wähnt^); und  die  Sorge  für  die  ephebischen  Unterrichtsan- 
stalten —  nur  das  Diogeneion  ist  in  den  zahlreichen  Inschrif- 
ten genannt  —  tritt  bereits  ganz  in  den  Vordergrund^  so  dass 
der  oberste  Gemeindebeamte,  der  Stratege  auch  die  Oberauf- 
sicht über  dieses  Gebiet  erhielt  und  das  Ansehen  der  Gym- 
nasialbeamten immer  wuchs '^'). 

Gleichwohl  scheint  Athen  zu  einem  nennenswerthen  Wohl- 
stand während  dieser  ganzen  Zeit  nicht  wieder  gekommen  zu 
sein.  Denn  wenn  wir  auch  auf  den  Ausdruck  eines  Rhetors 
wie  des  Dion  Chrysostomos^  der  die  Athener  äusserst  herunter- 
gekommen n  ennt  •^),  nicht  allzuviel  Gewicht  legen  wollen^  so  ist 
es  doch  eine  nicht  wegzuläugnende  Thatsache,  dass  die  Geld- 
noth  in  Athen  am  Ende  dieser  Periode  nicht  viel  geringer 
war  wie  an  ihrem  Anfange.  Auch  jetzt  dachte  man  nämlich 
daran,  aus  Geldverlegenheit  die  steuernden  Inseln  zu  verkau- 
fen^). Ebenso  wenig  kann  verkannt  werden,  dass  der  athenische 
Handel  —  noch  dazu  durch  die  Wirren  des  Vierkaiserjahrs 
empfindlich  erschüttert')  —  zu  einer  bedeutenderen  Blüthe 
sich  nicht  wieder  aufschwingen  konnte :  der  Welthandel  hatte 


1)  S.  Zumpt,  d.  Bestand  d.  X-iInlos,.  Schul.  S.  19^  83  f.,  90;  Loth- 
liolz,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Bedeut.  Athens  S.  14  f. 

2)  S.  EUissen  S.  46,  Zumpt  S.  22  f.,  Lothholz  S.  16,  Hevtzberg 
II  S.  245  ff. 

3)  Pliilostr. ,  Lei),  d.  Apollon.  VIII  15  veorric  et  d-rrdciic  Tf\c  yhc 
'A0riva2e  (poixujca. 

4)  S.  Hertzberg  II  S.  61  tf.  und  über  die  steigende  Bedeutung  der 
Gymuasialbeamten  Dittenberger,  de  epJieiis  S.  29,  31,  35,  36  und  öfters 
und  Nenbauer,  comm.  epigra^jh.  18G8. 

5)  Dion  Chrysostom.  XXXI 123  uap'  eKeivoic  ('AOriva(oic)  .  .  toIc  ecxä- 
Tuuc  ftTroXuiXoci.  Die  Schilderung  einer  verödeten  Stadt,  wie  sie  sich  bei 
eben  diesem  ßhetor  VII  22  ff.  findet,  geht  nicht  auf  Athen,  wie  Burck- 
hardt,  Gonstantin  S.  497  annahm ,  sondern  auf  eine  euböische  Stadt, 
masr  sie  nun  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  Chalkis,  oder  nach  der  von 
0.  Jahn  ,  aus  der  Älterthtmswissenschaft  S.  63  Karystos  sein. 

6)  Ygl.  die  Notiz  bei  Philo strat.^  Lei),  d.  Sophist.  I  23  dvTiX^yuJv 
(AoXXiavöc)  Tolc  'Aörivaioic  diropia  xpilM"Tuuv  ßouXeuo|u^voic  iriuXeiv  xdc 
vi'icouc. 

7)  S.  Hertzberg  II  S.  123  ff. 


sich  andere  Bahnen  gesucht  ^  und  Griechenland  war  zu  arm^ 
um  auch  nur  durch  bedeutenden  Consum  für  ihn  in  Betracht 
zu  kommen:  es  war  also  eben  nur  Export  der  Produkte  des 
Landes  und  der  Kunstwerkstätten;  was  für  Athen  übrig  blieb. 

Dazu  kam ,  dass  die  in  ganz  Hellas  und  nicht  bloss  hier 
damals  obwaltenden  Verhältnisse  eine  immer  bedenklichere 
Anhäufung  des  Kapitals  und  eine  noch  schädlichere  Vereinigung 
des  Grundbesitzes  in  den  Händen  Weniger  hervorriefen ^  dass 
Verarmung  der  Masse  und  im  Zusammenhang  mit  der  Ban- 
quierwirthschaft;  wie  sie  auch  in  Athen  ihren  Sitz  hatte,  stei- 
gende Verschuldung  bereits  zu  Plutarch's  Zeit  eine  allgemeine 
Calamität  waren 

Indessen  war  Athen  immerhin  auch  jetzt  noch  die  ge- 
feiertste Stadt  in  Griechenland,  „der  Sehstern  im  hellenischen 
A-uge'^^);  und  wurde  als  solche  und  als  freie  Stadt  von  den 
Eömern  mit  besonderer  Rücksicht  behandelt'"^) 5  nur  dass  frei- 
lich im  Laufe  des  zweiten  Jahrhunderts  das  kaiserliche  Regi- 
ment überhaupt  immer  entschiedener  eine  Oberaufsicht  über 
die  Verwaltung  auch  der  freien  Städte  in  Anspruch  nahm'^). 

So  zog  es  nicht  bloss  als  historische  Stätte,  als  Stadt 
der  Denkmäler,  viele  Besucher  heran,  sondern  es  nahmen  hier, 
da  auch  die  Erlangung  des  Bürgerrechts  auf  die  eine  oder 
andere  Weise  nicht  allzuschwierig  war,  dauernden  Aufenthalt 
theils  solche  Römer,  die  Grund  hatten  die  Kapitale  zu  mei- 
den-^), theils  aufrichtige  Verehrer  des  athenischen  Namens. 
Unter  den  letzteren  trat  besonders  hervor  die  Familie  des  durch 
Vespasian  abgesetzten  Königs  von  Kommagene,  und  namentlich 
machte  sich  dessen  Enkel  Philopappos,  dem  Demos  Besa  an- 
gehörig, durch  freigebigen  Gebrauch  seines  grossen  Vermögens 
um  Athen  verdient '^). 


1)  S.  Hertzberg  II  S.  192  ff.  199. 

2)  Philon,  op.  II  S.  467  Macg.    ÖTrep       öqp9a\,uu)  KÖpi-|  .  .  .  toöt' 
'exxäbi  'Aenvai. 

3)  Plinias,  n.  Ii.  IV  7,  24  Uhera  liaec  civitas  (Atlienae),  ncc  indiga 
ullius  lyraeconii  ampUus.  Plinius,  ejnst.Ylll  24,4  Jiabe  ante  oculos  .  . 
Athenas  esse  qiias  adeas.  Lacedaemonem  esse  quam  regas,  qtiibus  reliqiiam 
umhram  et  residuum  libertatis  nomen  eripere  durum  ferwn  IjarTjarum  est. 

4)  S.  Hertzberg  II  S.  148  f. 

5)  S.  Hertzberg  II  S.  69. 

6)  S.  Hertzberg  II  S.  243. 
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Auch  in  diesem  Zeitraum  verblieb  Atlien  der  traurige 
Rulim^  den  es  schon  in  hellenistischer  Zeit  in  Anspruch  ge- 
nommen, am  besten  den  Weg  zu  kennen,  der  zum  Himmel 
führt:  es  wurde  eine  Hauptstätte  des  Kaiserkultus.  Die  gött- 
liche Yerehrung  der  Kaiser  und  verschiedener  Mitglieder  der 
kaiserlichen  Familien  lässt  sich  in  ziemlich  ununterbrochener 
Eeihe  nachweisen^),  wenn  wir  gleich  über  die  monumentalen 
Stiftungen  in  deren  Gefolge  nicht  weiter  unterrichtet  sind. 
Daneben  verabsäumte  man  nicht,  wie  die  Kaiser  und  die  kai- 
serliche Familie  die  Provinzialstatthalter  und  andere  einfiuss- 
reiche  römische  Grosse  durch  Standbilder  zu  ehren  ^):  auch 
andere  durch  Gunstbezeugungen  um  Athen  verdiente  oder 
angesehene  oder  endlich  nur  als  Künstler,  vielleicht  unverdient 
berühmte  Männer,  Einheimische  und  namentlich  Fremde,  er- 
fuhren dieselbe  Auszeichnung^).    Der  Verbrauch  an  Ehren- 


1)  S.  Hertzberg  II  S.  13  Anm.  13  und  15;  S.  16;  S.  42  und  523;  S.  114 
Anm.  39;  S.  146  Anm  58,  sowie  Dittenberger  in  Ephem.  epigraph.  1 
S.  116  f.  und  Marquardt  ebd.  S.  208.  In  Bezug  auf  Ehrenstandbilder  vgl. 
noch  Ephem.  arch.  N.  3772  (=  Michaelis  im  N.  Rhein.  Mus.  XVI  S.  233); 
Ephem,  arch.  N.  381  (=  Keil,  sclied.  epigr.  S.  45  =  Bursian  in  den  Ber. 
d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1860  S.  220);  Ephem.  arch.  N.  2817  und  vor  allem 
die  merkwürdige  Inschriftenpentas  (Ephem.  arch.  Isf.  2698  =  0.  Jahn, 
Faus.  descr.  arc  Athen.  N.  25  und  Nachtrag  von  Michaelis  im  N.  Rhein. 
Mus.  XVI  S.  225),  nach  der  die  Räthe  und  das  Volk  der  Athener  nicht 
blos  Trajan  töv  löiov  euepT^Tr|V  Kai  cujtfipa  Tfic  olKOu,u^vr|C,  sondern 
auch  die  Kaiser  Augustus  und  Tiberius,  sowie  Germanicus  und  Drusus 
mit  Standbild  ehrten. 

2)  Im  Allgemeinen  vgl.  über  diese  Sitte  Friedländer ,  Bar  Stellungen 
aus  der  Sittengeschichte  Borns  III  S.  158  ff.,  namentlich  S.  164  f.,  im 
Besonderen  s.  Hertzberg  II  S.  57 'Anm.  1^  S.  68  Anm.  23;  welche.  Zu- 
sammenstellungen noch  erweitert  werden  können.  So  fehlt  z.  B.  die 
Erwähnung  des  Standbildes,  welches  L.  Aquillius  FlorusTurcianus  als  Pro- 
consul  Achaias  sogar  (wie  die  Datirung  nach  der  Atheneprie Sterin  zeigt) 
im  Haine  der  Pohas  errichtet  wurde,  worüber  die  wichtige  lateinisch- 
griechische Inschrift  bei  Henzen,  inscr.  lat.  sei.  N.  6456^  (=  BeuM, 
Vacroi^ole  d'Athenesll^.U%,  Vischer,  epigr.  u.  arch.  Beitr.  S.  55  Taf. 
II  N.  7,  =  Jahn,  Baus,  descr,  arc.  S.  53  N.  73,  s.  auch  Bursian  in  Ber. 
d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1860  S.  219  Anm.  17)  Nachricht  giebt.  Vgl. 
auch  was  Dittenberger  giebt  in  Ephem.  epigraph.  I  S.  108  f.,,  III, 
112,  241,  253,  254. 

3)  Die  Zahl  derartiger  Denkmäler  ist  wie  in  der  hellenistischen  so  in 
der  römischen  Zeit  bis  zu  den  Antoninen  eine  sehr  grosse;  ich  verzichte 
hier  wie  in  den  übrigen  Abschnitten  darauf,  das  uns  zufällig  erhaltene 
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Standbildern  war  infolge  dessen  so  gross ^  dass  die  Mittel  der 
Stadt  nicht  genügten,  um  den  Bedarf  zu  decken  und  man 
in  immer  ausgedehnterer  Weise  zu  der  schnöden  Auskunft 
griff,  das  vorhandene  grossartige  Inventar  in  besseren  Zeiten 
errichteter  Bildsäulen  von  Göttern  und  Menschen  heranzu- 
ziehen und  sie  zum  zweiten  Mal  zu  verwerthen,  indem  man 
sich  meist  begnügte,  auf  der  Basis  eine  neue  Aufschrift  an- 
zubringen 

Wo  dagegen  ein  wirklich  prachtvolles  Denkmal  entstand, 


Material  zusammerizustellen  (es  wird  an  andrem  Ort  dazu  Gelegenheit 
sein).  Nur  das  Eine,  was  eigenthümlich  und  auch  oben  angedeutet  ist, 
muss  ich  doch  belegen  durch  Anführung  der  Worte  des  Dion  Chry- 
sostomos  in  der  31.  Rede  §  116  luc  Kai  nap'  'AGr^vaioic  -rroWd  irpaTTe. 
Tai  vuv,  ok  ouK  direiKÖ'TLUc  äv  Tic  IrriirXiTEeiev,  ou  irepi  Tct  äWa  |L.tövov 
äXKä  Kai  irepi  Tctc  Ti|udc  ....  töv  be\va  töv  evxepfi  Xiav  -rroiriTiQV  öc 
Kai  uap'  ujuiv  (den  Ehodiern)  iroxe  KdvGdöe  l-rreöeiEaTO  ou  |uövov  xaA.- 
Kouv  ecTdKaciv,  dÄXd  Kai  Trapd  Mdvavbpov  (also  im  Theater).  Der  Ge- 
ehrte ist  vielleicht  nach  einer  ansprechenden  Vermuthung  von  Kuma- 
nudis  im  Philister  IV  S.  470  der  Im^orovisator  Q.  Pompeius  Capito, 
wie  die  Basis  seiner  Bildsäule  (mit  langer  rühmender  Aufschrift,  die  ihn 
preist  als  uavrl  ludTpoi  Kai  ^uSjuiD  Tr)v  |U€YaA.oqpuiT  Ti^c  TTOUTceuuc  dpeTiQV 
eTribei£d|U£vov  KaipiKaTc  d-rraYT^Xiaic)  neben  der  des  Menandros  jetzt  im 
Theater  aufgefunden  ist  (s.  Philister  III  S.  564  und  arch.  Ephem.  1862 
S.  218,  wo  jedoch  Rhusopulos  in  der  Beziehung  der  Worte  Dionys 
irrt;  vgl.  auch  Neubauer,  comm.  epigr.  S.  161). 

1)  Pausanias  bemerkt  in  seiner  Stadtbeschreibung  selbst  zwei  der- 
artige Fälle:  I  2,  4  TToceibCuv  ^cxiv  ^qp'  ittttou  .  .  .  t6  ^-rriYpotiiina  tö 
ecp'  i^nujv  ir\v  eiKÖva  äXXiy  bibuüci  xal  ou  TToceiöuJvi  undebd.  18, 3  xdc 
Mi\Tidbou  Kai  0e|aiCTOK\eouc  elKÖvac  PwinaTöv  xe  dvbpa  Kai  OpqlKa 
)aexeYpai|jav.  Auf  welche  Zeit  die  Angabe  Ps.  Plutarch's  im  Leb.  d.  10 
Redn.  S.  839<3  r\  if\c  ,ur|xpöc  ('IcoKpdxouc  ekOuv)  -rrapd  xriv  'TYieiotv  vOv 
Keixai  |LiexeTTiYeYpa|U|a€vri  zu  beziehen  ist,  entgeht  uns.  —  Eine  nicht  un- 
beträchtliche Anzahl  von  Belegen  für  diese  Unsitte  (über  die  im  Allge- 
meinen zu  vergl.  Köhler^  ges.  Sehr.  VI  S.  357  f.),  lässt  sich  gerade 
für  diese  Periode  (für  die  frühere  Zeit  vgl.  oben  S.  668  Anm.  1)  aus  den 
athenischen  Inschriften  nachweisen,  indem  auf  erhaltenen  Basen  sich 
neben,  unter,  über  der  älteren  ausgekratzten  oder  auch  intakt  gelas- 
senen Aufschrift  eine  jüngere  aus  römischer  Zeit  findet,  durch  welche 
die  aufgestellte  Portraitstatue  einfach  auf  den  betreffenden  Römer 
umgeschrieben  wurde.  Schon  die  kleine  Sammlung  von  Inschriften  auf 
der  Akropolis  bei  0.  Jahn,  Pausan.  arc.  descr.  S.  43  ff.  bietet  einige 
Beispiele,  manche  andre  lassen  sich  hinzufügen  (vgl.  auch  Ross,  arch. 
Aufs.  I  S.  170  Anm.  27,  Keil  im  II.  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  563  f.). 
Nur  hat  es  ein  neckischer  Zufall  so  gefügt,  dass  das  einzige  inschrift- 
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wie  das  wenn  auch  nicht  geschmackvolle^  doch  in  seiner  Art 
wahrhaft  fürstliche  des  genannten  Philopappos^  das  in  seinen 
wesentlichen  Bestandtheilen  erhalten  noch  jetzt  auf  dem  Mu- 
seion steht  da  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen  ^  dass  die  Ge- 
meinde zwar  die  Erlaubniss  zur  Errichtung  gab^  aber  die  An- 
gehörigen die  Kosten  trugen. 

Doch  ist  überhaupt  von  bedeutenden  Stiftungen  und  Grün- 
dungen aus  dieser  Periode  nur  weniges  bekannt:  wahrschein- 
lich fällt  die  weitere  Ausschmückung  des  grösseren  städtischen 
Platzes  östlich  des  Kerameikos  in  diese  Periode  und  vielleicht 
ist  die  marmorne  Treppenanlage  vor  den  Propjdäen  erst  jetzt 
erbaut^).  Sonst  ist  nur  eine  Restauration  des  Asklepiostempels 
im  Süden  der  Burg  aus  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts 
durch  den  Priester  des  Gottes/ Diophanes  bezeugt^):  denn 
was  der  Kaiser  Claudius  wiederhergestellt  hat  und  ob  es  über- 


liche  Beispiel,  welches  Leake,  Topogr.  S.  237  Anm.  6  liiefür  anführt, 
das  der  Basis  des  Statthalters  von  Achaja  Cn.  Acerronius  Proculus 
(Jahn  a.  a.  0.  N.  24)  sich  nach  Besichtigung  des  Steines  durch  G.  Hirsch- 
feld (s.  arch.  Zeitung  1872  S.  29)  als  falsch  herausgestellt  hat.  —  Uebrigens 
muss  doch  darauf  hingewiesen  werden,  wie  es  keinesweges  eine  ganz 
sichere  Annahme  ist ,  dass  w^ir  es  in  allen  diesen  Fällen  mit  einem 
dvöpiäc  laeTe-mYeTpaMIL^evoc  zu  thun  haben.  Möglich  ist  ja  doch  auch 
der  Fall,  dass  man,  nachdem  die  alte  Statue  abhanden  gekommen  war, 
einfach  die  alte  (stehen  gebliebene)  Basis  neu  benutzte.  Und  dies 
ist  nachweisbar  öfters  geschehen ,  z.B.  mit  dem  Piedestal,  das  ursprüng- 
lich (c.  Ol.  102)  für  ein  athenisches  Familienmonument  von  fünf  Perso- 
nen, drei  Frauen  und  zwei  Männern  errichtet  wurde,  dann  aber  in 
Trajanischer  Zeit  dienen  musste,  die  Bildsäulen  vonTrajan,  Germanicus, 
Augnstus^  Tiberius  und  Drusus  aufzunehmen.  Vgl.  z.  B.  O.Jahn,  Paus, 
clescr.  arc.  Athen.  N.  25  mit  dem  Nachtrag  von  Michaelis  im  N.  Ehein. 
Mus.  XVI  S.  226  und  Ross,  arch.  Aufs.  1  S.  184.  Und  eben  das  kann 
wahrscheinlich  bei  Basen  angenommen  werden,  die  umgedreht  sind, 
wo  also  die  alte  Schrift  auf  dem  Kopfe  steht. 

1)  Das  Monument  des  Philopappos  ist  nach  Marin.,  act.  frat.  Arval. 
II  S.  723  um's  Jahr  114  errichtet  (Leake,  Topogr.  S.  361  setzt  die  Zeit 
auf  die  Jahre  zwischen  101  und  108).  Die  Ausführung  des  Monuments 
ist  wohl  von  seinen  beiden  Brüdern  besorgt.  Das  Nähere  im  letzten 
Abschnitt. 

2)  S.  oben  S.  672  Anm.  1  und  S.  674  Anm.  3. 

3)  Die  Inschrift  auf  dem  erhaltenen  Epistyl  lautet:  Aiocpdvric  lepeuc 
Yevö|Li€v[oc]  'AcKÄriTiiiu  Kai  ['Treia  |  öaöouxoOvjToc  toO  uioO  Ae(juvib[ou], 
Kavr]cp[opJoucric  |  CujTri[pac]  tj^c  'AOrivaYÖpou.  Im  Uebrigen  vgl.  Perva- 
noglu  im  Philolog.  XXIV  S.  462. 
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liaupt  ein  Bau  war^  von  dessen  jRestitution  eine  sehr  frag- 
mentirte  Inschrift  spricht^  bleibt  ganz  ungewiss'). 

Wenn  so  im  Laufe  dieser  Periode  Athen  nicht  eben  be- 
trächtlichen Zuwachs  an  Denkmälern  erfahren  zu  haben  scheint, 
so  blieb  es  auch  von  stärkeren  Verlusten  verschont.  Eine 
nicht  ganz  unbedeutende  Einbusse  erlitt  die  Stadt  zwar  durch 
die  systematisch  und  im  Grossen  betriebenen  Kunsträubereien 
des  Nero;,  denn  in  der  That  scheinen  einige  der  schönsten 
Kunstwerke,  wie  die  Kuh  des  Myron,  damals  von  der  Burg 
entführt  zu  sein  durch  die  von  ihrem  kaiserlichen  Herrn  zur 
Plünderung  von  Kleinasien  und  Griechenland  abgesandten 
zwei  Männer  Akratos  und  Secundus  Carrinas,  von  denen  dem 
einen  wenigstens  selbst  Tacitus  Bildung  zugesteht 2).  Allein 
dass  die  Akropolis  damals  der  meisten  Bildsäulen  beraubt 
worden  sei,  muss  für  eine  stark  übertreibende  Redewendung 
des  Dion  Chrysostomos  gelten  ■'^) ;  nicht  zwar  deswegen,  weil  der 
büchergelehrte  ältere  Plinius  versichert,  nach  gewöhnlicher 
Annahme  seien  noch  zur  Zeit  in  Olyrnjoia,  Delphi  und  Athen 
nicht  weniger  Bildsäulen  als  in  E-hodos,  wo  nach  Mucianus' 
direktem  Zeugniss  sich  noch  dreitausend  befänden*):  wohl 

1)  Die  Inschrift  eines  westlich  vor  dem  Paithenon  liegenden  Mar- 
morblocks lautet:  Tißepioc  KXauöioc  Ka[Tcap  Ceßacröc]  |  fepiuaviKÖc  eu- 
epY^[Tr)c]  ...  I  exapi'caio  Kai  dTroKaT^[cTi'icev,  s.  EpLem.  arch.  N,  147  = 
Bnrsian  in  d.  Ber.  d.  fächs.  Ges.  d.  Wiss.  1860  S.  221 ,  wo  einige  Er- 
läuterungen gegeben  sind. 

2)  Tacit.  XV  45  per  Asiam  atque  Aclmiam  non  dona  tantum  sed 
simidacra  numinum  dbripiebantuv ,  missis  in  eos  provincias  Acrato  ac 
Secundo  Carrmate;  ille  lihertus  cuicumque  fiagitio  promptus ;  liic  Graeca 
doctrina  ore  tenus  exercitus  animum  lyonis  artibus  non  induerat.  Die 
Kuh  des  Myron,  die  auf  der  Burg  in  Athen  stand  (,Tzetzes,  Chü.  VIll 
370);,  und  noch  zur  Zeit  Cicero's  (Verr.  IV  60,  135)  in  Athen  sich  be- 
fand, als  ein  capto  d'opera  geschätzt,  wird  von  Pausanias  bei  seiner 
Burgbeschreibung  nicht  erwähnt  und  war  später  sicher  in  Rom  auf- 
gestellt (Prokop.,  de  hello  Goihico  IV  21):  da  sie  demnach  zwischen 
Cicero  und  Pausanias  entführt  sein  muss,  wird  diese  Combination  nicht 
fehl  gehen. 

3)  Dion  Chrysostom.  XXXI  148.  N^ptuv  xocauxiiv  |-n:iGij)uiav  Kai 
CTTOubriv  Tiepi  toOto  ^X'J^v,  ujcte  .  .  .  touc  irXeicrouc  (dvbpidvxac)  tojv 
eK  Tf|c  dKpoTTÖXeujc  'AOriviiGev  jueTcveyKeTv.  Vgl.  auch  Schiller,  Gesch. 
des  röm.  Kaiserreichs  unter  Nero  S.  249  f. 

4)  Plinius  XXXIV  7,  36  JRliodi  etiamnimc  tria  miUia  sicjnorwn 
esse  Mucianus  proconsul  xnodidit;  nee  pauciora  Atlienis,  Olympiae, 
Delphis  superesse  creduntur. 


aber  deswegen^  weil  die  Beschreibung  des  Pausanias  lelirt^ 
dass  denn  doch  noch  eine  stattliche  Fülle  von  Kunstwerken 
auf  der  Burg  stand 

Noch  eine  Frage  drängt  sich  beim  Schluss  dieser  Periode 
auf,  eine  Frage  für  die  Stadtgeschichte  von  primärer  Bedeu- 
tung, auf  die  aber  leider  eine  Antwort  mit  der  Bestimmtheit, 
die  wünschenswert!!  wäre,  nicht  gegeben  werden  kann.  Es 
handelt  sich  darum,  ob  die  grosse  Umwandelung  der  Stadt, 
die  sich  durch  die  von  dem  Kaiser  Hadrian  ausgeführte  An- 
legung von  Neuathen  vollzog,  im  Laufe  der  jetzt  betrachteten 
Periode  nicht  bereits  vorbereitet  ist? 

Es  steht  gewiss  nicht  zu  bezweifeln,  dass  in  den  besten 
Zeiten  der  athenischen  Geschichte  die  nordwestlichen  Partieen 
des '  Stadtterrains  den  frequentesten  Stadttheil  bildeten.  Der 
Verkehr  nach  der  blühenden  Hafenstadt  und  dem  einzigen 
Stapelplatz  Attika  s ,  der  auf  der  Agora  sich  zusammendrän- 
gende Handel,  das  politische  Leben,  das  sich  hier  in  seinen 
beiden  Hauptstätten,  Agora  und  Pnyx,  concentrirte :  alles  musste 
zu  diesem  Resultat  zusammenwirken.  Wirklich  scheint  auch 
diese  Gegend  von  politischen  Grössen  und  Reichen  in  erster 
Linie  zur  Wohnung  gesucht  worden  zu  sein :  in  Melite  auf 
dem  sog.  Nymphenhügel  stand  das  Haus  des  Themistokles  2), 
in  Melite  wohnten  ebenso  Phokion  und  Epikuros'^),  wie  der 
ungewöhnlich  reiche  Kallias,  Sohn  des  Hipponikos'');  in  der 
Nähe  der  „bunten  Halle wahrscheinlich  auf  dem  Kolonos 
Agoraios  besass  der  Astronom  Meton  das  grosse  Miethhaus, 
durch  dessen  Inbrandsteckung  er  seinen  geheuchelten  Wahn- 
sinn erweisen  wollte  ^) ;  an  der  Strasse  vom  peiraiischen  Thor 

1)  S.  Leake,  Topogr.  S.  31,  Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S.  478. 

2)  Plutarch.,  Themist.  22  -nXr^dov  Tf|C  oiKiac  KaxecKeiiacGv  {Qeixi- 
cTOKXfic)  MeAiTTi  TO  l6p6v  (Tf|C 'ApT€|Lii5oc 'ApiCToßoüXric) ,  ou  vOv  TCt 
cuüfiaxa  Tüjv  GavaTouiuevujv  ol  brijiioi  ftpoßdXXouci  ktX.  üeber  diese  Oert- 
licbkeit  s.  oben  S.  350. 

3)  Plutarch.,  Phokion  18  r)  5e  oiKia  tou  OiukIojvoc  ^ti  vOv  Me- 
Mxri  beiKVuxai.  Epikuros  vermacht  inv  oiKiav  Tr]v  MeXixri  seinem 
Universalerben  mit  der  Bestimmung  Herrn archos  und  seine  Mitphilo- 
sophen drin  wohnen  zu  lassen  (Laert.  Diog.  X  17).  Das  sind  die  pa- 
rietinae  in  Melita,  über  die  vgl.  S.  685  Anm.  2. 

4)  Schol.  Aristoph.,  Frosch.  501  KaXXi'ac  ö  MTriroviKou     M€Xhr)  l6k€i. 

5)  Aihan.,  var.  Mst.  XIII  12  rroXXd  \xk.v  Kai  dXXa  e&pace.  TricTOJca- 
cGai  Triv  Tf|C  vöcou  ööHav  ßouXö|uevoc,  xoic  xai  xfjv  cuvoiKiav  xi^v 
auxoO  Kax^Trpr]cev.    efeixvia  5e  aüxi-i  xr]  ttoikiXi;]. 
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zum  Markt^  d.  h.  an  dem  Dromos  war  die  durch  ihre  luxuriöse 
Einrichtung  sprüchwörtlich  gewordene  Wohnung  der  Pulytion 
gelegen^).  Auch  stand  ein  berühmtes  Miethshaus^  im  Volks- 
mund  als  das  des  Demon  bezeichnet,  auf*  dem  Kolonos^). 

Doch  lässt  sich  ebensowenig  in  Abrede  stellen,  dass  be- 
reits damals  sich  die  Wohnhäuser  einiger  der  vornehmsten 
und  reichsten  Bürger  östlich  und  südlich  der  Burg  befanden. 
So  lag  das  Haus  des  vornehmen  Charmides,  des  Vaters  des 
Andokides  beim  Olympieion^),  eben  hier  das  des  üppigen 
Morychos'^),  bei  der  Amazonenstele  in  der  Nähe  das  des 
Axiochos :  und  südlich  der  Burg  kennen  wir  aus  dieser  Zeit 
z.  B.  die  auf  zwanzig  Minen  zu  schätzende  Wohnung  des  be- 
güterten Ti marchos''').     Man  wird  sich  auch  hierüber  nicht 


1)  Platon^  Eryxias  S.  400^  CKÜGmc  toTc  vo)uidav  ei  Tic  tv^v 
TTouXuTicuvoc  oiKiav  k€ktii|u^voc  ei'rt,  ou5ev  öv  irXouciuuTepoc  5okoi 
elvai  f\  el  irap'  r^jaiv  xöv  AuKaß)'|TTÖv.  Eben  durch  die  ungewöliD liehe 
Pracht  dieses  Hauses  erklärt  sich  der  Witz  des  Pherekrates  bei  Meiueke, 
com.  Gr.  II  S.  277  f.  Seine  Lage  bezeugt  Pausan.  I  2,  5  cxoai  be  eiciv 
dtrö  tOuv  ttuXujv  ec  töv  KepajLieiKÖv  .  .  .  ecxi  hi  iv  a\)tf\  (xfi  ex^pa)  TTou- 
Xuxioivoc  oiKia.  —  Sollte  nicht  auch  Konon's  Haus  in  dieser  Gegend 
gelegen  haben,  -von  dem  wir  aus  Athen. XII  S.  548«  erfahren,  dass  es  ev 
xCu  ^TTiqpavecxdxiu  xfic  TröXeuuc  xöttlu  sich  befand?  Und  wenn  der  Sohn 
des  wohlhabenden  Schwiegervaters  des  Aristophanes  als  b^^hc  oIkujv 
xfic  dTopac  bezeichnet  wird  (Lys.  XIX  55),  so  wird  eben  auch  an 
den  Kolonos  agoraios  zu  denken  sein. 

2)  Erwähnt  ist  es  von  Aischines  gegen  Tim archos  125,  der  aus  der 
Hede  desDemosthenes  die  Beispiele  referirt,  welche  jener  dafür  angeführt 
hatte,  dass  Manches  im  Volksmund  einen  falschen  Namen  habe:  TrpOuxov 
f.i^v  Y«P  KoXuuvuj  cuvoiKiav  x^^v  Ari|uujvoc  KaXou|aevr]v  ipeubfi  (pr|ci 
xi^v  ^iTUivufiiav  e'xeiv  ou  yotp  etvai  Aniauüvoc.  Aus  diesem  Zusammen- 
hang ergiebt  sich,  dass  es  sich  um  irgend  ein  besonders  ausgezeichnetes 
Miethshaus  handeln  muss. 

3)  Andokid.  I  16       xr)  oikicc  xf)  Xapj^i&ou  xrj  Trapct  xö  'OXiiju-mov. 

4)  Piaton,  Phaidr.  S.  227''  xi^öe  xi^  ttXviciov  xoO  'OXu|litt(ou 
oiKia  xf]  Mopuxiqt.    Vgl.  Schol.  zum  a.  a,  0. 

5)  Piaton,  Axioch.  S.  365«  -rrXiiciov  üjkci  xiuv  ttuXujv  ('Ixuuviujv)  upoc 
xrj  'A|ua2;oviöi  cxriXr). 

6)  Aischin.  I  97  toijxuj  KaxcXnrev  6  -rraxfip  ouciav  dcp' iV  ^'xepoc  |u^v 
öv  Kttl  ^XcixoüpTei  .  .  oiKiav  [xkv  ydp  öuicBev  xf|C  rröXeoic.  98  xrjv  oiKiav 
xriv  dcxei  dud&oe'  oöxoc  NauciKpdxei  .  .  . ,  (icxepov  h"  auxi^v  ^rrpiaxo 
.  .  .  eiKoci  fiVLUv  KXeaivexoc.  Zwanzig  Minen  sind  für  ein  einzelnes  Wohn- 
haus schon  ein  ganz  anständiger  Preis,  s.  Büchsenschütz,  Besitz  u.  Er- 
lüerh  S.  85. 
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wundern  dürfen ,  da  diese  Gegenden  dem  erfrisclienden  Hauch 
der  Seeluft  am  meisten  zugänglich  waren. 

Wenn  also  Plutarchos^)  den  Kollytos^  der  nach  der  oben 
(S.  353)  begründeten  Ansicht  eben  südlich  und  Östlich  'der 
Burg  lagj  als  ein  ebenso  beliebtes  Stadtviertel  in  Athen 
nennt,  wie  es  die  vorstädtischen^  freigelegenen  Quartiere  Pi- 
tane  und  Kraneion  für  Sparta  und  Korinth  waren,  so  ist 
man  nicht  berechtigt  zu  behaupten,  dass  das  für  frühere  Zei- 
ten nicht  zugetroffen  habe-),  dass  diese  Vorliebe  erst  mit 
einer  Verschiebung  des  Schwerpunktes  des  städtischen  Ver- 
kehrs nach  Osten  zu  entstanden  sei. 

Bemerkenswerth  scheint  aber  doch  ein  Doppeltes.  Ein- 
mal gestattete  man  in  Trajanischer  Zeit  die  Gründung  eines 
Grabdenkmals  (des  PhilojDappischen)  auf  dem  Museion  inner- 
halb der  Stadtmauer,  und  das  weist  doch  in  Vereinigung  mit 
der  noch  in  Caesarischer  Zeit  festgehaltenen  religiösen  Ob- 


1)  Plutarch.,  de  exil.  6  o05e  y^P  'Aer]vaioi  TTOtvTec  -KaroiKoOci 
KoXuTTÖv,  oube  Kop(v9ioi  Kpdveiov  ouöe  TTixdvriv  AdKOJvec  Der  Zu- 
sammenhang gestattet  keinesweges,  was  E.  F.  Hermann  zu  Becker's 
Charikles  P  S.  58  annimmt,  hier  an  jeden  beliebigen  Theil  einer 
Stadt  im  Gegensatze  zum  Ganzen  zu  denken:  sondern  es  ist  nothwendig 
ein  besonders  beliebter  oder  vornehmer  Theil  zu  verstehen.  Auch  beim 
Theater  lagen  die  Häuser  des  Vaters  des  Herodes,  Attikos,  in  deren 
einem  dieser  einen  grossen  Schatz  fand  und  die  als  elegant  auch  des- 
halb gelten  können,  weil  dessen  Vater,  Hipparchos  ja  vermögend  ge- 
wesen war  (s.  Philostrat.,  JLeh.  d.  Sopliist.  II  1,  2). 

2)  Ebenso  wie  vielleicht  auch  das  Umgekehrte  gilt,  dass  nämlich 
auch  nach  Gründung  der  Hadriansstadt  die  Lage  bei  der  Agora  des 
Kerameikos  eine  sehr  elegante  war.  Das  ist  anzunehmen,  falls  die 
Schilderung!  Lukian's  navig.  13,  wie  doch  das  natürlichste  ist,  sich 
gerade  auf  seine  Zeit  bezieht:  elTa  Ik  tluv  5uu6eKa  ^Keivwv  TaXdvTOJv 
oiKiav  Te  r\hr]  ujKo5ojui-icd|Liriv  ev  ^TTiKaipLu ,  juiKpöv  uir^p  ti^v  ttoiki- 
\r\v.  Und  ebenso  tritt  in  den  Hetärengesprächen  (VIII  2)  ein  reicher 
Geldwechsler  Demophantos  auf  6  KaxÖTriv  oiküjv  Tfic  TroiKiXric.  Ueber- 
haupt  darf  nicht  geläugnet  werden,  dass  es  bei  der  Spärlichkeit  des  uns  zu- 
gänglichen Materials  in  diesen  Dingen  unmöglich  ist,  eine  feste  chronologi- 
sche Scheidung  zu  vollziehen.  —  So  ist  auch  gar  nicht  auszumachen,  auf 
welche  Zeit  bestimmt  die  Notiz  Alkiphron's  I  39,  8  geht,  nach  der  der 
reiche  Liebhaber  einer  Hetäre  KoXuttuj  wohnte.  Sicher  blieb  je- 
doch die  Südseite  der  Burg  auch  noch  lange  nach  Hadrian  durch 
schöne  Häuser  ausgezeichnet,  wie  hier  m  der  Nähe  des  Asklepieion 
das  von  Marinos  {Frold.  29)  gepriesene  Haus  des  Proklos  lag. 
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servanz^  die  die  Anlage  von  Gräbern  innerhalb  der  Stadt- 
mauer verbot  darauf  hin^  dass  man  damals  diese  west- 
lichen Gegenden  der  Stadt  zu  verlassen  begonnen  hatte  -) ; 
was  ja  auch  bei  der  verminderten  Bedeutung  des  Handels 
und  nach  dem  Eingehen  der  Hafenstadt  nicht  auffällig  er- 
scheinen kann. 

Und  zum  Andern  besass  bereits  Atticus  ein  Haus  am 
Iiissos      Auch  begreift  sich  leicht^  dass  die  Kapitahsten^  die 


1)  Cicero,  ej).  ad  famil.  IV  12,  3  (s.  oben  S.  338  Atim.  1). 

2)  Iq  Caesarischer  Zeit  können  wir  weaigsteus  einen  Fall  nach- 
weisen ,  wo  ein  Römer  sich  in  Mehte  anzubauen  gedächte ,  das  ist  der 
berühmt  gewordene  Fall  des  C.  Memmius  Gemellus;  doch  kam  faktisch 
dieser  Plan  nicht  zur  Ausführung.  Cicero  schreibt  an  Memmius  [epist. 
ad  famü.  XIII  1,  3  ff.):  JPatro  (JEpicureus) ,  cum  ad  ine  Boniam  litteras 
misisset^  uti  te  sibi  placarem  peteremque  ut  nescio  quid  ülud  Epicari  parie- 
tinarum  sibi  concederes ,  nihil  scripsi  ad  te  ob  eam  rem ,  quod  aedificatio- 
nis  tuae  consüium  commendatione  mea  nolebam  impediri.  idem  ut  veni 
Athenas  cum  idem  ut  ad  te  scriherem  rogasset,  ob  eam  causam  impetravit 
quod  te  abiecisse  illam  aedificationem  constabat  inter  amicos  tuos ...  honorem, 
officium,  testamentorum  ius,  Ejncuri  auctoritatem,  Phaedri  obtestationem, 
sedem,  domicilium,  vestigia  summorum  hominum  sibi  tuenda  esse  dicit  .  .  . 
quamobrem  peto  a  te,  ut  scribas  ad  tuos  posse  tua  voluniate  decretum 
illud  Areopagitarum  quem  utroiLivYDaaTiciuöv  Uli  vocant  tolli.  Aehnlich 
schreibt  Cicero  an  Atticus  {epist.  ad  Attic.  V  11,  6):  cum  Patron  me- 
cum  egisset  ut  peterem  a  vestro  Ariopago  uTro)LAvr]fiaTic|uöv  tollerent  quem 
Polycharmo  praetor e  fecerant ,  commodius  visum  est  et  Xenoni  et  p/ost 
ipsi  Patronin  me  ad  Memmium  scribere  .  .  .  .,  ut  is  ad  suos  scriberet, 
posse  id  sua  voluntoie  fieri  .  .  .  Memmius  autem-  aedificandi  consilium- 
abiecerat.  Derselbe  ep)ist.  ad  Attic.  V  19,  3  de  Patrone  et  tuis  con- 
discipulis  quae  de  2Mrietinis  in  Melita  (so  vermutlietfür  militia  Gassendi, 
de  mta  Epicxiri  I  c.  6  und  billigt  Zumpt,  Bestand  der  p)hilosoph.  Schu- 
len S..  13)  lahoravi,  ea  tibi  grata  esse  gaudeo.  Diese  Verwendung  Cicero's, 
die  er  von  Atticus  bestimmt  zu  Gunsten  der  athenischen  Epikureer  bei 
Memmius  eintreten  lässt,  kann  sich  unmöglich  auf  das  Grundstück  der 
Epikureischen  Gärten  beziehen,  wie  zun^eist  angenommen  wurde,  son- 
dern kann  nur  dem  HausEpikar's  in  Melite  (s.  oben  S.  682)  gelten,  was 
Cicero  mit  dem  verächtlichen  Ausdruck  parietinae  bezeichnet,-  da  es 
offenbar  verfallen  war.  Das  hat  Zumpt,  Bestand  d.  philos.  Schul.  S.  12 
ganz  richtig  auseinander  gesetzt  und  ebenso  mit  bestem  Grunde  sich 
für  die  Aufnahme  der  Gassendi'schen  Conjektur  in  der  letzten  Cicero- 
nischen Stelle  ausgesprochen. 

3)  Cicero,  de  legibus  I  1,  3  Atheuis  non  longe  a  tua  illa  antiqiia 
domo  Orithyiam  Aquilo  sustiUerit. 
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sich  ausgedehntere  Complexe  von  stattlichen  Baulichkeiten 
wo  möglich  mit  Gartenanlagen  einzurichten  wünschten,  aus 
dem  Gewirr  der  engen  Strassen  der  Stadt  entflohen  und  dass 
sie  die  anmuthigste  Partie  der  unmittelbaren  Umgebung  der 
Stadt,  die  Iiissosniederung  wählten ,  wo  sie  noch  freieren  Raum 
fanden  als  in  dem  Yon  Alters  her  stark  besiedelten  äusseren 
Kerameikos  vor  dem  Dipjdon^).  Doch  wird  in  dieser  Periode 
auch  auf  der  Ostseite  die  Stadtmauer  noch  gestanden  2)  und 
hier  die  Villen  der  Reichen  als  eigentliche  Vorstadt  abge- 
grenzt haben. 

12  Athens  NachbUitlie  unter  Hadrian  und  den 

Antoninen 

Mit  Hadrian's  Regierung  begann  für  die  Stadt  Athen 
eine  IS  achblüthe  ^) ,  die  unter  den  beiden  nächsten  Antoninen 
sich  noch  steigerte.  Und  zwar  war  es  vor  Allem  eben  die 
Gunst  dieser  Kaiser  selbst,  die  mit  dem  schönen  Bilde  Ellis- 
sen's'^)  zu  reden,  für  Athen  erschien  wie  ein  letzter  heller 
Sonnenblick  aus  Westen  nach  trübem  Nachmittag  und  vor 
dem  Einbruch  der  langen  Dämmerung  und  noch  längerer 
trostloser  Nacht. 

Neubelebend  wirkte  schon  der  wiederholte  längere  Auf- 
enthalt des  Kaisers  Hadrian  in  dieser  seiner  Lieblingstadt 


1)  Bereits  zu  Thukydides'  Zeit  war  ja  hier  tö  KdWiCTOv  -rrpodcTeiov 
(s.  oben  S.  5.62  Anm.  4). 

2)  Wenigstens  sagt  noch  Vitruvius  (unter  Claudius)  II  8^  9  nonnul- 
Us  civitatihus  et  publica  02)era  et  privatas  domos  etiam  regias  e  latere 
structas  licet  videre  et  primuvi  Athenis  murum  qui  spectat  ad  Hymettum 
montem  et  JPentelensem ,  was  der  ältere  Plinius,  n.  h.  XXXV  14,  172 
freilich  einfach  abgeschrieben  hat,  wenn  er  sagt:  Graeci  .  .  .  latericios 
parietes  praetidere  .  .  .  ideo  et  pniblica  opera  et  regias  domus  sie  struxere, 
murum  Athenis  qui  ad  montem  Hyjnettimi  spectat.  Wenn  aber  nicht 
schon  gegen  Ende  dieser  Periode,  so  wird  man  sicher  in  der  Hadria- 
nischen Zeit  bei  der  Anlage  vonNeuathen  diese  Stadtmauer  abgebrochen 
haben  (s.  unten  S.  688). 

3)  Pausan.  I  20,  7  'AQf\va\  oötluc  utto  toO  Tro\d|uou  KaKuuöelcai 
ToO  'Puujaaiuuv  (unter  Sulla)  au6ic  'Abpiavou  ßaciXeiJOVTOc  fivBricav. 

4)  A.  a.  0.  S.  53. 

5)  Wann  und  wie  lange  Hadrian  in  Athen  verweilt  hat,  lässt  sich 
bisher  mit  genügender  chronologischer  Genauigkeit  nicht  sagen.  Die 
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durch  die  prachtvollen  Festlichkeiten  ^  die  er  veranstaltete^  und 
durch  die  huldreiche  Förderung  der  Interessen  der  athenischen 
Lehrer^  mit  denen  er  selbst  im  intimsten  Umgang  verkehrte 

Die  Huld  des  Kaisers  bethätigte  sich  dann  weiter  —  um 
von  der  Neuordnung  der  athenischen  Gesetzgebung  hier 
abzusehen  —  durch  ökonomische  Wohlthaten,  indem  er  der 
Gemeindekasse  die  Einkünfte  der  Insel  Kephallenia  zuwieS; 
ausserdem  für  die  zahlreichen  Armen  der  Stadt  bedeutende 
Geldspenden  und  jährliche  Getreidesendungen  bewilligte 2). 

Die  am  meisten  in  die  Augen  fallende  Gunstbezeugung 
bestand  freilich  auch  bei  diesem  Kaiser  wie  bei  den  philhel- 
lenischen Fürsten  der  Diadochenzeit  in  der  Errichtung  von 
Prachtbauten  5  doch  übertraf  er  durch  Grossartigkeit  und  Man- 
nichfaltigkeit  derselben  ^)  alle  seine  Vorgänger :  seit  den  .Tagen 
Lykurg's  war  in  Athen  nicht  in  solcher  Ausdehnung  gebaut 
worden. 

Zunächst  schuf  er  einen  ganz  neuen  Stadttheil  im  Osten 
der  Stadt  nach  dem  Iiissos  hin,  ein  sehr  elegantes  Quartier 
für  römische  Villen,  von  deren  Pracht  noch  jetzt  hinlänglich  die 
verstreuten  Trümmer  in  dieser  Gegend  reden  ^):  als  ^,  neues 
Hadrianisches  Athen^^  oder  auch  kürzer  „Neuathen^^  wurde  dies 


verschiedenen  Berechnungen  neuerer  Gelehrten  hat  Hertzberg  II  Anm.  2 
zu  S.  301  zusammengestellt:  dazu  ist  jetzt  noch  die  Untersuchung  Dit- 
tenberger's  im  Hermes  VII  S.  213  S.  getreten,  die  mit  Sicherheit  wenig- 
stens das  Eine  erweist,  dass  Hadrian  zum  ersten  Male  nach  Athen 
iu  der  Mitte  der  zwanziger  Jahre  des  2.  Jahrhunderts  kam. 

1)  S.  Hertzherg  II  S.  315. 

2)  Cassius  Dio  69,  16  xPHI^ci'^ot  re  uoWd  Kai  citov  ^Trjciov  ti^v 
re  KeqpaXXrjviav  ö\>-iv  (A5piavöc)  toTc  'AStivaioic  exapicaTO.  Vgl.  Hertz- 
berg II  S.  319.  321  f. 

3)  Vgl.  im  Allgemeinen  Hieronym.,  Chron.  zum  J,  2148  Abrah. 
(II  S.  67  Schöne)  =  Cassiodor.,  Chron.  zum  J.  136  n.  Chr.  S.  637 
Momrasen  Hadrianus  cum  insignes  et  plurimas  aedes  AtJienis  fecis- 
set,  armen.  Euseb.  zum  J.  2145  Adrianus .  .  .  (Atlienis)  etiam  muUa 
construxit.  Synkell.  S.  660,  12  'A&piavöc  .  .  .  ^iriCKeudcac  TroA\d  tuj  tö- 
Tiw.  Hermannus  Contractus,  Chron.  zum  15.  Eegierungsjahr  Hadrian's 
S.  178  Sichard  (bei  Pertz,  monum.  Germ.  VII  S.  76  fehlt  diese  ganze 
Notiz) :  Adrianus  Athenas  ampUavit  aedificiis  plurimis. 

4)  Vgl,  über  diese  Trümmer  ausser  dem,  was  oben  S.  229  Anm.  3 
angeführt  oder  citirt  ist,  noch  Bötticher,  Ber.  üb.  d.  Untersuch,  auf  d, 
Ah-oj)olis  S.  4. 
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ganze  Stadtviertel  bezeichnet^).  Bei  dieser  Anlage  brach  man 
die  östliche  Stadtmauer  einfach  ab  2)  und  die  weit  über  die  alte 
Grenze  bis  an  den  Iiissos  erweiterte  Stadt  blieb  hier  nun 
unbefestigt^):  dagegen  wurde  die  Grenze  zwischen  Neuathen 
und  Altathen  markirt  durch  ein  Prachtthor,  dessen  Architrav 
auf  der  Westseite  die  Inschrift  trug:  „das  ist  Athen,  die  alte 
Theseusstadt"  und  auf  der  Ostseite  die  andere:  ,,das  ist  des 
Hadrianos'^  nicht  des  Theseus'  Stadt" -^).  Dieses  Thor  befand 
sich  unmittelbar  vor  dem  Eingang  in  das  Olympieion-'). 

Und  eben  das  Olympieion  war  es,,  das  jetzt  den  Haupt- 
schmuck des  neuen  Stadttheils  bildete.  Diesen  schon  wieder- 
holt in  Angriff  genommenen  aber  noch  immer  unfertigen 
Riesenbau  vollendete  der  Kaiser  auf  das  prachtvollste^  indem 
zugleich  mit  dem  Kult  des  Olympiers  die  Apotheose  des 
Kaisers  selbst  verbunden  und  so  hier  die  „Herrlichkeit  des 
Herrn  der  Welt"  neben  der  des  „Himmelskönigs durch 
einen  und  denselben  Priester  gefeiert  wurde '^). 


1)  Spartian.,  Hadrian.  20 cum  titulos  in  operibus  non  amaret, 
multas  civitates  Hadrianopoles  appeUctvit  ut  ipsam  Carthaginem  et  Athe- 
narum  partem.  In  der  Inschrift  des  Aquäduktes  (s.  S.  689)  wird  dieser 
Stadttheil  als  novae  Atlienae  bezeichnet;  auch  v^ai  'Aef|vai  'Abpiavai 
hiess  er,  vgl.  Stephan.  Byz.  u.  d.  W.  'OAuiumeiov,  töttoc  ev  Ai^Xlu  (viel- 
mehr 'A9r)vaic,  vgl.  Meineke),  öv  KTicavrec  'Aörivaioi  xpi'lMCCiv  'A&pia- 
voO  veac  'Aenvac  'Abpiaväc  eKdXecav,  ujc  OX^y^"*'  ^'^  'OXu)UTridöu)v  le'. 

2)  Dass  bei  der  Anlage  der  Hadrianstadt  die  Stadtmauer  hier 
abgebrochen  werden  musste,  liegt  auf  der  Hand  und  wird  durch  die 
Stadtbeschreibung  des  Paiisanias  bestätigt  (s.  oben  S.  229). 

3)  Athen  lag  so  nun  wirklich  irap'  'IXiccoö  luucxiKaic  öxOaic  (Himer., 
edog.  X  16  S.  192  Wernsd.). 

4)  Ai5'  ei'c'  'AGfivai  0r)cdujc  r\  upiv  ttöXic  und  Ai'6'  ei'c'  'AöpiavoO 
Kai  ouxi  Oric^ujc  iroXic"  lauten  die  beiden  hier  angeschriebenen  Trimeter 
{C.  i.  Gr.  I  N.  520).  Schob  B  D  Aristid.,  Panathen.  III  S.  201,  32  Dind. 
ö  Aöpmvöc  eXöujv  Kai  juei^ova  -rroiricac  töv  irepißoXov  ^'v0a  |u^v  r\v  -rrpö 
Toü  xeTxoc  (s.  oben  S.  337  Anm.  1)  tö  -rraXaiöv  ^YPCH^^'  toOto  ö  Giiceuc 
e'KTicG  Kai  ouK  'Abpiavöc.  evGa  auTÖc  e'KTicev,  ^Ypaqje*  touto  'Abpia- 
vöc  Kai  ou  Griceuc  uJKobö|UTicev. 

5)  Das  Hadriansthor  steht  bekanntlich  noch  heute  an  Ort  und 
Stelle:  seine  Lage  zu  dem  Olympieion  ist  am  besten  zu  sehen  auf  dem 
Plane  von  Papadakis  in  arch.  Ephem.  1862  Heft  2,  der  bei  Curtius, 
erl.  Text  S.  47  wiederholt  ist.    Vgl.  oben  S.  226. 

6)  Cassius  Dio  LXIX  16  'Abpiavöc  öe  xö  x€  'OXuja-rriov  xö  ev  xaic 
ASt'ivaic  ev  uj  Kai'  auxöc  i'bpuxai  ^teTioirice  Kai  bpdKOvxa       aüxö  öttö 
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Ausserdem  sorgte  Hadrian  für  diese  seine  Neuschöpfung 
auch  in  einer  Weise^  für  welche  er  überhaupt  eine  besondere 
Vorliebe  bethätigt  hat')^  durch  Anlage  einer  Wasserleitung 
nämlich  j  die  er  vom  Kephissos  herführte ^  die  aber  erst  sein 
Nachfolger  T.  Antoninus  Pius  im  Jahre  140  fertig  stellte  2). 
Auch  an  eleganten  Hallenpromenaden  und  luxuriösen  Ther- 
menanlagen wird  es  der  Kaiser  seiner  Stadt  nicht  haben 
fehlen  lassen  2). 


Mvbiac  K0|aic9evTa  äviQ-i-\\<.e  (diese  Schlange  soll  wohl  ein  Pendant  bil- 
den zu  der  Eirechtheusschlange ,  hier  aber  den  Genius  des  Hadrian 
bedeuten,  wie  schon  früher  der  Tempel  dem  Genius  des  Augustus  ge- 
weiht werden  sollte).  Pausan.  I  18,  6  'Aöpiavöc  ö  'Puu|uaiujv  ßaciXeuc 
TÖv  xe  vaöv  dv^BiiKe  (toO  Aiöc  toO  'OXdiuttiou)  kClI  tö  äfa\}jLa  Qiac  öHiov 
kt\.  Spartian.,  Hadrian.  13  ad  orientem  profectus  per  Athenas  iter  fecit 
atcfiie  opera  quae  aptid  Athenienses  coeperat  dedicavit  ut  lovis  Olympii 
aedem  et  aram  sihi.  Philostrat.,  Leh.  d.  Sophist.  I  25,  3  tö  'AÖri- 
vr)civ  'OAujUTTiov  b\  eEriKOvra  koI  TrevraKOCiuJv  ^tüjv  (diese  Zahl  ist 
falsch,  aber  wohl  von  Philostratos  selbst  geschrieben)  ctTroTeXecGev 
KaOiepujcac  ö  auTOKpdrujp,  luc  xP^vou  jaeya  dYtOvic|aa  ^KeAeuce  Kai  töv 
TTo\^|uaiva  ecpu|avficai  tt]  Oucia.  Schol.  zuLukian.  Bd.  III  S.  57  Z.  2  Jacob. 
TÖ  '0\Li|LiTnov,  ÖTrep  ecxiv  lepöv  toO  'OXujUTTiou  Aiöc  'Aeqvaic  hiä 
luexaXoupYiav  d-rropoiivTuuv  'Aörivmuüv  xPHMO'.tuüv  eic  Triv  KaTacKeui'iv 
irXeiov  Tüüv  t'  ^tuüv  irap^Teive  kti2Ö)H£vov,  uuc  Kai  6  ev  KuSiklu  veuic, 
Kttl  o\}K  Ö.V  cuveTeX^cSricav  djuqpuj,  ei  ^JiY\  'Aöpiavöc  6  auTOKpdTUüp  Puu- 
|Lia(ujv  6ri|Uocioic  dvaXuüjuaci  cuvavxeXdßeTo  tüjv  ^pftuv.  —  Ueber  den 
gemeinschaftlichen  Pi-iester  des  Zeus  und  Hadriauos  s.  C.  i.  Gr.  I 
S.  413  ff.  [Das  Datum  der  Dedikation  des  Olympieion  verlegt  jetzt 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  in  das  Jahr  129  oder  Anfang  130  Renier 
zu  N.  49  der  raegarischen  Inschriften  des  Le  Bas- Foucart'schen  Werkes 
S,  34.]  Im  Uebrigen  vgl.  oben  S.  226  und  Anm.  3  zu  S.  643,  auch 
Hertzberg  II  S.  326  ff. 

1)  Vgl.  Spartian.,  Hadrian.  20  aquarum  etiam  ductUrS  infinitos 
lioc  nomine  (Hadriani)  nuncupjavit. 

2)  Die  Inschrift  auf  dem  am  Fuss  des  Lykabettos  zur  Zeit  des 
Cyriacus  von  Ancona  noch  ganz  erhaltenen  Theile  dieses  Aquaeduktes 
lautet:  Im'p.  Caesar  T.  Aelius  Hadrianus  Antoninus  Aug.  Pius  consid 
III  trib.  potest.  II  p.  p.  aquaeductum  in  novis  Athenis  coeptum  a  Divo 
Hadriano  patre  suo  consummavit  dedicavitque ;  s.  die  Zeichnung  von  San 
Gallo  bei  Laborde,  Athenes  aux  13.  14.  15  siecles  Bd.  I  Taf.  zu  S.  33. 

3)  Ich  folgere  das  namentlich  aus  der  Beschreibung,  die  Aristides 
im  Fanathen.  S.  306  Dind.  von  dem  Athen  seiner  Zeit  giebt  und  wo  er 
nach  der  Schilderung  der  Tempel,  der  alten  und  neuen  Bildwerke,  der 
Bibliotheken  die  auf  die  Gegenwart  zu  beziehenden  Worte  hinzufügt: 
Kai  oTa  b>'i  Tfic  Trapouo-ic  ^touciac  Kai  öiaixiic  XouTpd  i£  cejuvÖTrjTi  Kai 
Tpucpi]  viKiuvTa  Kttl  &pö)Lioi  Kttl  YU|avdcid. 

Wachsmuth,  die  Stadt  Athen.    I.  44. 
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Nächst  diesen  in  Znsamnienliang  mit  einander  stehenden 
Stiftungen  der  bedeutendsten  Art  sind  noch  einige  vereinzelte 
Gründungen  Hadrian's  in  Athen  zu  erwähnen.  Keine  von 
ihnen  ist  für  die  Stellung  des  Kaisers  zu  Athen  bezeichnender 
als  die  des  Panhellenion,  d.  i.  des  Heiligthums  des  panhel- 
lenischen Zeus  ^ ).  Dieses  Heiligthum  bestimmte  er  zum  Mittel- 
punkte eines  neuen  von  ihm  eingeführten  griechischen  Natio- 
nalfestes ,  der  Panhellenien^  an  dem  die  Hellenen  des  Mutter- 
landes und  der  Kolonien  gleichmässig  theilnahmen,  indem  sie 
Gesandtschaften  zu  der  Synode  der  Panhellenen"  schickten 
und  Beiträge  zu  einer  freilich  nur  Kultzwecken  dienenden, 
von  „Hellenotamien^^  verwalteten  Kasse  zahlten^).  So 
wurde  Athen  als  das  religiöse  Centrum  von  Gesammthellas 
hingestellt,  freilich  ein  bescheidener  Ersatz  für  die  alte  hege- 
monische Grösse^  aber  doch  immer  geeignet  einen  neuen  Glanz 
auf  die  Stadt  zu  w^erfen.  Wirklich  ^dürfen  die  zahlreichen 
von  hellenischen  Küsten-  und  Insel-Städten  im  Temenos  des 
Olympieion  aufgestellten  Bildsäulen  des  Kaisers'^)  als  monu- 


1)  Pausan.  1 18,  9  'Aöpiavöc  6e  KarecKGudcaTO  |.iev  Kai  äKKa  (ausser 
dem  Olympieion)  'Aerjvaioic,  vaöv  "Hpac  xai  Aiöc  TTaveXXtiviou  ktX. 
Es  scheint  hienach,  dass  in  diesem  Tempel  Zeus  und  Here  gemeinsam 
verehrt  wurden,  während  man  gewöhnlich  auch  noch  einen  besonderen 
Heretempel  von  Hadrian  gründen  lässt.  Schwerlich  die  Worte  des 
Cassius  Dio,  sondern  irgend  eine  Verwirrung  bietet  die  Wiedergabe  des 
Xiphilinos  69,  16  töv  6e  cr|KÖv  töv  ^auTOU  iö  TTaveWfiviov  djvona- 
C|u^vov  oiKobo|ir\caceai  toTc  "eXXiqciv  ^-rreTpecpe  Kai  ä-fwva  än"  auxuj  Kaxe- 
CTiicaxo  ('Abpiavöc).  Doch  muss  noch  erwähnt  werden,  dass  der 
Priester  des  Gottes  Hadrian  immer  der  Vorsteher  der  Panhellenien  war 
(s.  C.  i.  Gr.  III  N.  3832  und  3833)  und  dass  der  Kaiser  selbst,  wie 
'OAuiuiTioc  auch  TTaveUf|Vioc  hiess  (s.  Hermes  IV  S.  184).  Vgl.  übrigens 
auch  die  Inschr.  in  Ephem.  arch.  N.  2131,  wo  unter  den  Thaten  Hadrians 
aufgeführt  -wird  [vaöv  1  TTaveXXJriviou  Aioc  ^(p[i6piJCöT0. 

2)  S.  C.  Müller,  Aeginet.  S.  155  ff.;  Böckh,  ex2JUcat.  Pindar.  S.  391; 
Hertzberg  II  S.  331  f.  und  S.  352  ff.  Und  ausser  den  hier  angeführten 
Inschriften  vgl.  noch  Ephem.  arch.  N.  3749. 

3)  Solche  Stiftungen  sind  durch  erhaltene  Basen  auf  Schriften  {C. 
i.  Go\  I  331—343,  arch.  Ephem.  1862  N.  50.  51  und  archäoL  An- 
zeiger 1862  S.  298)  bezeugt  für  Abydos,  Aigina,  Amphipoiis,  das  kili- 
kische  Anemurion,  Smyrna  _(oder  Ephesos),  Thasos,  das  karische 
Keramos,  Kyzikos,  Milet,  das  kephallenische  Pale,  das  kihkische  Pom- 
peiopolis,  Sebastopolis  am  Pontos,  Sestos,  das  syrische  Laodikeia. 
So  erklärt  sich  wohl  auch  der  Ausdruck  des  Pausanias  über  die  diroi- 
Koi  iTÖXeic  I  18,  6  xa^'^tti  Ö€  ecräci  irpö  tOüv  kiövojv  (nämlich  ekovec 


mentale  Zeugen  dieser  neuen  Führerstellung  Athens  ange- 
sehen werden;  und  in  Uebereinstimmung  damit  steht,  dass 
ähnlich  auch  sonst  in  dieser  Zeit  auswärtige  Gemeinden  gerade 
in  einem  athenischen  Heiligthum  z.  B.  in  dem  Haine  der 
Polias  auf  der  Burg  Ehrenstatuen  hochverdienter  Männer  mit 
Bewilligung  der  athenischen  Räthe  und  des  Volkes  (durch 
Vermittelung  eines  besondern  Gesandten)  errichten  Hessen^). 

Ausserdem  wurde  von  Hadrian  wohl  in  Nachahmung  des 
römischen  Pantheon  ein  allen  Göttern  geweihtes  Heiligthum 
erbaut,  in  welchem  ein  vollständiges  Verzeichniss  der  zahl- 
reichen Thaten  seiner  Liberalität,  insbesondere  seiner  heiligen 
Stiftungen  aufgestellt  war 2).  Auch  ein  neues  Gymnasion^ 
von  dem  vielleicht  noch  einige  Reste  erhalten  sind,  liess  er 
herstellen^);  besonderen  Ruhm  gewann  aber   und  geradezu 

'AbpiavoO).  duo  yäp  TröXeuuc  ^KdcT>]c,  de  'AÖiTvaioi  KaXoOciv  dTToiKOUc 
iTÖXeic  (liielier  setze  ich'  die  Worte  de  —  -nöXeic  die.  in  den  Hdschr. 
nach  Kiövoiv  stehen)  eiKÜjv  'AöpiavoO  ßaciXauc  dvdKtixai. 

J)  So  wurde  L.  Aemilius  Juncus,  der  127  n.  Chr.  Consui  war, 
schon  vor  seinem  Consulatsjahr  (s.  Dittenberger  in  Ephem,  epigraph. 
T  S.  240)  von  Tripolis  im  Haine  der  athenischen  Polias  eine  Ehrenstatue 
errichtet,  s.  Inschr.  in  Ephem.  arch.  N.  36.3,  bei  Bursian  in  Ber,  d.  sächs, 
Ges.  d.  Wiss.  1860  S.  218  und  bei  Dittenberger  a.  a.  0.  —  Freilich  ist 
dabei  immer  wohl  eine  genauere  Beziehung  zu  Athen,  vorhanden  ge- 
wesen,  wie  dieser  Juncus  ,,corrector  liberarum  civitatum  provinciae 
Achaiae"  war  (s.  Dittenberger  a.  a.  0.).  Doch  bleibt  diese  Sitte  immer 
noch  verschieden  davon,  dass,  (um  bei  einem  zeitlich  naheliegenden 
Beispiel  zu  bleiben},  z.  B.  die  Stadt  der  Gytheaten  (eben  auch  durch 
Vermittelung  einer  besondern  Gesandtschaft)  die  Statue  des  Atheners 
Herodes,  der  ihnen  eine  Badeanstalt  baute,  für  Strassenpüasterung 
sorgte  u.  s.  f.,  gleichfalls  im  Hain  der  Polias  aufstellen  liess,  wie  dies 
die  Inschrift  in  Ephem.  arch.  N.  3363  bezeugt, 

2)  Pausan.  I  18,  9  'A6piavöc  6^  KaTecKeudcaTo  ju^v  xai  äXXa  'AQy\- 
vai'oic  .  .  Kai  Geoic  toTc  uäciv  lepöv  koivöv.  Ders.  I  5,  5  ÖTTÖca  5e  Geojv 
i€pd  xd  juev  ujKo6ö)ur|C€v  IE  dpxrjc,  xd  he  Kai  lTreKÖc|ur]cev  dvaGfiiuaci  Kai 
KaxacKGuaTc  f|  bujpedc  ixöXeciv  I5ujk€v  '€XXrivici,  xdc  hä  Kai  xüjv  ßapßd- 
puüv  xoic  öe^iGeiciv ,  ecxiv  01  irdvxa  yeYpa|j)a^va  'AGi'jvriciv  kv  xuj  koiviu 
xOuv  Geojv  lepCp. 

3)  Pausan.  I  18,  9  Kai  yuiuvdciov  Icxiv  Ittuuvuiuov  'AbpiavoO'  Kiovec 
hä  Kai  IvtauGa  ^Kaxöv  XiGoxo|u(ac  xf]C  Aißtioiv.  Auf  dies  Gymnasion 
werden  gewöhnlich  die  Reste  eines  grossartigen  Peribolos  aus  der 
römischen  Kaiserzeit  nördlich  von  der  sogen.  Pyle  der  neuen  Agora 
und  dem  Thurm  der  Winde  bezogen.  Jedenfalls  hat  Wilkens,  Athe- 
niensia  S.  165  Recht,  aus  dem  Stil  der  Architektur  auf  ein  Gebäude 
der  Hadrianischen  Zeit  zu  schliessen. 

44* 
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zu  den  grössten  Selienswürdigkeiten  Athens  wurde  gerechnet 
ein  Bibliotheksgebäude;  das  er  aufs  prachtvollste  herrichten 
und  mit  reichen  Bücherschätzen  versehen  liess^). 

Auch  sonst  rühren  von  ihm  vielleicht  noch  einige  andere 
Bauten  und  Anlagen  her^  wie  die  Weiterführung  des  Treppen- 
baus vor  den  Propyläen die  Umgestaltung  des  Theaters^'), 
der  Neubau  des  Eleusinion :  doch  lässt  sich  über  das  Alles 
eine  bestimmte  Entscheidung  nicht  geben. 


1)  Pausau.  I  18,  9  ra  he  e-mcpavecTaxa  (von  den  Bauten  Hadrians 
ausser  dem  Olympieion)  ^Katöv  eici  Kiovec"  OpuYiou  X(9ou  -rTeTrodivTai 
Kai  Tale  CToaic  xard  tcx  aurd  ol  xoixoi.  Kai  oiKruiia  ^vraOGä  ^cxiv  öpöqpuj 
TG  enixpüco)  Kai  dXaßdcTpuj  \(0uj ,  -rtpöc  he  dYCt\|Liaci  K6KOC|ari|U6vov  Kai 
Ypacpaic.  KaTÖKeiTai  he  ec  auTÖ  ßißXia.  K.  Keil  versetzte  im  Rhein. 
Mus.  XVIII  S.  269  die  Hadrianische  Büchersammlung  in  das  Olym- 
jjieion ,  durch  ein  reines  Versehen ,  das  Teuffei  in  Pauly's  R.  E.  P 
S.  2375  Anm.  1  nicht  häfcte  Aviederholen  sollen.  Westermann  in  den 
acta  soc.  Gr.  I  S.  180  nahm  an,  dass  die  Stoen  aus  phrygischeni  Marmor 
und  das  von  ihnen  eingeschlossene  Gebäude  zu  dem  Pantheon  ge- 
hören: auch  das  erlaubt  schon  (wie  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  I  S.  292 
Anm.  1  bemerkt)  die  grammatische  Fassung  der  Worte  nicht,  in  denen 
[xiv  Kai  dXXa  und  Tct  hk  e-rricpav^cTaTa  einander  entgegengesetzt  sind. 
Ich  fasse  das  Ganze  lediglich  als  ein  mit  Statuen  und  Gemälden  ge- 
schmücktes und  mit  Hallen  umgebenes  Bibliotheksgebäude.  Der  Ruhm 
dieses  Bibliotheksgebäudes  leuchtet  selbst  aus  den  knappen  Notizen 
der  Chronographen  hervor.  Hieronym.,  Chron.  zum  J.  2148  Abrah. 
(II  S.  167  Schöne)  Hadrianus  cum  insignes  et  plurimas  aedes  Atlienis 
fecisset  .  .  .  hibliothecamcpie  miri  operis  exstruxit  (oder  instruxit)  (vgl. 
auch  Armen.  Euseb.  zum  J.  2145  Abrah.,  Synkell.  S.  660,  12,  Cassiodor., 
Chron.  z.  J.  136  n.  Chr.).  Geradezu  als  eine  Hauptzierde  der  Stadt  ist  dieses 
Bibliotheksgebäude  hervorgehoben  in  der  glänzenden  Schilderung  des 
monumentalen  Schmuckes  Athens  zu  seiner  Zeit  von  Aristides,  Fanathen. 
S.  306  Dindorf  irpöc  hk  toütoic  (den  Tempeln  und  Bildsäulen)  ßißXimv  Ta- 
iLiieia  oia  oux  ^Tepuuöi  cpavepOüc  Kai  |adXa  tOüv  'Aörivujv  köc|uoc 

oiKeioc. 

2}  Dass  der  untere  Theil  dieses  Treppenbaus  der  Zeit  Hadrians 
zuzuschreiben  sei,  behauptet  Eustratiadis  in  e-rriYp.  dveKÖ.  q)uXX.  II 
(1852)  S.  4. 

3)  Für  einen  Umbau  des  Dionysostheaters  in  Hadrianischer  Zeit 
spricht  sich  Rhusopulos  in  arch.  Ephem.  1862  S.  287  aus;  auch  die  Aus- 
schmückung der  Proskenionvvand,  die  vor  dem  Vorrücken  derselben 
durch  Phaidros  (s.  unten)  erfolgt  ist,  gehört  jedenfalls  der  Kaiserzeit 
an;  eine  festere  Bestimmung  lässt  sich  aber  nicht  geben  (s.  Matz  in 
annali  d.  inst.  1870  S.  99). 

4)  Eine  Restauration  des  Eleusinion  durch  Hadrian  vermuthet 
Bötticher  im  III.  Sppltbd.  des  Philolog.  S.  314  f. 


Jedenfalls  berechtigt  auch  das  mit  Sicherheit  auf  ihn 
Zurückzuführende  zu  der  Erwartung  überschwän glicher  Dank- 
barkeit von  Seiten  der  Athener  und  an  solcher  hat  es  denn 
in  der  That  nicht  gefehlt^). 

Hier  nur  der  monumentalen  Ehren  zu  gedenken^  so  be- 
zeugten zahlreiche  erhaltene  Inschriften  die  diesem  hier  mit 
gutem  Grunde  vornehmlich  als  Olympier  und  ^,Gründer"  ge- 
feierten Kaiser  dargebrachten  Stiftungen  2),  Unter  ihnen 
ist  als  besonders  auserlesen  hervorzuheben  einmal  die  Bild- 
säule des  Kaisers,  welche  man  neben  dem  Zeus  Eleutherios  in 
der  Nähe  der  „Befreier"  Konon  und  Timotlieos  auf  der  Agora 
aufstellte  3)  5  zum  andern  wurde  sein  Standbild  im  Parthenon 
selbst  errichtet-');  sein  Kolossalbild  beim  Olympieion^  was 
die  Athener  stifteten  ^  übertraf  alle  andern  dort  in  so  grosser 
Zahl  versammelten  Bildsäulen  Hadrians  an  Grosse  und 
Kunstwerth  :  und  endlich  wurden  von  den  zwölf  Phylen 
zwölf  Statuen  des  Kaisers  auf  zwölf  Keilen  des  Zuschauer- 
raums im  Theater  errichtet;  auf  dem  mittelsten  dreizehnten 

1)  S.  Plertzberg  II  S.  833  ff. 

2)  Ktictv)  auTOKpdxopi  'Abpiavuj  'OXuiuttiuj  oder  cujTf|pi  Kai  kticti;] 
auTOKpdropi  'Abpiavuj  'OAuia-rrio)  oder  ähnlich  lauten  diese  Dedikatious- 
inschriften,  s.  C.  i.  Gr.  1  N.  3-21  —  330.  344;  Schöll,  arch.  Mittheil. 
S.  120;  Eph.  arch.  N.  88.  3628;  'erriTp.  dveKb.  hau.  äpx-  ex.  eKÖ.  1860 
I  N.  42;  'Aenvaiov  1872,  I.  Bd.,  S.  168  f.  TJeber  den  Beinamen  'OXü|u- 
TTioc  s.  C.  Curtins  im  Hermes  IV  S.  183.  Manche  dieser  Dedikationen 
rühren  allerdings  offenbar  von  Privaten  her,  wie  eine  solche  direkt 
bezeugt  ist  von  Sallustianus  Demostratus  aus  Phyle  clarch  die  In- 
schrift Eph.  arch.  N.  145  =  Ueule,  VacropoU  d'Atlienes  I  S.  339. 

3)  Pausan.  I  3,  2  ivxavQa  6CTr]Kf  Zeüc  övopaCöjuevoc  '€\euGepioc 
Kai  ßaciXeuc  'Abpiavöc  ic  dÄ.Xouc  t€  iIjv  f)pxev  euepyeciac  Kai  ec  xriv 
uöAiv  ludAiCTa  diiobeiHdiuevoc  ti]v  'AOrivaiaiv.  Auch  auf  einer  Inschrift 
aus  Mitylene  {Ü.  i.  Gr.  II  N.  2179)  heisst  der  Kaiser  '6\eu0^pioc 

4)  Pausanias  sagt  unmittelbar  nach  der  Beschreibung  der  Par- 
thenos  (I  24,  7):  evxaOGa  eiKÖva  löujv  oI6a  'Abpiavou  ßaci\e'ujc  |uövou. 
Michaelis,  PartJienon  S.  44  Anm.  159  fasst  die  Sache  so  auf,  dass  Hadrian 
allein  von  allen  Sterblichen  die  Ehre  eines  Standbildes  in  der  Cella 
der  Parthenos  erhalten  habe;  doch  ist  das  nicht  ganz  unzweifelhaft; 
die  Worte  des  Pausanias  können  nach  dem  Zusammenhang ,  in  dem 
sie  stehen^  auch  überhaupt  auf  den  vaöc,  öv  TTöipQeviIjva  övoludCouciv 
bezogen  werden  (ebenso  wie  die  darauffolgenden  Worte  naxd  xi^v 
ecobov  allgemeiner  gefasst  w^erdeu  müssen,  s.  oben  S.  548  Anm.  2). 

5)  Pausan.  I  18,  6  Kai  ccpdc  (die  d-rroiKOi  TröXeic  nämlich,  die  beim 
Olympieion  Statuen  des  Hadrian  aufgestellt  hatten)  üiTGpeßdXovxo  'AÖrj- 
vaToi  xöv  KoXoccöv  dvaOevxec  önicGe  xoO  vaoO  Ödac  dSiov. 
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eine  grössere  vom  Areopag,  Rath  und  Volk  Hadrian  als  Ar- 
clionten  gesetzt 

Mit  der  kaiserlichen  Munificenz  fühlte  sich  aber  endlich 
einmal  wieder  ein  Athener  getrieben  zu  wetteifern :  das  war 
der  mit  einem  kolossalen  Vermögen  ausgestattete  Tiberios 
Klaudios  Attikos  Herodes^  ein  jüngerer  Zeitgenosse  Hadrians^ 
der  aber  noch  bis  gegen  Ende  der  Regierung  Mark  Aurels 
lebte-).  Er  beschränkte  seine  Liberalität  keinesweges  auf 
seine  Vaterstadt  und  auch  in  dieser  ebenso  wenig  auf  Pracht- 
bauten'^): aber  doch  bildeten  die  Ausschmückung  des  panathe- 
näischen  Stadion  und  die  Errichtung  eines  neuen  Odeion 
zwei  Glanzpunkte  seines  Wirkens'^). 

1)  Vgl.  Kumanudis  im  Philistor  III  S.  565,  RliusopuJos  in  arch. 
Ephem.  1862  S.  181  und  Vischer  in  n.  Schweizer  Museum  III  S.  63. 
Erhalten  sind  die  drei  Weihinschriften  aus  dem  Dionysostheater ^  die 
zu  den  dem  Kaiser  von  den  Phylen  Akamantis,  Erechtheis  und  Oeneis 
gesetzten  Statuen  gehören,  s.  Philistor  III  S.  364.  463.  568  und  IV 
S.  467;  arch.  Ephem.  1862  K  106:  125.  184;  n.  Schweizer  Museum  III 
S.  62  f.  Die  grössere  Statue  auf  dem  13.  Keile,  deren  Basis  mit  aus- 
führlicher Aufschrift  gleichfalls  erhalten  ist,  stammt  aus  dem  Jahre 
des  Archontats  des  Kaisers  selbst^  s.  Henzen,  annali  d.  instit.  arvJi. 
XXXIV  (1862)  S.  137  ff.  (falsch  Kumanudis  im  Philistor  a.  a.  0.  und 
Rhu«opulos  in  arch,  Ephem.  a.  a.  0.). 

2)  Ueber  diesen  gewöhnlich  Herodes  Atticus  genannten  Mann  hat 
neuerdings  eingehend  njit  Heranziehung  des  massenhaften  inschrift- 
lichen Materials  gehandelt  K.  Keil  in  Pauly's  R.-E.  P  S.  2096  ff.;  vgl. 
Hertzberg  II  S.  377  ff.  und  die  jüngtte  Monographie  von  Vidal-La- 
blache  ,  Hero de  Atticus  ^  etude  a-iticpie  siir  sa  vie.  Paris  1872  {s.  Revue 
critique  1872  N.  12  S.  186  ff.).  Er  war  geboren  101  und  starb  177 
n.  Chr. 

3)  S.  Keil  a.  a.  0.  S.  2099. 

4)  Die  Bewunderung  des  Stadion  durch  die  Zeitgenossen  ist  naiv 
sowohl  von  Pausanias  (I  19,  6)  ausgesprochen:  tö  dKoucaci  judv 
oux  ö|uoi'uuc  ^TraYuuyöv,  Baujua  &'  iöoOci,  crdömv  ^cxi  XeuKoO  Xidox)  als 
von  Philostratos  II  1,  15  tö  cidöicv  .  .  .  dTreTeA.€C£v  ('Hptuör|c)  ^pYov 
Huv9eic  uir^p  TcdvTa  xd  Qavixaia,  ovbkv  jap  Gearpov  o.utu)  diuiAXaxai; 
sie  wird  auch  dadurch  bezeugt,  dass  ihn  hier  die  Athener  bestatteten, 
indem  sie  auf  sein  Grab  die  Inschrift  setzten  'AttikoO  'Hpiübric  Mapa- 
Guüvioc^  ou  rdbe  Trdvra  |  Keirai  Tujöe  xdqpuj  ndvToeev  eu6ÖKi|aoc.  Von 
dem  Odeion  der  Regilla  sagt  Pausanias  VII  20,  6  gleicherweise:  KeKÖ- 
CjariTai  bä  Kai  k  äXXa  tö  iLbeiov  (nämlich  das  in  Patrai)  dEioXoTUJTaxa 
xa)v  lv"e\\rici,  TxXr\v  je  bi]  xoO  'AOrivricr  xouxo  jap  jueYeÖei  xe  xai  k 
x>^v  TTÖtcav  uTrepfipice  KaxacKeunv.  Beide  Bauten  zusammen  sind  hervor- 
gehoben bei  Suidas  u.  d.  W.  'HpuOörjc  .  .  irXoucioc  .  .  T£vöjU€Voc' cq)ö6pa, 
üjcxe  Kai  cxdbiov  KaxecKeudcaxo  'Aöi^vaioic  Kai  G^axpov  ^jitujpöcpiGv. 


-    G95  — 


Das  panathenäische  Stadion  Hess  er  im  Laufe  von  vier 
Jahren  vielleicht  noch  zu  Lebzeiten  Hadrians  und  jedenfalls 
in  einer  früheren  Periode  seines  Lebens^)  von  Grund  aus  um- 


1)  Philostrat.,  Lei.  d.  Sophist.  II  1,  5  Kai  |ui^v  Kai  IXeiroupYncev 
CHpuJÖric)  'Aöiivaioic  Tr\v  re  ItiuOvvjiuov  Kai  xriv  tOuv  TTaveXAii'^^^"^' 
qpavuuQeic  6e  köi  Trjv  tluv  TTavaer|vai(Juv  „Kai  ii)Liäc",  Giirev,  „tu  'A0n- 
vaToi,  Kai  tujv  'GUnvuuv  toüc  fiSovxac  Koi  tiuv  dÖX^ixüJV  toüc  dT^viou- 
luevouc  UTTO&eEoiaai  CTaöiuj  Xieou  XeuKOÜ".  Kai  el-rrdjv  xauxa  x6  cxdbiov, 
xö  ÖTT^p  xov  IXiccöv  ^cuu  xexxdpuuv  ^xObv  direx^Xecev.  Vgl.  Siiid.  u  d.  W. 
'Hpu)57ic  —  cxdbiov  KaxecK€udcaxo  'Aörivaioic.  Das  Jahr  der  ErbauuBg 
steht  freilich  nicht  fest.  Man  hat  vielfach  nach  den  obigen  Worten  des 
Philostratos  angenommen  (z.  B.  Ellissen  S.  76  f.),  dass  Herodes  das  Werk 
während  seiner  Leiturgie  der  Panalhenäen  und  Panhellenien  als  Archon 
Eponymos  versprochen  und  begonnen,  dann  bis  zum  nächsten  Pana- 
thenäenfeste  zu  Ende  gebracht  habe.  Dies  Archontatsjahr,  das  schon 
Corsini,  fast.  Att.  II  S.  114  f.;  IV  S.  172  f,  und  Meier,  comm.  epigr. 
S.  85  ungefähr  zu  bestimmen  gesucht  hatten,  ist  fester  bezeichnet  durch 
die  Inschrift  im  Philister  I  S.  381  Z.  1  ff.  oi  e-rti  Tiß.  KXau&iou  'Hpujöou 
MapaGuuviou  apxovxoc  xpixou  d-rrö  xfjc  ^iTiöriiaiac  xoO  lueyicx.ou  auxoKpd- 
xopoc  Kaicapoc  TpaiavoO  'A6piavoO  Ceßacxoö  ecpiißoi.  Wer  die  in  Athen 
übliche  Hadrianische  Aera  von  Hadrians  Archontat  (11 '/a)  datirte, 
erhielt  das  Jahr  114/6  für  das  Archontat  des  Herodes  (so  Kumanudis 
im  Philister  a.  a.  0.,  Kaibel  in  s.  Bonner  Inaug.-Diss.  1871  sent.  contr.  V); 
wer.  diese  Aera  von  dem  ersten  athenischen  Aufenthalt  Hadrians  als 
Kaiser  datirte,  erhielt  Ende  der  zwanziger.  Jahre  oder  die  dreissiger 
des  2.  Jahrhunderts  (so  Dittenberger  im  Hermes  I  S.  214,  Neubauer, 
comm.  ejpigr.  S.  5,  Keil  im  Philol.  Suppltbd.  II  S.  591  ff.  und  in  Pauly's 
R.-E.  P  S.  2097);  nach  den  neuesten  oben  angeführten  Untersuchungen 
Dittenberger's  über  diese  Aera  wird  man  das  Archontat  des  Herodes 
c.  127  ansetzen  dürfen.  Allein  eine  chronologische  Zusammenbringaug 
dieses  Archontats  mit  dem  Stadionbau  scheint  mir  aus  den  Philostra- 
tischen Worten  nur  mit  grösster  Gewaltsamkeit  erzwungen  zu  werden; 
diese  bezeugen,  so  viel  ich  sehen  kann,  nur,  dass  Herodes  Archon  epony- 
mos war,  und  dass  er  die  Panhellenien  wie  Panathenäen  leitete,  sowie  dass 
er,  nachdem  er  als  Agonothet  der  Panathenäen  bekränzt  worden  war, 
den  Bau  des  Stadion  bis  zu  dem  nächsten  Panathenäenfest  gelobte 
und  ausführte,  so  dass  iür  eine  chronologische  Fixirung  hier  gar  kein 
Anhalt  vorliegt.  Ein  solcher  kann  nur  darin  gefunden  werden,  dass 
die  Athener  mit  einem  massigen  Wortwitz  sagten,  dies  Stadion  werde 
mit  Recht  ein  Panathenäisches  genannt,  da  es  von  dem  allen  Athenern 
genommenen  Gelde  gebaut  sei  (Philostrat.  II  1,  4  xö  ouv  cxdbiov  ^'cpacav 
eö  lTcaivo|ixdceai  TTavaGrivaiKÖv,  KaxecKeudcGai  y^P  o.mb  il»v  direcxe- 
poOvxo  'AGrivaioi  Trdvxec),  anspielend  auf  die  bekannte  Art,  wie  Herodes 
die  testamentarische  Bestimmung  seines  Vaters,  jedem  Athener  jährlich 
eine  Mine  zu  zahlen ,  umging.    Es  wird  demnach  mit  Franz  im  C.  i. 


wandeln^  indem  er  dasselbe  vollstäiidig,  den  Sitzraum  mit  ein- 
geschlossenj  mit  penteliscliem  Marmor  auslegte  auch  seine 
ganze  Umgebung  neu  scbmüclite^  insbesondere  auf  dem  Hügel^ 
der  seinen  westliclien  Rand  bildete^  einen  Tempel  der  Tyche 
erbaute  2)  und  wohl  auch  den  einzigen  Zugang  von  der  Stadt- 
seite her  durch  Anlegung  einer  massiven  Prachtbrücke  über 
den  Iiissos  hervorhob^). 

Dagegen  fiel  in  die  letzte  Periode  seines  Lebens  der  Bau 
des  Odeion,  das  er  zum  Andenken  an  seine  161  verstorbene 
zweite  Frau  Appia  Annia  Regilla  am  Südwestabhang  der  Burg 
errichten  und^  da  er  bei  diesem  Todesfall  sich  nicht  ganz 
schuldfrei  fühlte^  um  sein  Gewissen  zu  entlasten  mit  der 
verschwenderischsten  Pracht  ausstatten  liess  '^). 


Gr.  III  S.  925t'  anzunehmen  sein,  dass  dieser  Bau  nicht  allzuLange 
nach  dem  Tode  des  Vaters  des  Herodes  hergestellt  wurde;  nur  wissen 
wir  eben  auch  nicht  weiter,  wann  dieser  Vater  starb. 

1)  Philostrat.  a.  a.  0.  (s.  die  beiden  vor.  Aum.)  Pausan.  a.  a.  0. 
ToÜTo  (tö  CTcxbiov)  dvi^p  'Aörivaioc  'HpLu&)']c  ujKo6öjur|C€  Kai  01  tö  ttoäu 
Tf|c  XiGoTOfjiac  Tfjc  TTevreXriciv  eic  ti^v  oiKoöo|Li{av  dvriXiOeri. 

2)  Philostrat.  a.  a.  0.  t6  hi  k-nX  edrepa  tou  CTa5(ou  veubc  ^irexei 
Tvjxiic  Kai  öyaXjaa  ^\e9dvTivov  luc  Kußepvuüciic  TidvTa.  lieber  die  ver- 
muthlichen  Ueberreste  s.  oben  S.  239  f. 

3)  Diese  Vermuthuug,  dass  auch  die  Brücke  über  den  Iiissos,  von 
der  nur  geringfügige  Reste  noch  heute  stehen,  aber  bis  1778  drei  Bögen 
erhalten  waren  (s.  Stuart,  Alterth.  v.  Athen  II  S.  457  deutsch.  Ausg. 
mit  den  beiden  Tafeln),  damals  von  Herodes  angelegt  wurde,  hatte  ich 
bereits  im  N.  Rhein.  Mus.  XXIII  S.  22  hingeworfen.  Nun  hat  auch 
Ziller  in  der  Zeitsclir.  f.  Bauw.  1870  S.  492  anerkannt,  dass  die  Brücke 
nach  Ausführung  und  Material,  also  wohl  auch  zeitlich  zusammen  ge- 
höre mit  den  Herodeischen  Bauten  am  Stadion.  Ob  früher  hier  nur 
eine  einfache  oder  gar  keine  Brücke  bestand  und  man  den  Umweg 
nahm  über  die  Brücke,  welche  Pausanias  bei  seiner  Beschreibung 
offenbar  benutzt  hat,  um  auf  das  andere  Ufer  des  Iiissos  zu  gelangen 
(s.  oben  S.  236  fi".),  wird  sich  freilich  nicht  ausmachen  lassen. 

4)  Pausan.  VII  20,  6  (nach  den  oben  S.  694  Anm.  4  angeführten 
Worten)  dvrjp  6e  'AGrivaioc  e-TTOüicev  (tö  'AOnvriciv  üjöeiov)  'Hpu06r|c 
ec  \j.vr\^r\v  d-rroBavoucric  T^vaiKÖc  (sie  starb  160/1  vgl.  Franz  im  C.  i. 
Gr.  III  S.  922.  925).  Philostrat.,  Leh.  d.  Sophist.  II  1,  5  6.viQ^K£ 
'Hptüöric  'Aörivaioic  Kai  tö  inX  'PrjTiAXi]  Gearpov,  Kebpou  EuvOeic  töv 
öpoqpov  ktA.  Suidas  u.  d.  W.  'Hpuuöiic  KttTecKeudcaTo  A6r]vai'oic. .  O^a- 
Tpov  önojpöqpiov.  Das  von  dem  Arzt  und  Dichter  Markellos  aus  Side 
herrührende  Elogium  der  Regilla  aus  der  via  Appia  bei  Rom  (C.  i.  Gr, 
III  N.  6280^  Z.  46)  cfiiua  juev  01  vr|UJ  keXov  önjuuj  ev  'Ae)iVK]c. 
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Auch  diesem  Wohlthäter  wurde  von  den  Athenern  die 
übliche  monumentale  Dankesquittung  in  reichlichem  Masse 
ausgestellt^);  und  auch  darin  kann  er  mit  Hadrian  verglichen 
werden^  dass  abgesehen  von  andern  öffentlichen  Ehrenstatuen 
die  sämmtlichen  attischen  Phylen  je  einzeln  sein  Bild  mit 
gleichlautendem  Titel  weihten^). 

So  wurde  durch  den  Wetteifer  kaiserlicher  und  privater 
Munificenz  Athen  mit  einer  Fülle  öffentlicher  Bauten  und 
Monumente  ausgeschmückt^  deren  überladene  Pracht  eben  so 
weit  von  der  grossartigen  und  einfachen  Schönheit  der  Grün- 
dungen und  Anlagen  der  besten  Zeit  abstand,  als  sie  den 
damaligen  Zeitgeschmack  befriedigte.  Sicher  trug  diese  theil- 
weise  Umwandlung  der  alten  ehrwürdigen  Stadt  in  eine 
moderne  —  obwohl  unser  jetziges  Gefühl  durch  diesen  Kon- 
trast eher  beleidigt  als  erfreut  wird  —  nur  dazu  bei^  einen 
stärkeren  Fremdenbesuch  nach  Athen  zu  führen^). 

Auch  die  Frequenz  der  Studirenden  musste  dadurch  ge- 
steigert werden:  und  direkt  werden  die  von  Hadrian  aufge- 
speicherten Bücherschätze  eine  neue  mächtige  Anziehungs- 
kraft auf  die  litterarisch  Gebildeten  ausgeübt  haben  etwa 
wie  die  Göttinger  Bibliothek  ein  nicht  unwichtiger  Faktor 
für  die  Blüthe  der  Universität  ist.  Namentlich  aber  war  es 
ein  günstiges  Zusammentreffen  nach  demselben  Ziel  hin  wir- 
kender Umstände,  dass  eben  unter  den  beiden  Nachfolgern 
Hadrians  die  Stellung  der  öffentlichen  Lehrer  definitiv  ae- 
regelt  und  dabei  Athen  besonders  bevorzugt  wurde. 

Die  Kaiser  hatten  bei  der  Aufmerksamkeit,  ]die  sie  dem 
öffentlichen  Unterrichtswesen  zuwandten,  schon  früh  den 
höheren  Lehrern  allerhand  Immunitäten  verliehen;  aber  erst 
Antoninus  Pius  Hess  diesen  Verhältnissen  eine  abschliessende 


1)  Vgl  Keil  in  Pauly's  R.-E.  P  S.  2099  f.;  Hertzberg  II  S.  387. 

2)  Die  Basen  mit  den  Aufschriften  der  Antiochis,  Kekropis,  Oineis, 
Ptolemais  und  einer  fünften  sind  erhalten,  s,  Keil  a.  a.  0.  S.  2098. 

3)  Gerade  diese  Vereinigung  schildert  als  einen  Athen  eigen - 
thümhchen  Vorzug  Aristid.,  Fanath.  S.  306  Dind.  veüj  xe  jap  kviaOQa 
ol  aÜTOi  fa^YiCTOi  Kai  KdWiCTOi  tOuv  iravTaxoO  xai  dYdA)aaTa  Sveu  tOuv 
oupavlojv  Tfic  TrpojTiic  xexvric  Td  -rrpüuTa  Kai  uaXaid  Kai  Kaivd. 

4)  Eben  die  starke  Hervorhebung  dieser  athenischen  „Eigenthüm- 
lichkeif'  durch  Aristides  a.  a.  0.  (s.  oben  S.  692)  weist  darauf  hin. 
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Ordnung  zu  Theil  werden  ^  die  durch  Mark  Aurel  neu  be-  , 
stätigt  wurde 

In  wie  weit  diese  für  Athen  Neuerungen  mit  sich  führte, 
,  entgeht  uns  freilich  im  Einzelnen.  Die  damals  festgestellte 
Kontrolle  der  Stadträthe,  auf  deren  Beschluss  ebensowohl 
Berufung  in  die  Zahl  der  privilegirten  ^^Professores"  wie  Ent-  ■ 
fernung  aus  derselben  Statt  zu  finden  hatte,  wird  hier  kaum 
etwas  Wesentliches  geändert  haben,  da  die  Sorge  für  die 
Unterrichts-  und  Erziehungsanstalten  in  Athen  schon  lange 
als  einer  der  wichtigsten  Gegenstände  des  öffentlichen  Inter- 
esses galt-).  Und  in  gewissem  Sinne  bestand  hier  ja  schon 
längst  eine  „Hochschule'^ ^,  d.  h.  es  gab  schon  längst  öffent- 
liche Lehrer  der  höheren  Bildung,  die  ihre  Schüler  gegen 
Honorar  in  einem  bestimmten  wissenschaftlichen  Cursus  unter- 
richteten und  ausserdem  Vorträge  vor  grösserem  Publikum 
hielten.  Auch  besassen  die  vier  grossen  Philosophenschulen 
feste  und  wohlausgestattete  Lehrsitze,  und  in  dem  öffentlichen 
Institut  der  Ephebie  war  eine  eigenthümliche  akademische 
Nebenbildung  herangewachsen,  in  der  körperliche  und  geistige 
Ausbildung  mit  einander  vereint  wurden.  Nur  eine  Besol- 
dung, wie  sie  für  manche  Zweige  des  Unterrichts  unzweifel- 


1)  S.  Kuhn,  die  sfädt.  u.  h'irgerl.  Verfass.  des  röm.  Reichs  I  S.  83 
und  S.  99  ff.  Zumpt,  über  den  Bestand  d.  philos.  Sclnden  S.  20  f.  Für 
Antoninus  Pius'  Ordnungen  führe  ich  hier  an  Capitolin.,  Antonin.  Fi.  11 
fhetorihus  et  philosophis  per  omnes  provincias  et  honores  et  salaria  de- 
tulit  und  L.  6  §  1.  2.  D.  fZe  excusation.  (27.  1)  exnstula  Antonini  Pü, 
quae  descripta  quidem  est  communitati  Asiae,  universo  autem  orbi  con- 
veniens  est,  euius  capitulum  hic  suhiectum  est:  minores  quidem  civitates 
possunt  quinque  medicos  immunes  habere  et  tres  sophistas  et  gramma- 
ticos  totidem,  maiores  autem  civitates  Septem  qui  cur  ent  ^  quattuor,  qui 
doceant  ....  phüosophorum  autem  non  constitutus  est  numerus,  quia 
rari  sunt  qui  pMlosophantur,  und  von  Mark  Aurel  sagt  Commodus  ebd. 
consimiliter  autem  his  omnibus  Divus  paier  mens  .  .  .  constitutione  exi- 
stentes honores  et  immunitafes  flrmavit. 

2)  Schon  vor  Beginn  der  Kaiserzeit  bekümmerte  sich  der  Areopag 
um  cUeBlüthe  der  athenischen  Hochschule,  wie  das  Dekret  desselben  be- 
weist, in  dem  erKratippos  ersuchte  sich  Athen  zu  erhalten  und  auch  ferner 
durch  seinen  Unterricht  zum  Ruhme  der  Stadt  beizutragen  (Plutarch., 
Cicero  24);  vgl.  überhaupt  Zumpt  S.  18.  Welche  specielle  Fürsorge 
zur  Zeit,  da  Plutarchos  in  Athen  studirte,  der  oberste  athenische  Beamte, 
der  Strateg,  für  das  Studienwesen  hatte,  zeigt  dessen  Erzählung  symp. 
quaest.  IX  1,  1. 


haft  auch  in  Athen  von  Alters  her  bestand^  scheint  bis  dahin 
für  den  höheren  Unterricht  noch  nicht  eingeführt  gewesen 
zu  sein^).  Das  ist  wenigstens  für  die  Rhetoriker  direkt  über- 
liefert 2)  und  wird  mit  voller  Sicherheit  für  die  Philosoj^hen, 
wahrscheinlich  auch  für  die  Grammatiker  angenommen  werden 
können. 

Seit  Antoninus  Pius  gab  es  also  aus  der  Gemeindekasse 
besoldete,  öffentlich  angestellte  Professoren  der  Rhetorik  (oder 
Sophistik)  und  Grammatik  in  bestimmter  Zahl-^),  neben  denen 
vielleicht  auch  die  vier  Philosophensekten  durch  je  ein 
Schulhaupt  vertreten  waren '^). 


1)  Besoldung  der  Lehrer  der  Jugend  aus  der  Geraeindekasse  be- 
stand z.  B.  bei  den  Rhodiern  gegen  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts 
V.  Chr.,  s.  Polyb.  XXXI  25  Ruitsch.  Und  die  Art,  wie  Poljbios  dieser 
Thatsache  Erwähnung  thut,  zeigt  deutlich,  dass  dies  nicht  eine  specielle 
Rhodische  Eigenthüralichkeit  gewesen  sein  kann;  so  dürfen  wir  wohl 
in  Athen  schon  damals  Geometer,  Musiker  und  alle  eigentlich  gjm- 
.nastischen  Lehrer  und  Waffenmeister  (vgl.  in  Bezug  auf  letztere  Ditten- 
berger^  de  e/phehis  S.  33  ä.j  als  besoldet  annehmen.  Doch  wird 
was  die  eigentliche  wissenschaftliche  Ausbildung  anbetrifft,  die  in  der 
höheren  Grammatik,  Rhetorik  und  Philosophie  bestand,  eine  Besoldung 
von  Staatbwegen  nicht  erfolgt  sein,  vielmehr  die  Honorarzahlung  der 
Zuhörer  hier  genügt  haben.  Wenn  in  einem  speciellen  Falle  der  Areo- 
pag  dem  armen  Stoiker  Kleanthes  eine  Unterstützung  von  10  Minen 
anbot  (Laert.  Diog.  VII  168),  so  beweist  das  hiefür  gar  nichts. 

2)  Philostrat.,  Leb.  d.  SojJJiist.  I  23,1  AoXAiavöc  hä  6  'eq)kioc  rrpoucTri 
fx^v  ToO  'AGrivrici  9p6vou  -npOuroc  (s.  Zumpt  S.  23  £.):  es  kann  also 
vordena  ein  Lehrstuhl  der  Rhetorik  nicht  bestanden  haben. 

3}  S.  die  oben  S.  698  Anm.  1  angeführte  Stelle  aus  dem  Schreiben 
des  Antoninus  Pius;  man  wird  für  Athen  wohl  vier  Sophisten  und  Gram- 
matiker annehmen  dürfen.  Rech^ien  wir  dazu  den  durch  Mark  Aurel 
eingesetzten  kaiserlichen  Professor  der  Sophistik,  so  haben  wir  für  die 
spätere  Zeit  fünf  öffentliche  Lehrer  der  Sophistik  in  Athen.  Dass  so 
viele  gerade  Eunapios,  ProJiaires.  S.  79  erwähnt,  wie  Kuhn  a.  a,  0.  S.  97 
Anm.  695  behauptet,  ist  erstens  nicht  richtig,  er  kennt  sechs;  und 
zweitens  handelt  es  sich  hier  lediglich  um  die  Candidatur  für  die  durch 
Julian's  Tod  erledigte  Professur,  wahrscheinlich  die  kaiserliche  (wie 
es  von  Juhan  bei  Eunapios  S.  68  heisst  ^xupdvvei     xdiv  'AerjvOuv). 

4}  Dass  den  Philosophen  durch  die  Constitutionen  des  Antoninus 
Pius  auch  Immunität  eingeräumt  und  durch  die  Mark  Aurels  bestätigt 
war,  ist  unzweifelhaft  vgl.  L.  6  a.  a.  0.;  aus  der  oben  angeführten  Stelle 
des  Jul.  Capitolin.  scheint  auch  hervorzugehen,  dass  ihnen  Gehalte  ge- 
zahlt wurden;  doch  ist  dieselbe  so  ungenau  gehalten,  dass  kein  rechter 
Verlass  auf  sie  ist.    Und  über  die  etwaige  Zahl  solcher  öffentlicher 
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Endlich  trug  Mark  Aurel  nicht  unwesentlich  zur  För-  ' 
derung  des  Glanzes  des  athenischen  Studiensitzes  bei,  indem  er 
erst  einen  neuen  Lehrstuhl  der  Sophistik  und  dann  im  Jahre 
176  je  zwei  für  die  vier  grossen  Philosophensekten  gründete 
und  aus  der  kaiserlichen  Kasse  mit  einem  Gehalt  von  10^000 
Drachmen  (2600  Thaler)  dotirte,  und  damit  Athen  neben 
Rom  als  Hochschule  des  ganzen  Reichs  hinstellte ') :  nur 
dass  es  eine  arg  übertreibende  Auffassung  ist,  wenn  man  mit 
dieser  Institution  erst  eine  eigentliche  athenische  Universität 
entstehen  lässt.  Auch  nach  Mark  Aurel  bestanden  neben 
den  kaiserlichen  Professuren  noch  die  städtischen  Lehr- 
stühle fort-);,  ohne  dass  ein  weiterer  Unterchied  zu  erkennen 


Lehrstühle  der  Phüosophen  in  Athen  lässt  sich  erst  recht  Nichts  be- 
stimmtes sagen,  nur  dass  für  die  Vertretung  aller  vier  Sekten  eben  die 
Natur  der  Sache  spricht. 

1)  Ueber  die  Zeit  dieser  Gründung  s.  Zumpt  S.  27,  Hertzberg  II 
S.  410  f.  Cassius  Dio  71,  31  6  he  MctpKoc  ^XGujv  räc  'AGrivac  Kai. 
juuiiGeic  ^bwK£  |uev  toic  'AGrivaioic  Ti|adc,  eboiKe  bi  Koi  -rräciv  dvGpuÜTroic 
bibacKdXouc  Tttic  AGrivaic  €TTi  -rrdcric  Xo^tuv  irai&eiac  |lucGöv  eTi'iciov 
cpe'povTac.  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  II  2  ttpouctit  6e  Kai  (Geöboxoc 
der  Rhetor)  7f\c  'AGrjvaiujv  veörriToc  -npOuToc  etri  toTc  ßaciXeoic  juu- 
piaic.  Kai  ou  toötö  ituj  Xö^ou  (xEiov,  ovhe  fäp  -rrdvTec  ol  e-mßaTeijovTec 
Tou  Gpövou  ToÜTOu  XÖYOU  dEioi,  dXX'  öxi  toüc  |u^v  TTXaTUJVGiouc  koI  toOc 
dfrö  Tfjc  Ctoöc  Ktti  touc  dirö  tou  TtepiTtdxou  Kai  auxoO  'Cttikoupou  irpoc- 
exaEev  6  MdpKoc  xuj  'Hpüjör)  Kpivai,  xöv  dvöpa  xouxov  .  .  auxöc  ^rre- 
Kpive  KxX.  LuMan. ,  Eunuch.  3  cuvxdxaKxai  .  ,  ^k  ßaciXeiuc  luicGoqpopd  xic 
00  cpavjXii  Kaxd  -^ivf]  xoic  cpiXocöqDOic ,  CxujiKOic  Xe^w  xai  TTXaxujviKo'ic 
Kai  'EniKoupeioic,  ^xi  öe  Kai  xoic  ck  xoO  irepiudToo,  xd  i'ca  xoüxoic 
äTTOCiv.  eöei  b^  dnoGavövxoc  auxOüv  xivoc  dXXov  dvxiKoGicxacGai  boKi- 
|LiacGevxa  ij^ricpoi  xOuv  dpicxujv,  Kai  xd-  dGXa  .  .  r\v  ...  |iiupiai  Kaxd  xöv 
^viauxöv,  ecp'  öxiu  cuveivai  xoTc  veoic.  Aus  den  beiden  letzten  Stellen  geht 
hervor,  dass  es  mehrere  kaiserliche  Professuren  der  -vier  Sekten  gab, 
und  zwar  scheint  aus  den  gleich  folgenden  Worten  bei  Lukian.  a.  a.  0. 
xivd  (paciv  auxüjv  Ivayxoc  diroGaveiv,  xOuv  TTepmaxrixiKiuv  oT|aai  xöv 
exepov  sich  schHesseu  zu  lassen,  dass  in  Athen  je  zwei  Stoiker,  Plato- 
niker,  Epikureer  und  Peripatetiker  docirten;  vgl.  C.  0.  Müller,  Quam 
cnram]  respuljUca  etc.  (po'ogramm.  säcular.  Gotting.)  S.  15.  42;  Zumpt 
S.  26.    Vgl.  im  Allgemeinen  auch  Kuhn  a.  a.  0.  S.  86;  98. 

2)  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  II  20,  1  'ArroXXuuvioc  (der  Rhetor) 
.  .  .  CAGr'ivTici)  xoO  itoXixikou  Gpövou  -rrpoecxLl'c  ^tri  xaXdvxuj.  Vgl  über 
die  richtige  Erklärung  des  ttoXixiköc  Gpövoc  Zumpt  S.  25,  Kuhn  S.  91. 
Ebenso  heisst  es  von  dem  Grammatiker  Pamprepios  (um  470  n.  Chr.) 
bei  Suidas  u.  d.  W.  TTa)aTrpeTTioc  •  Tiapd  xf|c  TTÖXeujc  TPöMMCC'riKÖc  aipeGeic. 
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'  wäre,  als  dass  die  kaiserliche  Besoldung  bedeutend  ansehn- 
licher und  infolge  dessen  die  kaiserliche  Professur  besonders 
erstrebt  war^). 

So  wurde  Athen  jetzt  wieder  der  eigenthche  Mittelpunkt 
der  Rhetorik  und  Philosophie und  es  trat  hier  das  akade- 
mische Leben  mit  seinen  mannichfachen  und  bunten  Gestalten 
auf  das  Breiteste  in  den  Vordergrund;  ja,  die  Blüthe  der 
Hochschule  bildete  für  Athen  den  eigentlichen  Lebens- 
nerv und  zugleich  die  bedeutendste  Einnahmequelle^).  Neben 
den  besoldeten  Lehrern  suchten  auch  andere  an  diesem  Platz 
sich  Ruhm  und  damit  Anwartschaft  auf  einen  vacanten  Lehr- 
stuhl zu  erwerben'*):  die  Zahl  der  Schullokale  und  theater- 
förmigen  Hörsäle  theils  und  wohl  vorwiegend  in  privaten 
Räumlichkeiten,  theils  auch  in  öffentlichen  Gebäuden^)  ver- 
mehrte sich  entsprechend:  und  wie  beträchtlich  die  Frequenz 
der  Studirenden  jetzt  stieg,  lehrt  greifbar  das  gewaltige  An- 
schwellen der  Zahl  der  Epheben  in  dieser  Zeit*"),  und  ist  auch 
sonst  aus  mancherlei  berichteten  Zügen  ersichtlich^).  Ja  eben 
jetzt  ging  man  schon  so  weit  zu  behaupten,  dass  in  Athen 
durch  die  fremden  Elemente,  die  an  diesem  Studiensitze  zu- 
sammenströmten, die  Reinheit  der  attischen  Sprache  alterirt 
werde  ^). 


1)  Nach  der  in  der  vorigen  Anin.  angeführten  Stelle  betrug  der 
Gehalt  einer  städtischen  Professur  der  Rhetorik  nur  i  Talent  = 
6000  Drachmen. 

2)  Vgl.  die  Schilderungen  in  dem  Werke  des  Philostratos  (Leben 
d.  Sophisten)  und  z.  B.  Sievers,  das  Lehen  des  Libanios  S.  18  in  Bezug 
auf  Rhetorik,  und  betreffs  der  Philosophie  s.  Zumpt  S.  29  f. 

3)  Die  Schilderung,  die  Aristides  in  der  S.  702  Anm.  2  angeführten 
Stelle  von  Athens  Einkünften  giebt,  bezieht  sich  nach  dem  Zusammen- 
hang gerade  auf  cliese  Quelle^  ist  freilich  stark  übertrieben, 

4)  Vgl.  z.  B.  Sievers  a.  a.  0. 

5)  Vgl.  Wittenbach,  animadv.  ad  Plutarclii  Moral.  Bd.  I  S.  376, 
zu  Phitarch.  de  recte  aud.  S.  43;  Burckhardt,  Zeit  Constantins  S.  498; 
Sievers,  Libanios  S.  22. 

6)  Vgl.  Dittenberger,  de  ephebis  S.  17  Anm.  2.  Dass  jedoch  das 
städtische  Institut  der  Ephebie  jetzt  in  eine  römische  Staatsanstalt  ver- 
wandelt sei,  wie  Curtius  in  Göttinger  Nachrichten  1800  S.  323  sagt,  ist, 
soviel  ich  sehen  kann,  unerweislich. 

7)  Vgl.  Hertzberg  II  S.  492  f.;  Lothholz,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Bedeut. 
Athens  S,  18  f. 

8)  Bei  Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  II  1,  7  sagt  der  von  Merodes 


Ist  an  dieser  sicherlieli  übertreibenden  Behauptung  etwas 
Richtiges,  so  kann  vermuthet  werden^  dass  die  grosse  Pest; 
die  von  den  römischen  Soldaten  aus  dem  parthischen  Krieg 
eingeschleppt  wurde  und  die  auch  in  Athen  arg  hauste 
in  dieser  Beziehung  durch  starkes  Aufräumen  in  den  attischen 
Familien  mitgewirkt  hat.  Obwohl  uns  sonst  über  die  Bedeu- 
tung dieser  Pest  für  Athen  Nachrichten  nicht  vorliegen^ 
dürfen  wir  dieselbe  doch  wohl  als  den  einzigen  Schatten  be- 
zeichnen in  dem  sonst  so  leuchtenden  Bilde  des  athenischen 
Glückes  dieser  Zeit,  Glück  natürlich  in  dem  Sinne  genommen^ 
in  dem  in  der  Kaiserzeit  eine  kleinere  Provinzialstadt  über- 
haupt glücklich  sein  konnte-). 


be"wunderte,  sicher  wunderliche  Herakles  Agathion  f\  luecoyeia  rf\c  'At- 
TiKfic  dyaGöv  öibacKaXeiov  dvbpi  ßouXoiaevLy  öiaXeyecöaf  oi  |li^v  yäp  kv 
TLU  ctcxei  'AOrivaioi  |luc6oü  &exö|uevoi  GpÖKia  Kai  TTovTiKct  jueipcxKia  Kai 
äKKwv  eövujv  ßapßdpuuv  SuveppuTiKÖxa  TrapaqjGeipovxai  irap'  aurOuv 
Tr\v  qpojviTv  |uöXXov  f\  Su|a.ßd\\ovTa(  ti  auToTc  ec  euYXujTxiav  y]  juecojeia 
bä  (5|uiKXoc  ßapßdpoic  ouca  kxX.  (Auch  Philostratos  selbst  erkennt  [Leb. 
d.  Soph.  II  31,  1]  den  Purismus  der  Sprache  der  Bewohner  der  Meso- 
geia  an).  Vgl.  auch  Athen.  III  S.  122%  wo  Ulpianos  sagt:  iiiaKeboviZiov- 
xdc  x'  oTöa  TToXXouc  xüuv  'Axxiküüv  bid  T-qv  em\Ji\liav. 

1)  Philostratos,  Leb.  d.  Sophist.  II  1,  11  lässt  die  Athener  in  ihrer 
Anklage  gegen  Herodes  vor  Mark  Aurel  sagen:  ]uaKdpioi  oi  xoj  Xoijuuj 
dTToGvriCKovxec. 

2)  So  sagt  Aristides,  Panathen.  S.  298  Dind.  ü  x£  vuv  dpxv)  fric  xe 
Kai  eaXdxx)-ic  (eui  he  dBdvaxoc)  oük  dvaivexai  xdc  'ABnvac  ijly]  o\)k  kv 
6i5acKdXujv  Kai  xpocpeuuv  la^pei  KOCjueiv  dXXd  xocaöxr]  xüjv  xijuuuv  ^cxiv  ^ 
Tiepiouda,  uucxe  xocoOxov  ^x^puuc  r]  ttöXic  irpdxxei  xd  vOv,  öcov  ou  irpaY- 
ILiaxeüexai.  xd  hä  if\c  dXXrjC  eu5ai|uov{ac  juiKpoO  he.iv  irapairXiicid  ecxiv 
auxfj  xoTc  l-rr'  iKewuüv  xuuv  xpövujv,  6x'  eTxe  xfic  'GXXdboc  xriv  dpx^iv  Kai 
Trpocö6ujv  eveKa  Kai  Trpoebpiac  Kai  xou  uapd  -rrdvxujv  cuYKexujpr]KÖxoc. 
Beiläufig  bemerke  ich,  dass  man  aus  den  Anfangsworten  dieser  Stelle 
fälschlich  zu  folgern  pflegt,  die  Antonine  hätten  Athen  auch  mit 
Bauwerken  geschmückt.  Anderweit  steht  nur  fest,  dass  Antoninus 
Pius  die  von  Hadrian  begonnene  Wasserleitung  vollendete  (s,  oben 
S.  689);  wenn  die  eine  athenische  Ehreninschrift  (C.  i.  Gr.  I  N.  347) 
ihn  als  dvauSvjCavxa  xdc  xou  GeoO  uaxpöc  auxoO  euepYeciac  preist,  so 
bezieht  sich  das  vielleicht  noch  auf  andere  Stiftungen.  Dagegen  ist 
die  Aufstellung  des  Standbildes  Mark  Aurels  im  Theater  mit  der  Auf- 
schrift: MdpKOV  AupiqXiov  Kaicapa  auxoKpdxopoc  'Avxujvivou  uiöv  xöv 
irpocxdxriv  'Aerivaioi  (arch.  Ephem.  N.  242  =  Phihstor  IV  S.  545)  un- 
zweifelhaft eben  durch  die  Verdienste  bedingt,  die  Mark  Aurel  durch 
die  Dotirung  der  kaiserlichen  Lehrstühle  sich  um  Athen  erwarb. 
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Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  am  glänzendsten  stand 
jedenfalls  die  Stadt  am  Schluss  dieses  Zeitraums  in  ihrem 
äusseren  Gewände  da^  mannichfach  verAvandelt  zwar  im  Ver- 
gleich mit  der  Lykurgischen  Zeit,  aber,  wenn  man  von  der 
Hafenstadt  absieht,  in  der  Pracht  der  öffentlichen  Bauten  und 
Monumente  kaum  minder  herrlich,  vielmehr  jetzt  wie  eine 
Vereinigung  von  zwei  Welten^).  Und  so  ist  es  immer  doch 
ein  besonders  günstiger  Zufall,  dass  von  diesem  Bild  uns 
ausser  der  enthusiastischen  Schilderung  des  Rhetors  Aristeides 
in  seinem  Panathenaikos ,  in  deui  Reisewerke  des  Pausanias 
eine  Skizze  erhalten  ist,  vollständiger  als  aus  irgend  einer 
andern  Periode. 

13   Athen  in  den  letzten  Jalirhimderten  des 

Altertlinms 

Mit  dem  Tode  Mark  Aurel's,  hörte  für  die  Athener  die 
specielle  kaiserliche  Gunst,  deren  sie  sich  in  der  letzten  Pe- 
riode zu  erfreuen  gehabt  hatten,  auf;  Septimius  Severus 
(193  —  211)  Hess  sie  sogar  seine  Ungnade,  die  sie  sich  bei 
seinem  Studienaufenthalt  in  Athen  zugezogen,  fühlen,  indem 
er  ihre  Privilegien,  wir  wissen  nicht  in  welcher  Weise 
einschränkte-).  Doch  scheint  zunächst  die  Bauthätigkeit 
und  Ausschmückung  der  Stadt  noch  einiger  Massen  fortge- 
dauert zu  haben.  Denn  etwa  unter  Septimius  Severus  wurde 
von  einem  Unbekannten  ein  Kastell  auf  der  Burg  errichtet -^j 


1)  Dass  in  dieser  Blüthezeit  selbst  aligeselien  von  den  Kaiserbil- 
dern die  Zahl  der  öffentlichen  Ehrenstatuen  sich  stark  vermehrt  habe, 
v^^ürde  man  auch  ohne  erhaltene  Belege  glauben.  Doch  fehlt  es  ja 
an  diesen  keinesweges,  vgl.  z.  B.  Dittenberger  in  Ephem.  epigraph.  1 
S.  251  und  252  und  namentlich  S.  242,  wo  wir  ein  Eeisjpiel  haben,  dass 
auch  dem  Sohn  eines  Statthalters  von  Achaia  unter  Hadrian  (C.  Julius 
Scapula)  eine  Statue  errichtet  wurde. 

2)  Spartian.,  Sever.  3  post  hoc  Athenas  petiit  studiorum  sacrorum- 
que  causa  et  operum  ac  vetustatum:  ubi  cum  iniurias  quasdam  ab  Athe- 
niensibus  pertuUsset,  inimicus  Ms  factus  minuendo  corum  privüegia  iam 
vmperator  se  ultus  est.  Am  wahrscheinlichsten  ist  nach  gewöhnlicher 
Annahme,  dass  er  ihnen  den  Besitz  der  Insel  Skiathos  entzog,  s.  Hertz- 
berg II  S.  425  f.  Auch  an  den  Verlust  der  Einkünfte  von  Kephallenia 
lässt  sich  denken. 

3)  Ephem.  N.  581  =  Lebas  1  N.  19  .  .  .  |ueT(^\ujv  dvTi5ib6vTec,  AOr]- 
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und  das  alte  Bild  der  sitzenden  Pallas  im  Palladion  durch 
ein  neues  von  einem  Zeuspriester  und  Buzygen  auf  eigene 
Kosten  nacli  der  Weisung  des  delpliisclien  Orakels  ersetzt^). 
Nicht  viel  später  mag  auch  der  Umbau  des  Dionysostheaters 
fallen^  d.  h.  eine  Vorrückung  des  Proskenion ^  welche  ein 
Athener  Phaidros,  Sohn  des  Zoilos^  vornehmen  Hess  2).  Und 
endlich  wird  man  ohne  Bedenken  auch  dem  dritten  Jahr- 
hundert zuweisen  dürfen  die  von  Plavius  Septimius  Marcel- 
linus vollzogene  Errichtung  von  Pylonen  auf  der  Burg^). 


vaioi  Tf]  TToXidbi  ävid^xav  köc^iov  tlu  qppoupiLu,,  o  auT[öc]  (auxi')?)  ouceioic 
övaXü))naciv  KaxecKeuacev.  S.  Bursian  in  den  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss. 
1860  S.  214  flf.,  der  richtig  bemerkt,  dass  an  Marcellinus  (s,  unten)  hier 
wegen  des  paläographischen  Charakters  der  Inschrift  nicht  zu  denken 
ist.  Aber  auch  an  den  Kaiser  Commodus  zu  denken  scheint  aus  den 
von  ihm  selbst  hervorgehobenen  Gründen  nicht  zulässiger. 

1)  ü.  i.  Gr.  I  N.  491  [kp]e\jc  toO  Aiöc  tou  Itii  TTaWaöiou  koI 
BouZluY^'lc  .  .  .  xpi'lcotvToc  tou  TTuBiou  'AttöAXiuvoc,  öti  xpil  €T€pov  €Öo[c] 
Tfic  TTaXAdöoc  KaTacK£ijdcac9ai  eK  tluv  iöiuuv  rroricac  toic  tg  eeoic  kqI 

TV)  TTÖXei  dv60r|K6V. 

2)  Die  Aufschrift  an  der  obersten  Stufe  der  Treppe  dieses  Pro- 
skenion meldet:  col  TÖ6e  kqXöv  fe'TeuSe  qpiXöpyie  ßfiiua  Ge^Tpou  ]  Oaiöpoc 
ZuuiXou  ßio6ujTopoc  'ÄTGiboc  dpxöc.  VgL  Vischer  im  N.  Schweizer  Mu- 
seum III  S.  69,  Kumanudis  im  Philistor  IV  S.  87^  Rhusopulos  in  arch. 
Eph.  1862  S.  131;  s.  auch  bullett.  d.  inst,  arclieol.  1862  S.  118,  Philolog. 
XX  S.  573,  XXtll  S.  497. 

3)  C.  i.  Gr,  I  N.  521  OX.  Cgtttiiuioc  MapKeXXivoc  q)Xa|Li[i-]v]  Kai 
diTÖ  dYLuvoÖGTLUv  Tojv  ibiuuv  Touc  TTuXCuvac  Tf]  TTÖXei.  Leake,  Topogr. 
S.  220  hat  diese  auf  einem  Architrav  befindliche,  in  dem  türkischen 
Thor  der  Akropolis  als  Oberschwelle  vermauerte,  bereits  von  Spon  und 
Wheler  gesehene,  auch  noch  bis  heute  dort  bewahrte  Inschrift  auf  die 
Burg  bezogen,  indem  er  freilich  fälschlich  TruXOüvac  Trj  iröXei  erklärte 
,,Thore  für  die  Polls  =  Akropolis".  Auch  Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X 
S.  486  and  Beuld,  acropole  d'  Athenes  I  S.  107  Anm.  3  construiren  so,  freilich 
sehr  verschiedene  Dinge  unter  diesen  Pylonen  verstehend.  Ich  meine 
Tf]  TTÖXei  einfach  mit  Böckh  als  Dedikationsdativ  ,,der  Gemeinde"  fassen 
zu  müssen.  Damit  geht  freilich  die  direkte  Beziehung  auf  die  Burg 
verloren.  Doch  ist  es  eine  sehr  ansprechende  Vermuthung  von  Eustra- 
tiadis  in  den  ^Triyp.  dveKÖ.  qpuXX.  II  (1852)  S.  4  f.,  dass  die  noch  jetzt 
zum  Theil  aufrecht  stehenden,  von  Beule'  blossgelegten  Thürme  des 
Eingangsthores,  welche  (wie  bestimmt  nachweisbar)  in  die  Kaiserzeit 
gehören,  eben  die  -iruXOuvec  des  Markellinos  sind  (nur  dass  das  Thor 
selbst  noch  bedeutend  jünger  sein  muss).  Der  paläographische  Cha- 
rakter der  Inschrift  erlaubt  die  Zeit  nicht  über  Septimius  Severus  her- 
aufzurücken, gestattet  aber  bis  auf  Valerianus  herabzugehen. 
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Diese  Fortifikationsarbeiten  erinnern  vernelimlich  daran^ 
dass  Hellas  durch  die  germanischen  und  slavischen  Barbaren 
bedroht  war*').  Bestimmt  bezeugter  Weise  betrieben  aus  Be- 
sorgniss  vor  dem  Einbruch  dieser  Horden  die  Athener  in  der 
Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  unter  dem  Kaiser  Valerian^  ins- 
besondere nach  der  Bedrängniss  Thessalonikes  (253),  die 
Instandsetzung  ihrer  Stadtmauern  2).  Wie  freilich  auf  der 
Ostseite  der  Stadt ,  wo  sich  in  grosser  Breite  die  Neustadt 
entfaltet  hatte  3),  der  Abschluss,  ohne  den  die  ganzen  Restau- 


1)  Vgl.  im  Allgemeinen  über  diese  Verbältnisse  Pinlay,  Griechen- 
land unter  den  Hörnern  S.  81  If.  d.  d.  Uebers. 

"  2)  Zosim.  I  29  CkuGüjv  ei  Y\B(bv  dvacTÖvrojv  .  .  ,  eic  Icxarov  |U^v 
1^  OeccaXoviKi-i  ttepi^cTri  kivölivou,  |uöA.ic  bä  .  .  .  Tf\c  troXiopKiac  AuOeicric  .  .  . 
Tttpaxaic  Y]  '€A,Xäc  eHrirdZieTO  uäca.  Kai  'AGrjvaioi  ,uev  toO  Teixouc  ^Trejae- 
XoövTo  )uri?)e|Liiac,  k^öre  CvXXac  toOto  öidqpeeipev,  d£iuj0evToc  (ppovTiöoc. 
Zonar.  XII  23  (oi  CKuOai)  t>iv  0ecca\oviKriv  ^-noXiöpKricav  |u^v,  ou  |uviv 
Kai  eIXov,  eic  hioc  bä  tocoOtov  a-rravTac  TiepiecTj-icav,  iLc  'A6r]vaiouc  (a^v 
dvoiKobojuficai  TO  reixoc  rf\c  kavrujv  iröXeoic  KaBr)pr]|U6vov  ^k  tujv  toO 
CuXXa  XP^^"^^"^-  Synkell.  S.  381  tötg  tgixoc  'AGiivaioi  dvujKO&dfir|cav 
KaGaipee^v  duö  tluv  CüXXa  xp(>^w^-  ist  kaum  glaublich,  dass  im 
Ernst  behauptet  worden  ist,  damals  sei  jene  Mauer  gebaut,  welche 
einen  ganz  kleinen  Theil  der  Nordstadt  mit  der  Burg  umschliesst  (s.  die 
genauere  Beschreibung  des  Laufs  der  Mauer  unten  bei  Besprechung  der 
Justinianeischen  Mauerrestauration),  damals  also  sei  unter  Anderem  die 
ganze  Agora  ausserhalb  der  Befestigung  gelassen,  die  Attalos- Stoa  nebst 
vielen  anderen  Gebäuden  vernichtet  worden.  Und  doch  haben  Kuma- 
nudis  in  dem  Jahresbericht  der  archäol.  Gesellsch.  in  Athen  1861  S.  20 
und  Pervanoglu  im  Philister  I  S.  271  sich  hiefür  erklärt.  Doch  ist 
diese  jeder  geschichtlichen  Anschauung  baare  Annahme,  die  noch  dazu 
mit  den  angeführten  Zeugnissen  nicht  wohl  auskommt  und  auch  zu  der 
Consequenz  führte,  eine  Ehrenbasis^  die  kaum  ein  paar  Jahre  früher 
errichtet  sein  konnte  (die  mit  der  luschr,  Ephem.  arch.  N,  4096  =  Phi- 
listor  I  S,  329  N.  12,  in  welcher  Z.  14  die  248  n.  Chr.  gefeierten  Säcu- 
larspiele  Roms  erwähnt  werden)  gleich  wieder  in  diese  Mauer  verbauen 
zu  lassen,,  bereits  von  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  77  f.  und  von  Vischer  im 
N.  Schweizer  Museum  III  S.  72  Anm.  hinlänghcli  zurückgewiesen 
worden.  Pervanoglu  beruft  sich  freilich  im  Philologus  XX  S.  533  dem 
gegenüber  auf  die  oben  angeführten  Zeugnisse  des  Zosimos  und  Zo- 
naras,  die  erzählten,  dass  das  Odeion  des  Herodes  von  Valerian  mit 
in  die  Umfassungsmauern  hineingemauert  sei! 

3)  In  der  Revue  arch(^ol.  1873  II  Sem.  S.  50  wird  diese  Römische  Stadt 
auf  beiden  Seiten  des  Iiissos  in  sehr  langer  Ausdehnung  auf  die  Breite 
von   100  Meter  geschätzt  nach   den   Nachforschungen  von  Burnouf, 
so  dass  die  jetzt  (1873)  zwischen  dem  könighchen  Garten  und  dem 
Wachs mutli,  die  Stadt  Athen.   I.  45 
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rationsarbeiten  ja  sinnlos  gewesen  wären ^  an  Stelle  der  in 
Hadrianisclier  Zeit  niedergelegten  alten  Stadtmauer  gewonnen 
wurde,  bleibt  völlig  unbestimmbar^). 

Nicht  lange  nacliber  sah  Athen  wirklich  den  gefürch- 
teten Feind  vor  seinen  Thoren,  ja  sogar  innerhalb  -seiner 


Olympieion  in  der  Nähe  des  Iiissos  blossgelegten  römischen  Thermen 
etwa  in  der  Mitte  dieses  ganzen  Stadttheils  sich  befunden  hätten. 

1)  Und  überhaupt  ist  die  ganze  Angabe  von  einer  Restauration 
der  Stadtmauer  so  wie  sie  vorliegt  mindestens  sehr  ungenau.  Sulla 
hatte  von  ihr  nur  wenig  zerstört  und  in  Caesarischer  Zeit  muss  sie  be- 
reits wiederhergestellt  gewesen  sein  (s.  oben  S.  66.3).  Auf  der  Ostseite 
der  Stadt  war  auch  ein  einfaches  (ivoiKo5o)aeiv  ganz  unmöglich,  es  be- 
durfte eines  vollständigen  Neubaus.  Man  könnte  deshalb  vielleicht 
geneigt  sein  nur  an  die  Herstellung  der  Burgmauern  zu  denken^  von 
denen  wir  freilich  auch  bloss  vermuthen  könneu,  dass  sie  durch  die 
Belagerung  des  Sullanischen  Offiziers  gelitten  haben.  Nun  wäre  es  ja 
recht  gut  möglich,  dass  die  oben  erwähnte  Inschrift  des  Septimius 
Marcellinus  eben  erst  in  diese  Zeit  gehörte  (s.  oben  S  704).  Allein  dies 
als  richtig  rorausgesetzt,  bliebe  doch  daneben  auch  eine  Wiederherstel- 
lung der  Stadtmauern  möglich,  und  eine  solche  anzunehmen  nöthigt 
die  Erzählung  des  Zosimos  V  6,  Alarich  habe  bei  seinem  Anmarsch 
auf  Athen  gehofft  ^acra  Tr|V  ttöXw  ^Aeiv  hm  tö  |u^Ye9oc  tluv  ^v6ov  cpu- 
XaxOnvai  ou  buvajLidvrjv.  Diese  Aeusserung  gestattet  beiläufig  daran 
zu  denken,  dass  auch  die  Hadrianstadt  mit  von  den  Mauern  um- 
schlossen wurde.  Uebrigens  dürfen,  wenn  ich  nicht  irre,  auf  diese 
wie  immer  nun  geartete  Wiederherstellung  athenischer  Befesti- 
gungen unter  Yalerian  bezogen  werden  die  zwei  grossbuchstabigen 
Inschriften,  die  in  ihrem  Stil  ähnlich,  in  ihrer  Schrift  gleich  (über 
letzteres  s.  Kumanuclis  im  eiriiueTpov  des  Programms  der  archaeol. 
Ges.  in  Athen  1861)  noch  dem  dritten  Jahrhundert  angehören  können 
und  deutlich  von  dem  Bau  einer  Stadtmauer  reden,  nämlich  1)  C.  i.  Gr. 
I  N.  428  von  Cyriacus  von  Ancona  auf  einem  Mauerstein  gesehen,  und 
in  einem  zweiten,  nur  in  der  linken  Hälfte  erhaltenen  Exemplar  1861 
bei  der  Kapelle  des  Demetrios  Katephori  ausgegraben  (s,  Kumanudis 
a.  a.  0.),  also  lautend:  'A.uqpiujv  Moucaic  KiGdpric  ecTr]C€v  (ob  ecxric'  e-rri?) 
Orißric  I  Teixca,  vOv  ö'  ^tt'  ejuäc  uaTpiöoc  'IWupioc  |  dbuXÖTOv  MoOcav 
lueedTTOiV  TLU  Kttl  öoKeouci  I  dK^ifiTGc  ^)eEeiv  (Böckh  ^nSeiv)  Treipara  ndvTa 
T^[x]vac.  2)  auf  einem  bei  der  Pyrgiotissa  vermauerten  Stein,  der  0,  i.  Gr. 
I  N.  1042b  =  Lebas  I  N.  249  und  sonst  öfters  abgeschrieben  ist,  zuletzt 
von  Kumanudis  a.  a,  0.  und  am  besten  behandelt  von  Keil  im  N.  Rhein. 
Mus.  XVllI  S.  47:  oü  Tttbe  06XEiiue\Vic  'A)aqpiovic  fipa[p6  (pöpfiiTHJ  |  oöb^ 
KuKXuü-rreiac  x^ipoc  e[&6iMe  Kpdxoc  |  .  .  .  .  ireieoOc  ....  pei.  Wir  können 
also  annehmen,  dass  ein  Dichter  Illyrios  um  den  Mauerbau  besonders 
sich  verdient  gemacht  hat. 
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Mauern.  Im  Jahre  267^)  drang  ein  Haufe  der  deutschen 
Völkerschaft  der  Heruler^)  zu  Schiffe  auch  nach  Hellas  und 
eine  Abtheilung  segelte  nach  dem  Peiraieus  und  überrumpelte 
Athen.  An  der  wirklichen  Einnahme  der  Stadt  durch  diese 
Barbaren  kann,  so  auffällig  das  ist,  da  die  Mauern  doch  eben 
in  Stand  gesetzt  waren''),  nicht  gezweifelt  werden^);  aber 
nicht  bloss  ist  sicherlich  die  Erzählung,  dass  Athen  damals 


1)  Es  ist  sicherlich  nicht  gestattet,  zwei  Einnahmen  Athens,  die 
eine  '267,  die  andere  269  deshalb  zu  statuiren,  weil  der  Portsetzer  des 
Cassius  Dio  (d,  h.  wohl  loannes  Antiochenns)  bei  Mai,  nov.  scr.  vd. 
coli  II  S.  240,  in  der  Dindorfschen  Ausg.  Dio's  V  S.  226,  8  (CkuGOuv  ^iri 
KXauöiou  xäc  'AOrjvac  dXövxwvj  und  im  Anschluss  an  ihn  Kedrenos 
S.  259^  (^-ni  TouTou  [K\aub(ou]  oi  CKÜ0ai  ...  irapaXaßövTCC  bä  Kai 
'AGrivac)  und  Zonaras  XII  26  bereits  unter  Claudius  II  diese  sonst 
unter  Gallien  berichtete  Einnahme  Athens  ansetzen;  es  ist  augenscheinlich 
dieselbe  Thatsache,  die  nur  bei  diesen  verschoben  ist  (s.  EUissen  S.  129). 
In  Bezug  auf  die  Chronologie  verdienen  offenbar  Zosinios  T  39  (tujv 
CkuGluv  ri]v  '€XXd6a  KdKicra  öiaöevTUJv  Kai  Tctc  'ABr^vac  auTäc  ^kttg- 
\iopKiicdvrujv  TaXXirivöc  ktX.);,  Synkell.  S.  382  (s.  unten)  und  [Trebell. 
Poll.],  Gallien.  13  (s.  unten)  den  Vorzug.  Vgl.  auch  Aur.  Victor  33 
(Gallien.)  titi  Thraciam  Gothi  Ubere  progressiv  Macedonas  Achaeosque 
et  Asiae  finitima  occuparent  und  Orosius  VII  22  (unter  Gallien)  Graecia, 
Macedonia,  Pontus,  Äsia  GotJiorum  inundaiione  deletae. 

2)  Die  allgemeine  Bezeichnung  als  Skythen  oder  Barbaren  wird  bei 
Trebel].  PolHo,  Aurel.  Victor  und  Orosius  durch  ,, Gothi"  präcisirt: 
allein  83^1^611.  a.  a.  0.  unterscheidet  bestimmt  unter  oi  CKi)6ai  xai  röTÖoi 
XeYÖ|Li6voi,  die  Asien  verwüsten  und  Ai'pouXoi,  die  in  Griechenland  ein- 
brechen. Auch  der  Forts,  des  Dio,  der  erst  von  CKÜÖai  spricht,  ge- 
denkt weiter  unten  S.  241  (S.  226,  12  Dind.)  der  'GpoOXujv.  Vgl.  über 
die  Heruler  MüUenhoti'  in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1862  S.  519.  525. 

3)  S.  oben  S.  705.  Nur  das  ist  nicht  richtig,  was  EUissen  S.  124  sagt, 
dass  die  Athener  erst  kurz  zuvor  unter  Leitung  des  Kleodaraos  ihre 
Festungswerke  vollendet  hatten;  was  [Trebell.  PoUio],  Gallien.  13  beim 
Herannahen  der  ,,Scythae"  erzählt:  Gallienus  üleodamum  et  Athenaeum 
Byzaniios  iristaurandis  urhihus  muniendisque  praefecit,  darf  nicht  ohne 
Weiteres  speciell  auf  Athen  angewandt  werden. 

4)  Rede  des  Dexippos  (Frg.  21  bei  Müller,  frg.  Mst.  Gr.  III  S.  680): 
oube  Y«P  ecTiv,  ötui  ölv  -rrpö  rnuüjv  neiZ^ouc  t^voivto  uiroO^ceic  xfic 
dYavaKT)^c€a)c,  oia  bx]  YeviLv  tiIjv  rnueTepwv  Kai  tröXemc  vjuo  tüüv  ^vav- 
Tiujv  Kaxecxni^^vric,  und  weiter  unten:  ei  bi  xiva  .  .  .  tö  xnc  iröXeiuc  uTai- 
C|ua  ^KTrXriccei  .  .  .  ictuj  xdc  t€  irXeictac  tcuv  rröXeuiv  ivehpac  tJirö 
Tujv  uoXeiuiujv  fipriiievac.  Fortsetzer  des  Dio  a.  a.  0.,  Kedrenos  a.  a.  0.; 
Zosimos  a.  a.  0.  (s.  oben);  Zonar.  XII  26  direXeövxec  xalc  'AGi'ivaic  elXov 
(oi  ßdpßapoi)  aüxdc. 

45* 
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in  Brand  gesteckt  wurde,  falsch^),  sondern  auch  sonst  scheint 
der  von  den  Feinden  angerichtete  Schaden  kein  grosser  gewesen 
zu  sein,  da  wir  Athen  die  nächste  Zeit  noch  in  voller  Pracht 
seiner  Monumente  stehen  sehen-).  Auch  war  ihr  Aufenthalt 
in  der  Stadt  nicht  von  langer  Dauer,  obwohl  die  längst  er- 
wartete byzantinische  Hülfe  noch  ausblieb.  Der  als  Histo- 
riker wohl  bekannte  Athener  Puhl.  Herennios  Dexippos  be- 
sass  Muth  und  Energie  eine  Schaar  von  2000  beherzten 
Leuten  um  sich  zu  sammeln;  mit  ihnen  nahm  er  gedeckte 
Stellungen  im  Oelwald  ein  und  beunruhigte  die  Heruler  in 
kleinen  Gefechten  unaufhörlich.  Als  dann  endlich  die  kaiser- 
lichen Hülfstruppen  anlangten,  griff  Dexippos  mit  diesen  ver- 
eint die  Feinde  an,  brachte  ihnen  eine  beträchtliche  Nieder- 
lage bei  und  zwang  sie  zur  Flucht^). 


1)  Was  Synkellos  S.  382  sagt  (eic  xi^v  'Attiki^v  (pQdcavTec  ^iLiuiirpüjci 
Tdc  'Aönvac,  KöpivGov  Te  Kai  C-napT^iv  ktA.)  ist  schon  darum  uicht 
glaubwürdig,  weil  alle  andern  Quellen  darüber  schweigen,  selbst  De- 
xippos in  seiner  Rede  die  Sache  nicht  andeutet. 

2)  In  der  sog.  Chronik  der  Anargyren  Bogen  B  S.  6  wird  freilich 
erzählt,  dass  die  Barbaren  Bäume  verbrannt  und  Tempel  zerstört,  so 
auch  sechs  Säulen  des  Olympieion  umgeworfen  hätten,  bis  zuletzt  der 
Athener  Kleodemos  sie  vertrieb:  allein  die  Angaben  dieses  Schrift- 
stückes, auf  die  noch  EUissen  S.  12-±  sich  stützt,  während  Finlay, 
Griechenl.  u.  d.  Böm.  S.  84  Anm.  80  deutsch.  Ausg.  bereits  Bedenken 
bat,,  werden  heutigen  Tages  Niemanden  mehr  irre  führen,  nachdem  die 
Ünglaub Würdigkeit  dieser  Chronik  in  ihrem  ganzen  Umfang  erkannt  ist 
(s.  was  S.  722  Anm.  3  darüber  gesagt  wird) ;  der,  Athener  Kleodemos  ist  hier 
offenbar  aus  Zonaras  übernommen  (s.  unten  Anm.  3).  Beiläufig  sind 
diese  Säulen  des  Olympieion  ebenso  verschwunden  oder  vielmehr 
transsubstantiirt  als  die  berüchtigten  400  Jahre  athenischei:  Verödung. 
Wie  dort  Fallmerayer  n  'AxTiKr]  ^pri|uoc  öid  TexpaKociouc  cxeböv  xpo- 
vouc  las,  Pittakis  S.  943  vielmehr  'A.  ep.  h\a  xpelc  c\ehb\  xpövouc 
herausgab,  so  las  hier  Fallmerayer  cxriXac  xoO  vaoO  xoO  'OXujUTriou 
Aioc  eppiviJav,  Pittakis  S,  945  der  Ephem.  arch.  Heft  34  versicherte, 
dass  vielmehr  dastünde      cxi'iAac  xoO  KaXu^ßixou  eppii|Jav. 

3)  Mit  nackten  Worten  überliefert  ist  das  freilich  nicht,  ergiebt 
sich  aber  doch,  wenn  man  die  Andeutungen  der  aus  seinen  CKuSiKd 
erhaltenen  Rede,  die  Dexippos  zur  Anfeuerung  der  Seinen  hielt,  (Frg. 
21)  ausnutzt  und  mit  den  sonstigen  Nachrichten  vergleicht.  Die  wich- 
tigsten Momente  dieser  Rede  sind:  rmiv  öbvajuic  xe  oO  cpauXr)  (öic- 
Xi'Xioi  T<ip  oi  cuiLiuavxec  nepoicei^uev)  xal  xö  x^piov  ^pvjf,ivöxaTov  öGev 
öpjuujja^voijc  xpi^  Touc  TToXe|u(ouc  kukouv  crropdci  xe  ^irixieeiu^vouc  Kai  xdc 
irapööouc  auxOuv  Iveöpeiiovxac.  .  .  .  oti  (paOXov  xö  dpu/ivov  xoO  x^^Pio" 
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Wenn  bei  dieser  Katastrophe  erzählt  wird^  die  Heruler 
wären  nahe  daran  gewesen  die  athenischen  Büchersammliingen 
zu  verbrennen  und  hätten  dies  nur  unterlassen  in  der  ver- 
ständigen ErkenntnisS;  dass  die  litterarischen  Studien  in  Hallen 
und  Hörsälen  viel  unschädlicher  für  sie  seien  als  eine  Be- 
schäftigung mit  dem  Waffenhandwerk  so  ist  diese  spät  und 
ungeschickt  erfundene  Anekdote  freilich  ohne  geschichtlichen 
Werth,  aber  doch  insofern  charakteristisch^,  als  sie  zeigt;  was 
man  sich  später  für  eine  Vorstellung  von  den  Athenern  die- 
ser Zeit  machte. 

Und  diese  Vorstellung  traf  wenigstens  in  einem  wesent- 
lichen Punkte  zu;  denn  Athen  war  jetzt  allerdings  eine  reine 
Universitätsstadt  geworden ;  wie  es  nur  immer  eine  kleine 
deutsche  Provinzialstadt  sein  kann,  die  sich  so  gut  wie  aus- 
schliesslich von  der  Universität  nährt.    Aber  eben  als  Hoch- 


Kai  Ti'iv&£  Tf\v  v\r\v  exovTec.  .  .  .  rijueTc  Te  tiq  liXr)  ireqppaYM^voi  ^TriCKOrra 
Kai  eE  vnepbetivjv  lueB/icojLiev  und  dann:  -mjv0dvo,u.ai  he  Kai  rr]v  ßaciXeuuc 
bvva}.i\v  Tr\v  vauTiKi'iv  oüx  ^kuc  eivai  äpi'iHoucav  i^iuiv,  rj  cuvxaxOevxac 
cuveicßaXeTv  KpdxicTa.  Auch  in  diesem  letzten  Punkte  darf  man  wohl 
das  nachher  wirklich  Geschehene  geschildert  sehen.  Aber  freilich  ist 
mir  sehr  fraglich,  ob  es  gestattet  ist,  den  absurden  Bericht  des  Zonaras 
a.  a.  0.  (KXeööriiuoc  be  'AOrivaioc  dvi^p  öiabpavai  icxOcac  Kai  -rrXflGoc 
cuvaTOiTWv  iLiexd  ttXoiujv  GaXdcciic  e-rrfiXGev  auToTc  koI  ttoXXoOc  dveT- 
Xev,  uuc  Kai  toüc  uepiXeicpGevTac  ^KeiGev  qpuYeiv)  mit  EUissen  so  zu 
deuten,  dass  unter  Kleodamos  der  Befehlshaber  der  kaiserlichen  Flotte 
verstanden  wird;  sollte  diese  ganze  Erzählung  nicht  lediglich  aus 
einem  Missverständniss  der  Berichte  über  Kleodamos  und  Athenaeus 
(s.  Trebell.  a,  a.  0.)  einerseits  und  einer  Confusion  mit  Dexippos,  dem 
Athener  andrerseits  hervorgegangen  sein?  Trebell.,  Gallien.  13  Achaiam 
omncm  vastanmt  (Scythae)  et  ab  Atlieniensihus  duce  Dexi/ppo  scriptore 
horum  temporiim  vidi  sunt,  unde  pulst  etc.  Synkell.  a.  a.  0.  röxe  Kai 
AipouXoi  uevxoKociaic  vauci*.  .  ^ttI  xöv  TTövxov  öiairXeücavxec  xö  BvZdv- 
xiov  Kai  XpucÖTToXiv  Kax^Xaßov  .  .  .  Kai  eic  ty]v  'Axxiki'iv  cpOdcavxec  i}Ji- 
Tnnptiuci  xdc  'AGrivac  KöpivGöv  xe  Kai  Cndpxriv  Kai  xö  "ApYoc  Kai  t^v 
öXr|V  'Axcxiav  Kax^6pauov  äwc  'AGiivaioi  Kaxd  xivoc  öucxuJpeiac  ^veöpeu- 
cavxec  aöxouc  uXeicxouc  dveiXov,  a'v6pa|uövxoc  Kai  raXu'|Voö  xou  ßaci- 
X^uüc  Kai  xpicxiXiouc  dveXövxoc  irapd  xöv  Neccov  (vgl.  über  diesen  letzten 
Funkt  auch  Trebell.  a.  a.  0.). 

1)  Fortsetzer  des  Dio  S.  240,  Kedren.  a.  a.  0.,  Zonar.  a.  a.  0. 
Diese  Anekdote  ist  mit  sehr  verschiedenartigen  Randglossen  begleitet 
von  Montaigne,  essays  I  24,  Gibbon,  decline  and  fall  K.  X_,  EUissen 
S.  126  und  Finlay  S.  85  f.,  ohne  diesen  Aufwand  von  Scharfsinn  beson- 
ders zu  verdie^ien. 
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schule  der  gebildeten  Welt  hielt  es  sich  auch  und  zwar  nicht 
bloss  dieses  ganze  Jahrhundert,  sondern  selbst  noch  bis  Ende 
des  nächsten  in  bedeutendem  Flor').  Namentlich  aus  allen 
Theilen  des  Orients,  von  den  Gestaden  des  Hellespontos  und 
Pontos^  aus  den  verschiedenen  Landschaften  Kleinasiens,  aus 
Syrien,  Mesopotamien  und  Arabien,  wie  aus  Aegypten  und 
Asieu  -)  eilten  die  Schaaren  der  Jugend  zu  diesem  „gymnasium 
Musarum"  herbei'^).  Auch  das  materielle  Wohl  der  Stadt 
wurde  hiedurch  sehr  gefördert-,  wir  sind  durchaus  berechtigt 
in  dieser  Zeit  einen  leidlichen  Wohlstand  in  Athen  voraus- 
zusetzen^), und  die  ersten  christlichen  Kaiser  v^aren  weit  da- 
von entfernt,  diese  Pflanzstätte  der  Bildung  verkümmern  zu 
lassen.  Schon  Constantin  bestätigte  und  erweiterte  die  Pri- 
vilegien aller  ölEentlich  angestellten  Lehrer ''^)  und  wandte  auch 
beträchtliche  Getreidespenden  jährlich  Athen  speciell  zu,  das 
seine  Huld  durch  Verleihung  des  Strategenamtes  und  Errich- 


1)  Vgl.  Ahrens^  de  Äthenarum  statu  pölitico  et  lüterario  1820 
S.  65  fi". ,  Schlosser  in  s.  u.  Berchfs  Archiv  f.  Gesch.  u.  Litt.  I  Band 
(1830)  S.  217  ff.  (Universitäten,  Studireude  und  Professoren  der  Griechen 
zu  Julian's  und  Theodosius'  Zeit),  Burckhardt,  die  Zeit  Constantins  d. 
Gr.  S.  498);  Sievers,  das  Leben  des  Lihanios  S.  44  ff.,  Lotliholz,  Bei- 
träge zur  Gesch.  d.  Bedeut.  Athens  S.  21  ff. 

2)  Die  angeführten  Landschaften  sind  sämmtlich  genannt  bei  der 
Schilderung,  die  Eunapios,  Leb.  d.  Prohaires.  S.  487  f.  Boisson.  2  Ausg.  von 
den  Parteispaltungen  der  athenischen  Universität  giebt;  des  Occidents 
ist  dabei  gar  nicht  gedacht^,  er  wird  also  damals  nicht  besonders  zahl- 
reich vertreten  gewesen.  Auch  sonst  werden  zwar  oft  orientalische  Jüng- 
linge, die  in  Athen  studirten,  erwähnt,  italische  nur  sehr  selten,  wie 
Postumianus  seinen  Sohn  in  Athen  studiren  Hess  (Liban  ,  Brief  9 öQ).  Und 
die  allgemeine  Wendung  deren  sich  Symmachus,  Brief.  V  35  bedient  (ut 
solent  Athenas  Atticas  reliquave  gymnasia  Musarum  [litteratorum  co- 
hortes]  petcre  etc.)  kann  dem  gegenüber  unmöglich  erweisen,  was 
Sievers  a.  a.  0.  annimmt,  die  westliche  Welt  habe  eben  so  gut  wie 
die  östliche  ihr  Contiugeut  nach  Athen  geschickt. 

3)  Um  mich  des  Ausdruckes  des  Symmachus  a.  a.  0.  zu  bedienen. 

4)  Es  waren  eben  unter  den  Studirenden  viele  ,, reicher  Leute 
Kinder"  und  auch  die  Professoren  Hessen  etwas  drauf  gehen  (s.  Sievers 
a.  a.  0.);  ein  günstiges  Zeichen  ist  auch,  wie  Finlay  S.  264  ganz  richtig 
hervorhebt,  dass  Constantin  im  Peiraieus  eine  grosse  Flotte  sich  sam- 
meln Hess  (Zosim.  II  22). 

5)  Cod.  Theodos.  XIII  3,  1.  Nur  Eunapios,  Leb.  d.  Aides.  S.  22 
Boisson.  (S.  462  zw.  Ausg.)  hätte  Finlay  S.  264  nicht  als  Beweis  für  die 
specielle  Gunst  des  Kaisers  gegen  Athen  anführen  sollen. 


—    711  — 


tiing  einer  Statue  gewonnen  hatte:  wenigstens  versicliert 
Julianos^  dbiss  sich  der  mächtige  Kaiser  durch  diese  Ehrenbe- 
zeugung von  Seiten  der  berühmten  Stadt  sehr  geschmeichelt 
fühlte  Und  Constans  Hess  auf  Verwendung  des  angesehe- 
nen athenischen  Professors  Prohairesios  Athen  eine  besondere 
Gunst  zukommen^  indem  er  der  Stadt  die  Einkünfte  mehrerer 
nicht  unbeträchtlicher  Inseln  zuwies"^). 

Wirklich  ist  jetzt  ein  gewaltiger  Aufschwung  der  atheni- 
schen Universität  erfolgt.  Wenigstens  zeigen  die  eingehen- 
den Schilderungenj  die  wir  eben  für  diesen  Zeitabschnitt  durch 
Libanios  und  Gregorios  von  Nazianz^  auch  Eunapios  besitzen, 
einen  überaus  blühenden  Zustand'^),  eine  Fülle  bedeutender 
Lehrkräfte  und  eine  ausserordentlich  grosse  Zahl  von  Stu- 
denten ^  unter  ihnen  selbst  den  kaiserlichen  Prinzen  Julian. 
Die  bis  zu  einem  merkwürdig  hohen  Grade  gediehene  Zer- 
rissenheit der  akademischen  Verhältnisse  brachte  es  übrigens  mit 
sich,  dass  Vorlesungen  immer  weniger  in  öfiPentlichen  Lokalen 
gehalten  werden  konnten:  man  richtete  sich  jetzt  gewöhnlich 
private  Hörsäle  ein,  die  theaterförmig  angelegt  und  von  Wohl- 
habenderen in  ihren  eigenen  Häusern  erbaut  und  mit  Marmor 
bekleidet  wurden*^).  Eben  damals  stattete  auch  der  Proconsul 


1)  Julian.,  Lohrede  auf  Constantin  S.  8  Spanheim.  KaXöv  icuuc 
dvTaüGa  Kai  tujv  doi5i|uujv  'A9r]vujv  juvrjcGfivar  ac  eKeivoc  (Constantin) 
epYoic  Kai  Xotoic  ti|uujv  töv  irdvTa  xpövov  öiex^Xei.  ßaciXeuc  jap  wv 
Kai  Kijpioc  TTdvTuuv^  CTpatiiYoc  ^kcivojv  r\liov  KaXeicGai  xal  ToiauTv^c 
eiKÖvoc  Tvjx'^vujv  |ueT'  eiriYpdiuiuaToc  e^dwuro  uXeov  i]  tluv  fieYicTUJV 
Ti|Liü)v  dSiujGeic.  djaeißö,uevoc  bi  en'  auTuj  Tr^v  tiöXiv  TTUpOijv  jaebi'|Livouc 
&(6uuci  TToWdKic  laupiouc  kqO'  ^kqctov  exoc  bujpedv  KapiroucGai.  u)v 
uiriipxe  rri  iröXei  |U6v  kv  dcpöövoic  elvai,  eKeivo)  hä  ^iraivoi  Kai  Tijuai 
uapd  tCuv  ßeXTicTiuv. 

2)  Eunapios,  Leb.  d.  Proliair.  S.  492  Boisson.  2.  Ausg.  ö  ßaciXeuc 
(Constans)  d-niövTa  rrdXiv  (von  Kom)  'AenvaZ:€  (TTpoaipeaov)  Kai  buupedv 
aiT€iv  ebojKev.  6  öe  Tf|c  ^auToü  cpOceuuc  dfciov  vjTvice  vrjcouc  ouk  oXiYac 
ohhi  lumpdc  elc  diraYUUYilv  qpöpou  Kai  cixipeciov  Taic  'AGi^vaic.  ö  hk  Kai 
TttOxa  eöuuKev. 

3)  S.  die  S.  710  Anm.  1  citirte  Litter atur  und  um  Beispiels  halber  we- 
nigstens ein  direktes  Zeugniss  dafür  anzuführen,  wie  sehr  Athen  noch 
immer  der  Ruhm  von  Hellas  war,  die  AVorte  des  355  in  Athen  stadiren- 
don  Gregorios  von  ISTazianz  in  Rede  43,  14.  15. 

4)  Eunap.,  Leb.  d.  Julian.  S.  483,  5  louXiavou  5e  Kai  Trjv  okiav 
ö  cuYYpaqpe^^c  'A9i'-iv)iciv  eiJÜpa,  |uiKpdv  ^^v  Kai  eiixeXfi  xiva,  'EpiuoO  hk 
öjuujc  Kai  MoucOuv  nepnTvdoucav  ...  Kai  eiKovec  tüjv  utt'  aÜToO  Gaujua- 
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Kerbonios  die  Stadt  mit  schattigen  Promenaden  wie  es  scheint 
speciell  zu  Gunsten  der  studirenden  Jugend  aus ') :  und  ein  an- 
derer Proconsul  Ampelios  Hess  etwas  später  eben  aus  Ehr- 
furcht vor  dem  Glanz,  der  noch  immer  den  Namen  Athens 
umstrahlte,  den  verfallenen  Bazar  im  Kolyttos  herstellen-). 
Und  endhch  scheint  auch  der  Kaiser  Julian,  der  überhaupt 
ja  sein  Augenmerk  dem  öffentlichen  Unterricht  entschieden 
zuwandte      diesen  Studiensitz  in  alter  Pietät  neugeschmückt 

cedvTLuv  ^Tttipojv  dv^KeivTo  Kai  xö  GeaTpov  f\v  2ecTou  XiGou,  tüjv  b)]- 
fiociLuv  GedTpiuv  eic  |ai|urictv,  dXXd  ^XaTTov  Kai  6cov  irpeixeiv  oiKiq. 
TOcaÖTi-i  fäp  rjv  'AGnviiciv  i^  crdcic  tluv  töte  dvepojTruJV  Kai  v^uuv  .  .  ., 
üjcxe  oubeic  ^TÖXjua  tujv  coqpicrOüv  brjiLiocicjc  Karaßdc  hxaXt(ecQai  dXX' 
Toic  ibiUüTiKok  eedrpoic  .  .  .  lueipaKioic  bieXeyovTo.  So  feiert  Himerios 
ausführlich  das  Auditorium  iu  seiuem  Hause  (Mede  18,  3). 

1)  Himerios  (geb.  um  415),  der  sich  in  Athen  als  Lehrer  der  Rhe- 
torik bis  362  aulhielt,  feiert  in  der  4.  der  erhaltenen  Reden,  einer  seiner 
frühesten,,  die  Verdienste  dieses  Kerbonios,  wie  die  Inhaltsangabe  her- 
vorhebt: XaXidv  xauxriv  Txpdjry^v  'AOi]vr|Ci  öiefXeKxai  ev  xtü  Trpaixujpi'uj 
(so  verm.  Wernsdorff  für  irpiOxuj  öpuj)-  irpofiKxai  öe  r]  XaXid  ei'c  xe  xöv 
dvGOuaxov  Kepßuüviov  (Rom.  Kipujviov)  xöv  xe  auxuj  xö  upößXima  öövxa 
Kai  xf^v  TTÖXiv  dvoiKo5o,uricavxa.  Hier  heisst  es  §  1  ibou  hr\  xd  vuv, 
ö  YevvaToc,  xr)  vea  cov  ixöXei  xaüxr)  Kai  |uouciki^  cuvcfeipexai  (er  muss, 
wie  die  ganze  Rede  zeigt,  auch  Verdienste  haben  um  die  Wiederbe- 
lebung der  rhetorisch-sophistischen  Studien)  und  §  9  (1)  i-ai  aöxfic  'AOi]- 
vac  9p^)Lijua  xö  KdXXicxov,  f]  Kai  auxöc  ^Kxiveic  xd  xpoqpeTa  KaXuic'  ce  |Lir]v 
Kai  opGcTToXiv  övojud^etv  oub'  dv  auxöc  riiuTv  ve/aecriceie  TTivbapoc  (der 
Olymx:).  2,  14  Theron  von  Agrigent  so  nennt)  .  .  .  öid  ttöXic  |uey  r^öe  Ka- 
xaöOca  irdXiv  dvr|ßa  xe  Kai  eyeipexai,  bdKpud  xe  dcpeica  Kai  Gprivouc 
KUJiLidSeiv  xe  Kai  xopeüeiv  dpxexai  ÜLicirep  öpxi  xfjc  yfic  dveicrjc  auxr]V 
vu|u<pai  be  Nai&ec  (iroiriXT^c  dv  xic  eTuev  euxoX|uoc)  dXoi  KaxaXmoOcai 
öpöjLioic  ^AxxiKoxc  ^vaGüpouci  Kai  -rrdvxa  |u^v  ujcitep  iv  ripivil)  Xeijuujvi 
XdiUTTGi  Kai  x^BriXGV'  dy^Xai  5^  veojv  cKipxuJcai  upöcOev  dxdcGaXa  vuv 
ÜJCTrep  xivöc  'Opqpeiuc  f\  'A|uq){ovoc  KiviiGeicrjc  KiGdpac  i^cuxa  \xiv  v6|uovxai 
>icüx«  Kai  CT^KoTc  ^vauXiZiovxai.  —  Es  ist  hierbei  nicht  recht  klar, 
worauf  sich  die  früheren  Klagen  der  Stadt  beziehen:  sollte  die  Berau- 
bung der  Stadt  durch  Constantiu  (s.  S.  714  Anm.  3)  angedeutet  sein? 

2)  In  dem  Auszug  aus  der  elc  'Ajutt^Xiov  TrpoireiUTrxiKri  des  Hime- 
rios {EU.  31  bei  Phot.,  Bihl.  S.  375i^  8)  heisst  es  §  9  Kttxd  KXeoc  xö  -rrdXai 
^pXexai  Kai oiDxoc  ('Aju-rreXioc)  ^iri  xöv  xöttov  (KoXuxxöv) üttö  xf]c  9ri|UJic 6iT|ua- 
YUUYOU|U€voc*  iöujv  öe  xrjv  |uev  cpüciv  i^Y^cGn  xoO  xöttou,  xir)  KaxacKeurj  hk 
ricxuvGr]  uXdov  (irXeov  tilgt  Bekker)  ö-rrep  xfjc  -rröXecuc  ou  p'iv  dqpfjKe  tiXdov 
^puGpidcai  xr]v  ttöXiv  iv.\  xuj  irpayiuccri-  Ueber  Ampelios  s.  Ammianus 
Mareen.  28,  4,  3. 

3)  Theodos.  cod.  XIII  3,  5  und  Justin,  cod.  X  53,  7;  vgl.  Otfr. 
Müller  a.  a.  0.  S.  43  Anm.  37.  Vgl.  auch  das  berühmte  gegen  die 
Christen  gerichtete  (unten  S.  716  erwähnte)  Gesetz. 
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zu  haben  so  dass  er  als  letzter  der  kaiserlichen  Euergeten 
dasteht. 

Im  Uebrigen  können  wir  freilich  nur  erkennen,  dass  noch 
in  dieser  Periode  die  Aufstellung  von  marmornen  Ehren- 
bildsäulen von  Seiten  der  Gemeinde  wie  der  Privaten  fort- 
dauerte^), während  die  von  bronzenen,  für  die  es  specieller 

1)  Mamertin.,  Danksag,  an  Julian.  K,  9  U7'1)S  Nicopolis  .  .  in  ntinas  .  . 
conciderat  . , .;  ipsae  illae  Tjonarum  artimn  magistrae  et  invenirices  AtJienae 
omnem  cultum  publice  privatim  que  perdiderant ;  in  miserandam  ruinarii 
conciderat  Eleusina.  sed  universas  urhes  ope  imperatoris  refotas  enume- 
rare  perlongum  est:  scire  satis  est  cunctas  Macedoniae  lUyrici  Pelopon- 
nesi  civitates  unis  aut  hinis  epistulis  maximi  imperatoris  repentinam 
induisse  novatis  moenihus  iuventutcvi ,  aquas  locis  Omnibus  scatere  . 
fora,  deambttlacra ,  gymnasia  laetis  et  gaudentibus  populis  frequentari. 
Bei  dieser  allgemeinen  und  stark  rhetorisclien  Fassung  (nur  die  Be- 
schreibung der  Verödung  von  Nikopolis  Lietet  einzelne  genauere  Zügej 
ist  es  freilich  unmöglich  zu  sagen,  was  der  Kaiser  Julian  speciell  für 
Athen  getlian  haben  mag. 

2)  Allen  voran  standen  natürlich  auch  jetzt  die  Kaiser,  wenngleich 
zufällig  ausser  für  Constantin  keinerlei  Zeugniss  erhalten  ist,  selbst  für 
Septimius  Severus  nicht,  der  in  Hellas  mit  einer  grossen  Zahl  von 
Standbildern  geehrt  wurde  (s. Hertzberg  11  S.  421),  noch  für  seine  Gemahlin 
Julia  Domna;,  die  sich  für  die  athenische  Universität  speciell  interessirte 
(Philostrat.,  Leb.  d.  Sophist.  II  30,  1),  ohwohl  die  Athener  die  Bild- 
säule des  Kaisers  in  Magnesia  am  Sipylos  aufstellten  (C\  i.  Gr. 
1  N.  lUOT),  ihn  selbst  zum  Helladarchen  an  den  Panhellenien  er- 
nannten sowie  die  Erhehung  seines  älteren  Sohnes  Caracalla  zum 
Augustus  in  einer  langen  Prunkinschrift  feierten  [C.  i.  Gr.  I  N.  353), 
ja  zu  seiner  Ehre  Severeia  wäe  zu  Ehren  seiner  beiden  Söhne  Phila- 
delphia begingen  (s.  Hertzberg  S.  424.  425  und  Dittenberger,  de  ephebis 
Atticis  S.  73  f.).  —  Doch  kommen  auch  sonst  Ehrenbildsäulen  vor,  so- 
wohl auf  Grund  besonderer  Verdienste  um  die  Gemeinde^  wie  für  den 
^iravopOuiTi^c  von  Achaia  Ti.  Claudius  Callipianus  Italiens  (s.  Inschr.  im 
bullettin.  d.  inst.  arch.  1862  S.  119)  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  Caracal- 
la's  (s.  Dittenberger  in  der  Ephem.  epigraph.  I  S.  248)  oder  für 
den  Proconsul  Rufus  Festus  (s.  Inschr.  in  C.  i.  Gr.  1  N.  872)  unter 
Valentinian  oder  für  den  Präfekten  von  Achaia  Theodoros,  der  im 
Jahre  880  das  Vordringen  der  Gothen  über  Thessalien  und  Epiros  hin- 
aus verhinderte  (s.  C.  i.  Gr.  1  N.  373),  als  auch  auf  Grund  sonstigen 
Ruhmes,  wie  für  den  berühmten  Historiker  Dexippos  (s.  C.  i.  Gr.  I 
N.  380  und  für  den  Deklamator  M.  Aurel.  Musäus  (Eph.  arch.  N.  4096 
=  Philister  I  S,  329).  Doch  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass 
beide  letztgenannten  Standbilder  nicht  von  der  Gemeinde,  sondern  von 
Privaten,  wenn  gleich  das  erste  VEUjuari  KeRpoTTuic  und  das  zweite  Ka- 
xd  TO  ^TTUJptiTinim  der  zuständigen  Behörden  errichtet  werden  und  auch 
Rufus  Festus  das  seine  erhält  Tipovoiq.  ct>Xaß{ou  TTo)a  A(jt&oiJXOu. 
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kaiserlicher  Brlaubniss  bedurfte^),  sehr  selten  geworden  sein 
wird;  eine  sonstige  Thätigkeit  der  Athener  für  Ausschmückung 
ihrer  »Stadt  bleibt  wenigstens  unerweislich. 

War  also  der  Zuwachs  an  monumentalem  Schmuck  in 
diesem  Zeitraum  verhältnissmässig  doch  immer  nur  unbedeu- 
tend, so  ist  andererseits  während  desselben  noch  kein  we- 
sentliches Stück  eingebüsst  worden '-').  Einiges  mag  freilich  auch 
Athen  an  die  neue  Kapitale,  Konstantinopel,  abgegeben  haben; 
aber  so  viel  wir  sehen  können  war  darunter  Nichts  von  seinen 
bedeutendsten  Kuustschätzen  jSToch  in  der  Mitte  des  vier- 
ten Jahrhunderts  standen  die  Glanzpunkte  Athens,  wie  die 
t^oikile  auf  dem  Markt"*),  die  Burg  mit  der  Parthenos  und 
der  Promachos'')  unversehrt,  zeigte  man  den  Fremden  selbst 
die  alten,  einfachen  Häuser  des  Sokrates  und  des  De- 
mosthenes '') ,  und  wenn  Einzelnes   wie   der   eben  erwähnte 

1)  C.  i.  Gr.  I  N.  373  ToijveKd  juiv  (Geöbaipov)  KaTd  äciv  GejuicTo- 
KA^rjc  dve0r]Ke  |  eiKÖvi  Aaiv^r],  tüjc  ydp  dvuuYG  ttöXic,  |  euxÖMevoc  [itriniTa 
Geuj  Y€vvf|Topi  TrdvTUJv  |  Kai  \aXKOv  cti^c[€]iv  veOjLiaci  Oeubociou. 

2)  Ganz  in  der  Luft  schwebt  die  Vermutliung  Bergk's  in  d.  Zeitschr. 
f.  A.-W.  1845  S.  987 ,  dass  etwa  zur  Zeit  des  Septimins  Severus  aus 
Athen  die  trefflichsten  Kunstwerke  früherer  Zeit,  die  man  vorher  ver- 
schont hatte,  nach  Rom  geschafft  seien,  wie  z.  B.  der  bronzene  Stier 
der  Akropohs;  denn  dass  der  eherne  Stier,  welchen  Prokop.,  de  hello  Goth. 
IV  21  als  in  Rom  bei  dem  forum  Pacis  auf  einer  Fontaine  angebracht 
erwähnt,  der  von  der  Akropolis  sei,  ist  durch  nichts  zu  beweisen. 

3)  Dass  auch  Athen  wie  sicher  mancher  andere  hellenische  Ort 
(vgl.  Zosim.  V  24)  und  nach  der  grossartigen  Hyperbel  bei  Hieronymus, 
ühron.  z.  J.  Abrah.  '2346  {dedicatur  Constantinopolis  omnmm  paene  urhium 
nuditate)  überhaupt  sehr  viele  Städte,  schon  unter  Constantin  zur  Aus- 
schmückung von  Konstantinopel  beisteuern  mnssten,  wird  kaum  in  Ab- 
rede gestellt  werden  können.  Sollten  die  Andeutungen  von  dem  Verfall 
Athen's  bei  Himerios  (4.  Bede  s.  S.  712  Anm.  1)  und  bei  Mamertin.  a.  a.  0. 
(s.  oben  S.  713  Anm.  1)  nicht  eben  auf  die  Constantin'sche  Zeit  sich 
beziehen? 

4)  Noch  Himerios  {Rede  X  3)  beschreibt  bei  der  Schilderuug  der 
Hauptsehenswürdigkeiten  Athens  genau  die  Malereien  der  Poikile. 

5)  Die  Parthenos  wurde  erst  bei  Lebzeiten  des  Neuplatonikers 
Proklos  entfernt  (s.  unten  S.  720  Anm.  4)":  das  Vorhandensein  der  Proma- 
chos  am  Anlang  des  5.  Jahrhunderts  erweist  das  Epigramm  des  Apronia- 
nos,  der  dem  Präfekten  lllyriens  Herculius  eine  Statue  -rrapct  irpo- 
fadxLU  TTaWdöi  KeKpOTTiric  (arch.  Ephem.  Heft  16.  1873  N.  432)  aufstellte. 

6)  Himer-,  Bed.  XVIII  3  n'c  Uvoc  iXQwv  'AQY\val£  irpö  xfjc  Ar]|Lio- 
cG^vouc  cTdTnc  Kai  Tr^c  CouKpdTouc  au\fic  töv  laexav  oTkov  'Ittttovikou 
irepiepYdleTai;  die  folgenden  Worte  Tic  bk  eic  Grißac  dqpucojuevoc  npö 
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Bazar  im  Kollytos  verfallen  war,  so  ist  das  eben  offenbar  nur 
vereinzelt.  Verheerungen^  die  damals  andere  Theile  der  lielle- 
nisclien  Welt  trafen^  wie  das  Erdbeben  des  Jahres  375  gingen 
gnädig  an  Athen  vorüber '). 

Es  war  die  letzte  Periode  eines  ^  wenn  auch  bescheidenen 
Glückes  für  Athen^  das  noch  immer  als  ^^der  Ruhm  von  Hellas'^ 
galt:  bereits  Ausgang  des  vierten  Jahrhunderts  zeigten  sich 
die  ersten  Vorboten  drohender  Schläge;  die  Gemälde  in  der 
Poikile  wurden  von  einem  Proconsul  entfernt  und  so  der  An- 
fang mit  einer  eigentlichen  Ausplünderung  Athens  gemacht-). 
Auch  des  Gothen  Alarich  verheerender  Einfall  (396)  scheint 
zwar  den  Monumenten  der  Stadt  Athen,  in  die  er  nicht  mit 
stürmender  Hand  eindrangt  sondern  infolge  einer  Kapitulation 
nur  mit  einer  geringen  Zahl  eijizog,  keinen  Schaden  gebracht 
zu  haben  •^) ;  aber  die  vollständige  Vernichtung  von  Eleusis  durch 

Tflc  olxiac  Tfic  TTivödpou  töv  oTkov  Ti|uaY£viöou  Kai  tluv  ö.\Xujv  ttXouciluv 
Grißaic  Ibeiv  lZf\Tr\ce  könnten  allerdings  bedenkUch  machen,  wie 
Sievers^  Libanios  S.  44  Anni.  8  hervoi-hebt;  allein  mau  uiuss  doch 
—  Irrthümer  bei  andern  Städten  zugegeben  —  erwägen,  dass  diese 
Rede  in  Athen  selbst  gehalten  wurde  und  eine  falsche  Angabe  dortiger 
Baulichkeiten  nicht  wohl  möglich  erscheint. 

1)  Zosim.  IV  18  eceicGri  be  Kai  Kpr)Ti-|  cqpobpÖTepov  Koi  r\  neXoiröv- 
VTicoc  |U6Td  Tf|C  ä\Xr|C  '6ÄÄdöoc,  üjcxe  Kai  Tctc  iroXAdc  öiappufivai  tOüv 
TröXeuuv,  uXriv  xfic  'A9>ivaiujv  iTÖXeuüC  kgi  Tf^c  'Attiki^c.  TauT)'iv  Kai 
irepKUjGrivai  cpaciv  It  aixiac  Toiäcbe  (der  gläubige  Heide  weiss  dafür 
einen  frommen  Grund  anzuführen). 

2j  Synes.,  Brief  tviv,  ev  rj  Zrjvujv  ^cpiXocoq^ei,  -rroiKiXriV;,  vöv  oök^t' 
oöcav  TTOiKiXriv  6  yöp  dvOO-naTOC  rdc  caviöac  dcpeiXeTO  und  Brief  135 
Kai  vv]  Aia  ti'iv  iroiKiXriv  cTodv,  eTTuüvuiuov  Tf|C  XpuciTTTrou  cpiXo- 

cocpiac,  vöv  ouk6t'  oucav  ttoikiXiiv.  ö  ydp  dvOu-rraxoc  xdc  cavibac  dqDei- 
Xexo,  aic  ^yxctxeSexo  xv^v  xexvriv  6  Ik  Gdcou  TToXüyvujxoc.  Himerios 
beschreibt  sie  noch  als  vorhanden  (s.  S.  714  Anm.  3):  sie  müssen  also  in 
der  Zwischenzeit  fortgenommen  sein  und  zwar  macht  die  höhnische 
Schilderung  des  Sjmesios  den  Eindruck  als  ob  es  sich  um  ein  jüngstes 
Ereigniss  handele. 

3)  Zosim.  V  5  ('AXdpixoc)  ^ttI  xdc  ''Ae/]vac  ^xi^üpei,  j^dcxa  xrjv  nöXiv 
oiö).i£voc  ^Xeiv  6id  xö  lueyeOoc  xujv  ^vfeov  cpuXaxfiiivai  ou  öuva)U6vr]v  Kai 
TTpocexi  xoO  TTeipaiÜJC  ^xo|li6vou  cirdvei  xOjv  ^ttixtiögiujv  |Liex'  ou  ttoXu 
TroXiopKou)Li^vouc  evÖDUceiv.  dXX'  ö  judv  'AXdpixoc  ev  xaüxaic  fjv  xaic  eX- 
TTiciv,  ^neXXe  hi  y]  xfic  iröXeujc  dpxaiöxric  Kai  ev  oüxuu  öucceßeci  KaKoic 
Geiav  xivd  irpovoiav  ö-rr^p  ^auxf^c  ^TncTidcacöai  Kai  jaeveiv  duöpGrixoc. 
dSiov  hk  xfjv  aixiav,  5i'  f\v  \\  TröXic  -nepiecuüGv] ,  eeoirpe-rrfi  xiva  oucav 
Kai  eic  euceßeiav  xouc  dKoüovxac  eTriKaXouiaevriv  duu-rrrj  bieXOeiv.  eiriüjv 
'AXdpixoc  Travcxpaxioi  ifj  iröXei  xö  \xiv  xelx^^  ^uöpa  -rrepivocxoucav  ti?]v 
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die  ,jCliristlichen^'^  Barbaren  war  auch  für  Athen  ein  schwerer 
Schlaga  der  materiell  um  so  mehr  empfunden  wurde,  als  Alarich 
in  Athen  bedeutende  Contributionen  erhoben  hatte. 

Entscheidend  war  jedoch  für  den  Verfall  Athens  die  ver- 
änderte Stellung  der  Kaiser  zu  dem  Heidenthum:  denn  mit 
dem  Heidenthum  siechte  hin  und  starb  ab  auch  die  Hoch- 
schule^ auf  der  die  Philosophen  das  letzte  starke  Bollwerk 
der  heidnischen  Anschauung  bildeten. 

Bisher  hatte  man  in  Athen  den  heidnischen  Kultus  noch 
ruhig  neben  der  neuen  Weltreligion  fortbestehen  lassen,  in  keiner 
Weise  die  alten  Heiligthümer  angetastet;  aber  in  diese  Toleranz 
hatte  der  ungezügelte  Eifer  des  „Romantikers  auf  dem  Throne 
der  Caesaren^*^  einen  Übeln  Missklang  gebracht^)  durch  die 
gerade   Athen   unmittelbar   berührende  Ausschliessung  der 


irpöjuaxov 'ABriväv,  luc  ecriv  avTf]v  öpäv  ev  toic  dYdAMaciv ,  WTrÄicjLidvriv 
Kai  oTov  Toic  ^uioOciv  ^viCTacBai  jueXXoucav,  toic  be  xeixeci  TrpoecTuuTa  töv 
'AxiXXea  töv  fipuu  toioutov  oTov  auTov  toic  Tpiuciv  e6ei2ev  "Ojuripoc^  öxe 
KetT'  öpYi^v  TU)  GavdTUJ  tou  TTaTpÖKXou  TijuotpüJV  eiTo\e|uei.  ravrryv  ö 
AXdpixoc  Tv^v  öxyiv  ouk  ^v6yküüv  -rrdciic  |u^v  dTr^CT)-)  KOTd  Tfjc  iröXetuc 
eYxeip^lcetuc,  ^Tr6KY]p\JKGi!ieTo  5^.  Kai  TrpocöeEaia^vujv  touc  Xöyouc,  öpKouc 
Te  XaßövTUJv  Kai  5övtiuv  ekriei  cuv  öXiyoic  'AXdpixoc  eic  Tdc  'Aö/ivac. 
TuxOuv  bä  q3i\o(ppociJvr]c  dTrdcr]C,  Xo\Jcd|uev6c  Te  Kai  KOivuuvricac  ^Tidceiuc 
TOIC  ev  Tfi  uöXei  XoYdci  Kai  irpoceTi  y^  bujpa  Xaßuuv  dvex^pei  ti^v  Te 
TTÖXiv  dßXaßn  Kai  Triv  'Attikviv  Ttdcav  KaTaXmuJv.  Diese  Erzählung  ist 
auch  ganz  abgesehen  von  der  Abenteuerlichkeit,  den  Christen  Ak^rich 
durch  heidnische  Spukgestalten  zu  schrecken,  sehr  bedenklich,  da  die 
Behauptung,  Attika  sei  unangetastet  geblieben  (noch  einmal  wird  wei- 
ter unten  hervorgehoben:  ti^v  'Attikt^v  Tidcav  diropGriTov  dTToXiiriLv) 
eine  scharfe  Beleuchtung  erhält  durch  die  thatsächliche  Zerstörung  von 
Eleusis  (s.  Eunapios,  Leb.  d.  Maximos  S.  457  f.).  Die  übrigen  Nach- 
richten sprechen  alle  von  einer  Unterwerfung  Athens;  so  Claudiau.,  in 
Bufin.  II  191:  nec  fera  Cecro^nas  traxissent  vincula  matres  (was  man 
freilich  nicht  wörtlich  zu  nehmen  braucht  und  allenfalls  auch  auf  das 
Auftreten  der  Gothen  in  dem  übrigen  Attika  beziehen  könnte);  ferner 
Hieronymus,  Brief  60  §  16  Bd.  I  S.  348a  Vallarsi  (aus  dem  Jahre  396): 
quid  xmtas  nunc  animi  habere  Corinthios,  Athenienses,  Lacedaemo- 
nios,  Ärcadas  .  .  qiiibus  imperant  barbari;  endhch  Philostorgios  XVI  2 
'AXdpixoc  eufiXOe  tt)  '6XXd6i  Kai  tcic  'AGrivac  elxc.  So  werden  die 
öüupa  des  Zosimos  wohl  eine  beträchtliche  Contribution  zu  bedeuten 
haben.  Dass  Athen  aber  selbst  nicht  verwüstet  wurde,  wird  man  Zo- 
simos doch  wohl  glauben  können. 

1)  S.  Finlay  S.  265 ;  v.  Lasaulx,  Untergang  des  Hellenismus  S.  65f.; 
Lothholz  S.  24  f;  Sievers,  Libanios  S,  105, 
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Christen  von  rhetorischen  und  grammatischen  Lehrstellen. 
Der  Kückschlag  trat  rasch  ein.  Zwar  wurde  das  Verbot  magi- 
scher Beschwörungen,  Ceremonien  und  nächtlicher  Opfer^  das 
Valentinianus  und  Valens  schon  364  erliessen,  gerade  für  Athen 
noch  in  seinen  Wirkungen  durch  die  Verwendung  des  da- 
maligen Proconsuls  von  Achaia  Praetextatus  soweit  abge- 
schwächtj  dass  die  eleusinische  Feier  fortdauerte').  Aber  das 
Edikt,  durch  welches  der  orthodoxe  Theodosius  d.  Gr.  jedwede 
heidnische  Opferhandlung  untersagte,  war  streng  und  unbedingt 
und  unter  den  folgenden  Kaisern  vermehrten  und  verschärf- 
ten sich  diese  Erlasse"^). 

Nun  war  freilich  keineswegs  ein  sofortiger  Verfall  der  Hoch- 
schule zu  bemerken,  Philosophen  und  Sophisten  setzten  ihre 
Thätigkeit  noch  fort^),  auch  das  Verhältniss  der  kaiserlichen 
Oberbeamten  zu  den  athenischen  Professoren  scheint  in  der 
nächsten  Zeit  noch  ein  ganz  günstiges  gewesen  zu  sein 
Nichts  berechtigt  überhaupt  schon  im  Anfang  des  5.  Jahr- 
hunderts sich  Athen  öSte  und  verlassen  zu  denken. 

Man  hat  dies  zwar  vielfach  gethan^)  auf  Aeusserungen 
von  Syuesios  hin,  der  um  400  die  „heilige  Stadt^^,  von 
der  man  so  viel  Rühmens  machte,  besuchte.  Allein  ein- 
mal spricht  Synesios  nur  vom  Aussterben  der  wahren 
Wissenschaft  in  Athen,  nicht  von  seinem  äussern  Ver- 
fall, wofür  das  einzige  Zeichen  die  mit  Hohn  hervorge- 
hobene Beraubung  der  Poikile  ist;  und  zum  andern  sind 
seine  schwarzgalligen  Aeusserungen  ganz  einseitig  und  beein- 


1)  S.  Finlay  £1.  ci.  0.;  V.  Lasaulx  S.  83  ff. 

2)  S.  V.  Lasauk  S.  98  ff",  und  112  ff^ 

3)  So  bestieg  Leontios  töv  coqpicriKÖv  Gpövov  (OlymjDiodor,  bei 
Phot. ,  Bihl.  S.  60"^  8),  noch,  bekannter  ist  als  Sophist  Lachares;  einen 
andern  Sophisten,  Namens  Aprouianos  lehrt  die  in  der  folgenden  Anm. 
angeführte  Inschrift  kennen;  von  Philosojahen  trat  namentlich  der  Neu- 
platoniker  Plutarchos  hervor. 

4)  Der  Sophist  Apronianos  errichtete  nämlich  dem  Praefectus  II- 
lyrici  orientalis  Herculius  (402—  12)  eine  Statue  mit  einem  lobenden 
Epigramm  (s.  arch.  Eph.  Heft  16.  1873  N.  432),  Plutarchos  eine  andere 
(s.  Ephem.  arch.  N.  560  =  C.  i.  Gr.  I  N.  373'^  Add.).  Diese  Lehrer 
hatten  also  doch  wohl  eine  besondere  Veranlassung  zur  Dankbarkeit. 

5)  So  schon  Gibbon,  Mst.  of  declin.  K.  30  Anm.  8,  nach  Hopf  in 
Ersch  und  Gruber's  EncykL  I  Sect.  Bd.  LX^XXV  S.  85;  die  Abwehr  bei 
Finlay  S.  260  f.  ist  etwas  zu  energisch  ausgefallen. 
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liusst   durch  seine  philosophische  Gegnerschaft,  da  er  das 
wahre  Heil  nur  in  der  Alexandrinischen  Schule  sieht.  So 
weiss  er  schon,  bevor  er  Athen  gesehen  hat,  was  er  dort  fin- 
den wird:  in  dem  54.  Briefe,  in  dem  er  seinem  Bruder  die 
Absicht  nach  Athen  zu  reisen,  mittheilt,   äussert  er  sich  be- 
reits: „ich  werde  von  meiner  Reise  nach  Athen  nicht  bloss 
den  Yortheil  haben,  von  meinem  gegenwärtigen  Ungemach 
loszukommen:  ich  brauche  auch  nicht  mehr  denen,  die  von 
dort  herkommen,  wegen  ihrer  Gelehrsamkeit  meine  Verehrung 
zu  zollen.   Diese  Leute  unterscheiden  sich  in  nichts  von  uns 
andern  Sterblichen,  wenigstens  nicht  in  dem,  was  das  Ver- 
ständniss  von  Aristoteles  und  Piaton  anbetrifft.  Aber  sie  wan- 
deln unter  uns  wie  Halbgötter  unter  Halbeseln,  weil  sie  die 
Akademie  gesehen  haben,  das  Lykeion  und  die  Halle,  in  der 
Zenon  philosophirte,  welche  freilich  jetzt  nicht  mehr  eine 
bunte  ist.    Denn  die  Gemälde  hat  der  Proconsul  weggenom- 
men; damit  hat  er  sie  nur  verhindern  wollen,  sich  auf  ihre 
Weisheit  zu  viel  einzubilden^'^).    Von  Anagyrus  aus  schreibt 
er  dann  damit  in  vollster  üebereinstimmung:   „Ich  geniesse 
Athen  nach  Möglichkeit  und  glaube  schon  um  mehr  als  fünf 
Finger  Breite  weiser  geworden  zu  sein.     Ich  schreibe  näm- 
lich aus  Anagyrus  an  Dich;  auch  in  Sphettos  bin  ich  gewesen, 
in  Thria,  Kephisia,  Phaleron.  Aber  verwünscht  sei  der  Schiffs- 
herr, der  mich  hieher  gebracht  hat.    Das  jetzige  Athen  hat 
gar  nichts  Grosses  mehr  aufzuweisen,  als  nur  die  berühmten 
Namen  in  seiner  Umgebung.  Und  wie  von  einem  geschlach- 
teten Opferthiere  nur  die  Haut  übrig  bleibt,   zum  Zeichen, 
dass  es  einmal  ein  Thier  gewesen  ist,  so  kann  man  auch  hier, 
nachdem  die  Philosophie  ausgewandert  ist,  allerdings  noch 
herumgehen  und  die  Akademie  bewundern,  das. Lykeion  und 
beim  Zeus!  die  bunte  Halle,  nach  der  die  Philosophie  des 
Chrysippos  ihren  Namen  hat,  welche  aber  jetzt  nicht  mehr  bunt 
ist.    Denn  der  Proconsul  hat  die  Gemälde  weggenommen, 
welche  der  Thasier  Polygnotos  als  Proben  seiner  Kunst  hinter- 
lassen hatte.    In  unsrer  Zeit  ist  es  Aegypten,  wo  die  Saaten 
aufgehen,  die  Hypatia  gesät  hat.  Athen  war  früher  ein  Herd 
der'' Weisen ;  jetzt  ist  es  bloss  durch  seine  Bienenzüchter 
berühmt.  Daher  denn  auch  der  weise  Plutarchos  und  sein  Ge- 


i)  S.  Volckmann,  Synesins  S.  98  f. 
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fährte  nicht  durch  den  Ruhm  ihrer  Vorträge  die  Jünglinge 
in  ihren  Theatern  versammeln^  sondern  durch  die  Honigkrüge 
vom  Hymettos^^^). 

Aber  unter  der  langen  Regierung  des  beschränkten 
zweiten  Theodosius  trat  offenbar  ein  wirklicher  Verfall 
ein:  die  kaiserlichen  Besoldungen  der  athenischen  Profes- 
soren wurden  eingezogen-)^  vielleicht  auch  die  städtischen 
wenigstens  der  Philosophen  infolge  verweigerter  kaiser- 
licher Erlaubniss  nicht  mehr  gezahlt  2).  Sicher  erscheinen  als 
einzige  äussere  Stütze"^)  der  Hochschule  in  dieser  Zeit  die 
Stiftungen  der  einzelnen  Philosophensekten,  insbesondere  war 
die  platonische  Schule,  die  allein  noch  nennenswerthe  Grössen 
hervorbrachte,  in  dieser  Beziehung  sehr  auskömmlich  gestellt: 
denn  das  ursprüngliche  von  Piaton  herrührende  Vermächtniss 

1)  Synes.,  Brief  13b  S.  27-2,  -wo  die  charakteristisclien  Stellen  lau- 
ten: onöev  exouciv  ai  vOv  'AOfivai  cejuvöv  äW"  v]  rd  icXeivä  tOuv  x^piLUV 
övö|uaTa.  Kai  KaBotTrep  Upeiou  öiaTreiTpaYiaevoij  t6  6ep|ua  AeiTrexai  yvuu- 
piC|Lia  TOö  TidXai  ttot^  Zwov  ,  oütujc  ivQevbe  qpiAococpiac  ^Elukic,u£V7-]c 
ÄeiTreTai  irepivocToOvTa  OauMö^^eiv  ti'iv  'AKa6ri|ui'av  re  xaiTÖ  AuKeiov  Kai  vr) 
Aia  r9]v  TTOiKiÄiiv  crodv  nnd  weiter  unten:  ai  6'  'A9f|vai  TrdXai  |uev  f]v  i] 
■nöXic  kcria  coqpOüv.  lö  vOv  6xov  cejuvnvouciv  aOxdc  oi  iiieXiToupYOi. 
dpa  Kai  r]  Euvwpic  tüjv  coqpCuv  TTXouTapxeiujv  ktX.  (Thurot  nimmt  in 
Revue  critique  18.  Sept.  1869  N.  38  hier  zwei  Lücken,  eine  nacliTTXou- 
Tapxeiuuv,  eine  vor  toic  II  Tjutittou  cxa^ivioic  an;  Zumpt,  Best.  cl. 
pliüoso])h.  Seil.  S.  55  übersetzt  CTajuvioic  Weinkrüge).  Ueber  die  Poi- 
kile  s.  oben  S.  715  Anm.  2. 

2)  Es  mag  zum  Theil  überhaupt  die  Bevorzugung  Konstantinopels 
(und  Roms)  gegenüber  den  Provinzen  daran  Schuld  gewesen  sein,  dass 
nur  die  öffentlichen  Lehrer  in  der  Kapitale  vom  Kaiser  bezahlt  wurden; 
sicher  aber  wirkte  auch  die  heidnische  Verstocktheit  der  athenischen 
Philosophen  bei  diesem  Beschlüsse  mit.  Dass  faktisch  vom  Kaiser  kein 
Gehalt  mehr  an  die  athenischen  Professoren  gezahlt  wurde,  bezeugt 
direkt  (für  die  Philosophen  wenigstens),  was  Marinos,  Leh.  d.  Prold. 
IG  von  Proklos  erzählt  (dvxcOGev  hä  Kai  rd  tOüv  XoyiKujv  e7riTr]Ö£ij- 
ILidTUJV  riüEncev  auxöc  xe  dTriKoupOuv  xoTc  juexioöci  Kai  xouc  dpxovxac 
dTiaixOuv  cixrip^cid  xe  Kai  xdc  dXXac  Kax'  dHiav  dTrovgfieiv  ^Kdcxuj  xi|udc). 

3)  Berichtet  ist  das  nicht:  doch  haben  die  Kaiser  seit  Constantin 
(s.  Kuhn,  städt.  u.  hürg.  Verfass.  d.  Rom,.  Reichs  I  S.  101)  auch  alle 
Gehaltsanweisungen  auf  Kassen  ausdrücklich  zu  genehmigen;  und  es 
liegt  nahe  anzunehmen,  dass  die  Entziehung  der  kaiserlichen  Gehalte 
eben  nicht  das  einzige  Zeichen  der  kaiserlichen  Ungunst  blieb. 

4)  Auch  das  Institut  der  Ephebie  ist  sicher  schon  im  Anfang  des 
4.  Jahrhunderts  wenn  nicht  Ende  des  dritten  eingegangen:  der  Diokletia- 
nisch-Constantinische  Staat  duldete  derartige  Besonderheiten  nicht  mehr. 
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war  durcli  weitere  Legate  bedeutend  angeschwollen,  so  dass 
der  Besitz  der  Schule  etwas  mehr  als  1000  Goldstücke  jähr- 
lich abwarft). 

Dazu  wurde  die  Beraubung  Athens  zu  Gunsten  Konstan- 
tinopels unter  Theodosius  II  in  grossem  Umfange  betrieben; 
so  wurden  damals  z.  B.  die  Elephanten  vom  Arestempel  weg- 
geschleppt und  zur  Herstellung  der  goldenen  Pforte  in  Kon- 
stantinopel verwandt  und  der  Patricier  Proklos  entführte 
den  kolossalen  Säulenmonolith,  welcher  in  dem  dortigen  Hip- 
podrom Aufstellung  fand^). 

Insbesondere  konnte  es  nun  nicht  mehr  ausbleiben,  dass 
die  alten  heidnischen  Kultstätten  auch  in  Athen  eine  nach 
der  andern  entweder  in  christliche  Kirchen  verwandelt  oder 
zerstört  wurden.  So  wurde  etwa  Mitte  des  Jahrhunderts  die 
Parthenos  des  Pheidias  entfernt^),  der  Parthenon  zum  christ- 

1)  Damask.,  Lehen  d.  Isidor,  hei  Photios,  Bibl.  S.  346*35  ou  (des 
Platonischen  Gartens)  r]  irpocoboc  voiaicjudToiv  rpiCuv,  x]  he  Tr\c  oijciac 
öXtic  x\\iwv  Ti)  Kai  ^ti  irXeiöviuv  uirfipxev  4ttI  TTpÖKXou,  ttoXXujv  tujv  duo- 
GvriCKÖvTiuv  KTriiaaia  Tfj  cxoXr)  KaTaXijuiravövTUJv,  s.Kulm  a.a.O.  I  S.99. — 
Wenn  Hopf  in  Ersch  u.  Gruber's  Encykl.  1  Sect.  Bd.  LXXXV  S.  86  die  Scliil- 
dernng  Olympiodor's  (S.  60''  10  in  Photios'  Bibliothek)  als  schlagenden 
Beweis  für  den  Verfall  der  Philosophenschulen  ansieht,  so  hat  er  die 
Sache  miss verstanden:  es  ist  derselbe  Studentenunfug,  der  bereits  in 
der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  berichtet  wird  und  dKpujjuiTai  sind 
nicht  die  Professoren,  sondern  die  Senioren  der  Verbindung  (s.  Sievers, 
lAhanios  S.  32  Anm.  153;  richtig  schon  Otfr.  Müller  S.  44  Anm.  42). 

2)  Georg.  Kodin.,  de  Constant.  sign.  S.  47,  14  ai  bk  CTf|Xai  tCDv 
eXGcpdvTOiv  Tflc  xpücr)c  iiöpTric  f^Kaciv  eK  toO  vaoö  toO  "Apeuuc  duö 
'AGrivujv  irapd  0eo5ociou  toö  laiKpoO. 

3)  Georg.  Kodin,  a.  a.  0.  S.  48,  17  tö  he  |uovöXiGov  xö  icxdiuevov 
GKeice  (im  Strategion)  dirÖKXaciaa  f\v  toO  icxaiaevou  eic  tö  Ittitiköv,  f\Ke 
hä  diTÖ  TÜJv  'A0r]vujv  -rrapd  TTpÖKXou  TrarpiKiou  toTc  xP^voic  xoO 
luiKpoO  06OÖOC1OU.  Ders,  S.  6ü,  13  lässt  mehrere  Bildsäulen  bei  der 
Maimtiussäule  eK  rr\c  xüjv  'AGrivaiujv  (cod.  Vatic.  Orißaiujv)  yric  kommen, 
also  wohl  nicht  aus  Athen. 

4)  Marin.,  Leb.  d.  Frokl.  30  öttuuc  6g  aCixöc  (Proklos)  Kai  auxrj 
xri  cpiXocöqjLU  Beuj  irpocqpiXric  eTGvexo  .  .  .  cacpCuc  .  .  .  Kai  avTq  r]  Geöc 
ebnXiucGV,  i^viKa  xö  äfaXy.a  avTf\c  xö  ev  TTapÖGvOüvi  x^uuc  Ibpujue'vov  ütiö 
xCuv  Kttl  xd  dKivrixa  kivoüvxoiv  luexeqpepGxo.  ebÖKei  yap  t^M^  cpiXococpuj 
övap  cpoixäv  uap'  a^ixöv  eucx^M^^  xic  yvvr]  Kai  diraYY^XXeiv,  wc  xpi] 
xdxicxa  xr)v  oiKiav  TrpouapacK€ud2:eiv  jap  Kupia  'AOrivaic",  eqpii, 
,,TTapd  coi  laeveiv  döeXei".  Die  Kai  xd  dK(vr)xa  KivoOvxec  sind  natürlich 
die  Christen;  nach  der  Analogie  der  Statue  des  olympischen  Zeus  von 
Pheidias  und  vielen  andern  angesehenen  Götterbildern  würde  man  das 


-    721  - 


liehen  Gottesdienst  eingerichtet  uud  bald  nach  dem  Tode  des 
schwärmerischen  Philosophen,  der  dies  Treiben  mit  tiefer  Be- 
trübniss  anschaute  und  dem  die  Göttin  Athene  kurz  vor  der 
Katastrophe,  die  ihr  liebstes  Heiligthum  betraf,  noch  im  Traume 
erschienen  war,  auch  das  Asklepieion  niedergerissen,  das 
Heiligthum  des  heidnischen  Heilandes,  bei  dem  er  gewohnt  und 
zu  dem  er  gleichfalls  ein  intimes  Verhältniss  gehabt  hatte 

Doch  mit  unverzagtem  Muth  hielten  inmitten  der  Be- 
kenner des  Christenthums  die  Neuplatoniker  ihre  Fahne  noch 
in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  hoch. 

Da  hob,  um  diesen  hartnäckigen  Widerstand  zu  ersticken, 
im  Jahre  529  der  Kaiser  Justinian  den  letzten  Rest  der  Uni- 
versität durch  einen  Gewaltakt  auf,  indem  er  das  Stiftungs- 
vermögen der  Platonischen  Akademie  confiscirte  und  ein  Edikt 
nach  Athen  sandte,  welches  den  philosophischen  (und  Rechts-) 
Unterricht  ein  für  alle  mal  verbot^). 


jueTaqpepecBai  am  einfachsten  auf  einen  Transport  nach  Koustantiuopel 
beziehen.  Wirklich  schreibt  der  Krzbiachof  Arethas,  der  Ende  des 
9,  oder  Anfang  des  10,  Jahrhunderts  lebte  za.  den  Worten  des  Aristi- 
des  in  der  50.  Rede  'AOrivctv  Ti]v  ^Xecpavtiviiv  die  Worte  bei  (II  8.  710 
Dind.):  &ok€i  \xoi  auxt]  kxiv  >^  tuj  qpöpuj  KujvcravTivou  dvaKei|udvr| 
Kai  TOic  TrpoTTuXaioic  toü  ßouXeutrjpiou  ....  oi  vOv  ibiOuTai  Tr\v  |uev 
rf|V  qpaci  ty\v  "ABr\väv  (als  Gegenstück  stand  eine  Thetis,  die  0d\acca 
genannt  wurde),  doch  zweifelt  Michaelis^  Parthenon  S.  45  mit  Recht 
an  dieser  Identität  wegen  der  Grösse  der  Parthenos. 

1)  Marinos,  der  bald  nach  Proklos'  Tod  (485)  sein  Leben  schrieb, 
erzählt  K.  29:  dvrjei  (TTpÖKXoc)  eic  tö 'AcKX>i'ineiov  .  .  .  Kai  fäp  i-)i)tüx6i 
TOUTOU  ri  TTÖXic  TÖre  Kai  eTxtv  in  d-rröperiTov  t6  toO  Cuurfipoc  lepöv. 
damals  also  als  Marinos  schrieb  war  das  Asklepieion  zerstört.  —  Auch 
das  sog.  ßeule'sche  Thor,  jene  schlechte  byzantinische  Anlage  zwischen 
den  zwei  grossen  Thürmen,  mag  eben  etwa  in  dieser  Zeit  entstanden 
sein,  wenn  richtig  vermuthet  ist,  dass  sie  dazu  diente,  den  heidnischen 
Processionen  den  Weg  zu  sperren. 

2)  Vgl.  V.  Lasaulx,  Untergang  des  Hellenismus  S.  142  ff,,  Loth- 
holz  S.  29;  Hopf  S.  87,  loann.  Malal.,  Chron.  XVIII  S.  451,  16  Bonn.  ^ttI 
Tf|c  ÜTraxeiac  xoO  auToO  Aekiou  ö  auTÖc  ßaciAeuc  ('loucxiviavoc)  Gecnkac 
irpocxaEiv  ^ireiuvijev  Iv  'AOnvaic  KeXeOcac  lu^ib^va  öiödcKeiv  qpiXocoqpvav 
(lurixe  vö|LH|ua  l?i-]Y£ic6ai).  Bemerkt  werden  muss  jedoch,  dass  noch 
zur  Zeit  des  HerakHus  Athen  als  Stätte  welthcher  Bildung  galt,  wie 
von  dem  heiligen  Gislenus,  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  blühte  und 
in  Attika  geboren  war,  sein  Biograph  (bei  Pertz,  montim.  Germ.  IX 
S.  409.  464)  erzählt:  studuit  phüosophiae  ajmd  Aihenas,  nobilissimam 
Graecorum  urheni,  quae  cunctis  nationum  Unguis  frihuit  totius  ßores  elo- 

Wacliamuth,  die  Stadt  Athen.    I.  46 
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Die  Geschiclite  des  alten  Athen  ist  mit  der  Regierung 
dieses  Kaisers^  der  auch  sonst  gegen  das  Heidenthum  energisch 
vorging  ^)  und  der  für  den  Bau  der  Sophienkirche  zu  Kon- 
stantinopel wie  in  vielen  andern  Städten  so  auch  in  Athen 
alte  heilige  und  sonstige  öffentliche  Bauten  plündern  liess^)^ 
zu  Ende.  Nicht  als  ob  die  Fabel  von  der  gänzlichen  Ver- 
ödung, ja  dem  vollständigen  Verschwinden  Athens  in  den 
nächsten  Jahrhunderten  auch  nur  einen  Schein  der  Berechti- 
gung hätte       Im  Gegentheil  ist  direkt  bezeugt,  dass  gerade 

qumtiae.  Doch  möchte  ich  nicht  wagen  daraus  mit  Hopf  a.  a.  0.  S.  113 
zu  folgern,  dass  „in  Athen  einzelne  Ueberreste  der  alten  Schulen  fort- 
bestanden, ja  dass  selbst  zur  Zeit  des  Heraklius  Athen  gewissermassen 
wieder  als  Centraipunkt  weltlicher  Bildung  Ruf  gehabt  habe":  viel- 
mehr wird  es  eben  noch  der  alte  Ruf  Athens  als  Stätte  der  Wissensch'alt 
sein,  der  hier  nachkhngt. 

1)  S.  Lothholz  S,  28. 

2)  Kodinos,  de  S.  Sophia  S,  131  Bonn,  erzählt  wie  Justinian  allen 
Beamten  aufgetragen  habe,  ihm  zum  Bau  der  Sophienkirche  öuou  hr[- 
Xaör)  eupeBüJci  Kiovdc  re  Kai  cucTTnndTia  cxriBed  xe  xai  dßdKia  Kai  kqjkc- 
Xoeüpia  zu  schicken;  -rtdvTec  5^  oi  -nap'  auxoö  toO  ßaciX^uuc  'loucTiviavoü 
öpic0^vTec  xaipovT^c  re  Kai  dYaXXiuüiaevoi  ^irepirov  tlu  ßaciXei  'loucxi- 
viavuj  TT^v  ToiaÜTrjv  v\y]v  cuvaYöTÖvTec  auxriv  dirö  xe  vaOuv  eibujXiKUJV 
Kai  TTcXaxiujv  Xouxpüjv  xe  Kai  oikudv  dirö  irdvxujv  xdiv  Beiudxujv  xf)c  oikou- 
laevTic ,  und  S.  132  fährt  er  fort :  ^xepouc  he  (Kiovac)  diro  Tpiud6oc  Kai 
äXXouc  duo  KuKXdbuuv  vi^cudv  koI  dirö  "AQiqvwv  ol  dpxovxec  ßaciXeiuc 

^TtepTTOV. 

3)  Die  Fabel  ist  erfunden  von  Fallmerayer,  icelchen  Einfltiss  hatte 
die  Besetzung  Griechenlands  durch  die  Slaven  auf  das  Schicksal  der 
Stadt  Athen  imd  der  Landschaft  Attika?  Stuttgart  1835.  Gestützt  hat 
er  sie  auf  die  Chronik  des  Klosters  der  Anargyri  zu  Athen,  Bogen  B 
S.  9.  Der  Beweis  völliger  Unbegründetheit  der  Fabel  ist  bereits  von 
Ross,  arch.  Aufs.  11  S.  113  ff.  und  in  erdrückender  Schwere  von  Hopf 
in  Ersch  und  Grubers  Encykl.  I  Sect.  Bd.  LXXXV  S.  112  ff.  geführt. 
Dass  die  Chronik  der  Anargyren  einfach  eine  Fälschung  von  Pittakis  sei, 
wie  bereits  Surmelis  Kaxdcxacic  cuvoirxiKV]  'ABr^vCuv  1846  S.  59  und 
Paparhigopulos  kxopiKal  -npaYiuaxGiai  1  S.  230  tf.  annahmen,  hält 
jetzt  auch  Hopf  a.  a.  0.  S.  110  für  sicher.  Und  wenn  auch  der  Indicien- 
beweis  für  die  Autorschaft  von  Pittakis  (darin  muss  man  der  Einrede 
von  V.  Gutschmid  im  liter.  Ceutralbl.  1868  Sp.  640  zustimmen)  nicht 
in  genügender  Stärke  erbracht  ist,  so  kann  an  der  Thatsache,  dass 
wir  es  mit  einem  ganz  späten,  vielfach  ganz  werthlosen,  nur  .für  die 
Jahre  1754  —  1800  originellen  und  bloss  für  die  letzten  zwei  Jahr- 
hunderte aus  wirkhcher  heimischer  Tradition  schöpfenden  Machwerk  zu 
thun  haben,  ebenso  wenig  gezweifelt  werden  als  daran,  dass  die  400- 
jährige  Verödung  vielmehr  eine  dreijährige  ist  und  1688—1690  fällt. 


von  dem  nämlichen  Kaiser  Justinian  I  die  Stadt  Athen  neu 
befestigt  wurde;  und  es  scheint  sogar dass  selbst  jetzt  noch 
der  alte  weitausgedehnte  Umfang  der  Stadtmauern  bestehen 
blieb,  wenn  auch  noch  mehr  als  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts der  Mauerring  unverhältnissmässig  gross  gewesen 
sein  mag^),  während  erst  in  der  fränkischen  Zeit  jene  kleine, 
nur  einen  unbedeutenden  Theil  der  Niederung  am  Nordfuss  der 
Burg  mit  einschliessende  Stadtmauer^  errichtet  wurde,  welche 
man  die  Valerianische  genannt  oder  auch  eben  auf  Justinian's 
Restauration  bezogen  hat^). 


1)  Curtius,  att.  Stud.  I  S.  78  glaubt  freilich  die  sog.  Valerianische 
Mauer  der  Zeit  Justinian's  zuschreiben  zu  dürfen  und  bringt  den  Um- 
stand, dass  diese  Mauer  anscheinend  die  Mauern  zweier  grossen  Gym- 
nasialgebäude, des  Ptolemaion  und  des  Diogeneion,  in  sich  aufnahm  mit 
dem  Schluss  der  attischen  Lehranstalten  durch  den  Kaiser  in  Zusammen- 
hang. Und  Hopf,  der  früher  (in  den  Monatsber.  d.  Berlin.  Akad.  1864 
S.  212)  ganz  richtig  hier  (nämlich  bei  dem  an  der  Attalosstoa  gelegenen 
Theile  derselben)  fränkische  Befestigung  erkannt  hatte,  schhesst  sich 
jetzt  a.  a.  ü.  S.  88  Curtius'  Ansicht  an.  Was  gegen  diese  Ansicht 
spricht^  ist  in  der  zweitfolgenden  Anmerkung  ausgeführt:  und  das  früher 
für  das  Ptolemaion  genommene  Gebäude  hat  sich  seitdem  als  Attalos- 
stoa herausgestellt,  während  die  Lage  des  Diogeneion  ganz  unsicher 
ist.  —  Bursian  vermuthet  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S.  485  (das  Ungewisse 
der  Vermuthung  selbst  betonend),  dass  die  von  Beul^  aufgegrabenen 
Thürme,  Thor  und  Mauer  am  Aufgang  zur  Burg  zu  den  damaligen 
Justinianischen  Restaurationen  gehören,  was  bei  dem  Thor  und  der 
Mauer  möglich  ist. 

2)  S.  oben  S,  706  Anm.  1. 

a)  Prokop. ,  de  aedific.  IV  2  Bd.  III  S.  272  Bonn.  Kai  iröXeic  hk  xfic 
'GAXdboc  äitdcac,  ai'irep  tvxöc  6ici  tOuv  0ep|uio'ir\jXaic  xeixOuv,  kv  tCu 
ßeßaiuj  KaxecTncaTo  ('loucTiviavöc)  etvai  touc  irepißöXouc  dvaveu)cd|uevoc 
ÖTtavTac.  KarepripiTrecav  Top  ttoXXuj  irpörepov,  ev  KopivOuj  ju^v  ceicf-iüjv 
^TTiyevo^ievujv  ^Saidujv,  'AOrivrici  hk  Kai  TlXaraidci  Kdv  toTc  kui  Boiu^xiac 
Xwpioic  xpövou  )Liev  \xr\K£\  -neTTOVYiKÖciv,  InijueXricajLi^vou  öe  auxuiv  oti- 
Ö€vöc  xiliv  TtdvTUJv  dvepuuTTUJv.  —  Dies  klingt  durchaus  nicht  als  ob  ein 
vollständiger  Neubau  erfolgt  wäre,  aber  freilich  lautet  die  Angabe  zu 
unbestimmt,  um  aus  ihr  eine  sichere  Folgerung  zu  entnehmen.  Die 
von  Kumanudis  und  Pervauoglu  auf  Valerian  bezogene  Mauer  (s.  S.  706), 
welche  ,,nach  Aussen  mit  Quadern  bekleidet,  dazwischen  aber  mit  Trüm- 
mern alter  Bauwerke  und  Denkmäler  angefüllt  ist"",  geht  vom  Aufgano- 
der  Akropolis  „über  500  Schritt"  gerade  gegen  Norden  in  die  Niederung 
der  Agora,  biegt  dann  bei  der  Panagia  Pyrgiotissa  nach  Osten,  in 
welcher  Richtung  sie  „eine  gerade  Linie  von  c.  600  Schritt"  verfolgt, 
zieht  dann  bei  Demetrios  Katiphori  sich  wieder  der  Burghöhe  zu,  au 
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Aber  das  sclion  lange  hinsiechende  Heidenthimi  ist  mit 
Schliessung  der  Philosophenschulen  in  Athen  völlig  erstickt 
und  die  vorhandenen  Heiligthümer  erfuhren  jetzt^  soweit  sie 
nicht  bereits  früher  verwandelt  waren  ^  auch  die  z.  Th.  ziem- 
lich bedeutenden  baulichen  Umgestaltungen^),  die  sie  zum 
christlichen  Gebrauch  geschickt  machten.  Nur  von  sehr  weni- 
gen Bauten  und  Monumenten  des  Alterthums  lässt  sich  die 
Geschichte  einigermassen  durch  Mittelalter  und  Neuzeit  durch- 
führen, so  namentlich  vom  Parthenon :  doch  wird  eine  kurze 
Zusammenstellung  der  betreffenden  Notizen  passender  bei 
Behandlung  der  einzelnen  Monumente  gegeben  werden. 


deren  Ostfuss  sie  dicht  hingegangen  zu  sein  scheint ,  lief  hierauf  quer 
über  den  Raum  zwischen  dem  Logeion  des  Phaidros  und  dem  älteren 
Proskenion  des  Theaters  und  zwar  bereits  über  bedeutenden  Schutt,  der 
das  Skenegebäude  bedeckte,  von  hier  weiter  unmittelbar  am  Südfuss 
des  Burghügels  bis  zum  Odeion  des  Herodes,  von  dessen  Westende  sie 
wieder  nach  dem  Burgaufgang  sich  heraufzog.  Vgl.  Kumanudis  in  den 
Jahresber.  der  archäol.  Gesellsch.  in  Athen  1861  S.  20,   Curtius,  att. 
Stud.  I  S.  77  f.  und  Vischer  im  N.  Schweizer  Museum  III  S.  72  Anm. 
Man  sieht,  es  ist  ein  ganz  kleines  Städtchen ,  das  so  umschlossen  wurde. 
Nun  erscheint  Athen  noch  in  der  1153  geschriebenen  Geographie  des 
Arabers  Edrisi  {recueü  de  voyages,  tom.  V  p.  295)  als  eine  „volkreiche 
Stadt  umgeben  von  Gärten  und  Ackerland";  erst  1203  wurde  von  Leon 
Sguros,  der  die  von  dem  Erzbischof  Michael  Akomlnatos  tapfer  ver- 
theidigte  Akropolis  vergeblich  zu  stürmen  versucht  hatte ,  die  am  Fuss 
der  Burg  gelegene  Stadt  grossentheils  niedergebrannt.  Erst  nach  dieser 
Katastrophe  wird  jene  sog.  Valerianische  Mauer  gezogen  sein,  sei  es,  dass 
sie  nicht  lange  darauf  von  Otto  de  la  Roche  (1209  —  1225),  der  sich  als 
Megaskyr  von  Athen  und  Theben  selbständig  machte  (a.  Hopf  S.  225), 
gebaut  ist;  sei  es,  dass  sie  erst  von  Nerio  I  Acciaiuoli  (1385  —  1394),  der 
seine  Residenz  wieder  in  Athen  aufschlug  (s.  Hopf  Bd.  LXXXVI  S.  26), 
herrührt,  gleich  wie  jener  grosse  fränkische  Thurm  auf  dem  Südflügel 
der  Propyläen  (den  auch  Vischer  a.  a.  0.  S.  73  Anm,  um  dieselbe  Zeit 
ansetzt  mit  der  Valerianischen  Mauer  und  Hopf,  de  Mstor.  ducaius  Athen, 
font.  S.  112  f.,  ja  schon  Leake,  Toxwgr.  S.  50,  dem  ersten  Acciaiuoli 
zuschreibt)  und  der  Beginn  der  Herstellung  der  Akropolisraauern  (s. 

Hopf  LXXXVI  S.  60). 

1)  Vgl.  in  dieser  Beziehung  die  allgemeinen  Bemerkungen  von 
Bötticher,  Ber.  üb.  d.  Unters,  auf  d.  Akropolis  S.  15  und  auch  Michaelis, 
Parthenon  S.  48. 


ANHANG 


DIE  AELTESTEN  BERICHTE 

LIEBER  DIE 

ANTIKEN  RESTE  IN  ATHEN 


I  Notizen  von  Cyriacus  von  Ancona  über  athenische 

Ruinen^) 


1  In  den  Epigrammata  reperta  per  Tllyricum  a  Cyriaco. 

Rom.  1747: 

S.  IX  (und  ebenso  der  Auszug  in  San  Gallo's  Zeichen- 
buch fol.  29)  über  das  Theater  und  seine  Umgebung: 

^,ad  statuam  Gorgonis  sub  arce,  ad  marmoream  et  or- 

natissimam  scenam  prope  incisam  rupem  et  mira  ope 

fabref actum  specus". 
S.  X  über  das  Lysikratesmonument: 

,,ad  ornatissimas  scenarum  marmoreas  ca,thedras". 
Ebenda  über  die  sog.  Pnyx: 

„moenia  Athenarum  antiquissima  magnis  condita  lapi- 

dibus". 

S.  XI  über  das  Hadriansthor: 

j,ad  marmoreum  et  nobilissimum  arcura  Divi  Hadriani 

principis  prope  palatia  sua". 
Ebenda  über  die  Hadrianisch-Antoninische  Wasserleitung 
am  Fusse  des  Lykabettos: 

„ad  fauces  aquaeductus  extra  civitatem  ad  unum  mill., 

quae    studia    Äristotelis  vulgus  Atheniensium  hodie 

vocat". 

S.  XI  über  das  Olympieion: 

„ad  domos  Hadriani  principis  'marmoreis  et  immanibus 
columnis  sed  magna  ex  parte  collapsis;  extant  utique 
adhuc  integris  et  directis  suis  cum  epistyliis  c.  XXI  -) 

vS.  XIII  über  das  sog.  Theseion: 

„ad  marmoream  aedem  Martis  ornatissimam  in  agro 
Athenarum^  adhuc  integram  stantem  XXX  n.  columnis". 

1)  S.  oben  S.  59  Anm.  4. 

2)  Es  standeii  damals  also  nocli  21,  nieht  bloss  17  Säulen,  wie  im 
17.  Jahrhundert,  s.  Babings  Brief  §  15  und  meine  Anmerkung  dazu. 
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S.  XVI  über  den  Peiraieus: 

^jad  X  Kai.  Maias  relictis  Athenis  venimus  Athenarum 
portum  secus  Pieream  (sie!)  vetustissimam  Atticarum 
civitatem  penitus  vetustate  collapsam:  sed  ad  portum 
extant  adhuc  duariim  rotundarum  turrium  aliquae 
partes  ac  ingentia  murorum  hinc  inde  fragmenta  ex- 
tant et  ad  faucem  ingens  marmoreus  leo". 

S.  XXXYII  (und  ebenso  der  Auszug  in  San  Gallo's 
Zeichenbuch  fol.  28)  die  allgemeine  Angabe  über  Athen: 

,^ad  VII  idus  Apriles  (1436)  Athenas  veni.  ubi  pri- 
mum  (statt  dessen  steht  bei  San  Gallo  nur:  „Athenarum 
civitas:  per  quam^^)  ingentia  moenia  undique  conlapsa 
antiquitate  (dies  Wort  fehlt  bei  San  Gallo)  conspexi 
(,;Conspiciuntur''^  San  Gallo);  ac  intus  et  extra  per  agros 
incredibilia  ex  marmore  aedificia  domosque  et  saera 
delubra  diversasque  rerum  imagines  miraque  („mira 
quidem*^^  San  Gallo)  fabrefactoris  arte  conspicuas  atque 
columnas  immanes,  sed  omnia  magnis  undique  convulsa 
ruinis  et  quod  magis  adnotari  placuit  („adnotandum 
est^^  San  Gallo  nach  Klügmann's  Angabe)  in  summa 
civitatis  arce  ingens  et  mirabile  Palladis  diväe  mar- 
moreum  templum,  divum  qnippe  opus  Phidiae  (^^ex 
Phidia:  quod"  San  Gallo),  LVIII  sublime  columnis 
magnitudinis  p(alm.)  7  diametrum  habens  (habentibus?) 
ornatissimum  undique  nobilissimis  imaginibus  in  utrius- 
que  (,,utrisque?"  Michaelis,  Parthenon  S.  334)  frontibus 
atque  parietibus  insculptis,  listis  (statt  dessen:  „parie- 
tibus,  in  summis  listis"  San  Gallo)  et  epistiliis  mira 
fabresculptoris  („fabrecultoris"  San  Gallo)  arte  con- 
spicitur" 

2  In  einem  Briefe  des  Cyriacus  aus  Chios  vom  29.  März  1447 
(mitgetheilt  bei  G.  Targioni  Tozzetti,  relazioni  d'aicuni 
viaggi  fatti  in  diverse  parti  della  Toscana.   sec.  edit.  Bd.  V, 

S.  439  ff.): 

S.  439  über  das  Horologion  des  Andronikos: 

„revisimus  et  Octagonam  Eoliam  de  Marmore  aedem, 
octo  aligeras  Ventorum  imagines,  suis  cum  insignibus 
mira  fabrefactam  („fabrefactoris"  Michaelis,  Parthenon 
S.  334)  arte  eonsculptas  summis  angulorum  parietibus 
habentem  et  quaelibet  imago  suum   desuper  nomen 
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magnis  Attico  de  more  litteris  habet  ^  nt  prope  con- 
speximus  ZG0YPOC  .MV  .  NOTOC  .  eYPOC  .  AÜH. 
AlOTHC  ,  BOP€AC  .  AHARKTIAC  .  GPACKIAC' 

S.  439  f.  über  die  Propyläen  (mit  Niketempel?)  und 
Parthenon : 

„cum  ad  Nerium  Acciaiolum  Florentinum,  et  Athe- 
narum  ea  tempestate  Principem,  una  cum  suo  Ger- 
mano  Nerio  me  contulissem,  Eum  in  Acropoli  summa 
Civitatis  Arce  comperimus.  Sed  quod  magis  adnotare 
placuit;  cum  Eiusdem  praecellentis  Aulae  Nobilissimum 
Opus  diligentius  adspexissem,  vidimus  eiusdem  miri- 
ficam  Porticum  quatuor  expolitis  de  Marmore  columnis^ 
decemque  desuper  ex  ordine  Marmoreis  Trabibus  con- 
stare.  Sed  postquam  ad  ipsam  et  praecipuam  venimus 
Aulam^  sex  ingentes  bino  ordine  Columnas^  trium 
pedum  diametri  latitudine,  Marraorea  Laquearia,  viginti- 
quatuorque  terno  ordine  Trabes  polito  utique  de  mar- 
more  substentabant ;  quaelibet  vero  Trabes  p.  24 
longitudoj  latitudo  vero  3  fuisse  videntur.  Et  ipsae 
utique  Nobiles  de  Marmore  parietes,  aequa  magnitu- 
dine  expoliti  lapidis  constant^  ad  quas  per  unicam  in- 
gentem  et  mirificam  portam  patet  ingressus.  Sed  po- 
tissimum  eadem  ipsa  in  praeclara  Arce  iterum  revisere, 
ac  omni  ex  parte  diligentius  vestigare  malueram  no- 
bilissimam  illam  divae  Palladis  Aedem,  quam  solido 
et  expolito  MarmorCj  Phidiae  mirificum  opus  extitisse, 
Aristoteles  ad  Alexandrum  Regem  ^  Pliniusque  noster, 
et  alii  plerique  nobiles  testantur  Auetores.  —  Exstat 
vero  nostram  ad  diem  eximium  illud,  et  mirabile  Tem- 
plum^  Octo  et  L  sublime  Columnis^  XII  scilicet  ab 
utroque  fronte,  VI  videlicet  in  medio  duplici  ordine, 
et  extra  parietes  in  lateribus,  ab  utraque  parte  XVII 
numero,  quaelibet  magnitudine  diametri  p(edum)  V 
et  inter  ipsas  hinc  inde  pro  lateribus  Col(umnas)  et 
praeclari  parietes  deambulatoria  VIII  pedum  amplitu- 
dine  constant:  habent  et  Columnae  desuper  Epistilia 
longitudine  p(edum)  Villi  cum  dimidio,  altitudine 
vero  IUI  in  quis  Thessalicae  Centaurorum  et  Lapi- 
tharum  pugnae  mirifice  consculptae  videntur,  et  in 
summis  parietum  listis  duorum  fere  cubitum  a  Cacu- 
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mine  discretas,  Athenarum  Periclis  tempore  victorias 
Artifex  ille  peregregie  fabrefecerat ,  pene  decennis 
Pueri  staturae.  In  frontibus  vero  tota  re  velaminis 
demersione („revelaminis  demensione?" Michaelis  a.a.O.) 
magnis  colosseisve  simulachris  Hominum  et  Equorum 
tarn  ingentis  Delubri  ornamenta,  atque  decora  alta 
videntur.  Cuiusce  magnificentissimi  Operis  figuram 
hisce  nostris  et  hac  tempestate  per  Graeciam  Com- 
mentariis,  quod  licuit  reponendam  curavimus^^ 


II   Anonymer  Traktat  in  einer  Handschrift  der 

K.  Bibliothek  in  Wi^n 

{cod.  theologic.  Graec.  N.  252  Bl.  29—32) 

Td  Oe'aipa  Kai  bibacKaXeia  tüjv  'Aör|vujv. 

1.  TTpuuTOv  x]  'AKaÖTiiui'a  ev  xvjpiuj  tujv  BaciXiKiuv'  beuxepov 
f]  'GXaiaTiKf)  ek  touc  'AjurreXoKriTTouc'  rpiiov  tö  toO  TTXdTuuvoc 
bibacKaXeiov  eic  tö  rrapabeiciov  •  TexapTov  tö  toO  TToXuZiriXou  ev 
öpei  Tuj  'YjLiriTTiuj  (Hdschr.  fnuiTitu)  •  TrejuTTTOv  tö  tou  Aiobuupou 
TiXridov  toutou^). 

2.  evTÖc  he  Tr\c  iröXeujc  ecTi  tö  bibacKaXeiov  toO  CuüKpd- 
TOUC;  ev  iL  eiciKUKXuj  oi  dvbpec  koi  oi  dvejuoi  icTOpicjuevoi^)*  KOTd 

1)  Basilika  hält  E,oss  {arch.  Aufs.  I  S.  257)  für  das  heutige  Dorf 
Sepolia  (CeitöXia),  das  der  Akademie  benachbart  ist;  der  auch  sonst 
öfters  wiederkehrende  Name  bezeichnet  aber  an  sich  weiter  nichts  als 
Euinen,  in  denen  ein  König  gewohnt  hat  (vgl.  Koss,  Erinnerungen 
und  Mittheilungen  aus  Griechenl.  S.  229).  Nun  verlegt  der  Pariser 
Anonymus  nach  den  Basilika  die  Schule  der  Stoiker,  dagegen  in  die 
Akademie  (s.  S.  744  Anm,  2  und  3)  die  Schule  Piatons.  So  ist  das  xujpiov 
TUüv  BaciXiKUJv  vermuthlich  vielmehr  zwischen  Lykabettos  und  dem 
westlich  von  ihm  gelegenen  Hügel  zu  suchen,  wo  der  Plan  der  Kapu- 
ziner (Laborde,  Athenes  I  S.  78)  zwei  Ruinen  (von  Wasserleitungen?) 
zeigt,  deren  eine  (N.  130)  Guillet  als  „ecole  de  Zenon  selon  le  vulgaire'-'- 
bezeichnet,  die  andere  (N.  139)  ,,VAcademie'''-  nennt,  so  dass  beide 
Angaben  vereinigt  sind.  —  tö  irapabeiciov  ist  wohl  bei  dem  Thurme  in 
der  Nähe  vom  Dorf  Ampelokipi,  in  einer  noch  damals  sehr  gartenreichen 
Gegend  zu  suchen,  wohin  auch  Babin  §  21  die  Schule  Piatons  nach  der 
allgemeinen  Meinung  versetzt.  —  Die  beiden  Schulen  am  Hymettos 
knüpfen  wohl  an  dortige  Inschriften  mit  dem  Namen  rroXuZiriXoc  und 
Atööuupoc  an,  da  diese  wunderlichen  halbgelehrten  Combinationen  und 
Spielereien  mit  klassischen  Namen  zumeist  an  monumentale  üeberreste 
sich  anlehnen. 

2)  Das  ist  der  sog.  Thurm  der  Winde,  der  unter  demselben 
Namen  bei  dem  Pariser  Anonymus  wiederkehrt:  sonst  heisst  er  auch 
Heiligthum  oder  Grab  des  Sokrates,  s.  S.  743  Anm.  2  und  Babin  §  13. 
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buciv  be  TOUTOu  iCTavtai  xd  uaXotTia  toO  GeiliictokX^ouc •  Kai 
TrXrjciov  toutujv  eiciv  oi  \a)UTrpoi  oTkoi  toö  iToXe|udpxou  ^)  * 
i'cxavTai  be  xd  dYdX)uaTa  toö  Aiöc  ej-^xcia  (Hdschr.  ey^ucTa) 

TOUTUUV^)"    dvTlKpUC  hk    TOUTUJV  ECTl   ßuJjUÖC,    €IC  OV  TttCpflC  dHl- 

ouvTai  Ol  iraYKpaTiacTai  (Hdschr.  TraYKpaTicxai)  Km  'OXi3)LiTrioi 
('OXujuTTioviKai?) ,  ev  öj  cpoiTUJVTec  oi  jSrjTopec  touc  eTiiTacpiouc 
XÖYOuc  dveTiviucKOV '^). 

3*.  KttTd  apKTOV  be  toutou  uTrf^pxev  r\  irpcuTri  ayopd  Tfic 
TTÖXeuüc,  eic  fjv  6  dTröcToXoc  OiXittttoc  töv  'ipa}ji}jiaTia  eßuOicev 
evGa  uirfipxov  Kai  oi  Xaiunpoi  oTkoi  cpuXfic  Tfjc  TTavbioviboc^)* 
KttTd  be  TO  voTiov  iLiepoc  unfipxe  bibacKaXeiov  tüüv  Kuviküuv 
9iXocö(puJV  Kai  TrXr]dov  toutou  toiv  TpaYiKUJV 


1)  Westlich  vom  Thurm  der  Winde  stand,  vermuthlich  damals 
noch  theilweise  sichtbar  (vgl.  Spon  II  S.  154) ,  wie  sie  aucli  auf  dem 
Stadtplan  von  Verneda  hinter  dem  sog.  arco  di  Augusto  erscheint,  die 
Stoa  ionischer  Säulen,  welche  ihren  Abschluss  in  der  sog.  Pyle  der 
n.  Agora  fand  (s.  n.  Rhein.  Mus.  XX  S.  166).  Wahrscheinhch  ist  diese 
ganze  Anlage  hier  gemeint.  Babin  §  4  fasst  die  Pyle  als  Thor  des 
Palastes  des  Themistokles ,  als  diesen  selbst  das  sog.  Gymnasion  des 
Hadrian.  Nicht  ganz  klar  ist,  welches  Gebäude  Guillet  S.  293  am 
Nordfuss  des  Burghügels  als  Jes  debris  d'un  lastiment  quon  appelle 
mijourd'hui  to  palati  tou  ThemistocUs''  bezeichnet.  Im  Allgemeinen 
heisst  im  Mittelalter  Palast  (palatium)  jede  grosse  antike  Ruine,  so 
z.  B.  in  den  mirdbüia  Bomae. 

2)  Das  sind  wohl  die  Ueberreste  des  sog.  Gymnasion  des  Hadrian, 
in  welchem  unter  den  Franken  und  Türken  die  städtischen  Gouver- 
neure ihren  Sitz  hatten  (s.  Mommsen,  Äthenae  Christ.  S.  114). 

3)  Das  sind  die  beiden  Atlanten  auf  der  Agora. 

4)  Dieser  ßa)|u6c,  d.  h.  heidnische  Tempel  ist,  wie  der  Pariser 
Anonymus  lehrt,  das  sog.  Theseion,  das  in  dem  äusseren  Kerameikos 
liegend  gedacht  wurde:  über  letzteren  sind  einige  gelehrte  Reminis- 
cenzen  hier  wie  bei  dem  Pariser  Anonymus  übel  genug  angebracht. 

5)  Ueber  die  Kirche  des  h.  Philippos  s.  Mommsen,  Athen.  Christ. 
S.  105;  vermuthlich  war  dort  eine  Inschrift,  die  die  Pandionische  Phyle 
erwähnte,  vorhanden:  dass  es  gerade  C.  i.  Gr.  I  N.  213  gewesen,  ist 
nach  der  Provenienzangabe  nicht  wahrscheinlich.  Ganz  unmöglich  ist 
die  Ansicht  von  Böhnecke,  JDemosthenes  S.  258. 

6)  Ist  die  südhche  Richtung  von  H.  Philippos  her  zu  nehmen,  so 
wäre  hier  an  die  schon  damals  zu  Tage  stehende  Mauer  zu  denken, 
die  lange  für  einen  Rest  des  Ptolemaion  galt.  Nimmt  man  -  was 
wahrscheinlicher  -  die  Lage  südhch  vom  „Theseion"  an,  so  darf  nicht 
mit  ROSS,  arch.  Aufs.  I  S.  261  an  den  MeXix^iuv  oTkoc  gedacht  werden 
—  diese  Combination  ist  sicher  zu  gelehrt  — ;  es  scheinen  damals  hier 
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3''.  EKTÖc  he  Die  dKpoTToAeuuc,  oXrfov  Trpoc  buciV;  KaiLUKOUV 

Ol  6a\aju  (Lücke  von  10 — 12  Buchstaben ;  Ross  verm. 

Ol  BaXajLiriTTÖXoi  toö  öouköc)  '  koi  TrXridov  toutou  vnr\px^ 
bibacKaXeiov  xoO  CoqpoKXeouc  ^) '  KOti  Tipöc  vöxov  toutou  iCTttTO  6 
"Apeioc  TTdYOC;  evGa  ö  tou  TToceibOuvoc  uiöc  'AXippoGioc  (Hdschr. 
XupöGioc)  UTTÖ  "Apeoc  eGavaTuuGr]^). 

4.  KttTot  dvaToXdc  be  toutou  uirripxov  Td  iraXaTia  KXeovi- 
bouc  (ob  Aeujviöou?  oder  KXeo)ur|bouc?)  köi  MiXTidbou^)-  Kai 
TrXriciov  toutuuv  dKjuriv  i'cTaTm  bibacKaXeiov  Xeyöiiievov  tou 
'ApicTOTeXouc'').  uTtepOe  be  toutou  i'cTavTai  buo  Kiovec  Kai 
eic  |uev  töv  dvaToXiKÖv  uTifipxe  tö  ttic  'AGrivdc  dTaXjaa,  eic  be 
Tov  buTiKOv  TOU  IToceibOuvoc '  juecov  be  toutuüv  (Hdscbr.  toutou) 


einige  Ruinen  gestanden  zu  haben,  wie  sie  der  Plan  der  Kapuziner 
zeigt,  von  denen  eine  Guiliet  als  „ecoZe  des  phüosophes  cyniques"-  be- 
zeichnet (N.  94). 

1)  Hier,  westlich  der  Akropolis,  liegt  die  sogen.  Stützmauer  der 
Pnyx,  die  füglich  für  die  ,, Schule  des  Sophokles"  genommen  werden 
kann. 

2)  Der  Areopag  kann  hier  nicht  richtig  angesetzt  sein,  wie  er  auch 
von  mehreren  älteren  Topographen  falsch  fixirt  ist;  viele,  wie  Spon, 
Guiliet  u.  A.  setzen  ihn  auf  den  sog.  Pnj^xhügel;  und  zwar  wird  oft 
specieller  unterschieden  zwischen  der  Stützmauer  und  den  Felsarbeiten 
im  Süden:  letztere  werden  hier  zu  verstehen  sein.  Ebenso  ist  der 
Areopag  auf  dem  Plan  von  Verneda  (bei  Fanelli,  Atens  S.  317)  an- 
gesetzt. Die  Notiz  über  Halirrhothios  stammt  wohl  aus  Pausan.  I  21,  7. 

3)  Das  sind  die  Trümmer  des  Odeion  des  Herodes:  Babin  §  11 
hält  sie  für  den  Areopag. 

4)  Hier  wie  beim  Pariser  Anonymus  ist  als  Schule  des  Aristoteles 
nicht  das  Theater  bezeichnet,  was  Ross  a,  a.  0.  S.  263  und  Bursian  in 
der  Archäol.  Zeitg.  1863  S.  53  meinen,  sondern,  wie  das  irXriciov  toötuuv 
äKiLDiv  erfordert,  die  vermeintlichen  Reste  der  Eumenischen  Stoa;  darüber 
läsat,  wie  mir  scheint,  die  Beschreibung  Guillet's  (S.  181)  kaum  Zweifel. 
Er  geht  den  Weg  von  der  Grotte  über  dem  Theater  auf  halber  ßurg- 
höhe  nach  dem  Burgeingaug  und  sagt:  rien  n'est  plus  celebre  que  ce 
cliemin.  Ce  sont  les  ruines  du  Lyce'e  .  .  .  L'esplanade  en  est  agreable, 
mais  071  n'y  voit  aucune  margue  de  la  palaistre  . , .  sur  ce  terrain  . . .  on 
voit  encore  les  ruines  d'mi  aqueduc.  Diese  Wasserleitung  —  die  auch 
der  französische  Anonymus  bei  Laborde  I  S.  78  als  „ruine  de  l'aqueduc 
de  Licee"  aufführt,  und  die  unter  demselben  Namen  auf  Guillet's  Plan 
figurirt  —  bilden  eben  die  Trümmer  der  sog.  Eumenischen  Stoa,  die 
auch  hier  für  die  Schule  des  Aristoteles  zu  gelten  haben.  Paktisch 
sind  diese  Trümmer  spätrömisch  und  gehören  vielleicht  wirklich  einer 
Wasserleitung  an. 
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XeTOuciv  eivm  TTOie  fopfovric  KeqpaXfiv  evbov  KoußouKXeiou 
cibripoO^)-  ecTi  he  Kai  ujpoXÖYiov  xfic  Vepac  juapjuapmKov^)! 

5.  avTiKpuc  be  töOtou  npöc  |uecTi|Lißpiav  UTrfjpxe  bibacKaXeiov 
XeTÖjuevov  toO  'Apicrocpdvouc^)-  Kai  dvaioXiKd  dKjufjv  iciaxai  6 
Xuxvoc  ToO  AriiLiocGevouc  ^)  •  TrXriciov  be  toutou  rjv  röxe  Kai  toö 
GouKubibou  oiKrijua  küi  CöXuüvoc  (Hclschr.  cluXovoc),  d^opd  re 
fi  beuiepa,  Kai  6  oTkoc  toO  'AXKjaaiovoc  ^  Kai  ßaXaveiov  M^Ti- 

CTOV^)'    Kttl    TTpÖC  VÖTOV    TOUTOU    f]    jUeTaXT]    dyOpd   Tfic  TTÖXeUJC 

Kai  Tejuevri  irXeTcTa  dHidYacxa  erri  Tfic  iruXric  voTiboc*  fic  irpöc 
Tfjc  qpXidc  icTOpiiVTai  eweaKaibcKa  dvbpec  ....  (Lücke  von 


1)  Die  beiden  spätrömisclien  Säulen  mit  dreieckigem  Kapital,  die 
oberhalb  des  Theaters  noch  jetzt  stehen,  werden  hier  durch  die  Phan- 
tasie des  Verfassers  nicht  mit  den  zugehörigen  Dreifüssen,  sondei-n  mit 
Statuen  der  beiden  streitenden  Götter  Poseidon  und  Athene  besetzt, 
ähnlich  von  dem  Pariser  Anonymus,  der  nur  an  Stelle  des  Poseidon 
Zeus  substituirt;  hinzugefügt  ist  bei  beiden  aus  Pausan.  I  21,  3  die 
Reminiscenz  eines  Gorgonenhauptes  an  dieser  Stelle  der  Akropolis- 
Biauer;  auch  Cyriacus  {epigr.  Illyric.  S.  IX)  erwähnt  die  Sache. 

2)  Die  marmorne  Sonnenuhr  ist  noch  jetzt  an  dem  behauenen 
Felsen,  der  die  Rückwand  des  Theaters  bildet,  sichtbar. 

3)  Die  Schule  des  Aristophanes ,  die  der  Pariser  Anonymus  im 
Olympieion  anzusetzen  scheint,  ist  hier  offenbar  das  Dionysostheater 
selbst,  soweit  es  damals  sichtbar  war. 

4)  Bekanntlich  der  von  der  Form  hergenommene  Name  für  das 
Lysikratesdenkmal,  wobei  auch  eine  dunkle  Erinnerung  an  die  eifrigen 
Studien  des  Demosthenes  mit  untergelaufen  ist.  Ebenso  heisst  das 
Monument  beim  Pariser  Anonymus,  Babin  §  12  und  Guillet  S.  223.  Die 
richtige  Bezeichnung  gab  zuerst  Transfeldt  (s.  S.  71),  der  erzählt,  nach 
der  gewönlichen  Meinung  sei  in  die  marmorne  Lampe,  die  noch  jetzt 
sich  auf  dem  Dache  befinde,  bei  den  Festen  zu  Ehren  des  Demosthenes 
Oel  eingegossen  und  angezündet  zur  Erinnerung  an  des  Demosthenes 
Art  zu  arbeiten,  von  dessen  Reden  es  geheissen  habe,  sie  röchen  nach 
der  Lampe. 

5)  In  dieser  Region,  der  der  Tripodeu,  müssen  damals  noch  mehr 
Bauwerke  erhalten  gewesen  sein,  die  zu  den  wunderlichen  Benennungen 
Anlass  gaben;  unter  Thukydides'  und  Solon's  Wohnungen  werden  wohl 
ähnliche  choregische  Denkmäler  zu  verstehen  sein,  wie  deren  eines  noch 
im  17.  Jahrhundert  unter  dem  Namen  ,, Laterne  des  Diogenes"  stand 
(s.  Ross,  arch.  Au/s.  1  S.  264  Anm.  51).  In  der  Nähe  des  noch  jetzt 
erhaltenen  modernen  Bades  befinden  sich  die  Reste  einer  ionischen  Säulen- 
halle (s.  Bötticher  im  III.  Sppltb.  des  Philolog.  S.  311  fl'.),  die  vielleicht 
das  Haus  des  Alkmaion  vorstellen  sollen.  Ferner  kann  an  die  Reste 
des  üdeion  des  Perikles  am  Burgabhang  gedacht  werden  (s.  Bötticher 
im  III.  Sppltbd.  d.  Philol.  S.  310). 
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9 — 10  Buchstaben)  tov  eva  ebiuuKOV.  iKei  uirfipxe  Kai  t6  ßaci- 
XiKÖv  Xouipöv,  ev  Jj  TÖv  juetöv  ßaciXea  (Hdschr.  ßaciXeiov)  biet 
iraTdYüJV  qpoßfjcai  rjOeXricav '  ^vGa  Kai  6  xoO  Mvricidpxou  (?) 
OlKOC  '). 

6.  icTaxai  he  Kaxd  dvaxoXdc  xouxou  Kajudpa-  jucYicxri  Kai 
ujpaia*  eicl  he  xd  övöjuaxa  'AöpiavoO  Kai  Griceujc^)'  eupiCKexai 
he  evbov  xfic  auXfic  ....  (Lücke  von  7 — 8  Buchstaben)  jue- 
ficxri  exuYXotvev  eic  r\v  oTkoc  ßaciXiKÖc  uTcfjpxe  uXeicxoic  kiociv 
iJTTOKdxuu0ev  cxripiCöjuevoc  (Hdschr.  cxr|pi2;o)Lievr|),  öcxic  eXeTTXOup- 
fri0r|  TTpöc  xujv  buo  Kai  beKa  ßaciXeuuv  xüüv  xf]v  dKpav  oiKobo- 
)Liricdvxujv 

7.  TTpöc  he  vöxov  xouxuuv  ecxiv  oTkoc  ßaciXiKÖc  uXriv 
ujpaToc^  eic  öv  Kaxepxöjuevoc  ö  bouH  Kaxd  Kaipöv  eic  euujxiav 
CKiveixo^)'  CKcT  ecxi  Kai  f]  'GvvedKpouvoc  (Hdschr.  vedKpouvoc) 
TTTifri  ri  KaXXippöri  ^j,  eic  r|V  Xouöjuevoc  dvrjpxexo  eic  xejLievoc 

1)  Unter  der  hier  erwähnten  txvXx]  vötic  ist,  was  Ross  und  La- 
borde  übersehen,  offenbar  das  damalige  südliche  —  z.  B.  auf  dem  Plan 
der  Kapuziner  gut  angegebene  —  Stadtthor  zu  \' erstehen,  welches  nach 
der  Beschreibung  in  dem  Brief  des  Pater  Simon  (in  den  lettres  sur  une 
dissertation  etc.  S.  164  f.)  lag  „vers  le  imlais  Adrien  et  ahoutit  au  Phanari 
de  Demosthene"  (vgl.  §  9  xriv  ävaroXiK-qv  TtvXr]v  und  ebd.:  Kaxd  ttiv 
ßöpeiov  ixüXriv).  Man  muss  also  annehmen,  dass  hier  ein  antikes  Relief 
eingemauert  war,  welches  von  dem  Anonymus  freilich  nicht  sehr  an- 
schaulich beschrieben  wird. 

2)  Das  ist  das  noch  jetzt  mit  den  bekannten  Aufschriften  w^ohl 
erhaltene  sog.  Hadriansthor,  welches  auch  der  Pariser  Traktat  in  der- 
selben Weise  erwähnt. 

3)  Hier  ist  das  Olympieion  gemeint_,  welches  ebenso  Kabasilas  in 
einem  Brief  an  Crusius  (s.  dessen  Turcograecia  VII  18)  als  ßaciXeia 
bezeichnet:  ßaciXeia  öid  inapindpuuv  Kai  kiövuuv  jueyiCTOJV  ecp"  ujv  Tfjc 
TTuXric  ^TriT^YPCTTTai  |uovöctixov  Kai  in  cwZö^£\ov  cdh  eic'  'A6f]vai  0r]- 
c^ujc  TTpiv  iTÖXic.  Andere  erklärten  es  für  den  Palast  des  Hadrian, 
s.  Babin  §  21,  auch  Cyriacus  bezeichnet  es  als  „domos  Hadriani  prin- 
cipis"  {epigr.  Ulyr.  S.  XUI):  die  12  Könige  sind  neugriechische  Zuthat 
(vgl.  Ross,  arch.  Aufs.  I  S.  266).  Die  richtige  Benennung  gab  zuerst 
Transfeldt  (s.  oben  S.  71). 

4)  Wo  genauer  dieser  fränkische  Gartenpavillon  anzusetzen  ist, 
bleibt  unklar;  nach  dem  Wortlavit  in  der  Nähe  der  Enneakrunos  südlich 
des  Olympieion,  vielleicht  auf  alten  Trümmern  erbaut;  es  finden  sich  ja 
südlich  des  Olympieion  zwei  halbkreisförmige  Terrassen  und  Spuren 
alter  Werke,  auch  ein  viereckiger  Thurm  (s.  Curtius,  att.  Stiid.  I  S.  68). 

5)  Vgl.  Spon  II  S.  209:  le  peuple  VappeUe  encore  du  meme  nom 
{Callirhoe,  qui  a  sa  source  dans  le  lit  meme  de  l'IUssus);  s.  auch  Pariser 
Anonymus  und  oben  bei  der  Topographie  S.  173. 
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TO  Tfic  "Hpac  XeYOjuevov  kqi  TTpociiuxtio*  vOv  be  |aeTeTTOuier| 
eic  vaöv  xfic  UTiepafiotc  GeoioKOu  unö  tüuv  euceßuuv'). 


1)  Es  ist  nicht  ganz  leicht  die  Lage  dieses  Heraheiligthums  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen,  welches  seine  Beziehung  auf  Hera  wohl  Pausan. 
I  18,  9  verdankt.  Man  hält  es  gewöhnlich  für  den  unmittelbar  ober- 
halb der  Enneakrunos  auf  der  andern  Seite  des  Iiissos  gelegenen ,  bis 
1778  noch  erhaltenen  ionischen  Tempel,  der  in  eine  Kapelle  der  TTavaYia 
'c  TTiv  -rreTpav  verwandelt  war  (s.  Mommsen,  Athenae  Christianae  S.  57). 
Jedoch  scheint  es  nöthig,  bei  der  Enneakrunos  zwei  verschiedene  antike 
Heiligthümer  zu  unterscheiden,  das  eine  bekannte  der  Panagia  'c  xi'iv 
TT^xpav,  das  man  als  den  Tempel  der  Demeter,  und  ein  andres 
rundes,  das  man  als  den  der  Hera  ansah.  Das  zeigen  folgende  Data. 
Der  französische  Anonymus  bei  Laborde  I  S.  79  führt  auf:  N.  14. 
ancien  temple  dont  les  ruines  sont  proclies  {du  Stadion  panatlienaicon) ; 
il  n'y  est  reste  qu'une  fagon  de  chapelle  en  rond;  Von  dit  qiie  c'estoit  Je 
temple  de  Junon,  ce  qui  est  reste,  et  Vautre  qui  est  ä  das,  de  Jupiter. 
—  N.  15.  Temple  de  Ceres  tout  entier,  otl  il  y  a  une  esglise  de  Saint- 
George,  que  les  Grecs  ont  accommode  au  milieu  des  colonnes  avec  de 
simples  murailles  (über  die  Attribuirung  dieses  deutlich  als  der  bekannte 
ionische  Tempel  charakterisirten  Heiligthumes  an  den  h.  Georg  s. 
Mommsen,  Athenae  Christianae  a.  a.  0.).  Dem  entsprechend  heisst  es 
bei  Guillet  S.  265:  Au  p)'^^^  coUine  du  temple  de  Diane,  il  y  a 

un  temple  de  Ceres  qui  est  entier  et  de  marhre  hlanc.  Cest  un  ouvrage 
aussi  mignard  et  aussi  propre  qu'il  y  en  ait  au  monde;  il  sert  d'eglise 
grecque;  und  S.  266:  aupres  de  ces  colomnes  (du  palais  d'Adrien)  on 
voit  le  Ta  Mnimouria  ou  le  cimetiere  des  Turcs,  et  ä  coste  il  y  a  un 
temple  de  Junon.  Ce  n'est  que  le  dehris  d\in  plus  grand,  hasty  par 
Adrien,  et  dedie  en  commun  ä  Junon  et  ä  Jujnter  surnomme  P an- 
hell eni  en.  11  sert  encore  d^eglise  grecque.  Dem  entsprechend  ist  auch 
auf  dem  Plane  Guillet's  mit  N.  119  der  bekannte  Tempel  der  Panagia 
'c  Ti^v  Tc^Tpav  als  ^^temjjle  de  Ceres'' bezeichnet,  unter  N.  117  eine  Rund- 
kapelle südöstlich  des  Olympieion  als  „teinple  de  Junon  et  de  Jupiter 
Fanhellenien"-.  Diese  selbe  runde  mit  einer  Kuppel  überwölbte  Kapelle 
findet  sich  auch  auf  dem  Plan  der  Kapuziner,  nur  ganz  undeutlich  und 
wie  es  scheint  wieder  ausgestrichen.  Üeber  den  wahren  Charakter 
dieser  Baulichkeit  klärt  nun  aber  Spon  II  S.  169  mit  den  Worten  auf: 
La  petite  eglise  qui  est  dessous  (du  palais  d' Hadrian) hien  loin  d'etre 
le  temple  de  Jupiter  et  Junon  Panhelleniens  ....  n'est  qu'un  amas 
presque  sans  chaux  de  p>ieces  de  colonnes  dont  on  a  faif  cette  chapelle 
que  les  Grecs  appellent  Agios  Joannis  eis  tais  colonnais.  Es 
handelt  sich  also  um  die  Kapelle  des  St.  Johannes  unter  den  Säulen, 
über  die  s.  Mommsen,  Athenae  Christianae  S.  54;  diese  aber  kann  hier 
unmöglich  gemeint  sein,  So  bleibt  die  Panagia  'c  ri]v  Tr^rpav  allein 
übrig,  wenn  man  nicht  an  die  grosse  christliche  Kirche  auf  der  Ilissos- 
insel  (s.  hullett.  d.  instit.  1850  S.  184  f.)  denken  will.  Jedenfalls  lernen 
wir  hier  kennen  eine  von  den  fränkischen  Herzögen  zu  römischem 
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8.  Kaia  dvaioXac  he  toutou  ecTi  tö  tojv  'AO^vOjv  Oeaipov 
kukXiu  Trepiexöjuevov ,  wcel  juiXi'ou  (Hdschr.  juriXiou)  biotCTr|]ua; 
bvo  eicöbouc  KeKirijuevov  "  (Lücke  von  11 — 12  Buch- 
staben) ßopeivr]  eicoboc  TrXouTeT-  erepov  be  (Lücke  von 

G — 7  Buchstaben)  voiivf]  eTTiKeKTr]Tai  •  eKaröv  be  Idüvmc  gko- 
c/aeiTO  KUKXoiepüuc  xö  Gearpov  eK  juapjudpou  TreTTOirijuevaic  XeuKoO^ 
ev  ak  6  Xaöc  Ka0eZ;ö|uevoc  eGeüjpei  löv  äjujvilöixevov  Kaid 
(so  die  Hdschr.^  nicht  Kai)  Tr\v  TidXriv^). 

9.  eK  TOUTOu  CUV  eicepxojLievoi  xriv  dvaxoXiKriv  TruXriv^); 
eupkK0)U€V  aXXriv  dTopdv  Kai  dYoiyoiJC  ubaxoc  buo,  oucrrep  ö 
'louXioc  Kaicap  'AOrivaioic  xopi^OM^voc  KaxecKeuace  Kai  ubiup 
|ur)KoGev  xouxoic  eKÖMicev^).    ecxi  be  Kai  exepoc  dyujToc  Kaxd 


Gottesdienst  benutzte  Kapelle ,  deren  Okkupation  durch  die  euceßeic 
d,  i.  die  orthodoxen  Griechen  sicher  erst  nach  dem  erfolgten  Sturz 
der  Frankenherrschaft  möglich  war;  daher  vOv  lueTerroirier].  Beiläufig 
bemerkt^  lag  wenige  Schritte  stro7ii aufwärts  die  gleichfalls  von  den 
fränkischen  Herzögen  erbaute  Kapelle  H.  Phrankos  (s.  Mommsen, 
Athen.  Christ.  S.  56). 

1)  Es  ist  hier  vom  Stadion  die  Rede  mit  dem  grossen  Hauptein- 
gang über  die  Hissosbrücke  und  dem  zweiten  unterirdischen,  erst  jetzt 
völlig  blossgelegten  und  in  seinem  Charakter  richtig  erkannten.  Es 
scheint,  dass  auch  voa  den  Sitzreihen  damals  noch  mehr  zu  sehen  war; 
obwohl  die  Zahl  100  auf  Phantasie  beruht  und  der  „weisse  Marmor" 
auch  aus  Pausanias  I  19,  6  stammen  könnte.  Auf  dem  Plan  der  Ka- 
puziner sind  noch  mehrere  Sitzreihen  angegeben  und  im  Vertrauen 
darauf  hat  offenbar  Guillet  S.  263  gesagt:  les  rangs  des  degrez,  qui 
suhsistent  encore,  sont  de  marhre  hlanc,  was  ihm  Spon  aber  als  offen- 
bare Unwahrheit  vorwarf. 

2)  Das  ist  nicht  das  Portal  der  Hissosbrücke,  wie  Ross,  arch.  Aufs. 
I  S.  268  meinte  —  was  eicepxö|U6voi  nicht  erlaubt  — ,  sondern  das  öst-, 
liehe  Stadtthor,  von  dem  die  Strasse  nach  dem  Pentelikon  ausging, 
vgl.  den  Brief  des  Pater  Simon  in  den  lettres  sur  une  dissertation  etc. 
S.  164:  la  qucdrieme  {porte),  qui  est  sur  le  chemin  de  MedelW. 

3)  Hiermit  ist  natürlich  die  1778  ganz  abgebrochene  Wasserleitung 
des  Hadrian  gemeint,  von  der  damals  noch  grössere  Reste  .erhalten 
waren,  nicht  bloss  das  Portal  am  Fusse  des  Lykabettos  (vgl.  die  Zeich- 
nung des  Cyriacus  m  der  Kopie  des  San  Gallo  bei  Laborde,  Athenes  I 
S.  34),  sondern  auch,  wie  deutlich  auf  dem  Plan  der  Kapuziner  bei 
Laborde  I  S.  78  ersichtlich  ist,  auf  der  Strecke  zwischen  Olympieiou 
und  Lykabettos  drei  verschiedene  Stücke  in  einer  Flucht,  und  zwar  so 
dass  der  Weg  vom  Stadion  nach  dem  östlichen  Thor,  den  der  Verf. 
geht,  zwischen  ihnen  durchführt;  daher  die  vermeintlichen  zwei  Aquae- 
dukte.  Julius  Caesar  ist  aus  den  Anfangbworten  der  bekannten  Auf- 
schrift auf  dem  Architrav  des  Portals  „Imp.  Caesar"  hervorgegangen. 

Wachsmuth,  die  Stadt  Athen.   I.  47 
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Tf)V  ßopeiov  iruXiiv  cpepöjuevoc^  ov  6  Oriceuc  eXeTTToOpYrite  +0 
Ktti  lauTö  jueia  Triv  ific  TröXeuuc  tüjv  "AGrivuuv  Tupavviba;  ujc 
cprjciv  "Aßapic  koi  'HpöboTOC  uttö  buoKaibeKa  ßatiXeuuv  eXe- 
TTTOupYrieri  •  KeKpuun;  be  ö  bi9ufic  juefotXuuc  ^cpaibpuve,  ev  iTOiKiXri 
böHri  TauTriv  (so  die  Hdsclir.,  TaOia  Ross)  dipmcac  •  lot  |uev 
Teixri  TTpöc  {ji|;oc  efeipac,  t6  be  ebacpoc  biacpöpoic  )uap|udpoic 
KaiacTpiLcac  kqi  xd  Tejuevri  evboGev  Kai  eSuJÖev  Kaiaxpiicuucac 
(cod.  Kaiaxp^Jcdc)  'AGrivac  xauiriv  eTTUJVÖ|uacev. 

10.  eic  YOiJV  Tf]v  dKpÖTuoXiv  fi)uüuv  eicepxo|Lievuuv  eupicKOjuev 
eva  |uiKp6v  bibacKaXeiov,  ouep  uTrfjpxe  tujv  iuoucikujv,  öirep 
TTu9aYÖpac  6  Cd|Liioc  cuvecTricaio-).  KaievavTi  be  to\jtou  e'cxi 
TraXdiiov  lueyicTov '  Km  ijTroKdTUjGev  toutou  (von  tcii  —  toutou 
wiederholt  in  der  Hdsclir.,  und  zwar  in  Korrektur  über  im- 
leserliche  Worte)  icTaviai  irXeTcioi  (auch  diese  zwei  Worte 
sind  noch  über  unleserliche  Schrift  übergeschrieben  von  der- 
selben Hand,  zu  ergänzen  wohl  Kiovec),  XeuKujV  be  (so  die 
Hdschr.,  nicht  [TiJXaKUJV  Kai,  wie  Ross  giebt)  juapjudpujv  ttXou- 
leT  CUV  Tf)  öpocprj  Kai  toTc  xeixeci^).  rrpöc  be  xö  ßöpeiov 
KXeixoc*)  UTifipxe  rrdca  KaxT^Xapia  Ik  juapfidpou  Kai  kiöviuv 
ireTTOiriiuevri  XeuKUJV.  Kaxd  vöxov  (Ross  verm.  vOuxov)  be 
xauxrjc  uTtfipxev  f)  cxod  ev  iroiKiXr]  iLpaioxrixi  TTepiKexp^<^UL)|uevri 
fiJpoBev  Kai  eSiueev  Kai  XiGoic  xijuioic  KeKoe|Liri|uevri  •  bid  xauxriv 


1)  Diese  Wasserleitung  am  nördlichen  Thor  ist  wohl  das  sechs- 
bogige  Fragment  eines  Aquaedukts,  welches  auf  dem  Plan  der  Kapu- 
ziner bei  Mündung  des  Weges-  vom  Lykabettos  in  die  Stadt  angegeben 
ist,  von  Guillet  unter  N.  21  als  „mines  dtc  gymnasion  Ptolemaion"'  be- 
zeichnet, üebrigens  scheint  hier  eine  Lücke  zu  sein,  indem  das  Fol- 
gende schon  auf  die  Akropolis  zu  beziehen  ist;  die  versprengten  Kennt- 
nisse bieten  hier  zu  dem  auf  der  niedrigsten  Stufe  byzantinischer 
Albernheit  stehenden  Geschwätz  ein  passendes  Gegenstück;  der  Hyper- 
boräer  Abaris,  Herodot  (offenbar  mit  seinem  Zeugniss  über  den  Pe- 
lasgerbau  auf  der  Burg),  die  vulgären  12  Könige,  der  doppelgestaltige 
Kekrops  bilden  zusammen  ein  wundersames  Knäuel. 

2)  Das  ist  der  Eiketempel,  der  damals  wie  bekannt  noch  aufrecht 
stand. 

3)  Hier  sind  die  Propyläen  beschrieben,  die  damals  mit  ihrem 
Giebel  noch  gut  erhalten  waren,  wie  der  Westgiebel  derselben  auch 
noch  auf  einer  Burgansicht  von  1687  bei  Laborde  II  S.  167  sichtbar 
ist.  In  ihnen  war  der  herzogliche  Palast  eingerichtet,  wie  der  auf 
dem  Südflügel  erbaute  noch  stehende  Thurm  zeigt. 

4)  Also  in  dem  nördlichen  Flügel,  d.  i,  der  sog.  Pinakothek,  war 
die  Kanzlei  der  fränkischen  Herzöge  eingerichtet. 


Kai  Ctoikoi  qpiXöcoqpoi  eXe'TOVTO  oi  ev  xauiri  |ua9nTeu0evTec  ^)  • 
dvTiKpuc  be  Taurric  tö  tujv  'GiriKOupeicjuv  fjKjuaZ^e  bibacKaXeiov^). 

11.  TTepi  be  ToO  vaoO  rfic  GeojuriTOpoc^),  ov  WKoböjuncav 
'AttoXXujc Ktti  euXÖYioc  eir'  ovöjuaTi  'Atviuctuj  6euj^);  e'xei 


1)  Nach  Ross,  arcli.  Aufs.  I  S.  272  ist  hier  das  Erechtheion  za 
verstehen,  das  mit  seinem  reichen  Schmuck  kaum  übersehen  werden 
konnte;  damit  stimmt  aber  die  Angabe  der  Himmelsrichtung  nicht, 
und  auch  die  Conjektur  von  Ross  ist,  da  sie  gegen  die  stehende 
Ausdrucksweise  des  Skribenten  ändert,  nicht  wahrscheinlich.  Wahr- 
scheinlicher ist  deshalb  hier  die  Osthalle  der  Propyläen  zu  verstehen, 
deren  Trennung  durch  die  Thorwand  genügt^  sie  als  selbständiges 
Gebäude  anzusehen, 

2)  Hier  wird  das  Erechtheion  gemeint  sein,  dessen  Uebergehung 
auch  mir  sehr  unwahrscheinlich  ist:  nach  Ross  a.  a.  0.  wäre  vielmehr 
der  Tempel  der  Roma  und  des  Augustus  oder  noch  wahrscheinlicher 
das  Heiligthum  der  ßrauronischen  Artemis  zu  verstehen  (vgl.  auch 
Ross  S.  86  Anm.  7). 

3)  Das  ist  natürlich  der  Parthenon. 

4)  'AttoXXüjc  soll  zweifelsohne  der  aus  der  Apostelgeschichte  (18, 
24;  19;,  1)  bekannte  alexandrinische  Jude  gleichen  Namens  sein,  den 
sein  christlicher  Eifer  nach  Achaja  trieb;  er,  der  Zeitgenosse  des  Apostels 
Paulus,  musste  auch  diese  christliche  Kirche  gegründet  haben,  lieber 
den  Meister  Eulogios  erwarte  ich  von  anderen  genauere  Aufklärung: 
verdankt  er  seine  Nennung^  wie  auch  Michaelis,  PartTienon  S.  55  anzu- 
nehmen scheint,  lediglich  seinem  Namen  „Preysing"?  Laborde  I  S.  31 
hält  beide  Namen  für  die  der  Baumeister,  die  den  Parthenon  in  eine 
christliche  Kirche  verwandelten:  Mommsen,  Athen.  Christ.  S.  35 
erinnert  an  die  alesandrinischen  Patriarchen  Apollinaris  (von  551  an) 
und  Eulogios  (von  580  an),  kaum  mit  Recht. 

5)  Dasselbe  bezeugt  Kabasilas  in  dem  Brief  an  Crusius  (s.  dessen 
Turcograecia  VlI  18)  dKpÖTroXic  dv  in  Kai  vaöc  tlü  öyvuüctiu  66U);  und 
genauer  über  die  Aufschrift  berichtet  der  französische  Anonymus  bei 
Laborde  I  S.  78:  le  temple  de  Minerve ^  oü  saint  Paul  trouva  ces 
paroles  ecrites  sur  un  autel  oiyvluctuj  0€lu^  ignoto  Deo;  je  les  ay  lues 
sur  la  porfe  de  la  mosquee;  und  auch  Guillet  S.  193:  noiis  lümes 
sur  ce  frontispice  (du  temple  de  Minerve)  avec  une  joie  meslee  de  respect 
Vinscription  fameuse,  dont  on  parle  tant:  'AyvuücTUj  Oeoj ,  au  Dieu 
inconnu,  eile  n''est  pas  gravee  sur  la  porte  d'une  petite  chapelle, 
comme  quelsques-uns  Vont  puhlie  ...  les  Chretiens  du  troisieme  siede  Ty  ' 
ont  mise  und  in  den  Lettres  sur  une  dissertation  etc.  S.  1?9  sagt  er: 
Messieurs  de  Monceaux  et  VAine,  qui  lürent  plusieurs  fois  la  mesme 
inscription  avec  eux  (P.  BarnaM  et  P.  Simon)  (und  doch  waren  beide 
Edelleute  nie  auf  der  Burg,  s.  NointeFs  Depesche  bei  Laborde  I  S.  124!). 
Auch  Pater  Barnabö  bezeugt  in  den  Lettres  sur  une  dissertation  etc. 
S.  163:  nous  lümes  par  plusieurs  fois  sur  le  frontispice  'AfvuucTLu  öeiü, 
que  les  Chretiens  de  la  primitive  eglise  y  avaient  fait  mettre^''  und  Pater 
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ouTuuc-  ecTi  vaöc  bpOjLiiKuuTaTOc  xai  eupuxuüpoc  eic  jafiKOC 
(Hdscbr.  lauKOc)  ttoXu  ^TreKTeivöjuevoc '  Kai  id  xeixti  toutou  gk 
juapjudpou  TTeTTOiriiueva  (Hdsclir.  ireTTOiriiLievov)  XeuKoO'  reipd- 
Tujvoc  he  r\  toutluv  öecic  KaGecxriKe^  irriXoO  kqi  dcßeciou  x^pic' 
bid  cibripou  he  kqi  juoXußbou  ö  iräc  joTxoc  dvdYexai  (so  Hdschr., 
Ross  dveiTepTai)'  ektöc  he  toO  toixou  irXoiiTei  Kiovac  Tra|u|ue- 
feGeic  kukXikluc  töv  vaöv  -nepie'xovTac'  juexaHu  he  tujv  buo 
Kiövujv  Tiepiexei  TrXaf^^^^iv  -rrpöc  he  Trj  ujpaia  iruXri  Kai  tö 
ctYiov  ßfipa^),  airep  eici  Kaid  Xißav  Kai  GpacKiav  (so  bietet 

unzweideutig  die  Hdsciir.)  Kai  (so  die  Hdsclir.)  '.  . 

(Lücke  von  9 — 10  Buchstaben^  die  Michaelis,  Parthenon  S.  335 
ausfüllt  mit  ^ecpupov,  biTiXfiv)  TfjV  tüjv  kiövujv  cxaciv  eiriKe- 
Kiriiai,  Hexpi  Mev  ttoXXoO  irpoioOca  (TTpoioOcav,Michaelis  a.  a.  0.) 
eic  ijipoc^).  KeqpaXai  he  tujv  kiövujv  KeKoXapjuevai  bid  fXucpfic 
cibripou  eic  cxfi)ua  cpoiviKOc eici  he  )ueTaTTeTroiri|uevar  Kai  tou- 
Tujv  (Hdscbr.  toutou)  ÜTrepOev  boKOi  eK  juapjudpou  TreTTOirnuevoi 


Simon  ebd.  S.  165:  il  ii'est  que  trop  vray  que  sur  le  frontispice  du 
temple  du  chasteau  il  y  a  Vinscription  que  vous  me  marques\  Vayant 
lue  plusieurs  fois,  quoiqu'ü  y  ait  quelques  lettres  unpeu  effacees;  mais  le 
vulgaire  les  lit  faeilement.  Auch  in  der  Korrespondez  des  konstanti- 
nopoHtaner  Gesandten  Girardin  aus  dem  Jahre  1687  findet  sich  die 
Sache  (s.  Laborde  I  S.  233  Anm,  1);  als  griechisches  Gerücht  erwähnt 
sie  des  Hayes,  voyage  de  Levant.  Paris  1643  S.  474.  Die  Sache  stellte 
Spon  II  S.  151  f.  mit  gutem  Grunde  (s.  Michaelis,  Parthenon  S.  56 
Anm.  227)  auf  das  bestimmteste  in  Abrede:  eile  (Vinscription)  ne  s'y 
void  poi7it,  ni  personne  ne  se  souvient  de  Vy  avoir  vue  und  Gailland 
schreibt  in  dem  Brief  bei  Spon,  reponse  ä  critiqiie  etc.  S.  230:  fetois 
ä  Äthenes  deux  ans  auparavant  que  vous,  avec  M.  de  Nointel  en  1674, 
cependant  —  —  il  ne  trouva  neanmoins  personne  qui  en  put  dire  la 
moindre  nouvelle,  et  messieurs  Chataigner  et  Giraud,  qui  estoient  ä 

Atkenes  avant  les  per  es  Capucins  m'en  purent  rien  indiquer  

il  (M.  de  Nointel)  demanda  oü  estoit  cette  inscription,  on  ne  lui  en  put 
dire  mot.    Vgl.  auch  Laborde  I  S.  233  Anm.  1. 

1)  XJeber  diese  Bogenöffnung  s.  Michaebs,  Parthenon  S.  47  Anm.  173. 

2)  Ueber  diesen  heiligsten  Raum  der  griechischen  Kirche  vgl. 
Michaelis,  Parthenon  S.  47  Anm.  170  und  171,  der  überhaupt  diese 
ganze  Beschreibung  zuerst  richtig  ausgelegt  hat. 

3)  Ueber  diese  doppelte  Säulenstellung,  die  bei  der  ümwandelung 
des  Parthenon  in  eine  christliche  Kirche  neu  hergestellt  wurde,  und  die 
dadurch  gewonnene  Gallerie  für  die  Frauen,  die  sich  im  Norden, 
Westen  und  Süden  herumzog,  vgl.  Michaelis  S.  48. 

4)  Ueber  diese  Säulen  und  ihre  Kapitaler  vgl.  Michaelis  S.  49 
Anm.  182. 
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(sie!)  XeuKOu  toTc  reixeci  (kioci?  Michaelis  a.  a.  0.)  Kai  tuj 
leixei  TTpocKoXXuujuevai  (sie!),  TiXaKac  KeKoXXajujuevac ')  uirep- 
dvu)9ev  e'xoviec  (sie!)  xai  eic  öpocpfjc  öjuoiuujua,  f]  toutiuv  etti- 
qpaivexai  KupTuucic^)'  ciripiZieTai  be  ijttö  tijuv  kiövuuv  Kai  toTxoc 
üjpaioTaxoc  ^). 


1)  Ueber  diese  ganze  eigenthümliche  und  nicht  ganz  Mar  erkenn- 
bare Vorkehr  ang,  die  mit  der  Stützung  der  neu  hergestellten  Decken - 
gewölbe  zusammenhängt,  vgl.  Michaelis  S.  49  Anm.  186. 

2)  Das  sind  eben  die  drei  Tonnengewölbe  der  Schiffe,  s.  Michaelis 
S.  49  Anm.  185. 

3)  Das  ist  wohl  die  Wand  über  der  Nische  der  Apsis,  s.  Michaelis 
S.  48  Anm.  177. 


I 


m  Anonymer  Traktat  in  einer  Handschrift  der 

Bibliothek  zu  Paris 

{cod.  Graee.  1631  A;  Bl.  158) 

TTepi  Tfjc  'ATTiKfjc. 
To  Kdcrpo  eivai  f]  (XKpÖTToXic,  tö  icjuaib  (das  ist  ic|ua- 
Tibiov,  Moschee^  Bursian  verm.  Tca)ui)  eivai  ö  vaoc  ific  'Aenväc 
Tfic  TTaXXdboc.  f)  xpucocnriXujüTicca^)  eivai  tö  cnriXaiov  toö 
TTavöc-  ai  buo  KoXiuvaic^)*  eic  ifiv  juiav  rjiov  t6  ayaXjua  tiic 
'A9riväc  ixe  t^q  fopTovoc  (Hdschr.  yopT^vac)  ifiv  KecpaXfiv,  Kai 
ek  Tr]v  aXXr|v  fjTov  tö  ctTaXjua  toO  Aiöc-  otTTOKOtTw  eic  Tfjv 
ÖTTOiav  eivai  wpoXÖYiov  (Hdschr.  TTpoXoYiov)  )Liap|uapeviov. 
oXi'yov  TrapttKaTuu  rjTov  tö  Aukciov,  cxoXeTov  toO  'ApicTOTeXouc 
eic  TÖv  aTiov  feiJupTiov  töv  'AXeHavbpov  eic  Tr)v  flXaKa-'^}  eivai 
KttvbuXi  )Liap|uapeviov  toO  ArijaocOevouc*).  f]  )ueTdXri  Kajudpa 
eivai  fi  TTuXri  Tfjc  iröXetuc  cxi  (Hdschr.  f\)  KoXuuvaic  Tfjc  KaX- 
Xippöric  (so  Bursian  für  xacTporjc)  *  r)Tov  GedTpov  Kai  f]  CKi^vri 
ToO  'ApiCToqpdvouc').    eic  Tdc  buo  KoXuuvaic  toO  ßouvoO  fjTov 

1)  Die  Kapelle  der  Panagia  Chrysospiliotissa  befindet  sich  in  der 
Grotte  oberhalb  des  Dionysostheaters  im  Burgt'elsen  und  wird  hier  für 
die  Pansgrotte  genommen. 

2)  Ueber  diese  beiden  Säulen  oberhalb  des  Theaters  s.  Wiener 
Anonymus  §  4;  vgl.  auch  Guillet  S.  302  on  voyait  antrefois  dans  ce 
■miir  Ja  teste  de  Meduse  et  le  houcUer  de  Jupiter,  qu'on  appellaü 
Aegys. 

3)  S.  Wiener  Anonymus  §  4. 

4)  Die  Kapelle  des  H.  Georgios  Alexandrinos  befand  sich,  soweit 
jetzt  nachzukommen  allerdings  ein  Stück  südlich  vom  Lysikrates- 
Denkmal  (s.  Mommsen,  Äthenae  Christianae  S.  31);  über  die  noch 
jetzt  TTXdKa  genannte  Gegend  s.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  63. 

5)  S.  Wiener  Anonymus  §  5. 

6)  Das  Hadriansthor,  vgl,  Wiener  Anonymus  §  6, 

7)  Vielleicht  ist  hier  eine  Lücke  anzusetzen,  indem  die  Eeste  des 
Olympieion  als  königlicher  oder  Hadrianspalast  bezeichnet  werden, 
die  näher  bei  der  Kallirhoe  gelegenen  Trümmer  eines  Eundgebäudes 
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KOUTi  (Bursian  verm.  Koupii)  toO  TpaiavoO  toO  ßaciXeuuc  jue 
TTiv  eiTiTpacpriv  (Hdschr.  e-rri  ßacpr])  iriv  XaiiviKriv  (Hdschr.  rä 
XaTiviKot)^).  eic  tiiv  irii'a  (?  TiXaieiav  Bursian)  xoO  TTpai'juac 
(so  Detleffsen  in  Arch.  Zeit,  1862  S.  340)  f]Tov  vaöc  Kai  cxo- 
XeTov  ToO  CoiKpotTOuC;  e'xei  Tpiyupou  (Hdschr.  TpiTÖpou)  totjc 
bujbeKtt  dvejuouc  köi  laic  oipaic^).  eic  töv  ocyiov  feuOpYiov  töv 
dKajadii  fjTOV  to  KepajuiKÖv  (sie!)  Kai  ö  vaöc  toO  Gncecuc  (Hdschr. 
Oiceuuc)^).  eic  (dies  Wort  fehlt  in  Hdschr.)  t6  jaapjuapeviov 
Xeovidpi*)  fjTOV  Y]  lueydXri  dfuuYr]  tujv  'AOrjvaioiv  Kai  id  \Jivr\~ 

(s.  Anmerkung  zum  Wiener  Anonymus  §  7)  als  Theater  und  Bühne 
des  Aristophanes.  Doch  vgl.  Guillet  S.  266:  les  sttperhes  colomnes  et 
le  magnifique  portail,  qui  resteoit  du  palais  d'Adrien.  Le  vulgaire 
Vappelle  Didascalion. 

1)  Das  ist  nicht,  wie  Bursian  in  arch.  Zeitung  1863  S.  53  "will, 
das  Portal  der  Wasserleitung  Hadrian's  sondern  das  Monument  des 
Philopappos,  welches  infolge  der  Erwähnung  Trajan's  in  der  Inschrift 
his  auf  Spon,  der  II  S.  206  den  Irrthum  blosslegte,  allgemein  Bogen 
Trajan's  hiess;  s.  französ.  Anonymus  bei  Laborde  I  S.  79:  Varc  de 
Trojan,  clmcun  le  nomme  ainsi,  Guillet  S.  185:  une  colline  dont  la 
hauteur  est  egale  ä  la  hauteur  du  chasteau;  eile  s'  appelle  aujourd'hui 
Varc  de  Trajan  ä  cause,  qu'on  y  voit  le  debris  d'un  arc  de  triomplie 
qtie  Trajan  y  fit  elever.  Hier  ist  es  von  der  Form  vielleicht  „Schach- 
tel, Büchse"  genannt. 

2)  Das  ist  der  Thurm  der  Winde;  s.  Wiener  Anonym.  §  2;  betreffs 
vaöc  ToO  CujKpdTouc  vgl.  Nointel  in  einer  Depesche  aus  Athen  vom 
17  Decembre  1674  bei  Laborde  I  S.  122  „la  chapelle  ou  tomheau  de 
Socrate^'- ;  jedoch  sind  es  nur  acht  Windgötter;  üjpaic  ist  wohl  nicht 
mit  Bursian  auf  die  „Hören",  sondern  auf  die  ,, Stundenzeiger"  zu  be- 
ziehen. 

3}  Das  ,, Theseion"  bezeichnet  unter  diesem  Namen  auch  Babin  §  7: 
un  ancien  temple  d'idöles  taut  de  mardre^  qui  depuis  le  regne  de  TJiese'e 
roy  d'Athenes  qui  le  fit  hätir  est  denieure  en  son  editier;  les  Chretiens 
le  changerent  en  une  eglise  qiifils  dedierent  ä  S.  George;  und  etwa 
gleichzeitig,  aber  unabhängig  von  Babin  der  französische  Anonymus 
bei  Laborde  IS.  80:  temple  de  Tliesee,  oü  il  y  a  maintenant  une 
eglise  dediee  ä  saint  George,  vgl.  auch  Guillet  S.  251:  ä  la  main 
gauche  du  cliemin  de  VAcademie  et  tout  proclie  de  Dipylon  on  voit 
V ancien  tempjle  de  Thesee  ...  les  pr emiers  chretiens  en  firent  une  eglise; 
aujourdlmi  sa  voiite  commence  ä  deperir ;  derselbe  Name  findet  sich 
auch  in  den  Aufnahmen  der  französischen  Ingenieure  aus  den  Jahren 
1685—1687  N.  37  (s.  Laborde  II  S.  62). 

4)  Ueber  diesen  marmornen  Löwen,  der  in  der  Kähe  des  Dipylon 
lag,  geben  auch  die  alten  Pläne  Aufschluss;  er  ist  von  Morosini  nach 
Venedig  geschafft.  Babin  §  7  beschreibt  ihn  genauer;  ebenso  Guillet 
S.  254;  Spon,  voy,  II  S.  145  (s.  die  Anmerkung  zu  Babin). 


» 
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juara  xiuv  f]puuuuv  eic  xd  BaciXiKot  fjTOv  cxoXeTov  toiv  Ctoi- 
Kujv^).    eic  Tfjv  'AKabr]|uiav  firov  cxoXeiov  toO  nXdiuivoc^). 


1)  Unter  der  |LieYdXr|  ÖYUUYr]  vorstehe  ich  nicht  mit  Bursian  a,  a.  0. 
S.  54  „einen  grossen  Gerichtshof",  sondern  die  grosse  (Panathenäen-) 
Procossion,  die  im  äussern  Kerameikos  begann,  in  dem  auch  die  Gräber 
der  fürs  Vaterland  Gefallenen  lagen.  Achnliche  Reminiscenzen  s.  beim 
Wiener  Anonymus  §  2. 

2)  Ueber  BaciXiKot  s.  Wiener  Anonymus  §  1;  vgl.  Guillet  S.  261: 
en  reprenant  le  chemin  du  logis  nous  vimes  sur  la  main  gaucJie  au 
pied  du  mont  de  S.  Georges  des  ruines  qu'on  appelJe  aujourd'hui  Vescole 
de  Zenon. 

3)  Wo  wird  hier  die  Akademie  angesetzt?  Die  Schule  des  Piaton 
setzt  der  Wiener  Anonymus  §  1  in  das  irapabeiciov,,  die  an  schönen  Gärten 
reiche  Gegend  bei  Ampelokipi,  die  Babin  §  2  deutlich  beschreibt  und 
wo  er  die  Trümmer  eines  Thurmes  in  der  Nähe  erwähnt.  Babin  sagt: 
on  m'a  assure  que  cette  tour  etait  autrefois  Vecole  et  Vacademie  de 
Piaton,  Wahrscheinlich  meint  also  auch  unser  Pariser  Anonymus 
diese  Gegend.  Dagegen  verlegt  der  Wiener  Anonymus  §  1  die  Akademie 
nach  den  BaciXiKÖ,  die  wohl  westlich  des  Lykabettos  liegen  (s.  Anm.  zum 
Wiener  Anon.  §  1);  und  Guillet,  auf  dessen  Plane  sie  ebenda  angesetzt 
ist,  spricht  S.  254  und  259  ebenso  von  einer  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Stadt  gelegenen  Gegend,  in  der  auch  noch  die  Stelle  der  Wohnung 
des  Timon  erkennbar  sei.  In  beiden  Fällen  haben  wir  es  mit  einer 
gelehrten  Kombination  zu  thun,  und  es  zwingt  nichts,  obwohl  es  möglich 
bleibt,  hier  ausnahmsweise  anzunehmen,  dass  der  richtige  Name  wirk- 
lich an  der  alten  Gegend  haften  geblieben  sei.  Jetzt  nennt  das  Volk 
'AYKaöriium  einige  niedrige  Felder  im  Nordwesten  der  Stadt,  am  Rande 
des  Oelwaldes,  südlich  des  ersten  der  auf  dem  Weg  nach  dem  Kolonos 
gelegenen  Hügel  (s.  Boss,  Erinn.  und  Mittheil,  aus  Griech.  S.  241). 


IV  Brief  des  Jesuiten  Jacques  Paul  Babin  an  den 

Abbe  Pecoil  in  Lyon 

(gedruckt  in  relation  de  Vetat  präsent  de  la  vüle  d'Athenes  ancienne 
capitale  de  Ja  Grcce,  hätte  de  3,400  ans.  Avec  un  abrege  de  son  histoire 
et  de  ses  antiquite's.    A  Lyon,  cliez  Louis  Pascal.  MDÜLXXIVJ 

A  Monsieur  Tabbe  Pecoil,  Chanoine  de  l'eglise  collegiale  de 

St.  Just;  etc. 

Monsieur, 

Mes  occupations  ne  m'ont  pas  permis  jusqu'ä  present  de  vous 
faire  la  description  de  Tillustre  et  ancienne  ville  d'Athenes, 
que  vous  me  demandates  etant  ä  Constantinople  et  ä  Smjrne, 
et  que  vous  me  fites  encore  demander  apres  votre  depart  de 
Ohio,  par  un  de  vos  amis.  J'employerai  le  peu  de  tems  que 
j'ay  maintenant,  ä  satisfaire  ä  ma  promesse,  et  j'espere  que 
la  lecture  de  cette  relation  ne  vous  sera  pas  desagreable,  et 
que  votre  piete  et  votre  curiosite  y  trouveront  quelque  satis- 
faction:  lorsque  je  lui  feray  considerer  les  anciennes  eglises 
de  cette  ville,  le  puys  de  l'Apotre  des  Gentils,  et  la 
maison  de  S.  Denys  Apotre  de  France:  et  lorsque  je  vous 
entretiendray  des  temples  des  faux  dieux,  de  la  lanterne  ou 
etude  de  Demosthene,  de  FAcademie  de  Piaton,  du  Lycee 
d'Aristote,  des  palais  de  Tliesee,  de  Tliemistocles,  et 
de  TEmpereur  Hadrian;  des  colomnes,  des  arcs  de  thriomplie, 
et  des  autres  süperbes  restes  de  lantiquite,  qui  subsistent 
encore  apres  tant  de  diverses  guerres,  dont  ce  pai's  a  ete 
afflige  en  divers  tems. 


Vous  pourres  trouver  dans  plusieurs  livres  la  description 
de  Rome,  de  Constantinople,  de  Jerusalem  et  des  autres  villes 
les  plus  considerables  du  monde,  telles  qu'elles  sont  presente- 
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ment;  mais  je  ne  say  pas  quel  livre  decrit  Atlienes,  teile  que 
je  Tay  vue^  et  Ton  ne  pourroit  trouver  cette  ville,  si  on  la 
cherchoit  comme  eile  est  representee  dans  Pausanias,  et 
quelques  autres  anciens  auteurs;  mais  vous  la  verres  icy  au 
meme  etat  qu'elle  est  aujourd'huy,  qui  et  tel  que  parmi  ses 
ruines  eile  ne  laisse  pas  pourtant  d'inspirer  un  certain  respect 
pour  eile    —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  —  — 

2.  Sa  Situation  me  parut  fort  belle  et  fort  avantageuse 
sur  une  colline  au  milieu  d'une  vaste  campagne  longue  de  5 
ou  6  lieues,  remplie  en  partie  de  vignes  et  de  bled,  et  en 
partie  d'oliviers^  qui  la  firent  autrefois  consacrer  ä  Minerve, 
dont  eile  porte  le  nom,  plutot  qu'ä  Neptune,  d'oü  vient  qu'on 
la  bätit  ä  plus  d'une  lieue  loin  de  la  mer^  ses  fondateurs 
ainiant  mieux  avoir  des  peuples  qui  cultivassent  la  terre  et  eu3- 
sent  soin  des  oliviers  que  d'avoir  des  mariniers,  des  pecheurs^ 
des  marcbands  ou  des  pirates. 

Cette  grande  plaine  est  comme  le  milieu  et  le  centre  d'un 
vaste  ampbitheatre ,  que  font  le  mont  Hymette^  le  mont 
Cithaeron,  la  colline  du  cbeval'),  le  mont  Pentelius^, 
et  quantite  d'autres  montagnes  couvertes  de  quelques  arbres  et 
de  toutes  sortes  de  simples,  qui  remplissent  Fair  d'ane  odeur 
fort  agreable-):  d'oü  vient  que  le  miel  du  mont  Hyraette 
passe  encore  pour  le  plus  excellent  qui  soit  au  monde. 

On  ne  voit  plus  sur  ce  mont  la  statue  de  Jupiter^  non 
plus  que  sur  le  mont  Parnethe,  et  sur  la  petite  montagne 
d'Anchesmus:  comme  les  autels  de  Min  er  ve  et  de  Neptune 
ne  paroissent  plus  sur  la  colline  du  clieval,  non  plus  que 
ceux  de  Pirithous,  de  Thesee,  d'Edipe  et  d'Adraste. 
Toutes  ces  montagnes  n'empechent  pas  que  l'air  d'Atbenes 
ne  soit  excellent;  les  medecins  ne  peuvent  sy  enricliir,  les 
maladies  y  etant  tres  rares.  La  peste  qui  ravage  souvent  les 
villes  voisines,  comme  Tliebes  et  Negropont,  semble  n'oser 
par  respect  s'approcher  de  cette  illustre  ville,  qui  en  est 
rarement  infectee. 


1)  Gemeint  ist  KoXuuvöc  ittttioc. 

2)  Vgl.  Zygomalas  in  s.  Briefe  an  Crusius  (s.  dessen  Turcograecia 
Vn  10):  TÖv  ßouvöv  TÖv  KttTavTiKpu  ßoTctvnv  TTacov  .  .  .  ^lUTTGpiexovTa ; 
Guillet,  Athenes  S.  276  sec.  edit.:  les  simples  excellens  et  les  plantes 
remargiicibles,  qu^elle  (la  montagne)  produit.    S.  oben  S.  69  Anm.  1. 


—    747  — 


3.  Le  port  d'Athenes  est  fort  beau  et  surpasse  en 
largeur  et  en  longeur  celuy  de  Marseille :  mais  il  a  ce  des- 
avantage  qu'il  n'est  defendu  par  aueune  forteresse  pour  la 
surete  des  vaisseaux,  qui  y  sont  exposes  aux  courses  des  pi- 
rates  et  en  ce  qu'il  est  eloigne  de  la  ville  de  plus  d'une 
grande  lieue;  les  Italiens  comptent  cinq  milles.  On  voit  en- 
core  au  bord  de  Teau  les  fondemens  d'un  quay,  et  d'une  an- 
cienne  citadelle,  et  les  restes  des  piliers  oü  probablement 
etait  la  chaine^  qui  sont  maintenant  ä  fleur  d'eau  comme 
deux  ecueils  ä  Fentree  du  port,  qu  on  appelle  le  PortLyon, 
ä  cause  d'un  grand  lyon  de  marbre  blanc  qui  est  ä  Textre- 
mite  du  cote  de  la  ville,  procbe  d'une  seule  maison  inhabitea 
que  Ton  a  bätie  pour  y  mettre  les  marcliandisses  avant  d'en 
charger  les  vaisseaux.  C'est  lä  oü  le  douanier  en  fait  peser 
une  partie  pour  en  tirer  son  droit.  Quoy  que  ce  lyon  soit 
assis  sur  son  derriere,  il  porte  sa  tete  aussi  haut  que  sauroit 
faire  un  des  plus  beaux  cheyaux 


1)  Von  zwei  im  Peiraieus  aufgestellten  Löwen  (oder  richtiger 
einem  Löwen  und  einer  Löwin)  spricht  schon  Arrighi,  de  v 'da  Fr.  Mau- 
roceni  S.  347.  Hammer,  Gesch.  des  osman.  Meiches  VI  S.  489  erzählt  — 
und  es  ist  schon  oft  nacherzählt  worden  — ,  dass  diese  zwei  Löwen 
einander  gegenüber  am  Eingang  des  Hafens  aufgestellt  gewesen  seien; 
andere  haben  (wohl  nach  Vorgang  von  Pittakis,  Vayicienne  Athenes 
S.  2)  wenigstens  einen  Löwen  auf  ein  Postament  an  der  Einfahrt  an- 
gesetzt. Das  ist  beides  unbegründet;  seine  Lage  giebt  übereinstimmend 
mit  Bahin  auch  Spon ,  voyage  II  S.  176  an:  Le  Piree  est  appele  Porto  Le- 
one ä  cause  d'un  heau  lion  de  marhre  de  dix  pieds  de  haut,  trois  fois  plus 
grand  que  nature,  qui  est  sur  Je  rivage  au  fond  du  port  und  Wheler, 
journey  S.  418:  Portus  Piraeus  ts  called  at  present  ....  p)orto  Lione, 
hy  reason  of  a  lion  of  marhle  ....  placed  ad  the  hottom  of  the  hay. 
Am  schärfsten  aber  ist  seine  Lage  bezeichnet  in  einer  Aufnahme  des 
Hafens  von  Seiten  der  französischen  Ingenieure  aus  d.  J.  1686  bei  La- 
borde,  Athenes  II  S.  61.  Abgebildet  ist  er  bei  Laborde  II  S.  242  und 
seine  räthselhafte  Aufschrift  ebd.  S.  250;  seit  ihn  Morosini  1688  ent- 
führt bat  (s.  Laborde  II  S.  241)  liegt  er  bekanntlich  in  Venedig  vor 
dem  Arsenal,  wie  gleicher  Weise  die  beiden  aus  der  Stadt  Athen  mit- 
geschleppten. —  Auch  die  Sage,  dass  die  Acciaiuoli  die  Löwen  hier 
aufgestellt,  ist  unhaltbar,  da  bereits  1318  auf  den  Seekarten  des  Ge- 
nuesen Pietro  Visconte  der  Name  porto  leone  erscheint:  in  die  Zeit 
eines  der  Herren  de  la  Rochej  etwa  Guido'sII  (1287—1308)  möchte  die 
Aufstellung  verlegen  Hopf  in  Ersch  u.  Gruber's  Encyklop.  S.  I  Bd.  LXXXV 
S.  368, 
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Pausanias  nous  apprend  que  Themistocles  fit  faire  ce 
port,  qui  est  appelle  Pyree  par  Plutarque,  lequel  dit  que  le  roi 
Cecrops  fit  bcitir  Line  longue  rue  entouree  de  murailles, 
desquelles  les  fondemens  paroissent  encorei).  L'endroit  oü 
etait  cette  rue  est  maintenant  un  grand  chemin,  aux  cotes 
duquel  on  voit  une  campagne  oü  Ton  seme  du  bled  durant 
une  bonne  demy  Heue;  en  suite  on  marche  entre  des  vignes 
et  tous  des  oliviers  durant  une  autre  demy  lieue ;  apres  quoy 
dans  le  reste  du  chemin,  qui  est  le  plus  proclie  de  la  ville^ 
l'on  rencontre  encore  une  campagne  semblable  ä  la  premiere^ 
Vespace  d'une  autre  demy  lieue. 

4.  L'on  peut  entrer  dans  la  ville  sans  passer  par  aucune 
porte,  quoy  que  j'en  ay  remarque  deux  ou  trois^)  qui  ne  se 
ferment  jamais,  n'y  ayant  point  de  murailles  de  ville.  La 
plus  part  des  rues  ressemblent  ä  Celles  d'un  village. 

Au  lieu  de  ces  süperbes  edifices,  de  ces  trophees  glorieux 
et  de  ces  riches  temples,  qui  faisoient  autrefois  Tornement  de 
cette  ville,  Ton  ne  voit  que  des  rues  etroites  sans  pave,  que 
des  maisons  sans  aucune  magnificence,  faites  des  ruines  an- 
ciennes,  ayant  pour  tout  ornement  quelques  pieces  de  co- 
lomnes  de  marbre  mises  dans  les  murailles  sans  ordre,  et  ä 
la  fa^on  des  autres  pierres;  ou  quelques  degrez  de  marbre 
marques  de  croix,  qui  ont  servy  autrefois  sur  les  portes  ou 
fenetres  des  eglises  ruinees.  Les  maisons  sont  presque  toutes 
de  pierre,  au  lieu  qu'ä  Constantinople  la  plus  part  sont  de 
bois.  On  en  void  meme  quelques  unes  asses  belles  pour  le 
pais,  oü  il  n'est  pas  maintenant  permis  d'estre  magnifiques 
en  bätimens. 


1)  Diese  wurden  durch  die  venetianische  Anlage  von  ßedouten  * 
auf  der  Strasse  vom  Peiraieus  nach  Athen  (s.  Laborde  II  S.  171)  stark 
mitgenommen;  Babin  sah  noch  grössere  Reste,  auch  Guillet  S.  129  und 
Spon  II  S.  179  gedenken  ihrer. 

2)  Das  ist  nicht  ganz  richtig,  vgl.  den  Brief  des  Pater  Simon  in 
lettres  sur  une  dissertation  S.  164:  il  y  a  encore  quatre  portes  ä 
AtJienes.  La  premiere  du  coste  du  chasteau,  la  seconde  qui  conduit 
ä  la  rue  du  Ceramique  et  laisse  le  Bazar  ä  main  droite,  la  troisieme 
vers  le  palais  Adrien  et  ahoutit  au  Phanari  de  JDemostliene  .  .  .  et  la  qua- 
trieme  qui  est  sur  le  chemin  de  Medelli.  Toutes  quatres  ont  ä  coste  en- 
viron  douze  toises  de  fermeture  et  le  reste  de  la  ville  est  tout  ä  jour 
sans  aucunes  murailles  et  vous  y  entres  partoiit,  comme  vous  voules. 
Vgl.  auch  den  Brief  von  Pater  Barnabe  a.  a.  0. 
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5.  Pour  ce  qui  est  des  fontaines^  j'en  vis  une  fort 
belle  avec  diverses  figures  sur  le  marbre^  je  crois  que  c'est 
Celle  dont  parle  Pausanias^  qui  dit  qu'il  ny  en  a  qu'une,  ä 
laquelle  on  en  a  donc  ajoute  six  ou  sept  autres  qui  ne  sont  pas 
si  abondantes  en  eau  que  cellecy^  ny  accompagnees  de  co- 
lomnes  et  figures  de  marbre,  quoy  qu'elles  ayent  pourtant 
quelque  grandes  pieces  de  marbre  marquees  et  embellies  de 
quelque  croix^  qui  montrent  qu'elles  ont  ete  tirees  des  ruines 
de  quelques  eglises  anciennes. 

Je  ne  vis  point  proclie  de  cette  fontaine  la  statue  de 
BacchuS;  Iii  le  temple  de  Xerces  [Ceres],  ou  celuy  de  Pro- 
serpine^  qui  y  etaient  encore  du  tems  de  Pausanias,  qui  dit  que 
cette  fontaine  que  Pisistrate  fit  embellir  de  diverses  figures, 
s'appelloit  Enneacrunos,  ä  cause  qu'elle  avoit  neuf  tuyaux. 
Thucydide  la  nomme  aussi  de  meme,  et  ajoute  qu'elle  s'ap- 
pelloit avant  ce  tems-  la  Calliroe,  lorsqu'il  y  avait  quelques 
fontaines  dans  la  ville,  Maintenant  eile  n'a  que  trois  ou 
quatre  tuyaux^). 

Au  dessus  de  cette  fontaine  il  y  a  une  grande  salle  pleine 


1)  Ross,  Hellenila  I  S.  79  Anm.  8  und  mit  ihm  Laborde  I  S.  191 
irren,  -wenn  sie  diese  vermeintliche  Enneakrunos  tei  der  Wohnung  Yon 
Griraud  suchen,  welche  nach  Spon  II  S.  128.  169  (vgl.  auch  Guillet 
S.  206)  am  nordöstlichen  Fuss  des  Ai'eopags  lag.  Allerdings  war  die 
gewöhnliche  Ansicht,  der  noch  Wheler  folgte  und  die  durch  die  be- 
kannte Verwirrung  in  der  Beschreibung  des  Pausanias  hervorgerufen 
war,  damals  (bis  Spon  II  S.  209  das  Richtige  sah)  die,  dass  die  Ennea- 
krunos bei  einem  türkischen  Brunnen  zwischen  Akropolis  und  Areopag 
anzusetzen  sei.  Bahin  aber  kann  diese  Stelle  nicht  meinen,  er  spricht 
von  der  Nähe  des  Hauses  des  französischen  Consuls.  Der  war  aber 
nicht  Giraud,  der  obwohl  Franzose,  und  früher  auch  französischer,  da- 
mals jedoch  englischer  Consul  war,  sondern  Chataignier,  was  beides 
nicht  bloss  durch  viele  Zeugnisse  ganz  unzweifelhaft  feststeht,  sondern 
sogar  von  Babin  selbst  §  21  bezeugt  ist.  Chataignier  aber  wohnte 
nordöstlich  der  Burg,  wie  aus  dem  Zusammenhang  der  Beschreibung 
bei  Guillet  S.  213  hervorgeht,  der  über  das  Haus  selbst  sagt:  la  mai- 
son  du  consul  de  France:  eile  est  au  com  d'un  carrefour  et  la  salle  de 
la  maison  fait  une  saillie  dans  la  rue,  oü  eile  est  contenue  par  des  co- 
lonnes.  Hier  ist  also  auch  der  betreffende  türkische  Brunnen  anzu- 
setzen, den  Babin  fälschlich  für  die  Enneakrunos  nahm:  und  damit 
stimmt  vollkommen  die  Widerlegung  Babin's  hei  Spon  II  S.  210: 
Celle  (fontaine),  qui  est  au  milieu  de  la  ville  proche  de  la  maison, 
oü  logeoit  atitrefois  le  consul  Frangois  ne  peut  pas  etre  V Enneacrune , 
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de  dorures^  soutenue  par  des  colomnes  de  marbre^  oü  Ton 
dit  qu'il  vient  des  espritS;,  ainsi  qne  l'a  voulu  faire  eroire  im 
Drogman  qui  y  avoit  conche.  Monsieur  le  Oonsul  de  France 
qui  demeure  dans  ce  beau  logis  appartenant  ä  un  riche  Türe, 
assure  que  souvent  il  y  entend  du  bruit  la  nuit,  et  que  le 
matin  il  trouve  les  hardes  toutes  sens  dessus  dessous. 

6.  Avant  que  parier  des  autres  antiquites  qui  restent 
dans  Athen  es,  je  veux  dire  quelque  chose  des  principales 
eglises,  que  les  Chretiens  de  la  religion  Grecque  y  conservent, 
apres  que  les  Turcs  leur  en  ont  pris  plusieurs  des  plus  belles 
pour  les  cbanger  en  Mosquees  —  —  —  —  —  —  —  —  — 

L'Arcbeveque^  a  son  logis  sur  les  anciens  fondemens  de 
la  maison  de  St.  Deny s  Are opagite,  joignant  les  ruines 
d'une  petite  eglise  fort  ancienne,  dont  les  mazures  et  mu- 
railles  paroissent  encore  toutes  embellies  de  diverses  peintures, 
et  proche  de  laquelle  est  un  puits,  oü  Ton  assure  que  St. 
Paul  demeura  cache  24  heures,  dans  une  persecution  que 
ses  ennemis  exciterent  contre  luy,  apres  la  conversion  de  ce 
senateur  de  l'Areopage'). 

Les  Francs  n'ont  ä  Athenes  que  la  chapelle  des  peres 
Capucins,  comme  auparavant  ils  n'avoient  que  celle  des  peres 
Jesuites,  disent  que  des  massons^,  ayant  trouve  sous  terre 
parmi  les  ruines  de  cette  ancienne  eglise  Grecque,  une  statue 
de  marbre  qui  representoit  la  sainte  vierge'^ienant  son  fils 
entre  les  bras^),  TArcheveque  defunt,  aussitot  qu'il  la  vist, 
la  mit  en  pieces,  de  peur  que  les  Latins  n'eussent  cet  argu- 


comme  le  P.  Bahin  le  soupQonnait ,  puisqu'elle  vient  par  des  conduüs 
modernes  des  lurcs,  de  meme  que  trois  ou  quatre  autres  qui  sont  par 
les  rues. 

1)  Vgl.  Guillet  S.  294. 

2)  „Vielleicht  eine  Demeter  mit  dem  lakchos  oder  irgend  ein  an- 
deres Denkmal  ähnlicher  Art.  Man  könnte  in  dieser  Gegend,  unweit 
der  Eponymen,  selbst  an  das  berühmte  Werk  des  Kephisodotos  denken, 
die  Eirene  mit  dem  Plutos  auf  dem  Arme".  So  Ross,  Hellen.  1  S.  80 
Anm.  10;  leider  lässt  sich  die  letztere  Vermuthung,  die  auch  Köhler 
im  Hermes  VI  S.  99  gefallen  hat,  nicht  über  das  Gebiet  blosser  Mög- 
lichkeit erheben;  hätte  Brunn  Recht  mit  der  Annahme,  dass  das  Werk 
des  Kephisodotos  in  Bronze  ausgeführt  war  {über  die  sog.  Leulcothea 
1867  S.  20  Anm.),  so  würde  die  Combination  einfach  aufzugeben  sein. 
S.  oben  S.  166  Anm.  1. 
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ment  contre  les  GrecS;  et  ne  leur  objectassent  que  St.  Denys 
honoroit  les  Images  en  bosse,  puisqu'on  en  avoit  trouve  une 
dans  les  ruines  de  sa  maison  qui  Joint  cette  eglise, 

7.  De  cette  maison  de  St.  Denys  on  Yoit  ä  quelques 
150  pas  de  lä  un  ancien  temple  d'idoles  tout  de  marbre^ 
qui  depuis  le  regne  de  Thesee  roy  d'Atbenes  qui  le  fit  bätir^ 
est  demeure  en  son  entier  Les  Chretiens  le  changerent  en 
une  eglise  qu'ils  dedierent  a  St.  George.  —  —  — 

On  marche  autour  de  ce  temple  dans  une  galerie  entre 
une  muraille  de  marbre  blanc^  et  de  grandes  colomnes  de 
meme  matiere,  qui  supportent  sur  cette  galerie  des  voütes 
plates  larges  d'environ  dix  pieds,  oü  Ton  voit  d'excellente 
architecturC;  de  grandes  pieces  de  marbre  que  Ton  prendroit 
facilement  pour  de  longues  poutres.  Entre  les  chapiteaux  et 
la  corniche  qui  regne  tont  autour,  il  y  a  une  belle  frise  de 
basse  taille,  oü  sont  representes  les  exploits  de  Tliesee, 
et  particulierement  le  combat  des  Centaures  et  des  La- 
pitlies,  et  celuy  des  Atheniens  avec  les  Amazones.  La 
longueur  du  temple  contient  de  cbaque  cote  12  colomnes,  et 
la  largeur  en  comprend  cinq.  La  voüte  que  les  Chretiens 
avoient  faite,  et  que  Ton  aper9oit  par  un  trou  de  la  serrure, 
n'a  rien  qui  approche  de  la  magnificence  de  ce  temple. 

A  cinquante  pas  delä  il  y  a  sur  un  grand  cliemin  un 
Lion  de  marbre  blanc  comme  neige,  couche  ä  terre  sur  ses 
pieds;  il  est  plus  gros  et  plus  long  qu'un  cheval;  on  diroit 
quil  a  servi  ä  quelque  fontaine  ä  voir  sa  gueule  ouverte  et 
un  grand  trou  qui  traverse  satete,  par  oü  un  homme  pour- 
roit  passer  la  sienne^), 

*  .  1)  Ueber  diese  Benennucg  vgl.  S.  743  Anm.  3. 

2)  Dieser  Löwe,  den  dasselbe  Schicksal  wie  den  des  Peiraieus  be- 
troffen bat^  wird  auch  vom  Pariser  Anonymus  (s.  S.  743)  und  von  Spon 
II  S.  145  erwähnt:  deux  cents  pas  au  delä  sur  le  cTiemin  de  Lepstna 
.  .  .  est  un  Jjeau  lion  de  marhre  jiarfaitement  hien  fait  et  couche  sur 
ses  pates  mais  un  peu  gätä,  qui  a  servi  selon  les  apparences  ä  une 
fontaine ^  car  on  luy  void  un  grand  trou,  qui  luy  traverse  la  tete  et 
et  qui  repond  ä  la  gueule.  Guillet  S.  254  erwähnt  ihn  gleichfalls 
richtig,  obwohl  er  ihn  auf  seinem  Plane  an  falscher  Stelle  gezeichnet 
hat:  maintenant  on  voit  aiqwes  de  ce  temple  tin  grand  et  heau  lyon 
de  marhre  couche  ä  terre  et  represente  comme  s'il  dormoit.  Am  ge- 
nausten ist  seine  Lage  wohl  angegeben  auf  dem  Plan  der  Kapuziner; 
auch  in  Spon's  Plan  findet  er  sich. 


f 
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8.  . 

il  me  suffit  de  dire  ce  cjue  plusieurs  m'ont  assure  qu'il  reste 
encore  aux  Chretiens  environ  trois  cent  eglises,  tant  dans  Athenes, 
qu'ä  une  lieae  ä  la  ronde,  ce  qui  sembleroit  incroyable;  si  je 
ne  m'etois  etonne  moy-meme  en  voyant  un  si  grand  nombre 
des  petites  eglises  dont  quelques  unes  sont  de  marbre.  —  — 
Apres  avoir  parle  des  eglises  des  Chretiens  il  faut  dire 
quelque  cbose  des  mosquees  des  Turcs  —  —  —  —  —  — 

9.  Je  ne  suis  entre  que  dans  une  des  mosquees  d'Athenes, 
laquelle  a  ete  premierement  un  temple  bäti  par  les  gentils  ä 
riionneur  de  la  deesse  Pallas^  avant  la  venue  du  fils  de 
Dieu^  et  ensuite  dedie  par  les  Chretiens  ä  la  sagesse  eternelle  ') 
apres  la  predication  des  Apotres. 

Ce  temple  qui  paroit  de  fort  loin,  et  qui  est  Tedifice 
d'Athenes  le  plus  eleve  au  milieu  de  la  citadelle^  est  un  chef 
d'oeuvres  des  plus  excellens  -  architectes  de  Tantiquite.  II  est 
long  d'environ  de  cent  vingt  pieds^  et  large  de  cinquante. 
On  y  void  trois  rangs  de  voütes  soutenues  de  fort  hautes 
colomnes  de  marbre'^),  savoir  la  nef  et  les  deux  ailes^  en 
quoy  il  surpasse  Sainte  Sophie  bätie  ä  Constantinople  par 
l'empereur  Justinian,  quoy  que  d'ailleurs  ce  soit  un  miracle 
du  monde;  mais  j'ay  pris  garde  que  ses  murailles  par  dedans 
sont  seulement  encroütees  et  couvertes  de  grandes  pieces  de 
marbre^  qui  sont  tombees  en  quelques  endroits  dans  les  ga- 
leries  d'en  haut^  oü  Ton  void  des  brisques  et  des  pierres  qui 
etoient  couvertes  de  marbre. 

Mais  quoyque  ce  temple  d'Athenes  soit  si  magnifique 
pour  sa  matiere,  il  est  encore  plus  admirable  pour  sa  fa9on; 
et  pour  l'artifice  qü'on  y  remarque:  materiam  superabat 
opus.    Entre  toutes  les  voütes  qui  sont  de  marbre,  il  y  en 


1)  Vgl.  den  französischen  Anonymus  bei  Laborde  I  S.  78:  ce 
temple  fuit  consacre  ä  sainte  Sophie^  du  tempjs  des  Chretiens]  und 
ebenso  Guillet  S.  193.  Auch  dies  ist  jedoch  nur  eine  unbeglaubigte 
Tradition  (vgl.  Bursian  im  N.  Rhein.  Mus.  X  S.  478  f.):  die  berühmte 
Inschrift  bei  Pittakis,  anc.  Atli.  S.  387  (x\'  |U€Td  tö  cujxtipiov  ^xoc  Iy- 
Kaividc0r)  6  vaöc  outoc  Tf]c  dyiac  Cotpiac)  iat  wohl  eben  nach  dieser 
_„Tradition'*  gefälscht.  Aehnlich  urtheilt  Mommsen,  Äthenae  Christ. 
S.  34. 

2)  S.  Michaelis,  Parthenon  S.  49  Anm.  184;  es  sind  die  3  Ton- 
nengewölbe des  christlichen  Baus  gemeint. 
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a  une  qui  est  la  plus  remarquable,  ä  cause  qu'elle  est  toute 
ornee  cVautant  de  belies  figures  gravees  sur  le  marbre^  qu'elle 
en  peut  contenir^). 

Le  Vestibüle  est  long  de  la  largeur  du  temple  et  large 
euvirou  de  quatorze  pieds^  au  dessous  duquel  il  j  a  une 
longue  voüte  plate^  qui  semble  estre  un  riebe  plancher^  ou  un 
magnifique  lambris ;  car  on  j  void  de  longues  pieces  de  marbre^ 
qui  semblent  de  longues  et  grosses  poutres,  qui  soutiennent 
d'autres  grandes  pieces  de  meme  matiere,  ornees  de  diverses 
figures  et  personnages  de  marbre  a,vec  ^uu  artifice  merveil- 
leux  ^). 

Le  frontispice  du  temple  qui  est  fort  ^leve  au  dessus  de 
ce  Vestibüle^  est  tel  que  j'ay  de  la  peine  ä  croire,  qu'il  y  en 
ait  un  si  magnifique  et  si  bien  travaille  dans  toute  la  France. 
Les  figures  et  statues  du  chateau  de  Richelieu^  qui  est  le 
miracle  de  la  France  et  le  chef  d'oeuvres  des  ouvriers  de  ce 
tems,  n^ont  rien  d'approchant  ä  ces  belies  et  grandes  figures 
d'hommeS;  de  femmes  et  de  chevaux^  qui  paroissent  environ 
au  nombre  de  trente,  ä  ce  frontispice,  et  autant  ä  lautre  cote 
du  temple,  derriere  le  lieu  oü  etait  le  grand  autel  du  tems  des 
Chretiens. 

Le  long  du  temple  il  y  a  une  allee  ou  galerie  de  chaque 
cote,  oü  Ton  passe  entre  les  murailles  du  temple  et  dixsept 
fort  hautes  et  fort  grosses  colomnes  cannelees,  qui  ne  sont 
pas  d'une  seule  piece,  mais  de  diverses  grosses  pieces  de  beau 
marbre  blanc,  mises  les  unes  sur  les  autres.  Entre  ces  beaux 
piliers  il  y  a  le  long  de  cette  galerie  une  petite  muraille,  qui 
laisse  entre  chaque  colomne  un  lieu  qui  seroit  asses  long  et 
asses  large  pour  y  faire  un  autel  et  une  cbapelle  comme  Ton 
en  void  aux  cotes  et  procbe  des  murailles  des  grandes  eglises^). 

Ces  colomnes  servent  a  soutenir  en  haut  avec  des  arcs- 
boutans  les  murailles  du  temple,  et  empechent  par  dehors 
qu'elles   ne  se  dementent  par   la   pesanteur  des  voütes^). 


1)  S,  Michaelis,  JPaHhenon  S.  49  Anm.  186. 
2j  Das  ist  die  antike  Feiderdecke. 

3)  Vgl.  über  diese  Aussen mauer,  die  die  Säulen  des  Peristyls  ver- 
band, Michaelis,  Parthenon  S.  51  Anm.  199. 

4)  Ueber  die  hier  angedeutete  Unterstützung  der  neu  hergestellten 
gewölbten  Decken  der  Schiffe  s.  Michaelis,  Parthenon  S.  49  Anm.  18G. 

W a  eil s  rauth ,  die  Stadt  Atben.    I.  48 


Les  murailles  de  ce  temple  sont  embellies  en  haut  par  deliors 
d'une  belle  ceinture  de  pierres  de  marbre  travaillees  eii  per- 
fectioü,  sur  lesquelles  sont  representes  quantite  de  triomphes, 
de  Sorte  qu'on  y  void  en  demy  relief  une  infinite  d'hom- 
mes,  de  femmes,  d'enfans^  de  chevaux  et  de  cliariots^.  repre- 
sentes sur  ces  pierres  qui  sont  si  elevees^  que  les  jeux  ont 
peine  ä  en  decouvrir  toutes  les  beautes  et  ä  remarquer  toute 
l'industrie  des  architectes  et  des  sculpteurs  qui  les  ont  faites. 
Une  de  ces  grandes  pierres  qui  composoit  cette  ceinture^  s'est 
detachee  de  son  Heu,  et  etant  tombee,  a  ete  portee  dans  la 
mosquee  derriere  la  porte^)  oü  Ton  void  avec  admiration 
quantite- de  personnages  qui  y  sont  representes  avec  un  arti- 
fice  nompareil. 

Toutes  les  beautes  de  ce  temple  que  je  viens  de  decrire^, 
sont  des  ouvrages  des  anciens  Grecs  paj^ens.  Les  Atheniens 
ayant  embrasse  le  christianisme  changerent  ce  temple  de 
Minerve  en  une  eglise  du  vray  Dieu,  et  y  ajouterent  un 
trone  episcopal '■^)  et  un  chair  de  predicateur  qui  y  restent 
encore^,  des  autels  qui  ont  ete  renverses  par  les  Turcs,  qui 
n'offrent  point  de  sacrifice  dans  leurs  mosquees.  L'endroit  du 
grand  autel  est  encore  plus  blanc  que  le  reste  de  la  muraille : 
les  degres  pour  y  monter^  sont  entiers  et  magnifiques ''). 


10.  Apres  avoir  parle  du  port  d'Athenes,  des  bätimens, 
des  fontaines,  des  eglises  et  des  mosquees  de  cette  ville,  nous 
considererons  ses  autres  antiquites  sans  sortir  si  tot  de  la  cita- 


1)  Das  ist  die  Mittelplatte  des  Ostfrieses,  die  bei  Erbauung  der 
Apsis  abgenommen  aber  vorsichtig  hinter  der  Thür  aufbewahrt  wurde, 
vffl  Michaelis  S.  47  und  258,  wo  die  weiteren  Schicksale  dieses  Stückes 
mitgetheilt  sind. 

2)  Vgl.  Guillet  S.  200;  Spon  II  S.  119;  Wheler  S.  363;  Fanelli, 
Atene  Attica  S.  318  (vgl.  auch  Michaelis,  Parthenon  S.  48).  1836  haben 
die  Ausgrabungen  diesen  Thronsessel,  eine  schöne  antike  Arbeit  (N.  1287 
der  Bötticher'schen  Zählung  der  Berliner  Gypse)  wieder  zum  Vorschein 
gebracht,  s.  Ross^,  arch.  Aufs.  I  S.  113;  Schöll,  arcMol.  Mitth.  S.  119 
N.  164. 

3)  Das  ist  der  öjuß'Juv,  s.  Michaelis,  Parthenon  S.  48. 

4)  Das  ist  das  ^yiov  ßfjiua  mit  seinen  Stufen,  s.  Michaelis,  Par- 
thenon S.  47. 


delle^  qui  n'est  pas  maintenaut  en  etat  de  soüteiiir  im  long 
siege,  quoyque  son  assiete  soit  fort  avantagenr.c. 

On  y  void  un  ancien  Palais  fort  luagnifiqiie  tout  de 
marbre,  que  quelques-uns  disent  avoir  ete  TArseiiaP)^  avec 
une  tour  quarree  extremem ent  haute,  et  fort  belle.  Sur  la  porte 
de  la  citadelle  au  dedans  paroit  eucore  une  aigle  Romaine 
gravee  sur  le  niarbre^). 

11.  De  dessus  les  murailles  de  la  citadelle  du  cote  qui 
regarde  la  mer,  on  void  sur  le  ijencliant  de  la  colline  oü  eile 
est  situee  les  restes  de  TAreopage^),  qui  consistent  en  quel- 
ques murailles  et  fenetres,  qui  on"f;  encore  quelque  belle 
apparence.  ■ 

Quand  on  sort  de  la  citadelle,  on  void  asses  proche  de  lä 


1)  Die  Propyläen  und  namentlich  der  fränkische  viereckige  Thurm 
auf  dem  südlichen  Flügel  derselben  sind  damit  gemeint.  Vgl.  den 
französischen  Anonymus  bei  Laborde  I  S.  78:  un  avantportaü  et  les 
ruines  de  ses  vestibuls,  oü  sont  hastis  ■pliisieurs  maisons;  il  y  a  quelques 
tours,  que  Von  dit  estre  le  reste  de  Varsenal  de  Lycourgue;  Guillet 
S.  212:  Varsencd  hasty  par  Lycourgue,  flls  de  Lycophron,  qui  paroist 
encore  avec  une  magnificence  et  une  ehvation  surprenante,  particuliere- 
ment  une  grande  tour  qui  fait  partie  de  cet  edifice.  JSlle  est  un  des 
piremiers  ohjets  qui  font  discerner  le  chasteau  aux  navires  qui  entrent 
dans  le  golf  d'Engia.  Vgl.  Wheler  S.  359  und  S^oon  II  S.  106,  wo 
diese  gewöhnliche  Bezeichnung  aber  zurückgewiesen  ist.  Der  Ursprung 
derselben  ist  in  einer  falschen  Anwendung  der  (aus  Ps.  Plutarch  im 
Leb.  d,  10  Redn.  S.  844=)  bekannten  Nachricht,  dass  Lykurgos  WafFeu- 
vorräthe  auf  der  Burg  angelegt  habe,  zu  suchen;  s.  Ross,  Hellen.  I 
S.  86  Anm.  23,  arch.  Aufs.  I  S.  271  Anm.  67. 

2)  Das  ist  der  türkische  Haupteingang;  vgl.  die  Erklärung  des 
von  Verneda  entworfenen  Planes  der  Burg  von  1687  bei  Fanelli,  Atene 
Attica  S.  150  und  176:  porta,  sopra  la  quäle  si  vede  un  aquila  sopra 
un  piedestallo  in  segno  di  sovranitä  Romana. 

3)  Nach  der  von  Spon  der  Publication  des  Babin'schen  Briefes  bei- 
gegebenen Ansicht,  welche  freilich  ziemlich  willkürlich  ist  (wiederholt 
bei  Laborde  zu  I  S.  182)  wären  hier  die  Reste  der  Eumenischen  Stoa 
verstanden:  doch  ist  wegen  der  erwähnten  „fenetres"  gewiss  viel- 
mehr an  die  Trümmer  des  Odeion  des  Herodes  zu  denken:  und  diese 

"bezeichnet  als  Areopag  offenbar  auch  der  französische  x\nonymus  bei 
Laborde  I  S.  79  unter  N.  7:  les  anciens  Grecs,  les  plus  scavants  en 
Vantiquite  m'ont  dit,  que  c'estoit  VAreopage,  Von  n'y  voit  2:)lus  que  de 
certaines  voütes  tres  anciennes  und  ebenso  Guillet  ö.  184,  wo  nach 
dem  Gang  der  Beschreibung  eben  das  Odeion  unter  dem  „debris  de 
VAreopage''  zu  verstehen  ist. 

48* 
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ä  main  gauclie  sur  une  colline  un  arc  de  triomphe  erige 
ä  riionneur  de  Tempereur  Hadrian'). 

12.  A  la  maison  qu'ont  achete  depiiis  peu  les  Peres  Ca- 
pucins^  il  y  a  une  antiquite  bien  remarquable^  et  qui  depuis 
le  tems  de  Demosthene  est  demeuree  en  son  entier;  on  l'apelle 
ordinairement  la  lanterne  de  Demosthene^)^  et  les  plus 
habiles  Atheniens  m'ont  dit  que  c'etoit  le  lieu  ou  ce  grand 
orateur  se  retira,,  s'etant  fait  raser  la  barbe  et  les  cheveux 
pour  se  contraindre  soy-meme  par  ce  moyen  ä  garder  la  so- 
litude^  afin  d'acquerir  par  la  meditation  et  dans  le  silence  les 
plus  belles  connoissances  et  les  plus  belles  lumieres  de  la 
philosopbie  ^  comme  aussi  les  traits  les  plus  suljtils  de  Telo- 
quence. 

Cette  lanterne  ou  ce  fanal  est  une  petite  tour,  toute  de 


1)  Gemeint  ist  das  Philopapposmonument,  das  den  Namen  „Tra- 
jansbogen'^'  infolge  seiner  Aufschrift  führte;  s.  S.  743  Anm.  1.  Die 
fälschliche  Substitution  des  Hadrian  für  Trajan  hat  Babin  gemein 
mit  dem  Kapuziner  Alexis,  von  dem  Galland,  ein  junger  Gelehrter  aus 
der  Begleitung  des  Marquis  de  Nointel,  in  seinem  Tagebuch  vom 
28.  Februar  1672  (s.  Laborde  I  S.  107  f.  Anm.)  schreibt:  le  pere  Alexis^ 
custode  des  capucins  (de  Constantmople)  dit  ä  son  Excellence  (de  Noin- 
tel) ^  que  pendant  le  temps^  qu'il  demeiirat  ä  Athenes  .  .  .  que  sur  un 
lieu  eleve  dans  la  mesme  ville  il  avait  vue  comme  une  espece  de  tour 
(fourre?)  voütee  en  dorne  avec  un  triompJie  de  Vempereur  Adrien  grave 
en  gros  relief  sur  le  marhre. 

2)  Das  mit  demselben  Namen  bereits  vom  Wiener  Anonymus  §  5 
und  vom  Pariser  in  d.  Mitte  bezeichnete  Lysikratesmonument  wurde 
1669  von  den  Kapuzinern  gekauft  (s.  Laborde  I  S.  75);  vgl.  Guillet 
S.  223 :  le  pere  Simon  a  piris  pour  son  hospice  un  edifice  de  marhre  Nanc, 
qui  est  petit  mais  d'une  struciure  dclicate.  Le  vulgaire  Vappelle  indif- 
feremment  de  deux  noms:  to  Phanari  tou  Demosthenis  et  to  Palati 
tou  Demosthenis:  le  travail  du  Phanari  et  ses  hasses  tailles  sont  admi- 
rahles.  Die  Einrichtung  des  Kapuzinerconvents  an  dieser  Stelle  bildet 
eine  Zeichung  Le  Roy's  (les  ruines  des  plus  heaux  monuments  de  la 
Grece  1758j  ab,  welche  wiederholt  ist  von  Laborde  zu  I  S.  76.  Ueber  den 
Verkauf  selbst  berichtet  Guillet  a.  a.  0.  nicht  uninteressant:  le  pere 
Simon  Vachepta  d'un  Grec  qui  le  vendit  cent  cinquante  ecus,  mais  un 
moment  apres  il  fit  un  chicane  au  pere  et  ne  lui  voulüt  pas  livrer  le 
Phanari  disant,  quHl  venoit  d'ap>prendre  que  par  les  coustumes  d' Athe- 
nes un  estranger  ne  pouvoit  pas  posseder  une  antiquite  de  la  ville.  Le 
pere  Simon  en  appiella  devant  le  cadi,  qui  lui  attrihua  la  jouissance,  ä 
coridition  pourtant  de  ne  point  endommager  le  Phanari  et  ordre  de  le 
montrer  aux  curieux,  qui  le  voudroient  voir. 
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marbre  blanc,  maintenant  un  peu  noircy  par  dessus^  tant  par 
la  pluye  que  par  les  incendies  qui  ont  consume  les  mai- 
sons  voisinesj  et  les  Salles  et  chambres  oü  ce  grand  orateur 
etoit  retire,  car  je  ne  puis  me  persuader  qu'il  füt  toujours 
enferme  comme  dans  un  cachot  dans  cette  petite  tour^  qui 
n'est  que  de  la  hauteur  d'un  bomme  et  qui  ne  peut  contenir 
que  trois  personnes. 

Ma  pensee  est  qu'elle  luy  servoit  de  teraple  oü  il  adoroit 
ses  idoles;  ä  Tbonneur  desquelles  il  allumoit  des  lampes  qui 
ont  aide  a  noircir  ce  marbre,  et  ä  cause  desquelles  probable- 
ment  on  appelle  ce  lieu  lanterne  ou  fanal.  II  est  vray  aussi 
que  sa  figure  luy  peut  avoir  procure  ce  nom ;  car  cette  petite 
tour  est  faite  comme  un  fanal  avec  sis  colomnes  cannelees 
bautes  de  six  pieds,  qui  soutiennent  un  cercle  epais  et  gros 
d'un  pied  et  haut  de  deux  et  demy,  autour  duquel  sont  des 
basreliefs  d'une  riebe  sculpture,  qui  representent  des  dieux 
marins.  Entre  ces  colomnes  il  y  a  de  grandes  pieces  de 
marbre  fort  larges  et  de  meme  bauteur  que  les  colomnes. 
Ce  cercle  est  couvert  d'une  seule  pierre  en  coquille,  qui  a  un 
cbapiteau  de  feuillage,  fort  bien  fait  de  la  bauteur  de  deux  pieds. 

13.  Vers  le  milieu  de  la  ville  il  y  a  un  ancien  temple 
de  marbre,  tout  entier  en  octogone;  ä  cbaque  cote  des  angles 
par  debors  il  y  a  une  figure  bumaine  fort  bien  faite  en  bas 
relief,  coucbee  et  de  six  pieds  de  long,  avec  des  fleurs  ou  sem- 
blables  cboses  ä  la  main.  Cbaque  figure  est  difTerente,  et  toutes 
representent  les  buit  vents,  ausquels  probablement  etoit  con- 
sacre  ce  beau  temple  qui  sans  ces  buit  angles  ressembleroit 
ä  un  pigeonnier. 

Ce  temple  que  quelques  uns  disent  estre  le  tombeau 
de  Socrate^),  est  en  quelque  fa^on  comme  ces  anciens 
temples  des  Aegyptiens  idolatres,  qui  etoient  beaux  ä  Texte- 
rieur,  mais  Ton  ne  vo'ioit  dedans  que  des  rats,  des  crocodiles 
et  toutes  sortes  de  serpens;  ainsi  il  peut  estre  le  bieroglypbe 


1)  Gewöhnlieli  wurde  „der  Thurm  der  Winde"  Schule  des  So- 
krates  genannt  (s.  Wiener  Anonymus  §  '2  und  Pariser  Anonymus) ^  Grab 
des  Sokrates  heisst  er  auch  in  der  Depesche  des  Marquis  Nointel  aus 
Athen  vom  17.  December  1674  (bei  Laborde  I  S.  122)  „la  chapelle  ou 
tombeau  de  Socrate'^.  Guillet  S.  213  und  Spon  in  der  Anmerkung  zu 
Babin's  Brief  geben  bereits  das  Richtige.  Für  den  Tempel  des  Aeolus 
gab  ihn  Cyriacus  aus  (s.  Tozetti,  relazioni  d'alcuni  viaggi  etc.  p.  439)- 
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des  liypocrites,  puisqu'il  fiit  consacre  aux  vents,  et  qu'il  est 
beau  a  Texterieur,  au  lien  que  declanSj  si  Pon  excepte  les 
murailles  et  la  voüte  de  marbre  en  fa^on  de  dorne,  Ton  ne 
void  en  bas  qu'une  cloaque  et  ime  infinite  d'ordures, 

14.  Proche  du  marche  que  Ton  appelle  du  nom  Turquesque 
Bazar,  il  y  £>'  une  rue  fort  belle  et  fort  large,  et  asses  pres  de 
lä  on  trouve  une  des  plus  belles  antiquites  de  cette  vilie. 
C'est  une  des  plus  magnifiques  portes  que  j'aye  vües:  il  y  en  a 
troiS;  Fune  apres  Tautre  comme  Ton  en  void  ä  Tentree  des  cita- 
delles.  La  solidite  y  est  jointe  ä  la  magnificence^  puisque 
cette  triple  porte  est  bätie  de  grosses  pierres  de  marbre  bien 

polyO- 

Joignant  cette  süperbe  porte,  ü  J  ^  autre  reste  fort 
remarquable  de  cette  illustre  ville-).  C'est  une  asses  longue 
muraille  de  beau  marbre  blanc,  ayec  huit  ou  neuf  colomnes 
de  menie  niatiere,  hautes  de  24  pieds,  asses  eloignees  les 
unes  des  autres,  et  qui  joignent  la  muraille  de  meme  fa^on 
et  avec  aussi  bonne  gräce  que  Ton  en  void  en  France  aux 
autels  des  plus  magnifiques  eglises.  Je  fus  surpris  en  voyant 
la  beaute  de  cette  muraille,  qui  est  de  la  longueur  dune  rue, 
et  voyant  qu'elle  enferme  maintenant  un  quartier  de  la  vi]le, 
dans  lequel  on  entre  de  ce  cöte  par  cette  triple  porte,  au 
delä  de  laquelle  on  est  dans  la  campagne,  je  crus  d'abord  que 
c'e'toit  une  jjorte  de  l'ancienne  ville  d'Athenes,  et  un  reste 
de  ses  anciennes  et  süperbes  murailles,  dont  on  ne  decouvre 
point  de  marques  ailleurs,  cette  ville  etant  presentement  comme 
un  grand  village,  et  les  murailles  meme  de  la  citadelle  n'ap- 
procbant  pas  de  la  beaute  de  celles-cy. 

1)  Damit  ist  die  sog.  Pyle  der  Agora  gemeint,  die  beim  Wiener 
Anonymus  §  2  aucii  als  Palast  des  Themistokles  bezeichnet  ist  (s.  die 
dortige  Anmerkung).  Aehnlich  beschreibt  diese  Guillet  S.  249  (der  sie 
nur  falsch  auf  dem  Plane  ansetzt):  notre  janissaire  .  .  .  nous  mena  vers 
la  parte  de  Dipylon,  qiti  est  la  seide  qui  nous  reste  de  Vancienne  ville. 
Ce  sont  trois  2Jortes  de  i<itite,  grand  es,  dien  hasties,  curieusement  travail- 
lees  et  qui  merüent  d'estre  wises  au  nomhre  des  plus  riches  antiquites 
d'Äthenes. 

2)  Das  ist  das  sog.  Gymnasion  des  Hadrian,  welches  ebenso  bei 
Guillet  S.  250  erwähnt  wird:  ä  la  main  droite  nous  vimes  une  tres- 
ancienne  et  tres-belle  mioraille  de  marbre  et  un  portique  ruine,  c'estait 
autrefbis  le  gymnasium  de  Ftolemee,  roi  d'Egypte. 
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Mais  apres  avoir  considere  que  ces  colomnes  n'ont  point 
de  rapport  avec  les  miirs  d'une  ville^  je  me  persuade  que 
c'est  plutot  la  porte  et  la  face  du  palais  de  Themistocles, 
ou  peut-estre  un  reste  de  ce  süperbe  temple  de  Jupiter 
Olympien^)  que  Tempereur  Hadrian  y  fit  bätir. 

15.  Ce  meme  empereur  fit  faire  pour  soy  un  palais 
fort  magnifique,  dont  on  void  encore  des  restes  dans  un 
champ  entre  la  ville  et  une  petite  riviere.  On  dit  qu'il  j 
avait  autrefois  six  vingt  colomnes  de  marbre,  il  en  reste 
encore  environ  seize,  extremement  hautes,  et  si  grosses  que 
deux  liommes  n'en  sauraient  embrasser  une^  et  sur  cbacune 
desquelles  on  void  des  restes  d'une  petite  galerie  voütee^). 
Entre  quatre  de  ces  colomnes  il  y  a  une  petite  cbapelle  des 
Grecs  toute  entiere,  mais  qui  n'est  jamais  fermee  et  dont  ils 
ne  se  servent  point 


1)  l^ointel  nennt  in  einer  Depesche  aus  Athen  (bei  Lahorde  I 
S.  122)  diese  Trümmer  „Jes  teaux  restes  du  |ja?flis  de  Perides" ;  als 
Jupitertempel  bezeichnet  Guiliet  den  Theil,  der  in  der  Kirche  der  Pa- 
nagia  Megali  (s.  Mommsen,  Athenae  Oliristianae  S.  112)  verbaut  war; 
vgl.  S.  '206:  nous  passävies  ä  cöte  de  la  maison  de  Giraud  et  ensuite 
devant  celle  oi\  se  retiraient  les  2^ßf€s  Jesuites  (vgl.  Spon  II  S.  187: 
leur  hosince  etoit  presqiie  ä  Vextre'mite  de  la  ville,  du  cote  de  la  mai- 
son de  l'archeveque  und  Babin  §  6)  und  S.  209:  de  lä  tournant  d  main 
droite  comme  pour  aller  ä  Panagiaj  on  troiwe  le  temple  de  Jupiter  qui 
est  d'une  structure  admirable  .  ,  .  celui-cy  sert  d'eglise  grecque;  auf 
seinem  Plane  ist  eine  falsche  Ansetzung.  Ebenso  sind  diese  Reste  als 
ruines  du  temple  de  Jupiter  Olympien  bezeichnet  in  der  Aufnahme  der 
französischen  Ingenieure  aus  den  Jahren  1685—1687  N,  40  (s.  Laborde 
II  S.  63). 

2)  Als  Palast  des  Hadrian  ist  das  Olympieion  schon  von  Cyriacus 
bezeichnet  (s.  Anmerknng  3  zum  Wiener  Anonymu.-^  §  6j;  die  Bezeichnung 
ist  auch  von  dem  französischen  Anonymus  bei  Laborde  I  S.  78  und  von 
Guiliet  S.  262  und  266  und  in  den  Aufnahmen  der  französischen  Inge- 
nieure N.  39  (s.  Laborde  II  S.  62)  beibehalten;  selbst  bei  Spon  u.  A. 
findet  sie  sich  noch.  Cyriacus,  epigr.  Illyr.  S.  XIII  erwähnt  jedoch  als 
aufrecht  stehend  nur  21  Säulen,  nicht  26;  es  waren  also  in  der  Zwi- 
schenzeit fünf  verschwunden,  oder  vielmehr  vier;  denn  auch  die  Zahl 
16  ist  nicht  richtig;  Carrey  zeichnete  noch  17  aufrecht  und  so  viel 
sahen  noch  Stuart  und  ßevett,  als  sie  zum  1.  Male  in  Athen  waren 
(1751 — 1753);  erst  um  1760  wurde  eine  auf  Befehl  des  Woywoden  von 
Athen  zum  Kalkbrennen  verwandt  (s.  Stuart,  Alterth.  v.  Athen  III  2 
Bd.  II  S.  370  d.  Uebers.);  vgl.  auch  oben  S.  19  Anm.  4. 

3)  Das  ist  die  Kapelle  des  H.  Joannes  'c  Taic  Ko\6vvaic  (s.  Momm- 


16.  Fort  proche  de  ces  colomiies  composees  de  grosses 
pierres  roudes  les  imes  sur  les  autres,  il  y  a  un  grand  por- 
tail  de  marbre,  sur  le  frontispice  duquel  on  lit  des  mots 
Grecs  en  gros  caraCteres  qui  signifient:  CE  N'EST  PLUS 
ICI  LA  VILLE  DE  THESEE,  G'EST  CELLE  DE  HA- 
DRIAN ').  C'est  le  meme  empereur  qui  bätit  Audrinople, 
appelle  autrefois  Hadriauopolis. 

17.  On  dit  qu'  une  rangee  de  ces  colomues  alloit  de 
lä  jusqua  la  citadelle,  proche  des  murailles  de  laquelle  on 
en  void  encore  deux  sur  la  colline,  qui  sont  un  peu  moin- 
dres  que  les  autres^).  On  en  void  deux  autres  de  meme 
grossem-  que  ces  deux  dernieres,  sur  le  pencliant  d'une  autre 
colline  ^)',  et  Ton  assure  qu'il  y  avait  encore  une  autre  galerie 
ou  rangee  de  colomnes  depuis  le  palais  jusqu'a  cette  col- 
line sur  la  pointe  de  laquelle  il  y  avoit  autrefois  un  temple 
de  PallaS;  en  la  place  duquel  il  y  a  maintenant  une  chapelle 
des  Grecs-"'). 

18.  Asses  proche  de  ce  palais  et  au  delä  de  la  petite  ri- 
viere,  il  y  a  sur  une  eminence  une  fort  belle  eglise*^)  toute 
bätie  de  fort  beau  marbre,  mais  abandonnee  et  toute  ou- 
verte      les  voütes  de  laquelle  sont  embellies  de  peintures^), 


sen,  Athen.  Christ.  S.  54  und  S.  736  die  Anm.  1  zum  Wiener  Anonymus 
§  7).  ISTocli  Carrey  hat  sie  nachgezeichnet  (s.  Leake,  Topogr.  S.  64), 
Stuart  sah  sie  nicht  mehr. 

1)  Das  sog.  Hadrians-Thor. 

2)  Das  sind  die  beiden  Dreifusssäulen  oberhalb  des  Theaters  (s. 
Wiener  Anonymus  §  4),  die  hier  sonderbarer  Weise  aufgefasst  werden 
als  Reste  einer  Stoa,  die  von  dem  Olympieion  nach  der  Burg  ging. 

.3)  Das  ist  das  Portal  der  Hadrianischen  Wasserleitung  am  Fuss 
des  Lykabettos,  vgl.  Wiener  Anonymus  §  9. 

4)  Gemeint  sind  die  Reste  der  Wasserleitung  in  der  Richtung 
vom  Olympieion  nach  dem  Lykabettos^  s.  S.  737  Anm.  3  zum  Wiener 
Anonymus  a.  a.  0. 

6)  Die  Kapelle  des  H,  Georgios  auf  der  Höhe  des  Lykabettos. 

6)  Das  ist  die  TTavaYi'a  'crrjv  ueTpav,  s.  Moramsen,  Athen.  Christ. 
S.  57  und  Wiener  Anonymus  §  7  S.  736  mit  der  Anm.  1. 

7)  Daraus  v^iderlegt  sich,  was  als  Gerücht  zuerst  Stuart  (I  S.  81 
deutsch.  Hebers. )  berichtet,  dass  die  Kapelle  verlassen  sei  infolge  der 
auf  Veranlassung  Nointels  nach  Römischem  Ritus  dort  abgehaltenen 
Messe. 

8)  Vgl.  Guillet  S.  263:  on  y  voit  la  peinture  d'un  crucifix  qui 
merite  cVestre  admiree;  anders  Spon  II  S.  161:  les  Grecs  Vont  rempli 
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oü  je  remarquay  meme  quelque  reste  d'une  image  en  bosse^ 
contre  la  coutume  des  Grecs. 

19.  En  descendant  un  peu  on  trouve  environ  ä  60  ou 
80  pas  delä  sur  la  riviere  un  fort  beau  pont,  qui  a  par 
dessous  deux  longues  voütes  bäties  de  grosses  pierres  de  taille 
toutes  egales  en  largeur  et  en  longueur^).  H  y  a  nne  mu- 
raille  qui  separe  ces  deux  voütes  qui  sont  comme  deux  grands 
et  larges  canaux  par  oü  coule  l'eau  sur  ce  pont. 

II  est  aise  de  juger  par  la  beaute,  et  par  la  largeur  et 
longueur  de  ce  pont,  que  l'Ilissus  etoit  autrefois  plus 
abondant  en  eau  qu'il  n'est  presentement,  car  raaintenant 
l'une  de  ces  voütes  et  Tun  de  ces  canaux  est  plus  que  süffi- 
sant merae  en  hyver  pour  toutes  les  eaux  de  cette  petite 
riviere. 

Dessus  ce  pont  paroissent  les  ruines  d'une  eglise  et  d'une 
maison,  d'oü  Ton  peut  conjecturer  que  c' etoit  un  monastere  avec 
son  eglise  bäty  ainsi  sur  l'eau^  et  surtout  puisqu'il  ne  paroit 
aucune  marque  de  chemin  pour  les  chariots^  ni  meme  pour 
les  chevaux,  et  que  Ton  entre  sur  ce  pont  du  cöte  de  la  ville 
seulement  par  le  portail  de  cette  eglise^  dont  quelques  murail- 
les  restent  entieres. 

20.  De  Tautre  cöte  de  la  riviere  l'an  void  dans  une 
Ouvertüre  qui  se  fait  entre  deux  collines^  le  reste  de  Tam- 
phitbeatre  et  de  la  muraille  qui  le  fermoit  du  cöte  qui 
regarde  le  pont.  Les  trois  autres  cotes  etant  fermes  par  la 
colline^). 

21.  Comme  Ton  monte  plus  baut  en  suivant  le  lit  de 
la  riviere^  Ton  rencontre  ä  demy  lieue  de  la  ville,  quantite 


de  peintures  ä  frescpie' de  leur  maniere  qui  est  tr es- miserable:  eile  sont 
presque  toutes  effacees ;  vgl.  auch  Wheler  S.  379. 

1)  Vgl.  ausser  Spon's  Beschreibung  auch  Guillet  S.  262:  Le  pont 
est  soutenu  des  trois  arches  et  au-  dessous  est  le  canal  oü  passait  l'Ilissus 
quand  ü  estoit  riviere,  und  Vernon  in  philosophical  transactions  N.  124 
(bei  Spon,  reponse  S.  284  in  Uebersetzung  mitgetheilt) :  Pres  de  la 
ville  il  y  a  un  pont  sur  rilissus  qui  a  trois  arcades  de  pierre  de  taille; 
Celle  du  müieu  est  large  de  20  pieds.  Von  dem  Zustand  dieser  Ilis- 
sosbrücke,  die  erst  1778  abgebrochen,  also  auch  noch  von  Stuart  ge- 
sehen und  gezeichnet  wurde,  giebt  aus  der  Zeit  Babing  der  Plan  der 
Kapuziner  ein  ungefähres  Bild. 

2)  Das  ist  das  Panathenäische  Stadion,  vgl.  Wiener  Anonymus  §  8, 
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de  jardins  plus  beanx  que  ceux  qui  sout  proche  de  la  ville 
iin  peu  plus  bas  que  le  palais  d'Hadriaii^  et  qui  tiennent 
beaucoup  plus  d'etendue,  d'oü  vient  que  Pausanias  fait  inen- 

tion  d'un  lieu  proclie  d'Athenes  appelle  les  Jardins')  , 

Je  ne  vis  poiiit  dans  ces  jardins  le  temple  de  Venus  qui 
y  etoit  du  tems  de  Pausanias^  ni  la  statue  de  cette  deesse 
que  cet  auteur,  au  livre  preroier  de  la  description  de  la  Grece^ 
dit  estre  un  ouvrage  qui  ravissoit  en  admiration  ceux  qui  le 
voyoient. 

On  y  Yoit  pourtant  encore  des  restes  fort  considerables 
d'une  ancienne  tour,  bätie  de  marbre  rude,  grossier^  et  mal 
poly:  eile  est  ä  peu  pres  comme  sont  les  colombiers  en 
France.  La  voüte  en  est  tombee,  cbaque  pierre  est  de  la  meme 
grosseur^  elles  avancent  et  sortent  toutes  en  deliors  en  fa^on 
de  pointe  de  diamant-). 

On  m'a  assure  que  cette  tour  etoit  autrefois  Tecole  et 
l'academie  de  Platon^),  et  cela  s'accorde  bien  avec  ce  que 
j'ay  lü  dans  quelques  auteurs^  que  ce  fameux  philosophe  se 
retira  hors  d'Athenes  a  la  campagne;,  et  asses  proche  d'une 
montagne;  cette  tour  est  ä  demy  lieue  de  la  ville,  et  n'est 
eloignee  du  mont  Hymette  qu'environ  un  quart  de  lieue. 

Voilä  monsieur,  ce  que  je  say  ä  Vous  ecrire  d'Athenes, 
pour  Vous  la  representer  teile  qu'elle  est  de  nos  jours:  en 
quoy  Vous  voyes  qu'elle  est  bien  differente  de  ce  qu'elle 
etoit  autrefois:  puisqu'on  n'y  voit  plus  tous  ces  temples, 
tous  ces  mausolees  et  toutes  ces  statues  dont  parlent  les  hi- 
storiens.  On  ne  s^ait  pas  meme  en  quel  endroit  etoient  les 
temples  de  Junon  et  de  Ceres,  ni  les  magnifiques  sepulchres 


1)  Babin  beschreibt  das  Dorf  Ampelokipi,  welches  er  irriger  Weise 
—  obwohl  es  ihm  vielfach  nachgesprochen  ist  —  mit  dem  unmittelbar 
an  der  östhchen  Stadtmauer  gelegenen  Quartier  KriTroi  identificirt. 

2)  Auf  diesen  Thurm  sind  wohl  auch  zu  beziehen  die  Worte  des 
französischen  Anonymus  bei  Laborde  IS.  79:  village  oü  Von  dit  qiie 
l'ecole  des  peripateticiens  estoit,  ü  y  a  encore  une  fagon  de  tour.  — 
Thürme  der  Unterstadt  erwähnt  die  Anargyreuchroni"b:  Blatt  B  S.  9 
(s.  oben  S.  18)  und  der  Brief  des  Atheners  Benaldes,  aus  dem  zugleich 
hervorgeht,  dass  in  den  schlimmen  Jahren  1688—  1690  auch  sie  litten 
(s.  oben  S.  17  Anui.  2):  doch  sind  diese  wohl  sieher  fränkische  Bauten. 

3)  Vgl.  Wiener  Anonymus  §  1  und  Pariser  Anonymus  am  Ende. 
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de  Menandre^  d'Euripide,  de  Pericles  et  de  Phormion;  ni  les 
statues  de  Cecrops,  de  Pandion^  de  Philippe  de  Macedoine^ 
d'Alexandre  le  Grand  son  fils,  de  Brutus  et  de  Cassius  et  de 
plusieurs  autres  grand  personnages :  ni  le  College  que  fit 
bätir  Ptolemee  ou  etoit  sa  statue,  ni  les  autels  de  la  misericorde^ 
de  la  pudeur^  de  la  renommee  et  de  la  joye.  II  ne  reste  pas 
meme  aucuue  marque  de  ce  fameux  autel  d'oü  Saint  Paul  tirä 
le  sujet  de  la  premiere  predication  qu'il  fit  dans  cette  ville, 
qui  etoit  consacre  au  dieu  inconnu. 

II  est  tems  de  finir.  J'espere  que  Vous  aures  la  boute 
d'excuser  la  longueur  de  cette  lettre^  puisque  je  ne  Tay  faite 
que  pour  m'acquitter  de  ma  promesse  et  Vous  donner  satis- 
faction^  Yous  priant  en  ecliange^  si  vous  aves  quelque  piece 
nouvelle  touchant  les  Hollandois^  et  les  victoires  de  notre 
illustre  Monarque,  de  m'en  faire  part,  et  vous  obligeres  sen- 
siblement  celuy  qui  est  avec  sincerite  de  coeur 

Monsieur, 

Votre  tres-humble  et  tres-obei'ssant  serviteur 
ä  Smyrne  ce  8.  Octobre  1672. 

Jaques  Paul  Babin 

D(e)  L(a)  C(onfrerie)  D(e)  .7(esus). 


Erklärung  zu  den  Karten 


Die  beiden  beigefügten  Karten  haben  lediglich  die  Bestimmung 
Tür  das  Verständniss  der  in  dem  Buch  gegebenen  Auseinandtirsetzungen 
einen  ausreichenden  Anhalt  zu  gewähren.  Ich  habe  zu  diesem  Zweck 
für  die  Stadtkarte  die  Terrainskizze  in  Curtius'  att.  Stud.  f,  für  die 
Hafenkarte  den  Plan  aus  Leake's  Topogr.  Taf.  IV  zu  Grunde  gelegt, 
dabei  freilich  den  üebelstand,  dass  in  den  zwei  Karten  zwei  verschie- 
dene Darstellungsmanieren  zur  Anwendung  gebracht  sind,  nicht  um- 
gehen können.  Bei  jener  fehlte  die  ganze  Agraigegend,  bei  diesem 
die  moderne  Stadtanlage,  für  deren  Ergänzung  das  grosse  Kartenwerk 
von  Curtius  benutzt  ist:  bei  beiden  sind  die  antiken  Bezeichnungen 
der  0 ertlichkeiten  und  Gründungen  nach  meinen  Ansichten  eingesetzt. 
Ausserdem  habe  ich  in  der  Angabe  der  antiken  Reste  Manches  be- 
richtigt oder  ganz  neu  hinzugefügt:  Einzelnes  erscheint  so  auf  diesen 
Karten  überhaupt  zuerst  markirt.  Durch  die  Anwendung  der  rothen 
Farbe  zur  Bezeichnung  alles  Modernen  und  durch  die  Beischrift  einiger 
Höhenzahlen  habe  ich  gesucht  die  Anschaulichkeit  zu  erhöhen:  aus 
dem  nämlichen  Grunde  ist  bei  beiden  Karten  einiges  entbehrlich 
scheinende  Detail  weggelassen. 
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DRUCKFEHLER 


*S'.  30  Änrn-.  4  Z.  2  v.  u.  lies  Ad|LiTrpou  statt  AaiuirpoO 

S.  67,  Z.  26  lies  Paläste  statt  Palläste. 

S.  59  Anm.  4,  Z.  2  v.  u.  lies  Palast  statt  Pallast 

S.  151,  Z.  23  lies  'iTuuviai  statt  Mxujviai 

S.  233,  Z.  25  lies  GiXiccidbuuv  statt  €i\iccidbiov 

S.  301,  Z.  27  lies  die  statt  seine 

S.  337,  Z.  4  lies  e\c  'Ae^vai  statt  eici 

S.  337,  Z.  5  lies  Kai  ouxi  statt  k  ouxi 

S.  462,  Z.  15  lies  vom  statt  von 


